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Abflchaffang  der  Todeestrafe. 

Bittst  Loluüig  in  Piag. 

Was  H.  Gross  unter  dem  Titel  „Todesstrafe  und  Anarchisten" 
im  VIL  Bande  dieses  Archivs  veröffentlicht  hat,  wird  vieHeicht  nicht 
die  allgemeine  Zustimmung  finden;  allein  vom  Standpunkte  der  Gegner- 
schaft der  Todesstrafe  sind  diese  Erörterungen  mit  Freuden  zu  be- 
grilssen,  weil  sie  eine  der  wichtigsten  Fragen  der  Kriminalistik,  aua 
jahrelangem  Schlummer  aufwecken.  Gross  vertritt  die  Ansicht  den 
anarchistisobeii  Attentätern  Mi  68  dumm  sa  thnn,  ihr  Leboi  in  einem 
▼om  meosehlichen  Willen  abliftngigen  Zeitpunkte  zu  beechlieMen, 
^  sie  doob  anlBrden  „etwas  leisten''  nnd  nach  Host'sehem  Beoept 
,einen  Glossen  mitnehmen**  wollen,  so  betreten  sie  den  dnroh  die 
Ftopaganda  der  That  Tenodassten  Weg  sur  Biehtstitte.  Und  da 
meint  nun  Gross,  man  möge  solchen  Individuen  nicht  in  ihrran 
Wunsche  behülflich  sein  und  sie  nicht  mit  dem  Gloriensehimmer 
des  ^Märtyrers  der  Ideen^  umgeben  helfen,  sondern,  wenn  schon  nicht 
überhaupt,  so  doch  wenigstens  für  Anarchisten  die  Todesstrafe  ab- 
schaffen. Gross  wendet  sich  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  an 
die  Einsicht  des  Psycliologen,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  ihm  auch 
schwer  zu  widersj)rechen.  Ob  ahcr  hier  wohl  mit  Recht  an  den 
Psycholo^ren  a])]>pllirt  wird?  Dit^e  Frage  wollen  wir  offen  lassen 
und  nur  zwei  Bedenken  dasreiren  erhehen. 

1.  Der  Verbrecher  hat  inon  Anspruch  auf  Strafe.  Die  Strafe 
tritt  ein  ohne  und  auch  gegen  seinen  Willen.  „Zwar  kann^, 
wie  V.  Czy  lilarx  j>agt,  „auch  das  Dclict  bloss  der  Strafe  wegen 
gewollt  sein  (z.  B.  Jemand  stiehlt,  um  im  Strafhause  den  Winter 
Ober  versorgt  zn  werden),  allein  niemab  hat  diese  Bechts- 
folge  solehen  Willen  zur  Voraussetzung,  sie  ist  davon  un- 
abhängig, indem  sie  auch  ohne  ihn,  ja  gegen  ihn  Platz  griffe»'^*) 


1)  V.  Czyhlarz,  Lb.  d.  laatitatioaöü  d.  röin.  IC  42.  Aufl.  S.  35. 
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I.  LoHsnro 


Dies  ist  ein  fast  in  allen  Straf^^esctzgebun^^en  anerkannter  Grand* 
satz;  ihn  zu  durchbrechen  liegen  wohl  keine  (Iründe  vor. 
2.  Wenn  Gfobr  mit  seiner  Ansicht  in  der  Gesetzgebung  durch- 
dringt, so  brauchte  ja  nur  cm  Mörder,  welcher  der  Todesstrafe, 
die  ihm  bevorsteht,  entgehen  will,  zu  sagen  und  irgendwie  vor- 
zatfinsehen,  er  sei  Anuobist  und  sem  Bebnlichster  Wmncb  sei  der 
Tod  duroh  Henkefsband,  und  könnte  so  mit  dem  Leben  davon* 
kommen.  Insofern  scbeint  uns  der  Grosa'scbe  Yoraebla^ 
nicbt  annehmbar. 

Aber  seme  gnte  Seile  hat  er;  es  wird  an  eine  Erörterang  der  Frage, 
ob  die  Todesstrafe  beizubehallen  oder  an&nheben  sei,  beiangetreten. 
Lange^  sebr  lange  mbte  diese  Fkage^  nacbdem  sie  fiber  ein  Jabr- 
bnndert  der  Qegenstand  beissen  Kampfes  gewesen.  Die  Anhinger 
der  Todesstrafe  hatten  —  von  verhältnissnifissig  nnr  wenig  Lindem 
abgesehen  —  gesiegt  Aber  die  Minorität  war  stark  genng  nnd  bat 
auch  stets  wieder  Anhang  gefunden. 

Noch  1884  führte  LammaschO  u-  A.  die  Opposition  gegen 
die  Todesstrafe  an  zur  Regriindnng:  seiner  Ik'bauptung:  ,,Das  Leben 
ist  uns  ein  Gut  von  so  unvergicicblicliem  Werthe,  dass  ^ir  dasselbe 
keinem  Zwecke  gcojifert  wissen  wollen."  Und  als  ^^euffert  am 
15.  October  zu  Breslau  seine  Kektorsrcde  „Ueber  eini^a^  Grun«!- 
fragen  des  Strafrecbtü"  hielt,  erwähnte  er  auch  „die  beriibinte  Streit- 
frage iil)er  die  Todesstrafe*'  und  behauptete  von  ihr:  „Die  Frage  ist 
nicht  abgethan,  wie  Viele  meinen  möchten;  aber  sie  ruht  zur  Zeit, 
ihre  Gegner  halten  es  für  unfruchtbar,  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte 
sie  praktiseh  zn  bekfimpfen.^*j  Trotzdem,  wie  Senf f  ert  berrorbebt, 
schon  OarpzoY  die  Todesstrafe  gegen  „die  Memnngen  der  Ana* 
baptisten  nnd  Soctaner  zn  vertheidigen'*  sieh  veranlasst  gesehen  hat» 
ist  es  doch  kdn  Fehler,  wenn  allgemein  behauptet  wird,  dass 
Beecaria^)  es.  war,  der  den  Kampf  g^n  die  Todesstrafe  auf- 
genommen  hat,  einen  Kampf,  welcher  in  Deutschlands  öffentlichem 
Leben  in  den  berühmten  Reden*)  Lasker's  für  und  Bisniarck's 
gegen  die  Anfhebnng  der  Todesstrafe  nnd  in  der  Geschichte  deutscher 


1)  Lamniaacb,  Das  Recht  der  AuFlicfenmg  wegen  politiK'her  Verbi-cclien 
(Wien  lbb4),  ö.  73.  Seine  Aitöicht  über  die  XodesfiUvle  »<ih»t  bat  Lammasch 
im  «Grdr.  d.  SCnftcchts*  (Leipzig  lb99),  8.  itSf.  entwickelt;  vgl.  aocb  a. «.  0. 8. 89f. 
die  tnf  die  Todentnif  e  Besag  habende  Polemik  gegen  den  Ssterr.  CaaMtionahof . 

2)  Seuffert,  a.  a.  0.  (Breslau  is'««),  2^. 

3)  Becoaria,  Uet>er  Verbrechen  und  ätrafeu,  deutsch  von  tilaaer  (2.  Aufl. 

Wien  IbTtij. 

4)  Citirt  b«  Berner,  Ib.  d.  d.  Str.oB.  (18.  Aull.)  S.  200,  Ann.  t. 
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Jurisprudenz  durch  die  Stellungnahme  eines  Fra  nz  v.  H  nltzendorff 
gegen  die  Todesstrafe')  seinen  Höhepunkt  '^reichte.  Allein  Mittel- 
8 lädt  scheint  diesen  Kampf  unterächätzt  zu  haben,  wenn  er  bereits 
1879,  also  kaum  vier  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  unsterblichen 
Schrift  V.  Holtzendorff's  behauptete:  ^lleute,  wo  der  Strom  längst 
zunirkebbt,  die  Wiedereinführung  der  Todesstrafe  ein  populäreres  Stich- 
wort i^'eworden  ist,  als  die  Abschaffung,  hai  die  ganze  Phase  über- 
wiegend nur  noch  ein  culturhibtorischcs  Interesse;  es  lohnt  der  .Mühe 
nicht  melir,  geg«ii  die  Abolitionisten  Worte  zu  verlieren.^' ^)  Nicht 
nur,  dwB  dks  die  Worte  eines  sonsl  —  wenigstens  auf  stnifirechtlicbem 
Gebiete  —  so  fortBcbritllicb  denkenden  Hannes  wie  Hittelstftdt 
sind,  mebr  als  das:  die  Worte  sind  einer  Schrift  Mitte IstidtU 
entnommen,  in  welcher  die  IVeiheitsstrafe  unter  der  Devise  „Pro 
fibertaieP  n.  a.  auch  vom  Standpunkte  der  Hnmanitit  bekSmpft 
werden!  Aber  anch  in  nicbt-juristisoben  Kreisen  fand  und  findet  die 
Todesstrafe  Anhänger^  so  z.  B.  in  einem  v.  Treitschke')  und 
in  einem  so  bedeutenden  Kulturhistoriker  wie  Henne  am  Khyn.^) 
Was  Wunder,  wenn  dann  in  einem  schon  über  einem  Menschenalter 
im  Zeichen  der  Reform  seines  materiellen  Strafrechtes  stehenden 
Staate  wie  Oesterreich  Ofner-'j  sagt:  ^Die  Aufnahme  der  Todesstrafe 
scheint  so  fest  bestimmt  zu  sein,  dass  ieh  niirh  nur  gegen  den  Ver- 
dacht schweigenden  Einverständnisses  wehren  möchte."  Und  neuer- 
dings kommt  der  Sociolog  Musaryk  j  zu  der  Behauptung:  „Ich 
habe  lebhaft  gefühlt,  wie  die  Todesstrafe  .  .  .  eine  fürchterliche 
Y^^twortung  erheischt  und  wie  die  Menschen  über  Leben  und 
Tod  noeh  ftrefaterliefa  obeifUtehlieb  und  sorglos  ihre  Urtheile  fSUen! 
Die  Todesstrafe  ist  schon  darum  abzuschaffen.^^ 

Unzertrennlich  Ton  der  Beweg^nng  gegen  die  Todesstrafe  ist  der 
Begriff  ^Justizmorde,  dem  wir  uns  nun  zuwenden,  indem  wir  zunSchst 
die  Beziehungen  zwischen  Justizmord  und  Justizixxthum  untenuefaen. 


1)  V.  Ho  Itzendorf!,  Du  Verbrechen  d«i  Mordes  und  die  Todeeeciafe 

(Berlin  1^75). 

2)  Mittelstadt,  Gegen  die  FreUicit^^trufca  (2.  Aufl.  Leipzig  lb79),  S.  75. 

3)  Vgl.  dagegen  in  diesem  Ardilv  IV.  Bd.,  S.  14&. 

4)  Henne  am  Rhyn,  Die  Knltar  der  Veigsogenheit,  Gegenwart  nnd  Zu- 
kunft II.  Bd.  8.  4ß4.  (Kr.nigsberg  1892.1;  anders  allvnlinge  LBd.,  &  180. 

5)  Ofiier.  Rc'formvürsKjhläge.  (Wien  1S90.)  S.  4. 

6;  Masaryk,  Die  Bedeutung  de«  Poloacr  Verbrochene.  (Berlin  1900.)  S.  79 
T)  In  der  Jmiitenwelt  ist  es  neoerdlngs  Meili,  der  für  die  Todeaetiafe 
emtritt;  vgl.  seine  Schrift  «Die  Codificatiou  des  idiweizeriaclieD  Privat-  md  Stznf* 
rechts"  (Zurkh  1901),  S.  40.    Da  dieses  Ruch  uns  erst  wahrenr!  der  Correctur  M- 
iuun,  müssen  wir  darauf  verzichten,  auf  Meili's  Ausführungen  einzugeheo. 

1* 
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Justizmord  ist  die  llinriehtTing:  eines  unschuldigrVemrtheilten,  wenigstens 
hat  für  solch  einen  Akt  der  Spracligelirauch  das  Wort  ^Justizniord" 
eingeführt.  Streng  juristisch  o;eU(»rnnien  passt  dieser  Ausdruck  niclit 
auf  jede  Hinrichtung  eines  unschuitli^  Veiurtheilit-M.  Denn  Mord 
liegt  nur  dann  vor,  wenn  in  der  Absicht,  Jemanden  zu  tödten,  so 
gegen  ihn  vorgegangen  wird,  dass  daraus  der  Tod  ednee  Meosohen 
erfolgt.  Dies  Ist  nun  keineewegs  beim  Justizmord  immer  der  FalL 
Vidmebr  iet  es  in  der  Regel  nicht  böse  AbsicH  sondern  Intfanm, 
und  zwar  meistens  Thatirrthnm  seitens  des  Geriehtes,  was  zur  Hin- 
riebtimg  des  Schuldlosen  fahrt  EMlich:  ^Keine  Regel  ohne  Aus- 
nahme.'^ Denkbar  ist  der  Fall,  dass  ein  Richter  mn  Todesurtheil 
dber  Einen,  von  dessen  Unschuld  er  überzeugt  ist,  fallt  Dann  Hegt 
ein  Keclitsbeugungsverbrecben  vor,  welches  im  Falle  des  Vollzugs 
der  Todesstrafe  mit  Mord  concurrirt.  Nur  zur  Bezeichnung  solcher 
Fälle  passt  eigentlich  der  Ausdruck  ^Justizmord".  Allein  wir  wollen 
uns  hier  nicht  weiter  «xe^^en  den  Sprachgebrauch  auflehnen  und  das 
Wort  „Justizmord"  iu  der  allgemein  üblichen  ßedeiitunir  nehmen. 
Ein  Justizmord  ist  in  der  Regel  auf  einen  Irrthuni  zuriickxuführen. 
Aber  andererseits  ist  nicht  jede  irrthümlich  vollzogene  Todesstrafe 
als  Justizmord  zu  bezeichnen,  (iesetzt  den  Fall  —  und  solch  ein 
Fall,  in  welchem  es  freilich  infolge  Nichtigkeit«ibcschwerde  nicht  zur 
üiiirichtuni,'  kam,  ist  uns  bekannt  —  es  wird  über  .Jemanden,  der 
äich  wegen  eines  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  begangenen  Mordes 
zu  verantworten  hat,  von  einem  Osterrdehischen  Schwurgerichte  ein 
Todesurtheil  gefüllt^  'so  ist  das  eine  Verlelznng  des  f  231,  2.  Absatz  des 
östeneiobischen  Stnfgesetzbuches;  und  würde  solch  eine  Todesstrafe 
vollzogen,  so  kannte  man  doch  deswegen  allein  von  einem  Justiz- 
morde nicht  sprechen.  Ist  jedoch  der  Venufheilte  eines  mit  der 
Todesstrafe  bedrohten  Verbrechens  schuldig,  so  kann  von  einem 
Justizmord  nicht  die  Rede  sein.  Allein  kann  man  Ton  jedem  Urtheil 
behaupten,  dass  es  richtig  sei?  Kann  dies  auch  nur  Ton  jedem 
rechtskräftigen  Urtheil  gesagt  werden? 

^Die  irdisdie  rrcrechtigkeit",  bemerkt  Goldfeld'),  „mttsste  ihr 
Schwert  sinken  lassen,  wenn  sie  nur  in  den  Fällen  absoluter  Oewiss- 
lieit  verurlheilen  (Uirftf;  denn  die  Zeugen  können  lügen,  die  Urkunde 
kaim  falsch  sein,  das  Gcständniss  unwahr,  die  Indicien  triiL'^erisch !" 
Gerade  der  Indicienbeweis  ist  es.  der  eine  errosse  Gefahr  drohender 
Justizmorde  in  sich  birgt;  ja,  wenn  wir  in  Erwägung  ziehen,  dass 
die  meisten  Justizmorde  die  Fol. trc  vuu  Indicienbeweisen  waren,  dann 

1)  Gutdfüld,  Uober  dea  VcraucU  mit  ontauglichea  Mittcia  etc.  (Disa. 
BerUu  1SS2.)  S,  8. 
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gelanp:en  wir  zn  der  Folgerung;,  dass  der  Indicienbeweiü  eigentlich 
tiberliHupt  kein  Beweis,  sondern  nur  ein  Surrogat  für  einen  Beweis 
(und  leider  nur  zu  oft  ein  äusserst  schwaches  Surrogat)  ist.^  Im 
Grunde  genommen  iet  es  Hanns  Gfoba^  welcher  erst  onlSogBt 
in  einer  Abbandliing,  welebe  daithim  soUte^  daes  ein  in  concreto 
eigangenes  freisprecbendeB  UrtfaeÜ  verfehlt  war,  eine  ähnliche  An- 
sicht mit  folgenden  Worten  zum  Anadruok  brachte:  „Es  liegt  aller- 
dings kein  mathematischer,  logischer,  metaphysischer  Bewas  yor, 
allein  Belebe  Beweise  giebt  es  nicht  über  Geschehenes,  der  darttber  ein- 
zig iTiü^^Iiche  historische  Beweis  beruht  stets  nur  auf  Wahrschein- 
lichkeitsgrtinden,  deren  Inhalt  so  wichtig,  deren  Zahl  so  gross, 
deren  ZiT<:aninienhang  so  innig  ist,  dass  sie  bei  Jedermann,  der. 
gewöhnliche  geistige  Fähi<rkeiten  und  Erfalininjren  hat,  die  TTeber- 
zeugun«:  von  der  Wahrheit  dessen,  was  zu  erweisen  ist,  befrründen. 
Die  Möglichkeit  des  (Jcf^cntheils  kann  dabei  nielit  aus- 
geschlossen sein,  der  Angeklagte  kann  sich  selbst  fälsch- 
lich best  huldi^^en,  die  Zeugen  können  irren  oder  lügen, 
die  »SiDne  können  täuschen,  also  auch  Geständnissund 
Zeugenbeweis  bind  niclit  untrüglich  und  begründen  keine 
innigere  Ueberzeugung  als  jene  durch  Zutiuni uientref fen 
der  Umst&nde,  wenn  diese  die  oben  erwfihnten  Eigen- 
schaften haben.'^ 

Ziehen  wir  die  Lehren  und  Erfahrungen  der  Kriminalistik  su 
Bathe^  so  sehen  wur  nur  zn  deutlich,  mit  welch  ungeheuerer  Vor- 
sicht Zeugenaussagen  stets  hingenommen  werden  dflrf en  und  müssen, 
insbesondere  dort,  wo  es  sieb  um  eine  Strafe  handelt,  welche  im 
Falle  ihrer  rechtskräftifren  Vollstreckung  sich  nicht  rückgängig  machen 
IfiSBt :  die  Todesstrafe.  Zwar  lässt  sich  auch  die  Freihdtsstrafe  nicht 
rückgängig  machen ;  ,,es  kann*'  —  mit  Hälschner')  gesprochen  — 
^dem  Gefangenen  der  Verlußt,  den  er  an  seiner  Freiheit  erlitt,  nicht 
erstattet  .  .  .  werden."  Allein  der  unverdientennaassen  in  Haft  Ge- 
wesene kann  den  Tag  erleben,  an  dem  er  seine  Freiheit  wieder 

1)  Diese  Behanptiuig  widef»piicbt  alteidingB  der  faemcfaenden  Lehn,  die 
eine  demtigc  Ansiebt  nidit  anerkennen  vili.  Allein  daw  der  Indicienbc weis 
nur  Surro^t  fnr  einen  Beweis  ist,  wird  —  ich  möchte  sagen:  instinctiv  — 
empfunden,  bo  z.  B.  wenn  es  in  §66  (östcrr.)  Jar.«N.  tieiaat,  der  Wohnaitz  eincr 
Penou  ad  „an  dem  Orte  begrOndet,  an  vetchem  aie  sii^  ra  der  erweiBliehen 
oderanaden  Cmatlnden  hervorgehenden  Abaichtniedei^gelaaaen  hat  u.s.w.'^ 
flier  wird  der  Indicienbeweis  ilem  I?oa\  eis  i.  e.  S.  nicht  Hubsnniirt. 

2)  Gross,  DerRaubmord  an  .Jolumii  S:iuh;iit,  in  (üp^ern  Archiv.  V. Bd.  S.  98. 

3)  UüUchuer,  Die  Lehre  vom  Unrechte  und  seinen  ver^sl■l^iedenen  i'onnen. 
(Bonn  1869.)  &  24. 
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erhält,  an  dem  seine  Ehre  wieder  hergestellt  wird,  nnd  es  kann, 
freilich  nur  innerhalb  sehr  enger  Grenzen  und  nur  unter  gewisaeii 
Voraussetzungen,  ihm  eiaeEatodildigung  für  msud  Haft  sotheü  werdeo.') 
Wie  aber  bei  der  Todesstrafe,  wenn  diese  ToUzogen  wurde?  Der 
Todte  wild  nicht  lebeadig.  Wie  oft  wird  Tor  Gerieht  seitens  der 
Zeugen  gelogen!  Wie  mannigfaltig  sind  die  SianestSnsohnngen, 
denen  Zengen  nntetliegen  können!  Wie  Tersehieden  vom  wahren 
Sachverhalt  ist  oft  seine  Wiedergabe  durch  die  Zeugenanasagen!*) 
Wie  mächtig  ist  der  Einfluss  der  öffentlichen  Meinung! 

Wahrlich,  die  Möglichkeit  eines  Tliatirrthums  seitens  der  Zengen, 
der  Geschworenen  nnd  des  Gerichtes  genügt  vollkommen^  um  an 
der  Existenzberechtigung  einer  nicht  rflckgäntjnj  zu  maehendcn  Strafe, 
wie  es  die  Todesstrafe  ihrer  Natur  nach  nun  einmal  ist,  Zweifel  zu 
hegen;  wie  nun  erst,  wenn  ein  Tvech^irrthuni  od«T  irar  eine  Rechts- 
beugung beim  Fällen  und  \'()llstrecken  eines  Todefturtheils  mit  im 
Spiele  sind!  Er  hat  an  dem  Vorschlage  und  (iesetzou  nicht  gefehlt, 
nur  gestiindigc  Verbrecher  hinzurichten;  allein,  soll  die  Todesstrafe 
auf  diese  eingeschränkt  werden?  Da  wäre  ja  der  verstockte  Mist<e- 
thäter  besser  daran,  als  der  reuige  Sünder;  und  die  Möglichkeit, 
Justizmorde  an  begehen,  wflxde  zwar  dadnreb  geringer,  aber  beseitigt 
würde  sie  kdneswegs,  da  ja  auch  Sohnldlose  sieh  mitanter  behisten.^) 
Und  ist  ee  schliesslich  nicht  eine  ffir  die  Kriminalistik  und  die  Kriminal- 
Psychologie  nicht  zu  unterschitzende  Thatsacbe^  wenn  v.  Schrenck- 
Notzing  nenerdings  behanptete,  dass  im  Hordprozesse  Berchthold 
nicht  weniger  als  achtzehn  Zengen  unwahr  aussagten?^)  Ist  es  nicht 

l)  Es  kÖMiiro  cin'^woTHlet  wenVn:  „\\';i>  alter  dann,  wenn  der  Ungclnildi^e 
im  Znchthausc  gesturbcn  ist?"  So  bedaucriicti  tsolcli  ein  Fall  wäre,  darf  doeli 
der  natürliche  Tud  im  Zuchthaus  uiclit  einer  Iliurichttmg  gO|j^euQbcrgcstcUt 
verdea.  ErBteror  erfolgt  uDabhSngig  von  der  Staatsgewalt,  wibrend  sich  daa  von 
dem  Tode  durch  He!iker>hand  nicht  behaupten  liisst. 

2s  Virl.  Mkiss.  Hdb.  f.  r.-R.und  def^selbt'n  Verfassers  „Kriininaljtsyrhnlo'rie". 
Neucrdiug^i  wurde  vun  L.  William  Stern  (lire»lau,i  in  einem  zu  Berlin  gebal- 
tenea  Vonrag  Ober  SlnnertStiBchiiBgw  und  ZettKenaueaagen  auf  diese  Oefatew 
hingewiesen;  V(^. auch  v. Liszt  in  ,J>cut8ciic  Juri^ten-Zeitong**,  1902,  Nr.  1» 

3)  Vgl.  aiis-er  ih  n  in  diesem  Anlnv,  III.  Bd.  S.  2.''iO ,  Anm.  1  Genannten, 
liaupt^Hrhlidi  auch  v.  Holtzendorf  f .  Woscii  nnd  Weith  <!<  i  i'iffontlii'h 'n  ^k•i• 
nuug,  (2.  Aufl.,  München  1>S0)  und  Kuli  1er.  Die  Ideale  im  Kei'hi.  ^Berlin 

mti,  &  r  fr. 

4)  v.Holtze ndorf  f ,  Doa  Verbrechen  <I.  Morde»  u.  <1.  Toilesstrafe,  S.  S02; 
Roaenblatt  in  Goltdammer's  Archiv,  XXXi.  Bd.,  446f(.;  Lob  sing  in  diesem 
Arehiv,  IV.  Bd..  s.  142  ff. 

5)  v.Schrenck-Notziug,  Die  gcrichtl.-med.  Bedeutung  d.  Suggestion,  in 
diesem  Archiv,  V.  Bd.,  S.  Iff.,  bea.  aber  8. 13f. 
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ein  fldhwerwiegeiides Moment  wenn  y.  Scbrenck-  No  tzi  ng  erzählt, 
dua  «eb  während  der  Dauer  des  Berehthold-Proeeaacfl  nidit 
weniger  als  eieben  Pezeonen  des  dem  Bereht  hold  nr  last  gelegian 
Mordes  sehnldig  erklärten,  und  dies  grandios?  Sobuige  sioli  nicht  feste 
GesiolitspankteanfsteUen  lassen,  nach  denen  man  mit  positiTer  Gewiss- 
beit,  welche  abaolnt  keinen  wie  immer  gearteten  Zweifel  übrig  lässig 
entscheideD  kann,  ob  eine  Aussage  wahr  ist  oder  nicht,  solange 
möge  man  sich  hüten,  für  die  Todesstrafe  einsntreten.  £s  ist  vor- 
gekommen, dass  mehrere  vereidigte  Zengen  einen  wegen  Mordes 
verhafteten  Geistlichen,  namens  Messel,  als  Mörder  erkannten.  Durch 
einen  Alibibeweis  gelang  es  ihm,  seine  Unschuld  an  den  Tag  zu 
brui^'^i  n.')  Allein  wie  oft  ist  ein  Angeklagter  nicht  in  der  Ijtge^ 
einen  derartigen  Beweis  zu  erbringen  I*) 

Durch  einige  Beispiele  wollen  wii  das  (besagte  belegen.  Da  sei 
an  erster  Stelle  auf  den  Fall  Calas^)  liinp^ewiesen;  er  gehört  dem 
18.  Jahrhundert  au.  Trotzdem  ist  er  aucli  lieute  noch  von  Interesse. 
Denn  an  ihn  knüpft  sich  die  Bewegung  gegen  die  Todesstrafe;  ihn 
erwähnt  auch  Glaser n.  zw.  als  j&tgnment  gegen  von  Eye,  um 
zn  zeigen,  dass  Justizmorde  auch  unabhängig  vom  Wahlspruche  der 
.Geschworenen  geschehen  kdnnen.  Am  13»  October  1761  wurde  zn 
Toulouse  Antoine  Calas  gegen  97^  Uhr  Abends  im  Hause  seines 
Vaters  ermordet  angefunden.  Die  Familie  Calas  war  protestantisch, 
des  ermordeten  Antoine  Bruder  Louis  war  zum  Katholicismus  über^ 
getreten,  und  das  genügte  zu  der  Behauptung,  auch  Äntoine  habe 
Katholik  werden  wolieui  und  die  protestantische  Familie  habe  dies  zu 
bindern  gewusst  in  der  Weise,  dass  der  Vater  Antoine' s,  Jean 
Calas,  seinen  Sohn  erdrosselte.  Dies  war  die  öffentliche  Meinung', 
welche  durch  die  lebhafte  A^'itation  zweier  geistlicher  Orden  bestärkt 
wurde.  Antoine  Calas  war  nämlich  an  einer  Thüre,  ausgekleidet 
bis  aufs  Hemd,  erhängt  aufgefunden  worden.  Bei  Richter  und  Volk 
bildete  sich  die  vorgefasste  Meinung,  daää  Protestanten  ihre  Kinder 
aufhängen,  wenn  die«e  katholisch  werden  wollen.  Dazu  kam  noch, 
dass  thatsächlich  die  La^%  index  man  Antoine  Calus  iaud,  wenig 
auf  Selbstmord  ächliesben  li^s  (trotzdem  ein  solcher  in  der  That  vor- 
lag), sowie  der  Umstand,  dass  Antoine  den  letzten  Abend  in  Gesell- 
Schaft  eines  seiner  besten  IVennde  in  tiatttem  Gespräche  zugebracht 

1)  V.  Holtzcndorff ,  :i.  a.  0.,  S.  nr,f;. 

2)  Lolibin^',  in  (iicscin  Ardiiv,  VLl.  Bd.,  S.?30ff. 

3}  Sauerlaudt,  Frauzösiacho  Justizmorde  i^Berlia  lS9ä),  S.46ff.;  vgl.  auch 
V.  LiBXt,  Lb.  d.  d.  St-B.  (10.  AofL,  Berlin  ifiOO),  &  3T. 

A)  Glaser,  Scbwnigeriehtlicke  ErOrtemngen  (Wien  1875),  S.  125. 
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hatte^  daber  ein  HotiT  m  eioem  SelbBtmord  nicht  vorliegen  konntet 
So  wnide  die  gnnze  Familie  Calas  vor  Qerichf  gestellt,  JeanOalas 
zum  Tode  Teniitbeni^  sein  Sohn  Pierre  anf  Lehensaeit  yeibannl^ 
die  Uebrigen  wurden  fieigeBprocfaen.  Am  19.  Miiz  1762  wurde  Jean 
Calas,  nachdem  man  ihn  zuvor  in  der  qualvollsten  Weise  gefoltert 
batte,  mittelst  des  Bades  in  zweistündiger  Procedur  hingerichtet.  Bis 
zu  seinem  letzten  Augenblicke  l)c harrte  er  bei  seiner  Unschuld.  Drei 
Jahre  später  stellte  es  sich  dank  der  BemUbuDgen  Voltaire's  hernue, 
dass  Jean  Calas  tbatsiachlich  nuschuldig  war,  ebenso  wurde  durch 
ZeM^cn  erwiesen,  da^s  Antoine  Calas  nie  daran  dachte,  seinen 
Glauben  zn  wechseln. 

Ein  anderer  Justizmord  betrifft  einen  gewissen  Locatelli'),  der 
am  21.  September  1861  zu  Born  hingerichtet  wurde,  da  eine  gegen 
ihn  erhobene  Anklage  wegen  Ermordung  des  päpstlichen  Gensdarnien 
Velluli  ni  seiner  Verurtheilung  ^elülirt  hatte.  Nach  seiner  Hinrich- 
tung bekannte  sich  ein  gewisser  Castrucciin  Florenz  derTbäterschaft. 

ESnea  Interessanten  Fall  eines  verfeblten  Todesnitbeils,  das  jedoch 
nicht  zur  Vollstreckung  gelangte,  bat  Rosenblatt  veröffentlicht*) 
Der  EaJl,  am  den  es  sich  handelte,  war  folgender.  Ein  Bauer  war 
todt  «afgefnnden  worden.  Sein  Schädel  war  zerschmettert  and  Untig. 
Neben  der  Leiche  lag  eine  blntige  Hache.  Da  es  feststand,  hier  liege 
ein  Verbrechen  vor,  forschte  man  den  Eigenthttmer  der  Hacke  ans  nnd 
nahm  -ihn  als  mnthmaasstichen  Mörder  in  Haft.  Da  die  Untersuchung 
überdies  den  Umstand  zu  Tage  förderte,  dass  der  Verhaftete  aar  kri- 
tischen Zeit  durch  den  Wald,  in  welchem  der  Ermordete  lag,  gegangen 
nnd  sielitlieh  verstimmt  zurückgekehrt  war,  bo  wurde  gegen  ihn  die 
Anklage  we^^en  Mord  erhoben.  Die  Verhandlung  endete[niit  der  Ver- 
urtheilung des  Angeklagten  zum  Tode.  Am  Tage  nach  der  Urtheils- 
verkündigung  meldete  sich  der  Bruder  des  \  erurtheilten  bei  dessen 
Vertheidiger  und  gestand  diesem,  dass  oicbt  sein  Bruder,  sondern  er 
selbst  der  Mörder  sei. 

Einer  der  sensationellsten  Fälle,  die  hierher  gehören,  ist  der  Pro- 
cess  gegen  die  Wiener  Prostituirte  Katharina  Steiner.  Diese  wurde 
beschuldigt,  die  Froetitnirte  Katharina  Ballogb  am  3.  April  1878 
ermordet  zn  haben.  Die  Steiner  war  vorbestraft,  sie  war  als  Prosti- 
tuirte fibd  beleumundet,  sie  war  zfiokiscb  nnd  lacbsfichtig,  dazu  kam 
als  besonderer  Umstand  dieTbatsache^  dass  sie  die  Zimmemacbbarin  der 
Ballogb  war,  all  dies  veranlasste  die  Geschworenen  zu  einem  Verdikt, 

l>  Vgl.  Allg.  Strafrechtszeituog,  1601,  S.  687. 

2)  RoBenbUtt,  Skinecn  an»  der  Mappe  eines  Vertheidigcrs,  in  Goltdammei'B 
Aivhiv,  XZXLBd.,  S.450f. 
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auf  Gmnd  dessen  Eatharinä  Steiner  zum  Tode  verurtheilt  wurde. 
Ihr  Veitfaeidiger,  Dr.  Nenda,  erhob  gegen  dieses  Urtheil  die  Nioh- 
tigkeitsbeeohwerde^  welche  intmfem  von  Eifolg  begl^tet  war,  als  der 
obeiste  Gerichtshof  die  Todesstrafe  aufhob  und  die  Steiner  nnr  wegen 
Todlsehlag  zn  sechijjfhiigein  schweren  Kerker  ▼erartheille.  Nachdem 
die  Steiner  mehr  als  die  Hilfte  der  Strafe  verbfisst  hatte»  meldete 
sich  am  16.  Febroar  1S82  der  gerade  in  Olmütz  seiner  Wehrpflicht 
Genfige  leistende  Ferdinand  Wasch  n  11 1  r  beim  Regimentsoommando 
mit  der  Mittbeilnog,  er  sei  der  am  Tode  der  Baliogh  schnldtrageade 
TheiK  woraufhin  die  Entbaftung  der  Steiner  erfolgte.»). 

Im  Jahre  1887  wurde  in  Frankreich  Madame  Druaiix,  gegen 
welrlio  die  Ankla^'e  erhoben  worden  war,  ihren  Gatten  und  ihren 
Scln\a;;er  unis  Leben  gebracht  zu  liah^n,  verurtheilt;  sechs  Jahre 
gpiüt  1  str-Ht*'  es  sich  heraus,  dass  die  beiden  den  Ausdünstungen  eines 
Kaikotejis  />uni  Opfer  {gefallen  waren. 

Iiier  sei  auch  auf  einen  einschlägigen  Fall  aus  der  Geschichte 
Englands  verwiesen,  welchen  im  Dreyfuss-Processe  zu  Rennes  Senator 
Trarieux  am  5.  September  1SÜ9  dem  Kriegsgerichte  als  .warnendes 
Beispiel  vorhielt  und  der  mit  T rar ienx' Worten  wiedergegeben  sei: 
,Zn  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  der  englische  Admnal 
B  u  i  g  von  seinem  Lande  angeklagt,  in  der  Seesehlachti  die  uns  Majorka 
anslieferte^  Enghuid  venatfaen  zu  haben.  Da  tiat  der  Marschall 
T.  Richelieu  mit  jenem  echt  französischen  Gdst^  von  dem  ich 
wünschen  mScfate,  dass  er  in  den  Herzen  moner  Landsleute  nicht  ent- 
arte, hervor  und  sagte :  ^  n^^^i^^)  ^  Irrthum,  der  Admiral 
Buig  hat  sein  Vateriand  nicht  verrathen I*' "  Aber  der  blinde  J in gois- 
mus  bewirkte  es,  dass  man  auf  seine  Stimme  nicht  hörte.  Buig 
wurde  vor  Clericht  gestellt,  Buig  wurde  verurtheilt,  Buig  wurde  hin- 
g'crichtet.  Und  Huiiuc  Jahre  später  musste  die  ünscluild 
Buig's  anerkannt  werden.  Das  ist  ein  Blutfleck  auf  der 
Geschichte  England s.  Ein  erstes  Kriegsj^ericht,  ein  zweites  Kriej^s- 
^'ericht  konnten  sich  irren.  Ich  klaj^'e  auch  nicht  die  Loyalität  der 
Richter  an,  nein,  niemals.  Aber  vielleicht  ist  die  Loyalität 
der  Dücumeute  anzuklagen,  die  den  liichtern  vorgelegt  wurden! 
Sie  haben  es  nicht  gewusst,  sie  waren  in  Unkenntniss,  sie  wurden 
^atäuscht.  Aber  ich  füge  hinzu,  dass  es  am  Ende  doch  Licht  wird, 
dass  die  Wahrheit  hervorbricht.* 

Recht  charakteristisch  erscheint  ein  von  Mittermaier^)  mit- 

1)  Vgl.  (U  rii.  rth  in  Goltdammer's  Archiv,  XXXI.  Bd.,  S.  428 ff. 

2)  Mittermaier,  Die  Mündlichkeit,  das  Anklageprincip,  die  Ocffcntlichkcit 
und  das  Gcadiwomengeridit  (Stuttgart  «.  TQbiDgea,  1645),  S.  872 f.,  Anm.  40. 
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getbttlter  Fall,  der  imbeBoiidare  «loli  deswegen  etrafprooeflsiulee  In- 
teneie  yerdieBt,  weQ  zwei  Geechworenengerichte  Sefaiddiutheile  ftlUen 
und  bekaDDÜlch  anoh  naob  gelteEdem  Beeht  sowohl  in  OesteneiGh 
(9  332  8LR0.)  als  anoh  in  Dentochland  (§  317  StP.O.)  im  FaUe 
der  Aufhebung  eines  Creschworenenverdiktes  und  Verweisung  der  Straf- 
sache ror  andere  Geschworene  der  Wabrspruch  der  letzteren  dem 
Urtheile  za  Grunde  gelegt  w^en  niuss,  eine  keineswegs  zu  billiju^ende 
Bestimmung,  dwen  Abändern n;r  nnf  das  entschiedenste  verlangt  werden 
sollte.')  Hören  wir  den  Sachverbalt  mit  den  Worten  des  grossen  Pro- 
zessualisten;  ..In  der  französischen  Zeit  wurde  in  iHamhurs:  vor 
einem  Hause,  in  weichem  ein  Bordellwirtli  wohnte,  die  IamcIic  eines 
Menschen  ^'efunden,  der  an  tödtlichen  ^^'^^nden  starb.  Bei  dir  ITaus- 
suchung  fand  man  im  Keller  ein  hlntu..^  Heil,  worüber  der  Haus- 
eigenthümer  und  seine  Ehefrau  keine  Au.^kunft  geben  konnten.  Das 
übel  berüchtigte  Gewerbe  der  Angeselinldipten  gab  maneben  aiulem 
Indicien  Stärke,  und  die  Geüchworenen  in  Hamburg  sprachen  das 
Schuldig  über  den  Ehemann  und  die  Frau  aus.  Da  die  vier  im 
Assisenhofe  sitzenden  Köhler  den  Inrftnm  der  Jurjr  ausspiacben,  so 
kam  die  Sadie  an  die  Juiy  nach  Bremen.  Auch  diese  Juiy  verur- 
theiHe.  Die  Angeschuldigten  wurden  hingeriohliet.  Einige  Jahre 
darnach  wurde  der  wahre  HSräer,  der  den  Verwundeten  in  der  K8he 
des  Bordells  angefsUen  und  das  Bdl  in  den  Keller  des  Wirths  ge- 
worfen battCy  entdeckt.** 

Andere  einschlägige  Fälle  hat  Geyer  ^)  verzeichnet 

Gefahr  eines  Justizirrthums  lässt  sich  von  vombeiein  nie- 
mals begegnen.  Deswegen  darf  allerdings  die  Strafrecbtspflege  nicht 
ruhen,  aber  die  Strafen  müssen  derart  beschaffen  sein,  dass  sie  sich 
rückgängig  n^nclien  lassen.  Herner')  verlangt  von  einer  Strafe, 
dass  sie  „widen  ifln  Ii  und,  soweit  als  möglich,  wieder  irnt  7n  nif^eben 
sein"  soll.  Wenn  es  gelingen  würde,  die  Gesetze  der  Natur  denen 
des  Staates  unterzuordnen,  dann  könnte  man  mit  Recht  die  Todes- 
strafe vollziehen.  Allein  nach  dem,  was  die  Kriniinaliütik  und  die 
Kriniinalpsychologie  lehren,  ist  das  einfach  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit. Darum  soll  man  sich  hüten,  auch  nur  die  Möglichkeit  eine^ 
Justizmordes  zu  schaffen.  Da  giebt  es  aber  kein  anderes  Mittel  als 
die  Abschaffung  der  Todesstrafe.   Denn  die  Existenz  der  Todes- 

1 )  Pfizer,  Uecht  und  Willkur  im  deutschen  Straf]prooeae(Bambaig  lS8S),&68fr. 

2)  Geyer,  Ueber  die  Todesstnift!  (ls»)!>». 

3)  Börner,  a.a.O.,  S.  li>3;  ihm  ächUeäsen  mcb  an  Jauka,  das  usterr. 
Str.-R.  (Prag  u.  Leipzig  1$84>,  S.  ITS  and  Finger,  das  (Salerr.)  Str.-R  I.  Bd. 
(fieifin  1894),  2S2. 
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atmfe  steht  in  trar  zu  grellem  Widerspnich  zur  Kriminalistik,  welche, 
wie  immer  man  über  diese  Wissenschaft  denken  mag,  lediglich  mit 
unerschütterlich  feststehenden  Realien  arbeitet  und  schon  aus  diesem 
Gfimde  durch  ihre  blosse  fixigtens  warnend  ihre  Sümme  detyenigen 
gegenüber  erbebt^  welobe  die  Todeeeliafe  ans  dem  Strafsysteme  des 
modernen  Stasles  niebt  ausgeschieden  wissen  wollen. 

Die  Todesstrafe  widerspricht  aber  auch  den  Forderangen  der 
Hnmanititi  da  sie  eine  grausame  Strafe  ist  Wohl  lehrt  die  Beehts- 
philosophie,  soweit  sie  die  Todesstrafe  recipirt  hat,  es  mflsse  die 
Hinriohtong  auf  möglichst  wenig  qualvolle  Weise  yollzogen  werden, 
nnd  das  österreichische  St  G.  B.  (§  50)  verbietet  jede  wie  immer 
geartete  Verschärfung  der  Todesstrafe.')  Dass  sie  trotzdem  eine 
grausame  Strafe  ist,  hat  Ferri  in  einer  Schilderung  einer  in  Frank- 
reich vollzogenen  ITinrichtiing,  die  er  vor  einigen  Jahren  in  Uarden's 
„Zukunft"  veröffentlichte,  schlagend  nachgewiesen.  Und  dabei 
darf  nicht  vergessen  werden,  da&s  von  allen  Arten  der  Hinrichtung 
die  durch  Enthauptung  wie  in  Frankreich  als  die  einfachste  sich 
bewährte.  In  Oesterreich  wird  nach  13  des  St  G.  B.  die  Todes- 
strafe mit  dem  Strange*)  vollzogen.  Dies  ist  eine  so  grimmige 
Strafe,  dxuis  aus  ihrem  Beibehalten  im  Glas  er  sehen  Entwurf  (1874) 
Geyer  ^)  die  baldige  Abschaffung  der  Todesstrafe  gefolgert  hat 

Es  sei  noch  einer  Doppelhinrichtong  gedacht,  welche  in  Prag 
am  26.  September  1901  TolhH)gen  wurde.  Drei  Brttder,  Slanicka 
mit  Namen,  waren  wc^  Vatermordes  angeklagt  worden,  ihre 
Mutter  sass  als  Hitschnldige  auf  der  Anklagebank.  Die  Brttder 
wurden  des  Mordes,  die  Mutter  der  Beihilfe  am  Morde  schuldig  be- 
funden. Einer  war  noch  nicht  zwanzig  Jahre  alt  konnte  daher  nicht 
zum  Tode  verurtheilt  werden,  fiber  die  beiden  anderen  hingegen  ward 
das  Todesnrtheil  gesprochen  und  sie  wurden  nicht  begnadigt  Ihr 
Verbrechen  war  gross.  Allein  was  für  eine  Erziehung  mochten  sie 
genossen  haben,  wenn  ihre  Mutter  ihre  Mitschuldige  war?  Von  den 
qualvollen  Stunden,  die  die  Beiden,  Anton  und  Wenzel,  von  dem 
Augenblicke  der  Mittbeilung  des  bevorstehenden  Strafvollzuges  an 

1)  Ueber  die  Aaslegting  dieser  Bestimmung  vgl.  Lamra asch,  Ordr.,  S.40. 

2)  Das  »og.  rc'>tpjUent  schreibt  die  I'odesstrafo  durch  Pulver  und  BIpi  vor. 
Finger  erwähnt  üi(»e  Art  dea  Vollzuges  der  lodosstrafe  nicht.  Dennoch  ist 
^  m  Bede  ttekoido  Besttnunting  nicht  anfgehoboi  worden,  da  lex  poftteclor 
generaliB  oon  derogtt  priori  spedali.  Aus  diesem  Grunde  vermögen  wfa"  aneh 
die  Ansiclit  von  Lammasrli  ffJnlr  S.  34>,  dass  dvi-  §  12  dos  Pestpatcntea, 
welcher  ebeu  die  Todesstrafe  »IuitIi  ErBchieRsen  A(jri»cli reibt,  durch  die  StJP.O. 
(Art  1  E.  G.  u.     42i^if.j  aufgehoben  sei,  nicht  zu  theilcn. 

3)  Geyer  bi  Orflnhat'B  ZdtBcbrift,  II.  Bd.,  S.  828. 
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haticLi,  kauu  man  sich  uach  den  entäctzUchen  Zeitungäbericbten  un- 
gefähr eioe  Vorstellung  machen.^)  — 

In  der  That:  die  Todeastnle  ist  hart,  sie  ist  eine  viel  m  harte 
Strafe.  Damm  möge  ehebaldigat  an  ihre  Abschafftmg  geschritten 
werden  (wenigstens  im  ordentlichen  Yeifahreii).  Sie  nur  für 
Anarchisten  absnaehaffen,  geht  u.  R  ans  kriminalpolitisehen  nnd 
materiell'Stni&echtlioheii  Gründen  nicht;  aus  kriminalpolitisehen  Grün- 
den nicht,  weil,  wenn  man  schon  Au>nahmege8etze  für  die  Anarchisten 
schaffen  will,  diese  nicht  [milder  sein  dürfen  als  die  gewöbnlicben 
strafgesetzlicben  Bestimmungen;  und  aus  mateiit  n  ^^trafrecbtlicben  Grün- 
den deshalb  nicht,  weil  die  That  eines  Anarchisten  in  der  Regel  das 
Verbrechen  des  Mordes  in  Concurrenz  mit  einem  der  Delicte  gegen 
die  Staatsgewalt  ist  und  es  doch  jedem  (Jerechtii^keitsgeffible  wider- 
bprechen  würde,  bei  Verbrechersmehrheit  nnld«  i  vorzutrelien,  als  bei 
A'prhrochcnseinheit.  Was  sonst  jrejjren  die  Todesstrafe  noch  sprechen 
würde,  hier  anzuführen,  hiessc  uach  der  so  umfa&tienden  und  an 
^a'die^a'nen  Er<"»rtcnini,'en  aus  juristiscber  und  i)hilo8ophi8cher  Feder 
bu  reichen  Literatur  iu  der  Tbat  Eulen  nach  Athen  tragen.  Darum 
haben  wir  nns  darauf  heschrinkt,  auf  die  Phasen,  die  der  Kami^ 
gegen  die  Todesatnife  nadi  Erscheinen  der  t.  Holtzendorff 'sehen 
Schrift  angenommen  hat,  hinzuweisen,  nnd  nns  bemfihi^  zu  zeigen, 
dass  die  Ahschaffbng  der  Todesstrafe  ein  Postnlat  der  Kriminalistik 
als  deren  naiflrlicfaste  Oonseqnens  istO 

Ein  Zufall  will  es,  dass  knize  Zeit  nach  Niederschrift  vor- 
stehender Ausfühnin^'en  sich  die  ersten,  wenngleich  noch  scliwachen, 
Anzeichen  eines  Wiederauflebens  des  Kampfes  um  die  Todesstrafe 
geltend  machen,  und  zwar  diesmal  in  Oesterreich.  Die  „Bohemia**, 
das  führende  Blatt  der  deutschen  Fortschrittspartei  in  Böhmen,  bringt 
im  Decenil)er  die  Xachricht,  der  neue  Entwurf  eines  öster- 

reichischen Straigesetzes^)  werde  in  Kürze  fertip:frestellt  sein,  und 
lediglich  Uber  die  gesetzliche  liegelung  der  Todesstrafe  sei  eine 

# 

1)  Bei  Anton  dauerte  es  6  Minuten,  ehe  die  Geriditilnte  den  Tod  con- 

sratiren  kounton,  bei  Wenzel  gar  T'/a  Minuten.  Einige  Tajj:o  spater  wurde  in 
Budwcis  ein  Infanterist  hingerichtet,  (lt>r  seinen  Korporal  ersdmssen  hatti-:  nach 
iibercinstiminenden  Zeitungsberichten  vergingen  mehr  al8  8  Minuten,  bis  die 
Miütärärztc  den  Eintritt  dea  Todes  festzustellen  vurmuditen. 

2)  Lohein g,  Ktiminalistik  nnd  fonnalistisches  Beoiitaf»iTndp,  in  diesem 
Althiv,  V.  Bd.  S.  164. 

?.)  Nach  der  Mittheilung  von  Ililler  iui  II.  Iki.  des  v.  Li  szt  rrnnen 'gehen 
Werkes,  ..Die  Strafgcsetzgebuug  der  Gegenwart  in  reditsverglelchender  Dar- 
6telluDg~  (Berlin  1S9U),  wird  dieser  Entwurf  von  LnmmaBch,  Stooas  und 
Iloegel  ausgearbeitet. 
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Einifrkeit  norh  nicht  erzielt.  In  der  Xeujahrsnuninu'r  1902  erf^änzt 
dieselbe  Zeitung  diei^o  Afeldun}?  dahin,  dass  die  Androhung  der  Todes- 
strafe im  neuen  Entwurf  bedeutend  eingeschränkt  ^Yerde;  nach  der  bei- 
spielswcisen  Aufzählung  der  mit  der  Todesstrafe  bedrohten  Verbrechen 
zu  Bühliessen  scheint  der  neue  ¥aüw  uri  auf  den  von  Glaser')  ausgearbeite- 
ten zurückzugehen,  indem,  soweit  das  Verbrechen  des  Mordes  in  Betracht 
kommt  —  und  nur  you  diesem  spricht  das  enriJmte  Blatt  —  ledig- 
lieb  Verwandtenmoid,  Maflsenmord  und  Beamtenmoid  mit  dem  Tode 
bedroht  werden. 

Als  am  20.  Jannar  1848  der  prenasische  Landtag  sich  gegen  die 
Abechaffung  der  Todeastrafe  anaaprach,  erhob  Gottfried  Kinkel 
liegen  diesen  BescMuss  seine  warnende  Stimme  in  einem  heute  l^der 
80  gut  wie  vergessenen  OediobtOy  betitelt  «Die  Todesstrafe** 

Nur  Ehlen,  Ehlen  Ttig  nur  wikI'b  bedadit  — 

Wie  sicher  ■»ic  auf  ihrem  Sinne  ruhten! 
Sie  dachton,  o,  nicht  an  die  lange  Nacht 
Mit  ihren  grässlich  schlcidienden  MinuteDf 
Die  den  nmadinfirtt  dem  in  die  dunkle  Haft 
Der  Spruch  trschoU:  ^Mitten  in  Lebenskraft 
Uorgm  beim  Tagegnn'n  aoUit  du  bluten!  *  — 

Das  Gedicht,  dessen  Umfang  eine  TollstSndige  Wiedergabe  an 

dieser  Stelle  nicht  zulfisst»  sdbliesst  mit  den  Worten: 

Mein  Volk!  Blick'  an  dm  Jammer  ohne  Namen! 
Fair  in  den  Arm  des  Henkers  rober  Gier, 
Gieb'  nicht  zum  zweiten  Mord  dein  heilig  Amen! 
Sprioh  du,  mein  Volk,  ein  meoediUdier  Geriebt! 
Mit  deinen  Schriftgelehrten  rafe  nieht: 
,Anf  una  dies  Blot  nnd  nneem.  Samen 

So  zdigemass  aneb  heute  diese  Worte  klingen  mSgen,  so  sind 

sie  doch  nur  zu  verstehen  nnter  WOrdigimg  der  Strafrechtswissen' 
Schaft  ihrer  Zeil^  welche  Ton  den  Theologen  f,;Schriftgelehrten^)  be- 
eiaflnsst  war.  Dw  Mann,  nntor  dessen  Einflüsse  die  Strafrechts- 
Wissenschaft  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  stand,  war 
V.  Fencrhach;  ihm  schien  die  Frage  der  Todesstrafe  noch  nicht 
spruchreif.^)  So  kam  es,  dass  diesbezüglich  seine  Vorläufer  die  öffent- 


!)  Vpl.  d;i7,u  Schwarze,  Bemerkungen  zu  dem  Entwürfe  das  Strafgeeeta- 
buchs  für  da»  Kaiserthnni  Oesterreich  (Wien  lS7ä),  S.  15. 

3)  Gottfried  Kinkel,  Gedichte  (5.  Aufl.  Statte  und  Angrsbuig,  1957), 
8. 842  ff. 

3)  V.  Feuerbatli ,  Lehrbuch  des  .  .  .  peinl.  nei'lit>  (11.  Ausgabe,  fJies^en 
1S32),  3. 102;  vordem  hatte  sich  v.  Feuerbach  zu  den  Anhilngern  der  Todra* 
atnfe  bekaonL 
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liciie  Meinang  beherrschten.  Während  der  geniale  v.  Quistorp«) 
zur  1  ra^re  der  Todesstrafe  zwar  nicht  expressis  verbis  St«llunir  nimmt, 
jedoch  den  Zweck  der  Besserung  nur  „bey  Strafen,  durch  welche  ein 
Verbrecber  das  I^ben  nicht  yerlietet'*,  verlangt  (eine  Redewendung, 
die  flohr  ffir  die  Todessinfe  aprieht),  erklären  rieh  Bosshirt'), 
V.  Grolm  ann')  und  —  wenn  anoh  mit  EiinehittDknngen  —  Klein- 
sehrod^)  fttr  die  BeibehaUnng  der  Todesstrafe,  und  finden  so  ge- 
waltigen Anhang,  dass  anch  ein  Marezoll')  ihnen  cnstimmt,  wenn 
auch  schon  mit  dem  Zusätze,  „dass  möglicher  Weise,  unter  gewissen 
Zeit*,  Volks-  und  Culturverhältnissen,  die  Todesstrafen  entbehrlich 
weiden  können*^.  Die  Gründe  ffir  die  Todesstrafe  sind  bei  allen 
Genannten  philosophischer  und  materiell- strafrechtlicher  Natur. 
Allein  es  kommt  die  Zeit,  in  welcher  aucli  der  Strafprocess  einer 
Kefonn  zugeführt  wird,  welche  mit  den  Namen  Mittermaier  und 
Pliinck  unausinsrlslich  verbunden  ist.  Man  denkt  nicht  mehr  nur 
daran,  oh  die  Todesstrafe  dem  Ot  iBfe  des  Gesetzes  entspricht,  sondern 
CS  wird  unter  dem  Einflüsse  eirrs  liorner,  der  zuerst  das  Postulat 
der  Rückpin  tri  irni ach nn fr  der  Sti  ai  eii  aufstellt,  erwogen,  ob  Menschen 
eine  nie  und  niniiiier  iücki;an^n^  zu  machende  Strafe^  wie  die  des 
Todes,  aubsprechen  sollen.  Und  hauptsächlich  in  diesem  Zeichen 
sieht  nunmehr  der  Kampf  gegen  die  Todesstrafe^  ohne  dass  damit 
die  früheren  Gesiehtspunkte  fallen  gelassen  weiden. 

Wenn  Kinkel  es  dem  preussischen  Landtage  von  1848  7or- 
wirft,  in  nnr  einer  Sitznog  die  .Todesstrafe  berathen  nnd  aneh  an- 
genommen an  haben,  so  Ifisst  sieh  dieser  Vorwurf  gewiss  nieht  aof 
die  Codificatoren  des  neuesten  österreichischen  Entwurfes  AbsifrageiL 
Aber  der  Gedanke  menschlicher  Fehlbarkeit  —  errare  hnmannm  eek  — 
sollte  eindringlichst  vor  der  Beibehaltung  der  Todesstrafe  warnen. 
Denn  ihre  Einschränkung  mag  eine  Aenderung  de  lege  et  de  jure 
Ijedeuten ;  de  facto  wird  nichts  greändert,  da  unter  dem  Einfluspc  des 
lloclites  der  Onadenübun^^  in  Oestprreicli  ^e^'enwärtiir  ohnedies  ntir 
Eitemmörder,  Massenmörder  und  Beamtenmörder  hingerichtet  werden. 

1)  V.  Qnistorp,  Gnindsitze  das  deatadien  PeinMohea  BeditB,  Enter Theil, 

S.  85  (5.  Aufl.,  Ito8tock  u.  Leipzig,  1794i. 

2)  Roüshirt,  Entwicklung  der  Gmndsatse  des  Strafrechts  (Eeklelborg  u. 
Leipzig,  182äK  S.  453ff. 

S)  Grolm  an  n,  Orandaitze  der  KrimiinliecbtBwiwenidiaft  (8.  Aufl., 
Gtoeaen,  1898),  &58ff.  u.S.66. 

A)  Kleinschrod,  Eutwickluug  der  Grundbegriffe  o.  Gnmds&tse  dee  pelnl* 
liecbt»,  IIL  Ttieii  (Erlangen  1805),  S.  Uff. 

5)  Marezoll,  Da&  gemeine  deutsche  KriminiLlrecht  (2.  Aufl.,  Leipzig, 
1S47),  S.  IST. 
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Jedoch  nicht  ganz  unhmrhtrt  sollten  die  Er^'ehnisso  der  Kriminalistik 
bleiben;  die  W!\lirno]iiMuri-st;nise)mnL''en  der  Zm-t  n  und  die  nur  zu 
oft  auf  sandigem  Indm  irnchteten  (Gebäude  trii^^enscher  Indicienbe- 
weifte  sprechea  ebentaÜB  gegen  die  Beibehaltung  der  Todesstrafe. 

s 

Anmerkung  des  Heransgebers. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  am  Schlüsse  der  vorstehenden, 
gerade  in  nnseren  Tagen  wiehtigen  Auseinandexaetzungen,  auf  einen 
Voncblag  zurackzukommen,  den  ich  im  Laufe  der  Jahre  wiederholt 
TerOffeatticht  hahe^  ohne  da»  er  iigendwo  Berilokmohtigung  gefon? 
den  hille.  — 

Man  dürfte  kaum  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  dazs  auch  die 

Anhänger  der  Todesstrafe  das  Ungerechte,  Unmoderne  und  6efähr> 
liehe  dieses  Strafmittels  vollkommen  eingehen  und  würdigen,  dass  sie 
aber  durcli  piaktisehe  Grfinde  davon  abgehalten  werden,  Gegner  der 
Todesstrafe  zu  werden;  sie  werden  sagen;  „wenn  man  heute  die 
Todesstrafe  abschafft,  und  wenn  dann  sofort  eine  wesentliche  Zu- 
nahme der  jetzt  todeswürdigen  Verbrechen  wahrnehmbar  wird,  ja  wenn 
solche  Schäden  eintreten  würden,  dn'^'^  alle  früheren  Gegner  der  Todes, 
strafe  deren  Abscliaffunfr  bedauern,  so  liisst  sich  nichts  mehr  machen,  da 
.   man  nicht  sofort  abermals  ein  neues  Straf^'csetz  einführen  kann". 

Es  lässt  sich  —  wenn  man  recht  vorsichtig-  sein  will  —  nicht 
leugnen,  dass  der  angelüliiie  Grnnd  nicht  kur/wcfr  von  der  Hand 
gewiesen  werden  kann;  welche  Folgen  die  Abschafiimg  der  Todes- 
strafe in  einem  bestimmten  Lande,  zu  bestimmter  Zeit  nnd  unter  be- 
stimmten VerhSltniBsen  haben  wfiriie,  das  kann  aßerdings  kein  Henseh 
Yoranssagen,  und  dass  diese  Folgen  unter  Umstftnden  schlimme  sein 
k9nnen,  Iflsst  sich  gerechterweise  auch  nicht  in  Abrede  stellen;  es  ist 
schliesslich  auch  denkbar,  dass  Aber  kurz  oder  lang  irgend  welche 
8tfinne  eintreten  kOnnen»  von  deren  Beschalfenheit  wir  heute  gar 
keine  Vorstellung  haben,  die  aber  daim  vielleicht  lebhaft  bedauern 
lassen,  dass  wir  der  Todesstrafe  entbehren,  die  auch  nicht  rasch  wieder 
eingeführt  werden  kann,  wenigstens  nicht  so  rasch,  als  es  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  wünschenswerth  wäre.  — 

Will  ninn  also  einerseits  in  einem  künftigen  Strafgesetze  für 
normale  Verhältnisse  keine  Todesstrafe  ludir  iriel»t  nnm  aber  zu,  dass 
man  sie  für  alle  Umstände  doch  nicht  entbehren  kaun,  so  bleibt  nur  das 
einzige  Mittel  übrig:  einen  Zustand  zu  schaffen,  der  die  Form  eines 
Uebergangsstadiums  hat  und  doch  von  seihst  die  Todesstrafe  voll- 
kommen fallen  lassen  wird.  En  müsste  eben  in  einem  neuen  Gesetze 
auf  alle  Verbrechen,  die  man  nach  herrschender  An- 
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sieht  für  ^to  desw  ü  r  (1  i  L-T  Verbrecli  eir  hiilt.  lebenslanger 
Kerker  angedroht  u.  riUu;  das  Einfuhrun^^^g^esetz  hätte  aber 
eine  Bestimmung  zu  entludten,  nach  welcher  auf  Gruud  eines  Be- 
ächlusäeä  des  Gebuuiuitmiüiätuhums  nach  eingeholter  Genehmigung 
des  Eäiäers,  die  Gerichte  auf  alle  nach  Knndniacliimg  dieser  Be- 
Btimmimg  begangenen,  im  Gesetz  mit  lebenslanger  Kerker- 
strafe  bedrohten  Verbreebeni  Todesstrafe  su  verhängen 
hfttten.  Diese  Bestimmuig  mttsste  für  alle  im  Beichsrathe  Tertrelenen 
Länder  oder  Theile  desselben,  ffir  bestimmte  oder  unbestimmte 
Zeit  erlassen  werden  können  und  mttsste  anch  eine  VeifOgung  von 
Batihabition  durch  den  Beichsrath  erhalten  (fthnlich  wie  z.  R  der 
§  11  der^  Ges.  v.  5.  5.  1869  Nr.  66  R.  G.  B.).  — 

Uiermit  wäre  eigentlich  die  Todesstrafe  de  forma  abgeschafft 
und  es  tritt  an  ihre  Stelle  lediglich  lebenslange  Kerkerstrafe :  irgend  dne 
Gefahr  durch  bedenkliclie  Verhältnisse  Uif^c  aber  sieher  nicht  vor,  da 
die  Regierunj^  jeden  Augenblick  überall  oder  fheihveise,  für  kurze 
oder  längere  Zeit  die  Todesstrafe  wieder  einzufiihren  vorrnöcbte. 
Eine  Schwieriirkeit  kann  nicht  vorkuiunien,  da  im  <ii  s(  t/  fitr  i^  für 
die.se  Umwandlung:  Vorsorge  getroffen  ist,  und  da  ja  die  bestehenden 
Bestiiniiiun^'en  über  Verhängunjr  und  Vollzug  der  Tod^strafe 
in  der  Öt  T.  0.  iiuirecht  bleiben.  Kuiv::  die  Todesstrafe  wäre  so 
beseitigt,  ohne  dass  die  damit  verbundenen  Bedenken  Schwierigkeiten 
Terunaeben  können.  — 

Hanns  Gross. 
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Von 

Conrad  Maraoa,  Keferendar  in  Hannover. 

D«r  Wneber  isl  ohne  Zweifel  «n  Verbieehen,  das  auf  etnen  7er- 
derbten  Chaiakter  eine  ganz  besondere  Anziehongskraft  ausübt  Dieee 
liegt  besonders  in  den  liockungen  des  Geldes,  das  ni<  lit  leichter  und 
echneller  erworben  werden  kann;  sodann  bleibt  nirgends  der  Thäter 
mehr  im  Verborgenen  als  hier,  da  bei  keinem  Verbrechen  relativ  mehr 
Helfer  und  Helferylielfer  mitzuwirken  pflegen.  Die  Gesetzgebung  der 
meisten  Staaten  hat  deshalb,  namentlich  ans  dem  Gesichtspunkte,  dass 
der  Wucher  in  jiraxi  immer  Gewohnheits verbrechen  ist,  der  Gefähr- 
lichkeit des  Wucliers  in  weitcrehendem  Maasse  Rechnunir  ;;etragen. 
Wenn  dalier  iriimer  wieder  neue  Formen  emes  ao  lange  bekannten, 
so  lange  bekämpften  Verltrechens  entstehen,  so  ergeht  an  alle  Streiter 
gegen  daä  Gevvuhuheiteverbreehen  die  dringende  MahuuDg  zu  frischer 
KtopfbereitBcbaft 

Eine  eolefae  neue  Form  hat  sich  unter  der  Maske  des  Lebena- 
verBiehernngareilragw  entwickelt  Der  Thalbestand  ist  der  folgende: 

I.  Angenommen,  ein  Beamter  von  xweiunddreissig  Jahren  mit 
dreitausend  Hark  Jahresebkommen  bedarf  eines  Darlehns  Ton  tausend 
Mark.  Er  darf  sich  an  seine  Vorgeaetsten  oder  Verwandten  nioht  wen- 
den  und  setzt  daher  entweder  eine  Annonce  folgenden  Inhalts  in  die 
Zeitung:  „Beamter  sndit  tausend  Mark  gegen  Sicherheit  und  Zinsen 
2tt  leihen/  Oder  er  schreibt  an  einen  der  vielen  Geldrermittler,  die 
in  den  Tagesblättern  theils  anonym,  theils  mit  Namensnennung,  schnelle 
und  T,&tTeng  discrcte**  Besorgung  jeder  gewünschten  Summe  ver- 
sprechen. Er  erhält  darauf  die  Antwort:  dass  Absender  in  der  Lage 
sei,  die  tcewünselite  (Jeldsumme  schnell  und  discret  ülterweisen  zu 
können.  Alles  natürlich  nach  einer  Schablone.  Manclie  verlangren 
schon  in  der  Annonce  fünfzig  Pfennig  dafür,  dass  sie  Anfragen  über- 
haupt beantworten  sollen,  und  für  seine  halbe  Mark  erhält  man 
dann  ein  paar  bedruckte  Zettel  aut  den  Geschäftsbedingungen  des 
Unternehmers,  die  diesen  ausser  dem  Porto  höchstens  zwei  Pfennig 
kosten  —  ein  an  sieh  schon  glänzendes  Geschäft,  namentlich  wenn 
recht  yiele  darauf  hereinfallen. 

AnUr  Ar  Kdaliiahiianfvlflgl«,  DL  2 
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Der  Geldsucher  kann  ein  Darlehen  nun  auf  zweierlei  Art  er- 
halten, auf  Wechsel  oder  gegen  Abschluss  einer  Lebengversichenmg. 
Im  ersten  Falle  muss  er  hohe  Zinhen  als  sogenannten  Discont,  al&o 
im  Voraus,  dazu  eme  Yermittlerprovision  von  meistens  5  Proc.  an  den 
Wiidieiier  sahleii  und  die  ganze  Summe  nach  drei  Monatas  snrOck- 
entatten.  Im  Uebrigcn  ist  diese  Form  des  Wuchers  genügend  be- 
kannt Bei  längeten  Fristen  wird  Abschlnsa  eines  LebensTecsiebemngs- 
Vertrages  veriangt 

Der  Schwinde]  beginnt  nun  damit,  dass  der  Vermitliler  schreibt: 
^Da  mir  Ihre  werthe  Person  völlig  unbekannt  ist,  so  bin  ich  meinen 
Geldgebern  verpflichtet,  Referenzen  über  Sie  einzuziehen,  was  durch 
mich  in  streng  discreter  Welse  geschieht  Sie  wollen  mir  daher  für 
mane  baaren  Auslagen  x  Mark  einsenden  und  werde  ich  Ihnen  dann 
in  y  Tagen  Näheres  über  die  Auszahliin^^  des  Geldes  an  Sie  mit- 
theilen." Die  verlan;;te  Summe  variirt  meistens  zwischen  fünf  und 
zwanzig:  Mark.  ,.Baare  Auslagen"  sinii  oin  weit  gefasster  Begriff, 
unter  dem  Porto,  Srhreibpapier,  Tinte  und  die  famosen  Auskünfte  von 
einem  Aiiskurdisbureau  zu  verstehen  sind.  Fordert  der  Vermittler 
mehr  als  er  aufgewandt  hat  oder  voraussichtlich  aufwenden  wird,  so 
ist  das  versuchter  Betrug,  der  freilich  wohl  niemals  nachweisbar  ist- 
Dennoch  decken  sich  manche  Vermittler  dadurch,  da^ss  sie  diese 
Snmme  für  ihre  baaren  Auslagen  „und  für  ihre  Mühe"  fordern,  denn 
selbstverstindlich  ist  jeder  berechtigt,  seine  Arbeit  so  hoch  anzu- 
schStzen,  wie  es  ihm  beliebt.  Und  wer  will  beweisen,  dass  er  nicht 
zehn  Hark  für  die  Einholnng  von  Auskünften  verwandt  bat? 

Für  das  Darlehen  wird  sodann  der  Abscbhiss  eines  Versicheranga- 
vertrages  verlangt,  nnd  swar  ist  dies  Bedingung  fflr  das  Zustande- 
kommen des  Darlehensvertrages.  Der  Darlehnsnehmer  hat  dafür 
natürlich  eine  in  der  Begel  sehr  hohe  Prämie  zu  zahlen;  die  Ver> 
sichemngssummemuss  meistens  das  Drei*  bis  Fünffache  des  Darlehens 
betragen,  in  einem  speciellen  Falle  mindestens  dreitausend  Mark 
Manche  Versicli*  rungsgesellschaften  lassen  sich  zudem  noch  die  Kosten 
der  ärztlichen  I  ntersuchung  vergüten.  Ob  aber,  wenn  es  wirklich 
zum  Abschlüsse  des  Versicheningsvertrages  gekommen  ist,  das  Dar- 
lehen bewilligt  wird,  ist  niclitUiherall  Bedingung  des  Vertraires;  meistens 
muss  der  VersicherungsaDtrag  vorbehaltlos  gestellt  werden.?  Die 
Police  wird  auf  den  Inhaber  gestellt  und  dem  Darleiber  verpfändet. 
Sodann  hat,  drittens,  der  Darlehnsnehmer  Mitglied  einer  Genossen- 
schaft an  werden,  regelmSssig  sehn  Mark  Eintrittsgeld  zu  leisten 
nnd  Geschäftsantheile  in  Höhe  des  DaridienS;  mindestens  aber  von 
tausend  Mark  zu  zachnen.    Ausserdem  wird  bis  zur  Erreichung 
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des  Geschäftsanthcils  der  auf  das  GesebäftsgutUaben  fallende  Antheil 
am  Reingewinn  zurückbehalten  und  mit  den  auf  den  Gescbäftsautbtil 
geleisteten  Einzahlungen  dem  Genossenschafter  gutgeschrieben.  Zuvor 
jedoch  hat  jeder  Darlehnsnehmef  zehn  Prooent  des  Darlebns  an 
die  GenoBsenschaft  za  zahlen,  die  Ycm  Darlehen  gekOnt  werden. 
Ausaeidem  muss  ein  Bttige  (oder  swei)  gestellt  werden,  der  mSg- 
licherweifle  anoh  in  die  GenoBseneehalt  eintraten  mnes.  Für  ein  Dar- 
lehen von  tausend  Hark  hat  nnser  Beamter  also  zn  zahlen: 


1.  zwanzig  Mark  AnslnuifiBgebühr  «  20  H 

2.  fQnf  Proeent  Provision  an  den  Vermittler  50  „ 

3.  zehn  Procent  von  der  Darlehnssnmme  au!  den 
Gescbäftsantheil  ■«•100  „ 

4.  Eintrittsgeld  in  die  Genoesenschaft  «  10 

in  f^iimnia:       ISO  M. 


In  Froeenten  jinsgedrUckt  sind  daa  l'J,57  Proc.  Drizii  kommen 
die  Zinsen,  zehn  Procent  von  vollen  tausend  Mark,  mit  hundert  Mark : 
in  Procenten  IU,S7  Proc,,  zusan  iiM  n  also  auf  das  Jahr  berechnet 
30,44  Proc.  Zu  diesem  musb  noch  die  Prämie  für  die  Versicherung 
Iii n zugerechnet  werden,  denn  erstens  ist  Ahscliliiss  des  Lebensversiche- 
rungsvertrageü  Bedingung  der  Darlehnshingahe,  zweitens  wird  die 
erste  Quartalsrate  der  J^resprämie  von  dem  Darlehen  abgezogen, 
nnd  drittens  ist  es  wider  alle  Praxis  eines  ordentliehen  OesehUtS' 
manaes»  daas  er  sich  die  Luxnsaosgabe  einer  Lebensversichemng  zn 
einer  Zeit  leistet,  wo  seine  Noth  so  gross  ist,  dase  er  den  nneibitt- 
liehaten  Feind  aller  soliden  Arbeit,  den  Wneherar,  nm  Hülfe  angehen 
mnsB.  Danach  betrachtel  eriidht  sieh  der  2iin8fas8  oft  anf  sechzig 
bis  achtflg  Procent  In  den  Gewinn  theilen  sieh: 

1.  der  eiste  Vermittler  (Schlepper), 

2.  der  Yersicherangsagent, 

3.  die  Versichenmgsgesellschaft^ 

4.  der  Geldgeber, 

5.  die  Genossenschaft 

Selbstveratäadlich  fallen  Nummer  1  nnd  2,  Nummer  4  nnd  5  oft 

zusammen. 

Wonnt  man  es  in  den  Gpnoysun^?ehaften  zu  thnn  hat,  das  beweist 
schla^jend  der  Umstand,  dnss  sn  zu  (lenossen  Leute  aufnehmen,  die 
so  allen  Credits  verlustig;  suid,  dabs»  sie  Geld  auch  um  den  Preis 
wucherischer  Zinsen  borgten  müssen.  Fra^^t  man  sich  weiter,  wem 
dann  die  Genostäenschafteu  nützen  —  cui  bono  sie  gegründet  sind?  — 
so  ergiebt  sich  als  allein  mögliche  Erklärung:  den  Yersicherungs- 
geeeUsehaflen.  Ihr  Gesdiäflsgewinn  steigt  mit  der  Zahl  der  Ver- 
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sicherten;  sie  haben  daher  ein  sehr  liohes  inieresse  daran,  dass  die 
Zahl  der  Versii-hertcu  fortdauernd  im  Wachsen  bleibt.  Der  Gewinn 
vertheilt  sicli  auf  ein  Heer  von  Personen,  Agenten,  Generalagenten. 
Platzinspcctoren,  Reiseinspectoren,  Oberinspectoren,  Subdirectoren  und 
wafi  der  billigen  Titel  mehr  sind.  Die  Mitglieder  der  Direetion  und  des 
Aofoiehtsmäifly  der  Sjndiensund  derHathematiker  erhalten  durchgehend 
Ministeigefailter,  einige  Ton  ihnen  beträchtliche  Tantiemen;  auch  das 
Bureanpenonal  geht  nicht  leer  aus.  Geld  bat  aber  von  jeher  die  Tendeos 
gehabt,  Bich  zu  Termehren,  und  wenn  man  Ton  den  kleineren  Leute  ab- 
siebt, so  bleibt  noch  genug  Kapital  fibrig,d&s  doch  irgendwohin  gelangen 
muss.  Nichts  liegt  naher,  als  es  auf  Wncherzinsen  aiisznleihra.  Es 
liegt  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  die  Versicherungsgesell- 
schaften unmittelbar  Geld  zur  BeleihungTon  Policen  hergeben;  sicher 
aber  ist  —  denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  —  dass  die  Geld- 
geber Personen  sind,  deren  Interessen  mit  denen  der  Versichenmgs- 
gesellschaften  parallel  laufen.  Die  I^eute  erreichen  so  zweierlei  Er- 
fol^^'':  einmal  eine  unübertreffliche  YerzinsuDg  ihrer  Gelder,  sodann 
Tantiemen  an  den  neuen  Prämien. 

II.  Die  kriminalistische  Bestimmung  des  hier  vorg;etragenen  That- 
bestandes  scheint  daran  zw  scheitern,  dass  die  ubjectiv  zweifellos  vor 
liandene  Bewucherung  des  Darlehnsnehmers  sich  auf  mehrere  Rechts- 
geschäfte vertheilt.  Es  ist  kUir,  dass,  je  mehr  entgeltliche  Handlungen 
zur  Erreichung  eines  und  desselben  Erfolges  mitwirken,  der  Erfolg 
um  so  kostspieliger  sich  gestalten  muss. 

Die  Schuld  konnte  also  lediglich  der  Weitläufigkeit  des  GeschSfts- 
ganges^  der  mit  zu  hohen  Kosten  aibeitet,  zur  Last  gelegt  werden? 
Der  Einwand  ist  richtig;  er  trifft  aber  bloss  das  Treiben  der  Gehül- 
fen des  Wucherers,  die  Agenten  und  Vermittler,  die  die  Sache  nur 
mfädeln  —  der  Sehwindel  selbst  wird  von  ihm  nicht  berührt 

Der  Darlehensvertrag  mit  Lebensversicherungsabschluss  ist  juris*, 
tisch  ein  Pfandleihvertrag.  Die  Police  wird  nämlich  wie  eine 
Pfandsache  beliehen.  Der  Unterschied  ist,  dass  der  Pfandlciher  nur 
Sachen,  d.  h.  Oetrenstände,  die  einen  bestimmten  oder  wechselnden 
(l)estimml)areni  Werth  liaben,  zum  Beispiel  Kaufniannswaaren,  Werth- 
papiere, die  al.^o  aetive  Vermncrenswertli«'  darstellen,  zu  einem  Theil 
des  Werthes  beleiht ;  der  Darleiher  aber,  der  .sieh  m  seiner  Sicherheit 
die  Police  verpfänden  lässt,  beleiht  re  vera  ein  lieoht.  Dieses  ileeht 
ist  schon  im  Augenblicke  des  Abschlusses  der  Versicherung  \  orlianden, 
wenn  es  auch  jetzt  noch  nicht  geltend  ^'emacht  werden  kann,  und 
es  ist  Vermögensbestandtheil  des  Versicherten. 

Die  Eigenart  des  Lebensversicherungsvertrages  besteht  nun  darin, 
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dass  die  Zahlung  der  VersicherungsBUinnie  von  dem  Eintritt  einer 
Bedingung  abliän-ri«;  ist:  dem  Tode  de8  Verbiciierteu,  oder,  bei  den 
sogenannten  Versicliemngcn  auf  den  Erlebensfall,  von  dem  Tode  oder 
alternativ  \uü  dem  Erleben  eines  gewibsen  Terrains.  Keine  Bedingung 
im  Rechtssinne,  sondern  Gegenleistung  des  Versicherten  ist  die  Zahlung 
der  Prämie.  Unterbleibt  diese,  so  erlischt  das  vertragliche  Becht  auf 
Forderung  der  VerBicberungssnmiDe  nacli  eingetretener  Bedingung; 
da  aber  der  Vertrag  ein  gegenseitiger  ist,  so  hat  die  versicliemde 
Geaellschaft  -  daoeben  das  Becht,  die  Fortaahlang  der  PiSmie  zu 
veclaiigen. 

Es  ist  klar,  dass  die  Police  mir  für  di^|«iige  Zeit  Werth  hat, 

für  die  die  Prämie  bezahlt  ist;  die  Zahlung  der  Prämie  aber  ist  von 
dem  guten  Willen  des  Versicherten  und  vou  seiner  Zahlungsfähigkeit 
abhingig.  Wenn  also  eine  Police  als  Pfandobject  überhaupt  Werth 
haben  soll,  so  muss  d^  Pfandnehmer  gegen  zweierlei  geschützt  sein; 
gegen  den  Vertragsbnicli  und  gegen  die  Zahlungsunfähigkeit  des 
VerKieherten.  Nun  pfb^gen  die  Vensicherungsgesellsehaften  diesen 
Seliutz  refrolnuissig  nicht  zu  erfordern,  denn  der  Versicherte  kann 
ilinen  kernen  ^Tiisseren  Vortheil  verschaffen,  als  er  es  tliut.  indem  er  sie 
durch  Nichtweiteraahien  der  l'räüiie  von  ihrem  Versprechen  entbindet. 
Die  bezahlten  rriimien  bchiiit  nämlich  die  (iebellüchaft  als  Gegen- 
leistung: für  ein  Phantom  —  denn  ein  solches  ist  ein  X'ers) »rechen 
gewesen,  von  dem  der  Andere  den,  der  versprach,  entbindet,  bevor 
es  ZOT  Erfüllung  gekommen  ist.  Auch  der  Darlehnsnehmer  muss 
niebt  in  seiner  BSgenschaft  als  Versicherter,  sondern  als  Darlehnsnehmer 
und  nicht  der  VeraicheningsgesellBohaft,  sondern  dem  Daridher  Sicher* 
heit  ateileni  indem  er  Bürgen  bringt.  Folgerichtig  mnss  also  die  Polioo 
besiehnngsweise  das  Dasein  eines  Lebensveisichemngsyertrages  für 
den  Pfandnehmer  mve  Darleiber,  da  er  sie  verlangt,  einen  Werth 
haben,  der  in  dem  LebensversicherungSTeitrage  selbst  enthalten  ist 
und  niclit  in  der  dadiirrVi  ^beschaffenen  angeblichen  Sicherheit,  die, 
wie  wir  sahen,  keine  ist.  Die  Beleihung  der  Police  ist  daher  in  Wirklich- 
keit ein  Scbeingeschäft :  das  wahre  Geschäft  wird  durch  dieVerpflüidung 
der  Police  verschleiert,  indem  durch  die  Verpfändung  der  Police 
der  Schein  erweckt  wird,  als  wortle  auf  die  Police  Geld  p:oliohen. 
In  Wahrheit  wird  aber  das  Dajlehu  ganz  vernünftigerweise  frigen 
Bürgschaft  ^'egeben,  und  der  Abschluss  des  Versicherungsvertra^res  ist 
lediglich  dazu  bestimmt,  d»'m  Darlehnsgeber  Vennöirensvortheiie  zu- 
zuführen, die  über  den  Zinsvertrag  hinausgehen.  Ja,  dir  „Ueleihuns''* 
der  Pohce  zu  einem  Drittel«  oder  irar  liloss  m  einem  Fünftel  der 
Versicherungsbuniuie  erächeint  jetzt  iu  einem  mehr  als  bedenklichen 
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Liclitc;  denn  sie  hat  die  Belastung  des  Darlehnsnelimers  mit  so  liolien 
Präiiiien  zur  Folge,  da.ss  alle  Vorlheile,  die  er  durch  die  Eingabe 
des  Darlehüb  liätte  haben  können,  vollständig:  paralvfiirt  werden. 

Nach  allem  diesem  kann  es  keiueni  Zweifel  unterliegen,  dass 
wir  hier  eine  Form  des  verschleierten  Wuchers  vor  uns  haben,  die 
wir  der  Anfmeilcaamkeit  vomehmHeh  der  VersichenugsgesellsehafteD 
empfohlen  halten.  Denn  wenn  anob  die  GefSiulidikeit  des  Wiu^ere 
▼orzQgUch  nach  der  Bichtnng  znm  Darlehnsnehmer  liegt,  ans  dem  der 
Wucherer  gewöhnlich  den  letzten  Best  von  Baarmitteln  hennBsnholen 
Terateht,  ao  ist  es  doch  anderadtB  zweifelloB,  daas  die  Manipulationen 
dee  Wncherefs  zur  volkswirthschaßlichen  Gefahr  werden,  wenn  sie  ein 
nrBprttnglich  reelles  und  empfehlenswerthes  Gesohfift  mit  dem  schma- 
rotzenden Rankenwerk  des  VerhredlWB  umgeben.  D^urch  wird 
lediglich  erzielt,  dass  das  Misstrauen  gegen  die  Geschäftsverbindung  mit 
den  Versich ernnjrsj^esellschaften  in  die  weitesten  Kreise  getragen  wird. 

Die  Al)hilfe  dieser  Missstände  wird  zunächst  den  unmittelbar  V»e- 
troffenen  Versieherun^'^s^^esellscliaften  obliegen,  erst  in  zweiter  Lmie 
wird  die  Thätigkeit  der  .Iiisti/:ljeliürden  anzurufen  j^ein.  Die  Maass- 
regeln, welche  bleibend  von  Wirksamkeit  sich  erweisen  dürften,  sind 
einmal  eine  scharfe  Aufsicht  über  das  Persdnal  der  Vereicherungs- 
institute,  unnach sichtliche  Entlassung  jedes  Angestellten,  der  Geld- 
geschäfte betreibt,  die  nicht  ausdrücklich  von  seinen  Vorgesetzten 
genehmigt  sind,  sowie  die  Vermnbarung  hoher  ConrentionalBtrafen 
für  jeden  Fall  der  Zuwidarfaandlnng  und  die  Zahlung  derselben  aus 
der  vor  der  Anstellung  zu  hinterlegenden  Baarcaution.  Es  ist  nicht 
einzuaebeui  warum  sich  die  Venichemngsgeeellsehaften  nicht  auf  den- 
selben Standpunkt  stellen  sollten,  den  die  Staatsregiemng  rücksichtlioh 
ihrer  Beamten  einnimmt,  indem  sie  gleichfalls  nieht  das  Betrüben 
von  Privatgeschäften  duldet  oder  doch  solche  Duldung  von  der  vor- 
her einzuholenden  Oenehuugung  der  unmittelbar  yCÄgesctzten  Dienst- 
aufüjicht^börde  abhängig  macht  Des  Weiteren  empfiehlt  sich  die 
Registrirung  aller  wegen  Wuchergeschäfte  entlassenen  Personen  und 
der  regelmässige  Austauseli  des  Renristers  unter  säniintlichen  Ver- 
sich enmpianstalten;  dadurch  wird  die  U  iederanstcllung  der  Schuldigen 
bei  einem  anderen  V^ersicherungsinstitut  und  zui^h  ieh  die  Wieder- 
holung der  wueherischen  Praktiken  nachdrücklich  verhindert  Bleil)t 
e»  aber  hei  dem  jetzt  herrschenden  Zustande  des  laisser  faire  laisser 
aller,  su  ibt  kein  Zweifel,  dass  über  kurz  oder  lang  die  6taatsauwalt- 
Bchaftcn  angewiesen  werden,  dem  verderbUchen  Treiben  ihre  Be- 
achtung zuzuwenden. 
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Heber  posifiTbtifldie  Be^ftfidang  des  philosopliifichen 

Strafrechts.  0 

(Kaeh  Wilhelm  Stern's  ^Kritische  Onindlegung  der  Ethik 
alä  positiver  Wisseuächaft".) 

Von 

Brono  Stern. 

Erst  die  letzten  Jahrzehnte  wisäenschaftUcher  Forschung,  in  denen 
sich  immer  mehr  and  mehr  das  Streben  Babn  brach,  Lösungen  der 
Probleme  zu  Buohen,  welche  dch  mit  dea  Thatsacbeo  der  Empirie 
Tereinbaren  lieasen  oder  sie  auf  dieflelben  surUekfflhrteiii  haben  auch 
die  mit  dem  Stiafreeht  zoflammenhSngenden  Wiaseoflchafien  ünter- 
suebuigsmethodea  unterworfen,  welche  sich  als  empirische  bezeichnen 
lassen.  Hier  sind  es  ror  Allem  ^e  durch  die  Besultate  der  Induction 
gestOtsten  Fundamente  Lombroso's  und  der  positiven  Schule  Italiens, 
welche  mit  Hilfe  einer  im  Wesentlichen  auf  anatomischen,  physiolo- 
gischen und  psychologischen  Daten  berohenden  Einzelforschnng  sich 
der  Erkenntniss  derjenigen  Phänomene  zu  bemächtigen  suchte,  die 
allein  die  Erscheinung  des  Verbrecliens  verstehen  lehren  konnten  und 
die  so  ein  unverwüstliches  Material  abgeben  zu  neuer  Forschunj^', 
ausgebend  von  alter  Methode.  T'nd  wenn  auch  die  Lehre  von  der 
Erklärung  des  Verbrechens,  wie  sie  von  Lombroso  geschaffen  und 
von  Ferri  zur  Kriniinalsociolo^ie  erweitert  wurde,  nicht  als  inte- 
grirender  Bestandteil  der  Straf reclitswisisenschaft^)  aufgefasst  wird, 
so  konnte  sie  dennoch,  indem  sie  ihr  neue  Anregiinfren  und  neue 
Wege  zuwies,  nicht  ohne  Einflus.^  auf  dieselfie  bleiben,  welcher  Einfluss 

1 )  Aufgabe  cier  folgenden  Arbeit  Ist  es,  ausgehend  von  den  in  der  Grund- 
legung der  Ethik  als  positiver  Wisaeoschaft  (Wilhelm  Sttrn,  Kritische  Grund- 
l^gnair  der  Ethik  ab  positiTBr  WisBensehaft,  Berlin,  1897 ;  vgl.  Friedrieh  Ueber- 
weg  [hcrausgcgehon  von  Max  Hcinzc),  Grundriss  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie. Berlin,  1902,  Bd.  IV.  S.  H4T>  entwickelten  Principien  und  Standpunkten  nir 
poBitivistischea  BegrÜBduug  des  philosophischen  Strafrechts  zu  gelangen. 

2y  Hier  hanptBftcUieh  ata  Lehre  von  den  Stnfen  gemdnt 
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seiDe  Wurzel  allein  darin  haben  kann,  i^asa  man  hier  zum  ecaten 
Male  die  Macht  empirisoher  MeAode  auch  innerhalb  des  Strafrechto 
empfand,  da  ja  das  Lombroso^eche  Theoriegeb&ude  selbst  sogar  mehr 
verworfen  als  bekfirapft  wird. 

Wenn  man  aueh  der  Lehre  Lombroso's  yom  Verbreeherlypiia 
entgegenhalten  kann,  dass  das  Fehlen  des  constanten  Begriffes  Yer- 
brechen  conslante  Merkmale  als  unmöglich  erscheinen  Ifisst,  dass  es 
keinen  Typus  der  Geisteskranken,  um  so  weniger  einen  tipo  criminale 
gebe,  dass  ebensowenig  moral  insanity  in  seinem  Sinne  existire  und 
der  Begriff  der  Epilepsie  dnroli  Identificining  des  Verbreeben  mit 
dem  Epileptiker  falle,  wie  aueh  alle  jene  Einwände,  welche  zeigen, 
dass  wir  es  beim  Verbrechen  nur  mit  gniducllen,  nie  mit  essentiellen 
üntert^cliieden  zu  thun  haben,  so  müssen  wir  dennoch  unter  Ver- 
werfung seiner  T.ehren  nneinfreschninkt  das  Verdienst  Lombroso's 
anerkennen,  die  Strafrecbtswisäenscbaft  auf  die  Methode  der  Empirie 
hingewiesen  zu  haben/')  Doch  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass 
die  Grundlagen  des  Strafrechts  streng  genoninien  dnrcli  die  Unter- 
suchungen Loüibroso's,  welche  es  nie  mit  empirischer  Betrachtung 
philosophischer  Probleme,  sondern  nur  mit  der  hauptsächlich  phy- 
siologischen Unteisncbung  des  Subjects,  des  Verbfeehers,  zu  thun 
haben,  nnberfihrt  bleiben. 

Der  zweite  wichtige  Sehritt»  welcher  der  Einffthmng  positiTcr 
Momente  in  die  Strafrechtswissenschafl  diente,  war  die  BegrQndnng 
der  Kriminalistik  durch  Hanns  Gross,  die  in  umfassender  Wase 
die  Realien  des  Strafrechts  behandelt,  und  so  für  die  Erkenntniss 
des  Verbrechens  im  Allgemeinen,  wie  im  Einzelfalle  und  dem  ent- 
sprechend auch  in  legislativen  En^ägungen  eine  grosse  Rolle  zu  spielen 
benifen  sein  wird.*}  Die  Kriminali^ik  ist  ebenso  wie  die  Kriminal- 
anthropologie  eine  Wissenschaft,  die  nicht  vom  Strafrecht  handelt, 
aber  auf  das  Strafreclit  wirken  soll,  sie  hat  mehr  nllirrmoine  Er- 
fahrungsthatsaciien,  die  Kriminnlanthropologie  mehr  rein  natui^\  is^^pn- 
schaftliche  Thatsachen  zum  i  undament  ihrer  Aufstellungen;  beule  sind 
BilfswisseDscbaften  des  Strafrechts  und  rein  empirische  Wissenschaften. 

1)  S.  Bruno  Stern,  Das  Verbi-cchcn  als  Steigerung  der  carricntmliaften 
nionsoli liehen  Anla^jcn  nnd  VerhäUni?«e.  Berlin.  1901,  ferner  dersclhc,  ArIhv  für 
Kriminalantliropologie,  Bd.  Vii  und  Bd.  Vlll  i Heft  3  u.  4).  (Wohin  gelangen  wir 
nach  Lombroso?  Verbrecben  und  OcMfaEwidrigkeit) 

2)  Hanns  tiross,  Handbuch  für  Untersuchnngerichter  (als  System  der 
Kriminalistik».  1M»9,  Kriminalpfvdiologie,  l!>9>i.  ..K;iritntoiib( fnipr'.  1902,  (ferner 
zahlreiche  Abhandlungen  in  dem  von  ihm  in's  Lel)en  genifenen  Archiv  fürKrimi- 
ualanthropologie.)  Vgl.  auch  F.  v.  Liszt's  Antrittavorlesuiig  au  der  Univei-sitüt 
Berlin. 


Digitized  by  Google 


Ueber  poütivistieche  EejpündDnn;  des  pUlosopfaiacheii  Strafrecfata.  25 


Wenn  wir  nun  an  die  Untersuchung  der  Metbuden,  welche  zur 
Begrundmig  der  StrBfrecbtBwissensehaftj  der  Lehre  vom  Verbrechen 
und  der  Strafe  und  dm  mit  ihnen  direet  znsammenhXngenden  That- 
saeheo,  berantieteiii  so  igt  es  vor  Allem  die  dogmatische  oder 
speeuktive  oder  die  von  metaphysischen  Standpunkten  ausgebende 
Methode^  welche  wir  einer  niheien  Pr&fong  nnterwerfen  mflssen,  da 
dieselbe  nnter  den  Theoretikern  des  Strafreehts  zahlreiebe  Vertreter 
g^oaden  hat.  Ein  Eingehen  an!  die  innerhalb  der  gleichen,  nftmlich 
der  dogmatischen  Methode  existirendra  verschiedenen  lxie]itun<:(>n  wird 
beidieser  Betrachtung  zunächst  völlig  zu  nnterhleiiien  haben,da  ein  solches 
über  die  allgemeinen  Grundlagen  des  Strafrechts  hinausgehen  würde, 
vielmehr  der  späteren  Erörterung  über  das  Wesen  der  Strafe  vorbehalten 
bleiben  nni'^s,  andt  rfT^eits  wir  den  Nachweis,  dass  die  speeulative 
Methode  zur  Be^^iümiun«;  dt's  Strafrechts  nnjreeijj^net  ist,  daraus  ent- 
nehmen wollen,  das*?  sie  sich  als  ungeeignet  zur  Stützung  jeder  wissen- 
schaftlichen Forschung  erweisen  wird. 

Die  beiden  wichtigsten  Disciplinen  der  philosopliischen  Wissen- 
schaften sind  die  Metaphysik,  welche  nach  den  letzten  Dingen,  dem 
Weltprincip,  fragt,  und  die  Ethik,  welche  die  Lehre  von  den  sittlichen 
Handlungen  enthält,  nnd  praktische  Philosophie  im  Gegensats  zur 
ersteren,  der  theoretischen,  genannt  wird.  Beide  Wlasenschaflen  sind, 
solange  es  eUie  Strafrechtswissenscbaft  giebt,  zu  dieser  in  Besiehung 
gesetst  worden,  was  in  der  Nator  der  Sache  begründet  und  besonders 
in  Bezog  auf  die  Ethik  zn  verstehen  ist,  da  die  Stnfrechtswissen- 
Schaft  es  mit  der  Werthnng  von  Handinngen  zu  thnn  hat  nnd  die 
Ethik  eben  die  Wissenschaft  zai'  ^io/rv  ist,  welche  sich  mit  diesem 
Problem  beschäftigt.  Was  aber  den  Einfluss  der  Metaphysik  auf  die 
Probleme  des  Strafrechts  anlangt,  so  ist  dieser  daraus  xu  erklären, 
dass  die  Lösung  derselben  oft  mit  Hilfe  der  speculativen  Methode 
nntemommen  wird,  in  welchen  Fällen  die  Metaphysik  die  Begrün- 
dung des  Strafrechts  mittelbar  beeinflussf.  oder  die  Specnlatinn  greift 
ohne  Vermittlung  durch  das  Zwischenglied  iler  Wcrtliung  t  in  und 
stellt  das  Recht  ohne  Weiteres  als  Ergebnis^  ihres  transcendenten 
Denkeil  ^  hin.  In  beiden  Fällen  dient  also  die  speculative  Methode 
der  Begründung  des  Strafreehts. 

Untersuchen  wir  nun  die  Probleme,  welche  die  speculative  Me- 
thode zu  lösen  unternimmt,  und  die  in  unserem  Zusammenhange 
hervortreten,  so  sind  es  vor  Allem  die  Fragen  nach  dem  Wesen  der 
Materie^  des  Stoffes,  und  des  Psychischen,  des  Oeistes,  welche,  um 
nur  die  einfachsten  und  bezeichnendsten  Losungen  zu  nennen,  der 
Monismus  in  der  Weise  beantwortet  hat,  dass  er  entweder  die  Materie 
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mit  dem  Geist  oder  den  Geist  mit  der  Materie  identificirte,  also  ent- 
weder einen  eonseqnenten  dog;oiatie€h6n  IdealiamuB  |oder  einen  oonae- 
quenten  dogmatischen  Haterialismos  yertrat  Aber  nicht  nnr  die  einxelae 
LOsnng  ist  dn  Ergebniss  dogmatischer  Methoden,  nicht  die  LOsung  des 
Problems  allein  in  diesem  oder  Shnlichem  Sinne  verdient  eine  specnlaliFe 
genannt  m  werden,  sondern  jede  Besehäftignng  mit  dem  genannten 
Problem  gebSrt,  welchen  Weg  sie  auch  emschlagen  mag,  um  zum  Ziele 
zu  gelangen,  schon  an  und  fOr  sich  dem  speculativen  Denlten  an. 

Inwiefern  Uberschreitet  nun  jedes  speculative  Denken,  welchem 
wir  auf  die  beiden  Fragen  nach  dem  Wesen  der  Materie  und  dem 
Wesen  des  Oeistes  znrnck^eführt  haben,  und  welches  dort  he^i^innt, 
wo  wir  mit  dem  Erforschen  dieser  Probleme  beginnen,  das  (Tcbict 
des  emilirischen  Denkens,  def«jenifren  Denkens,  wvlelios  sich  nnf  l^e- 
wei.se  zu  stützen  fähiLr  ist  oder  dessen  Begründung-  durch  ThatHuchen 
doeli  möglich  gtinaehi  werden  kann?  Dies  zu  untersueheii,  liat  sich 
in  der  Philosophie  jene  Richtung  zur  Aufgabe  gemacht,  wt-lche  schlecht- 
hin mit  dem  Namen  des  Positivismus  bezeichnet  wird,  und  deren 
Begründer,  der  Franzose  August  Comte,  unter  Verwerfung  der 
dogmatischen  Metaphysik  die  positive  Einzelforschung  als  einzige 
allein  wissenschafUiche  Forschung  prodamirte^  ohne  aber  selbst  aodi 
vdllig  den  Anforderungen,  welche  die  empirische  Wissenschaft  an 
ihre  £igebnisBe  stellen  dar^  zu  genflgen.  Es  ist  vielmehr  erst  der 
Kritieismns  gewesen,  welcher  deutlich  den  Gegensatz  zwischen  der 
Metaphysik  und  den  Einzelwissenschaften  hervortreten  liess,  indem 
er  in  einer  für  alle  Zeit  unwiderleglichen  Weise  nachwies,  dass 
die  Dogmatik  überhaupt  nicht  in  den  Rereich  der  Wissensehaft  ge- 
hör^ vielmehr  Dichtung  sei,  wie  auch  durch  Bezeichnung  der  Grenze, 
an  denen  die  Wissenschaft  aufhört  und  die  Meta])hysik  beginnt,  ein 
CQr  alle  Mal  die  Gebiete  ihrer  Wirksamkeit  trennte. 

Das  grösste  Verdienst  gebührt  hierin  Kant,  welelier  in  seiner 
^Kritik  der  reinen  Vernunft"  ausgehend  von  den  Erj;eheinunjLjen  des 
Geistes,  zur  Negation  der  dogmatischen  Miiapliysik  und  demnach 
zur  alleinigen  Anerkennung  der  Ein/A'lforseliung  gelangte.  Kant 
führt  seine  Kritik  des  Vernunftv(M•Mlögen^  dahin,  dass  wir  nicht  zur 
Erkcuntniss  der  Dinge  an  sich,  sondern  nur  ihrer  Erscheinung  nach 
fähig  sind,  was  die  Unmöglichkeit  jeder  transcendenten  ErkenntnisS 
bedeutet,  und  gelangt  dazu,  eine  Erfassung  der  psychischen  und  mate- 
riellen Vorgänge,  wie  alles  Seienden,  welche  für  deren  Wesen  be> 
zeichnend  ist,  als  ein  für  den  Menschen  Unerreichbares  hinzustellen; 
das  Absolute  vermögen  wir  nach  ihm  nicht  zu  erkennen,  da  die  Er« 
fahrung  stets  subjective  Momente  neben  den  objectiven  enthält  Diese 
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Anschauung,  der"  kritische  Idealismus,  hezeichnet  die  Grenze,  welche 
jeder  wissenscliaftlicheü  Untensueliun^  gezogen  ist,  und  ausdrücklich 
heht  Kant  hervor,  dass  wir  nicht  wissen,  was  wir  nicht  wissen 
können,  dass  wir  also  me  wisBen  werden.  WSbrend  Kantus  kritischer 
Idealismns,  ausgebend  von  den  psychiflofaen  Vorgängen  im  Subject  nur 
▼dlligen  Negation  der  Möglichkeit  tranBoendenter  Erkenntaias,  ins- 
'  besondere  der  MOgiiehkeit  das  Wesen  der  Materie  nnd  des  Geistes 
sn  begreifen,  gelangte,  hat  ein  moderner  Foiseber,  ausgebend 
▼on  6m  materiellen  Problemen  der  Natorwissensehaft,  in  fiberzeagen- 
der  Weise  den  gleichen  Kachweis  geführt  —  wir  meinen  dn  Bois- 
Beymond,  der  gestützt  auf  die  Gedanken,  welche  vor  ihm  der 
französische  Arzt  la  Mettrie  ausgesprochen  hat,  durch  seine  Rede 
^Ueber  die  Grenzen  des  Naturerkennens^  sich  in  Bezug  auf  die 
naturwissenschaftliche,  wie  überhaupt  jede  wisscnschaftliclie  Krkennt- 
niss  ein  ewi*rps  Verdienst  erworben  hat.')  Von  welcher  Seite,  sagt 
du  Büisj  unter  welcher  Deckung  man  sich  dem  Probleme,  was  Ma- 
terie und  Kraft  sei,  nähert,  man  stösst  immer  wieder  auf  transcen- 
Uente  TTindemisse,  vor  denen  wir  el)enso  rathlos  stehen  als  die  jonischen 
Ph}  siologen;  ob  wir  philosophische  Atome,  d.  h,  eine  angeblich  nicht 
weiter  teilbare  Masse  wirkungslosen  Substrats  setzen  oder  der  dyna- 
mistischcn  Anschauung  entsprechend  als  Substrat  nur  den  Mittelpuiiki 
der  Centraikräfte  annehmen,  oder  der  Anschauung  desDescartes  und 
Leibnits  gemäss  uns  alle  Bewegung  dnreh  Uebeitragung  in  Be- 
rflhmngSDjihe  denken  oder  ans  jeder  anderen  Hypothese  bedienen,  wir 
erfahren  die  Unbesiegbark^t  dee  Problems.  Sonnenklar  leigt  den 
Abstand,  welcher  nns  von  den  eisten  Anfingen  des  Natorerkennens 
trennt,  die  eine  Bemerkung  dn  Bois^  dass  wir  nur  dann  von  Natur- 
erkennen sprechen  können,  wenn  wir  alle  Qualität  auf  Anordnung 
und  Bewegung  eigensehaftslosen  Substrats,  mithin  auf  quantitative 
Verhältnisse  zurHek «geführt  haben;  dann  ist  alles  (jualitätslos,  und  wir 
verfangen  von  der  Materie,  die  wir  uns  unter  dem  Bilde  der  Materie 
denken,  mit  der  wir  Um jranp:  haben,  da  wir  nichts  quaHtätslos  denken 
könncTL  ohne  ein  neues  Erklärungsprincip  einzuführen,  dass  sie  neue, 
ursi^rüngliche,  das  Wesen  der  Körper  aufklärende  Eifrenscliaften 
offenlnire.  So  weist  du  Bois  in  Uberzeugender  Weise  naelt.  dass 
wir  der  Natur  unseres  Erkenntnibövermögens  gemäss  nie  wenlen 
wissen  können,  was  das  Wesen  der  Materie  und  Kraft  sei,  und  dass 

1)  S.L  Folgenden  Wilheltn  Stern,  , Kritische  Gnindle;?un^f  der  Ethik  ab 
pot«itiver  Wissenschaff  (Berlin,  1^'<T).  Mettrie,  Rede  von  Emil  du  Bois- 
Kcymond  (Eerüo,  1S7&I,  Uebcr  die  Grenzen  des  Naturerkemiouä ,  Hede  von 
Etail  du  Bols-Beymond  (Leipzig,  1872). 
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selbrt  der  von  Laplaee  gedachte  Geiit,  weleher  die  höchste  denk- 
bare Stufe  unseres  eigenen  Natareritennens  dantellt,  dass  dieser  flher 
den  unseren  so  weit  erhabne  Geist  niebt  kifiger  sein  würde,  als 
wir  und  wir  daran  verzweifelnd  die  ^ne  Grenze  unseres  Witses 
erkennen  müssen.  „Allein,  es  tritt  nunmehri^  fiUirt  dnBois  in  den 
«Grenzen  des  Naturerkennens'^  fort,  nachdem  er  die  MögHdikeit  or* 
ganischer  Erkenntnisn  belencbtet  hat,  ^an  irgend  einem  Punkte  der 
Entwickelang  des  Lebens  auf  Erden,  den  wir  nicht  kennen  und  auf 
den  es  hier  nicht  nnkonirat,  etwas  Neue»,  bis  dahin  Unerhörtes,  auf, 
^as  wiederum,  gleich  dem  Wesen  von  Materie  und  Kraft,  Unbegreif- 
liches; der  in  negativ  unendlicher  Zeit  anpe^itonnene  Faden  des  Ver- 
ständnisses zerreibst,  und  unser  Xatiircrkenueu  gelangt  an  eine  Kluft, 
üImt  die  kein  Steg,  kein  Fitti/r  trä;u't:  wir  stehen  an  der  nn<li'rcn 
Grenze  unseres  Witzes.  Dies  neue  Unbt'j^reif liehe  ist  das  Hewusstsein." 

Und  du  liois  setzt  sich  vor  zu  zeigen,  da^s  nicht  allein  bei 
dem  heutigen  Stand  unserer  Kenntniss  das  Bewusstscin  aus  seinen 
materiellen  Bedingungen  nicht  erklärbar  ist,  sundLin  dass  es  auch 
der  Natur  der  Dinge  nach  aus  diesen  Bedingungen  nie  erklärbar 
sein  wird,  und  er  will  den  Irrthum  bekämpfen,  welcher  vermeint, 
dasa  dies  dem  im  Laufe  der  Jahrhunderte  oder  Jahrtausende  in  un- 
geahnte Bdebe  der  Erkenntniss  yorgedmngeuen  Menschengeiste  wohl 
gelingen  konnex  Zur  Begründung  seiner  Auf&ssung  führt  du  Bois 
den  Begriff  der  aatronomiscben  Kenntniss  ein.  Hierunter  versteht 
er  eine  solche  Kenntniss  aller  Tbeile  eines  Systems  ihrer  gegenseitigen 
I^ige  und  Bewegung  nach,  dass  ihre  I^age  und  Bewegung  zu  irgend 
einer  vergangenen  and  zukünftigen  Zeit  mit  derselben  Sicherheit  be- 
rechnet werden  kann,  wie  T^ige  und  Bewegung  der  Himmelskörper, 
bei  vorausgesetzter  unbedin^^ter  Schärfe  der  Beobachtungen  und  Voll- 
endung der  Theorie.  Diese,  die  vollkonniienste  Erkenntniss,  welche 
wir  von  einem  materiellen  Systmi  crlan^xin  kcinnen,  würde  uns,  wenn 
wir  sie  in  Bexii;::  auf  das  -  !•  norgau  beuässen,  die  geisliiren  Vor- 
gänge ebenso  iinl)egreiflicli  tTscheinen  lassen  als  jetzt,  wir  stimiii  ii 
in  ihrem  Besitze  vor  etwas  völli<r  Unveniiitteltem  und  uns  wäre  nichis 
Anderes  enthüllt,  als  bewcirte  Materie.  Eine  denkbare  Verl)in(lung 
zwischen  bestimmu  n  Bewegungen  bestimmter  Atome  im  Oehiru  und 
den  ursprünglichen,  nicht  wegzuleugnenden  Thatsachcn  des  Bewusst- 
seins  und  der  Empfindung  besteht  nicht;  wie  unser  Erkemitniss- 
vermögen  beschaffen  ist»  ist  es  daher  unmöglich,  eine  Brücke  in's 
Beich  des  Bewusstseins  zu  schlagen.  Aus  dem  Zusammenwirken 
der  Atome  ist  das  Entstehen  desselben  nicht  einzusehen  und  würde  man 
sie  sich  gar  unter  der  Annahmei  dass  ihre  Lagerungs-  und  Bewegnngs- 
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weise  ihnen  nicht  gleichgültig  ist,  schon  einzeln  mit  Bewusatsein 
ausgestattet  denken,  so  wäre  selbst  damit  weder  das  liewusstsein 
überhaupt  erklärt,  noch  füi  die  Erkiäriai>;  des  einheitlichen  Bewusst- 
seins  des  IndiTiduums  das  Mindeste  gewonnen. 

So  ist  denn  nmor  Natorarkeniien  ejngemhloBseii  swieoben  die 
Grenzen,  welche  die  Untthigkeit,  Materie  und  Emft^  andeieneitB 
das  Unrennögen,  geistige  VorgSnge  ans  materiellen  Bedbgangen  zn 
begreifen»  ihm  voischrdbeiiy  nnd  wAhrend  der  Foischer  in  Bezug  anf 
die  Bfidisel  der  Kdiperwel^  wenn  er  sein  Ignoiamus  aussprioht^  dabei 
das  stille  Bewusstseiu  tragen  kann,  dass,  wo  er  jetzt  nicht  weiss,  er 
wenigstens  unter  Umständen  wissen  könnte  und  rlf  reinst  vielleicht 
wissen  wird,  muss  er  sich,  wie  duBois  sa^^,  in  Bezug  auf  das 
Rüthsel,  was  Materie  und  Kraft  seien  und  wie  sie  zu  denken  ver- 
mögen, ein  für  alle  Mal  zu  dem  viel  scliwerer  abzugebenden  Wahr- 
spruch entschliessen :  Tf^norabiiuus. 

Die  ünniöglichkt'it,  das  Wesen  der  Materie  und  des  Bewusst- 
feeins  zu  hegreifen,  hat  bereits  der  französische  Arzt  la  Met  tri  e 
erkannt,  von  dem  du  iiois  sairt.  dass  er  aiit  der  aufrichtigen  Be- 
scheidenheit des  Naturforschers  die  beiden  Grenzen  dci»  uienachlichen 
Erkennens  bezeichne  und  so  zurückhaltender  in  seinen  Schlüssen 
gewesen  sei,  alsz.E  ErnstH&ckel und  DaWd Friedrich  Stranss, 
der  an  dereinstiger  LSsnng  dieser  Probleme  keinesw^  reizweifelte. 
Und  auch  Wilhelm  Griesinger  hat  Tor  duBois  ausgesprochen, 
dass  es  unmöglich  sei,  aus  materieUen  VoigSngen  die  p^chischcn 
Erscheinungen  zu  eiklfiren,  so  dass  sich  die  Darlegungen  du  Bois' 
nur  als  eine  allerdings  in  hohem  Maasse  hervorragende  und  abschlies- 
sende Beleuchtung  der  von  Anderen  beigebrachten  Gründe  darstellen. 

So  haben  wir  denn  allgemein  gezeigt,  dass  jede  Forschung, 
welche  es  unternimmt,  über  das  Wesen  der  Materie  nnd  des  Geistes 
etwas  auszusajrenj  wie  es  im  Wesen  der  sich  der  dogmatischen  oder 
.«peeulativen  Methode  bedienenden  Pliilosophie  liegt,  die  (irenzen, 
welehe  der  Wissenschaft  gezogen  sifid,  iihorseh reitet,  weshalb,  wer 
sieh  derselben  m  irgend  einer  Hinsielit  bedient,  sich  in  den  Bereich 
des  Transeendenten,  der  Dichtung,  hegiebt. 

Da  w  ir  aber,  um  zu  unserer  eigentlichen  Aufgat)e  zuriiekzukehren, 
vorhahen,  eine  wissenschaftliche  Begründung  des  philosophischen 
Ötrafrcchtä  zu  geben,  d.  1».  eine  Begründung,  welche  sich  auf  ThäX- 
Sachen  stützt,  die  erwiesen  oder  doch  zum  Mindesten  begründet  werden 
kdnnen,  so  wttrde  die  Anwendung  der  dogmatischen  Methode  oder 
Benutzung  des  auf  dem  Woge  der  Speculation  Gewonnenen  uns  vom 
richtigen  Wege  abführen,  und  wir  mttssea  daher  diese  Elemente  von 
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vornherein  aus  dem  Bereiche  unserer  Unterssuchungen  venveisen. 
Was  das  Eingeben  auf  die  Resultate  betrifft,  welche  venefaiedene 
Theoretiker  des  Stnifreehts  ausgehead  von  der  specnbitiveii  Heibode 
für  dasselbe  gewoonen  haben,  und  welche  ja  trotzdem  moht  in  atlen 
Punkten  unbefriedigend  oder  auch  unrichtig  zu  sein  brauchen,  so 
gehört  dies»  wie  schon  oben  angedeutet,  nicht  in  eine  Untersnchnng 
Uber  die  allgemeinen  Grundlagen  des  Strafirechtoy  sondern  in  die 
über  das  Wesen  der  Strafe,  da  es  sich  hier  zniiächst  nnr  um  die 
Beseichnung  und  Auffindung  der  Methoden  und  Grundlagen,  welche 
zu  einer  positinstischen  Begründung  des  allgemeinen  Strafreohts  führen, 
bandeln  kann. 

Von  prosser  Bedeutung  und  hervorragendem  Einfluss  für  die 
Bo^^riindun^'  des  Strafrechts  ^vnr  auch  die  historische  Methode,  welche 
besonders  durch  Hugo  und  Savigny  in  der  Kecht.swi''>^on8chaft 
zur  Geltung  gelangte  und  bis  auf  den  heutigen  Tajr  vielleielit  nicht 
zum  Mindesten  deBhalb  so  zahlreiche  Vertreter  ^'efunden  hat,  weil 
\iele  erkannten,  dass  die  Philosophie  die  Jurisprudenz  vom  festen 
Boden  der  sich  auf  Thatsachen  stüt/eiuleii  Wissenschaft  entferne  und 
die  empirische  Betraciituni;  philosophischer  Probleme  (diese  darf  sich 
nie  anf  die  Metaphysik  beziehen)  sich  noch  in  den  Anfangsstadien 
befand.  Die  Reditswissenschaft  wollte  lieber  bei  dem  steten,  wenn 
anefa  nicht  Alles  erleuchtenden  lichte  historischer  Forschung  wirken, 
als  in  die  nebeihaflen  Phantome  mystischer  Speeulation  rersinken. 
Aber  die  historische  Schule  ist  mit  Becht  und  mit  schlagenden  Gründen 
bekämpft  worden i)  (Bruns»  Friedrich t. Banmer,  Geyer  u.a.). 

Die  Annahme  einer  rein  historischen  Entwicklung  des  Hechts  ist  schon 
deshalb  nicht  richtig,  da  der  Rechtsgedanke  unzweifelhaft  ein  allgemein 
inenfichlicber  ist  und  tiberall  gewisse  feste  Punkte  zuiu  Vorschein 
kommen,  die  sich,  wo  überhaupt  von  Kechtdie  Rede  ist,  in  ihren  fundamen- 
talen Formen  bemerkbar  machen.  Der  Kern  des  Rechts  ist  stets  unver- 
ändert und  bestimmt  die  festen  Grundlagen,  welche  hinüberwachsen 
in  alle  Elemente,  die  sichtbar  der  einheitlichen  Lenkung  nicht  entbehren. 
Der  Rechtsgedanke  ist  ein  allgemein  menschlicher,  welcher  sich  zu 
jeder  Zeit  und  an  jedem  Orte  gefunden  hat;  Recht  und  Unrecht 
wird  am  allgemein-nienschlichen  Manssstahe  gemessen;  die  Normen 
gehen  dem  Bewusstsein  vorauf,  niclit  das  Bewusstsein  der  Norm, 
Nur  aus  einer  einheitlichen  niorali^ehen  (schärfer  ethischen)  Quelle 
heraus  ist  die  Gesetzgebung  des  Moses,  des  Servius  Tullius,  des  Lykurg 

1)  S.  i.  Folgenden  meine  Abhdl.im  Archiv  für  Kriininalanthropold^ic  iHd.  VIU, 
Heft  3  u.  4^  Verbrechen  und  Gesctzwidrigkoit,  und  Wilhelm  Steru,  Kritiache 
Onmdlegiing  der  Etldk  als  po^ver  Winenaehaft  (BetUn,  1S97). 
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zu  verstellen.  Damit  ist  nicht  bestritten,  was,  wie  wir  später  dar- 
legen werden,  sehr  wohl  der  Fall  ist,  dass  nämlich  das  Recht  vom 
Wechsel  der  Sitten  und  Anschauungen,  yon  historischer  und  socialer 
EntwickelvDg,  Ton  Zweck-  nnd  Ordnungsprincipien  abhängig  ist, 
aber  ans  der  historischen  Entwickelung  allein  ist  es  nicht  zu  erkennen. 

Und  ancb  in  praktischer  Hinsicht  wUrde  die  ZnrKckfilhmng  des 
Beckls  anf  rein  historische  Grundlagen  sich  als  unheilsam  erweisen, 
das  Becht  wSre  hiernach  wiUkürlicbe  Yereinbaning,  Convention  nnd 
nicht  gegründet  auf  allgemein-menscbtiche  Gedanken. 

Mit  Nachdruck  bekämpft  Geyer')  die  Anschauung  Sa vi^^ny*s, 
dass  das  Recht,  wie  Sprache,  Sitte,  Kunst  des  Volkes  kein  abgeson^ 
dertes  Dasein  habe,  sondern  daas  all'  diese  Erscbdnnngen  nur 
Thäti^xkeiten  des  einen  Volkes  seien,  welches  in  ihnen  seine  Eigen- 
thümlichkeit  darstellt  Zunächst  müssten  die  Anhänger  der  historischen 
Rechtsschule  den  geschichtlichen  Thntsnrlien  gegenüher  rinräunien, 
dass  sich  auch  particuiäres  Recht  innerhalb  der  Abthejlmiiren  des 
Ganzen  (Städten,  Dörfern,  Innungen)  bilden  könne,  wie  auch  die 
Thatsache,  dass  es  ein  Völkerrecht  gieht,  diesen  Aufstellungen  Sa- 
vigny's  widerspräche.  Und  auch  den  Einwand  Bruns',  dass  der 
Eroberer  und  Usurpator  Gesetze  geben  kann,  die  im  schreiendsten 
Widerspruch  mit  dem  Volksgeiste  und  seinem  Rechtsbewusstsein  stehen, 
nnd  dass  die  Identificirung  von  Volksübeneugung  nnd  wirklidiem 
Hecht  dasn  führe,  den  Einflnss  von  WiUkOr,  Irrtbnm  nnd  Znftdl  anf 
die  Gesetze  ganz  an  negiren,  da  soost  neben  dem  Gesetze  eine  Untet^ 
suchnng  Aber  seine  Ueberetnstimmnng  mit  dem  Volksbewnsstseitt 
anlfiasig  sein  mflsste,  was  natürlich  keine  Rechtatheorie  znlassen  kann» 
erkennt  Geyer  richtig  als  antreffend.  Und  während  nach  Savi  gny 
auch  Sitte  und  Sprache  ans  dem  Volksgeist  entständen,  und  der 
Volksgeist  sogar  Revolutionen  erzeuge,  yemiisst  er  eine  befriedigende 
Erklärung  des  Begriffes  Recht  von  Seiten  der  historischen  Schule. 

Aber  obwohl  wir  die  Anschauung,  dass  das  Reclit  aus  der 
historischen  Entwickelung  eines  Volkes  stauniie,  aus  den  angegebenen 
Gründen  verwerfen  müssen,  so  ist  dennocli  die  Anwentiuui;  geschicht- 
licher P\)rschun^  auf  das  Recht  in  ihrer  Bedeutung  nicht  gering  an- 
zuschlagen, und  es  uiu^s  ihr  im  Gegensatz  zur  philosophischen 
Methode,  welche,  wie  wir  oljen  dargelegt  haben,  innerhalb  der  \\'is8en- 
schaft  völlig  zu  verweilen  ist,  eine  gewisse  Rolle  eingeräumt  werden. 
Zahlreiche  Erscheinungen,  welche  sich  unabhängig  von  rein  ethischen, 

1)  F.  V.  lloltzcndorlf ,  EncvklopfMlic der Kechtswisseiischaft,  Leipzig  1890. 
Ueborucht  über  die  Geschichte  der  Itechts-  und  Staatephiiosopbie,  von  Dr. 
A. Geyer,  dnrohgeeeheiL  und  ergimet  von  Prof.  A.  MerkeL 
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allgemein-nienschlicheu  (Jusicbtspunkten  inuerlialb  eiueb  Volkes  aus 
dem  Zusammenleben  ergeben,  werden  auf  die  Bechtaentwickelung 
Yon  EinfluBB  sein  mfiasen,  alieiig  nationale  GedolilBpiuikte  niobt  in 
geringerem  MaasM  ate  sociale  Elemente;  in  gleicher  Weise  werden 
Zweck-  und  Ordnungsprincipien  aaf  die  jewdlige  Gestaltiing  des  po- 
sitiven Rechtes  wirken.  Doch  das  entwickelte  Recht  enthSlt  stets 
einen  gleichen  Kern,  eine  feste  Grundlage^  die  Alles  lenkt  nnd  be- 
einftnsst,  unwandelbar  und  unahhSngig  von  Zeit  und  Ort  ist  Daas 
diese  Quelle  in  der  Etbik  zu  suchen  sei,  haben  wir  schon  angedeutet*) 

Die  Prüfung  der  dogmatischen  ^fethode  hat  uns  zu  einer  Aner- 
kennung der  von  Kant  und  duB ois  Hevniond  vertretenen  Stand- 
punkte  des  kritischen  Idealismus  und  kritisciien  Materialismus  geführt ; 
wir  sind  zur  Verwerfung  der  fipeeulntiven  Methode  deshnlh  erelanpl, 
weil  wir  mit  ihrer  Anwendunir  den  siclieren  Hoden  der  Wi?<.senschaft 
verlassen.  Die  Prüfuuir  der  historischen  Metliode  hat  dagegen  im 
Wesentlichen  das  Ergebniss  gehabt,  dass  sie  uns  zwar  über  diejenigen 
Elemente  aufklärt,  welche  das  Kecht  beeinflussen,  aber  nieht  über 
jene  wesentlichen,  aus  welchen  das  Recht  entsteht,  dass  sie  daher  nur 
in  nebensächlicher  Hinsicht  Bedeutung  besitzt.  Ueber  den  Kern,  die 
Grundlagen  jedes  Rechts,  sagt  sie  nichts  aus. 

Wenn  wir  nun  behaupten,  daas  der  einheitliche  Kern  des  Rechts 
in  der  Ethik  zu  suchen  sei,  so  will  dies  nicht  etwa  bedeuten,  daas 
wir  uns  der  dogmatischen  Methode  innerhalb  unserer  Untersuchungen 
bedienen  wollen,  welche  wir  ja,  wie  wir  dargelegt  haben,  verwerfen 
mflssen.  Dogmatik  beginnt  dort,  wo  wir  über  das  Wesen  der  Ma- 
terie resp.  des  Geistes  und  des  Transcendenten  zu  forschen  beginnen, 
und  wir  werden  uns  daher  jenseits  dieser  Orenzen  halten.  Die  Meta» 
physik  fragt  aber  nach  den  letzten  DinjLi^en,  muss  also  stets  die  Pro< 
blemc  vom  Wesen  der  Materie  und  des  Geiste«  berühren,  wenn  sie 
sich  nicht  gar  in  das  Gebiet  des  Glaubens,  der  Reli2:ion,  oder  in  das 
Gebiet  der  Mystik,  die  selbstverständlich  uielil  mit  der  Wifssenschaft 
vermisclit  wurden  darf,  begiebt;  jedes  Henintreten  an  metaphysische 
Fragen  ist  also  in  Bezug  auf  wisgenHehaftliche  Ergebni««8e  gänzlich 
unfruchtbar,  weshalb  t?ich  aueli  die  ►Systeme  der  grossen  Denker 
stets  folgen  und  Wahrheitsucheu  im  (Gebiete  des  Transcendenten  als 
Danaidenarbeit  bezeichnet  werden  kann.  Eine  \\'issenschaft  der  Me- 
taphysik kann  es  nicht  geben,  wohl  aber  eine  Wibseuscbaft  der  Ge- 
schichte der  Metaphysik,  wdche  allerdings  der  Entwickelung  des 
menschlichen  Denkens  in  hohem  Maasse  forderlich  wfire  und  zugleich 

1)  S.  dieerwih^t«  AbhdI.  im  Arcb.f.Krimtiuilatithro[N>L»  Bd.  VIII,  Heft  3  u.4. 
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für  dasst  ltn  ein  t  hr»  lu  oUes  Zeng:ni8S  ablegen  würde.  Anders  auf 
dem  Gebiete  des  Etlii«clien,  welches  aich  allein  auf  die  Erklärunfr  der 
roenscbliehen  Haii(ilun«:en,  und  zwar  eines  Theiles  derselben,  namlich 
der  sittlichen,  bezieht,  das  also  nicht  die  Probleme  vom  Wesen  des 
Geistes  und  der  Materie  noch  des  Transcendenten  überhaupt  berührt, 
flondern^  wie  die  Mehrzahl  der  dem  memchlichen  Geiste  sich  bietoaden 
Aufgaben,  im  Bereiche  des  Erkennbaren  und  durch  FoEsehnng  za 
Yeistohenden  liegt  Und  so  wenig  wie  eine  in  das  Gebiet  des  Melar 
physischen  sich  begebende  Forschnng  unseren  Wissensdrang  b^e- 
digen  kann,  so  sehr  hiesse  es  Aufgeben  der  wissenschaftlichen  Fo^ 
schnog,  wollte  man  nur  LSsung  und  Aufhellung  eines  Problems,  das 
innerhalb  des  Erkennbaren  liegt^  also  durch  empirische  ^fetliode  ge- 
löst werden  kann,  sich  transcendenter  Elemente  bedienen.  Das  Gebiet 
des  Tiansoendenteo  kann  erst  dort  beginnen,  wo  die  Wissenschaft 
mit  ihrem  Forschen  aufhört,  und  das  Forschen  hört  erst  dort  auf, 
wo  das  Transeendente  beginnt 

Wenn  wir  nun  die  Beziehungen,  in  welchen  das  Hecht,  ins- 
besondere das  Strafreclit  zur  Ethik  x\eht,  mit  Hilfe  der  naturwissen- 
schaftlichen Methode  auffinden  wollen,  so  werden  wir,  da  diese  es 
mit  der  Erforschung  der  Ursachen  der  einzelnen  Ersclieinunprcn  zu 
thun  hat,  nichts  als  gegeben  voraussetzen  dürfen,  was  nicht  unmittel- 
bar durch  die  natürliche  Auhi^e  des  Menschen  als  gegeben  bezeichnet 
werden  muss,  mitbin  nur  den  Egoismus  oder  das  Selbsterbaltungs- 
fltreboi,  wefcher  dnich  das  Vorhandaisein  von  Organen,  die  der 
Befriedigung  der  menschlichen  Bedflbr&usse  dienen,  und  Organen,  die 
diese  melden,  von  vornherein  erklärt  ist  (S.  literaturverzeichniss  II.) 
Der  Egoismus  ist  zunächst  das  einsige  erkennbare  Prindp  der  mensch- 
lichen Handlungen,  und  es  ist  daher  bei  jeder  Erklärung  emzelner 
menschlicher  Handlungen,  also  auch  der  Handlungen,  welche  mit  dem 
Becbte  zu  thun  haben  und  die  wir  kurz  als  rechtliche  Handlungen  be- 
zeichnen können,  zunächst  zu  prüfen,  ob  der  Egoismus  ein  genügen- 
des Erklärungsprincip  abgiebt. 

Das  Verhältnis^  des  Efroismus  zum  "Recht  kann  in  doppelter 
Weise  p.^nommen  werden,  indem  man  entweder  den  Ej^oismus  als  ein 
■ethisches  Princip  l)etrael)tet,  d.  Ii.  als  <Mn  l'rincip,  welches  die  soge- 
nannten sittlichen,  dem  E-roismus  entgeirenpresctzten  ilaudlung-en  zu 
erklären  im  Stande  ist,  oder  aber  man  fasst  das  Recht  als  etwas  vom 
Boden  der  Ethik  gänzlich  I^osgelöstes,  als  auf  dem  Boden  des  natür- 
lichen Egoismus  basirend  auf.'j    Bei  der  Prüfung'  der  ersten  An- 

1)  S.  i.  Folfi^cndon :  Wilhelm  Stern,  Kritiscbu  Urundieguug  der  Ethik  ab 
positiver  Wisseusjchaft,  Berlin  ls97. 
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schauung  ist  zunächst  im  Auge  zu  behalten,  dasa  wir  in  der  Wirk- 
lichkeit unzweifelhaft  dem  Egoismus  entgegengesetzte  Handlungen 
finden,  nftnlich  solche^  die  mit  einem  freiwilligen  oder  ans  eigenem 
Triebe  gebnobten  Opfer  yerbnnden  sind  und  die  selbBt  dann  nocb 
auBgefUbrt  weiden,  wenn  ein  offenbam  Unlustgefühl,  ja  selbst  der 
Verlnet  des  Lebens  mit  ibnen  zusiunmenhSngt  Und  es  ist  nnmüi^ich, 
diese  Handinngen  ans  cgoistiseben  Hotiven,  a,  B.  nm  des  Lustgefflbb 
naxih  ToUbiaebter  That  willen  zu  erklären,  da  die  Aufopfcrnng  des 
Löbens,  welche  in  vielen  Fällen  mit  der  sittlichen  Handlung  verbunden 
ist,  stets  das  grösste  Unlustgefübl  darstellt,  und  demnach  in  diesen, 
wie  in  vielen  andern  Fällen,  ein  grosseres  Unlustgefühl  dem  kleineren, 
durch  die  UnterlaBsunf:  horhoig-efilhrten  Fnhi'itfrcfühl  vorgezogen 
wird.  Das  hedeutct  eben  gerade,  dass  wir  es  in  tlieson  Fällen  mit 
Handlunf^en  /u  tlmn  baben,  welcho  dem  F^goismus  uutgegengesetzt 
und  mit  ••infiii  freiwilli^'cn  rubT  ans  eij^i-noin  Triebe  gebrachten  Opfer 
verbiiiKi*.!!  siiui.  l'nd  fbciisowcnii;  ist  es  inr>jrlich,  ja  uuMiinig,  die 
z.  B.  iu  den  Thieratiuiten  vorkoniineiKb'  Auf^ipferung  für  den  Thierstaat, 
welche  um  so  eher  erklärt  werden  inüiäste,  als  die  sittlichen  Hand- 
lungen bei  den  Thieren  weniger  complicirt  sind,  als  im  Menschen, 
und  die  £rkllning  des  Einfacheren  der  des  Zusammengesetston  und 
Schwierigeren  vonngehen  muss,  auf  Eitelkeit  oder  Begierde  nach 
Nachruhm  zurttckfflbren  su  wollen.  Uebrigens  scheint  das  Bestrehen, 
das  Ethische  in  eine  Werthreihe  mit  dem  Elgoismns  zu  setzen,  in  dem 
Geffihl  eigener  Unwürdigkeit,  welches  oft  durch  fremdes  ethisehee 
Handeln  geweckt  wird,  begründet  zu  sein,  üod  mit  Recht  sagt  Kant  *): 
^Sogar  das  moralische  Gesetz  selbst,  in  seiner  feierlichen  Mi^estlty 
ist  diesem  Bestreben,  sieh  der  Achtung  dagegen  zu  erwehren,  aus- 
gesetzt Meint  man  wohl,  dass  es  einer  anderen  Ursache  znanschreiben 
sei,  weswegen  man  es  gern  z«  unserer  vertraulichen  Neigung  herab- 
würdi^ren  möchte,  und  ^ieh  aus  anderen  Ursachen  alles  so  hemtthe, 
um  es  zur  b**li  fbten  F  orschrift  unseres  eigenen  wohlverstand»^nen 
Vortheils  zu  niaehen.  als  dass  man  der  abschreckenden  Achtung,  dm 
uns  unsere  ei^^ene  Unwürdigkeit  so  strenge  vorhält,  los  werden  möge?" 

Und  auch  die  Bekämpfung  derjenigen  Ansicht,  welche  das  Kcclit 
gänzlich  vom  Boden  der  Ktliik  loslösen  will  und  auf  dem  natürlichen 
Egoismus  basirend  auffa;>st,  führt  zu  dem  Ergebniss,  dass  der  Egois- 
mus die  sogenannten  sittlichen  Handlungen  nicht  zu  erklären  im 
Stande  ist.  Das  Recht  kann  ni«nals  ans  dem  Egoismus  entstanden 
gedacht  werden,  welche  Thatsachen  übrigens  ein  neues  Argument 


1)  J.  Kant,  Kritik  der  prakttoeben  Vemimft,  Biga,  1792. 
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gegen  die  Kichtiijkeit  der  von  ITu^o  und  Savij^ny  begründeten 
Ansehaunngen  der  historischen  iieclitechule  abgiebt  Denn  aus  der 
Lelire  von  der  llurnionie  der  Inter^aen,  nach  der  in  Fo1g:e  de« 
egoistischen  Zusammenwirkens  aller  Einzelnen  Ikuh  Zubunimeuleben 
der  Heoschen  zum  Vortheil  der  Gesammtheit  da&  Wohl  des  Indiyi- 
danmfl  znrttcktreten  mim,  Hast  sich  die  EntotehnDg  des  Bechts  nicht 
erklären,  da  da  Egoismus  der  IndiTidnen  stets  Collisionen  zeitigi^ 
wdehe  scbJiesslioh  zu  den  Eiselieiniingen  des  Krieges  Aller  gegen 
Alle  nnd  des  Darwin'schen  Kampfes  nm's  Dasein  führen  (11). 
Femer  ist  znr  Stützung  unserer  Ansicht  zu  bemerkeDi  dass  das  Recht 
unzweifelhaft  der  Verwirklichung  der  Gerechtigkeit  dient  und  daher 
nur  eine  Seite  der  aUgemein-menscblichen  Gerechtigkeit  daretellt,  welches 
Principe  da  wir  als  gegeben  nur  den  Egoismus  Tinanssetzen  k'  Tinf  n, 
einer  besonderen,  vom  Egoismus  unabhängigen  ErklSrnng  bedarf.  Die 
Verneinung  der  Theorie  von  der  Tlarmonic  der  Interessen  führt  auch 
dazn,  dem  Egoismus  jede  ethische  Bedeutung  abzusprechen,  dient 
also  zur  Widerle^un^^  der  ersten  Ansiciit,  welche  den  Egoismus  als 
ethisches  Princip  auffasst  und  von  dies*'ni  ethischen  l'rincip  das  Recht 
ableitet,  f Auch  kann  der  Egoismus  nicht  die  allgemein-menschliche 
Gerech ti^'k fit  i'rkljavii.> 

Das  Recht  überhaupt  (albo  auch  da»  ötrafrecht)  ist  demnach  aus 
dem  Erklärungsprincip  des  Egoismus,  der  einzigen  Triebfeder,  welche 
als  von  Natur  gesetzt  angenommen  werden  kann,  nicht  zn  begreifen, 
und  es  handelt  sich  darum,  ob  das  Becht  mit  der  zweiten  Gruppe 
Ton  mcoscblichen  Handlungen,  nibnlich  mit  den  dem  Egoismus  ent- 
gegengesetzten, den  sogenannten  sitdiehen,  mit  einem  freiwilligen  oder 
ans  eigenem  Triebe  gebmobten  Opfer  verbundenen,  zusammenfafingt 

Das  Bedit  wurzelt,  wie  wir  dargelegt  haben,  im  allgemdn- 
menschlichen  Empfinden  und  beruht  daher  auf  allgemein-menschliclien 
Gedanken,  es  dient  der  Verwirklichung  der  Gerechtigkeit,  welche  eine 
ethische  Tugend  ist,  indem  sie  sich  aus  jenem  Princip  ergiebt  und 
von  ihm  abzuleiten  ist,  welchem?  der  Erkläruni,'  der  sittliclien,  d.  h.  dem 
Egoismus  entt^egengesetztcn  ITandiun^en  dient.  Urd  auch  das  Phä- 
nomen der  Reue,  welches  selbst  in  den  Fällen  eintritt,  wo  das  Motiv 
der  Furcht  au^sereschlossen  ist,  zeigt,  dass  es  ausser  dem  Egoismus 
noch  eine  besondere  Triebt eiler  der  menscldieiien  Handlungen  geben 
mnss.  (Das  Ueherschreiten  der  rechtliclien  Ilandhinpr  erzeugt  auch 
Reue;  in  vielen  Fiillt-ü  tritt  das  Bewusstijeiii  der  aniicthischen  Bedeu- 
tung der  rechtlichen  Ilandlung  so  deutlich  in  die  Erscheinung.) 

Wie  kann  sich  nun  eine  £thik,  welche  den  von  uns  entwickelten 
Principien  entspricht  und  dem  entepreebend  zu  einer  positivistischen 
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Bt^riindung  des  pliilosuphisehun  Strufrechta  geeiixaet  ist,  in  ihren  all- 
geineinen  Methoden  und  Principien  lülein  darstellen?  Hierüber  wollen 
wir  folgende  Leitaltie  aufetelton  0* 

1.  Die  Ethik  mius  als  selliBtSiidige  Wissenschaft  begründet  werden; 
sie  darf  weder  die  Sitflichkot  anf  den  Egoismns  oder  ein  ihm  wesens- 
gleiches Ptindp  zurackfübren,  noch  darf  sie  die  Sittlichkeit  in  die 
Vemnnfl^  den  Intellect  oder  das  tbeoretnohe  Leben  des  Menschen 
Terlegen«  sondern  sie  inuss  sie  in  das  Gefühlsleben  verlegen. 
(Letzterer  Fehler  ist  z.  B.  Kant^  Herbart  n,  a.  mit  Recht  ror- 
geworfcn  worden.) 

2.  Die  wissenschaftliche  Ethik  kmü  nur  auf  Erfahrung  und 
Entwickelung,  auf  die  inductive  und  die  genetische  Methode  ge- 
gn'mdot  werden;  auf  die  erstere,  da  sie  von  empirischen  Tliatsaelion 
ausgehen  und  vom  F.inzeliioii  und  Besonderen  oder  Niederen  zum 
Höheren  nnd  All^'euieincreu  aufstei:ren  nniss,  anf  die  letztere,  da 
die  ZuruckführuQg  auf  ein  supranaturalistisches  Princip  unwissen- 
schaftlich ist 

3.  Die  wissenschaftliche  Ethik  rauss  sich  an  die  Thatsachen 
der  Naturwissenschaft  halten,  d.  h.  von  jeder  religiösen  und  me- 
taphysischen Voraussetzung  frei  sein;  sie  nioss  anf  Einzelwissen- 
schaften  beruhen  nnd  darf  keine  andere  Art  der  Forschnng  als  die 
Einzelforschnng  anerkennen.  Sie  wird  als  ^Voniusseteung  nnr  das 
Vorhandensein  der  Halerie  und  des  Geistes  nehmen  nnd  jeden  dog- 
matischen Versuch  der  Vereinigung  dieser  Principien  als  nnwissen- 
schafklich  verwerfen,  dagegen  werden  diese  hdden  Principien  als 
Grundlagen  der  Einzelforschnng  dienen,  das  geistige  Princip  anf 
geisteswissenschaftlichem  Gebiete,  das  materielle  auf  naturwissen- 
schaftUfihem  Gebiete.  Sie  wird  sich  des  Kan fachen  Kriticismus 
bedienen,  welcher  alles  Physische  und  Psychische  nnr  für  Erschei- 
nungen hält 

Der  Versneh,  die  Kthik  als  selbständige  Wissenschaft,  d.  h.  anf 
Methoden  und  Principien  zu  prrnnden,  welche  den  liier  angefiilirten 
Leitsätzen  entspreehenj  ist  zum  ersten  Male  in  W  iili  el  in  Stern 
„Kritischer  Grundlegung  der  Ethik  als  j^ositiver  Wissenseliaft"  gemacht 
worden,  und  wir  werden  im  Folgeuden  auf  dieser  Grundlegung  fussend, 
zu  einer  Begründung  des  Strafrechts  gelangeu. 

Die  Ethik  als  positive  Wissenschaft  ruht  auf  dem  Boden  des 

1)  V;;I.  im  Ful^'^oiiik'ii  uiciiic  AMiamnun^-  in  \  III  <li'<  Arcli.  f.  Kiiiui- 

iialauUiropolojfie,  ferner  WiUieha  Stern,  Kriiisclie  Grundlegung  der  Eiliik  als 
positiver  Wissenschaft  (Berlin,  IS'JT),  Dio  allgcmcinea  Principien  der  Ethik  auf 
iiatnrwisaeiucliaftlicber  Basis  (Berlto»  1901). 
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StaiuijninkteB,  von  weU  lioni  aus  die  Ethik  alleiu  mit  AHgremeinp^ilHg:- 
keit  und  allgcuieiuer  Annehmbarkeit  begründet  werden  kann,  uiindich 
auf  den  Gmndlagen  des  kritischen  Materialismus,  welcher  von  der 
Materie,  deren  Wesen  wir  nicht  kennen,  als  dem  einen  Grenzbegriffe, 
ansgtkt  und  daiauf  Teniditel^  dwcb  die  materUli&tisehe  Hypothese 
die  EntBtebiiDg  des  Bewnsslseiae  zu  erklfiren,  und  auf  dem  Boden 
des  kritischen  Idealismiis,  welcher  vom  Snbjeet  oder  dem  Geiste 
ausgehend,  die  Erkennbarkeit  des  Wesens  der  Welt  und  der  psjehi- 
soben  Erscbeinuogen  (auch  der  des  eigenen  Seelenlebens)  für  unmög- 
lich hSlt.  Die  Ethik  als  positiTe  Wissenschaft  verweist  alle  tbeoretiscb- 
philoso|ihischcn  Fragen  in  das  Gebiet  des  Glaubens;  indem  sie  die 
Hatme,  deren  Wesen  wir  nicht  erkennen  können,  nnd  den  Geist, 
dessen  Wesen  wir  ebenfalls  nicht  erkennen  können,  als  Grenzbegriffe 
annimmt,  hält  sie  die  Annahme,  dass  es  eine  Materie  giebt,  für  die 
fruchtbarste  Forschnng^sniaxime  auf  natunvissensehaftüchem,  die  An- 
nahme, dass  es  ein  Geistiges  gieht,  für  die  fruchtbarste  Hypothese 
auf  geisteswissensehaftÜchcni  Gebiete.  Die  Vereinigung  des  kritischen 
Materialismuf-  du  Bois-lley mou d 's  und  Gricsinger's  und  des 
kritischen  Idealismus  Kant's  eri^iebt  den  kritisclien  Tositivisrnns. 
Da  es  für  diesen  Standpunkt  weder  eine  theistische  oder  pantheistische 
noch  eine  aihei&lische  Metaphysik  giebt,  indem  er  als  Wissenschaft 
nur  bewiesenes,  begründetes  Wissen  anerkennt,  so  wird  die  wissen- 
sebafUiehe  Ethik  daher  nur  eine  Eiozelwissenschafl  sein  können, 
welche  auf  anderen  aOgemeineren  Einzelwiasensehaflen  fasst  Dasa  die 
Ethik  als  ipositiTe  Wissenecbaft  jede  mystische^  iirationeHe  Willens- 
fmbeit  Terwirft  und  diese  daher  auf  empirische  Psychologie  zu  be- 
gründen haben  wird,  ist  hiemach  selbstverstiindlicb.  Und  die  Etfailc 
als  positive  Wiss^schaft  kann  allein  auf  Entwicklung  und  Erfahrung 
gegründet  werden.  Der  allein  [zum  Ziele  führende  Wc^'  ist  die 
inductive  odi  r  analytische  Metbode,  welche  die  einzii^e  auf  empirischem 
Gebiete  fruchtbringende  ist  und  mit  deren  Hilfe  durch  Anwendung 
auf  die  richtige  Seite  der  Erscheinungen  das  Wesen  der  Sittlichkeit 
oder  das  wirkliebe  Grundprineip  der  Ethik  gefunden  werden  muss, 
und  die  genetische  .Methode,  durch  welche  der  Ursprung  der  Sittlich- 
keit nachgewiesen  wenb-n  niuss,  da,  wenn  wir  (be  Ethik  niciit  auf 
ein  metaphysisches  Frincip  gründen,  wir  die  iiatürheiie  l  rsachc  der 
Entstehung  der  Sittlichkeit  innerhalb  des  Menschengeschlechts  nach- 
weisen uiiissen. ') 

Die  Ethik  als  positive  Wissenschaft  führt  den   Ursprung  der 

1)  Die  folgende  Darstellung  i»t  Willi,  öterii's  Allgeiiieiiien  Principiea  der 
Ethik  auf  naturwissenschaftlicher  Basis  eutuommeu  (ö.  8 — lU;. 
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Sittlichkeit  auf  die  in  der  Urzeit  stattgefundene  Wechselwirkung 
Kwiaobea  dem  Snbject,  sowie  den  beaedteD  Wesen  Überiianpt  nnd 
der  unbefleelten  Natnr  nnd  besonden  den  Elementm  zurück,  die  in 
erster  Beihe  in  schSdlichen  Eingriffen  der  Letzteren  in's  psjcbiacbe 
Leben  der  Ersteren  beetefat  nnd  wdcbe  atets  zmiäcbBt,  sei  es  direkt 
oder  indirekt^  das  Geffiblsleben  dieser  treffen,  nnd  anf  welche  schld- 
lichen  B^ngriffe  alsdann  die  Beaetion  des  Menschen,  sowie  der  beseelten 
Wesen  überhaupt  gegen  die  iin!)iseeUe  Natnr  und  besonders  die 
Elemente  oder  die  unb^fcltc  objective  Aussenwelt  erfolgt  Unter 
diesen  acfaädlicben  Eingriffen  der  Elemente  in's  psychisclie  Leben  sind 
zu  verstehen:  die  Eiszeit,  Ueberschwemmungen,  Orkane,  Hagel,  Blitz- 
sclilajr,  anhalt-^tulr-  Dürre,  Lawinenstürze,  Waldbrände,  vulkanische 
Eruptionen,  Jlrdbcben  u.  g.  w. 

Was  y.v'v^  sich  als  das  Wesen  oder  (iie  ciiarakteristiscbcn  Eigen- 
thümlielikeitoü  der  schädlichen  Eingriffe  der  objectiven  Aus^« mvolt  im 
Sinne  der  unbeseelten  Natur  und  besonders  der  Elemente  in  s  psychi- 
sche lieben  der  Mensclieu  und  der  ThiereV  Zwei  eliarakteristische 
Eigenthümlichkeiten  sind  es,  die  bereits  der  Urinenseli  und  ebenso 
auch  die  Thiere  der  Urzeit,  wenn  auch  diese  weniger  deutlich  als 
jener,  an  den  Bcbidliidien  Eingriffen  der  objectiren  Anssraweltim  Sinne 
der  nnbeseelten  Natnr  nnd  besonders  der  Elemente  in's  psychische  Leben 
wahrgenommen  haben  müssen.  Es  ist  dies  erstens  das  pidtdieh«» 
nnerwartete  nnd  gewaltsame  Uebet&llen  ihrer  Opfer,  der  beseelten 
Wesen,  welches  diesen  keine  Zeit  znr  Voibermtang  auf  den  ihnen 
anfgedrangten  unfreiwilligen  Kampf  nnd  znm  Siohrtlsten  zu  demselben, 
sdbst  wenn  sie  im  Stande  gewesen  wären,  ihn  mit  einigem  Erfolge 
gegen  diese  gewaltige  Uebennacht  zu  führen,  Hess,  und  zweitens  die 
Unmöglichkeit  jeder  Gegenscbädigung  der  unbeseelten  Natur  liei  der 
Abwehr  der  ihnen  stets  Schmerz  verursachenden  oder  Unlustgefühle 
in  ihnen  Ii ervorriif enden  ^cluidliehen  Eingriffe  derselben  in  ilir  psychi- 
sches Lehen,  da  sie  der  Empfindung;  entht-lirt,  also  nicht  enipfindungs- 
fälii;r  ist.  Denn  einerseits  wurden  sie  mitten  in  ihrer  Arbeit  oder 
beim  heiteren  Spiele  oder  auch  während  der  Nachtruhe  gar  zu  oft  plötz- 
lich und  unerwartet  von  den  schädlichen  Eingriffen  der  unbeseelten 
Natnr  und  hesonders  der  Elemente^  wie  Feuei-shrünsten,  Ueberschwem- 
inuii^rii,  l^iwinenstürzen,  Erdbeben,  vulkanischen  Eruptionen  u.  s.  w. 
überrascht  oder  richtiger  rücklings  überfallen,  so  dass  oft  kaum  ein 
Entrinnen,  geschweige  denn  eine  Abwehr,  eine  Beaetion,  also  ein 
Eingeben  anf  den  ihnen  von  den  Elementen  aufgedrängten  nnfirei- 
willigen  Kampf  und  in  den  seltensten  und  günstigsten  FSIIen  nur 
eine  Abwehr  der  Fortsetzung  oder  Weiterrerbreitnng  dieser  Eingriffe 
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in  ihr  pö^vchiisclie»  Leben  möglich  war.  Und  die  andere  charakteristi- 
sebe  Eigenthflmlicfakeit  der  Bcbädliebeii  Eingriffe  der  imbeseelten 
Natur  oder  der  Art  ihres  Kampfes  gegen  die  beseelten  Wesen  zeigte 
flieh  zonäebst  dem  Mensehen  im  Vergleiche  m  dem  Kampfe,  den  er 
mit  den  Baubthieren  nnd  starken  Tbieren  flberbanpt  fährte,  darin, 
dassy  selbst  wenn  ni<At  er  diesen,  sondern  diese  ihm  den  Kampf 
anfgediingt  hatten,  dieselben,  da  sie  empfindungsfitbig  sind,  sieb 
der  Gegenschädignog  durch  die  volle  Kraft  ihres  Gegners,  des  Menschen, 
el)('n80  wie  in  anderen  Fällen  eines  anderen  beseelten  Wesens,  also 
Tbieres,  mit  dem  sie  kämpften,  aussetzten.  Es  erfolgte  in  dem 
Kampfe  gegen  beseelte  Wesen  auf  Schmerz  verursachende  Schädi- 
gung eine  ebenfalls  Schmerz  verursachende  Geren-^cliädifrnnp:,  was 
bei  der  nicht  empfindungsfähigen  unhesoelten  Matur  natürlich  nie 
.der  Fall  war.  Auch  den  Thieren,  da  auch  sie  den  cliarakteristi- 
schcn  Unterscliie*!  zwischen  beseelten  und  iiiil»e>eelten  "\\  •  i  n  kennen, 
niussten,  obschon  nicht  in  demselben  Grade  der  Deutlichkeit,  wie 
dem  Menschen,  diese  charakteristibchen  Ei^renthümlichkeiten  der 
t-cliiullielicü  ijüigiilfe  der  unbeseelten  Natur  und  besonders  der 
Elemente  in's  psychische  Leben  sich  aufdrängen,  sowohl  das  Plötz- 
liebe  und  Unerwartete  derselben  und  der  in  ihnen  liegende  gewalt- 
same Ueberbdl,  als  auoh  besonders  das  Fehlen  jeder  Gegenschädigung. 
Denn  die  natttrliohen  verletzenden  Waffen,  welche  die  Tbiere  besitcen, 
konnten  diese  nnr  im  Yertheidtgangskampfe  gegen  beseelte  Wesen 
anwenden,  nicht  aber  aneh  in  dem  gegen  die  unbeseelte  Natur.  Selbst 
das  klebräte  und  schwächste  Insect  bediente  sich  seines  Stachels, 
um  dem  stärkeren  mit  ihm  kämpfenden  Thien»  oder  Menschen  einen 
fiobmeizhaften  Stich  zu  versetzen,  auf  wdcheii  stets  von  ihm  sehr 
wohl  wahrgenommene  Abwehrbewegungen  und  ein  Zusammen- 
fahren,  wohl  auch  ein  Aufschrei  des  mächtigeren  Feindes  erfolgten, 
und  diesen  dadurch  zum  Al)stehen  vom  Kampfe  mit  ihm  zu  veran- 
lassen. Dahingegen  verursachte  das  vom  Menschen  zum  Zwecke 
der  Abwehr  vollzogene  Löschen  des  Feuers  mittelst  VV^assers,  das 
Theilen  der  Wellen  mit  den  kräftijren  Armen  oder  mit  dem  Ruder 
eines  Fahrzeuges,  das  Spalten  der  Erd-  oder  Schneemaüseu,  welche 
Menschen  und  Thiere  verschüttet  hatten,  u.  s.  w.  den  empfindungs- 
losen Elementen  keinen  Schmerz  imd  brachte  demeiUsprechend  auch 
keinen  Ausdruck  eines  solchen  herror.  Und  wir  milssteu  Xerxes, 
der  das  Meer  geisselte,  um  es  zu  strafen,  einer  kindischen  That 
aeiben,  wenn  wir  in  dieser  Handlung  nicht  ein  blosses  Symbol  ^en. 
Dieses  Fehlen  des  Ausdrucks  des  Empfindungslebens  bei  den  Ele- 
menten musste^  wie  gesagt,  auch  den  Thieren  mehr  oder  weniger, 
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natürlich  in  einem  ihrer  beBchrltnkten  Intelligenz  und  ihrer  WirkungB- 
sphlre  entsprechenden  Grade,  albnfiblich  in  analoger  Weiaei  wie  dem 
Menschen  bei  ihren  abwehrenden  Handhmgen,  wie  sie  unter  Anderem 
das  Theilen  der  Wellen  im  Kampfe  mit  diesen,  die  Beseitigung  tob 
Erd-  oder  SchneemasseD,  Avt  lclie  ihren  Bau  oder  ihr  Nest  verschfitt^ 
hatten,  darbtelit,  zu  Bewusstsein  kommen.  Dem  I  rmenschen  besonders 
niusste  sieb  bald  zeigen,  dass  er  dem  Kampf  mit  den  anderen  beseelten 
Wesen,  den  Thieren,  dank  seiner  viel  höheren  geistigen  Begabung 
im  Vrrgleiche  zu  diesen,  vvolclie  ihm  Waffen  und  Mittel  an  die  Hand 
gab,  die  sie  nicht  besassen,  sehr  wohl  i^ewaclisen  war.  Er  vermochte 
sie  zu  bekjiTiipfen;  auf  Verletzung  folirte  Oc^^envcrletzung  und  Acus- 
serung  des  f?chiiierzes,  wie  sie  enipfiutleudeu  Wesen  in  diesem  Falle 
eigen  ist,  oft  auch  schon  in  Folge  des  Schmerzes  ein  Nachlassen  im 
Kampfe.  Und  wo  und  solange  er  sich  nicht  in  einen  voraiissiclitiioli 
siegreichen  oder  gleichen  Kampf  mit  ihnen  einlassen  kuunte,  zog  er 
sich  vor  ihnen  zurück.  Gegenüber  den  grossen  und  gewaltigen  Natur- 
ereignissen hingegen  fühlte  er  sich  machtlos,  da  sie  ihn  eben  einerseits 
plötzlich  nnd  noangemeldet  Überfielen,  nnd  andererseits  eine  Verthel- 
dignng  gegen  ihre  Uebermacht  nnd  Gewalt  in  dem  Maasse,  wie  z.  B» 
gegen  die  grossen  Banbthiere,  nnmSglich  war,  nicht  bloss  wegen 
dieser  Uebermacht,  sondern  anch  weil  jede  Gegenschfidignng  der 
empfindungslosen  Elemente  ausgeschlossen  war.  Besonders  der  Kampf 
des  MeDSChen  mit  den  Thieren  war  im  Princip  ein  gleicher;  war 
auf  ihrer  Seite  körperliche  Uebermacht  vorhanden,  so  konnte  sie  der 
Mensch  durch  Waffen  und  andere  Mittel  ersetzen,  welche  seine 
geistige  Uebermacht  ihm  gab.  Und  wie  sehr  dieser  Kampf,  welcher 
eben  offen  geführt  wurde,  vom  Meni^chen  zu  «einen  Gunsten  p:efiihrt 
worden  ist,  zeigt  uns  der  Erfolg,  da  die  reisenden  Thiere  sich  all- 
mählich vor  ihm  zurückzü^'eii,  und  manche  Thiersiiecics  so^'ar  von 
ihm  im  l^aufe  der  Zeit  vollständig  oder  fast  vollständig'  ausgerottet 
worden  sind.  Kurz  Alles,  was  zn  den  beseelten  Wesen  gehörte, 
hatte  unter  ders«'lben  eigenihiiüilichen  Art  (it'>  Kampfes  der  unbesedteu 
Natur  und  iicbonders  der  Elemente  gegen  sie  zu  leiden. 

Aus  diesem  gemeinsamen  Leide  nnd  dieser  in  der  Urzeit  anzfihlige 
Male  gemeinschaftlich  geübten  Beaction  oder  Abwehr  ron  Seiten 
der  Menschen  und  beseelten  Wesen  überhaupt  entwickelte  sich  im 
Laufe  sehr  vieler  Jahrtausende  im  Menschen  und  den  Thieren  ein 
mehr  oder  weniger  deutliches  Gefühl  der  Zusammengehdrigkeit  mit  allen 
anderen  heseelten  Wesen  den  schädliche  Eingriffen  der  nnbeseelten  ob- 
jectiven  Aussenwelt  gegenüber.  Ferner  entwickelte  sieh  aus  diesem  g^ 
meiDsamen  Leide  und  dieser  gemeinschaftlichen  Abwehr  neben  dem  von 
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der  Xatur  gehetzten  Selbsterbaltungsstreben  eia  von  eiuciu  Groll,  einer 
gegensätzlicbeiii  feindlichen  StimmuDg  gegen  diese  scbädlichen  Ein- 
griffe der  nnbefledten  Natnr  und  besonden  der  Blemente  getragener 
objeetiTer,  d.  h.  gegen  ein  Drittes,  UnpersönlidieB,  Sachliches  oder  All- 
gemeines geriehteter  Trieb  tax  Abwehr  dieser  sehSdlichen  Eingriffe  in*s 
psycbisehe  Leben  ttberhanpt,  der  Grondatoek  des  ältlichen  Triebes. 
Dieser,  verbimden  mit  dem  Gefühl  der  Znaammengehörigkeity  hat  «oh 
allmählich  weiter  vererbt  und  ist  durch  eine  naheliegende  Uebertragong 
auch  auf  beseelte  Wesen  aus^cedelint  worden  nnd  hat  sich  so  zum 
objectiven  Triebe  zur  Abwehr  aller  schädlichen  Eingriffe  der  sowohl 
unbeseeltcn,  als  auch  beseelten  objectiven  Aussenwelt  in's  psychische 
Leben  erAvcittTt.  So  wurde  dieser  Trieb  zuletzt  zum  objectiven,  d.  h. 
{^e^'pn  ein  Drittes,  Unpersönlicbes,  Saehlicbes  oder  Allgemeines  ge- 
ricbleten  sittlichen  Trieb  zur  P>lialtung  des  Psychischen  in  '^oinen 
verschiedenen  Erscheinunirsformen  durch  Abwehr  aller  sebildliehen 
Eiu^rriffe  in  dasselbe,  welcher  das  Wesen  der  Sittlichkeit,  das  zu  den 
sittlaiiLii  Handlungen  Treibende,  das  principiuui  movens  der  teitllieUen 
Handlungen  oder  das  i'undament  oder  wirkliche  Gnindprincip  der 
Ethik  ist.  Man  kann  diesen  Trieb  auch  das  in  den  beseelten  Wesen 
wirkende  Gesets  der  Erhalinng  des  psychischen  Principe  im  Gegen- 
salz znm  pbyrisehen  Gesetse  der  Erhaltung  der  Kialt  nennen.  Die 
Abwehr  aller  schidlichen  Eingriffe  der  sowohl  unbeseelten,  als  auch 
beseelten  objectiTen  Aussenwelt  in  den  Bereich  desPsychischen  ist  su  den 
sitttieben  Handinngen  zu  zfiblen,  glehslnriel  ob  (Uese  schädlichen  Eingriffe 
das  handelnde  Subject  resp.  das  handeUide  beseelte  Wesen  überhaupt 
selber,  oder  ein  anderes  beseeltes  Wesen  getroffen  haben,  zu  dessen 
Gunsten  die  abwehrende  UandluDg  vom  Handelnden  nntemommen  wird. 

Nicht  bloss  die  erste  innere  Anregung  zu  jeder  sittlichen  Hand- 
lung; wird  von  einem  rnlustpcfüble,  wie  T>cid  oder  Mitleid,  gegeben, 
sondern  auch  jed»'  s-ittliche  HandlunL'  ist  mit  einem  pjösseren  oder 
gerio^ercn  mit  dem  al)webrcnden  Kampfe  verbundt^rn'n  freiwilH'^ 
oder  aus  eigenem  Triebe,  nämlich  dem  sittHclien.  ;4:el)racliten  Opfer 
oder  Unlustgefühi,  und  sei  dieses  Opfer  nocii  so  ^^erin^,  während 
ihres  Verbiufes  verl)undLU  und  wird,  wenn  auch  niclit  mit  ^^'ide^- 
streben  (Iviiut;,  so  doch  mit  einer  gewissen  Uebersvindun-;  vollzogen. 
Dies  bcblitsst  nicht  aus,  dass  nach  jeder  erfolgreichen  \'olifübrung 
einer  sittlichen  Handlung  im  Handelnden  ein  von  ihm  nicht  gesuchtes 
angenehmes  Gefühl  des  inneren  Friedens  und  der  Zufriedenheit  mit 
sich  selbst  um  welches  Lustgefühles  willen  er  also  die  Handlung  nicht 
unternommen  hat,  ndi  einfindet  Dieses  Gefühl  bedeutet  die  Be- 
friedigung des  nachdrücklich  auf  Befriedigung  dringenden  sittlichen 
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Triebes  und  das  Erloscheoflem  de8  inneren  Oonflictes  zwisohen  dem 
aaobdiftokUch  anf  Befriedigung  dringenden,  als  einzelne  peyehiacbe 
Kraft  im  VerglacAe  zu  anderen  einzelnen  psychischen  KriUften  ge- 
nommen die  groflste  Macht  besitzenden  sittlichen  Triebe  und  dem 
Egoismus.  Kurz,  es  iat  das  Gefühl,  das  aus  dem  Bewusstsein,  eine 
gute  Tiiat  vollbracht  zu  haben,  fliesst.  Näher  betrachtet,  ist  dieses 
Oefühl  de.s  Tlaiidelnden  im  Wesentliclien  nichts  Anderes,  als  die  Freude 
über  den  Sieg  über  die  scbädlicbea  Eingriffe  der  objectiven  Aussen- 
weit  in's  psychische  Leben. 

Aus  der  Ethik  als  positiver  Wissenschaft  ist  jeder  Eudämonismus 
dadurch  aus^^cschlosseii,  da.ss  der  sittliche  Trieb  ein  objectiver  Trieb 
ist,  d.  Ii.  in  ^^'allrbeit  nicht  darauf  gerichtet  ist,  zu  Gunsten  der 
eigenen  ud*.  r  einer  bestimmten  anderen  Person  resp.  irgend  eines  bestimm- 
ten beseelten  Wesens  die  sittliche  Handlung  zu  vollziehen.  Denn 
derselbe  ist,  indem  dem  jetzt  lebenden  handelnden  IndiTidnum  der 
Sinn,  der  Zweck  oder  das  Ziel  der  sittlichen  Handlung  gewöhnlich 
flberbanpt  nicht  mehr  klar  und  nur  bisweilen  etnigermaassen  klar  ist, 
was  eböi  im  Wesen  des  Triebes  liegt,  lediglieh  gegen  ein  Drittes, 
Unpersönlichesi  Sachliches  oder  Allgemeines,  nämlich  die  schädlichen 
Eingriffe  der  sowohl  unbeseelten,  als  anch  beseelten  objeciiren  Aussen- 
wdt  in's  psychische  Leben  überhaupt  abwehrend  gerichtet 

Was  die  Rolle  des  Verstandes  oder  der  Vernunft,  des  Intetlects, 
bei  den  sittlichen  Handlungen,  betrifft,  so  ist  dieselbe  eine  doppelte 
und  zwar  einerseits  eine  directe,  minder  wichtige,  die  in  der  Auf- 
findung der  zweckmässigen  Mittel  und  Wege  zur  Ausführung  der 
von  einem  Unlustgefülile  innerlich  angeregten  und  von  dem  sittlichen 
den  Willen  antreibenden  Triebe  als  dem  ei,i;entliclien  Beweggrunde 
herbeigeführten  sittlichen  llandlunic  besteht.  Und  andererseits  ist 
diese  Rolle  eine  indirecte,  bedeutend  wichtifrere,  weil  auf  den  Willens- 
entschluss  einen  wesentlichen  Eiutluss  ausübende.  Sie  besteht  darin, 
dass  der  \  crbtand  aus  auf  der  erworbenen  gewöhnlichen  Erfahrung 
oder  auch  Belehrung  beruhoiden  abstmeten  oder  Allgemeinvorstel- 
lungcn,  d.h.  Baffen  unter  Beihilfe  der  Einbildungskraft  durch 
Urtheilen  und  Schliessen  ebenfalls  zum  dauernden  Beutzstande  der 
Seele  gebdrende  conerete  oder  Einzelvorstellungen  innerlich  zu  ro* 
produciren  vermag,  welche  praktische  Geftthle  hervorrufen  kOnnen, 
die  andere  augenblicklich  im  Vordergründe  stehende,  den  sittlichen 
Trieb  anregende  Gefühle  entweder  zu  verstärken  oder  zu  paralysiren 
geeignet  sind  (11). 

Es  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  e?  sich  bei  der  Erklärung 
der  ethischen  Haudiungeu,  welche  die  Ethik  als  positive  Wissenschaft 
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<ncbt,  keineswep?  um  eine  Hypothese  handelt  ^  welche  Annahme 
uiilu^  lie^,  da  das  wirkliche  Gnindpriucip  der  Ethik  auf  inductiveiri 
Wege  gefunden  wurde  und  die  Naturwissenschaft  sich  zur  Auf- 
BteUong  ibnr  Hypothesen,  wdcbe  übrigens  dtuehauB  wissenscbafo- 
liebe  BedentODg  und  ao  lange  Geltung  haben,  bis  sie  dmtib  Wahr- 
8cheiiiliebeie8y  also  neue  Hypotbesen,  ersetzt  sind,  dieser  Metbode 
bedient  Vielmebr  bandelt  es  sieb  um  einen  unmittelbaren  empiriseben 
Sebloss  aus  d»  dnreb  die  üi;gesobichte  naebgewiesenen  Tbalsaebe 
der  dnreb  Jabrtansende  stattgefondenen  Abwebr  der  scbftdlieben 
Eingriffe  der  nnbeseelten  Natur  von  Seiten  der  beseelten  Wesen. 
Unzweifelhaft  nmsste  die  bftufige  Uebnn^  und  Gewohnheit  bei  den 
^wehrenden  Handlungen  zu  einer  neben  dem  natiirlielicn,  d.  h.  schon 
ursprünglich  von  der  Xatur  gesetzten  Selbsterhaltuiiirsstreben^  wirken- 
den ererbten  Anlage  innerhalb  der  Willenssphäre  führeiij  d.  h.  zu 
einem  Triebe,  und  zwar  dem  Triebe  zur  Abwehr  der  schädlichen 
Ein^rriffe  der  objectiven  Aussenwelt  im  Sinne  der  unbej?ee)ten  Natur 
und  besonders  der  Kleniente  in*s  psychische  Leben,  welchen  wir 
als  anfänglichen  Kern  oder  Grundstock  des  sittlichen  Triebes  bezeichnen. 
Triebe  sind  eben  alliuaiilicli  aus  ursprünglich  bewussten  liaiidiungeu 
früherer  Individuen  durch  Gcwohidieit  und  Uebung  hervorgegangene, 
demnach  von  diesen  erworbene,  durch  unzählige  Generationen  weiter 
▼embte  und  ibren  dauernden  kQrpeiliehea  Ansdraek  in  der  mrbien 
Oiganisation  findende  Willensanlagen,  welehe  zu  mebr  oder  weniger 
eomplieirten  Gmppen  Yon  Handlungen  f übren^  deren  einzelne  Pbasen 
oder  Handinngen  zwar  bewusst  sind,  die  aber  als  Ganze,  d«  b*  ibrem 
Sinne,  Ziele  oder  Zweeke  naeb  unbewnsst  sind.  Also  die  Sittlicbkeit 
ist,  wie  wir  dargelegt  haben,  Abwehr,  Abwehr  der  scbftdlieben  Ein> 
griffe  in  die  Verstandes-,  Gefühls-  oder  Willenssphäre  {1 1). 

Das  Wichtigste  an  der  Begründung  der  Ethik  als  positiver 
Wissenschaft  ist  der  empirische  Nachweis  der  Entstehung  der  Sitt- 
lichkeit, aber  auch  die  Formel,  welche  das  Grundprincip  der  Ethik 
darstellt,  ist  von  Hedeutung.  Im  Allgemeinen  ist  <u-h  allerdings  das 
menschliche  Bewusstsein  iiiier  das  sittliche  Ifandelu  klar,  doch  mit 
Keelit  sagt  schon  Kant  in  Bezug  auf  seine  Kritik  der  praktischen 
Vernuiüt  '):  „Ein  Kecensent,  der  etwas  /um  Tadel  dieser  Schrift 
sagen  wollte,  hat  es»  besser  getroffen,  als  er  wühl  selböt  gemeint  haben 
mag,  indem  er  f^a^rt,  dass  darin  kein  neues  Princip  der  Moralität, 
bondern  nur  eine  ueue  Formel  aufgestellt  worden.  Wer  wollte  aber 
auch  einen  neuen  Grundsatz  aller  Sittlichkeit  einführen  und  diese 


1}  J.  Kant,  Kritik  der  imktisclieii  Ycnninft,  Riga,  1T92. 
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gleichsam  zuerst  erfinden,  gleich  als  ob  vor  ihm  die  Welt  in  dem, 
was  Pflicht  sei,  unwissend  oder  in  durchgängigem  Iirtbume  gewesen 
wSre?  Wer  aber  weiss,  was  dem  Matheniaäker  eine  Formel  bedeutend^ 
die  das,  was  lu  thnn  so,  um  eine  Aufgabe  zu  befolgen,  gans  geoau 
beslimmt  und  nidit  Terfehlen  lisst,  wird  eine  Formel,  welche  dieses 
in  Ansehung  aller  Pflicht  überhaupt  thut,  nicht  fSr  etwas  Unbe- 
deutendes und  Entbehrliches  halten.^ 

Nachdem  wir  die  Ethik  als  positive  Wissenschaft  in  iliren  all* 
gemeinen  Grundzügen  dargestellt  haben,  was  unserer  Bewi^isfUhrang^ 
entsprach,  da  wir  als  das  einzigrc  Fundament  unserer  Untersuchiinp: 
eine  erapiriisclii'  Be^Undun^^  der  P'thik  als  selbständiger  Wissenschaft 
ansahen,  wollen  wir  uns  im  FolL':iniieu  unserer  eiprcntlichen  Aiifirabo, 
der  äpeciellen  Begründung  der  allgemeinstrafrecbtiicben  Probleme, 
zuwenden. 

Das  Wesen  des  Verbrochens. 

Das  Verhieehen  stellt  sich  stels  als  Handlung  des  Individuums 
dar  und  geht  deshalb  zunächst  nur  von  der  Person  des  Einzelnen 
aus,  im  Gegensatze  zur  Strafe^  die,  wie  wir  sie  auffassen,  Aufgabe 
und  liccbt  der  socialen  Genieiuscbaft  iät^  und  es  ist  daher  nicht  zu 
verwundern,  dass  man  sich  bei  der  wissenschafUichen  Erforschung 
des  Verbrechens  des  abstmcten  Elementes,  des  Verlangens  nach  rein 
begrifflichem  Erkennen,  viel  früher  entäosserte,  als  bei  der  Erklärung 
des  Wesens  der  Strafe.  Und  wenn  die  klassische  Schule  hier  wieder 
die  specuktive  oder  dogmatische  Methode  als  Forscbungsmaiime 
anwandte  (z.  B.  Hegel),  so  stehen  doch  die  Versuche  vereinzelt  da 
und  hängen  ausserdem  so  eng  mit  der  Erklärung  des  Wesens  der 
Strafe  zusammen,  dass  eme  Erörterung  derselben  an  dieser  Stelle 
unangebracht  wäre,  zumal  solche  Versuche,  da  sie  die  Erfahrung* 
ftbersch reiten,  besonders  auf  einem  Gebiete,  das  es  mit  empirischen 
Thatsachen  zu  thiin  hat,  nach  dem  in  den  Erörterungen  über  die  all- 
gemeinen Grundla^a'n  des  Strafrechts  Gesagten  zu  verwerfen  sind. 

Dagegen  ist  eine  ]isycho1o^ische  Betrachtung''  des  ^'er)tre<•l^en^^ 
von  wissenschaftlichem  \\  erthe»  welche  daKselbc  in  seinen  Beziehungen 
zu  den  beiden  Triebfedern  der  menschlichen  llaudlungen,  des  durch 
das  Vorhandensein  von  Orsrancu,  welche  die  Bedürfnisse  dem  Organis- 
mus melden,  und  anderen,  deren  Thätigkeit  ihrer  Befriedigung  dient  (11), 
bedingten  Egoismus  und  des  sitdichen  Triebes,  der,  wie  wir  gezeigt 
haben,  aus  dem  gemeinsamen  L^de  und  der  gemeinsamen  durch 
Jahrtausende  fortgesetzten  Abwehr  der  beseelten  Wesen  gegen  die 
schädlichen  Eingriffe  der  unbeseelten  Natur  sich  entwickelt  hat. 
Doch  müssen  wir  zunichst  den  Begriff  des  Verbrechens  feststellen. 
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Uierbei  hegejsrnen  wir  der  Schwieriü-keit,  dass  wir  einerseits  Ver- 
brechen im  legalen  und  Verbrechen  im  moralischen  Sinne  unter- 
scheiden müssen,  andererseits  der  Begriff  des  Verbrechens  kein 
eoDBtaster  isl^  Tielmebr  Tom  Wechsel  der  Sitten  und  Ansebannngen 
von  Zweck*  und  Oidnungsgedankcn,  von  nationalen  nnd  socialen 
Elementen  abliingt 

Ersteres  ist  schon  deshalb  der  Esll,  weil  natflrliche  materielle 
Gerechtigkeit  nnd  naturgeroäss  Gerechtes  nicht  mit  der  formalen 
jnristisch-technischen  Gerechtigkeit,  mit  einem  Worte  Strafitechls- 
wksensehaft  und  Strafgesetzkunde  nicht  inut^  r  im  Einklang  stehen, 
in  welchen  Fällen  die  in  paad  vorkommende  Thatsache  des  morali- 
schen Bewusstseins  nicht  mit  der  Wirklichkeit  harmonirt,  indem 
dann  das  legale  Verbrechen  nicht  morali«:ches  Verbrechen  ist,  ja 
.soirnr  sittliche  Qualität  besitzen  kanu.^)  Die  Be^ebnn^r  des  legalen 
Vei  firi cliens  lässt  nicht  immer  moralisches  Un\Ycrthurtheil  zu.  Es 
empfielilt  sich  ferner  nicht,  jedes  moralische  Verbrechen  als  legales 
hinzustellen,  also  strafrechtlich  zu  regeln,  vielmehr  nur  die  in  hohem 
Maasse  kiiniinell  gemeingefährliche  Handlung;  denn  selbst  ein  Ver- 
stoss gegen  die  Dankbarkeit  ist  als  moralisches  Verbrechen  zu  be- 
zeichnen, muss  aber,  wie  vide  andere  Fälle,  privaten  Beziehungen 
Überlassen  bleiben^  nnd  wird  dies  in  gleicher  Weise  bei  Handlungen, 
die  als  legales  Verbrechai  bezeichnet  werden  kömien,  der  Fall  sein, 
indem,  wie  schon  Lombroso  angedeutet  bat,  eigentlich  allcBfiiger 
kriminell  gemeingefährlich  sind,  da  alle  potentielle  Verbrecher  nnd  so 
gut  wie  alle  wirkliche  Delinquenten  sind,  indem  es  kaum  einen  giebl^ 
der  sich  nicht  schon  gegen  das  eine  oder  andere  der  fiberaus  zahl> 
reichen  Straf <!:esctze  verging.^  Eine  ansführlichere  Er5rtemng  dieser 
fVag^  werden  wir  später  zu  g^cn  haben. 

In  allen  Fällen,  wo  wir  von  Verbrechen  reden,  l)eruht  das  Rose 
auf  der  übermässigen  TTerrschaft  des  Egoismus  und  der  ihm  dienenden 
sinTiliclien  Triebe,  Neigungen  oder  Leidenschaften,  Gefühle  oder  Vor- 
str  lluii-i  n.  nhi.T  den  sittlichen  Trieb,  der  bei  normaler  Anlage  uud 
n  uinaier  Kntwickrhiii-  an  sich,  d.  h.  als  einzelne  innere,  psychische 
Kialt  g-enommen,  stärki  i  als  jede  andere  einzelne  den  Willen  oder 
den  Willensentschluss  beeinflussende  innere,  ])?»ychi8che  Knill  ist,  also 
die  grüsste  Herrschaft  über  den  Willen  ausübt  (1  Ij,  und  zwar  können 
wir  nur  dann  von  Verbrechen  sprechen,  wenn  diese  Handlung  eine 
solche  ist,  welche  dadurch,  dass  sie  dem  „Trieb  zur  Erhaltung  des 

I  i  Vgl.  mciue  Abhaudluii^  in  Bd.  VUI,  3.  q.  4.  üeft  des  „Arch.  f.  Kriminal- 

aotliropologic'*. 

2)  Tgl.  J.  Vargha,  die  Abschaffung^  der  Strafknecbtacbaft,  1896/97. 
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Psyefauieheii  in  seinen  venchiedenen  Eneheinnogeformen  durch  Ab- 
wehr aller  schidlichen  Eingriffe  in  dasadbe'*  entgegengesetzt  sind, 
sich  als  antiethisch  darstellt^  wobei  festzuhalten  ist^  dass,  wie  wir 
spfiter  darlegen  werden,  nicht  jede  dem  sittlichen  Triebe  entgegengesetzte 
Handlung,  sondern  nnr  eine  solche,  welche  nnter  dem  Gesichtspunkte  des 
Zweckes  aufgefasst  wird,  als  Verbrechen  im  eigentlichen  Sinne 
(Gesetzwidrigkeit)  bezeichm  t  werden  kann.  (Die  gesetzwidrige  Hand- 
lung mnsB  stets  anüetliiscii  sein.) 

Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass  das  Unterlassen  der  antiethi- 
<<ehen,  der  verlirochcrischcn  Handliinir  nicht  immer  durch  die  Herr- 
schaft des  sittlichen  Triebes  über  (^nn  F^-oi-nins  zu  geschehen  brnTirht, 
indem  das  Zustandekommen  d«  r  .u  nethi^ehen  Handlung  in  Fullen 
wo  sich  der  Handelnde  vom  Ejinismu-^  luitte  leiten  lassen,  durch  die 
Vorstellung  des  Lehels,  welehts  iln  i  l^eu  würde,  verhindert^ 
d.  h.  der  Egoismus  des  Indivuluum^  ilurch  »türkere  egoistische  Hem- 
mungsvorstellungen  übenvunden  wird. 

Treten  wir  nun  an  die  Frage  heran,  wie  die  Terbrecherische, 
die  antiethische  (diese  ist  aUgemeuiefi  Geschehnis,  wenn  auch  ver- 
werflich) und  die  gesetzwidrige,  die  im  socialen  Sinne  antiethische 
Handlung  zu  erklären  ist,  wobei  wir  von  jenen  Schwftohen  des 
positiven  Rechts  absehen,  welche  in  fehlerhafter  Weise  die  nicht 
antiethische  Handlung  zur  verbrecherischen  stempeln,  so  ist  es  klar, 
dass  bei  der  im  socialen  Sinne  antiethischen  Handlung,  da  bei  ihr 
erst  die  Hemmungsvorstellungen,  welche  ihr  der  Staat  entgegenstellt, 
überwunden  werden  müssen,  die  AVirkung  der  Factoren,  die  die 
einzelne  antiethisehe  Handhinfr  herbeiführen,  eingreifender  und  tiefer 
ist,  als  bei  der  allgemein  antiethischen  Handlnn^r.  In  allen  Fällen 
wurzelt  (las  Verbrechen  im  Egoismus  und  kann  kurz  als  eiroistische 
Handlung  bezeichnet  werden.  Aufgabe  unserer  Untersuchung  kann 
nur  sein,  die  Factoren,  welche  die  einzelne  egoistische  Handlung 
veranla&isen,  zu  finden.  Der  Streit  über  das  Wesen  der  Kriminalität 
behandelt  als  einzigoä  Thema  die  Frage:  AVelches  sind  die  Factoren,  die 
den  Verbrecher  zur  einzelnen  egoistischen  Handlung  determiniren?')  Dass 
das  Verbrechen  im  Egoismus  wurzelt^  ist  unbestreitbar  und  unbestritten. 

Die  Factoren  nun,  welche  zur  einzelnen  egoistischen,  Veibrechena- 
handlung  führen,  kdnnen  nur  mit  Hilfe  der  positiven  Methode,  wenn 
anders  das  Ergebniss  der  Untersuchung  auf  wissensehaftiichen  Werth 

1(  t?.  (auch  iiu  Füli,tudcu)  lüe  bereiti?  citirten  Abhandlungen  über  da«  Ver- 
brccben  (Bruno  Stern,  Das  Verbrechen  als  Steigerung  der  carricaturbaftun 
ineiudiUdien  Ajdagea  und  Yerbveehen,  Berlin  1901,  und  Ardi.fftr  Kriminal- 
anthiopol.  Bd.  VII,  VIU,  Heft  3  a.  4h 
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Anspruch  erin  Im  n  kann,  gefunden  werden,  d.  h.  mit  Hilfe  «'iner 
Methode,  welche  sich  der  Ergebnisse  der  Forschungen  in  Special wissen- 
fcchaften,  d.  h.,  da  es  sich  hier  um  anthropolofrische  und  sociale 
Probleme  handelt,  der  Anthropologie  und  Sociologie.  zia  Lösung  des 
Problems  bedient  Und  es  ist  die  Grosstbat  Lombroso's,  sich  zum 
enten  Male  der  pontiTen  Melhode  bei  der  EifoiBcbnng  der  vor- 
liegenden Fragen  bedient  zu  haben.  Lombroso  bat  dtf  Beobts^ 
wiflBenschalt  in  Bezug  auf  die  Verbrecheriehre  ein  in  den  BeanltateD 
der  Didnetion  wunetodes,  positiT-wiaBettsobafkliebes  Fondament  in 
die  HSnde  gegeben,  nnd  es  wäre  im  Intereaae  aller  wissenBchaftlieb 
Denkenden,  das  Lombroso'scbe  Lehrgebäude  zn  halten,  wenn  nicht 
Grflnde  ausBerhalb  der  Methode,  die  Fehlj^riffe  in  der  T/isung  selbst, 
den  Einsturz  seiner  Theorieen  herbeigefäbrfc  hätten.  Auf  diese  wollen 
wir  im  Folgenden  kura  eingeh«!. 

Lonibroso  geht  im  „uomo  delinquente"  von  der  Hypothese 
auSj  dass  physische  und  ^'eisti^re  Stip^ata,  wie  die  pnornv  Ent- 
wickelang der  Kinnlade,  vSpärlichkeit  des  Bartwuchses,  J^'üUe  des 
Hanpthaares,  HenkelohreUj  fliehende  Stirn,  daa  Schielen  und  die  krumme 
Nase  den  Verbrecher  in  einen  Gegensatz  zu  allen  übrigen  nienschlichen 
Individuen  rücken.  Diese  Annahme  ist  schon  dej^halh  unrichtig, 
weil  Lonibroso  den  Verbrecher  im  legalen  Sinne  zum  Gegenstände 
seiner  Untersueiiung  macht,  während  doch  der  Begriff  des  \'erbrechens 
im  legalen  Sinne  erheblichen  Schwankungen  unterworfen  ist,  was 
bereits  allein  an  einem  Wediael  der  Merkmale  fahren  würde.  Dieeer 
Einwand  könnte  nnr  dnreh  die  Annahme^  dass  daa  Antisociale  den 
Verbreeher  ansmache,  widerlegt  werden,  doch  ist  Verbrechen,  wie 
wir  daigelegt  haben,  stets  antiethiscfae  Handlung.  Und  ein  Hang 
anm  Verstoss  gegen  moralische  Gmndsfitse,  geschweige  denn  ein 
einseber  Verstoss  (nach  der  Ansicht  der  positiven  Schule  sogar 
gegen  snbjective  Anschauungen)  kann,  wenn  selbst  Geisteskrankheiten 
nieht  immer  in  der  Organisation  des  Menschen  erkennbar  sindClD^ 
äusserlich  nicht  hervortreten.  Die  Annahme  des  Atavismus,  des 
Rückschlag?!  in  prähistorische  Rassen,  ist  von  deutschen  Anthropologen 
einerseits  mit  Recht  nls  unbegründet,  andirerseits  der  Atavibiuus  als 
aut  Entwickelnngshenimungen  beruhend  erwiesen  worden,  und  auch  die 
Krankheit  des  moralischen  Irreseins  ist,  w  ie  die  moderne  PsTchiatrie  er- 
wiesen  bat^  kein  morbus  per  i>e,  »ondern  eine  Thciierscheinung  allgemein 
psychischen  Schwachsinns;  die  Identificirung  des  Verbrechers  mit  dem 
Epileptiker  würde  den  Begriff  der  Epilepsie  in  ein  Nichts  verflüchtigeu.') 

Ij  S.  Bär,  Der  Verbrecher  in  anthrupologistihw  Beziehung,  li>93,  F.  ^Häcke, 
Verbrechen  and  Wahoshin  beim  Weibe,  lü94. 
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Die  Annahme,  dan  es  einen  geborenen  Verbieeber  gebe,  f&brt 
LombroBO^)  dazu,  das  eigentliche  Verbrechen  ans  dem  Bereieb 
der  Handlungen  des  normalen  meoBchlichen  Willens  heransEnrUeken, 
was  ihn  dann  weiter  dazu  fahrt,  den  GelegenheitsTerbrechery  dessen 
Vorhandeosdn  anzuerkennen,  ihn  die  Kriminalstatistik  zwingt^  weder 
dem  geborenen  Verbrecher  als  essentiell  gleich  noch  als  essentiell 
verschieden  hinzustellen.  Lo  m  bro so  kann  eben  den  Gelegenheits- 
verbrecher  deshalb  dem  geborenen  Verbrecher  nicht  ^Meiclistellen, 
weil  er  nnr  so  im  Stande  ist,  JiUe  dicjcnipren,  "welche  die  Kennzeichen 
des  Tj'piis  nicht  trag:en,  in  seiner  Hubricirung  unterzubringen,  eine 
willkomnienc,  wenn  auch  sehr  gebrechliche  Stütze  für  seine  Theorie, 
da  sich  nicht  bei  jedem  Verbrecher  der  Typus  nachweisen  h'isjst. 
Und  so  erscheint  denn  unter  der  Bezeichnunjr  OelegenheitÄverbreeher 
alles  das,  was  den  lipo  criminale  in  seiner  äusseren  Organisation 
nicht  erkennen  lässt.  Unter  Gelegenheitsverbreohem  versteht  L  o  m  h  r  o  s  o 
die  scheinbaren  Verbrecher,  die  Kriminaloiden,  den  Gcwuhnheits- 
verbrecher,  den  geheimen  Verbrecher  und  auch  den  Leidenschafts- 
yertneeher,  obwohl  er  diese  Kategorie  besondere  dantellt  Dasa 
Lombroso  neben  dem  geborenen  Verbrecher  noch  einen  Gewohn- 
bttlsverbrecher  anzunehmen  genöftbigt  ist,  zeigt  schon,  dass  eine 
essentielle  Verschiedenheit  zwischen  dem  eigentlicben  kriminellen 
Menschen  und  dem  Kormalen  nicht  ezistirt  Da  aber  Lombroso 
von  seinem  Standpunkte  aus  auch  den  GelegenbeitsTerbrecber  nicht 
in  dne  Linie  mit  dem  normalen  Menschen  zu  r&okoi  vermagi  weil 
eine  solche  Annahme  die  Haltlosigkeit  der  Lombroso'schen  Theorie 
zeigen  würde,  indem  sie  die  essentielle  Venacbiedenheit  zwischen 
geborenem  und  Oelegenheitsverbrecher  statuiren  würde,  was  in  An- 
betracht davon,  dass  diese  beiden  Kategorieen  sich  offenbar  nur 
dnicb  <lie  Zalil  der  von  ihnen  verübten  straflmren  Plandlungen  unter- 
bcheideu,  absurd  erscheinen  niüsste,  so  hat  er  in  dieser  Hinsicht 
einen  unbestimmten  Standpunkt  cinjrcnommen.  Unsere  Erwägungen 
zeigen,  dass  das  Problem  des  Veii)reciiens  nur  dadurch  zu  losen  ist, 
daö!»  man  ihm  die  S[)itze,  den  soirenannten  geborenen  Verbrecher, 
abbricht  und  diesen  als  Ergebniss  der  grösstmöglicheu  Steigerung 
gewisser  Anlagen  und  Verhältnisse  des  normalen  Menschen  hinstellt, 
wobei  der  GelegenheitSTerbrecher  dne  tiefere  Stufe  bildet  und  der 
Begriff  des  ddinquente  nato,  dem  ja  schon  durch  den  Nachweis 
der  Unmöglichkeit  eines  Verbrechertypos,  wie  Lombroso  selbst 

1)  Die  fulgendo  Kritik  der  Lehren  L.'sist  meiner  Abhandlung  „Das  Ver- 
bredien  ab  Stefgemng  der  earricstarliaften  menaddidien  Anlagen  uad  Vaibilt- 
nieae"  eotnommeD. 
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zn^o^rehen  bat,  das  Specifiacbe  genommen  wird,  in  sieb  zusam* 
menfällt. 

Die  Construction  einer  essentiellen  Verscbiedenheit  zwischen  Ver- 
brecher und  Normalmenscb  ist  crux  atque  bcandaluni]  der  Lom- 
br  OSO 'sehen  Theorieen,  eine  Tbatsache,  auf  welche  schon  das  Leben 
des  Mensoben  im  nnciviUeiiten  Zutande  (naob  Lombroso!)  binweiat; 
mcbteaeentielle  Differenänmf,  sondern  nnr  allgemein-anthiopologisebe 
Untersaebong  kann  das  Material  loslösen,  das  ffir  den  Anfban  des 
Speeiellen  fniohtbar  zu  werden  im  Stande  ist  Zum  allgemein- 
aatbropologisehen  Eaotor  tritt  der  all^emein-Booiale  binsn  (aUgemein- 
soeia]  wegen  des  unansrotfiiaren,  in  den  menschlichen  Verhältnissen 
liegenden  Tebels).  Denn,  wie  verschieden  beanlagte  IndiTidnen  in 
gleichen  Verhältnissen  zn  verschiedener  Entwickelung  gelangen,  so 
werden  auch  gleich  beanlagte  Individuen  in  verschiedenen  Verhält- 
nis>en  sich  verschiof^^n  entwickeln,  oder  wie  dies  Lacassagne  in 
origineller  Weisp  ausdrückt:  .,Le  milieii  i^ocia!  »^st  le  bouillon  de 
cultnre  de  la  oi  niiinalitc,  le  microbe  c'est  le  cnnimel,  iin  ^l^ment, 
•  qui  n'a  d  unportance  que  le  jour,  oil  il  trouve  le  bouillon,  qui  le 
fait  feruieater/  In  letzter  Linie  geht  der  anthropologische  Factor 
im  socialen  auf.  da  die  socialen  VerhiUtnisse.  in  denen  die  Eltern 
lebten,  in  der  Orgauibatiou  der  Kinder  ihren  Niederschlag  finden 
nad  di^  selbst  wübrend  ibres  ganzen  Lebens  unter  dem  Einflasse 
sie  direct  treffender  socialer  VerhUtnisse  steben,  welobe  die  Ent* 
wiekelnng  des  Cbaiakters  beeinflnssen*^  eine  ThatsiMshe,  die  besonden 
Ar  den  Kiiminalpolitiker  Ton  Wiebtigkeit  isL  Pbysisebe  Factoren, 
▼on  denen  Ferri  sprieht,  womnter  Klima,  Bodenbeschafienbdt,  Tages« 
pmoden,  Jahreeaeiten,  Temperatur,  meteorologiscbe  Erscbeinongen, 
Frodnctivität  des  Bodens  zu  verstellen  sind,  sind  zwar  das  Verbrechen 
zu  iteeinflussen  im  Stande,  aber  doch  bei  Erklärung  des  Wesens  der 
Kriminalität  nicht  von  Belang. 

Zur  Erklärung  des  Wesens  des  Verbrechens  bedürfen  wir  der 
indnctivon  Methode,  welche  aus  der  psycho-physi<tI«>i_ni;,>iieii  Unter- 
suchun.:;  des  Norinnlinons«'hpn.  d.  h.  aus  allgeniein-antiiroiiologischen 
Principien  und  durch  ik'iücksicljtiirungr  der  socialen  Fat^foren,  welche, 
in  der  Gemeinschaft  wurzelnd,  das  einzelne  lndivi(iuuni  zum  Ver- 
brecher deteriiiiniren,  zu  einer  Erklärung  des  Verbrechens  gelaugt. 
Der  erste,  welcher  diesen  Weg  betrat,  war  Jeremias  Bentham^), 
der  in  den  Grundsätzen  der  Civil-  und  Kriuiinalgesetzgebung  die 

1)  F.  V.  Lifzt.  Lehrbuch  des  Deutechfn  S^trafrochts.  Bt^rlin,  l'>99. 

2)  J.  Bentham,  Gruadaäue  der  Civil-  uuii  Kriminalgeseizgebuu^,  Ueber- 
aetzong,  Berlin,  188S. 

Ai^v  fBr  Kilaiiudaueuopolosi».  IX.  4 
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Foidenuig  antellte,  daae  eine  gründliche  Kriminalpsychologie  sm- 
gehen  mtieBte  von  einer  genanen  CbaiEkteristik  aller  der  Triebe^ 
Begefamngen,  Leidenflchaften,  Affede^  Eatecblilsse,  Willeneacte^  ans 
welchen  menBcfaliche  Handlungen  Überhaupt  und  inabesondere  ver- 
brecfaerische  Handlungen  enfspringen  kdnnen,  von  einer  genauen  und 
sehr  in'ft  Einzelne  gebenden  Charakteristik  denelben,  sowohl  ihren 
Grundformen  als  ihrer  Entstehnngs-  und  Wirkungsweise  nadi,  so 
vollständig  zugleich,  dass  man  sichw  wäre,  es  könne  in  der  Wirk- 
lichkeit kein  Yer1)r(x;hea  sieh  finden,  welches  nicht  nach  leicht 
faesliclion  Merkmalen  dem  einen  oder  dem  andern  der  aufgestellten 
Artbegriffe  untergeordnet  werden  kdnnte.  Doch  die  Verwerthung 
der  indiictiven  iMetlio«!»'  L'-esehah  in  der  Lehre  vom  Verbrechen  in 
ausgiebiger  Weise  erst  durch  Lonihroso,  welcher  sie  aber  nicht  auf 
die  ganze  Seite  der  Krbcheiuunfren  au  wandte,  indem  er  den  socialen 
Factor  völlig  in  den  Hintergrund  treten  Hess,  andererseits  den  Ver- 
brecher in  durchaus  einseitif^er  W^eij^e  aus  der  Keihe  aller  mensch- 
lichen Individuen  herauöbtellte,  in  weichen  letzteren  Fehler  auch 
Ferri  in  seiner  Kriminalsodologle  verfiel.  Kach  socialer  Seite  • 
ist  Ferri  Torzuwerfen,  dass  er  das  Verbrechen  zu  wenig  als  ein  in 
den  menschlichen  Verhältnissen  liegendes  Uebel  betvacbtel^  das  sich 
wohl  bessern,  aber  nie  abstellen  Ifisst 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde^  kann  sich  die  egoistische, 
im  moralischen  Sinne  Terwexfliche  Verbrechenshandlung  von  der 
t^istischen,  legalen  Verbrechenshandlung  eben  nur  durch  eine 
schwäch i  re  Einwirkung  der  Motiv^  welche  überhaupt  zur  egoistischen 
nandlun<r  führen,  erklären  lassen;  also  die  Verbrechenshuidlang  im 
legalen  Sinne  ist  aus  einer  Steigerung  der  allgem^^menschlichen 
Anlafren  und  Verhältnisse  zu  erklären,  welche  zur  esroiftiscben  Ver- 
brechcnshandlung  (VerbrtM'lipn  im  moralischen  Sinne)  fiiltren.  Ich 
führe  nun  das  Verbrecle  n  auf  eine  Stei^'erun^''  der  earru-aiurhaften 
menschlichen  Anlagen  und  Verhältnis>e  zurück,  welche  sich  beim 
Normalmensclien  vorfinden  und  zur  antiithi.schen  Handlung  führen, 
die  schon  in  den  Beziehungen  des  Menschen  zum  Weltganzen,  in 
dem  Widerspruche  zwischen  metaphysischem  Streben  und  empirischem 
Können  ihren  Hintergrund  finden.')    Diese  Anlage  gelangt  zunSehst 

1)  S*  meine  Schrift  ,D«»  Verforecben  ab  Stoiftenuidr  <ler  carricatoriialten 

mCDBchlichcD  Anlagen  und  Vcrhrilüii^.-i'".  Au»  euicr  BourtluMlung  von  Paul 
Nacke  (Anli.  f.  Kriininsilanfliropol.  Bd.  I,  S.  351)  crsHip  ich,  dass  ein  bekannter 
spanischer  Anthrupolog  iSalillas,  dessen  Work,  m  der  Muttersprache  verfasst,  mir 
TOlHg  nnbdaiiDt  geblieben  iat,  nach  Nicke  Ibnliche  Wege  eingeichlagen  hat 
Ceber  den  lohalt  des  Salil  las 'sehen  Werkes  (Hampa  antropolog^a  piearesea. 


Digitized  by  Goch^Ic 


Ueber  posidviBtisdie  Bagrftndang  deB  philOBophisdioii  Strafrechts.  51 


an  den  Collif»ionen  des  E^OiMnus  y,nni  Ausdruck,  welcher  an  sich, 
ohne  besondere  Motivirunji;,  die  antiethieche  HaDdlung  bewirkt,  welcher 
Egoismus  in  den  primitiven  Zeiten  des  Menschengesclilecht»  zum 
bellum  omnium  contra  omnes  geführt  hat  und  auch  heute  noch  zu 
enormen  lataroMoncolliaioneii  liihii  Hierzn  zähle  ieh  auch  den 
dem  yemiinftigeii  Denken  nnfasebaien  dislumnoniBehen  Oegenaatz 
der  Motirei  welche  den  Meoadieii  m  einseiligeii  und  stets  wechsebi- 
den  EDfaehllisBeD  bewegen,  die  CSairicator  des  Wideraprnebfli)  deren 
ErUSnmg  mm  Theil  darin  za  suchen  ist,  dass  die  bcäden  Triebfedern 
desr  menschlichen  üandlungen,  der  Egoismus  und  der  sittliche  Triebe 
sich  als  Triebe  im  eigentlichen  Sinne  darstellen.  Femer  zeigt  sich 
in  den  allgemein-socialen  Verhältnissen  eine  gewisse  Schiefheit,  die  ewige 
Unmöglichkeit  wirklichen  Ausgleichs,  beruhend  auf  dem  Streben,  dass 
jeder  möglichst  viel  /n  gewinnen,  also  den  anderen  auf  eine  niüglichst 
tiefe  Stufe  hinahzudrücken  sucht.  Und  die  physiolo-^ische  Thatsache, 
dass  ein  jeder  (»ftniais  wiedorholtf  TiUtr.  eine  jede  uftnialigc  Lnf^c  und 
Verändenui^'  des  <it>ichl8  einen  liieihenden  Ausdruck  zurückiassfu, 
wobei,  je  stärker  der  Zug  und  }*'  öfter  er  wiederholt  iBt,  er  dfe?,to 
stärkere,  tiefere,  unvertilgbarere  Kindnuke  zurücklässt  (Lavater, 
Physiognomische  J'ragraentej,  hat  die  Disharmonie  der  menschlichen 
Anlagen  und  Verhältnisse  auch  in  der  äusseren  Organisation  zum 
Anadrack  gebracht  Bio  cairieatmrbaflen  menschlichen  Anlagen  nnd 
Veriiiltnisse  sind  die  Ursache  der  einzelnen  antiethiaehen  Handlung, 
d.  h.  sie  fahren  zur  einzelnen  egoistisehen  Handlung,  indem  die  sitt- 
lichen Gefühle^  Vorstellungen  und  Triebe  des  Handelnden  über- 
wunden worden  sind,  und  die  Steigerung  dieser  Anlagen  und  Ver- 
hSltttiase,  die  stärkere  Hotivwiikong,  führt  zur  Verbreehenshandlung 

S.  526,  Madrid  Ihüb},  6ägt  Näckc:  ^Wie  er  (Salilias)  nun  iu  allein  mit  liecht 
ein  erklSrter  Fond  der  üebertreibungca  Lombroso's  ist,  so  wei»t  er  in  diesem 
Bache  in  meisterhafter  Weise  nach,  dass  nichts  die  verbrecherische  von  <ler  nor> 
malen  Handlang'  im  Princip  unterschoidct,  sonrlcm  dass  sio  dieselben  Motive  auf- 
weist, (loch  alles  in  übertrieben  eamcirter  Art.-  I>(h1i  wUhrend  ii  li  die  ("arri- 
caiur  m  den  ailgcmcin-mcn»chlichcn  Grundlagen  nadiweiäe  (anüelliische  iiundlung 
nach  mir  yeri)redien)  xad  sie  in  dem  Complex  der  einzdaen  Grfinde  finde, 
wekhe  in  ihrer  Steigerung  zur  egoistiHchen  Verbrechcn8handhU)g  IQhron  (nach 
mir  ^  Ipfralc«»  Verbrechen),  bopifi^rt  sieh  Salillas  damit,  zu  {»n^en,  daFis  die 
Steigerung  der  Motive  übertrieben  carricirter  Art  wäre.  Es  fehlt  also  bei  S. 
eine  Eniwiekluig,  weldie  anf  demdben  Ramltateii  basirt,  wie  ihre  Orandlagen 
<S.  auch  den  folgenden  Sata).  Also  gerade  das,  worauf  es  anlcomint,  die  Diffe- 
renzen nur  ans  g-nidncllcn  Unteist  liieden  zu  erkliiren  (der  Normalmensch  ist  eine 
Carricatnr,  nicht  erst  der  Verbrechen,  alsu.  was  fiir  das  Verbrechen  als  eimrak- 
teristisch  zu  acceutulren  ist,  das  auch  Alles,  nur  in  geringerer  Iluhe  beim  ^urmal- 
nMDBofaen  so  eroireDt  daa  leiatet  SallUaa  nidit. 
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im  l^len  Sinne,  bei  der  dio  melir  eingewnrseltw  und  zum  Be- 
stände der  GeeeUsehaft  wicbtigeien  ethischen  Pflichten  ILbersefaritten 
werden,  abgesehen  von  den  hier  oft  wirkenden  starken  Henunnngs- 
TorstoUnngen  der  sfnnilichen  Strafe.  Und  das  Vorhandensein  jener 
Gruppe  Ton  iSgenschaften  nnd  Yerbiltaissen,  die  wir  als  earri- 
catoriiafte  bezeichnen,  lässt  sich  mit  Hilfe  der  inductiven  Methode, 
wdche  das  für  ihre  Untersuchung^cn  nöthige  Material  von  den  £r> 
soheinungen  loslöst,  durch  die  Erforschung  der  physiscfaen  und 
psychischen  Figenschaften  des  Verbrechers  und  seiner  socialen  A'er. 
hältnissc  heim  Verbrecher  in  höherem  MaasRo  nachweisen,  als  beim 
Kormalmensclien,  wie  ich  dies  zu  zeigen  vrrsuclit  habe. 

Nnehdeni  wir  bo  das  Verbrechen  zunäelist  in  .•seinem  Wt  itlir^  als 
menschlichü  Ilandlunjr.  d.  h.  als  antietlnsehe,  e<:oistisclie  llaiuilung 
im  Gegensatz  zur  sittJiclieii  llaudlun^,  welclie  stets  aus  dem  sitt- 
lichen Triebe  fliesst,  betrachtet  haben,  wohm  wir  moralisches  Ver- 
brechen, die  antiethische  Handlung,  und  legales  Verbrechen,  die 
strafbare  antiethische  Handlung,  unterschieden,  haben  wir  das  Ver- 
brechen auch  kniz'naeh  anthropologisch-socialer  Seite  belenchtel^ 
eine  Aufgabe,  welche  der  positivistischen  Begründung  des  philo- 
sophischen Straf  rechtes  femer  liegt,  da  diese  es  mehr  mit  psycho- 
logisch-ethischen Fragen,  als  mit  Thatsaehenerdrterung  zu  tbun 
hat  Nunmehr  wollen  wir  uns  unserer  wichtigsten  Aufgabe,  der 
Untersuchung  ttber  das  Wesen  der  Strafe,  zuwenden.  Das  im  eisten 
Theile  dieses  Abschnitts  Gesagte  wird  hier  z,  Th.  noch  näher  auszu- 
führen sein. 

Das  Wesen  der  Strafe. 

Ueber  die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Strafe  sind  eine  grosse  Anzahl 
von  Theorieen  aufgestellt  worden,  unter  denen  die  sogenannten  abso- 
luten uüd  relativen  Tlieorieen  die  grösste  Bedeutung  gewonnen  liabcn. 
Die  ersteren  verbinden  mit  der  Strafe  keinen  Zweck,  sondern  liaittMi 
dieselbe  für  eine  unmittelbare  Folge  des  Hechtägcäetzes,  mithin  für 
€iüe  blosse  Widervergeltun^,  während  die  relativen  Theorieea  die 
Strafe  auf  einen  dadurch  zu  befördernden  rechtlichen  Zweck  be- 
ziehen.')  Die  bedeolendsten  Anhänger  der  absoluten  Theorieen,  bei 
denen  die  Frage  nach  dem  Bechtsgrunde  der  Strafe  im  Vordergründe 
sieht,  sind  Kant^  Hegel  und  Herbart 

1)  A.Bauer.  Lehrbuch  der  ?>trafrocht»wi«»en»chaft,  Güttingen,  1S2T. 

2)  J.  Kant,  Kritik  dor  praküsdiea  Vcmuuft,  Riga,  1792  tauch  an  andeivr 
Stell«).  B«i  der  Dai«lellii»g  der  StnfreohMJioorieini  ist  bennfst  F.  v.  Listt,  Iiehr- 
buch  des  deolBcheii  StiafrecfatB,  1688. 
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Kam  sa^^t,  dass  in  jeder  vStrafe  alf?  solcher  zuerst  Gerechtigkeit 
sein  n»üi?se  und  dnss  diese  das  Wesen  dieses  Be^'riffes  ausmache. 
Mit  ihr  küime  zwar  auch  Güti^^keit  verbunden  werden,  aher  auf 
diese  habe  der  Strafwürdige  nicht  die  mindeste  Ursache,  sich  Kech- 
nuDg  zu  machen.  Strafe  sei  physisches  L'ebel,  welches,  wenn  es 
aueb  nicht  als  natfirliche  Folge  mit  dem  moralisch  Bös^  Terbunden 
wSre^  dodi  als  Folge  nacli  Priocipien  einer  ätflidben  GesefsgidraDg  ver- 
bunden werden  mfiaste^  Die  Idee  der  Vergeltang  wnnselt  bei  ibm  im 
Sittengeseti,  im  kategorischen  ImpaatiTy  welche  ein  abstcaetes»  lein 
formales  VemmifigeBetz  ist  nnd  transoendenie  Elemente,  die  Unsterb- 
lichkeit der  Sede,  das  Dasein  Qottes,  die  intelligible  FMheitznr  Vonuis- 
Setzung  hat  Bei  Kant  greift  also  die  speculative  Methode  in  das 
Stmfreeht,  vermittelt  durch  das  Zwischenglied  der  Werthung,  der  Forde- 
derongen  der£thik,  ein,  und  das  Talionsprincip  ist  demnach  schon  des- 
halb zu  verwerfen,  weil  dessen  Grundlagen  im  Gebiet  des  Transcendenten^ 
des  die  wissenschaftliche  Forschung  T"^eherschreitenden,  licfren,  ab- 
gesehen von  den  Einwänden,  die  gegen  den  kategorischen  lniperati\- 
an  sich  erhoben  werden  können,  unter  denen  die  Thatsache,  dass  er 
die  Etliik  m  das  theoretische  Leben  des  Menschen  und  nicht  in  das 
Geföhlsieben  verlegt,  in  unserem  Sinne  von  ^rrösster  Bedeutung  ist. 
Aher  wir  werden  auch  zeigen,  da.ss  das  Prineip  der  Vergeltung, 
IV  eich  es  ja  an  und  für  sich,  wenn  es  auch  auf  transcendenten  Voraus- 
setzungen beruht,  für  das  Wesen  der  Strafe  ohaiakteristisch  sein 
könnte,  dieses  nieht  völlig  zu  erklären  im  Stande  is(^  vielmehr  sieh 
als  etwas  Secondares  dantellt 

Ganz  in  das  Boich  des  Absoluten  führt  uns  HegeP),  indem  er 
das  Becht  als  Absolutes,  als  das  verwirklichte  B^ch  der  Vernunft 
auffissst^  welches  unaufhebbar  ist,  so  dsss  die  Aeusserung  des  Ver- 
brechens an  sich  nichtig  und  diese  Nichtigkeit  das  Wesen  der 
Wirkung  des  Verbrechens  ist  Das  Nichtige  aber  ist  verletzbar,  SO 
dass  die  Strafe  nicht  ein  erstes  Positives,  sondern  ein  Negatives,  nur 
Negation  der  Negation  ist.  Bei  Hegel  greift  die  Speculation  ohne 
Vermittelung  durch  das  ZwiseliengHcd  der  Werthnnjr  ein,  da  er  das 
Recht  ohne  Weiteres  als  Er^rf  ^nis  siMues  transcendenten  Denkens  liin- 
stellt,  indem  er  von  der  identitiit  zwischen  Denken  und  Sein  aus- 
geht und  das  Recht  in  den  Berc  icli  seiner  metaphysischen  Speculation, 
welche  allej»  rein  begrifflich  erfasst,  liineinzieht.  Das  Princip,  zu 
dem  Hegel  gelangt,  stellt  sich  wie  das  Kant 'sehe  als  VViderver- 
geltung  dar,  und  wir  üiiassrn  seine  Begriindiuig  des  Wesens  der 

Ii  G.  f.  W.  llcgel,  Werke,  tirimdlinien  der  Philosophie  des  Kcchts» 
Berlin,  Xböi. 
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Strafe,  ebenso  wie  die  Kant 's,  der  In  seinen  ethischen  Anschauungen 
und  damit  auch  in  der  Begründung  des  Strafreehts  den  festen  Boden 
des  Eriticifimns  yeriassen  hat^  verwerfen,  indem  eie  uns  in  das  Reich 
des  Traneoendenteo,  des  für  den  mensoMieben  Geist  Unerkennbaren, 
führt,  m  dem  jede  wiBsenachafHiebe,  d.  h.  bewiesene  oder  begründete 
Forschung  anfbVrt  Und  wir  müssen  die  Anfstellongen  HegePs 
schon  deshalb  verwerfen,  weil  sie  die  allgemeinen  Grundlagen  des 
Strafreclits  nicht  in  der  Ethik  suchen,  welche  noch  dazu  ane  empixisch 
begründete  sein  müsste,  um  den  Anforderungen,  welche  wir  an  eine 
wissenschaftliche  Begründung  des  philosophischen  Stiafrechts  stellen» 
zu  geniiiren. 

Unter  den  Vertretern  der  absoluten  Theorieen  ist  ferner  II  er  hart*) 
zu  nennen,  welcher  zwar  eine  dogmatisch*^  Metaphysik  hat,  aber 
die  Ktliik  unaljliänirifr  von  dieser  begründet,  ninnlich  auf  ästhetische 
Werthurtlieile,  und  sittliche  Ideen  annimmt,  wie  die  der  inneren  Freiheit, 
der  VolIkonniRiilieit,  des  Wohlwollens,  des  Rechts  und  der  Vergeltung. 
Die  Strafe  ist  ihm  eine  durch  die  ästhetische  Nothwendigkeit  bedingte 
Vergeltung  und  wird  zugleich  motivirt  durch  die  Ideen  des  Rechts  und 
Wohlwollens.  Indem  aber  Herbart  das  Wesen  des  Ethisdien  auf  die 
Aesthetik  zurückführt,  veilegt  er  das  Ethische  in  den  Verstand,  die 
Reflexion  oder  das  theoretische  Leben,  abgesehen  von  Einwänden, 
die  sich  ausserdem  rem  Standpunkte  der  Ethik  als  positiver  Wissen- 
Schaft  gegen  Herbart  ergeben,  vor  allem  Anderen  der  Einwand, 
dass  das  Sittliche  nicht,  weil  es  gefällt,  sondern  obwohl  dessen  Voll- 
bringung Boirar  mit  einem  Unlustgefühl,  nämlich  dem  freiwillig  oder 
aus  eigenem  Triebe  gebrachten  0])fer,  verbunden  ist,  also  mit  üeber- 
Windung  geschieht,  dennoch  und  zwar  in  Folge  der  antreibenden 
Wirkung  des  wirklichen  Orandprincips  der  Ethik  geschieht. 

Eine  grosse  Rolle  in  d*M-  RcLTiindnnp:  des  Strafreehts  liaben  die 
soirenannlen  relativen  1  lunneiMi  Ln'<)>iclt,  welche  die  Strafe  ;nif  einen 
dadurch  zu  befiirdernden  reelitli  li'  ii  Zweck  beziehen,  unter  denen 
die  Feuerbach 'sehe  Theorie  de»  phvciiologischen  Zwanges  die 
erste  Stelle  einnimmt. 

Feuerbach^j  sagt  in  seinem  l^chrbuch  des  |»eiulichea  Hechts, 
dass  alle  Uebertretungen  ihren  psychologischen  Entstehungsgrund  in 
der  Sinnlichkeit  haben,  insofern  dss  BegehningsvermSgen  des  Menschen 
durdi  die  Lnst  an  oder  aus  der  Handlung  zur  Begehung  derselben 
angetrieben  wird..   Dieser  sinnliche  Antrieb  kann  dadurch  aufge- 

1)  Ilerbart,  SuUritten  zur  All^'em.  praktihchcu  i'hiluäopliie ,  ISüS  (s.  auch 
Wilhelm  Stern,  Kritiadie  Gnindlej^ung  der  Ethik), 

2;  A.  Fouerbach,  Lehrboch  des  peinlichen  Recht»,  1901. 
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liohen  wenliMi,  dass  jeder  weisb,  auf  seine  Tliat  werde  umiusbleiblieli 
ein  Uebcl  folgen,  welches  grösser  ist  als  die  Unlust,  die  aus  dem 
nicht  befriedigten  Antrieb  zur  That  entspringt  Feuerbach  fasst 
also  dsL£>  lleclit  als  etwas  vom  Boden  der  Ethik  gänzlich  Losgelostes, 
als  auf  dem  Boden  des  natOrliehen  Egoismus  basirend  auf, 
indem  er  annimmt,  dass  es  der  Absehreckwig  Ton  Eingriffen  in  den 
Egoismus  des  Einzelnen  dient,  wihrend  es  sich  in  Wahrheit,  wie  wir 
darlegen  werden,  nm  Eingriffe  in  die  ethische  Sphire  handelt  Der 
Mensch  handelt  nicht  nur  den  S&lzen  des  Reehts  entsprechend,  weil 
die  Unlust,  die  ans  dem  nicht  befriedigten  Antrieb  zur  That  ent- 
springt, grösser  ist  als  die  Lnst,  sondern  oft  sehen  nur  aus  dem 
sittlichen  Triebe,  auf  dessen  Wukang  allein  der  Staat  sich  allerdings 
nicht  Terlassoi  kann  und  einen  Theil  seiner  Functionen  daher,  wie 
wir  zeigen  werden,  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Zweckes  auffassen 
muss.  Wie  wir  darsrelcfrt  haben,  stellt  das  Rcclit  nur  »^ino  Reitf 
der  rein  menschlichen  Gerechtigkeit  dar,  welclu  s  1  rineip,  da  wir 
als  gegeben  nur  dm  Egoismus  voraussetzen  können,  einer  besonderen, 
vom  Egoismus  uiiahliängit'en  Erklärung  bedarf.  Die  Verneinung  der 
Theorie  von  der  Hannunie  der  iiiteressen  führte  aueh  dazu,  dem 
Egoismus  jede  ethische  Bedeutung  abzusprechen,  dient  also  zur 
Widerlegung  der  Ansicht,  welche  den  Egoismus  als  ethisches  Trincip 
auffasst  und  von  diesem  ethischen  Princip  das  Recht  ableitet  Wie 
wir  dargelegt  haben,  ist  das  Becht,  dessen  eine  Seite  das  Kriminal- 
leeht,  also  das  Becht  des  Staates  cn  strafen,  bildet,  ans  dem  Er- 
Uiningsprincip  des  Egoismus,  der  einzigen  Triebfeder,  welche  als 
Ton  Katar  vorhanden  angenommen  werden  kann,  nicht  zu  erklSren, 
und  es  handelt  sich  darum,  ob  es  mit  der  zweiten  Gruppe  von  mensch« 
liehen  ^mdlungen,  nämlich  mit  den  dem  E^ismus  aUg^eng^etzten, 
sogenannten  sittlichen,  mit  einem  freiwilligen  oder  aus  eigenem  Triebe 
gebrachten  Opfer  verbundenen,  zusammenhängt. 

Das  Recht  aber  wurzelt,  wie  wir  dargelegt  haben,  im  allgemein« 
menschlichen  Empfinden  und  beruht  daher  auf  allf^eniein-menscblichen 
Gedanken,  es  dient  der  Verwirkliehung  der  (Jerechtigkeit,  welche 
eine  ethische  Tugend  ißt,  md  'in  sie  sieh  aus  i'-neni  Frincip  ergiebt 
und  von  ihm  abzuleiten  ist,  welelies  der  Erklärung  der  sittlichen, 
d.  h.  dem  Egoismus  entgegengesetzten  Handlungen  dient  L'nd  aueh 
das  Phänomen  der  Reue,  welches  selbst  in  den  Fällen  eintritt,  wo 
das  Moti\  der  Eurcht  ausgeschlossen  ist,  zeigt,  dass  es  ausser  dem 
Egoismus  noch  eine  besondere  Triebfeder  der  menschlichen  Hand- 
lungen geben  mflsse  (das  Unterlassen  der  rechtlichen  Handlung  er- 
zeugt auch  Beue;  in  Tiden  FftUen  tritt  das  Bewusstsetn  der  anti- 
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etbiaeben  Bedeutung  der  Teebdieben  Handlung  so  deatiicb  in  die 
Encheiniing).  Aber  wir  werden  dennoeb  sehen,  daas  die  Ab- 
sdirecknngstbeorie  F'euerbach's,  welebe  von  der  alten,  Ifingst  auf- 
gegebenen AbBcbiecknngBtheorie  (Abscbreeknng  duicb  den  VoUsng 
der  Strafe)  völlig  .Tmsbieden  ist,  zur  wahren  Begründung  dee  philo- 
sophischen Stmfrechts  beigetragen  bat. 

Auf  streng  utilitaristischem  Standpunkte  steht  (auch  in  Bezu^^  auf 
seine  ethischen  Ansebaaangen)  Jeremiae  Bentbam'X  der  be- 
deutendste Anhänger  Feuerbach' s,  und  wir  müssen  daher  seine 
Ansicht  schon  aus  den  Gründen,  welche  wir  ?:e<^en  di<'  Basirung  der 
Ethik  auf  den  Egoismus  anführten,  seine  Ansehauun^'^en  vorwerfen, 
während  ein  nnderer  Anhän^-^er  Feuerbaelrs,  Anton  Bauer^)  es 
überhaupt  unieriass?t,  das  Strafrecht  in  Beziehungen  zur  Ethik  zu 
setzen,  indem  er  nur  »sigt,  dass  das  Strafpre^vt/,  die  Unterlhanen  von 
der  bürgerlichen  Strafbarkeit  gewisser  unerlaubter  Handhmgen  unter- 
richten und  sie  von  der  Unvermeidlicbkeit  der  duran  ^^eknüpfteu 
Uebel  überzeugen  solle,  womit  er  der  Feu er baoh 'scheu  Abwehr- 
tbeorie  sehr  nahe  kommt. 

In  dnrebans  einseitiger  Weise  wird  von  der  sogenannten  Besserongs- 
tbeorie  die  Besserong  zum  Frinoip  der  Strafe  erhoben,  welebe  An- 
siebt  in  der  kriminalistiscfaen  liteiatar  zaUreiobe  Vertreter  gefunden 
hat  (Krause,  Abrens,  Böder  u.  s.  w.).  Aber  es  wSre  falsebes 
Wohlwollen,  in  der  Strafe  ein  blosses  Endebnngsmittel  zu  erblicken 
(Gcyerl  Denn  der  Staat  ist  keine  Besserungsanstalt,  wie  schon  die 
Einrielitung  der  schwersten  Strafe,  der  Todesstrafe,  (gegen  die  schwersten 
Verbrecher!),,  zeigt,  welche  durchaus  vom  vemunftrechtlichen  Stand- 
punkte, wie  wir  später  erörtern  werden,  zu  billigen  ist  (11).  Und 
die  Voraussetzungen,  auf  welclie  diese  Tlieorieen  g^e^-ründet  werden, 
sind  theils  metaphysische,  wie  z.  B.  hei  Krause,  wdeher  pantheisti- 
sche  Auffassung  mit  der  Anerkennung;  selbststäiuliger  Einzelwesen 
'inm  l'anenthei^inus  vereinigt,  oder  sie  widerspreeben  doch  in  allen 
Fällen  in  der  Methode  der  Begründung  den  Grundsätzen,  welche  die 
Ethik  als  pusitivc  Wissenschaft  an  eine  allgemein  gültige  Begründung 
des  positiven  Strafreehts  stellt 

Und  auch  die  Notbwehr-  oder  Vertbeidigungstbeorie,  deren  be- 
deutendster Vertreter  in  Deutschland     artin')  war,  welcher  als  . 
Kern  seiner  Tbeorie  den  Gedanken  hinstellt^  dass  dem  Staate  die  . 

1»  .1.  I'.i  iit  im  m,  Grund9atze<lerCivii-iiti4l  Krtnnnal^rt'sctzjtrcluing', Berlin, 
2}  A.  liauer,  Lehrbuch  der  Strafreclitswisseuschaft,  Gr»ttiugcn,  1S27. 
9)  D.  Martin,  Lehrbaoh  des  dentichen  gomeincn  Kriminalrechto,  Heid«!' 
beig,  IS25. 
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Befngniss  gegeben  sei,  gegen  widerrechtliche  Anf;riffe  Anderer  sich 
als  moralische  Peräon  zu  Bchützen  und  zu  erhalten,  welcher  Gedanke 
der  modemen  Zwecktheorie,  die  von  groaaer  Bedeatong  tSk  die  Be- 
grOndimg  des  SfzBfreehlB  isl^  sehr  nahe  kommt,  genügt  den  Anforde» 
nuigen  nicht)  welche  wir  im  ersten  Tbeil  onBerer  Darlegungen  an 
die  allgemeinen  Grundlagen  des  StiafirecbtB  etellten.  Die  ethiacbe 
Baaia  dies»  Tbeixtie  iet  unbestimmt  nnd  entbehrt  jed»  Begründung. 

Auch  Weicker')  bekennt  sich  in  seinem  tiefen  Werke  als  Ver- 
treter einer  relativen  Theorie,  indem  er  unter  der  Aufgabe  des 
Strafreehts  Wideraufhebung  des  iniellectuellen  Schadens,  sofern  der- 
selbe Uberhaupt  in  Betracht  kommt  oder  nicht  durch  Widerauf- 
hebnng  des  materiellen  Schadens  getilgt  wird,  bezeichnet.  Die 
Strafe  hat  es  aber,  wio  wir  darthun  werden,  nicht  mit  intellectuellen, 
sondern  mit  sittlichen  Schäden  zu  thun,  so  dass  wir  schon  aus  diesem 
Grunde  die  relative  Theorie  Welckcr's  verwerfen  müssen,  ab- 
gesehen davon,  dass  Weicker  selbstverständlich  zu  einer  Ableitung 
des  Wesens  der  Strafe  aus  einer  empirisch  begründeten  Ethik  von 
seinem  Stantlpunkie  aioht  gelangen  kann. 

Au  die  absoluten  und  relativen  Theorioen  schliessen  blüh  die 
Vereinigungstheorieen  an,  deren  Vertreter,  wie  z.  B.  Berner  und 
Y.  Bar,  theilweiBe  zu  Hegel's  Anttusungen  hinneigen,  theils,  wie 
Geyer  su  Her  hart,  und  in  allen  Fällen  sn  einer  mehr  äasserlichea 
oder  innerlichen  Yerknilpfung  der  Ansichten  heider  Tbeorieen  ge- 
hingen:  sie  fassen  theils,  wie  Merkel  oder  Bern  er,  im  Tran- 
soendenten,  theils,  wie  Geyer  in  einer  Ethik,  welche  swar  als 
wiBsensehafUich,  aber  nicht  als  für  das  Ethische  specifisch  hezeichnet 
werden  kann,  oder  leugnen,  wie  Grolmann,  den  Zusammenhang 
des  Becbts  mit  der  Ethik. 

Alle  diese  Tbeorieen,  die  absoluten,  die  relativen  und  die  Ver- 
einigungstheorieen genüiren  nicht  den  Ansprüchen,  welche  wir  an 
eine  allgemein  gültige,  für  jeden  Standpunkt  annehmbare  Begründung- 
des  philosophischen  Strafrechts  stellen  mnssten,  nämlich  dass  es  in 
einer  wissenschaftlich  begründeten  Ethik  wurzle.  Diese  muss  aber 
als  selbstständige  Wissenschaft  begründet  werden,  d.  h.  sie  darf 
weder  die  Sittlichkeit  auf  den  Egoismus  oder  ein  in  ibiu  wesens- 
gleiches Priflcip  zurückführen,  noch  das  Ethische  in  die  Vernunft, 
deu  Intellect  oder  das  theoretische  Leben  des  Menschen  verlegen, 
sondern  in  das  GefQhlslehen;  ferner  muss  sie  auf  Entwicklung  und 
Erfahrung,  d.  h.  mit  Hilfe  der  inductiTen  und  genetischen  Methode 

l)  C.  T.  Weicker,  Die  letzen  Gründe  von  Recht,  Staat  und  Strafe, 
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begründet  werden  und  sich  an  dieTbatsachcn  derXaturwissenschaft  halten, 
d  h.  TOD  jeder  religiösen  und  metaphysisclieu  Yorauasetzung  frei  sein. 

Die  Keime  i^mtlicher  modmer  Strafrechtstfaeoiieen  liegen, 
wie  T.  Liszt*)  mit  Recht  hervorhebt,  in  den  Schriften  der  grieohi- 
sehen  Philosophen,  Uber  die  jene  kaum  hinausgekommen  sind;  aber 
die  Gmndla^n,  auf  welche  die  griechischen  Philosophen,  besonders 
Plate  und  die  Sophisten,  das  Strafrecht  stellten,  ermöglichen  kein« 
rationelle  Begründung  desselben,  indem  Plato  die  Grundhigen  desselben 
aus  der  Weltharmonie  ableitet  und  so  iu^s  Transcendente  verlegt  und  die 
Sophisten  Recht  und  Unrecht  als  konventionelle  Begriffe  auffassen. 

Von  allgemeinen  Gesichtspunkten  ist  endlich  die  natnrrechtliche 
Scliii!i  fiTisireganfren,  welche  das  Recht  theils  direct  auf  das 
Selbbterhaltuugisätreben,  theils  auf  einen  in  Folire  des  Strebens 
nach  Selbsterhaltung  geschlossi  neu  Wrtra;;  zurückführt,  welclie 
Ansieilten  jedoch  nicht  in  scharfer  Weise  geschieden  sind,  son- 
dern ineinander  übergehen.  Die  bedeutendsten  Aiiliiinj^er  dieser 
Richtung  sind:  Spinoza,  Hobbes,  Locke,  Kousseau,  Fichte, 
Beccaria.  Spinoza-)  sagt,  dass  das  natürliche  Recht  durch  die 
Gewalt  der  EinKelnen  bestimmt  werde  und  dass  ohne  geringsten 
Widerspruch  mit  dem  Naturrecht  mne  Genossenschaft  gebildet  und 
jeder  Vertrag  stets  auf  das  Genaueste  beobachtet  werden  kann,  wenn 
nämlich  jeder  alle  Gewalt,  die  er  hat,  auf  die  Genossenschaft  Uber- 
trigt,  die  also  das  höchste  Becht  der  Katnr  fiber  Alles,  d.  i.  die  höchste 
Herrschaft  allein  behalten  wird,  der  ein  Jeder  entweder  ficeiwillig 
oder  aus  l'urcht  vor  der  höchsten  Strafe  zu  gehorchen  verbünde 
ist  Der  bedeutendste  kriminahstifiche  Vertreter  dieser  Richtung, 
Beccaria^),  sngt:  „Die  Gesetze  sind  die  Bedingnisse,  womit  freie 
und  auf  «lic-fMu  Erdkreise  einzeln  ansf;"estrente  Menschen,  müde  in 
einem  iniiiit  i w-ih'-endon  Zustand  des  Krieges  zu  leben,  inid  einer« 
Freiheit  zu  gemessen,  welche  die  Ungewissheit,  sie  zu  erhalten,  un- 
brauchbar gemacht,  sieh  in  eine  Gesellschaft  vereinigt  haben.  Sie 
opferten  einen  Tlieil  ilirer  Freiheit  auf,  um  der  übrigen  mit  Sicher- 
heit untl  liuhe  zu  ^ieuiessen."'  Am  schärfsten  aber  hat  Fichte*) 
den  Gedanken  der  naturrechtlichen  Schule  ausgedrückt:  „Das  übjeet 
des  gemeinsamen  Willens  ist  die  gegenseitige  Sicherheit;  aber  bei 
jedem  Indiridunm  geht,  der  Voraussetzung  nach,  indem  keine  Bfonli> 

1>  V.  Liszt,  Lehrbuch  de*  deutschen  Strafrochts,  ls'>>. 
2)  B.  ."^pinozn.  Theolod-eh-politisclier  Traotat,  Stuttgart,  1S41. 
3J  C  Beccaria,  Von  «Uu  Verba^ciieu  und  Strafe»,  Lim,  Hü". 
4)  J.  6.  Fichte,  Onmdhige  des  Naturrechts  nach  Prindpien  der  Witten» 
edhaftBlehre,  Jma  ttnd  leliudg,  17ü6. 
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tat,  sondern  nur  Eij^enliehe  Btiittfuuiet,  das  Wollm  der  Sicherheit 
des  Andern  von  dem  Wollen  beiiier  ei<?enen  ^iclu'rheit  aus:  das 
Erstere  ist  dem  Letztern  subordinirt,  Keinem  ist  es  Angelegenheit, 
dass  der  Andere  vor  ihm  sicher  sei,  als  nur,  inwiefern  seine  eigene 
Sieherfaeit  tot  dem  Andern  lediglich  unter  dieser  Bedingung  möglich 
iflt  Wir  kffnneii  das  kniz  in  folgender  Formel  «osdrficken:  Jeder 
ordnet  den  gemeinsamen  Zweck  seinem  Privatewecke  unter.  (Darauf 
ist  denn  auch  das  Zwangsgesets  berechnet;  es  soll  jene  Wechsel- 
wirkung, jene  nothwendigf«  Verbindung  bdder  Zwecke  in  dem 
Willen  eines  jeden  hervorbringen,  indem  es  in  der  Wirklichkeit  das 
Wohl  und  Wehe  eines  Jeden  an  die  Sicherheit  des  Wohles  aller 
Andern  vor  ihm  bindet).^  (S.  auch  FichteU  Au&tellungen  über  den 
Staatsbürger-  und  Abbü8sunp:svertrag.) 

Die  natiirrechtliclie  Scluile  l}e<!;ründct  das  Recht  auf  das  Selbst- 
CThaltungsstreben  ndor  den  Egoismus,  w<'is  zu  verwerfen  ist,  mnir  sie 
nun  (wie  Spinoza)  den  Elgoismus  als  ein  ethisches  Princip  betraeliten, 
d.  h.  als  ein  Princi]),  welches  die  so<renanten  sittlichen,  d.  h.  dem 
I^roismus  entgegenge.setzten  ITandlunji^en  zu  erklären  im  Stande  ist 
oder  möiren  ihre  Vertreter  das  iiecht  als  etwas  vom  Boden  der 
Etiiik  Losgelöstes,  auf  dem  iiaiürlichen  Egoismus  basirend,  auffassen 

Es  giebt,  wie  wir  dargelegt  haben,  unzweifelhaft  dem  Egoismus 
entgegengesetzte,  nftmlidi  mit  einem  fieeiwilligen  oder  aus  eigenem 
Triebe  gebrachten  Opfer  yethundene  Handlungen,  die  selbst  dann 
noch  ausgeführt  werdm,  wenn  ein  offenbares  Unlustgefühl,  ja  selbst 
dita  Verlust  des  Lebens,  mit  ihnen  znsammenhSngt  ünd  aaeh  eine 
Harmonie  der  Interessen  wird  durch  den  Kampf  ums  Dasein  unm9g* 
lieh.  (S.  a.  0.)  Femer  kann  der  Egoismus  ebensowenig  die  ethische 
Aufopferung  der  Thiere  für  den  Thierstaat,  welche  eine  naturwissen- 
schaftliche Thatsache  ist,  erklären.  Und  auch  die  allgemein-mensch- 
liche Gerechtigkeit  lässt  sich  ohne  äopbismen  nicht  durch  den  Egois- 
mus erklären.  (Vgl.  11.) 

Was  die  zweite  Ansieht,  welche  das  Recht  als  ehvas  vom  Hoden 
<ler  Ethik  Losgelöste«,  als  auf  dem  Boden  des  Ki^oi.smus  basirend 
betrachtet,  po  haben  wir  im  allgemeinen  Th^^l  unserer  Ausfülirun^'en 
wie  auch  bei  der  Kritik  der  Feuerbach'sclien  Lebren  die  dai^e^MMi 
spreeheuden  (äründc  angeführt,  welche  also  zum  Theil  im  eben  Ue- 
sagten  enthalten  sind.  Also  auch  die  naturrechtliehe  Schule  des 
17.  und  IS.  Jahrhunderts  hat  keine  annehmbare  Begründung  geliefert, 
so  dass  die  kritische  Bdenchtnng  der  Strafrechtstheorieen  überhaupt 
uns  zu  einer  Verwerfung  der  bisher  aufgestellten  Lehren  geführt  hat. 

In  welcher  Weise  gelangt  nun  die  Ethik  als  positive  Wissen- 
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sebafi»  welche  sieh  als  sdbstBtSndige,  yon  allen  lefigiSeen  und  metar 
physifleben  VoraiuBetsiiiigen  anabhSngige^  auf  Entwickelimg  und  Er- 
fabnmg  gegiilndete  Etbik  cbaiakterisürl^  su  einer  wiflaenflcbafflichea 
Begründung  des  Wesens  der  Strafe?  Wir  batten  im  ersten  Tbeil 
nnsmr  Dariegnngen  gezeigt,  dass  auf  d^  Grundlage  eines  GefÜbIa 
der  Zusammengehörigkeit  aus  dem  gemeinsamen  Leide  der  beseelten 
Wesen,  der  Menschen  und  der  Thiere,  und  ihrer  in  der  üneit  nn- 
züblige  Male  gemeinschafdich  geübten  Abwehr  neben  dem  von  der 
Natur  gesetzten  Selbsterhaltunir'^streben  ein  von  einem  Groll,  einer 
f;egcnsiitzliclien,  feindlichen  Stimmung  gegen  diese  schädlichen  V.ux- 
griffe  der  unbcspflton  Natur  getragener,  auf  etwas  rni)ersönlielies 
Sachliches  oder  Ailgemeineh  gerichteter  Trieb  zur  Ahwelir  dieser 
schädlichen  Eingriffe  ins  psychische  Leben  sich  entwickelte.  Dieser 
hat  sich  aUmählich  weiter  vererbt  und  veihunden  mit  dem  durch 
eine  naheliegende  Uebertragung  auch  auf  die  schädlichen  Eingriffe 
der  beseelten  Wesen  ins  psychische  Leben  ausgedehnten  Gefühl  der 
Znaammengebörigkeit  znm  objectiven  Triebe  zur  Abwehr  der  scfafid- 
Hchen  Eingriffe  der  sowohl  nnbeseelten  aJs  auch  beseelten  Ansseo- 
welt  ins  psychiscbe  Leben  erweitert  Als  das  wiiklicbe  Grund- 
prindp  der  Ethik  ergab  sich  also  nach  unseren  Dariegnngen  „der 
Trieb  znr  Erhaltung  des  Psychischen,  in  seinen  yeraehiedenen  Er- 
scheinungsformen durch  Abwehr  aller  schädlichen  Eingriffe  in  dasselbe.'' 

Aus  dem  Grundprincip  der  Ethik  ergiebt  sich  vom  Standpunkte 
der  Ethik  als  positiver  Wissenschaft  als  die  wichtigste  ethische 
Tugend  die  sowohl  in  der  vom  sittlichen  Triebe  bewirkten  Unter- 
lassung  von  schädlichen  Eingriffen  ins  psychische  Ixben  anderer 
beseelter  Wesen,  insbesondere  der  Menschen  If-^tnliende,  wie  zu- 
gleich in  der  Unterlasmmg  von  Miädlichen  EiD-riff^'n  ins  eigene 
psychische  Leben  bestehende,  di«*  Tugeuil  der  Oei«'clitigkeit,  welche, 
obwohl  in  rein  negativen  Functiumii  bestehend,  die  wielitigste  Tugend 
ist,  da  sie  für  d;ui  menschliche  Zusuninu  nlclx  ii  unentbehrlich  ist  (11). 
Und  die  Gerechtigkeitspflichten  des  Meubchea  bestehen  vom  Stand- 
punkt der  Ethik  als  positiver  Wissenschaft,  soweit  sie  andere  Menschen 
betreffen,  in  der  gebotenen,  von  dem  auf  der  Grundlage  des  Gefühls 
der  Zusaniniengehörigkeit  mit  allen  beseelten  Wesen  wach  werdenden 
sittlichen  Triebe  bewiriLten  Unterlassung  von  schädlichen  EingrifCeo 
in  die  Gef&hls-,  Verstodes-  resp.  Willensspblie,  welche  schidlicbenlän* 
griffe  stets  durch  Handinngen  (auch  durch  Worte^Schrift^Gebete^Zeiohen) 
geschehen  oder  auch  durch  Ünterlassen  der  gebotenen  Handlung. 

Die  Liebespflichten  des  Menschen  gegt  n  andere  Menschen  be- 
stehen in  der  gebotenen,  durch  den  sittlichen  Trieb  bewirkten  mitleid- 
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vollen  und  liilfreichen  Abwehr  von  schädlichen  Kingriffen  der  un- 
beseelten  und  beseelten  objeetiven  Aussenwelt  in  jede  der  drei 
Sphären  des  psychischen  Lebens,  welche  sich  als  positive,  ai)ci-  den- 
noch im  Verhältniss  zur  Gerechtigkeit  weniger  wichtige  Pflicht  dar- 
stellt, da  ohne  ihre  Verwirklichung  raenscblicbes  Zusammenleben, 
eine  Coexistenz  nieht  mQglioh  ist  (11). 

WShiend  es  nnn  aber  bd  der  Ausllbung  jeder  etbiscben  Tagend 
ab  solcher,  d.  h.  als  moraliscber  Pflicht,  auf  die  Bubjective  sitüiche 
OesiimuDg  des  Handebden  ankommt,  und  die  ErffUlmig  der  all- 
gemeinen oder  werkthttigen  Liebe,  da  sie  sfels  frei  ans  der  Qesin- 
nnng  fUessen  mnss,  nie  unter  anderem  Gesichtspunkte  aufgefiust 
werden  darf,  kann  es  bei  der  Gerechtigkeit  auch  auf  die  Herstelloog 
4ier  Ordnung  auf  den  Zweck  der  Herstellung  der  Möglichkeit  eines 
geordneten  Zusammenlebens  der  einzelnen  Individuen  ankommen. 
Und  zwar  geschieht  dies  deshalb,  weil  ohne  sie  die  Coexistenz  nn- 
mSg-lich  wird,  in  welrliein  Falle  Bie  nufhört,  moralische  Eiprenschaft 
des  JSubjects  zu  sein  tnid  zum  Inbegriffe  objertiver  Xonnen,  d.  h.  zu 
dem  vom  ethischen  Standpunkte  aus  erzwinp^baren  \  ernunftrecht  wird. 
Und  die  Zulässigkeit  des  Zwancres,  welche  durch  die  Notwendigkeit 
der  Erftiüiin«!:  der  zur  veniunftgeniässen  Rech tjjpf licht  gewordenen 
Gerechtigkt'itupfliclit  bedingt  ist  und  die  llervorkehrung  des  objeetiven 
Gesichtspunktes  unterscheiden  die  als  Vernunftrecht  erscheinende  Ge- 
rechtigkeitspflicht von  der  Pflicht  nnd  Tugend  der  Gerechtigkeit 
Dieser  Zwang  stellt  sich  als  eine  stets  mit  Oegenschadigung,  d.  h. 
VeigeltaQg  yerbnndene  Abwehr  Ton  das  Rechtsgeftthl  Terletzenden 
aofaidlichen  Eingriffen  yon  Seiten  der  beseelten  Katnr  dar,  welche 
ethische,  dem  Snbtieet  zustehende  Befagnis  durch  den  Yeigeltungs* 
trieb,  0  der  sich  im  Falle  des  NichtUnterlassens  Ton  Unrecht  ron 

1)  Die  Entetebung  des  Vei^tnngstiiebeft ,  mit  dem  die  Entetdmng  dw 

Gerechtigkeit  cug  zusammenhüngt ,  erklärt  die  Ethik  als  po^tive  Wiesenschaft 
nnf  ftilfrcndo  Weise:  Schon  durch  die  blosse  WalinieliTTinntr.  ilass  die  scliritlliclien 
Eingriffe  der  unl»t>seelteii  Nafur  und  besonders  der  Elemeule  iu's  psychiseho  Loben 
»teil»  UulutitgefiUil  liei  vurriefen,  während  steine  lieaction  gegen  dieselben  oder 
Abwehr  dendbea  keine  Gcgenachädigung  jener  nt  1>ewirken  verraoclito,  als  tocfa 
durch  den  von  ihm  wahrgenommenen  Unterschied  zwiBclien  der  Wirkung  sowohl 
seiner,  als  aueli  der  imderen  bt^j^eelten  Wesen  Re.iction  ^oEfpn  die  .--eliridlielien  Ein- 
griffe der  imbeseeltcn  Ausiieuwolt  und  der  Wirkung  der  Itcaction  gegen  die 
edkidHchen  Eingriffe  der  beseelten  Anssenwelt  wüste  dv  Ucmenscb  auf  den  Be- 
griff der  Gerechtigiceit  aufmeckBam  g^acfat  oder  aof  den  Begriff  der  Geraohtif  • 
keit  pcftihii.  t'nd  zwar  ge^chali  dies  durch  den  in  dem  Fehlen  jeder  Gegen- 
Hohädigun^r  der  uiibeseeitpn.  weil  empfinduni^i^lii^cn  Natur  liei  der  Abwehr  ihrer 
»Uste  L-niUHtgetüliI  iiervorruteuden  schädlichen  Eingriffe  iu  sein  eigenes  psychisches 
Leben  oder  in  das  der  anderen,  ebenfalls  empßndungsfähigen  beseeiten  Wesen 
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Seiteo  eines  fYemden  im  Qeschädigten  regt,  geschtttit  wiid.  Die 
Androbnng  der  Veiigelhinif  oder  der  Baelie  f&r  diesen  Fall  ist  die 
der  staatliehen  Strafandrohung  entsprecbende  Sanction  der  Torstaat- 
liehen  Strafe  (11). 

Da  aber  der  tugendhafte  Mensch  stets  frei  aus  der  sittlichen  Qe> 
sinnung  heraus  handeln  soll,  weil  die  Erfüllung  der  Gercchtigkeits* 
pflichten  ein  sittliches  Gebot  ist,  so  bleibt  der  Gerechtigkeit  der  ethische 
(schärfer  moralische)  Charakter  auch  als  Vernunftrecht  gewahrt.  Das 
Vemunftrecht  fällt  in  allen  Fällen  in  die  Rubrik  des  Ethischen  (das 
Ethisiche  zerfällt  in  Mural  und  Keclit),  während  das  Ethische  nicht 
immer,  wie  dargeleort,  zum  Keehte  zu  zählen  ist. 

Was  nun  in  Wirkliehkeit  im  Einzelnen  als  Reohtspflicht  erschei- 
nende Gereeliti;:keitspflicht  bich  darstellt,  das  folirt  aus  der  Idee> 
aus  deui  dem  einzelnen  Menschen  hinsichtlich  der  Gereclitigkeit  vor- 
schwebenden Ideale,  also  aus  zu  ihrer  Verwirklichung  drängenden 
Normen,  welche  die  als  Reciithgedanke  auftretende  Idee,  das  Wesen 
des  Vemnnftrechts,  ansmaoben.  Das  Vemunftreobt  ist  also  die  naeb 
Verwirkliebnng  strebende  als  Bechlsgedanke  auftretende  Idee  der 
nicht  unter  dem  moralischen  Gesichtspunkte  der  snbjectiven  Gesinnung, 
sondern  unter  dem  objeetiTen  Gesiobtepunkte  des  Zweckes  als  Ord- 
nungsprindp  gedachten  und  durch  die  sittliche  ZuUssigkeit  des 
Zwanges  geschützten  Gerechtigkeit  (tl).  Für  das  Vernunftrecht  ist 
die  äitdiche  Zulässigkeit  des  Zwanges  entscheidendes  Merkmal,  aLso 
das  Dürfen.  Hierin  liegt  noch  nicht  das  factische  Können,  die  Er- 
zwin;::l)arkeit,  da  für  den  Einzelnen  Dürfen  nicht  Können  bedeutet; 
und  erst,  wenn  zur  Znlässi-rkcit  des  Zwan/xes  die  <t;K*itliclien  Macht- 
mittel zur  Erzw  inLTun^'  hinzutreten,  wir<l  da.s  Vernuuftreeht  positives 
Recht  Das  vom  Vemunftrecht  .'ihireleitete  iiositive  Recht  wird  sich 
aber  nur  auf  einen  Theil  der  Ilandlungi^n  beziehen,  welche  im  Ver- 
nunftrecht  zu  den  Reehtsitflieliten  gehören,  da  jeder  Staat  aus  der 
Reihe  der  vernunftiremäi<.sen  KechtöpflieLten  nnr  die  für  seine  Existenz 
nothwendigcn  lierautigreift,  die  er  dann  in  bcinen  Gesetzen  als  er- 
zwingbar bezeichnet,  worauf  wir  in  unseren  späteren  Darlegungen 
noch  zurückkommmi  werden.  Die  Zahl  det  eizwingbaren,  der  dem 
positiven  Recht  angehörenden  Normen  wird  stets  geringer  seha,  als 
die  Zahl  der  Nonnen,  welche  allein  dem  Yernunftreebt  angehören, 

h*(';:«'mlen  Begriff  der  fehli  inlcn  Vcrpt'ltung  oder  der  Utiirerocliti^'ki'it.  Auf  iiio:*o 
Weine  abo  wurde  in  ihm  dm  Ucfülil  für  Hecht  und  Unreclit  uiul  in  Folge  de^t^ 
der  Vergeltuiigstricb  wach,  und  M  entstud  der  Begriff  der  Gerechtigkeit,  der 
wichtigste  aller  qieciellen  ethisehen  Begriffe,  der  der  entea  imd  wicibtigBtea  aller 
Tttgonden.  • 
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derjenigen  Normen,  bei  denen  nur  die  Znlässifirkeit  des  Zwanges  vor- 
liaaden  i&L  Vom  Sümdpunkt  des  Yemunftrechtä  ist  es  z.  Ii.  durchauä 
zfüäBsig,  wie  dies  (z.  B.)  aussetlialb  staaUicber  VerhältnisBe  geechehen 
kann,  dass  die  ethische  GeroehtigheitBpflicht  der  Dankbarkeit  er- 
zwungen wird,  während  sie  nach  dem  poritiren  Recht  der  eoropäiechen 
Völker  der  Tugend  der  Gerechtigkeit^  d.  b.  der  snbjectiTen  monlischen 
Geaimmngy  flherlassen  bleibt. 

Das  Venninftrecbt  zerfällt  in  objectives  und  subjectives,  von  denen 
Ersteres  den  aus  d^  Gerecbtigkeitsidee  flieaaendett  Inbegriff  allgemein 
gültiger,  durch  die  Zulässigkeit  des  Zwanges  geschützter  Normen  (die 
mit  der  Gerechtigkeit  identisch  sind)  bedeutet,  und  das  Vemunftrecbt 
bedeutet  die  vom  sittlichen  Standpunkte  ans  dem  Suliject  zustehende 
Befugniss  resp.  Pflicht,  die  anderen  Menschen  zur  Unterlassung  von 
Unrecht  ihm  g^egenüber  zu  z^vin^en.  Ersteres  ist  allein  rein  mora- 
lisch und  leitet  sich  von  der  Ethik  unmittelbar  ab.  Wird  nur  einen) 
Theil  des  sui»jecJivcn  Vernunftreehts  staatlicher  Schulz  verliehen,  tritt 
also  das  Merkmal  der  Erzwingbarkeit  hinzu,  so  wird  dieser  Theil  sub- 
jectives Recht  und  zugleich  objective»  Kccht  für  die  ihm  Unterworfenen, 
wie  auch,  wenn  ein  Theil  des  objectiven  Vemnnftrechtes  als  erzwingbar 
beadduMt  wird,  ans  ihm  objectives  Becht  {positives  Beoht)  wird  (1 1). 

Der  Staat  hat  also,  wie  dargelegt,  zur  Herbeiführung  der  Mög- 
lichkeit des  Zusammenlebens  die  Gerechtigkeit  ihres  subjectiven,  mo- 
ralisGben  Charakters  zu  berauben,  nSmlich,  soweit  sie  der  Herbeiführung 
dieses  Zweckes  dient,  nnd  diesen  Tbeil  der  GerechtigkeitBpflichlea, 
die  stets  in  der  gebotenen,  von  dem  auf  der  Grundlage  des  Gefühls 
der  Zusammengehörigkeit  mit  allen  beseelton  Wesen  wach  werdenden 
sittlichen  Triebe  bewirkten  Unterlassung  von  schädlichen  Eingriffen 
in  die  Gefühls-,  Verstandes-  und  Willenssphäre  bestehen  sollen,  hat 
der  Staat  die  Befugniss  zu  erzwingen.  Der  Staat  hat  hiernach  vom 
vernunftrechtlichen  Standpunkt  die  Pjefugniss,  ja  sogar  bis  zu  ge- 
wissem Grade  die  Pflicht,  die  PiOthätigung  (h  s  die  von  ihm  unter  dem 
Gesichtspunkte  des  Zwecken  ifnssteTi  (Jerechtigkeitspflichten  über- 
tretenden Willens  von  sich  seihst,  d.  h.  von  der  Gesaumitheit  der  An- 
gehörigen des  Staates,  abzuwehren.  Zur  Verwirklichung  diesjes 
Zweckes  dient  im  Staate  das  geschriebene  Recht  mit  dessen  Ver- 
boten, mit  denen,  wenn  sie  dieser  Verwirklichung  dienen  sollen,  der 
Staat  die  Androhung  der  Strafe  veibinden  musa. 

Während  nun  die  Reaction  gegen  nur  störende,  Privatrechte  be- 
streitende Eingriffe  in  dem  mit  einem  in  der  Widererstattung  des  be- 
treffenden Objects  beziehentlich  der  EntschSdigung  liegenden  Verluste 
verbunden  ist^  ist  es  dem  Staate  in  vielen  i^len  unmöglich,  die 
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Beaotion  in  anderer  Weise  zn  emüehen,  alB  durch  AufiBtollung  dner 
testimmteD,  den  Handelnden  im  Fall  der  üebertretnng;  treffenden 
Stialdrobung.  Daa  Wesen  der  staafliehen  Strafe  ist  aleo  znnftoliBt 
Abwehr,  und  swar  bat  dieselbe  in  erster  Linie  eine  allgemeine  Anf- 
.gäbe»  die  Genexalrepression,  welche  die  durch  Strafdrohung  gescbfttsten 
Gesetze  beständig  gegen  den  stets  bei  einem  Theil  der  Menseben  vor- 
handenen Willen  zu  schädlichen  Eingriffen  der  Menschen  0  ausüben, 
und  in  zweiter  Lime  eine  speciellc  Aufgabe,  die  Specialrepr^sion, 
welche  gegen  den  einer  üebertretung  des  Rechts  Ueberführten  gerichtet 
ist,  um  die  bestiindiir  drohende  Wiederholurp:  der  UeberfrptnnL'  von 
seiner  Seite  abzmveliren.  Dnss  es  sich  bei  der  Strafe  lediglich  um 
eine  It-fliclich  ^^ei^en  den  m  die  Aussenwelt  hinaustretenden  schuld- 
hafteu  Willen  ^^erichtete  Abwehr  handelt,  zeigt  die  Ötrafharkeit  des 
Versuchs  in  vieUn  Fällen,  in  welelieu  es  sich  bereits  um  Eingriffe 
ins  j)sychiselic  Lel)en  handelt.  Die  Ausdriicke  Generalprä veation  und 
Äpecialprävention,  wie  sie  die  alte  Abschreckungstheorie  und  z.  B. 
auch  die  Ghtolmann-sche  Theorie  kennt,  sind  durch  Generakepression 
und  Specialrepreesion  zu  ersetzen,  da  es  sich  eben  beim  Beebte  nm 
•die  Abwehr  Ton  stets  und  unmittelbar  bcTOistehenden  Eingriffen,  und 
nicht  um  eine  Vorbeugung  handelt  Ueber  die  Aulgaben  der  Straf* 
lechtspflege,  insoweit  me  mit  ▼oibeugenden  zusammenhingen,  werden 
wir  spSter  handebi.  (11) 

Aus  dem  Dargelegten  erficht  sich,  dass  von  den  relativen  Theorien 
als  einziger  erkennbarer  Zweck  der  Strafe  die  Abwehr  der  mit  schuld- 
hafteni  Willen  verübten  Eingriffe  ins  psychische  Jjeben  übrig  bleibt. 

Da  aber  mit  der  Abwehr  schädlicher  Ein^^riffe  eines  beseelten 
Wesens  in  das  psych isehe  Leben  anderer  beser-lter  Wesen  stets  eine 
gefren  jenes  <;ericlitett',  aus  dem  V»'rL'-»"ltungsli'i»'b(>."-^  dessen  ürsprun«; 
wir  gezeigt  haben.  f!i«'sscnde  Verj^eltunfr  verbunden  ist,  so  tritt  zum 
Begriffe  der  Abweiir  noch  der  Begriff  der  Ver^n  ltunir  hinzu,  so  dass 
die  von  uns  vertretene  Stmfrechtstheorie  sich  als  eine  zusammen- 
gesHitzte  darstellti  iudeui  sie  von  den  relativen  Theorieen  den  Be- 
griff der  Abwehr,  von  den  absoluten  den  der  Vergeltung  nimmt 
Was  die  sogenannte  scbnldtilgende  oder  sflhnende  Kraft  der  Strafe 
anbetrifft,  so  hängt  diese  damit  zusammen,  dass  der  sittliche  Trieb, 
der  „Trieb  zur  Erhaltung  des  Psychischen  in  seinen  verschiedenen  Er- 

1 )  Zum  Theil  auch  der  Ttiiero,  da  gegen  diese  gleichfalls  vemiinftnchtUcbe 
FfUciiteu  (alüo  auch  ia  vieleu  ätaatca  l{«chtspflichteii)  beatahen. 

2)  Aach  im  Civilrecht  iat  begriffliob  Vergeltung  voibuidai,  in  dem  Yer- 
liiBte  oder  eizwimgeneD  Venidite  des  Anderen,  den  dieser  der  Gegenpartei  zn> 
genuthet  hat.  (WiderhenteUnng  der  verielsten  Geceohtigkeit  durch  diw  Bedit) 
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scheinun^sformcn  durch  Abwehr  aller  schädlichen  Kin>,'riffe  in  dasselbe" 
in  der  Seele  des  Verbrechers,  welcher  die  Abwelir  von  schädlichen 
Eingriffen  in  das  psychische  lA'ben  der  beseelten  Wesen  unterlassen 
hat,  als  aiieli  im  Soelenleben  der  Gt^mmtheit  durch  die  stets  mit 
Vergeltung  verbundene  Abwehr  des  Staates  befriedig  t  wml.  Die  Abwehr 
ist  nun  aber  dem  g:e8chehenen  Verbrechen  ^e«;eniiber  nicht  mehr  mög- 
lich, und  kann  sich  nur  auf  weitere,  in  Folge  de^  einmal  bekundeten 
yerbrecherischeii  Willens  dauernd  zu  bef Qrchtende  schädliche  Eingriffe 
des  Verimchers  beii^en,  so  daag  ffir  die  Bestrafung  des  gesehehenea 
Veibrecheos  (oder  ffir  die  BesbafiiDg  des  Vennefas)  als  Mittel  der 
Sühne  aar  der  eine  im  sitHichea  Triebe  liegende  Bestandtheil  der 
Veigeltang  fibrig  bleibt  Abwehr  and  Vergeltang  sind  also  die 
Prindpien,  welehe  das  Wesen  der  Strafe  ansmaehen  (11). 

Ans  der  Fra^?e  nach  dem  Wesen  der  Strafe  ergiebt  sich  einer* 
seits  stets  der  Zweck  der  Strafe,  welcher  sich  als  Abwehr  und,  wenn 
diese  nnmöglich  geworden,  als  Vergeltang  charakterisirt,  und  anderer- 
seits auch  stets  der  Grund  der  Strafe,  welcher  als  ihr  Rechtsgrund 
bezeichnet  wird.  Der  Rochts^rnnd  der  Strafe  liep^t  aber,  wie  sich  aus 
unseren  Darlegungen  ergiebt,  in  der  Befugniss,  schädliche  Eincriffe  in  das 
psychische  Ijtjben  der  Gesainmtheit,  also  mich  in  das  psyclll^(•he  Leben 
der  Einzelnen,  welche  alle  Vertretung  des  iiulividualrechrs  dem  Staate 
überlassen  haben,  abzuwehren,  und  zwar  soweit  die  Erfüllung  der  Ge- 
rechtigkeits|)flichteu  zur  Cuexistenz  nach  der  jeweiligen  Auffassung  des 
einzelnen  Staate^j  nothwendig  ist  (11). 

Was  nun  die  Frage  nach  Art  nnd  Maass  der  staatlichen  Strafe 
anlangt,  so  gehOrt  diese  sehon  eigentlich  nicht  mehr  in  den  Bereich 
der  ünterBnohiuig  Uber  das  Wesen  der  Strafe;  es  sei  aber  ausdrSek- 
lich  henroigehoben,  dass  sich  ans  unseren  Darlegungen  ergiebt:  Jede 
Strafe^  welche  der  Abwdir  von  schfidliohen  Eingriffen  in  den  Bereich 
4er  Bechtspflichten  dienti  ist  je  nach  der  Grösse  der  angenblicklichen 
und  je  nach  der  Grösse  weiterer  drohender  Eingriffe  Ton  Seiten  der> 
selben  Person  zu  bemessen,  so  dass  sich  vom  Ternunftrechtlichen 
Standpunkte  die  Todesstrafe  als  zulässig  «rweis^  da  im  Fall  des 
Mordes,  aber  nur  in  diesem  Falle  die  Sicherung  nur  durch  absolute 
R^'st'itiL'ung  des  Verbrechers  möglich  ist,  abp^esehen  %"on  der  Verirel- 
tuüg  für  das  l)ei,'angene  Verbrechen,  wt^lclie,  streng  genommen,  allein 
schon  die  Todesstrafe  erheischen  würde.  Und  nur  die  stets  vor- 
handene Gefahr  eines  Missgntis,  wenn  auch  nicht  immer  m  Uezug 
auf  die  Person  des  Thäter8,so  doch  stets  auf  die  psychische  Zurechnungs- 
iähigkeit  desselben  schiiesst  die  Anwendung  der  Todesstrafe  aus  (11). 

In  Bezug  auf  das  Recht  der  Begnadigung,  welclie  stetä  der 

lickfr  tir  KriniBalinÜmpokttow  IX.  5 
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höchst tn  Macht  im  Staate  zusteht,  ist  zu  hemerken,  dass  hei  der  all- 
ereineinen  I-'a.-^üuog  der  Gesetze  die  einzelne  That  Verbrechers 
mitunter  einer  zu  hartnn,  also  unprerechten  Strafe  unterworfen  wäre, 
in  Folge  wovon  daü  Biihgkcitspnncip,  d.  Ii.  die  mit  der  allgemeinen 
oder  werkthätigen  Liebe  vereinigte  Gerechtigkeit  in  diesen  Fällen  ein- 
treten miiss.  Ist  umgekehrt  das  fonnell«  Gesetz  zu  streng,  so  tritt 
kenne  Veraebirfung  der  Stnfe  ein,  da  w  «ob  hier  eben  nicbt  um 
das  GerecbtigkeitBprinoipt  sondern  das  Prindp  der  Billigkdt  han- 
delt  (11). 

Die  stnfrechtlicbe  Veij&bning  erklftrt  sich  daians»  daas  lingere 
Zeit  nadi  der  üebertretnng  des  Gesetzes  keine  '.nnmittelbar  von  dem 

Uebertreter  drohende  Gefahr  aus  dieser  üebeftretnng  mehr  erkennbar 
ist,  da  seine  Oesinnung  sich  geändert  hat,  also  die  Special repres^ion 
wegfällt.  Und  auch  das  Bedürfniss,  Verireltung  zu  üben,  ist  durch 
Abstumpfung  erloschen,  welche  die  Gewohnheit  auf  alle  Gefühle,  so 
auch  auf  das  den  Vergeltungstricb  anregende  Unlnstgefühl  der  ver- 
letzten Gerechtigkeit  ausübt  (11). 

Der  V('r\>  irklichung  des  staatlichen  Kechtcs  zu  strafen  di«  nf  das 
allj^enit'ine  Kriminalproccssrecht,  wrlchcj»  der  vom  KiiiziIimü  oder 
vom  Staate  erhobenen  Anklage  gegen  den  Missothäter  dient,  woliei  in  den 
meisten  Fällen  wejj:en  der  in  der  mit  stlmUlliafU  in  Willen  voUzogeneu 
Handlung  liegenden  Gefahr  für  die  Gesamnitheit  der  Staat  im  eigenen 
Interesse  eingreift  Das  Strafprocessrecht  besteht  aus  den  allgemeinen, 
in  der  Vemnnfl  begründeten  Gmndprincipien,  die  das  gerichtliche 
Verfahren  der  Untersachnng  und  Bestrafung  von  Verbrechen  regefai  (11). 

Es  ist  klar,  dass  der  Rechtsgedanke  oder  die  Rechtsidee  je  nach 
der  Eigenthflmlichkeit  des  Staates  in  ihren  einzelnen  Nonnen  in  ver- 
schiedener Weise  im  Volksbewnsstsm  zum  Ansdmck  gelangen,  was, 
da  ein  Tbeil  der  nnter  dem  Gesichtspunkte  des  Zweckes  betrachteten 
Qerechtigkeitspflichten,  also  ein  Theil  der  Reelitspflichten  unter  die 
staatHche  Strafreaction  fällt,  für  die  jeweilige  Gestaltung  des  positiven 
Straf  recht»  von  Bedeutung  ist  Dies  hindert  aber  nicht,  dass  die 
Grenzen,  innerhalb  derer  dio  staatliclio  Strafreaction  eintreten  soll,  in 
gewisser  Beziehung  fest  /u  ziehen  sind  (11). 

Hierfür  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Grenzen  zwisclien  dem,  was 
sich  vom  Standpunkte  der  Moral  als  Verbrechen  bezeichnen  lässä,  und 
dem,  wa.s  vom  Standpunkte  des  jstaatlifln  n  Ü  -eht-s  als  A'crbrechen 
bezeichnet  wird,  /u  ziehen.  Die  ])ekannu>i«  .  ülicr  diefce  Fra^'O  auf- 
gestellte Ansicht  i»t  die  Biuding's'),  der  in  beinern  mit  Recht  von  der 


1)  K.  Binding,  Die  NoimeD  und  Ihre  Ucbertretung,  1ST2,  1877. 
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Wissenschaft  hochp:eli;iltt  iirn  Werke  „Die  Nonnen  und  ihre  Uei)er- 
tretunp:""  die  schuldbafte  XonnUbeitretun^'  als  Delikt  bezeichnet  und 
alä  \'erb rechen  den  ThatbesUind,  an  den  die  Strafe  geknüpft  ist. 
Wenn  es  sich  auch  hier  nur  um  einen  »Streit  Uber  die  Wahl  der 
Ausdrücke  handelt,  so  läsöt  doch  die  Binding'sche  Auffassung  leicht 
eine  Yerwechslong  zu,  indem  Delikt  und  Verbrechen  im  Allgemeinen 
itelbehe  Begriffe  sind.  Eb  empfieliltiäab  daber  vielleieht  eher,  unter 
Vcrbredien  jede  den  nttlidhea  Normen  widersiNrecbende  Handlung 
ZQ  rexBlehen  mid  als  GeaelBwidrigrkeit  nur  di^enigen  FUle^  in  weleben 
die  den  sitdiehen  Nonnen  widetBpieebende  Handlung  in  den  Bereieh 
der  ataallieben  Stzafieadion  hinemgesogoi  wird,  sn  beseiebnen.  Nacb 
dieser  Eintheilung  sind  sämmtliebe  etbiaehe  Pflichten,  soweit  aie  niobt 
Qereehtigkeitspflichten  sind,  unter  den  Begriff  Verbrechen  zu  sab- 
cmmiren,  während  Gesetzwidrigkeit  zunächst  stets  üebertretung  eines 
Tbeils  der  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Zweckes  aufgefassten  Ge- 
rechtigkeitspflichten (der  Kechtbpfliehten  überhaupt)  ist,  Gesetzwidrig- 
keit im  cufjeren  Sinne  (rein  strafrechtlich  genommen)  ü'^bertretung  eines 
TheiU  dieser  Rechtspfliebtr  ii  ist.  Denn  nur  ein  Tliei!  dri  Uecbtspflichteu 
erhält,  wie  wir  schon  ausgedeutet  haben,  die  staatliche  Saoction  der  Strafe. 

Wir  haben  es  hier  nur  mit  der  Gesetzwidrigkeit  im  strafrecht- 
lichen Öinue  zu  thnn. ')  Das  Verbrechen  in  dem  Sinne,  wie  es  das 
positive  Strafreclit  uuffiisüt,  al.so  die  Gesetzwidrigkeit,  kajiii  kern  it.'»i»T 
Begriff  sein;  cü  iat  von  historischer  und  socialer  Entwicklung,  wie 
von  nationalen  Gedanken  abhängig,  welobe  Faetoren  ibren  Nieder- 
Msblag  in  der  jeweiligen  positiven  Gestaltimg  des  StrafreobtB  finden. 
Vor  Allem  ist  es  bier  der  Gesiobtspiukkt  des  Zweckes,  welcber  nicht 
nur  in  der  fiifassung  des  Wesens  der  Strafe,  das  im  Ethiscben  seine 
Grundlage  ba^  one  grosse  Bolle  spiel^  welcher  Gesichtspunkt  sowohl 
▼on  kriminalistiscber,  ab  auch  von  philosophischer  Seite  immer  mehr 
und  mehr  hervorgehoben  wird.  Der  Zweckgedanke  findet  darin  seinen 
Ausdruck,  dass  die  Gerechtigkeit,  welche  im  Straf  recht  verwirklicht 
wenlcD  soll,  nic^t  unter  dem  subjectiven  Gesichtspunkte  der  Ge- 
sinnung, sondern  unter  dem  objectiven  Gesichtspunkte  des  Zweckes 
als  Ordnun«,'S])rincip  gedacht  wird  fll). 

Der  Zweck^'edanke,  welcher  von  philosophiseli  i  Si  ue  besonders 
von  Dühring  und  von  v.  Ilartmann,  von  juristiMber  Seite  von 
Mittelstädt,  Lammasch.  Seuffert  und  Anderen  vertreten  wurde, 
hat  seine  grossartige  Durchführuug  durch  v.  Liszt-i  <;efunden,  wel- 

1 )  ä.  meine  wiederholt  angeführte  Abbdl.  über  „Ycrbrecbeu  und  Ueseu- 
Widrigkeit**. 

3)  y.Listt,  Lefaihoch  des  Deutschen  Stnfnchls,  1899. 
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eher  Abschreckung,  Hesst  riinjr  und  Unschädlich tnachung  als  die  drei 
Zwecke  der  Strafe  hiu^telU,  Abschreckung  dem  Augenblicksverbrecher 
gegenüber,  wenn  die  IlemmungsvorsteUung  der  staatlichen  Gebote 
und  Verbote  dem  BewiuslBein  zn  lebendiger  Erinnerung  gebracht 
werden  soll,  ünBehidlichmaehung  bei  feet  gewurseltem  Hang  vom 
Verbrechen,  Besserung,  wenn  der  Hang  noeh  in  der  Entwieklung  be- 
griffen ist  Unzweifelhaft  sind  diesy  wenn  eine  Handlung  ftberhanpt 
zur  gesetzwidrigen  erhoben  ist,  maassgebende  Qestehtgpnnkte  ihrer 
Benrtheilnng,  imd  diese  Gesichtspunkte  müssen  für  die  gesammte 
Entwicklung  des  Strafrechts  von  Bedeuten-  sdn. 

Wie  wir  dargelegt  haben,  ist  jedocli  nicht  ausser  Acht  zn  lassen, 
dass,  mögen  die  einzelnen  materiell  rechtlichen  Bestimmungen  der 
verschiedenen  Völker  noch  so  sehr  variiren,  es  dennoch  nicht  an 
sicheren  Punkten  fehlt,  welche  unabhängig  von  Zeit  und  Ort  iiberan 
als  fundamentale  Formen  er-iclx-lnen,  wo  wir  üherhauitt  von  einer 
Reclitsentwicklunir.  mag  bie  noch  so  primitiv  und  in  den  LTunfänircn 
sein,  sprechen  kfinneii.  So  gehören  z.  B.  Verbreeiien,  wie  Raub,  .Mord, 
Diebstahl,  Xothzuelit,  74im  strafrechtlichen  Bestände  jeder  mensch- 
lichcQ  Gcuiemschaft.  Der  ethische  Kern  des  Ilechtjs  bleibt  stets  un- 
verändert, er  bestimmt  die  festen  Grundlagen,  welche  keineswegs  in 
den  fundamentalen  Formen  den  Abschluss  ihrer  Wirkung  erlangen, 
Sendern  hinüberwachsen  in  jene  Elemente^  welche,  mögen  sie  noch 
so  Terschieden  sein,  der  einheitlichen  Liankung  ^und  Beeinflnssong 
ron  Seiten  des  Moralbegriffe,  welcher  nur  einer  ist^  unterliegen.  Dass 
das  Stiafrecht  Uebertretung  ethischer  Normen  sei  und  daher  nnr  diese 
gestraft  werden  dürfe,  kommt  bei  den  Juristen  yerschiedener  Epodien 
zum  Ausdruck.  So  sagt  Beccaria'),  dass  alle  Strafen,  welche  die 
Nothwendigkei^  das  Band  der  Gerechtigkeit  zu  erhalten,  überschreiten, 
ungerecht  seien,  nnd  Merkel^)  eairt.  „Der  Staat  kann  überdies  auf 
die  Zustimmung  der  sittlicli  Gebildeten  zur  Ausübung  seiner  Straf- 
gewalt und  auf  jene  Anerkennung,  ohne  welche  d:^  Strafen  bloss 
eine  Thntsache  der  Macht,  aber  keiue  rechtlich  begründete  Function 
wäre,  bloss  dann  rechnen,  wenn  er  nur  jene  üebelthaten  als  Ver- 
brechen behandeh,  welehe  entweder  wotren  der  ihnen  zu  Grunde  iie- 
liilen  Gesinnung,  oder  wegen  des  Uudangs  des  aus  ihnen  entsprin- 
genden Lehels  von  der  geläuterten  öffentlichen  Meinung  als  An^^riffe 
auf  die  Handlungen  des  Staates  selbst  angesehen  werden,  so  dass 
ihre  Bestrafung  als  eine  Angelegenheit  des  Staates  erscheint,  ihre 

1)  C.Bcc curia,  Von  Wen  \  crL»ie<iieu  und  !>tralcn,  Ulm,  ITii". 

2)  F.  V.  Ilükxendüiff 's  Eucykloplidie,  Ibliü  (d.  oj.  A.  Geyer,  OasStraf- 
rcchL  Neu  durchgesehen  und  eigSnzt  von  Prof.  0r.  A.  Merkel 
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Fnbestraftheit  als  allgemeines  Uebel  ^^ufülilt  wird/  Und  einer  der 
vielseitigsten  modernen  Kriminalisten,  .Julius  Vargba'>,  der  sich 
besonders  uui  die  Ethisirung-  dcä  Sti^afreclits  verdient  gemacht  hat, 
spricht  von  eincüi  natürlichen  Volksrechtsyetühi  uii  Gegensatz  zu  dem 
im  positiven  Recht  zum  Ausdruck  gelangenden  EechtsgefilhI  der  herr- 
schenden gesetzgebenden  Partei,  nnd  nnteiBcheidet  demzufolge  auch 
eine  natOiliehe  (mftleri^)  Geireehtigkeit  und  ein  natargemias  Oe- 
reehtes  (ÖUaiüv  ^aet)  (in  unserem  Sinne  giebt  es  kein  Natnirecht, 
d.  h.  kein  von  yomheran  im  Menschen  gegrfindetes  Recht)  gegen- 
über einer  kfinsflieben  (jnrisiisch-technischefiy  formalen)  Gerechtigkeit 
und  einem  Tom  Slandpmikt  des  GesetEesbncbstBben  Gerechten  (d/- 
■/Miov  v6ftiif)f  woran  anschliessend  auch  ein  materieller  Begriff  des 
Verbrechens^  wie  er  als  Ergebniss  nationaler  Intelligenz  im  Volks- 
be^vnsstsein  lebt,  und  ein  formeller,  gesetzlicher)  d.  L  dem  posittven 
Keclite  entsprechender  Begriff  des  Verbrechens  angenommen  wurde. 
Deshalb  rechtfertig  sich  ihm  auch  der  Unterschied,  welcher  beson- 
ders in  neuester  Zeit  geinaclit  wurde,  zwischen  Straf^'esetzkunde, 
welche  sich  bloss  mit  dem  formalen  positiven  Strafreclite  befasst,  und 
Strafrechtswissenschaft,  welche  nach  der  Mctisode  der  etbnologischen 
Jurisprudenz  das  Wesen  von  Verbrechen  und  btrafe  aus  der  natürlichen 
Entwicklung  des  Becbtsgefilhls  der  verschiedenen  Völker  zu  erkennen 
b^trebt  ist. 

Die  Uebertretung  welcher  Gerechtigkeitspflichten  hat  nun  der 
Staat  in  den  Bereüdi  seiner  Strafreadion  hindnznzieheny  also  zur  Ge- 
setzwidrigkeit zu  erheben?  Wie  wir  gezeigt  haben,  ist  nidit  jedes 
Yeibrecfaen  im  moralischen  Sinne  (Verstoss  gegen  das  Ethische)  Ge- 
setzwidrigkeit; vielmehr  enteteht  die  Gesetzvridrigkdt  erst  dadorch» 
dass  bestimnite  Verstftase  gegen  Gerechtigkettepflichten  mit  einer  be- 
stimmten staatlichen  Strafe  belegt  werden. 

Während  aber  nicht  jedes  Verbrechen  Gesetzwidrigkeit  sein  soll, 
muBS,  wie  wir  gezeigt  haben,  jede  Gesetzwidrigkeit  Verbrechen  sein. 
Würde  euae  Reaction  im  Falle  jedes  Verbrechens  (im  moralischen 
Sinne)  stattfinden,  so  würde  diese  sich  theils  auf  Dinge  erstrecken, 
die  roin  jtrivaten  Beziehungen  und  Pflichten  anf^ehören  fallgemeine 
oder  werktliätige  Liebe),  theils  unnötlii^  Straf<resetze  in  die  Civil«:e«jetz- 
gt-bunj;  bineintracrcn.  Da  aber  überhaupt  nur  antiethische  Handlun- 
gen gehtraft  werden  dürften,  so  sollte  die  Strafe  in  allen  Fällen  mo- 
ralifsches  Unwerthurtheil  sein,  waa  aber  in  unserer  bt'utii;en  (u'setz- 
gebung  lücht   der  Fall  ist,   da   da»   augenblicklich  herrschende 


1)  J.  Vargha,  Die  Abscliaffung  der  Stiafknechtscbaft,  16d6/97. 
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Straf ensyRteni  niituntor  dieselbe  Handlung  mit  verBchiedenen  Strafen 
beleg-t,  je  narluU'tu  (lie.s<'ll)e  aus  einer  ehrlosen  Ciesinnung  geflossen 
ist  oder  nicht.  Es  ist  aber  nach  dem  heutij;en  Staude  der  Gesetz- 
gebung bogar  denkbar,  dabs  eine  gesetzwidrige  Handlung  sich  nicht 
nur  «lg  aneHiisch  darsteU^  aondem  sogar  sittliohe  QnalitSt  besilzl. 
Wftre  die  Strafe  moralisebes  Unwerthnzti^  80  wlirde  jede  Geeets- 
Widrigkeit  wie  jedes  Verbreehen  als  ans  mangdhatler  sittlicher  Ali' 
läge  f&essead  za  beaseiehneii  sein,  und  die  Gesetzwidrigkeit  einen  ab- 
nonnen  elbiflcben  Defeet  (Uebergewicht  des  Blgoismus)  venmtfieii 
(anch  die  egoistisohen  Hemmnngsvoislellnngen  der  staadicben  Stiafe 
waren  in  diesem  ]PUle  wirkungslos),  während  das  Verbrechen  im  mo- 
raiischen  Sinne  nur  ein  geringeres  Unwerthnrtheil  über  die  Person 
des  Handelnden  zuliesse. 

Das  positiTC  Recht  mnss  ebenso  wie  das  Verniinftrecht,  wie  wir 
gezei;^t  haben,  in  der  als  Recht«gedanken  auftretendeu  Idee  der  Ge- 
rechtigkeit wurzeln,  welche  aus  dem  ^^esunden  Sittliebkeitsprefiilil 
der  Gemeinschaft  fücsst.  Doch  oft  drängt  eine  herrsciiende  Klasse 
im  Staate  dem  Volkbbew  usstsein  ihre  Moral  auf,  welcl»e  im  Gegensatz 
zur  wirklichen  Moral  steht,  in  der  das  Vemunftrecht  wurzelt,  weshalb 
niciii  immer  alles  positive  Recht  im  Staate  in  Wahrheit  auch  Recht 
und  nicht  Unrecht  ist  Die  Rechtspflege,  insbmndere  die  Strafrechts- 
pflege, welcbe  in  höherem  Haasse  aJs  die  CSivilieebtspflege  in  das 
Leben  des  Einzelnen  eingreift,  darf  nie  im  Sinne  einer  einzelnen 
Klasse  ausgeübt  werden ;  sie  mnss  ans  dem  gemdnscbafttichen  Beebto- 
geffihl  Aller  entspringen  und  darf  daher  Niemandem,  selbst  dem  Un- 
gebildeten, fremd,  sondern  mnss  Allen  natttriicb  ersebeinen.  Mit 
Recht  sagt  TrendelenbnrgO:  y^Es  liegt  in  dem  Begriffe  und  inneren 
Zweck  der  wahrenden  Gerechtigkeit,  welebe  sieh  in  der  Rechtspflege 
darstellt,  dass  sie  allgemein  und  ohne  Ausnahme  sei,  also  dem  Armoi 
und  Geringen  ebenso  zugänglich  als  dem  Reichen  und  V^omehroen; 
denn  die  Rechtspflege  als  ein  Vorteil  der  Besitzenden  verkehrt  die 
Gerechtigkeit  in  ihr  Gegenthcil,  in  ein  unger»  <  ]itos  Mittel  zu  einem 
Kriege  der  Reichen  wider  die  Armen  oder  der  Vornehmen  wider  die 
Geringen.  Um  alljremein  zu  wirken,  muss  (b  r  Tleclit.sspnieli  dem 
\'(»Ike  in  seinen  Gründm  v(^Tständlich  werden,  und  die  Reclifspfleire 
uiuss  weniiTstens  so  weit  öffentlich  sein,  al.>  nöthic:  ist,  damit  das 
Volk  den  Zusaiumeuhang  zwischen  Spruch  und  (besetz  einsehen 
könne.  Sonst  würde  des  Volkes  sittlichstes  Gut,  das  Recht,  welches 
seinem  Begriff  nach  auf  einer  bewussten  Proportion  zwischen  Leisten 


1)  A.  Trendelen  bürg:,  Naturreoiitaiif  dem  Omnded»  Ethik,  Leipzig,  1868. 
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nad  Empfangen,  Thim  imd  Leiden  bernbl^  nur  wie  ein  fremdeB  und 
blindes  Scbidcsal  Uber  den  Einzelnen  kcNnmen.'^  Ans  demselben 
Omnde  entspringt  die  Fordernng,  daas  das  Recht,  welebes  aicb  dem 
Volke  in  Fleiseb  nnd  Blnt  yerwandein  soll,  [mcht  gelehrt,  sondern 
gemeinyetstSndlicb  redet  nnd  bandelt 

Der  Oesetzgeber  soll  ferner,  wie  wir  endlich  noch  ansdrttcMich 
herrorheben  wollen^  nur  diejenigen  Handlungen  strafen,  welche  ab- 
norm kriminell  gemeingefährlich  sind,  also  sowohl  nach  der  sub- 
jectiyen  Gesinnung  des  Thäters  als  auch  nach  ihrer  Gefährlichkeit 
für  das  Bestehen  der  Gesellschaft  zu  den  wichtig-sten  schuldliaften 
Handlungen  geh('>ren.  Diesem  Getianken  hn.t  Julius  Vargha  in 
seinem  von  wahrhaft  humaner  iGesinnung  gctraj^enen  "Werke  „Die 
Abschaffung  der  Strafknecbtsehaft'^  Ausdruck  verlielien.  Und  zwar 
begründet  er  dies  mit  der  Thataache,  dass  eigentlich  alle  Bürger 
kriminell  gemeingefährlich  sind,  da  alle  potentielle  Verbrecher  und  so 
^'ut  wie  alle  wirkliche,  Deiinqueuteu  sind,  da  es  kaum  einen  giebt, 
der  sich  nicht  schon  gegen  das  Eine  oder  das  Andere  der  zahlreichen 
Strafgesetze  vergangen  bat  Und  auch  deshalb,  weil  die  Ursachen 
des  Yecbrechens  allgemein-antbropologiscb-sociale  sind,  sollte  der  Oesetz- 
geber  eben  nnr  die  abnorm  biminell  gememgefiUiriiehe  Handlung 
strafen;  «ne  Uebeischreititng  der  Moral  geh6rt  sn  den  alltäglichen 
Erscheinnngen  des  Lebens,  weshalb  ihre  Bestrafong  theilsi  da  sie 
den  Bedürfnissen  des  Lebens  nicht  angepasst  ist,  snr  Gesetzwidrigkeit 
verleite^  theils  sicli  gegen  Individuen  richtet,  welche  nicht  in  höherem 
^laasse  kriminell  gemeingefährlich  sind,  als  die  Mehrzahl  ihrer  Mit- 
bürger. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnitts  wollen  wir  noch  die  Ansidit 
Abegg's^)  hervorheben,  wrlrluT.  so  fern  er  auch  der  von  uns  ver- 
tretenen Methode  der  Be^^rün  lun-  stehen  mag,  dennoch  in  lichtvoller 
Weise  den  Kern  des  ganzen  philosophischen  Strafrechts  herausge- 
hoben hat,  indem  er  snirt:  ^Im  Begriffe  der  Strafe  haben  alle  ihre 
Momente  oder  Seittu  üir  Üecht,  aber  nur  in  uad  mit  dem  (lanzen, 
nur  auf  der  (  Jrundlage  der  Gerechtigkeit,  und  soweit  sie  mit  dieser  ver- 
einbar bind,  nicht  für  sich  allein,  nicht  au^äch liessend,  nicht  ohne 
jene  Grundlage.  Hierin  liegt  die  Möglichkeit  der  Versöhnung  der 
▼ersdiiedenen  Theorieen  nntecdnander  nnd  mit  der  Praxis,  die  Ein- 

II  Auch  Loinbroso  hat  blenaf  hingewiflsen.  (Dies  widenpricht  seiner 
Theorie  toid  tipo  cni)i!na!e.i 

5(  .T.  F  H.  A  lu';:jr  l>ie  verschiedenen  .Str.ifnM  lit«theorieu  in  ihrem  Ver- 
haituiääe  m  eiuauUer,  zu  dem  positiven  Ilecbt  und  dc^iseu  üe:K-hichte,  Neu- 
stadt a.d.0^  1835. 
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hdt  des  Manuigfaltigen,  die,  eben  weil  aie  EiDfaeit  ist,  sich  von  einer 
bloss  geraisehten  Theorie  und  iuMeriichen  Vertunduog  yenehtedeaer 
Zwecke  weeentlicb  nnteracheidet*^ 

lieber  Freiheit  des  Willens.«) 

Von  Bedenlnng  für  die  pomtiiristiBche  Begründung^  des  philo- 
sophisdien  Stiafreehts  ist  anch  die  Auffassmig  der  IVeiheit  des 
WilleoB.  Man  kann  das  Problem  der  stia&echtlichea  ZoTechnungs- 

filhigkeit  völlig  vom  Problem  der  WiUenstreihttt  trennen,  indem  man 
jeden,  der  in  nonnaler  Weise  seine  YorBteUungeu,  GefOble  und  Triebe 
entwickeln  konnte,  wie  sich  dies  aus  der  Untersuchung  seinerpsychischen 
Beschaffenheit  ergiebt,  ohne  Weiteres  als  strafreehtlieh  zorechnungs^ 

fähig  auffasst,  wobei  man  sieb  dann  allerdings  sagen  muss,  dass 
man  vielleicht  mehr  zweckentsprechend  als  gerecht  handelt.  Denn 
vom  wissenschafthchen  Standpunkte  steht  es  nicht  ohne  Weiteres 
fest,  dass  jeder,  der  in  normfiler  Weise  seine  Vorstellungen,  Gefühle 
und  Triebe  entwiekehi  koiuite.  auch  frei  gehandelt  hat  Da  wir 
nun  aber  daö  philosophische  Strafrecht  auf  die  Ethik  gründen,  wobei 
wir  selbstverständlich  den  Gchichtspunkt  des  \\'crtlies,  der  unzweifel- 
haft bei  jeder  verbrecherischen  Handlung  von  Bedeutung  i^it,  iu  ü 
Auge  fassen  müssen,  so  dürfen  wir  das  Problem  der  Willensfreiheit, 
daa  ja  für  Werth  oder  Unwertfa  der  Terbieeberischen  (schärfer:  ge- 
setzwidrigen) Bandlnng  von  allgemeinster  Bedeutung  ist,  nicht  Über- 
gehen. Und  in  der  That  ist  das  Problem  der  Willensfreiheit,  welches 
ja  an  und  für  sich  ein  rein  philosophisches  ist  und  zu  den  schwie- 
rigsten, die  dem  menschlieben  Denken  gestellt  sind,  gehört,  stets 
auch  auf  Seiten  der  Rechtswissenschaft  ein  Gegenstand  scharfen 
Kampfes  gewesen.  Welches  sind  nun  die  wichtigsten  Ansichtai,  die 
über  das  Problem  der  Willensfreiheit  aufgestellt  worden  sind? 

Zunächst  ist  zu  henierken.  dass  Freiheit  des  Willens  weder 
physisches  Unprehindertsein  zum  Thun  und  T'^nterlnssen  bedeutet, 
noch  auch  Niehtfehlen  des  geistigen,  d.  h.  intellectuellen  Freiseins,  da 
es  sieh  in  beiden  Fällen  nicht  um  sittliche  Verantwortung',  auf  die 
es  im  i»hilos(i|)iiisühen,  wie  im  strafrechtlichen  Siune  allein  ankommt, 
handeln  kuun,  und  zwui  «las  eine  Mal  wegen  physischen  Zwanges, 
das  andere  Mal  wegen  der  dauernden  geistigen  Unzurechnungs- 
fähigkeit Uebcr  das  Problem  der  Willensfreiheit  sind  nun  im  Wesent- 
lichen drei  verschiedene  Ansichten  anfgestellt  worden.   Zunfichst  hat 

1(  VVilh.  Stcru,  Kritiscbe  Gnindle<runtr  der  Ethik,  bes.  2S> — 301,  ab- 
gc^cliui  bicn  on:  Die  Bwicbtc  des  4.  üiteniatioiialen  pBycbulo^i»>chcn  Cuaf^rt^es, 
Paris,  1901.  (Wilb.  Stern,  »Meine  Auffassung  der  Willen8freiho^t^  S.S65/07.) 
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die  von  sehr  vielen  bedeutenden  Denkern,  wie  z.B.  Spinozn,  ver- 
tretene Richtiinp:  zalilreiche  Anhänfrer  gefunden,  welche  die  Willens- 
freiheit ütttrhaiipt  lenL'net.  Xacli  Spinoza  vennajr  der  Mensch  in 
Wahrheit  iiicbl  nach  Zwecken  uder  aus  einer  SelbbtbcstiniiiiUiii^ 
heraus  zu  handeln,  sondern  er  handelt  nothwendig,  wie  die  Natur 
ihn  zwingt  deien  aUgemeiDer  Onliiiing  er  stets  folgt,  nur  sich  ihri 
soweit  es  die  Natar  der  Dinge  fordert,  anbeqnemend.  „In  dieser 
Lefare,"^  sagt  Knno  Fischer^  „ist  Alles  Natnr,  nur  die  Natur  ist 
hier  in  allen  ihren  Bestimmnugen  dnrehgSngig  eaosal  im  Sinne  der 
wirkenden  Ursache.*^  Aber  die  Wirklichkeit  widersprieht  der  Bicbtig* 
keil  dieser  Lehre,  indem  die  Erfahrung  zeigt,  dasR  die  Aussenwelt 
keinen  unwiderstclilichen  Zwang  auf  die  Seele  ausübt  und  dies  die 
Möglichkeit  der  Bildung  des  Charakters  klar  bestätigt.  Die  Negation 
der  Freiheit  des  Willens,  welche  jede  Verantwortlichkeit  im  ethischen 
und  entsprechend  im  strafrechtlichen  Sinne  ansschliesst,  ist  demnach 
zu  verwerfen. 

Die  zweite  (Jruppe,  die  indeterministen,  nehmen  ein  völlig'  regel- 
loses, causalitätsloses  Spiel  des  Willens  an,  welclie  Annahme  vom 
wissenschaftlichen  Standpunkt,  da  sich  dieses  bpiel  nicht  nach  be- 
stimmten Oesetzen  vollzieht,  während  die  Beobachtung  täglich  das 
Entgegengesetzte  zeigt,  von  vornherein  zu  verwerfen  ist.  Di«-  dritte 
Ansicht  ist  die  derjenigen  Denker,  welche,  wie  Kant  und  Schopen- 
hanerj  nach  einem  Ausgleiche  zwischen  Willensfreiheit  nnd  Noth- 
wendigkeit  snchend,  zu  einer  mystischen,  sogen,  tninscendentalen 
Willcnsfreihdt,  gelangten.  Hiernach  ist  das  Ich  als  AngehQriger  d«r 
inteOigiblen  Welt  (Ding  an  sich)  frei,  aber  anf  Erden  der  Canaalität 
unterworfen  (Anffassting  der  WUlensÄreiheit  als  yorzeitliche  That). 

Auch  diese  Ansicht  wUrde  jede  sittliche  und  strafrechtliohe 
Verantwortlichkeit  ausschlie>sen :  sie  ist  etwas  Unbekanntes  zum 
Zweck  der  Beurtheilung  der  Handlung,  wie  anch  für  das  individuelle 
Bewnsstsein.  Die  intelligible  Freiheit  begiebt  sich  in  das  Gebiet  des 
Transcendenten  und  ist  daher  weder  direct  als  Voraussetzung  der 
wissenschaftlichen  Ethik,  j^welche  sidi  nnr  einer  durch  eine  wissen- 
schaftlich irelialtene,  empirisrhe  Psycliohtuie  bejrründbaren  Willens- 
freilieit  he<tienen  kann,  noch  mittelbar  als  Voraussetzung  eines  vom 
Begriffe  der  moralischen  Verantwortung  ausgehenden  Sirafrecbts  zu 
gebrauchen. 

In  welcher  Weise  ist  nun  die  empirisch  be-ründbare  Willens- 
freiheit, weiche  nur  sittliche  und  damit  auch  strafrechtliche  Verant- 
wortung zulässt,  aufzufassen?  Unter  Freiheit  des  Willens  ist  zu 
verstdien  die  Negation  der  anssehliesslichen  Bestimmbarkeit  des 
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Willens  durch  äussere,  d.  h.  vou  der  Ausseiiwelt  kooimendc  Motive 
(die  ihn  zu  einer  willkürlichen  Thiitigkeit  oder  Handlung,  beziehenl- 
lich  zum  UntefUtsaen  denelben  anregen),  oder  die  dem  Witten  snge- 
Btandene  Möglichkeit.  Bich  unabhängig  von  aoB  der  Änssenwelt 
kommenden  Motiven,  die  ihn  zu  emer  wälkttfliehen  Thfttigkeit  oder 
Handhmg,  beziehenfliefa  znm  ünlerlassen  denelben  anregen,  sn  be- 
atinimeo.  Die  Ersten,  welche  anf  philoeophiachem  Gebiete  eine  empiriBch 
begrfindeto  WiUensfreiheit  verträten,  waren  Herbart  und  Beneke, 
Ton  denen  der  erstere  eine  von  der  einzelnen  äusseren  Einwirkung 
unabliängige  Bestimmbarkeit  des  Willens  durch  in  der  Seele  vor- 
herrschend gewordene,  die  einzelnen  Affectionen  besiegende  Vorstel- 
lunü'snifissen,  und  Boneko  eine  solche  durch  nur  dem  Willen,  derGe- 
sinnuug,  dem  Charakter  angehörende  innere ,  psychische  Kräfte 
annimmt. 

Die  Ethik  als  pobitivo  W  issenschaft  hat  dap:e.:;en  eine  von  der 
einzelnen  äusseren  Einwirkunji;  unabhängige  Bestimmbarkeit  des 
Willens  ilurch  die  Herrschaft  führende  innere,  zum  dauernden  Be- 
feitzstande  der  Seele  gehörende  Kräfte  ailer  drei  psy  chischen  Sphären 
also  sowohl  der  Yorstellungs-,  als  auch  der  Gefühls-,  als  auch  der 
WiUenssphlre  an»  Vomnmelsnng.  Dieser  Detinrninimrafl  maeht  den 
Witten  meht,  wie  der  Indeterminiernnsy  von  den  äuBseren  Motiven, 
Yon  denen  die  Empfindungen  und  EinzelTorBtallnngen  aoegehen»  in 
irrationeller  Weise^  trotzdem  aber  in  aUen  IHIlen  nnabhingig  (ab- 
gesehen Ton  physischem  Zwang  und  UnzniechnnngsfiUiigkeit)»  indem 
er  sie  dnreh  stets  Torhandenc  mächtigere,  innere  psyehiadhe  Kräfte 
entweder  TerBtSrken  oder  mit  ihnen  kämpfen  lässt  und  je  nach  dem 
Ausgang  dieses  Kampfes  das  augenblickliebe  Motiv  siegt  oder  unter- 
liegt Und  diese  inneren  psychischen  Kräfte  sind  die  beziehungs- 
weise theils  ererhten.  theils  vom  Individuum  wälirend  seines  Lebens 
erworhenf^n  \'orstellung8-  und  Verstandesanlagen,  und  Vorstellungen, 
Oefühlsanlafren  und  Gefühle  und  Willensanlap'n  oder  Triebe  und 
Neigungen  oder  Leidenschaften  von  singulärer  und  allgemeiner  Be- 
deutung. Die  innerhalh  der  Seele  heim  Zustandekommen  eines 
Willensentschlusscs  nach  Eintreten  des  vom  äusseren  Motiv  beziehent- 
lich entgegengesetzten  äusseren  Motiven  herrührenden  sinnlichen 
Eindruckes,  sei  es  Empfindungen,  sei  es  Wahrnehmungen  oder  Einzel- 
Torstellungen,  wirkenden  Er&fte  sind  also  entsprechend  dm  drn 
psychischen  Spbiren  dreifacher  Art  und  zwar  der  Beihenfolge  ihres 
Auftretens  nach  erstens  die  der  GefQhlssphüie  angehörenden  theils 
anf  ererbter  Gefiihlsanlage  beruhenden,  theils  erworbenen  Gefühle, 
zweitens  die  der  Vorstellnngs-  nnd  VerstandessphSre  angehörenden 
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theiis  auf  ererbter  Geistesanlag:e  beniliendori,  theils  erworbenen,  aber 
nur  mittelst  der  von  ihnen  rlireet  oder  indir*  «  t  h(T\- »rp-rnifenen  Ge- 
fühle wirkenden  Eiozelvorstellungen  und  Allgenieinvurst.  llun;j;en  oder 
Begriffe  und  drittens  die  der  Willensspliäre  angehörenden  auf  ererbter 
WiHen8anlaf?'e  benilicnden  Triebe  und  die  erworbenen  Xeigun^n  oder 
Leidenschaf ttn,  welche  alle  entweder  von  singularer  oder  allgemeiner 
Bedeutung  sind.  Es  treten  demnach  aus  jeder  der  drei  p&ychiäcben 
Sphären,  also  sowohl  aus  der  Vorstellang»-  und  Verstandessphäre, 
als  aneb  aus  der  GefahlBsphbe,  als  auch  ans  der  WflleDMpbSre 
BefltaodtheUe  in  den  Begriff  der  Willensfreiheit  ein.  Unter  Trieben 
sind  KU  Yersfcefaen  allmählich  ans  bewnssten  Handinngen  fraherer 
Individnen  dnreh  Gewohnheit  nnd  üebnng  herroigegangenei  demnaeh 
yon  ^esen  erworbene^  durch  nnz&hligc  Generationen  weifer  ?ereibte 
nnd  ihren  dauernden  körperlichen  Ausdruck  in  der  ererbte  O^gani* 
sation  findende  Wülenaanlagen,  welche  su  mAr  oder  weniger 
complicirten  Gruppen  von  Handlungen  führen,  deren  'einzelne  Phasen 
oder  Handlungen  zwar  bewusst  die  aber  als  ganze,  d.  h.  ihrem 
Sinne.  Ziele  oder  Zwecke  nach  nnbewusst  sindfll).  Und  die  Äll- 
^anneinlieit  der  Bedeutung;  im  (".i  -ensatze  zur  Sin^'uhirität  der  Be- 
deutung der  psychischen  Kräfte  deckt  sich  nicht  mit  der  Allgcmein- 
lieit  oder  aljstracten  Natur  eines  Begriffes  im  Gegensatze  zur  concreten 
Natur  einer  Einzel  Vorstellung.  Die  grösste  Herrschaft  über  die  in 
einem  bestimmten  Augenblicke  wirkenden  äusseren  Motive,  werden 
aber  diejenigen  psychischen  Kräfte  habeo,  wdche  zugleich  ererbt  und 
▼on  allgememer  Bedeutung  sind,  weil  die  NerFenbabnen  für  die 
diesen  KiSften  entsprechenden  Nerrenthltigkeiten  beromigt  sind,  da 
sie  geringere  Widerstände  als  andere  Kenrenbahnen  den  Nenren* 
thUigkdten  bieten.  Und  unter  ihnen  allen  wiederum,  wie  begreiflich, 
werden  dies  am  meisten  die  Triebe  von  allgemeiner  Bedeutung  tiinni 
die  nur  noch,  da  sie  die  leiste  Instanz  vor  dem  Willensentsehlussey 
d.  h.  dem  Zustandekommen  des  bestimmten  einzelnen  Wollens  nnd 
selber  bereits  Willenselenu  ntr  sind,  Yon  Trieben  von  noch  allgemeinerer 
Bedeutung  paralysirt  werden  können. 

Es  muss  hervorgehoben  werden,  dass  bei  dem  während  des 
Lebens  des  Individuum:?  «stattfindenden  Erwerben  von  Vorstellnnücn, 
Gefühlen  und  Neiguntrt'n  oder  [^'idenschafteu  theils  die  allen  normal 
angelegten  Individuen  mehr  oder  vveniirer  zupinirliclie  directe  oder 
absichtliche  Erziehung,  theils  die  Erfahrung,  wie  sie  die  äusseren 
Umstände  brin-ren.  also  die  im  Zusammenleben  mit  anderen  Menschen 
vom  Leben  selbst,  .ledeni  melir  oder  weniger  gebotene  indirecte  oder 
unwillkürliche  Erzielt ung   die  das  Resultat  zu  Stande  bringenden 
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Factoren  sind.  Ferner  ist  hier  noch  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  niaclien,  dass,  wie  früher  bereits  hervorgehoben,  der  Verstand  beim 
Zustandekommen  der  Willensthätigkeit  eine  zwiefache  Rolle  spielt, 
und  zwur  eine  indirecte,  welche  die  wichtigere  ist,  und  eine  dirocte. 
Die  indirecte  Holle  besteht  darin,  dass  er  auf  die  WÜlensentscheidung 
eben  EiDflms  insofeni  ausAbt,  als  duroh  üitiidl«i  und  Schlieaaen 
deBadben  ans  den  auf  Grund  der  gewöhnlicheii  Erfahrung  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes,  in  welehem  auch  die  Eniehnng  dazu  gehört,  ge> 
wonnenen  abetnuitea  oder  AllgemdnTorstellungen  unter  Beihilfe  der 
reprodncliyen  Einbildungsknfl  oder  Erinnerungskiaft  concreto  oder 
ESnifielTorBtellungen  innerlich  reproducirt  werden  können,  welche  so- 
wohl zu  willkürlichen  Thätigkeiten,  als  aueh  zu  Handlungen  führende 
sogenannte  praktische  Gefühle  hervorzurufen  im  Stande  sind,  die 
stark  genug  sind,  um  andere  anjjenblicklicb  im  Vorderprnnde  stellende 
ent^cg"engesetzte  Gefühle  zu  überwinden,  beziehentlich  gleichartige 
zu  verstärken.  Die  direete  Rolle  desselben  besteht  darin,  dass  er, 
nachdem  der  Willensentschluss  bereits  zu  Stande  j^i  koinnien  ist,  den 
Willen,  d.  h.  das  bestimmte  einzelne  ^^ Ollen  bei  der  Ausführung  der 
willkürlichen  Thätigkeit  oder  der  llamilung  leitet,  indem  er  in  zweck- 
mässiger Weise  theils  die  Mittel  für  dieselben  ausfindig  uificlii,  theils 
^littel  für  die  Beseitigung  von  etwa  für  dieselben  vorhandenen  Hinder- 
nissen angiebt  Von  dieser  ietsteren,  also  dtrecten  Wirining  des 
Verstandes  oder  der  Vernunft,  wie  wir  den  auf  praktischem  Gebiele 
sieh  bediStigenden  Verstand  nennen,  sehen  wir  augenblicklich  al^ 
da  sie,  weil  sie  eben  jenseits  der  Willensentscheidung  liegt,  mit  der 
Frage  der  Willensfreiheit  nichts  zu  thnn  hat  Es  treten  also  in  den 
Begriff  der  Willensfreilu  it  zwei  Paare  von  wichtigen  Begriffen  ein, 
unl  7^vnr  erstens  das  mit  Unbewusstbleiben  beziehentlich  Unwillkür- 
liebkeit  verbundene  Ererbtsein  oder  Ängeborensein  von  Anlagen  aller 
drei  psychischen  Sphären  und  sein  Gegensatz,  das  mit  Bewusstsein 
beziehentlich  Willkürlichkeit  verbundene  Erworbensein  von  während 
des  T/Oiens  des  Individuums  entstandenen  Gebilden  aller  drei  psychi- 
schi  ii  S[tharen  und  zweitens  die  singulare  und  ihr  Oeprensatz,  die 
allgemeine  Bedeutun;;  der  ps\  einsehen  Anla^aMi  uüd  (^tebilde. 

Die  Freiheit  des  Willens  ist  also  die  liestiiriinbarkeit  des  Willens 
nicht  diu  eil  äussere  Motive,  sondern  durch  die  zum  diiuemden  Be- 
sitzstande der  Seele  gehörenden,  nur  ihrer  eigenen  Causalität  unter- 
worfenen inneren  psychischen  KrSIte  sowohl  der  Vorstellungs-  und 
Verstandessphäre,  als  auch  der  Gefilblssphäre,  als  auch  der  Willens- 
sphfire^  7on  welchen  Kräften  die  ererbten  and  die  eine  allgemeine 
Bedeutung  besitzenden  stärker  als  die  erworbenen  und  die  eine  nur 
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singnläre  Bedeutung  besitzenden  beim  normnl  angelegten  und  normal 
entwickelten  Individuum  ^ind.  liegt  nun  in  dem  Ererbtsein  der 
psycbischen  Anlagen  und  in  der  Alli^eineinhcit  der  Bedeutuni;  der 
ererbten  psychischen  Anla|]:en  und  erwoHx^nen  psychischen  (  tlnlde 
hauptsächlich  der  Bcf^nff  der  Willensfreiheit^  so  liegt  in  drr  Mtm 
Individuum  während  meines  Lehens  durch  Erziehung  und  Erialirung 
€rlang:ten  Entwickelung  ererbter  Anla<;en  und  in  den  während  seines 
Lebens  auf  demselben  Wege  erworbenen  Vorstellungen,  Gefühlen 
und  Neigungen  oder  LeidenBchaften,  also  in  dem  Erworbenaein  der- 
selben faanptsSeblieb  der  Begriff  der  Verantwortong  im  sitliUdieii, 
wie  im  etrafreohtlichen  Sinne. 

Denn  es  wird  angenommen,  daw  jedem  normal  angelegten  Men- 
schen, der  ein  gewiaeee  Alter  ecreieht  hat,  im  Laufe  seines  bisherigen 
Lebens  Gelegenheit  gegeben,  war,  sich  sowohl  durch  die  direete  oder 
absiclitliche  Ernehnng,  als  auch  durch  die  indireote  oder  nnwiUkür- 
liebe  Erziehung,  welche  durch  das  Zusammenleben  mit  andren  Men- 
schen vom  Leben  selber  ihm  geboten  wird,  also  durch  die  Erfahnin^  das 
zur  Verantwortlichkeit  nöthige  Maass  von  inneren,  psychischen  Kräf- 
ten von  allp^emeiner  Bedeutung  zu  erwerben,  beziehentlich,  wie  wir 
hinzufügen  müssen,  die  anfreborenen  Anlag:en  zu  entwickeln,  d.  h. 
den  Charakter  zum  Theil  <lureh  stetes  absichtliches  Einwirken  des« 
Bewusstseins  auf  denbelljen  /u  bilden.  Ob  aber  diese  Annahme  immer 
gerech tfertijGrt  ist,  ist  alierdinfrs  sehr  fraglich.  Ferner  ist  nicht  ausser 
Acht  zu  hissen,  dass  AMes  (bis,  was  wir  hier  von  den  iliren  dauern- 
den Ausdruck  in  der  körperlichen  Organisation  findenden  ererbten 
Anlagen  gesagt  haben,  nur  von  dem  normal  angelegten  Menschen 
gilt,  da,  wie  überall,  so  ganz  besonders  anch  hier  Abweichnngen 
von  der  Norm  vorkommen,  die  theils  eine  Steigerung,  theils  eine 
Verringemng  des  gewflhnJiehen  Maaases  der  ererbten  Anlage  be- 
deuten. 

Das  Wesen  der  Willensfrahdt  besteht  also  erstens  in  der  Un- 

bestimmbarkeit  des  Willens  durch  äussere  Motive  und  ausschliess- 
lielien  Bestimmbarkeit  desselben  durch  innere,  psychische  Kräfte. 
Zweitens  darin,  dass  diese  inneren,  psychischen  Kräfte  durch  absicht- 
liches Richten  des  eigenen  Rewusstseins  auf  sie  von  Seiten  des  Sub- 

jects  und  Arbeit  desselben  an  ihnen  bis  zu  einem  .2:ewissen  Grade 
verändert  werden  können,  und  diese  nur  dem  Menschen  und  in  sehr 
;:^erinü^('m  Grude  nn<'h  den  Thieren  mii^rlichc,  die  Willeusbeschaffcnheit 
beeinflussende  ?>elh>t Veränderung  durch  die  Arbeit  deü  eigenen  Be- 
wusstseins  das,  was  der  Mensch  selber  aus  sich  maclit,  also  seinen 
zum  Theil  von  ihm  selber  geschaffeaen  Charakter  abgiebt  Drittens 
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darin,  dass  das  einzelne  Subject  und  mehr  oder  wenijrpr  das  beseelte 
Wesen  überhaupt  sich  Zwecke  zu  setzen  vermag:  und  unter  Ande- 
rem, wie  dies  bei  den  sittlichen  IJaruiian<,a'n  der  1  all  ist,  sogar  einen 
solchen,  welcher  seinem  objecti\  en  Sinne  nach  in  Wahrhdt  nicht 
Uofls  fBr  dieses  sellMl  und  meht  etwa  bloss  für  die  Gesammtlieit  ge- 
wisser Wesen,  insofeni  es  ein  Theü  derselben  ist,  sondern  an  sieb 
fOr  die  ganze  Henscbbeit,  ja  sogar  für  das  ganze  Bdeb  der  beseelten 
Wesen  Bedentang  hal^  nnd  so,  indem  es  einen  von  seinen  eigenen 
Zwecken  zn  verfolgen  sebein^  einen  von  den  Zweoken  alter  beseelten 
Wesen  zn  dem  seinigen  maebt 

Durch  die  obige  Darle;;un^  des  Wesens  der  Willensfireibeit  ist 
aneh  das  Verhältniss  der  Triebe  zur  Willensfreiheit  klar  geworden. 
Denn  es  eigiebt  sich  aus  ihr,  dass  jene  nicht  bloss  nicht  im  Ckgen- 
satze  zu  dieser  stehen,  sondern  sojrar  ein  wesentliclier,  wenn  auch 
nicht  der  alleinige  Bestanrltlicil  derselben  sind,  indem  sie  für  das  be- 
stimmte einzelne  Wollen  ein  innere  Gegenmotiv  gegen  die  änsseren 
Motive  abzujjehen  verniöiren,  welches  zu  ITandliinfren  führt,  deren 
Sinn,  Ziel  oder  Zweck  dem  Bewu^stsein  des  handelnden  bubjects  oder 
beseelten  Wesens  überhaupt  zwar  nicht  klar  ist,  deren  einzelne  Phasen 
aber  willkürlich,  also  bewnsst  sind.  Ja  wir  haben  &.>gar  ^'esehen, 
dasb  die  Triebe  von  allgemeiner  Bedeutung  der  wichtigste  Be^tand- 
ibeil  des  Begriffes  der  Willensfreibeit  sind,  da  sie  am  meisten  der 
länwirknng  der  äusseren  Motive  das  Gegengewicht  zn  hallen  Ter- 
mSgen. 

Als  einzige  mttglicbe  Begründung  der  mensebliehen  Willeuafreiheit 
ergab  sieb  also  eine  aof  Psyebologte  nnd  Erfahrongsthatgaohen  ge- 
stutzte, welche  der  modernen  Anfbssnng  der  WOlensfreibeit,  wie  de 
▼on  juristischer  Seite  bereits  Ton  Merkel,  Fenerbach,  Janka 
IL  A.  vertreten  wurde,  nahe  kommt  und,  um  die  strafreehtÜohe  Ver« 
antwortung  zn  begründen,  nicht  vom  Begriff  des  Interessenschutzes, 
sondern  von  der  empirisch  beweisbaren  Thatsacbe  der  freien  Selbat- 
bestinimung  ausgeht  Eine  nähere  Untersuchung:  der  mit  der  Willens- 
freibeit zusanuiieiiliängenden  Probleme,  wie  z.  B.  des  der  verminderten 
Zurechnungbtiihigkeit,  welches  schon  jin  das  Gebiet  der  PsyebiMtrn 
gehören  würde,  liegt  nicht  im  Bereiche  dieser  Abhandlung,  die  nur 
die  Fuudiiiiiente  zu  einer  positivistischen  Begründung  des  allgemeinen 
Strafrechts  zu  geben  beabsichägt 
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Cnitur  und  Sittlielikeit  in  ihren  Beziehungen  zum 

Strafrechte.!) 

Von  Bedeutung  für  die  positivistische  Begründung  des  philoso- 
phiBchen  Stnfireefats  ist  auch  der  biaher  nicht  genügend  beachtete 
üntenchied  zwiechen  Goltnr  nnd  Sittliohkeit,  welober  darin  besteht, 
daSB  die  Sitfltehkeit  zunSchat  ihrem  Ursprünge  nach  ein  den  Men- 
gehen  nnd  den  beeeelten  Wesen  ttberhanpt  nnd  zwar  zunichst  ihrem 
Gefühls-  resp.  Gemfitfasleben  von  der  nnbeseelten  Natnr  nnd  besonden 
den  Elementen  aufgedrängter  Kampf  ist,  der  die  Abwehr  der  bemto 
eingetretenen  oder  stattßndenden  beziehentlich  unmittelbar  bevorste- 
henden oder  drohenden  seliädlichen  Eingpriffe  derselben  in's  psychische 
Leben  durch  den  sittlichen  Trieb  unter  Anr^ung  oder  Beihilfe  von 
Seiten  der  Gefühle  und  Vorstellungen  bezweckt,  während  die  Cultur 
ihrem  Ursprun<;e  nach  ein  vom  Mensehen  und  den  beseelten  Wesen 
überhaupt,  und  zwar  von  ihrem   hierbei  dir«  Hnuptrolle  spielenden 
Verstände",  ihrer  Vernunft  oder  ihrem  (Mistr  unter  Verursachung, 
Anregung  oder  Beihilfe  von  Seiten  der  aus.>chliessiich  dem  Selbst- 
erhaltungsstreben dienenden  Gefühle,  Triel)e   und  Neigungen  frei- 
willig unternommener,  der  unbeseelten  Natur  und  besonders  den  Ele- 
menten aufgedrängter  Kampf  ist,  welcher  den  Zweck   hat,  den 
befürchteten  schädlichen  Eingriffen  denelben  Tonnbengen.  Die  Sitt- 
lichkeit ist  also  Abwehr,  Bepression  oder  Beaetion,  daher  eine  Wech- 
selwirknng  darstellend,  die  Cultnr  hingegen  Voibeugung  oder  Prft- 
yention.  Während  sich  femer  die  Sittlichkeit  wfihrend  langer  Zeit- 
ittome  allmShfich  in  dem  Sinne  erweitert  hat,  dass  die  ans  ihr 
fliessenden  Handinngen  nichts  wie  dies  nrsprftnglich  der  Fall  war, 
ausschliesslich  gegen  die  stattfindenden  schSdIichen  Eingriffe  der  nn- 
beseelten Natur  und  besond^  der  Momente,  sondern  auch  gegen  die 
der  beseelten  Wesen,  also  der  gesammten  objectivoi  Anssenwelt,  in's 
psychische  Leben  gerichtet  sind,  hat  die  Cultur  ihren  ursprünglichen 
Charakter  oder  vielmehr  Wirkungsbereich  hcibehalten,  indem  die  711  ihr 
gehörenden  Handlungen,  die  Präventivthätigkeiten  oder  sogenannten 
Culturthätigkeiten,  sich  haupts;iebli<'b   und  dem  Sinm-  nach  immer 
gegen  die  nnbeseelte  Natur  und  Ijevsoiidi-rs  die  Elemente  oder  die  ele- 
mentaren Kniite  richten.    Kurz  die  vorbeugende  Arbeit  des  Verstan- 
des oder  der  Vernunft  an  der  unbeseelten  Natur  und  besonders  den 
Eiementeu  oder  den  elementaren  Kräften  oder  der  vorbeugende  Kampf 
des  Geistes  gegen  dieselben  zum  Zwecke  ihrer  Beherrschung  war  der 

Ii  Vom  Standpunkte  der  Etliik  als  positiver  WiBscnsduift.  (Wilh.  Stern, 
Kritische  GrmuUegtiiig  der  Ethik,  bes.  S.  370/79,  &  439/44.) 
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iirsprüng-liclie  Wirkun^hpreich  dov  Oultur  und  ist  os  mich  ireblieben, 
wiihrend  die  Sittlichkeit  ein  abwehrtuder  Kamjif  des  sittlichen  Triebes 
gegen  die  schüdliebcn  Einj^riffe  der  gesaniniten,  alsu  sowohl  uube- 
seelten,  als  aiuii  beseelten  objectiven  Ausseiiwelt  ist.  Wo  also,  was 
daü  Wesentlichste  ist,  keine  Abwehr  eines  bereits  eingetretenen  oder 
stattfindenden,  bcziehenüicb  unmittelbar  bevorstehenden  oder  drohen- 
de MbSdlicben  Eingriffes  iigend  eines  Theiles  der  gesammten  objee- 
tiven  Anasenwelt  in's  psychische  Leben  stattfindet,  sondern  nur  eb 
Vorbeugen  gegenfiber  den  befürchteten  scbädlicbeQ  Eingriffen  der 
unbeaeelten  Nator  und  besonders  der  Elemente  oder  der  elementaren 
Klüfte,  da  kann  andi  von  Sittlichkeit  nicht  die  Bede  tmn. 

Was  nun  die  Rechtspflege  oder  Justiz  betrifft»  so  ist  die  ihr  von 
Ahrens')  ge^bene  Eintlieiluns:  in  vorbeugende,  fürsorglich-regelnde 
und  wiederherstellende  Rechtspflege  nicht  zutreffend.  Denn  die 
Eecbtspflege  ist  entsprechend  dem  Wesen  des  Rechts  immer  nur  ab* 
wehrend  oder  repressiv,  bedeutet  also  zunäcbf?t  eine  Reaction  gegen 
eingetretene,  entweder  nur  störende,  d.  b.  Privatrechte  bestreitende  oder 
in  beunruhiirender  Hedrühun<r  bestellende,  oflt  r,  sei  es  nur  Ihnt^iich- 
heb,  sei  es  mit  strafbaren  sehuhllinflen  Willen  verletzende  schäd- 
liche Ein;rriff('  in  das  subjective  liecbt  Anderer,  welche  Reaction  stets 
mit  \'«?r^'eltun^',  beziehentlich  Ausgleichung  in  den  Fällen,  in  welchen 
eine  Stürun^'  oder  Verletzung  bereits  stattgefunden  hat,  abt_i  auch  in 
einem  Theile  der  auf  verbrecherischer  Absicht  beruhenden  Fälle,  in 
denen  bloss  ein  Yosncb  zur  Verletzung  stattgefunden  hat,  yerbunden 
ist  Die  Rechtspflege  kann  sich  also  zunächst  nur  auf  bereits  Ge- 
schehenes, Eingetretenes  oder  früher  Gewolltes,  niemals  aber  auf  die 
Zukunft,  jedoch  auch  auf  die  Gegenwart  beziehen.  Und  nicht  bloss 
die  Rechtspflege»  sondern  auch  das  Gesetz  oder  objectire  Recht  an 
sich  hat  stets  einen  abwehrenden  und  niemals  einen  Torbeugenden 
Sinn.  Denn  sein  dauerndes  Vorhandensein  hat  nur  den  Zweck,  theils 
den,  sei  es  auf  Irrthum  über  Thatsachen  oder  Rechte  beruhenden, 
sei  es  Uberall  und  stets  bei  einem  Theiie  der  Menschen  vorhandenen 
schuldhaften  Willen,  gewisse  störende  oder  verletzende  Eingriffe  in 
das  psyebisehe  Treben  ihrer  Mitmenschen  zu  vollführen,  abzuwehren, 
theils  wirksam  zu  werden,  wenn  gewisse  störende  nder,  sei  es  tbat- 
öächlieb  oder  mit  strafbarem  schnldhaftni  Willen  verletzende  schäd- 
liche P2ingritfe  in  das  psychische  Leben  irgend  welcher  Staatsangehöriger, 
be/.iclicntlieh  beliebi;ircr  innerhalb  des  Staat.sgcl)ict«  s  sich  aufhaltruder 
Mensclien  von  Seiten  Anderer  stattgefunden  halten,  su  da^ss  auch  in 

Ii  S.  I'.  \.  lloltzt'iHi«jrf f 'ft  EiicyklopäUie  der  Rechtewisseiischaft  Leipzig) 
Ib'l.   ^H.  Alireus,  Recht  und  KecliDjwbseuschaft  im  All^emciatfu.) 
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diesem  Falle  im  Recht  in»-  l^i. /ii  Imri«;  auf  die  Zukunft,  soudera 
immer  nur  auf  die  Gec:eM\Vcirt  uotl  \  crj^angenbeit  liept  Eine  vor- 
bengende  Rechtspflege  oder  eine  Reehtsi)uHzei,  wenn  der  letztere  Aua^ 
druck  ebenfalls  im  Sinne  einer  von  der  Rechtspflege  ausgehenden 
BichtBglSrungen  od«r  BeelrfiveikAiiingeii  Yorbengeaden  Thätigkeit 
und  nieht  vieliiielnr  in  dem  emur  BeolitatOniiigea  oder  Beehta- 
▼erietBugCD  yoibeugeiiden  poliieUioheii,  also  etner  fSr  das  Beoh^ 
d.  h.  som  Sehvlio  desaelbeii  Ton  d«r  PoKsa  ToUiogenen  Thüig^käi^ 
demnach  in  dem  Sinne,  in  wachem  man  von  der  zum  Sehotze  der 
Geenndlieit  flifitigen  SanilllspoHsei  sprieht»  gemimmen  wird,  giebt  es 
daher  nicht  Vielmehr  siiid  beide  im  ersteren  Sinne  gebrauchten  Ana- 
drScke,  ebenso  wie  der  yon  Mohl ')  f&r  den  Begriff  der  Verhütung 
von  Reehtsstörongen  oder  Rechtsverletzungen  gebrauchte  Ausdruck 
Prärentivjustiz  eine  oontradictio  in  adiecto,  wobei  Mohl  ausserdem 
noch  den  auch  von  Anderen*^!  nicht  vermiedenen  Fehler  begeht, 
zwischen  den  Ausdrücken  «Abwehr-  und  „Vorbeugung'-  keinen  Unter- 
schied zu  ninchen  und  daher  den  Ausdruck  „Al)weiir"  df?  /n  ge- 
braueben, wo  Vorbeu^;uno:  oder  Verhütung  gemeint  ist  Audi  mii^sen 
wir,  wie  wir  ^'ezei^^t  haben,  die  Ausdrücke  „Generalpräveutiun**  und 
„Specialpräventi(»n"'  in  die  Ausdrücke  ^Generalrepression"  und  ,,Spe- 
cialrepreäsion'*  umwandeln,  so  dass  alsdann  Generalrepression  die  ge- 
nerelle oder  allgemeine  Abirehr,  welche  das  Strafgesetz,  d.  h.  das 
dmoh  Stralandroliaiig  gesohUtzte  Gesetz  doreh  sein  dauerndes  Vo^ 
ttaadensem  bestSndig  gegen  den  stets  und  ftbenül  bei  einem  Theile 
der  Mensohen  yorhandenen  und  su  gesetzwidrigen  Handlangen  be- 
reiten BobnldhafieE  Willen  zn  sebldlioben  Eingriffen  io  das  psyohi- 
scbe  Leben  der  Menschen  (nnd  zum  Tbeil  aaeh  der  Thieie)  ansflbl^ 
nnd  Specialiepression  die  specielle  oder  besondere  Abwehr  bedeuten 
würde,  welche  gegen  den  sehuldhaften  Willen  des  Verbrechers,  d.  h. 
also  den  eines  Verbrechens  Ueberführten  gerichtet  ist,  um  durch  die 
Strafe  die  beständig,  also  unmittelbar  drohende  Wiederholnng  von 
gleichen  oder  ähnlichen  verbrecherischen  Handlungen,  wie  er  bereits 
einmal  begangen  hat,  abzuwehren  (11). 

Die  Thäfiü-kpit  der  Polizei,  von  welcher,  wie  Holtzendorff  m 
fei  nun  ., I'rmcipien  der  Politik"'  bemerkt,  ül)er  dreissig  verschiedene 
Detinitiunen  gegeben  worden  smd,  ist  immer  »mtic  vorbeugende  oder 
Präventiv tbütigkeit  im  Gegensatze  zur  Rechte]  il  ire,  welche  eine  ab- 
wehrende oder  repressive  oder  ethische  Tbütigkeit  ist.   Das  Gesetz 


1)  R.von  Mohl,  Eucyklopädie  der  Staatswiascnächaften ,  Tubin^a,  1S72. 

2)  K.  Stengel,  Lehrbadi  daBDeatBdieDVf»riniltiiiigareefalB,Stattgait,1866. 
Aiehlr  fBr  KrimintlMittifopologto.  IX.  6 
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oder  objective  Kecht,  und,  soweit  es  angeht,  auch  die  Bechtspflege 
will  den  Willen,  nnd  speeiell  das  hierher  gehörende  Straihecht 
und  die  Stialrechtspflege  den  efnfbaien  scholdbaflea  Willen  dauernd 
und  allgemein  abwehren,  die  Polizei  hingegen  will  nur  dem  befBroh- 
teten  Eintreten  gewisser  für  wahrseheinlich  oder  mQglieh  emehteter 
BohSdlicher  Handlungen  beziehentlich  Unt^laBsnngen  yorbeugen,  in- 
sofern es  sich  eben  um  die  Wirkungen  yon  im  Staal^ebiete  lebender 
Menschen  nnd  auch  der  Thiere  handelt,  und  anss^em  auch,  insofern 
es  sich  um  die  Wirkungen  der  unbeseelten  Natur  und  besonders  der 
Elemente  handcH,  befürchtettta  sfhädÜchen  Eingriffen  derselben  in's 
psychische  Leben  vorbeugen,  welche  letztere  Function  der  Rechts- 
pflege natürlich  f?anz  frrnKl  ist.  Der  Strafrechtspflege  kommt  es  also 
auf  den  WiHeii  des  M enseheu,  ohne  aber  den  moralischen  Gesichts- 
punkt dabei  zu  betonen,  der  Polizei  hingegen  nur  auf  die  Wirkungen 
an,  gleich  viel,  ob  diese  die  der  unbeseelten  Natur  und  besonders 
der  Elemente,  oder  die  der  beseelten  Natur,  welche  eben  in  diesem 
Falle  dem  Sinne  nach  jener  für  gleich  gehalten,  d.  h.  wie  elementare 
Kräfte  angesehen  wird,  sind.  Und  insofern  der  Polizei  das  Becht 
zusteht,  im  einzelnen  F^lle  bei  Zuwiderhandlungen  gegen  ihre  Gebote 
und  Verbotet  also  bei  Polizeiübertretnngen  oder  bd  kleineren  Uebe^ 
tretnngen  Überhaupt  zum  Zweeke  der  Idchteren,  schnelleren  und  we- 
niger kostspieligen  Erledigung  derselbeo,  als  dies  im  gerichtlichen 
Strafrerfahren  der  Fall  ist,  Strafen  zu  verhSngen,  flbt  sie  allerdings 
eine  der  Strafrechtspflege  verwandte,  also  abwehrende  Thätigkeit  ans. 
Kur  in  einem  Falle  ist  die  Thätigkeit  der  Polizei  eine  ihrem  Wesen 
nach  abwehrende,  also  ethische,  und  zwar,  wenn  dieselbe  als  gericht- 
liche Polizei,  deren  Beamte  der  Justiz  zugeordnet  oder  unterf::eben 
sind,  im  Anftra^^^e  oder  im  Dienste  der  Justiz,  d.  h.  also  hier  der 
Kriminalrechtbpflege,  deren  Werkzenji:  oder  Gehilfin  sie  alsdann  i.>.t, 
handelt,  indem  sie  die  begangenen  Verbreeben  zu  ♦'ntd»'<  ken  und  der 
Uebelthäter  habhaft  zu  werden  sucht,  nni  sie  dem  Gerichte  zum 
Zwecke  der  Untersuchung  und  Beurlhcilung  der  That  und  eventuellen 
Bestrafung  zu/.uführen,  in  welchem  Falle  sie  demnach  beirrifflich 
nicht  Polizei  ist,  obwohl  sie  diesen  Naujen  iührt,  sondern  Organ  der 
Justiz  und  eigentlich  zu  dieser  gehört. 

Und  ebensowenig,  wie  eine  vorbeugende^  giebt  es  eine  fürsorg- 
lich*regelnde  Rechtspflege,  sondern  auch  diese  ist  nichts  Anderes,  als 
eine  und  dieselbe  abwehrende  Bechtspflege.  Damit  Mt  aber  auch 
der  Ausdruck  ^^wiederherstellende  Rechtspflege*^,  obwohl  wir  gegen 
den  Begriff  dersdben  nichts  einzuwenden  haben,  von  selbst  weg,  da 
es  zum  Unterschiede  von  dieser  keine  andere  Art  der  Rechtspflege,. 


Digitized  by  Googl 


Ueber  positivistiscbc  B(^ründuog  des  philoAophtächen  ätrafrccbte.  S'6 


sondern  nnr  eine  einzige  Art  der  BechtBpflege^  nSmlich  die  abweh- 
rende oder  die  Beditepflege  schleehtweg  giebt  Die  Beehfspflege  ist 
nXmIioh  in  der  Tliat  in  aDen  auf  die  Vergangenheit  sich  besieheoden 

I%IIen  begrifflich  insofern  wiederherstellend,  als  mit  d^  Abwehr,  die 
aneh  nach  einem  bereits  geschehenen,  bezi  lh  ntlieli  versuchten  schäd- 
lichen Eingriffe  gegen  den  Vollführer  dessülben  in  dem  Sinne  statte 
findet,  dass  entweder  eine  Wiederholung  desselben  abgewehrt  werden 
soll,  besonders  in  den  Fällen,  in  welchen  ein  strafbarer  sclmhUiafter 
Wille  angenommen  werden  miTis,  also  in  Kriniinalfällen,  oder  die  Frille 
desselben,  der  Schaden,  alj^^  u cltrt,  d.  h.  auch  gut  gemacht  werden 
soll,  wie  besonders  bei  f^estörtt-u  uder  verletzten  Privatrechten,  und 
welche  Abwehr,  wie  gesagt,  der  einzige  Zweck  der  liechtüpflege  ist, 
stets  Vergeltung  verbunden  ist  Und  diese  Vergeltung  besteht  nicht 
blosä,  sobald  mit  strafbarem  schuldhaften  Willen  ein  schädlicher  Ein- 
griff in  subjective  oder  objective  Güter  der  Ge&auiratheit  oder  eines 
Staalsangehörigen  oder  innerhalb  des  Staatsgebietes  lebenden  Men- 
schen Ton  Sdten  eines  anderen  stattgefunden  hat,  besiehentlich  yer- 
sncht  worden  ist^  im  Gntmachen  der  eingetretenen  Schädigung  dnreh 
den  letzteren,  soweit  dies  m^ch  ist,  und  in  der  Bestrafiing  des 
Missethfiiazs,  also  in  der  Wiederherstellnng  der  Terietitea  Gerechtig- 
keit, sondern  licgrifflieh  anch  bei  einer  Streitsache  in  der  mit  canem 
in  der  Wiedererstattung  des  betreffenden  Objects  hesiehentlich  der 
Entschädigung  liegenden  Verluste  oder  einem  erzwungenen  Vmichte 
des  Anderen  (diesen  Verzicht  hatte  dieser  nämlich  der  Gegenpartei 
zugemTitbet)  auf  das  Object  verbundenen  Wiederherstellung  der  ver- 
letzten Integrität  oder  des  gestörten  nibii^en  Oenuasf's  des  subjectiven 
Be«!hts  des  eben  an  der  vollen  oder  ruhigen  Ausübung  desselben  Ge- 
hiiiderieii,  di  iiinacb  ebenfalls  in  der  Wiederherstellung  der  verletzten 
Gerechtigkeit  durch  die  llechtspflege.  Hierdurch  ist  auch  in  Bezug 
atif  die  Objecte  ihrer  Wirksamkeit  der  Unterschied  zwischen  Civil- 
und  Kriiiiinalrechtspflege  gegeben. 

Wa-s  nun  aber  die  culturellea  oder  vorbeugenden  mit  der  Straf, 
rechtspflege  zusammenhängenden  Aufgaben  betri^  so  sind  dieselben 
▼on  grosser  Bedentnng,  insofern  als  sociale  Vorbeugung  der  anti- 
ethischen  wie  der  gesetzwidrigen  Handlung  in  gleichem  Maasse  ent- 
gegenwirkt, w&hrend  die  staatÜche  Beaction  überhaupt  nnr  in  einer 
gelingen  Anzahl  der  antiethiachen  Handlungen  eintreten  kann.  Dies 
liegt  einerseits  daran,  weil  nicht  jede  antiethisehe  Handlung  strafbar 
sein  darf,  andererseito  nur  ein  geringer.Theil  der  antiethiachen,  straf- 
baren Handlungen  vor  die  Organe  des  Staates  gelangt  In  welcher 
Weise  die  sociale  Pritvention  am  aweckmässigsten  geschieht,  liegt 
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Hiebt  im  Beraiohe  noserer  ünteEBaehnngeD,  wndm  gehört  in  die 
Wiflsenaehaft  der  Eriminalpolitik,  die  eioh  mit  den  Mitteln  der  Be> 
kämpfong  des  VerbraeheiiB  beeehfiftigt 
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Die  Aatobiograplüe  eines  „Rückfälligen^ 

▼dB 

Haims  ChroM. 

Von  befreundeter,  absolut  verlässlicher  Seite  wird  mir  die  nach- 
folg-ende  Lebensbesclireibun^^  eines  Vielhestraften  zur  Veröffcntiiciiiin^ 
ülterireben.  Ich  brinjire  (bis  vielfach  rücksicbligmncrswürdijsre  Schrift- 
siiick  geuau  uud  vvörtbcli,  also  mit  allen  Styleigenibüiniicbkeiten  und 
Schreibfehlern  wieder,  um  die  Unmittelbarkeit  des  Eindnickes  wirken 
zu  bisben;  der  Mann  i&t  dermalen  als»  geheilt  entUusäen  und  scheint 
sich  in  fernen  Landen  anständig  fortzubringen. 

Das  Wichtigste  an  der  Sache  und  der  Grand  dw  Veröffendichimg 
liegt  in  der  grelle  Belencbtung,  welche  die  Polizeiaiifticht  eriUilt, 
ein  Institut,  welches  seit  seinem  Bestehen  vidfachen  Angriffen  aus- 
gesetzt iatf  nnd  dessen  Forthestand,  wenigstens  in  der  henligen  Form, 
kaum  mehr  denkbar  ist  Ich  wünschtei  dass  die  nachfolgende  Dai^ 
stellnng  mit  dazu  beitrfige^  die  Schfiden  der  Polizeianbicht  klar  za 
machen. 

Das  mir  vorliegende  Manuscript  ist  sauber  und  deutlich  ge- 
schrieben, die  Handschrift  lässt  auf  einen  im  Schreiben  viel  Geübteren 
scbliessen,  als  es  der  Schreiber  seinem  Stande  und  seinem  Leben 
nach  sein  kann, 

£s  lautet: 

„Erzittro  vur  Ueui  ei-steu  Schritte, 
Hit  ihm  sind  «chon  die  andern  Tritte 
Zu  dnem  neoen  Fall  gethaa.'^ 

Im  Jahre  1857  wurde  ich  zu  D.  geboren.  —  Mm  Vater 
war  der  Beihe  nach  Beitknecht^  Wachtmeister  b.  d.  IL  Oarde-Ülanen 

Stallmeister;  Pferdehändler  u.  nach  Verfall  seines  Geschäftes  Bereiter 
XL  herscb.  Kutsi  h  r.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  trank  mein 
Vater  stark,  wohl  aus  Gram  über  den  Verlust  seines  Cteschäftes. 
Meine  Mutter  stammt  aus  einer  kinderreichen  ärmeren  Bauemfamilie 
nnd  musste  sich  ihr  Brod,  weil  eben  nicht  alle  Kinder  in  der  Wirth- 
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Schaft  beschäftigt  werden  konnton,  durch  Dienen  in  hemoli.  HSnaem 
erweiben,  wo  sie  mein  Vater  anch  kennen  lernte.  Ein  Stiefbruder, 
welchen  meine  Nntter  «user  der  Ehe  gebar  und  weloher  jetzt  etwa 
51  Jahre  alt  sem  mnss,  lebt  wol  in  D.  als  Bfiokerwerkfübrer-  od. 
Meister.  Derselbe  soll  in  seiner  Jugend  mehrfach  bestraft  worden 
sem.  Dnroh  diesen  wurden  oft  Streitigkeiten  swisehen  meinen 
Eltern  heranfbesebworen*  Aul  Anordnung  meines  Vaters  sollte  der- 
eelbe  nicht  unsere  Wohnung  kommen,  kam  aber  oft  h^Uch  — 
.  wohl  aus  liebe  zur  Mutter  —  wurde  Tom  Vater  ertappt  u.  so  entstanden 
häufig  unangenehme  Störungen  im  Zusammenleben  meiner  Eltern, 
bei  welchen  sich  oft  mein  Vater  zu  Thätliehkeiten  ^^en  meine  Mutter 
hinreissen  lioss.  Ucbcr  meine  Schwester  will  ich  nur  anführen,  dass 
diesellje  bald  nach  dem  Tode  meiner  Eltern  *?ich  mit  ein.  Fehlwebel 
verheirathete  und  z.  Zt.  als  Wittwe  nnch  in  D.  lebt  Mit  meinen 
Familienangehörigen  strhe  ieh  schon  ^t'lt  langen  Jahren  in  keiner 
Verbindung  mehr,  obwohl  meine  Schwester  in  allen  Lagen  meines 
Lebens  treu  zu  mir  stand;  ich  brach  diese  letzte  Verbindung  mit 
meinen  Angehöri^^en  selbst  ab,  weil  ich  mich  schämte,  dass  ich  an- 
statt vorwärts  immer  weiter  rückwärts  kam. 

Vom  8.— 14.  Lebensj.  besuchte  ich  die  4.  Bürgerschule  zu  D., 
kam  bis  zur  L  Klasse,  lernte  gut,  nur  das  Beebnen  fiel  mir  etwas 
schwer.  Bsld  nach  meiner  Confirmation  starben  memo  Eltern  kurz 
hmter^nander,  der  Valer  an  Gehimentzllndung,  die  Mutter  an  ein. 
Kehlkopfleiden  u.  ich  bekam  «neu  meiner  Onkel  als  Vormund.  Der- 
selbe brachte  mich,  um  die  Sorge  um  mich  schnellstens  los  zu  werden, 
in  ein  H6tel  und  idi  musste  dort  ganz  gegen  mein.  Willen  u.  Neigung 
Kellner  lernen.  Dieses  Haus  ging  wegen  finanzieller  Misswirtiisohaft 
des  Besitzers  bald  ein  und  ich  habe  dann  vorübergehend  als  herrsch. 
Diener  und  Schreiber  gearbeitet,  bis  ich  dann  scbliesslicb  durch  mein. 
Vorm.  wieder  zu  einer  Kellnerstellung  gezwungen  wurde.  Mein 
Stiefbruder  arbeitete  und  arbeitete  auch  nicht  zur  damaligen  Zeit  als 
Bäckergeselle  in  D.  und  befand  sich  fortwährend  in  Geldverlegen- 
heiten, weil  er  —  wie  die  meisten  liüf^ker  —  spielte.  In  diesen  Ver- 
legenheiten kam  er  hiiufij;  zu  mir  um  Geld  und  ich  -cab  was  ich 
konnte,  wohl  auch  melir.  Kei  ciaer  plötzlichen  Abreclinung  fehlte 
mir  «'in  irerinper  Hotrafr,  dessen  Höhe  ich  heute  nicht  mehr  genau 
angaben  kann,  jedenfalls  waren  es  nicht  mehr  als  30  Mark.  Darüber 
verlor  ich  voUbtändig  den  Kopf  und  lief  davon,  wohl  auch  (U  sweEren, 
um  aus  der  mir  verhassten  Kcllnerbeschäftigung  heraubzukunmien. 
Natürlich  wurde  icli  bahl  ertappt  und  unisste  diese  Unt  ers  eh  la  !ru  np• 
mit4WocheQ  Gefängniss  büssen.    iMit  Grauen  und  LnbcUun 
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hdni  ieh  daanls  das  Gefangniss,  nicht  ftbii«iid»  dus  ich  diesen 
Weg  Dodi  oft  und  unter  Tiel  schwereren  Bedingungen  wfiide  gehen 
mfiseen.  Ich  v^flaste  diese  Strafe  in  gemaneehaftUcher  Haft  mk 
8  filteren  in  Unters.  Haft  befindficheo  Geftugeneo,  Ton  denen  mehrere 
wie  ans  ihren  Eizifalnngen  herToiging,  schwere  Stialen  sn  erwarten 
hatten.  Im  Geffiognias  worden  wir  mit  ZnriditeB  Ton  Tabak  he- 
schfiftigt  nnd  bekamen  daffir  eine  kleine  Geldprämie^  welche  wir  sor 
Verbessernnf^  unserer  allerdings  redit  kärglichen  Kost  verwende 
durften.  Die  Unterhaltung  der  Gef.,  meist  ittere  Leute,  bestand  s. 
grösst  Th.  in  Erzählungen  ans  ihrer  mehr  od.  minder  langen  Ver- 
breelierlaufbahn,  Vortragen  zotiger  Lieder.  Ausübung  roher  Seherae, 
denen  nnni entlieh  die  Neulinge  ans<r'^^etzt  waren  u.  s.  w.  Die  Be- 
handlung seitens  der  Beamten  war  human,  humau  kann  ich  kaum 
sairen,  gleichgültig,  man  Hess  uns  eben  gewähren,  sofern  nur  keiner 
der  Gefang.  einen  Fluchtrersuch  machte  oder  gewaltlliiitisr  liegen 
Beamte  wurde  —  untor  einander  durften  immerhin  schon  liier  u. 
da  Keilereien  vorkomiiit  a  und  (ier  Lärm  in  den  Zellen  sich  nicht 
allzusehr  nach  aussen  hin  bemerkbar  machte.  Einmal  des  Tage« 
wurden  wir  '/a  Stunde  auf  den  Hof  gefüiiru  um  frische  Luft  und 
Bewegung  zu  erhalten.  Während  meiner  Fierwöcbentlichen  Strafe 
kam  einmal  der  GefUngnissgeisfliche  nnd  brachte  Leeebficfaer.  Der- 
Bclbe  war  ein  ganz  alter  Henr,  welcher  Tiel&efa  Ton  den  Gef.  höhnische 
und  freche  ^tworten  erhielt  und  wohl  Gott  gedankt  haben  mag, 
wenn  er  seinen  einmaligen  Rundgang  im  Monat  abralTlit  hatte. 
Mit  Sehrecken  nnd  Granen  hatte  ich  dieaes  Hans  betreten,  mit  Ab- 
scheu nnd  Widerwillen  hatte  ich  die  Zeit  darin  zugebracht  nnd  yer- 
liess  dasselbe  mit  den  Vorsatz:  Einmal  nnd  nie  wieder.  Es  sollte 
anders  kommen.  Mein  Vormund  nahm  mich  bei  meiner  Entlassung 
in  £m|^uig  nnd  brachte  mich  „zur  Besserung^  in  die  städtische 
Arbeitsnnstnlt  zu  D.  unter.  In  dieser  Anstalt  lebten  und  arbeiteten 
gemeinschaftlich  Leute  alleor  Altersklassen,  der  verschiedensten  Berufe, 
welche  mehr  od.  minder  im  Leben  Schiffbruch  erlitten  hatten,  ent- 
lassene Strafgefangene,  Trinker  u.  s.  w.  Bescliäftigt  wurden  die  In- 
sassen d.  Anst.  mit  Strassenkehren,  Steineklopfen  u.  s.  w.  Der  Ver- 
kehr d.  Ins.  untereinander  war  noch  bedeutend  roher  als  im  Gcfäng- 
niss.  Die  Beamten  der  Anstalt  waren  wohl  auch  zufrieden,  wenn 
die  Arbeitsstunden  vorbei  waren  nnd  sie  sich  —  erlr)st  von  der  An- 
wesenheit der  Insassen  im  Aufseherzinimer  ihrer  Pfeife  w  idmen  konnten. 
Das  Lehen  in  der  Anstalt  spielte  sich  ausser  der  Arbeitszeit  eigend.  in  d. 
Speises.iul  und  im  Schlafsaal  ab.  Dicht  gedrlinat.  kaum  den  allemöthig- 
Sten  riatz  zur  Bewegung  einnehmend,  ba^üen  wir  nun  wahrend  unserer 
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Freizeit  im  Speisesaal.  Die  Unterhaltiinfr  bestand  aiicl)  hier,  wie  im 
Gefiüigiiiss,  aus  Erzalilmi^en  aus  der  mehr  od.  minder  bewegten 
Vergangenheit,  Kartenspielen  n.  Ausübung  des  verscbiedenstlichen 
Schabernack,  dem  immer  natOifiob  die  jüngsten  oder  sebwflcbstea 
Iwunm  auflgewlBt  waren.  BramitweuotriokeB  war  an  der  Tagea- 
ordming  und  wurde  kaum  vor  den  Beamten  Terheimtioht  Hin  nnd 
wieder  brach  Streit  aus,  welcher  oft  in  Keilereien  ausartete;  nur 
dann»  wenn  diese  einen  bedrohlichen  Charakter  annahmen,  schritten, 
durch  den  Linn  herbeigenifen,  die  Beamten  ein  nnd  backten  die 
grOasten  RnkestOrer  nnd  die  am  meiaton  Betrunkenen  in  ISnzel- 
Zellen  unter,  welche  aber  oft  nicht  ausreichten  und  deswegen  mit 
3—4  Mann  belegt  werden  mussten.  Oft  spann  sich  auch  hier  der 
Streif  welcher  im  Speisesaale  l)egonnen,  weiter  und  die  Beamten 
mussten  wieder  eingreifen,  wobei  di^Iben  mit  extra  dazu  bereit 
gehaltenen  Peitschen  dazwischen  schlugen  bis  Ruhe  eintrat;  wenn 
sich  ziiRillip:er  Weise  einmal  mehrere  der  «rewaltthäti festen  Insassen 
(\('T  Anst.  in  einer  Zolle  befanden,  bekamen  aneli  manchmal  die  Be- 
amten die  Prügel-  Solches  wurde  dann  allerdin^^s  anf  Befehl  des 
Direktors  am  andt  rcn  Tilge  an  den  Uebeitliätern  mit  Stockhiebe 
geahndet.  Nachdciü  nun  ein  solch'  tmiiri;j:er  Tag  geendet  hatte,  wurde 
der  Schlafaaal  aufgesucht,  in  welchem  manchmal  erst  nach  Mitternacht 
Ruhe  eintrat.  Bezeichnend  für  die  Einrichtung  dieses  Sehlafsaales 
dürfte  der  Umstand  sein,  dass  keine  Bettistellen  vorhanden  waren. 
Die  Beköstigung  war  verhältnissm.  gut  und  ausreichend.  Die  Be- 
handlung seitens  der  Beamten  war^  solange  man  dieselben  nicht  gerade 
durch  grobe  Uebertretungen  der  Hausordnung  reizte,  dne  recht 
nachsichtige,  wenn  man  den  Zweck  der  Anstalt  ins  Auge  faast^  eine 
wohl  zu  nachsichtige.  Wie  ich  schon  oben  sagte,  wurden  die  meisten 
Insassen  mit  Strassenkekren  und  Steineklopfen  beschfiftigt,  viele 
gingen  anch  in  die  Stadt  zu  den  BQxgem  auf  Arbeit  Bd  dieser 
Oelegettheil  erhidten  sie  oft  Geld  u.  dieses  wurde  meistens  in 
Branntwein  umgesetzt,  wodurch  die  Buhe  in  der  Anstalt  nicht  gerade 
erhöht  wurde.  Also  in  diesem  Hause  sollte  meine  Besserung  vor 
sieh  gehen  u.  nicht  allein  die  meinem  sondern  auch  die  von  etwa 
20  anderen  jugendlichen  l>eidensgenossen.  Ich  war  zwar  damals 
noch  jung  und  unerfahren,  aber  das  sah  ich  doch  schon  ein,  in  dies. 
Hause  konnte  ich  nicht  bleiben.  Da  sich  mein  Vormund  nicht  ent- 
sehliessen  dazu  wollte,  mich  heransznneljmen,  .«o  ergriff  ich  die 
Flucht.  Ich  wurde  bald  ertappt  u.  weil  ich  di*'  AiistaUskleidunfr 
wefrfjreworfen  hatte,  wegen  Unt>elil.  bestraft  u.  wieder  in  die  An- 
stalt zurückgebracht.    Dieser  Vorgang  wiederholte  sich  etwa  8 — 10 
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Mal.  Einmal  gelang  es  mir,  gleich  nach  meiner  Einlieferung,  als  ich 
noch  im  Bedlz  von  Oirilkleidung  war,  zu  entweichen.  Ich  TeiliesB 
D.  n.  gelangte  mit  Hülfe  eines  Freundes,  welcher  mich  mit  Wische 
und  Geld  versah,  nach  B.  Ich  kam  in  der  Absiebt  hierher,  mir 
Arbeit  zu  suchen  und  mich  unabbfingi^  Yon  mdn.  Voinrand  zu 
machen,  hatte  aber  leider  keine  Papiere  und  fiel  der  Polizei  in  die 
Hände,  weil  ich  obdachlos  war.  Obwohl  ich  mir  meinen  Lebens- 
unterhalt durch  Gelegenheitsarbeit  erwarb,  bestrafte  man  mich  auch 
wegen  Arbeitsscheu,  weil  ich  doch  aus  einer  Arbeitsanstalt  ausgerückt 
war.  Bei  diesen  Gelegenheitsarbeiten  beginn  ich  wieder  eine  Unter- 
schlagung von  wenigen  ^lark,  weil  ich  in  Noth  wfir,  wurde  bestraft 
und  kam  4  Monate  in  die  Strafant^talt  X.  in  dieser  Anstalt  wird 
der  »rrösstc  Theil  der  Gefangenen  in  Geiiieinschaft  gehalten.  Nur 
ein  geringer  Bruclitlieil  derselben  wird  in  Isolirhaft  gebracht,  z.  B- 
Leute,  die  wepren  juilitischer  Vergehen  iuternirt  sind,  Fiuchtvcrdiich- 
tiire,  jiiirendliche  Gefangene  unter  18  Jahren,  Gefanj^rene  welche  sich 
jreuMllii;  zur  Isolirhaft  meiden,  die  letzteren  so  weit  der  Kaum 
reicht  und  >venn  sie  von  der  Direktion  für  diese  geeignet  gehalten 
werden.  Nachdem  vor  Jahren  in  der  dortigen  Aubtalt  noch  ein 
grosser  Isolirflügel  errichtet  worden  ist,  kommen  auch  die  meisten 
ZuhSlter  in  Isolirhaft  Hier  will  ich  erwfthnea,  dass  diejenigen  Ge- 
fangenen, die  nach  Verbüssung  ihrer  Strafe  ein  neues  Leben  be- 
ginnen  wollen,  sich  meistens  in  der  Isolirh.  wohler  fehlen  als  in  d. 
gemeinschaftlichen  Haft.  Bei  der  Einliefemng  der  Gefangenen  in 
die  Anstalt  wird  von  einer  Oberbeamten-Confereoz  beschlossen,  ob 
der  Gefangene  isolirt  oder  gemeinschaftlich  kommen  soll.  —  Wenn 
ich  nun  aus  meiner  Er&ihrung  sprechen  darf,  so  halte  ich  dafUr, 
dass  die  Isolirbaft,  obwohl  sie  die  strengere  Form  der  Strafroll* 
Streckung  darstellt,  für  den  Gefangenen,  der  eben  noch  nicht  zum 
Gewohnheitsverbrecher  geworden  ist  u.  noch  auf  ein  Emporkommen 
rechnet,  vielerlei  Vortheile  bietet,  z.  B.  das  Nichtbekanntvverden  unter 
den  anderen  Gefangenen,  das  Abgeschlossensein  von  den  schlechteren 
Elementen  unter  diesen  u.s.w.  Jedenfalls  ist  bei  einer  Straf  voUstreekung 
in  Isolirhaft  die  Anssiclit  auf  Besseninir  des  Gcfan^^enen  eine  weit 
grössere  als  bei  einer  solchen  in  (ienieinselinft.  in  der  gemein- 
s'-linfrlichen  Haft  wird  jede  Kegung  des  Besseren  durch  Spott  und 
iiulm  unterdrückt,  jede  Thränc  der  Reue  als  kindiseli  u.  unmänn- 
lich, bezeielinel,  jede  lii>t[Mung  auf  eine  Pvehaltilitirung  durch  den 
Hinweis  auf  die  Vielen,  die  wieder  riiekiiilll^^  wurden,  Im  Keime 
erstickt  In  der  gemeinschaftlichen  Haft  werden  vi>n  den  Gewohn- 
heitsverbrechern Pläne  zu  neuen  Thaten  geschmiedet,  die  Aufäuger 
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tlurch  fecliildeninf,'  des  f^rossen  Gewinnes,  der  dabei  abfallen  wiirdo 
u.  durch  den  Ilinvveis  auf  ein  geniKsn  ielies  ihhI  l)equemes  Leben 
zur  Theilnahnie  greködert.  Man  wird  einweiuidi,  aher  wie  ist  da« 
iiiüglicli,  ist  denn  daö  Spreelien  der  Gefangenen  untci  i  inauder  nicht 
verboten,  \\  ;u  hen  denn  die  Beamten  nicht  darüber,  (hu-s  die  Bestim- 
mungea  der  iiausordnuiig  streng  durchgeführt  werden?  In  X.  und 
den  anderen  Centralgefängnissen  ist  das  Sprechen  während  der 
Arbeit  verboten,  aber  in  der  Freistunde  und  auf  den  ScUafafilen 
bia  CR.  10  Ubr  adends  gestattet  In  den  kleineren  Amtsgefftngniflaen, 
W0|  wie  ich  hOrley  auch  Strafen  bis  zu  ein.  Jabr  n.  mehr  Terbüsst 
weiden,  boU  steh  ttberbanpt  niemand  dämm  kfimmem,  ob  der 
Gefangene  spriobt,  wenn  er  nnr  arbeitet  u.  sieh  gai  ffthit  In 
den  DnrebsteeberdpiDseBseiii,  die  in  den  letzten  Jabren  gegea  eine 
Menge  Beamte  der  Straf-Anstalt  X.  geführt  worden  u.  in  welchen 
im  grosse  Theil  der  Angeklagten  zu  schweren  Strafen  verurtheilt 
wurden,  ist  nur  ein  verschwindend  kleiner  Theil  der  Durchstechereien 
aufgedeckt  worden,  die,  so  lange  ich  die  Anstalt  kenne  (ich  mussto 
in  den  Jahren  1878— 8S  verschiedene  Strafen  dort  verbtkasen)  zwischen 
Beamte  und  Gefangene  getrieben  wurden  u.  wo  solche  möglich 
sind,  da  kann  es  eben  auch  im  Uebrigen  mit  dem  Aufsiehtsdienst 
nicht  weit  hrr  sein;  wo  dieser  al)er  schlecht  bestellt  ist,  wird  wohl 
die  Anstalt  iliren  Zweck,  Bessern nir  der  H.^fansrenen,  vorfehlen  u. 
erreicht  nnr  die  FnschSdÜchniaelmui;  dci>,ellR'n  auf  eine  gewisse 
2^it  u.  auch  dicbtr  Nutzen  wird  dadurch  aufgehoben,  dass  aus 
solchen  Anstalten  die  (iefan<renen  moralisch  verdorbener  hinaus- 
gehen als  sie  hineingekommen  sind.  Man  nennt  nicht  umsonst  unsere 
Strafanstalten,  in  welchen  noch  gemeinseliaiiliche  Haft  der  Gefangenen 
besteht,  die  Ilucbschulen  des  Verbrechens.  In  den  Zuchthäusern 
herrscht  ja  eine  strengere  Disciplin,  dort  wird  das  Sprechen  der  Ge- 
fangenen nnterehiander  durch  schwere  Arrestatiafen  und  KostBchmA* 
lerungen  geahndet^  aber  das  Sprechen  der  in  gemeinacbafKL  Haft 
befindl.  Gefangenen  kann  dadurch  auch  nicht  unterdrückt  werden, 
weil  dieselben  nachts  auf  dem  Schlafsaal  nicht  direkt  durch  Aufseher 
sondern  durch  Gefangenen  beaufsicbtigt  werden.  Die  Direktion  wShIt 
aus  der  Beibe  der  Gefangenen  SobbifsaalfilteBte  n.  diese  haben 
nachts  die  Aufoicht  in  den  Sälen,  die  Aufseher  patronilliren  auf  den 
Corridoren  und  yarseben  den  Si  lierheitsdienst.  Wenn  mm  ein  solcher 
SchlafisaaUUtester  seine  Pflicht  nicht  thut,  so  plaudern  eben  die  Ge- 
fangenen den  ^röasten  Theil  der  Nacht  u.  ich  habe  es  selbst  erlebt, 
dass  der  Aelteste  am  meisten  geschwatzt  hat  Durch  diesen  Ge- 
dankenaustausch der  Gefangenen  untereinander  werden  eben,  wie  ich 
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schon  oben  sa^e,  nicht  gerade  die  g-uten  Instinkte  im  Menschen 
f^eweckL  Jedenfalls  niüsstc  für  alle  jugendliche  Gefangene  die 
Isolirfaaft  durchgängig  eingeführt  weiden. 

Nach  dieser  Abei^weiAing  will  ieb  wieder  zar  Sacbe  kommeD. 
Wibrend  VeibQssiuig  der  oben  erwähnten  4  monatlicben  Gefibignias* 
Btnfe  lernte  ieb  in  X.  einen  Ge&ngenen  Namens  K.  kennen.  Wlh* 
read  unaerer  Strafzeit  ibeilten  wiri  was  wir  batten  nnd  aaeb  Ver- 
bfisflong  meiner  Strafe  bdte  micb  der  Mber  endaBBen  war,  ab. 
Naebdero  yeraobiedeae  Veranche  meinerBeifs  Arbeit  2n  eibalten  le- 
saUalloe  verlaufen  waren,  yorleitete  mieb  derselbe  dazn^  mit  ibm  emen 
Embmch  in  ein  Geschäft,  in  welflbem  er  früher  thätig  y\  siT,  zu  ma- 
chen. Wir  wurden  auf  der  That  ertappt  und  erhielten  jefler  6  ^fo- 
nate  Gefängniss,  welche  ich  im  damaligen  Untersucbnn^Gefängniss 
in  B.  verbtisste.  Hier  kam  ich  mit  noch  mehr  Gefangene  in  Berüh- 
rung als  in  X.,  da  ich  als  Calefactor  verwendet  wurde  und  mich  des- 
weg-en  ziemlich  frei  in  der  Anstalt  hewoi^en  konnte.  Nach  meiner 
EntlasBunj:  von  hier  kehrte  ich  nach  Ü.  zurück  und  fand  Aufnahme 
bei  meiner  Tante.  Ich  wohnte  hier  mit  meinem  Stiefhruder  zusammen, 
derselbe  sah  aber  meinen  Aufenthalt  bei  der  Tante  nicht  p:ern,  musste 
sich  aber  schliesslich  auf  Wun&ch  derselben  dareinfü^'^en.  Ich  ar- 
beitete die  erste  Zeit  als  Erdarbeiter,  dann  als  Lohnkellner.  Hier  fin.ir 
ein  etwa«  lockeres  lieben  für  mich  an.  Mein  Stiefbruder  Imtti  -ich 
anscheinend  mit  meiner  Anwe^enliLii  ausgesöhnt  und  wir  gui^eu  /u- 
sammen  aus  Bei  dieser  Gelegenheit  führte  mich  derselbe  in  seine 
Kreise  ein,  es  ging  hier  sehr  lustig  zu,  es  wurde  viel  und  auch  ver- 
biltnissmässig  hoch  gespielt,  aneb  Damen  der  Halbwelt  waren  fast 
immer  anwesend.  Katllrlioh  kostete  dieser  Verkehr  Qeld  nnd  als  ieb 
cmmal  in  Geldrerlegenbeit  war,  sprach  ieb  mit  meinem  Stiefbruder 
Aber  dieselbe  nnd  dieser  gab  mir  den  Rafb,  einen  Ring  meiner  Ttate 
an  mich  an  nehmen  nnd  an  Gelde  zu  maehen.  Ich  that  Idder  wie 
mir  gemthen  wurde  nnd  wurde  bald  als  der  Thiter  entdeckt,  denn 
meine  Tante  hatte,  ohne  Ahnung,  dass  ich  der  ThiUer  war,  Anteige 
erstattet  Für  diese  Unredlichkeit  bekam  ich  1  Jahr  Zuchthaus.  Kun 
▼orber  war  ich  zum  MiJitair  ausgehoben  worden  und  wurde  nun 
wegen  dieser  Strafe  ausgestossen.  Im  Termin  m^e  ich  nicht  gegen 
meinen  Bruder  aus,  ich  konnte  damals  wohl  noch  nicht  durchschauen, 
auf  welch'  niederträchtige  Art  er  mich  aus  der  Gunst  und  dem  Hause 
der  Tante  p:ebracht  hatte.  Meine  Tante  hatte  im  Termine  iliren 
Strafantrag  zurückgezogen,  leider  veri^eblich.  Diese  Strafe  hatte  ieb 
voll  und  ganz  verdient,  ich  musste  damals  schon  einsehen,  welch<'S 
schwere  Unrecht  ich  meiner  Tante  zufügte  und  musste  den  Verkehr 
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mit  mdnem  Stiefbinder  abbrooben  und  die  Einflüsterungen  desselben 
nurUckweueii.  (Vor  Knizem  hatte  ich  behauptet,  mich  in  dieser 
Weise  noch  nicht  gegen  meine  Verwandten  vergangen  an  haben,  ich 
habe  mich  damals  geint,  aUerdings  ist  es  bei  diesem  einen  ge- 
bKeben).  WIhiend  dieser  Sftrafieit  kam  ich  hXnlig  mit  einem  An- 
stallBbeamtea,  wehsher  mich  fortwihiend  reizte,  in  Gonflikt  nnd  mnaste 
dieses  mit  schweren  Ärrestetmfen  büssen.  Nach  Beendigung  dieser 
Strafe  ging  ick  nmächst  nach  nahm  Arbeit  in  einer  Fabrik,  wnrde 
aber  dnrch  die  Polizei  sehr  belästigt  (die  hiesige  ist  in  dieser  Bezie- 
hung: wolil  noch  unduldsamer  als  anderswo)  nnd  ging  wieder  nach 
B.  Hier  fand  ieli  k>ider  nicht  gleich  Arbeit,  begegnete^  als  ich  mich 
in  der  bittersten  Noth  befand,  einem  Bekannten  ans  einer  frülieren 
Strafzeit  her  und  beging  mit  ihm  zusammen  einen  Einbruch.  Ich 
wurde  verhaftet,  mein  Onno'jse  aber  konnte  dio  Fhicht  ergreifen.  2 
Jahre  Zuchthaus  hatte  ich  für  diese  Ilandhinj:  zu  verhüssen  und  kam 
zu  dirsoni  Zwecke  nach  S.  in  Isolirhaft.  Hier  wurde  7,um  ersten 
Male  1111  Uetiin^niiys  nach  der  ^uten  Seite  hin  auf  mich  eingewirkt. 
Wir  IsoHr^'efanf,'enen  kamen  fa^t  tä^^lich  zur  Schule,  bekamen  auch 
dnrch  den  (Geistlichen  der  Anstalt  Itelifirionsunterricht.  Der  Geistliche 
sorgte  ohne  Rücksicht  auf  sein  schweres  Herzleiden  in  wahrhaft  vä- 
teriicher  VVeiäc  für  das  Wohl  der  Gefangenen.  Mehrmals  wöchent- 
lich suchte  er  jeden  einzehien  Gefangenen  in  der  ZeUe  auf,  ohne  auf 
den  Spott  nnd  Hohn,  den  er  Ton  diesen  hftofig  erntete,  in  achten. 
ObwoÜ  ich  nnn  wfthrend  meiner  ganzen  StraCseit  nicht  xn  einer  Be- 
kehrong  in  religiösem  Sinne  kommen  konnte  —  ich  fühlte  nichto 
▼on  einer  solchen  nnd  henchehi  wollte  ich  nicht  —  so  liess  dieser 
biaTC  Mann  nicht  ab  und  brachte  mich  wenigstens  dahin,  dass  ich 
mit  dem  enstlldi«!  Willen  eui  neues  Leben  an  beginnen,  die  Anstalt 
▼erliees.  —  Der  Geistliche  einer  Strafanstalt  kann,  wenn  er  die  ge- 
eignete PmSnliohkeit  i  t  und  nicht  müde  wird,  immer  wieder  von 
neoem  an  werben,  unendlich  viel  Gutes  wirken.  Leider  habe  ich  in 
den  Teischiedenen  Anstalten,  in  denen  ich  Strafe  verbüsste,  nur  einen 
einzigen  solchen  Mann  getroffen  und  dieser  ist,  wie  ich  in  der  Zei- 
tong  laä,  nun  auch  gcstorl)en. 

In  der  Anstalt  Ö.  befaiulen  sich  damals  etwa  5U  „l.ehensläng- 
liehe'^  also  Mörder.  Den  jüngeren  Gefangenen  sind  diese  L<'ute  viel- 
fach intercvssant  Von  einem  besonderen  Grauen  und  Ahscheu  der 
anderen  Gef.  Tor  dens.  habe  ich  nichts  bemerkt.  Ich  seihst  erinnere 
mich  allerdings,  dass  mir,  als  ich  zum  1.  Male  mit  soU'hen  (»efan- 
genen  in  Berülirung  kam,  doch  etwas  unheiiulicii  /.u  Muthe  wurde. 
Von  Seiteu  der  Directiua  wurde  diesen  GeCaugeueu  gauz  besondere 
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VeigttD&tigangen  gewährt,  waniEi  man  dies  tbat,  wass  ich  nicht,  das 
iat  flicher,  bei  ihren  Ausbrachen  aus  der  Anstalt  richtet  gerade  diese 
dasBc  der  Gefangenen  manchmal  furchtbares  Unheil  an.  Wenn  sich 
in  einer  Anstalt  viele  „LebensÜngUche*^  angesammelt  haben,  bo  Uber- 
fahrt  man  einen  Theil  derselben  nach  andere  Anstalten  um  durch 
die  Anwesenheit  einer  zu  grossen  Anzahl  d^selben  in  einer  Anstalt 
die  Sicherheit  derselben  nicht  zu  gelährden.  —  Nach  meiner  £ntp 
lasBung  aus  S.  nah  in  ich  in  einer  Cigarrenfabrik  in  P.  Arbeit;  nach 
kurzer  Zeit  niusste  ich  dieselbe  wieder  aufgeben,  weil  mich  die  Po- 
lizei nicht  in  P.  duldete.  Nun  be^rann  wieder  ein  Suchen  nach  Ar- 
beit, ein  Umherziehen  von  Ort  zu  Ort;  niemand  wollte  mich  ein- 
stellen, denn  ich  hatte  keine  anderen  Pai)ierc  als  meinen  Entlassungs- 
schein aus  S.  Schliesslich,  nachdem  mein  weniges  (kld  aufp^czchrt 
war  und  ich  die  bitterste  Xotli  leiden  musste.  beging  ich  wieder  einen 
Gelegenheitsdicbstahl,  bekam  1  Jahr  Zuchthaus,  welches  ich  in  W. 
verbüsste. 

Nach  VerhübsuDg  dieser  Strafe  ging  ich  —  nachdem  ich  in  D 
wieder  durch  die  Polizei  ausser  ^Vrbeit  gebracht  worden  war  —  nach 
O.  Dort  hatte  der  BegrOnder  der  Arbeiterkolonieeii  die  erste  Arbeiter- 
kolonie in  Deutechhind,  ich  glaube  wohl  die  erste  der  ganzen  Welt, 
begründet  Jeder,  der  sich  in  einer  solchen  meldet,  sei  er  wer  er  sei, 
soll  dort  Arbeit  und  Unterkommen  finden,  sofern  eben  Platz  ist.  Das 
ist  aber  die  schwache  Seite  dieser  Sache,  es  ist  selten  ein  Plats  frei. 
Tausende  aber  melden  sidi  dis  Jahr  hindurch  und  die  meisten  mOssen 
zurackgewiesen  werden.  Es  beginnt  nun  hier  für  jeden  Keneingetre- 
tenen eine  schwere  Prüfung  durch  harte  Arbeit,  geringe  Kost  bei 
gänzlicher  Verdienstlosigkeit.  Wer  diese  besteht,  konunt  durch  Ver- 
mittelung  der  Anstalt  in  bessere  Stellung.  Nach  ungefähr  (>  Monaten 
Arbeit  in  der  Colonie  wurde  ich  in  der  Krankenanstalt  Ii.  als  Ilaus- 
diencr  beschäftigt  u.  verblieh  dort  2  Jahre.  Von  hier  aus  wurde  ich 
nach  d.  .Johanniter-Krkhs.  zu  ZülHchow  bei  »Stettin  geschickt,  machte 
hier  einen  monatlichen  Cursus  als  Krnnk<'?i|ifl!'L''er  durch,  konnte 
aber  nicht  in  die  Gemeinschaft  d.  Jolciün  ti  rj>tle^;er  aufjrenommen 
werden  und  habe  es  auch  nicht  in  Riicksicht  auf  meine  N'er^'angen- 
heit  beantragt.  Von  hier  jL^inir  ich  nach  Maison  de  saute  iu  Öchöne- 
berg  alö  Wärter  und  war  ca.  l  Jahr  dort  Um  mich  zu  verbessern 
ging  ich  liuim  mu  h  der  hiesigen  Anstalt  als  Wärter.  Nachdem  ich 
etwa  1  Jahr  auf  Haus  III  meistens  im  Lazareth  Dienste  gethau 
hatle^  begegnete  ich  faiw  anem  Menschen,  mit  dem  ich  zusammen 
Strafe  verbOsat  hatte.  Unter  diesen  ümstinden  musste  ich  meine 
Stellung  hier  aufgeben  und  erhielt  beün  Abgang  das  Zcugniss  „sehr 
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gut  geführt**.  Nun  ging  ich  nach  der  Herzoglich  Braunschweigischen 
Iirenanstiüt  zu  Königalntter  gleiehfalls  als  WSrter  und  war  dort  eben- 
faUfl  1  Jahr.  Aach  hier  miuBt«  ieh  wieder  gehen,  denn  ich  etftihr 
dnidi  einen  Schreiber  des  OrtsTorstandes»  dass  meine  Vergangenheit 
bekannt  geworden  war.  —  Nachdem  ich  nun  so  ca.  7  Jahre  straf- 
frei und  in  ordenilichea  Verfaältniesen  gewesen  wary  wurde  es  mir 
doppelt  sdiwer,  wieder  so  ins  Ungewisse  hinansznziehen.  Nachdem 
ich  noch  mehrfache  resnltadose  Versuche  gemacht  hatte,  nnterzu- 
kominen,  gingen  mdne  Mittel  auf  die  Neige^  auch  erlahmte  ich  in 
dem  Kampfe  g^jen  dies,  wie  es  schien,  unerbittliche  Schicksal  und 
glaubte  mich  zu  solchem  Leben  bestimmt.   In  B.  lieh  ich  mir  eine 
Ühr,  welche  ich,  um  mir  Mittel  zum  T^bensunterhalt  zu  yerachaffen, 
anderweitig  verkaufte.   Ich  bekam  9  Monate  Gefängniss  wegen  Unter- 
schlagung-, welche  ich  wieder  in  Isolirhaft  vt^rbüsste.    Ich  ging  nach 
D.,  wurde  von  meinen  Verwandten  inmif  rtiin  gut  nnf^'t'nommen,  fand 
auch  gleich  ausreichend  Besch fiftiirnnL^  als  l'rivatj)!!*    r  und  Masseur 
und  glaubte  nun  endlieh  im  Ilafi^n  der  ivuhe  eingelaufen  /ai  sein.  Ich 
lernte  in  dieser  Zeit  ein  Mädchen  kennen,  wdeln'  Verkäuferin  war 
und  trotzdem  ich  dieselbe  davon  unterrichtete,  dass  ich  bestraft  sei, 
mit  mir  die  Ehe  eingehen  wollte.    Vergeblich,  ich  wurde  durch  Be- 
schluss  der  Polizeidirektion  ausgewiesen,  ausgewiesen  aus  d.  Geburt^rt^ 
wo  mein  Vater  Bürger  u.  Hansbentser  gewesen  ist,  getrennt  von  meinen 
Verwandten  und  meiner  Bran^  herausgerissen  ans  dem  Beruf,  damals 
wollte  ich  mich  mit  der  Waffe  in  der  Hsnd  meiner  Auswosuog 
widersetzen  und  dabei  zu  Grunde  gehen.  Nur  durch  ernstliches  Zu- 
reden meiner  Verwandten  und  Braut  war  ich  you  diesem  Vorhaben 
abzubringen.  Ist  mir  jemals  das  Verlassen  einer  Stadt  schwer  ge- 
worden, so  war  es  damals,  ich  weiss  heute  noch  nich^  wie  ich  diesen 
Schlag  yerschwinden  konnte,  aber  der  Mensch  erträgt  yiel.  —  Ich 
bin  dann  wieder  ruhelos  umhergezog^  ohne  rechten  Unternehmungs- 
geist, kam  dann  auch  nach  längeren  Irrfahrten  wieder  nach  B.  und 
bekam  Stellung  als  Wärter.    Der  Direktor  behielt  mich,  trotzdem  die 
Polizei  mein  Aktenstück  an  die  dortige  Direktion  sandte,  in  Stellung, 
ich  hatte  aber  viel  unter  den  Indiskretionen  fhr  l'oüzpior^-ane  zu 
leiden.    Hier  wurde  ich  eines  Sittliclikeitsverbrechens,  i)egangen  an 
einer  erwachsenen  Frauensperson,  beschuldigt.  Obwohl  ich  mich  nun 
vollständig  frei  von  dieser  That  n  usste,  glaubte  man  doch  allgemein, 
dass  ich  der  Thäter  sei.    Durch  diese  Beschuldigung  kam  mein  \'or- 
leben  Überall  zur  Sprache  und  ich  ging,  Gehalt  und  Papiere  im  Stich 
lassend,  fort,  um  ans  diesem  Elalsch  herauszukommen.  Wegen  dieser 
That  bekam  ich   eine  Zusatzstiafe  yon  3  Monaten  zu  einer 
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wegen  Gele|[;enheit8diebstahl8  yerwirkten  Stnfe 

bans.  Diese  Th«t  hatte  ich  naeh  Veriaaflen  meiner  Stellung  ia  der 

Kodi  rerabt 

Kacb  memer  Entlassung  ans  der  Anstalt  wo  ieb  diese  Stnfe 
Terbftote,  eriorankte  ieb  snm  1.  Male  geistig.  Ich  glaubte  mieb  vei^ 
folgt»  bdrie  Stimmen,  yenuehte  aus  dem  Fenster  zu  springen  und  kam 
zur  Obarittf.  lieber  die  Erkrankungen  gehe  ich  sobneller  hinweg,  aus 
Mangel  an  Zeit  und  weil  meine  Krankengesdiichte  über  diese  ge- 
naue Auskunft  giebt.  Nach  meiner  Entlassung  ans  derselben  bin  ieb 
wohl  gleich  nochmals  bestraft,  kann  aber  augenblicklich  nicht  auf 
die  Sache  kommen,  ging  nach  arbeitete  dort  erst  als  Masseur  und 
Privatpfleger  und  wurde  hier  von  der  Behörde  völlig  unbehelligt  ge- 
laden. Im  Jahre  1892  diente  ich  während  der  Cholera-Epidemie  als 
rolonnenfülirt^r  hei  der  Sanitätscolonne  der  Polizei-Hehörde  wurde 
aber  nach  Erlöschen  der  Epidemie  intlasscn,  anixeblich  wegen  Man- 
gel an  Arbeit,  wohl  aber  deswegen,  weil  ich  bestraft  war.  Auffällig 
ist  mir,  dass  man  m  jIj  auf  meine  Bestrafungen  nicht  schon  während 
der  Epidemie  besonnen  hat.  Zu  diesem  gefahrvollen  und  verantwort- 
lichen Dienst  war  wh  3  Monate  lang  brauchbar,  die  Behörde  selbst 
gab  mir  das  Zeugiiiss:  „tadellos  geführt".  Hätte  es  wirklich  nicht 
länger  gehen  können,  wenn  auch  nur  in  einer  der  untergeordnetsten 
BesebSftigung  ?  Durch  den  aufregenden  und  überaus  anstrengenden 
Dienst  war  ich  ohnehin  schon  angegriffen,  nun  kam  noch  der  Aeiger 
Aber  die  Entiassung  hinan  und  so  kam  es,  dass  ich  wohl  planlos 
nach  B.  fiihr.  Hier  kam  ich  bald  zum  2.  Male  zur  Charit^.  Nach 
der  Entlassung  aus  derselben  konnte  ich  keine  ordentliche  Stellung 
mehr  finden,  arbeitete  als  Adressenschreiber  u.  s.  w.;  kam  dann  noch 
einige  Male  nach  Tcrbttsate  auch  in  der  Zeit  von  92 — ^97  einige 
kleinere  Strafen  wegen  Unterschhigung.  Nach  der  Entlassung  aus 
dem  Gefängniss  R.  kam  der  alte  Kampf  um  die  Existenz,  ieb  erlai: 
wieder,  beging  einen  Diebstahl  und  kam  wieder  2  Jahre  nach  fi. 
Kaeli  meiner  EnUassung  von  dort  wurde  ich  nach  B.  geschickt  und 
da  ich  keine  andere  Stellung  erhalten  konnte  und  nicht  wieder  auf 
Abwege  gerathen  wollte .  nahm  ich  Arht^t  in  der  Ciirarrenfabrik  der 
Stadtmiräsion.  Hier  wurde  ich  Paektr,  dw  Clu  f  war  mit  mir  zu- 
frieden und  icli  dankte  Oott,  wie(ter  einmal  fr>ti  ii  Fuss  gefasst  zu 
haben.  Hätte  ich  längere  Zeit  dort  1»1«  ilu  n  können,  s»o  hätte  ich  von 
der  Studtmission  aus  an<lere  St.'llunL'^  \rrniitt»'lt  erludten.  Nach  eini- 
gen Wochen  w  ies  mich  dit-  l'oli/t,M  aus.  Ohne  Mittel  wollte  ich  nicht 
wieder  in  die  weite  Welt  iroln  n  und  «o  hielt  ich  mich  noch  einige 
Monate  unangemeldet  in  B.  aui  und  ernälirtc  mich  aU  Adressen- 
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scliri'ihtr.  FrcMiulcnftilirer,  (iele^cnheitszeitun.fi^sreporter.  Ich  musble 
mieli  Iii  dieser  Ziit  immer  sehr  vor  den  Crimiii.il  -  Beamten  in  Acht 
ni'lmieii  um  nicht  in  Strafe  wegen  verbotener  liückkelir  nach  B.  zu 
fallen.  Icii  wmdv  iiiimer  än^^Htlicher  und  aufgeregter,  hörte  schlii^- 
lieh  Stimmen  und  kam  hierher. 

Dies  ist  nun  mein  Lebenslauf,  ich  habe  wissentlich  nichts  yer> 
schwiegen,  nichts  beschSrngt  and  nichts  fibertrieben.  Ich  habe  schon 
früher  einmal  in  H.  etwas  fiber  meine  Erkrankung  geschrieben  — 
keinen  Lebenslauf  —  und  habe  dort  nicht  wie  hier,  die  rolle  Wahr- 
heit gesagt^  denn  ich  schfimte  mich,  wegen  meiner  Vergangraheit  yor 
Hemi  welcher  mich  von  meiner  Dienstaeit  hier  in  D.  kannte,  er 
war  damals  hier  Ob^rzt  Ich  habe  in  H.  meine  tranrige  Vergan- 
genheit Teisehwiegen,  dies  war  nicht  richtig,  aber  weil  man  mich 
überall  zurfickstiess,  wenn  ich  meine  Vergangenheit  offenbarte,  so  hatte 
ich  es  mir  vorgenommen,  nicht  mehr  davon  zu  sprechen  und  so  ist 
in  H.  erst  nach  meinem  Weggange  meine  Vergangenheit  bekannt  ge- 
worden. Es  thut  mir  heute  sehr  h^id,  die  Herren  dort  belogen  zu 
halH  iK  zumal  ich  von  diesen  nur  (  }ut(  s  erfuhr,  doch  glaubte  ich 
damals  nicht  anders  bandeln  zu  können,  heute  würde  ich  es 
nicht  thun. 

Wenn  ich  iieuto  darüber  nachdenke,  wie  ich  nur  auf  die^o  Bahn 
gerathen  konnte,  m  komme  ich  zu  folirenden»  Kr<:t'l)niss:  Meine  El- 
ti  rn  starben  mir  zu  früh  weg,  dnirn  1*  kam  ich  einen  Vormnnd,  der 
nicht  meine  Interessen  walirnahin,  MXiiiem  sich  seine  Pfiiclit  nis  \'ot- 
niund  iiiö^liclist  lHf|Ucm  machte  und  mich  in  einen  mir  verhnüsten 
Beruf  hineindrängte  um  mich  so  schnell  als  niüglich  loszuwerden. 
Gerade  der  Kellner  wird  am  leichtesten  unehrlich.  An  Gehalt 
erUUt  er  gerade  so  Tiel,  um  seine  Wfisdie  bezahlen  zu  können,  er 
bt  hanpfsllehlich  auf  Trinkgeld  angewiesen,  hat  viel  Veriuste  durch 
Zechpreller,  ist  also  fast  gezwungen,  wenn  die  Trinkgelder  spärlich 
fliessen,  die  Oiste  zu  übenrortheilen;  dazu  saugt  er  ganz  unbewusst 
den  Hang  zum  Idofaten  Leben  ein.  Gerade  unter"  den  Kellnern  trifft 
man  ungewöhnlich  viel  Bestrafte.  Dazu  kam  die  ungünstige  Beein* 
flussung  welche  ich  durch  meinen  Stiefbruder  ausgesetzt  war.  Mir 
erscheint  heute  es  als  so  ziemlich  sicher,  dass  mein  Stiefbruder  mich 
systemalisch  zu  verderben  suchte  um  sich  wegen  der  Nichtbeachtung 
seitens  meines  Vaters  zu  rächen.  Auch  glaube  ich  beute,  dass  er  es 
war,  der  die  Polizei-Behörden  auf  mich  aufmerksam  machte,  wenn 
ich  nnvh  irgendwo  niedergelassen  liatte,  denn  er  konnte  meine  Adresse 
stets  durch  meine  Schwester  erfahren ;  mit  dieser  stand  ich  früher  noch 
in  eifrigem  Brief  Wechsel.  Ich  gebe  wohl  auch  zu,  dass  viel  Leichtsinn, 

Archiv  nir  RriminaJanthropolo^e.  IX.  '        ,  ^j^'  t* 

•  '  j  ^  '     •  4  ' 


98  IV.  Gitoas 

Unüberlc{;thcit,  Gedankenlosigkeit  memerseits  an  meineiii  Unglück 
mit  Schuld  bat  AndereiBeits  habe  ich  in  meinem  Leben  bewiesen, 
dass  ich  doch  gern  ans  diesem  Sumpfe  heraus  möchte,  ich  habe  mir 
immer  und  immer  wieder  Arbeit  gesucht  und  bin  immer  nnd  immer 
wieder  ans  der  Arb^t  heraus  gebracht  und  in  diesen  Sumpf  xurfick- 
gestossen  worden.  Ich  habe  damals  in  H.  in  der  ersten  Zeit  der 
Epidemie  sogar  Tag  und  Nacht,  mitgearbeilety  dass  die  Cholera- 
invasion auf  ihren  Herd  beschr&nkt  bliebe  ich  glaubte  mich  dadurch 
reliabilitiren  zu  können;  vergeblich. 

Nicht  die  Schuld  liegt  an  mir  allein,  dass  ich  rückfällig  wunle, 
sondern  auch  mit  am  System  nach  dem  man  die  entlassi  nen  Straf- 
gefangenen  behanüeit.  Auf  der  einen  Seite  verlangt  die  (ieselbchafl 
von  ihrem  gefallenen  Mit;:li<nl,  dasn  es  sich  bessert.  Die  (irundlag«' 
der  BesserunjT  ist  wohl  ;il)cr  in  den  meisten  Fälion  <lio  Arbeit.  Sueht 
sich  nun  ein  soIcIht  Mensch  Arbeit,  bo  wird  er  ilbtTall  /uriirkrre'^tossfn 
und  findet  trotzdem  ein  Unterkommen,  so  ist  das  gewöhnlich  eine 
solche  Stelle,  die  kein  anderer  Mensch  wep-en  der  schlechten  Bezah- 
lung^ annnehmen  kann  nnd  so  w  ird  nun  der  l  n^trliickliclie,  <ter  solche 
durch  die  Noth  gezvvun;,'en  annchaieü  niuss,  schon  während  der  Ar- 
beit in  Versuchung  gebracht  zu  stehlen  oder  zu  betrtlgen:  findet  der- 
selbe aber  endlich  durch  Verschweigung  seiner  Vergangenheit  eine 
ordcntliclie  Stelle,  so  kommt  dieselbe  Oesellschaft,  die  von  ihm  Besse- 
rung verlangt  und  deckt  seine  Vei^ngenheit  auf  und  entzieht  ihm 
dadurch  die  Arbeit,  die  Basis  der  Besserung  und  die  Folge  ist  der 
Rückfall  des  also  Behandelten.-  Ich  denke  nicht  etwa  allein  so^  wie 
anliegender  Zeitungsansschnitt  beweist,  nur  will  ich  mich  hier  an 
dieser  Stelle  in  Hinsicht  auf  diesen  Artikel  dagegen  verwahren,  dass 
ich  sur  Zeit  irgend  welchen  Drang  nicht  in  mir  fühle,  mich  wiigen 
meines  Unglücks  an  irgend  Jemand  rächen  zu  wollen. 

Hat  denn  nun  wirklich  die  menschliche  Gesellschaft  das  Recht, 
so  unduldsam  gegen  derart  Gefallene  vorzugehen?  Wie  viele  sind 
es  denn  eigentlich^  die  von  sich  sagen  können,  nie  in  ihrem  l^ben 
eine  That  begangen  zu  haben,  die,  wenn  sie  der  Staatsanwalt  unter 
die  Lupe  n.'ihme,  doch  vielleicht  als  strafbar  erfunden  würde? 
Gewiss  .schützen  muss  sieh  die  ricselljsehaft  vor  ihren  Feinden,  aber 
es  Hessen  sich  viele  solcher  Feinde  zu  Freuado  machen,  wenn  man 
etwas  barmherziger  wäre. 

Zu  dem  Capitel  Poüzpi-Anfsieht  muchte  ich  gern  noch  einige 
Worte  «!jLi,'en.  Die  Polizei-Auibicht  ist  bei  solchen  Personen  unbedingt 
nöLhig,  die  nach  ihrer  Entlassung  aus  dem  Uelangniss  nicht  arbeiten  und 
sich  durch  Begehung  v  on  Strafthaten  der  Gesellschaft  gefährlich  machen. 
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Bei  denjenigen  Leuten  aber,  die  nach  ihrer  Entlassung  aus  der 
StRif-Änstalt  arbeiten  und  sich  ordentlich  halten,  ist  diese  Aufsicht 
nicht  nnr  flberflfissig,  sondern  sogar  scfaSdlich.  Ich  habe  unter  mei- 
nen Leidensgenossen  viele,  ach  so  viele  kennen  gelernt,  die  nur  durch 
eine  indiskrete  Ausübung  der  Polizei-Aufsicht  um  ihr  Brod  kamen 
und  wieder  rückföUig  wurden. 

Nach  Angabe  des  Herrn  Sanilfits-Rath  befinden  sich  in  meinen 
Polizeiakten  2  Photo|!rramme  Ko.  1^  mit  der  Bezeichnung:  Einbrecher, 
No.  2^  mit  der  Bezeichnung:  Betrüger.  Nun  bin  ich  in  meinem 
Leben,  trotz  meiner  vielen  Vorstrafen  nii  l  t  <  in  einziges  Mal  wegm 
Betruges  bestraft  oder  in  l'iitersuchungs-Haft  gewesen.  Aus  diesem 
Umstand  geht  wohl  zur  Genüge  hervor,  dass  man  bei  der  Polizei 
zienilieh  oberflächlich  bei  der  Oharakteristik  der  bestraften  Personen 
verfährt.  Die  Bezeichnung  „Einbrecher"  nniss  ich  ja  als  richtiL'- 
erkennen,  aber  nicht  in  dem  öinne,  wie  die  Polizei  diebelbe  gebraucht 
„berufsmässiger". 

Einer  liinr  Fra^'en  erinnere  ich  mich  nocii.  Ob  es  wohl  Diebe 
^xielit,  die  es  bei  ihrem  (iewerbe  zu  etwas  ^ebraclit  Laben?  Ich  habe 
leider  viele  kennen  gelernt,  die  man  mit  dem  Namen  „berufHUiässe 
Diebe"  bezeichnen  musste,  aber  sie  waren  alle  so  arm  wie  lliol».  Das 
Höchste  was»  dal)ei  wohl  erreicht  wird,  sind  einige  in  Saus  und  Braus 
verlebte  Tage,  im  günstigsten  Falle  auch  Wochen.  Bei  den  Hehlern 
stellt  die  Sache  wohl  besser.  Von  diesen  giebt  es  einige  in  Berlin, 
die  als  Beotier  leben  und  Hausbesitzer  sind. 

^Was  nun  aus  mir  noch  werden  soU?^  Ich  will  versuchen, 
nach  England,  vielleicht  London  zu  kommen,  dies  liese  sich  wohl  mit 
nicht  allzuviel  Mitteln  und  wohl  auch  ohne  Auslandspass  bewerk- 
stelligen. Dort  würde  ich  versuchen  in  ein  Krankenhaus  als  Haus- 
diener, Wärter  unterzukommen.  Die  Sprache  wUrde  mir  nicht  allzu» 
viel  Schwierigkeiten  machen.  Ich  möchte  dort  den  Best  meiner  Tage 
in  Bube  und  Frieden  verleben. 

Dies  sind  so  meine  Gedanken  über  mein  Le])en  wie  sie  sich  mir 
aufdrängen,  ob  ich  mit  allem,  was  ich  üben  behaupte,  Recht  habe, 
dürften  Sie,  verehrter  Herr  Dr.,  leichter  entscheiden  können,  als  ich. 

D.,  d,  9.  8.  Ol. 
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Zur  Phyllogeneae  der  Ethik. 

VoQ 

Dr.  Otto  Gross.  i 
(Hit  1  Abbildung.) 

In  diesem  ArehiY  ist  vor  Kurzem  ein  Artikel  erschienen  f),  der 
eine  Anweisung  zur  Aufstellung  einer  neuen  Ethik  enthielt  und  die 
Erklärung  aufstellte^  die  Ethik  müsse  ^naturwissenschaftlich'^  werden  und 
deshallj  ^voraussetzungslos*  in  Bezug  auf  alle  ^nietaphysiachen  Prämis' 
sen"",  z.  B.also  auch  unabhängig  von  der  ^.materialistiBchen  Hypothese^. 

Man  beginnt  heute  überall  zu  ahnen,  dass  von  den  Naturwissen- 
schaften und  dem  <hirch  sie  bedingten  T^niscbwung  in  der  Metliodik 
und  in  der  Krkenutniss  die  Reform  und  die  Rettung  der  Geistes- 
wissenschaften zu  irwartcn  ist.  Diese  ebenso  richtige  als  derzeit  noch 
unklare  Ahnung  findet  ihren  Ausdruck  in  dem  Hinweis  auf  die  Panacee 
„Naturwissenschaftliehkeit'*,  der  uns  heute  auf  allen  Oehieti  u  der 
rJeisteawissenschaften  immer  wieder  auf^tr)ssl.  Er  ist  ebenso  fruchtlos 
als  richtig,  denn  die,  welche  sich  nach  dem  Contact  mit  den  Natur- 
wissenschaften sehneu,  kennen  dieselben  nicht.  Sollen  die  Geistes- 
wissenschaften auf  naturwissenschaftliclie  Grundlagen  gestellt,  soll 
ihnen  also  eine  fruchtbringende  Weiterexistenz  überhaupt  ermöglicht 
werden,  so  muss  nicht  bloss  die  Methodik  der  Katurwiflsensehnften, 
die  Aibeit  mit  Experiment  und  Empirik  von  diesen  ttbemommen 
weiden  I  sondern  auch  die  Erkenntnissresultate  der  Naturwiaaen- 
scbaften:  naturwissenschaftlich  gebildete  Menschen  allein  sollen  Geistes- 
wissenschaften treiben.  An  den  grossen,  abschliessenden  Erkenntniss- 
resultaten  der  SSoologie^  Biologie,  Physiologie^  Psychiatrie  dürfen  die 
Geisteswissenschaften  so  wenig  ,>yorau8Betzungslos"  irorflbergehen,  als 
etwa  die  Technik  am  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft.*)  Die 
Grundlage  für  Alles,  was  der  Mensch  über  die  M*  n^chen-  und  Vdlk^* 
seele  und  den  Entstehungsmecbanismns  ihrer  kleinen  und  grossen, 
ihrer  individuellen  und  generellen  Emanationen  denkt,  sind  —  oder 
sollten  sein  —  das  Gesetz  von  der  phyllog^etischen  Descendenz  und 
vom  ptiychophysiologischen  Monismus. 

Bd.  l£  S.la. 

2)  Vgl.  Katzpii  h  ofer.  l'osiHve  Kfliik.  ■    Es  gereicht  mir  Kur  hohen  Freude 
meine  Ansicht  vim  diesem  jjrosscu  Ueuker  bustiitigt  zu  s^ou. 
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Das  In-hüC'-sij^^rio  iitr  die  luodurnc  psychobiolofrische  Betrachtung 
ist  dm  Bestreben,  alles  psychische  Geschehen  zurückzuiüliren  auf  den 
unendlich  modificirbaren  und  complicirbaxea  Beflexbogen  zwischen 
Eeiz  und  Reaction.') 

Jede  Wahmchniuug  fuii^^irt  als  Reiz,  bildet  einen  Impuls  zu  einer 
Reaction.  Eine  Wahrnehmung  wirkt  aber  auch  auslösend  auf  rahendeEf- 
umeniiigsbilder,  aetit  ein  Spiel  von  AafiodationeD  in  Bewegung,  das  fdr> 
demd,modifidieiid  oder  hemmend  auf  den  motorischen  Impuls  einwirken 
kann.  Nnr  der  geringste  Theil  von  ftnsaeren  Sdzen  führt  ungehemmt  zu 
Beactivbewegungen,  aber  UTspr&nglich  jeder  zu  einem  Beactionsimpuls. 

Die  Selbstwahrnebmnng  dieses»  jeder  Wahrnehmung 
in  geringerer  oder  stärkerer  Intensität  beigesellten,  yom 
gleichzeitig  ausgelösten  Associationsspi^l  an  sich  unab- 


A 

* 


hängigen  Reactionsimpulses  bedingt  die  Geffihlsbetonung 
der  Wahrnehmungen. 

In  der  Figur  bedeutet  der  Pfeil  I  eine  Wahrnehmung,  der 
punktierte  Pfeil  S  M  den  Beactionsimpuls,  der  Pfeil  II  die  eventuelle 
ReactionsbewQgnng,  die  Zickzacklinie  S  A  M  das  gleichzeitig  ausge- 
löste Spiel  der  Associationen,  dessen  Endergebniss,  dargestellt  durch  den 
mit  +  bezeichneten  Pfeil  A  die  Reactionsbewegnng  modificiren 
resp.  unterdrücken  kann. 

Die  Intensität  des  Reactionsimpulses  i. e.  der  Gefühlsbetonung  ist 
nun  bei  den  einzelnen  Wahrnehmungen  ungemein  verschieden,  und  die 
Erwerl)ung  der  Xüaneenskala  ist  einer  der  wichtigsten  Factoreu  bei 
der  individuellen  Aiishildiinfi:  jeder  einzelnen  Psyche. 

Hei  weitaus  den  iiiL'isten  Wahrnehniun^^en  kommt  der  ReactionrJ- 
impuls  überhaujit  kuuiu  mehr  nn  Orltiinfr  oder  wird  irehoniint, 
ohne  dass  die  dazu  nötliigen  A.-biu  iaiionsvorijäti:;*'  Krinnccnn.irsbilder 
hinterlassen  i.  e.  über  die  liuwusbt>cins^eli\velle  zu  treten  brauchen; 
diese  Wahrneliinungen  haben  dann  keine  Gefühlsbetonung,  wir 
sagen  von  ihnen,  sie  „p  iien  uns  nichts  an".-) 

1)  Ich  verweise  auf  die  Arbtiitwi  von  .sta»s*oif  (Zeitsclir.  ^Die  Wagc~  1902), 
fcmor  auf  diu  im  Eracbeinen  begriff üoe  Arbeit  des  r»ycliiaU>rs  F.  Uartmann 
fiber  Orientärunir  Mpüg,  F.  CW.  Vogel). 

2)  Den  kraiiklKifton  Gegensatz  za  dleeeni  Bild  uonnalen  Seelenlebeiu  und 
»eine  Folgen  seigt  das  bekannte  «Tna  res  agiUur^  beim  Faranoiker. 
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V.  Gso» 


Die  übrigen  Wahmchniunfiren  lösen  zunächst  jene  Rejictionen 
aus,  die  wir  in  Suniniu  jil.s  Einsstellen  der  Aufmerksamkeit  bezeichnen, 
und  ferner  die  unabsehbare  Beihe  von  jenen  fieactiongimpnUea ,  auf 
denen  die  StelluDgDahme  des  Indtridnnms  znr  Anssenwelt  bombt, 
resp.  die  subjectiTe  Wertbung  der  Aussenwelt  in  ibren  Beziehungen 
zum  Individuum  —  AlleB  in  Allem:  das  GefQhlBleben '). 

läne  besondefe  Rolle  scheint  eine  Gruppe  von  Wahrnehmungen 
zu  spielen,  welche  die  Einstellung  der  Aufmerksamkeit  in  besonders 
hohem,  die  übrigen  Beactionsimpulse  aber  in  besonders  geringem 
Maasse  anregen.  Die  Beaction  auf  solohe  Beize  besteht  in  impuls' 
loser  i.  c.  objectiver  Reachtuug;  wir  nennen  sie  schön. 

Welche  Beize  und  warum  sie  diese  Keaction  hervorrufen,  dies 
zu  begründen,  wird  Zukunftauf^abe  der  Aesthetik  sein.  leichter 
ist  es  zu  sagen,  warum  diese  bestimmte  Art  von  Reaction  unter 
Lustaffect  abläuft.  Wir  müssen  annehmen,  dass  «las  Hemmen  eines 
Impulses  mit  Unlust,  das  Ausführen  mit  Lustgefühl  verbunden  ist. 
Von  mIIiu  Reizen,  welche  wahrnehmbare Reactionsimpulse auslösen,  d.h. 
überhaupt  ?:efn Iiisbetont  sind,  werden  nur  solche  zu  einem  T,iistaffect 
führen  können,  bei  denen  der  Impuls  nicht  ^^ehemuitzu  werden  braucht. 
Wir  haben  nun  als  Träger  von  Schönlitit.sw » rtli  s»>U  lie  Reize  an- 
genommen, denen  die  Einstellung  der  Aufmerküaiiiiseit  besondi  rs 
stark,  die  übrigen  Reactionsini pulse  besonders  wenig  angereiht  w  erden.-) 
Die  übjective  Beachtung  i^t  frei  von  weitereu  Impulsen,  dalier  auch 
frei  von  Uemmungen  und  lustbetont  — 

Unter  jenen  Wahrnehmungen,  welche  mit  intensiven  Beactions- 
impulsen  i.  e.  mit  besonders  starker  Gefühlsbetonuug  verbunden  sind, 
stehen  solche  obenan,  welche  eine  SchSdigung  des  Individuums  be- 
deuten. Hier  ist  die  lEteflexreaction  am  notbwendigsten,  der  Beactions- 
impuls  am  stärksten,  die  Wahrnehmung  am  meisten  gefühlsbetont 
In  Folge  des  emmenten  Affectwerthes  gewinnt  d«r  BeactionB-,  hier 
also  der  Abwehrimpnls  eine  enge  associative  Verknüpfung  nicht  bloss 
mit  der  Wahrnehmung,  sondem  auch  schon  mit  der  Vorstellung  von 
einer  einwirkenden  Schädigung.  Zur  Auslösung  einer  solchen  Vor- 
stellung führt  es  aber  mit  besonderer  Sicherheit,  wenn  ein  Individuum 
Zeuge  davon  wird,  wie  tm  anderes  Individuum  von  einer  Schädigung 

1)  Vgl  ))ieiiu>  deniiiäciiHt  crt«cheineiulc  Arbeit  ..Zur  Theorie  des  Wahnes*. 
MonatsHclirifi  für  Neurologie  und  Psychiatrie.  1902. 

2)  i'ie«  rüliri  z.  Th.  wohl  dalier,  dum  die  Effekte  der  event.  aiis^a^lösten 
Rcactionsimpulsc  bereit»  im  Objcct  »clbät ,  z.  B.  im  KuiMwerk  als  verwirklicht 
erecbeioen.  —  Dem  widerq»ridit  nidit,  das»  Schönes  secondAr,  in  Folge  er* 
worbener  a.Hsuciativcr  Verbindnng  {.  e.  «of  Grand  von  Erfshrangeii  Angriffs- 
«ffecte  auslösen  kann. 
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betroffen  wird.  Auf  Grund  der  iiräforniirten  Associationsverhüntle 
löst  die  Wahrnehniuni;  fremden  lA'ides  einen  Abwehriiijpul.s  aus,  i.  e. 
ne  führt  m  einer  trauri^n  Affectlage  mit  der  Tendenz,  die  wahr- 
genommene SchSdigun^  reactiv  abzuwehren.  Die  Wahrnehmung 
fremden  Leides  ist  gefÜhUibetont  geworden,  sie  fQhrt  zur  Affectlage 
des  Mitleids,  der  Wurzel  aller  Ethik. 

Die  Dispositionen  zur  Erwerbung  der  geschilderten  associa- 
tiren  Verbindungen  werden  durch  iea  Kampf  um's  Dasein  und  durch 
die  Zuchtwahl  gefördert  und  verstärkt  werden,  denn  sie  sind  zweck- 
mfiaigfür  die  Erhaltung  der  Arten,  und  zwar  nicht  erst  bei  complicirten 
Staatsverhiinden  psychiseli  iiocbätehender  Species,  sondern  ebenso  schon 
bei  den  primitivsten  Rudel  l>ildungen.  Diese  Uranln^en  etbi  scher  As- 
sociationscomplexe  erscheinen  nnn  natürlich  hei  niederen  Org:anismen 
vorerst  nur  als  Reflexreactionen  einfachster  Art.  Ein  höchst  lehr- 
roiebes  licispicl  für  die  social»'  SyncrirHik  oiner  {grösseren  Indi- 
vidueii^Tupi»!'  (Inrrli  primitive  KcflcxrenetiontMi  cririebt  die  P>onhach- 
tun^  eituT  Schaar  jüngster  Fische.  Der  ganze  ►Schwariii  bewej;!  sieh 
einheitlidi  wie  ein  Organismus,  besonders  bei  Flucht  oder  Aiii^riff 
auf  licutr.  Der  arterbaltende  Zweck  dicsur  Erscheinuiii,'  ist  klar; 
ilireu  (Iruiid  erkennt  tiian  i)ti  näherer  l'ctr.ichtung  in  dein  ('instand, 
dass  jetle  Reflexreaction  (h^s  eiueu  liicii Mciuuius  iut  andern  den  Impuls 
lu  gleicher  Reaction  reflectorisch  auslöst.  Es  ist  eine  Reaetion  per 
analogiam  wie  die  oben  geschilderte  Affectlage  des  Mitleids  —  nur 
sind  die  psychologischen  Vorgänge,  die  Affecte  hier  erst  als  einfachere 
Reflexe  vorbanden.  Dass  diese  Reflexe  sich  weiter  entwickeln  bis 
zu  dem,  was  wir  ethisches  Handeln  nennen,  daffir  sorgt  die  Teleo- 
logie  dea  Daseinskampfes. 

Unter  Heerdenthieren  fflhrt  die  Wahiuehmung  von  Flucht-  oder 
Abwohrbewegungen  eines  Einzeündividunms  bei  den  übrigen  reflec- 
torisch zur  Ausführung  von  ähnlichen  Flucht-  oder  Abwehrhewe* 
gnngen  —  bei  hdher  »twickelter  Psyche  zu  Abwehrimpulsen  resp. 
zur  Affectlage  des  Mitleids»  Ist  nun  die  Schädigung,  welche  das  erst- 
betroffene Individuum  getroffen  hat,  von  einem  belebten  Wesen  aus- 
gegangeu,  so  führen  die  Abwehrimpulse  von  selber  zum  Impuls  des 
Angriffs  gegen  dieses  Wesen.  Das  schfidigende  Wesen  kann  aber 
auch  selber  ein  Tndi\iduum  aus  der  betreffenden  Heerde  sein,  und 
die  Abwehrimpulse  kehren  sieb,  bei  hoehorganisirter  Massen psy che, 
nunmehr  bei  allen  Individuen  der  Gesammtheit  gegen  den  Schädling: 
auä  den  priuiitiven  luätinkten  entsteht  das  Gefühl  de»  Rechts. 


• 


Kleinere  Mittlieilung. 


Ge^enwftrtig  aehwebt  der  Strafprozess  gegren  Hickel  und  GenoaMn 

\\e>;oii  Eniiordung  des  Kittineistoi-s  von  KroRi<;k  ziiiii  /weiten  Haie  in  der 
Henifuiij^iiistnn/  »leni  Oliorkriopi}^onclito  in  rtiiinliinnon.  Nach  den 
Zritim;?8l»ej'icliU'n  siml  am  22.  A|iiII  r.H>2  tintn  Ainli  ieii  »1er  Musketier 
lüitzlaw  uuil  der  Ililfstrniupctcr  liciuietdi  alt*  Zeugen  voiiioiinucn  wordea. 
Beide  sind  eine  Zeit  lang  xn  gleidier  Zeit  in  demselben  MilitSnurrestluiOBe 
«letinirt  ;;ewe8en,  und  /.war  Kat/.lnw  al»  1' n t e rsneh ungsgefan gener 
weisen  Falinenfluelit.  Hnf/l.iw  !i;it  iiiin  hei  scitier  Vernehinunf^  vor  doni 
(>herkriep<treriehte  ausjieKagt,  l\einif>(  li.  der  nein  Zellennaehhar  f^eweiM^i 
hahe  ihm  durcii  das  Ofeurohr  niijj^«theilt,  Mai-ten  s(dle  den  lÜttmcistcr 
von  Rroeigk  eraeboesen  haben.  Rdniaeb  hat  bei  einer  Gregenüberstellung 
die  Aussajrc  de,s  Katzlow  bcstätijrt  Nun  soll  zwar  ein  Aufseher  die  l'nter- 
haltun^  gesttMl  halten,  inmrerliin  .iher  dfirftf  iüp  KinnrlituiiL'  dts  als  T'^riter- 
8Uchuag8g:efänffnfH«  iiiithenutzten  Mintärarresthauses  nielit  den  Zweeken  der 
StrafrechtBpflege  entspredien.  Man  nehme  nur  au,  dass  lUe  heiden  Zellcu 
nlt  je  etnem  an  demsdben  Verbreolien  Mitadiuldigen  belegt  gewesen  seien.  — 
llierhei  sei  an  die  Art  und  Weise  erinnert,  wie  in  prrossen  Städten  die 
Köchinnen  und  l>i<'ns(h<)ten  «ler  übereinniid«  r  lir;^en<len  Stockwerke  mit  eiii- 
uoder  zu  verkeliren  pficjjen.  Sie  sprechen  in  den  (lussHtein :  daä  Ahfalhohr 
vermittelt  ihnen  dann  ihre  gej^enscitigen  Mitteilungen,  die  zwar  niefat  lant» 
aber  doch  hinreiebend  dentlidi  su  vernehmen  aind. 

Dresden.  Keferendar  Mothes. 
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Einige  Mitiheilongen  ans  der  geriehtlichen  Praxis  über 
den  Gebraaeh  Ton  Geheimschrifteii  unter  Yerbreehem. 

▼ob 

Assessor  Dr.  W.  Sohütse  in  Rostock. 
(Mit  5  Schriftproben.) 

Ende  Avgatk  18S4  efBchienen  eines  Hoigens  gegen  tO  ühr  bei 
dem  Geldwecbsler  K.  sn  Hambnig  am  ^Alten  Wal!'',  einer  der  be- 
lebtesten Stessen  t  zwei  nnanffiUlig  gekleidete  Hlnner,  die  sieb  tags 
snTor  doit  nach  dem  Kurs  amerikanischer  Dollars  erkundig  hatten) 
und  erUirten  nach  einiger  ßerathnng  mit  dnander  jetzt  solche  kaufen 
zu  wollen.  K.  holt  zwei  Dollarstfloke  ans  dem  Geldschrank,  legt  sie 
auf  die  als  Ladentisch  dienende  zwischen  ibm  nnd  seinen  Kunden 
befindliche  Tonbank  und  wartet,  sich  etwas  vornüber  «:ebeugt  mit 
beiden  Händen  auf  den  Tisrh  stützend ,  dnss  der  Wortfübrer  der 
beiden,  der  schon  zwei  Tbaler  hiiiL'^«  ltr:t  bat,  ibm  aus  seiner  Oeld- 
taschc  das  übrige  Kleingeld  zusammensuche,  als  er  pb'itzlich  von  dem 
zweiten  Manne  einen  wuchtigen  Hieb  auf  den  Hinterkopf  erhält  Er 
siebt  entsetzt  auf,  sein  Gegenüber  steht  ruhig  da  mit  dem  Geld  in 
der  Hand,  der  aber,  der  ihn  geschlafen,  sieht  ihn  mit  einem  so  ent- 
schlossenen, vielsagenden  BHck  an,  dass  er,  erst  jetzt  pbitzlicb  die 
ganze  Grösse  der  Gefahr  erkennend,  sich  ans  seiner  halben  Be- 
Iftabong  aufrafft,  swttekhpnagt  nnd  an  das  seitwirts  von  ihm  be- 
findliche nach  der  Strasse  zn  fühlende  Fenster  eilt,  das  er  mit  dem 
lauten  Hfilferof:  Moid,  Mord!  zertrümmert  Die  beiden  Gesellen 
sehen  sieh  einen  Angenbliek  bestürzt  an,  dann  eilen  sie  anf  die 
Strasse  nnd  suchen  zn  entfliehen,  doeh  hier  ist  man  bereits  anf  sie 
anfmeiksam  geworden,  ein  ganzer  Mensdienhanfe  wlllzt  sieh  hinter 
ihnen  her,  nnd  eine  wilde  Jagd  beginnt,  bei  der  Verfolger  wie  Ver- 
fol^-te  fortwährend:  „Haltet  den  MQrderP  schreien.  Zwar  gelingt  ee 
den  Thätem  nichl^  unter  der  Menge  zn  yerschwinden,  doch  wagt  sich 
anch  keiner  recht  an  sie  heran,  da  man  einen  Eevolver  bei  ihnen 
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bemerkt,  bis  endlich  jemand  den  einen  in  den  Bücken  stöb.-t,  llu;^si 
er  zu  Fall  kommt  und  seine  Waffe  verliert.  Nun  wendet  sich  diesem 
das  all«j;emeine  Interesse  zu,  und  nh  man  sich  über  seine  Ergreif ung 
einigemmssen  beruhigt  hat,  ist  der  andere  verschwunden. 

Der  Ergriffene  sagt,  er  sei  Graf  Hansteiii  und,  als  man  ihm 
6bb  nicht  glauben  will:  er  heasee  Louis  Bomenuuin,  sei  ror  ganz 
Kunem  aus  Sfidamerika  gekommen  und  kenne  niemanden  hier.  In 
dem  Laden  sd  eine  Schl£gerei  gewesen,  an  der  er  sich  aber  nicht 
betheiligt  habe,  weggelaufen  sei  er,  um  nieht  in  die  Geeehichte  ver- 
wickelt  zu  werden,  das  Protocoll  kQnne  er  nicht  nnteneichnen,  da 
er  nicht  schreiben  könne.  Ausser  dem  Revolrer  ündet  sich  bei  ihm 
ein  Leibriemen  mit  zwei  Scheiden  und  einem  ganz  besonders  sorg- 
fältig gearbeiteten  starken  Dolch  messer,  das  nach  Auskunft  der 
Sachverständigen  von  einem  Laien  hergestellt  ist,  ferner  dreiund- 
zwanzig Revolverpatronen,  zwei  Taschenmesser,  eine  blaue  Brille, 
eine  Sig^nalflöte,  ein  kleiner  Spie^rel  und  zwei  Zettel,  auf  denen  mit 
Tinte  ^geschrieben  das  Wort  „geschlossen'*  steht.  Die  Zettel  sind  mit 
Klebestreifen  versehen  und  hnhen  offenbar  dazu  dienen  sollen,  an 
die  Ladeulliür  geklebt  zu  werden,  dnmit  der  Thäter  nicht  von 
Dritten  gestört  werde,  wenn  er  drinnen  bei  der  Arbeit  sei.  Endlich 
haben  sich  noch  drei  kleine  Bleistifte  bei  ihm  vor<refunden,  die  der 
„Schreibensuakündige**  benutzt  haben  will,  um  fjedruckte  Buchstaben 
nachzumalen  ,  die  Zettel  mit  dem  Wort  Bgebchlosben""  will  er  auf  der 
Post  gefunden  haben. 

Da  er  scheinbar  Hecklenbuigische  HiUtintiefei  anhat,  kommt 
man  dmnf,  dass  er  wohl  ans  Mecklenburg  sei,  und  die  sofort  mit 
grosser  Umsicht  und  Thatkraft  angestellten  umfangreichen  Er- 
mittelungen  bestätigen  dies  bald.  Nachdem  sogleich  trotz  seines 
heftigen  Widerstrebens  eine  Photographie  von  ihm  beigestellt  und  m 
der  Hamburger  Beform  veri^entlicht  ist,  melden  sich  bald  eineBeihe 
von  Personen,  die  in  ihm  den  SchomsteinfegergeseUen  Ludwig  Ed. 
aus  Kxivitz  in  H.  erkannt  haben.  Anfangs  leugnet  er  noch,  nach- 
dem ihm  aber  mehrere  Personen  gegenüber  gestellt  sind,  die  Jahre 
long  mit  ihm  in  Krivitz  auf  der  Schulbank  gesessen  haben,  giebter 
zu,  der  Genannte  zu  sein,  und  kann  nun  auch  schreiben,  doch  hat 
er  keine  Mordabsichten  trehabt  und  keine  Genossen.  Die  Aussagen 
des  Verletzten,  dessen  Wunde  nur  daher  keine  tödtliche  geworden  ist, 
weil  er  so  weit  sich  vor^a'beu;;t  hatte,  dass  er  mit  dem  Kopf  unter 
dem  wnjrerecht  und  ziemlich  niedrig'  ül)er  der  Toubank  hängenden 
Gasana  stand,  so  dass  der  Schläger  mit  dem  von  ihm  benutzten 
Hammer  nicht  recht  ausholen  konnte,  lassen  aber  keinen  Zweifel  an 
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seiner  Schald.  Er  wird  von  diesem  bestimmt  wieder  erkannt,  cbcn- 
BO  wie  TOD  anderen  Zeugen,  dis  ihn  an  den  Tagen  vorher  in  einer 
Reihe  «nd»er  Geldgeecbfifte,  Juwelieiläden  n.  dgl.  getroffen  haben» 
in  denen  er  sich  mit  einem  oder  xwei  Genosaen  unter  allerhand  fir- 
knndigongen  aufhielt,  theilwäse  auch  geringe  Eink&nfe  machte. 
Hinzukommt  y  dass  er  von  Hanae  ans  ein  Mensch  von  doikbar 
schlechtestem  Leumund  ist  Er  ist  wegen  Betteins  und  gewerbs- 
mässiger Wilddieberei  vorbestiaft,  ist  stets  im  Besilz  von  allofaand 
Waffen  gewesen  und  wird  wegen  schwerer  KSiperveiletzung  steck- 
brieflich  verfolgt. 

In  Krivitz  hat  man  ihn  £Ur  das  Haupt  einer  wohloiganisirten 
kleinen  Bande  gehalten,  seit  er  einmal  ein  paar  Monate  mit  dem 
Zininiermann  Sch.  und  dem  Fischer  G.  in  einem  dicht  bei  der  Stadt 
gelegenen  Gehölz  in  einer  ILiblf^  gehaust  und  von  Wilder^i  ^^Aoht 
hat,  und  eine  Keihe  nnanf^eklärt  gebliebener  schwerer  Kml  liiclie 
schreibt  man  dort  auch  auf  sein  Conto,  zumal  er  und  sein  Preund 
der  Fuhmiannssohn  ß.  aus  Krivitz,  eines  Tages  mehrere  Tausend 
Mark  auf  die  Bank  gebracht  haben,  ohne  dass  sie  sich  über  deren 
Erwerb  haben  ausweisen  können. 

Bezüjilich  seiner  bestehen  also  nicht  viel  Zweifel,  wer  aber  ist 
sein  entwischter  Kumpan  gewesen,  der  den  Schlag  geführt  hat? 

Der  Verdacht  lenkt  sich  bald  auf  .doi  Fischer  G.»  den  Krivitier 
Genossen  des  Kö.,  dem  man  trots  seines  anfiinglichen  Bestreitens 
nachweisen  kann,  dass  er  zur  Zeit  der  Tfaat.und  einige  Tage  vor- 
her in  Hamburg  gewesen  und  dort  auch  mit  ES.  .zusammengetroffen, 
am  Tilge  des  missglfickten  Banbanfalles  aber,  und  swar  wenige 
Stunden  nach  der  That,  eilig  abgereist  ist,  doch  erkennt  ihn  weder 
der  Verletzte  K.  wieder,  noch  me  der  Personen,  die  den  Kö.  in 
andern  Läden  mit  Genossen  gesehen  haben,  auch  von  den  Verfolgern 
kann  ihn  keiner  mit  Sicherheit  wieder  erkennen,  da  sieh  die  allge- 
meine Aufmerksamkeit  mehr  dem  Kö.  zngewandt  hat 

Es  mangreit  also  an  einem  Beweise,  dass  da.s  Zusammentreffen 
der  Rfulen  in  Hamburg  nicht,  wie  sie  behaupten,  ein  rein  zufälli{^es 
und  harmloses  gewesen  sei.  Da  kommt  ein  verspäteter  Jirief  an  für 
Ko.,  der,  wie  sich  aus  der  Handschrift  und  dem  mit  einer  einge- 
prei^sten  Blume  versehenen  Papier  erkennen  iässt,  von  G.  aus  Krivitz 
itammt  und  lautet:  ..Lieber  Ludwijjr!  Es  ist  sehr  windig  wenn  Du 
verfolgt  wirst  schreibe  mir  warum.  Wenn  Du  eine  Stelle  hast 
die  sicher  ist  und  fest  ttehait  bekomme,  denn  komme  ich  sofort. 
Hier  ist  noch  nichts  passirt  von  der  Schlägerei  noch  nichts  gehört 
Wenn  Du  diesen  Brief  bekommen  hast  schreibe  sofort  Denn  werde 
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ieb  einen  besseren  sebieiben  denn  ich  weiss  Ja  nicbt  ob  Du  ibn  be- 
kommst besten  Gross  von  Deinen  IHnnd  K.  N." 

Damit  war  ein  planmlssiges  Zusammenwirken  der  Beiden  fast 
erwiesen,  was  dem  Brief  aber  besondere  Wichtigkeit  veilieb,  war, 
dass  die  hier  gesperrt  gedruckten  Worte  in  Geheimscbrift  geschrieben 
waren.  Da  dieselbe  sich  derEntsifferung  entzog,  wurden  sorgffiltige 
Nachforschungen  zu  ihrer  Lösung  angestellt,  die  zunächst  zwar  noch 
nicht  den  Scblüssel,  wohl  aber  ein  ftasserst  bedeutendes  weiteres 
Beweismittel  lieferten. 

Nachdem  auch  G.  in  Krivitz  verhaftet  war,  sprach  man,  wie 
es  in  kleinen  Städten  zu  frehen  pflc^,  dort  und  in  der  Umhegend 
kaum  von  etwjus  Andrrmi  Tih  von  der  Mordtroschiehte,  die  dio  beiden 
Krivitzor  Kinder  vorUl)t  lialten  sollten,  und  wärnatc  dabei  auch  alle 
alten  Erinnerungen  an  Kö.  und  seine  Bande  wieder  auf.  Dabei  fiel 
einen!  li-iuer  in  Weberin,  etwa  /wd  btunden  von  Krivitz,  folgende 
Ge^^cliiehie  ein.  Etwa  14  Ta^'e  vor  dem  Mordanfall  war  G.  mit 
einem  Wa^^en  kurz  vor  ibni  durclrs  Dorf  gefahren  und  hatte  einen 
Brief  gelesen.  Als  er  nach  Hause  kam,  jagten  seine  kleinen  Kinder 
im  Winde  hinter  Papierfetzen  her,  da  sie  sich  dabei  erzürnten,  mischte 
er  sich  dazwischen  und  erfuhr,  das  sei  ein  Brief,  den  6.  soeben 
zenissen  und  Tom  Wagen  geworfen  habe.  Nun  liess  er  die  Fetzen 
durch  die  Kinder  sammeln,  setzte  sie  sn  Hause  wieder  zusammen 
und  las  sie. 

Der  Brief  war:  ^lieber  Heinrich*^  (G.'s  Vorname)  flbereohrieben, 
stammte  aus  Hamborg  und  war  ohne  Namen  und  Unterschrift,  so- 
weit der  Bauer  sich  erinnern  konnte,  hatte  er  eine  Aufforderung  an 

G.  enthalten  nach  Hamburg  zu  kommen,  ausserdem  waren  aber 
allerhand  wunderbare  Zeichen  drauf  gewesen.  Das  interessirie  wieder 
den  GcDsdarm,  der  von  dieser  Geschichte  hatte  erzählen  hören,  und 
zwar  so,  dass  er  flugs  liinauswanderte  und  so  lange  in  des  Bauern 
Misthaufen  /rrub,  bis  er  zwei  wej^entliche  Stücke  des  Briefes  wieder 
zu  Tage  i^efördert  hatte.  Diese  Kleinodien  packte  er  sorg:fälti^r  ein 
und  schickte  sie  nach  Hamburg,  wo  der  frerichtschemiker  das  mit 
Bleistift  beschriebene,  von  Mistjauche  durchtränkte  Papier  ,.durch 
altemirende  Behandlung:  mit  Bürste,  Wasserstrabi,  verdünnten  Säuren, 
amiiiouiakalischem  Wasser  u.  s.  w."  zu  ..re^^encriren"  suchte,  das 
dadurcii  sehr  mürbe  j;ewordene  l'apiur  mit  Gumnn  zwischen  (Glas- 
platten klebte  und  stark  vergrössert  photographirte.  Tlioils  seinen 
Bemühungen,  theils  denen  des  scheinbar  sehr  geschickten  Gerichts- 
schreibers  Ferdinand  Wehrs  aus  Hamburg  gelang  es,  die  Schrift- 
reste  wie  folgt  zu  entziffern:  „Lieber  Heinrich.    Es  ist  mir  nicht 
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lieb)  duB  Du  noch  nicbt  gescbrieben  dnim  frage  ieh  Dich  was  hat 
es  Älr  dncD  Onind  .  .  8  .  .  h  .  eibe  ob  Du  sofort  .  .  .  mea  kannst 
we  .  .  .  cht  mehr  wÜl  .  .  h*^  und  auf  der  fittckeeite  dieses  Zettels: 
„vortheilhaft  gewesen,  wenn  ich  eine  Adresse  von  da  hatte  ich 
musste  sie  gebrauchen  ich  will  es  Dir  einmal  mündlich  erzählen  Du 
kannst  Dir  drum  denken  duss  ich  sehr  ^wartet  h  .  .  .  .  d  nichts 
erhalten  .  .  .  steckbrieflich  .  .  .  höchst'*  Der  andere  Zettel 
Inuteto:  ..ich  auch  ich  .  .  ,  nachsuhlen  (war  durclistrielien,  wohl  weil 
verseil  rieben,  sollte  vernnithlich  ^nachsuchen"  beisscnj  .  .  erde  an 
diese  .  .  ohl  noch  I)i.h  andere  Woche  bleiben.  Seid  herz- 
lich gegrüsst"  Die  hier  gesperrt  gednickten  Worte  zeijL,'ten  (Jeheim- 
schrift.  Ausserdem  fand  sich  noch  bei  Kij.  ein  Zettel  mit  den  Worten: 
^Hahiitrapp  8  llopfcnnuirkr  in  GeheimschrifL  Wie  festgestelli  \vurdc, 
befand  sich  dort  eine  Kellerkneipe  mit  zwei  Eingängen,  durch  den 
einen  verkehiten  Hazidwerker  n.  dgl.,  doreh  den  anderai  die  aoge- 
nannten  „HopfenauirktslSwen'^,  d.  h.  gewerbBmäSBige  Penn-  und 
Sonnenbrader.  Weder  der  Wiith  noch  emer  dieser  GSsle  hatte 
natOilicb  jemals  Eö.  oder  Gl.  gesehen,  als  die  Polizei  sich  nach 
ihnen  ecfcnndigte. 

Die  Entziffemng  der  GeheimBchriit  stiess  anf  die  grMen 
Schwierigkeiten,  G.  behauptete  andauernd,  sie  nicht  zn  kennen,  und 
gab  erst  in  der  Ilauptverhandlnng,  nachdem  längst  Alles  ermittelt 
war,  zu,  dass  die  Brief reste  von  einem  Brief  Kö/s  an  ihn  stammten 
und  dass  der  ^Lieber  Ludwig*"  überschriebene  Brief  von  ihm  her- 
rttbre.  Kö.  schwieg  hierüber  völlig,'.  Auf  der  Staatsanwaltschaft 
war  die  Schrift  ebensowenig  bekannt,  wie  bei  der  Kriininulpolizei, 
Man  beauftragte  daher  den  Gerieb tsscbreiber  Wehrs  mit  den  weiteren 
Nachforscliungen,  doch  stöberte  dieser  vergebens  in  den  „Küüstler^- 
uad  sonsti^an  Herbergen  nach  einem  Kundig,  n  umher. 

Ein  in  Hamburp:  befindlicher  Krivit-ter  bekundete,  dass  Kö. 
diese  Schrift  dabeiiu  mehreren  fluten  gezeigt,  und  dass  er  bei  dem 
Fubnuannssobn  Job.  Bäckler  dort  einen  Brief  von  Kö.  gesehen  habe, 
der  in  „Hieroglyphen'"  abgefajäst  gewesen  aei.  Man  lie«.s  Bäckler 
kommen,  doch  erklärte  er  diese  Schrift  nicht  zu  kennen,  Kö.  habe 
ihn  allerdings  einmal  gelegentlich  eine  Geheimschrift  gelehrt,  das  sei 
aber  die  sogenannte  Maurer-  oder  Winkelschrift  gewesen  (Vgl.  Gross, 
Hdb.  für  üntenachungsrichter  3.  Aufl.  S.  553)  und  zwar  nach 
folgendem  Schema 

a     I     b     I  c 

d     I     o     !  f 

g     I     k     t  i 
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Die  Buchstaben  „k"  bis  „s"  seien  in  derselluTi  TJcihrnfolge 
durch  Einsetzung  eines  Punktes  in  den  l)etreffendeii  Winkel  gebildet, 
die  Buchstaben  „f^  bis  ,tz^  ebenso  durch  Einsetzung  zweier  Punkte. 
Auch  k<5nne  man  bequemer  statt  der  eckigen  Winkel  mit  einem 
Punkt  einfach  eine  cnt<prfchonde  runde  Linie  für  die  Bnohstnhcn 
„k"  bis  ,.r<"  iiclmien  und  in  diese  Bohren  bezvv.  Bofrenthcil  ■  f  ir  .t" 
bis  ,  !z  •  Punkte  setzen,  so  dass  z.  B.  der  Käme  Ludwig  Königsberg 
in  (he»er  Schrift  so  ausschon  würde: 

uuDsri-^oDDrn  r-unni 

Weshalb  er  liier  in  die  H«j<;en  zwei  Punkte  setzen  will  und  nicht 
wie  zur  T  nterscheidung  völlig  genügen  würde,  einen,  darüber  hat 
er  sich  nicbt  geäussert 

Nachdem  er  auf  Wunsch  auch  noch  unbeholfene  Versuche  ge- 
uiaclit  hatte,  ob  er  vielleicht  aus  einer  Zusammensetzung  dieser 
Schriftzeichen  die  Bedeutung  der  ihm  vorgelegten  Geheimzeichen  ab- 
löten könne,  abor  leider  keinen  Erfolg  darin  gehabt  hatte,  gab  man 
ihm  eine  Abaehrifl  der  Qeheimzettel  mit,  damit  er  sich  in  der  Stille 
sdner  Klanse  an  deren  Lostug  versnf^e.  Wie  er  sehen  nach  wenigen 
Tragen  brieflich  mittheiha,  haben  seine  angestrengten  BemQhnngen  zn 
keinem  Erfolg  geftthrt,  nnd  zur  Hanptrerhandlung,  in  der  er  beeidigt 
werden  sollte,  war  er  leider  nicht  sn  finden.  Giacklicherwdse  hatte 
Wehrs  inzwisdienim  Hamburger  Gefängniss  einen  anderen  Krivitz^ 
entdeckt,  der  auch  mmal  von  Kö.s  Schrift  einige  Kenntniss  erlangt 
hatte,  und  mit  dem  er  nach  redlicher  Mühe  den  Inhalt  der  Zettel 
herausbrachte. 

Vom  Schwurgericht  wurde  dann  Ko.  wiegen  versuchten  Mordes  zu 
12  Jahren  Zuchtbaus  vemrtheilt,  0.  aber,  desss«n  enjje  Verbindunfr 
mit  Kü.s  dunklem  Treiben  durch  du*  ( JclH'iüj^diriftzettel')  wie  sein  Vor- 
leben erwiesen  war,  dessen  Keiise  nach  lJauil»uri;  und  Zusammensein 
d(»rt  mit  Kü.  trotz  seines  vielfachen  Leuprnens  unzweifelhaft  feststand, 
wurde  trotz  der  ^'rossen  Zahl  sonstiger  Verdachbsgründe  durch  das  für 
die  thatsächliche  Fe&tisteUung  der  Schuldfrage  meist  werthlose,  stets 
aber  völlig  unberechenbare  ürtheil  dieses  Lotterieinstituts  freigesprochen. 

Ij  Von  der  Wiedergabe  der  Briefe  muss  ich  hier  absehen,  da  von  den  nnter 
Glas  geklebten  nur  noch      SpUtterhaurc  vorbanden  ist,  und  die  Photugraphieen 

bei  der  sehr  i^rnrkon  V'er<^'n"?senin'r  sich  nicht  <1azu  eij^nen.  Da»  Alphabet  gohe 
ich  weiter  unten.  Von  allgemeinem  Interesse  dürfte  aus  diesen  Akten  noch  sein, 
dass  die  Piiuiugniphie  des  Ko.  in  der  Hamburger  Reform  neben  denen ,  die  ihn 
wiriclicfa  erkannten,  von  mehr  ab  airandg  Penonen,  nnd  iwar  meiat  mit  grosaer 
Beatimmthcit,  auf  etteusoviele  andere  PerMHien  gedeutet  wurde ,  aoiHe  daat  dn 
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Etwa  4  Jahre  später,  in  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  Febniar 
1SS8  wurde  auf  der  Schweriner  Cliaussee  kurz  vor  Krivitz  der  Frof'ht- 
fuhniianu  Bohnhof  auf  seinem  IManwa^ren  ermordet  Der  Thater 
hatte  am  linken  Hinterrail  den  eiserueu  Pflock  uod  die  Scbratiben- 
iiiuiitT,  welche  das  liad  auf  der  Axe  halten,  herausgezogen  bez.  ab- 
gedreht, das  Bad  war  abgelaufen  und  der  Wagen  so  zum  Stehen 
gekammen.  Der  Fnhrmamiy  der  wohl  unter  dem  Plan  herrorgesehea 
hatte,  als  adn  Wageo  za  echlingeni  begann,  war  durch  ein  paar  Be- 
Tolyenchüsae  in  den  Kopf  aohwer  verletzt  und  dann  durch  aehwere 
Knittelseliliige^  die  ihm  den  Scbftdel  zertrammerten,  ToUends  getOdtet 
Auf  Grund  eines  erdrilokenden  Beweiamateriais  wurde  der  Fuhr- 
mannsBohn  Johann  Bickler  ans  Kriyits  trotz  haitnAdrigen  Lengnens 
am  16.  Jnni  1888  vom  Schwuigericht  in  Güstrow  fär  schuldig  be- 
funden und  wegen  Mordes  zum  Tode  verurtheilt;  seine  Revision 
wurde  vom  Reichsgericht  verworfen,  doch  wurde  er  am  24.  Septem- 
ber 1888  zu  lebenslänglichem  Zuchthaus  begnadigt 

Am  6.  October  1888  erschien  der  Hilfsschreiber  R.  bei  der 
Staatsanwaltschaft  zu  Güstrow  und  zeigte  an,  dass  der  TTilfswärter 
H.,  der  in  der  letzten  Zeit  vor  der  am  1.  (>etober  st.ntticofnndenen 
üeberführunf;  Bäckler's  in'n  Zuchtl)aus  hei  (1ia«;em  gewacht  hatte,  ihm 
soeben  auf  dem  Markte  gelegentlich  einer  gleichgültigen  Unterhaltung' 
mitgetheilt  habe,  dass  er  im  Besitze  mehrerer  Zettel  mit  Hein  iiii-(  hrift 
von  Bäcklor  sei,  er  habe  ihm  diese  Zettel,  die  er,  ohne  djuss  i^äckier 
ihm  etwaö  daiüljer  gesagt  habe,  in  dessen  Tischschublade  gefunden 
haben  wolle,  zum  Versuch  der  Entzifferung  übergeben,  sich  da- 
bei jedoch  Rfickgabe  und  Stillschweigen  über  die  Sache  verspre- 
chen lassen.  Die  Untersuchung  •  r^rJ),  dass  B&ckler  schon  frilher 
einem  anderen  Wärter  einen  Zettel  gegeben  hatte  mit  der  Bitte:  ihm 
einen  Brief,  den  er  noch  schreiben  wollen  an  einen  Freund  zu  beBO^ 
gen,  dieser  habe  ihm  zwar  die  emem  Hitgelangenen  gehörige  Blei* 
feder  belassen,  aber  die  Besorgung  eines  Briefes,  für  die  jener  ihm 
100  Mk.  Tcrspiocfaen  hatte,  abgelehnt  (wie  B.  selber  mir  mügetheilt 

anderer  Krivitzer  sich  mit  der  Angabe  meldete,  der  Mitthäter  dos  Kö.  werde  sein 
Onkel  Sdi»  aeiii,  der  frOhor  mit  K6.  gewfldert  babe  vod  dann  fMebtig  gewordeo 
sei,  er  habe  ihn  knn  vor  dem  Attentat  mit  Kö.  in  Hambnigr  getroffen  und  habe 

mit  ihm  p;^esproc!ion.  Dalici  blit  b  er  mit  jitisser?ter  Hartnnckii^kcit,  bis  fest  er- 
wie;«eii  war,  tia.s.s  Scli.  Amerika  nicht  verfassen  babt>,  und  meinte,  nat  lidoin  er  die 
Untersuchung  dadurch  lauge  läugexugeu  und  gcfälirdet  hatte:  „dauu  müs^te  icb 
mich  fnrchtbar  geirrt  haben,  etwas  angetnmken  war  idi  aUerdingB*^,  imd  ee  er- 
scheint  nicht  uus;^'{^chIos8en ,  dass  er  bei  der  grossen  Errcgting,  in  der  die 
Zeitungen  das  Publikum  jurchaltcn  haben,  sehlieaslioh  selber  geglaubt  !inr  orhabe 
eeinen  Onkel  Scb.  getroffen  und  gcaproclien,  sumal  er  zum  Trünke  neigte. 
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hat,  mit  dem  Bemerken:  er  kenne  seinen  Freund  nicht,  der  könne 
ihn  hereinreissen).  Der  Wärter  H.  hat  ihra  dage^n  selber  einen 
Bleistift  geliehen,  mit  dem  er  einen  Brief  achrieb,  und  bat  nach  iiäck- 
ler^  mir  gemachter  Angabe  sich  ohne  jede  Schwierigkeit  zu  dessen 
Besorgung  an  den  FiBeber  G.  in  Weberin,  demelben  der  in  ES« 
ProeesB  freigesprochen  war,  beEdtfinden  lassen. 

Der  in  der  Anhige  wiedergegebene  Brief  war  mit  Bleifeder  auf 
kleine  Papierf eisen  geschrieben  und  in  einen  mit  der  Adresse  des 
Fischers  G.  in  gewöhnlicher  Schrift  versehenen  Fapierstieifen  ge- 
wickelt 

Da  BSckler  mit  Kd.  sehr  intim  gewesen  war,  insbesondere  auch 
bald  nach  einem  der  unaufgeklärten  Krivitzer  Einbrüche  mit  ihm  be- 
deutende Geldbeträge  bei  einer  Bank  zu  Schwerin  hinterlegt  hatte, 
über  deren  Erwerb  sie,  wie  schon  oben  erwähnt,  keine  genügende  Auf> 
klaninpr  zu  Treben  vermochten,  und  da  endlich  auch  bekannt  war, 
dass  in  Kö^  Process  eine  Geheimschrift  f\m  der  we^sf'ntlirlisten  Be- 
weismittel geg^en  G.  gebildet  hatte,  so  erbat  man  die  Ifaml»urLrrr  Aktt  n, 
und  es  stellte  sich  heraus,  dass  die  dort  von  Kü.  und  G.  benutzte 
Schrift  mit  der  Bäckler'ö  tibereinstimmte. 

Mit  Hilfe  der  dort  gewonnenen  ErirehniHse  gelanir  es  Herrn 
0berlÄnde8g:ericht88ecretär  Pohl,  unserem  lawälirten  Sclinfi^ichver- 
ständigen,  dem  ich  die  Mittheilung  über  diese  Geheimschrift  ver- 
danke, den  Brief  zu  entziffern.   Es  ergab  sich  folgendes  Alphabet; 

Uli  /r  iiJ/^iiT^'^j'ii 

a      bc  defghiklmnopq 

rstuvwxyz  tz 

Danach  lautet  die  Uebersetzuii^  buchstabengetreu: 

Seite  1. 

1.  Wo  Alammen  (Klammem,       statt  y!^  für  k,  r  fehlt)  unten, 

steht  a  b  c. 

2.  Ich  aomme  (komme,      statt       iür  k)  morgen  nach  Dreibergea 

3.  gäbe  (habe,  ^  statt  ^  für  h)  keine  Hoffnung  mehr  freizn- 
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4.  kommen.  Du  rnnzt  (moBBt,  3^  statt  für  fs)  mir  helfen 

5.  kaufe  ein  parr  (paar)  Selterflaschen 

6.  uoii  (von,  'TA  statt  ^  =  v;  Götze  in  Schwerin  ober- 

7.  halb  Brauer  nach  Schloss  zu 

8.  und  einen  Revolver  und  le- 

9.  ge  ihn  in  einen  Schaussee 
10.  Steinhaufen  nach  Crivitz 

lt.  sa  ron  derMo^eteUe  (Mordstelle  =  ^/^  ««rdiuid  Qf^ 

statt  ^  =  s)  dus  (dass)  zie  (sie,        statt  ^  für  8) 

12.  gefunden  werden.   Suche  Zeugen 

13.  auf  welche  mich  am  achten 

14.  Februae         statt      för  r)  um  zdin  Uhr  auf  der 

15.  Wisniarchen  fs  fehlt)  Siliaussee 

16.  gesehen  haben  da  ist  eine 

17.  Frau  ae  (durchstrichen)  Kaufmannfrau  an 

18.  her  (der,  für  d)  Wismarcheu  Schaussee 

19.  wo  ich  mich  Zigarren  und 

20.  Käse  gekauft  habe  bit  (doichstiichen)  bie- 

21.  te  alles  auf.   Ich  trug  schwar- 

22.  zen  Anzug  Kniestiefel  sei-  h  (durchstrichen) 

23.  dene  Mütze  und  Ueberzieher  wie 

24.  Du  mich  frefiflicn  hast  in  der 

25.  Verlian(ilung  lial)e  j^esa^jt  ieli 

26.  wolle  nach  Aichstük  (Kirchstück,  /(^  statt       für  K,  r  und  c 

sind  vergessen)  ich  hätte 

27.  keine  Arbeit.   Wenn  ich  dort 

28.  nicht  mehr  auf  finde  ^'inge 

29.  ich  nach  Wismar  aus  der 

Seite  2: 

1.  die  u  u  (durchstrichen)  Nacht  mache  ich  mir  nichts 

2.  wenn  da  diesen  Zettel 

3.  erh&Itz  (durchstrichen)  erhälst  so  schreibe 

4.  imm  Namen  meiner  Eltern 

5.  dass  unser  Herd  (^|  statt  ^  für  PO  an  der  Kolik 
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6.  gestorben  ist.    Meine  Adres- 

7.  be  iüt  Johann  Bäckler  Sräf- 

8.  ling  Dreibergen.    Am  zweiund- 

9.  zwazigsten  Oc  (dorchstr.)  October  dabe  (babei  Jf^  statt  ^  fürh) 

tO.  ieh  in  Schwein  (Schwerin)  Termin  ob  ich 

11.  bioMmme  {/{^  statt  J^Btt  k)  weiBS  leb  nicht 

12.  nimm  Rechtsanwalt  Bets 

13.  Schwerin  zpaire  (spare,  ^  statt  ^  f ür  s  und  7  statt  ^  für  p) 
nichts* 

14.  jetz  (jetzt)  fu>mmt  (kommt)  dasa  abc  a  beb       statt      für  d) 

15.  ef  gh  ikim  n  o  p  r  st  nywx 

16.  7  z  tz)  meine  Photogrphie 

17.  kannst  Du  beim  Hofchoto^^raphen  (      statt  ^) 

18.  in  der  Wismarchschen  Strasse 

19.  in  Schwerin  kriegen.  Die  Znegen  (Zeugen) 

20.  aönnen  ( )t,  statt     j  ja  sagen  wenn  sie  mich 

21.  wieder  wüder  mich  wieder  erken- 

22.  nen  wenn  bie  mich  sehen.    Lasse  Dir 

23.  von  meien  Eltern  mein  Taschen- 

24.  meceer  "geben  und  lege  es  dicht 

25.  an  der  Cetroleumrannce  (Petroieumkanne,  ^  statt       für  P, 

statt  ^  fOr  k  und  yor  dem  letzten  e  ein  überflfissigea  c)  auf 
der  S^- 

26.  te  wo  die  Hecke  (soll  wohl  heissen  ^Decke**,  so  dass  ^  —  d 

mit  ^  —  H  yerwecbselt  ist)  ist  stark  yerrost 

27.  hinn  kannst  Mittags  zwischen 

28.  zwölf  und  zwei  Uhr.    Ich  esete  (ersetze)  Dir  alles 

29.  wieder  versäume  nichta.  Verrate 

30.  nicht  das  Du  den  Zettel  erhalten. 

Seite  3: 

1.  Die  zn  Zeugen  aSnnen  (/(^  statt  ^ )  mich 

2.  bce  (diirchstr.)  An/u^  beschreiben  und 

3.  die  mich  auf  der  iSchaussee 
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4.  gesehen  haben.    Du  kannst  di  (duicbstricbeD) 

5.  die  Bahnwärter  von  der  Bahn 

6.  von  Medewege  bis  aleinen  (durchBthchen) 

7.  Kleinen  oder  mir  sind 

ä.  auch  mehrere  Kuehte  (Knechte,  1/"  statt  ^  f ür  d  und  c  vor  h 

veigeseen) 
9.  welche  zu  Maskeball 

Seite  4: 

1.  wollten  begegnet.  Aufge- 

2.  nommen  kann  t  s  zu  jeder  Zei  (durchstrichen) 

I 
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Seite  3. 

3.  Zeit  werden.  Wenn  Du  nur  et- 

4.  was  Beweise  hast  Sowie 
Du  den  Brief  erhalten  hast 

6.  schreibe  nur  Deine  Mutter 

7.  u  n  (dnrchstrichen)  unter.  Auch  ohne  das  meine 

&  Eltern  es  wissen.  Nimm 
9.  nur  Rechtsanwalt  Bets  hier 
10.  habe  ich  Kechtsauwait 

Seite  5: 

1.  hie  (durchstrichen)  hier  habe  ich 

2.  Bechtsanwalt  Ültsen 

3.  her  (der,  Jj'  statt  ^  für  d)  keunt  die  Ackten 

4.  wenn  Du  zu  (durchstrichen)  Zeugen  hast 
d.  kannst  Du  auch  an  ihn 
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6.  schreiben  dann  wirb  (wird) 

7.  es  gleich  wieher  (wieder)  aufge- 

Seite  4. 

S.  u  (durchstrielien)  noinmen  wenn  m  no  (darclistriGheo) 
9.  nur  irgend  etwas  Bewei- 
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Seite  6. 

tn.  se  sind  das  ich  ses 
11.  nicht  gewesen  bin. 

Also  eine  vollständige  Anleitong  an  seinen  guten,  ja  auch  in  diesen 
Dingen  nicht  ganz  unerfahrenen  Freund      mit  welchen  Bewdsen 
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und  auf  welchem  Weiro  die  Wi  dri aufnähme  des  Verfahrens  anzu- 
bahnen gel,  die  um  so  gefübrlicljcr  war,  da  Bäckler,  wie  G.  wusste, 
selber  Vermögen  hatte  und  beim  1  nie  seiner  Eltern  noch  mehr  er- 
hoffen konnte.  Da  hätte  es,  wenn  der  Brief  in  die  richtigen  Hände 
gekommen  wäre,  nicht  schwer  fallen  können  für  Geld  und  p^ute  Worte 
ein  paar  Zeugen  zu  finden,  die,  durch  Vorzeigung  einer  Photographie 
imd  Beschreibung  des  Anzuges  genügend  vorbereitet  bekundet  hätten, 
daas  sie  Bfickler  am  Abead  vor  dem  Morde  auf  der  Wismanehen 
CbaoBsee,  also  jenseitB  Schwerin  und  weitab  von  der  Mordatelle,  ge- 
troffen hütten.  fittiten  sich  dann  noch  ein  fremder  Berolyer  und 
Selterflaacfaen  von  Kaufmann  G5tz  (Bohnhof  hatte  solche  im  Wagen 
gehabt  nnd  der  Thftter  hatte  davon  gelnuiken)  in  einem  Steinhanfen 
bei  Kriwitz  gefnnden  mid  Bäckkr  bitte  sich,  dnrdi  den  Brief  seiner 
„Mutter'  über  die  „Kolik  ihres  Pferdes"^  benachrichtigt,  mit  seinen 
eigenen  Angaben  entsprechend  eingerichtet,  so  hätte  dadurch  leicht- 
das  Gewicht  der  übrigen  Beweise  geschwächt  oder  gar  aufgehoben 
werden  können,  die  alle  nur  auf  Indicien  beruhten  and  darin  gipfelten, 
dass  er  zur  Mordnacht  und  etwa  acht  Tage  vorher  auffallend  beeilt 
sich  von  TJibpcl?  unter  nur  theil weiser  ßenufziimr  der  Eisenbahn  an 
den  Thatort  und  zurück  begeben  hatte,  ohne  dafür  eine  bessere  Er- 
klärung jreben  m  können,  als  dass  er  in  Schwerin  von  seinem  Bank- 
guthaben (ield  habe  abhei>eu  oder  im  Bahngebäude  habe  einbrechen 
wollen  oder,  wie  er  später  angab,  da.ss  er  seinen  Vater,  tler  denselben 
Weg  wie  Bohnhof  fuhr,  habe  ermorden  wollen,  mit  dem  er  sich  seit 
je  schlecht  gestanden  babe. 

Die  gebrauchten  Zeichen  sind  die  gleichen  wie  die  von  Kü.  und 
G.  verwendeten  mit  geringen  Abweichungen,  wie  sie  sich  aneh  bei 
gew9hnlieb^  Sehrift  yeiBcbiedener  Personen  finden.    So  sehreiben 

Kö.  und  und  y  für  w  und  u,  während  bei  Bäckler  diese  Bogen 

über  den  Bnohstaben  fehlen,  ebenso  macht  K5.  Uber         —  an, 

''^'^^  =  ei,  über  ^^jf/^  fz  und  2^4?^  ^  Doppellaute 
und  zusammengesetzte  Konsonanten  einen  Bogen,  B.  dagegen  nicht, 
andererseits  hat  Bfickler  die  Formoi      ^  'j]^.  fttr  ft,  ö,  11,  die 

sich  bei  Kö.  und  ü.  nicht  nachweisen  lassen,  ferner  schreibt  B. 

für  nd  statt  während  Kö.  beide  Buchstaben  gesondert 

schreibt.  Ueberhaupt  bildet  sich  Bäckler  zuweilen  eigene  Buchstaben. 

Daäs  er  für  u  bald  £^  bald  ^  schreibt,  kann  darauf  beruhen,  dass 
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er  den  Punkt  manchmal  vergessen  hat,  wie  er  oft  die  Striche  über 
dem       vergisßt,  wenn  es  y,k^  bedeuten  soll,  selbst  gebildet  zu  haben 

flcbeint  er  aber  die  Zeieben  f flr  x  und  j,  ferner  '^farPaiifasZ.d 
in  „Pferd"  und  Z.  13  in  ^spare'',  docb  mag  ihm  Wer  fttr  den  Augen* 
blick  das  Zeieben  ^  für  p  nicht  gegenwärtig  gewesen  sein,  in  einem 
apUer  noch  zu  erwSbttenden  Alpbabet  schreibt  er  ^  f flr  In  dem 
von  ihm  in  seinem  oben  wiedergegebenen  Briet  enthaltenen  Alpbabet 
(S.  2  Z.  15)  hat  er  zunächst  auch  |  statt  %  für  p  jreschrieben,  für  q 
aber  edieinbar  kein  Zeichen  finden  können.  Endlich  versieht  er  das 
/V^  —  i  zaweileB  mit  einem  I-Pnnktf  so  a  2  Z.  11,  25,  27,  28  nnd 
bninebt  es  ancb  für    so  in  Johann  S.  2  Z.  7  und  in  ja  S.  2  Z.  20. 

Besonders  auffallend  ist,  wie  oft  ihm  Anklänge  oder  gar  ganze 
liuclistaben  der  gewöhnlichen  Schrift  für  die  Geheimzeichen  unter- 

laufen.  So  findet  sich  ^  statt  ^  für  „h*"  S.  1  Z.  3  in  habe  und  ange- 
fangen vor  hatte  S.  1  Z.  26;  ^  statt  ^  fttr  t  in  jon  &  1  Z.  6  und 
n  Revolver  S.  1  Z.  8,  wo  beide  Male  der  richtige  Buchstabe  ^ 
darüber  geschrieben  isL  Gerade  dies  kann  leicht,  wie  auch  der  Punkt 
über  dem  i,  die  Striche  über  ä,  ö,  ü,  die  Bogen  über  Doppellauten 
und  Consonantenveibindungen  zur  Ermittlung  der  Bedeutong  dieser 
Buchstabenzeichen  ftthren. 

Dass  in  der  Eile  zuerst  der  gewöhnliche  Buchstabe  und  nach- 
her verbessernd  das  Gebeimzdchen  darfiber  gesetzt  ist,  ISsst  sich  iu 
Bftekler't  Brirf  an  einer  ganzen  Anzahl  von  fSllea  (besonders  zu 
Anfang  des  Briefes,  wie  zu  Anfang  jeder  Seite,  nachher  maidit  sieh 
grossere  Sicherhdt  bemerkbar)  erkennen.    So  steht  S.  1  Z.  6  in 

Götze  das  gewöhnliche  z  (unter  dem  ;  S.  l  Z.  11  in  Mordstelle 
ein  e  unter  ^  ,  ebenso  S.  1  Z.  13  in  welche,  S.  l  Z.  21  am  Anfang 

in  (bie)te,  femer  findet  sich  1  unter  ^  auf  S.  1  Z.  1  in  AJammen, 
Z.  25  in  Verhandl^ung,  S.  2  Z.  25  in  Petrolenm.  Einen  Ansäte  zu  dem 
entepiechenden  Buchstaben  der  gewöhnlichen  Sehrift,  der  nachher 
verbessert  bezw.  überschrieben  ist,  finden  wir  z.  B.  in:  mich  S.  1  Z.  13 
in  Wismar  S.  1  Z.  15;  in  Kaufmannfrau  S.  1  Z.  17;  S.  1  Z.  27  den 
Anfang  eines  gewöhnlichen  k  vor:  keine;  S.  2  Z.  27  in  zwischen  den 
Anfang  eines  lateinischen  w.    Solche  Verbesserungen  und  Unregel- 
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nutssi;i;keiten  sind  stets  zu  beachten  und  können  zur  Lösunj^  besonders 
dann  verwandt  werden,  wenn  man  weiss,  ob  der  Schreiber  iüi  gt- 
wöbnlich  mit  deatschen  oder  lateinischen  Buchstaben  schreibt,  und 
man  womöglich  gar  Proben  seiner  gewöhnlichen  Schrift  besitzt,  aus 
denen  aicb  die  ihm  geläufige  Form  der  «nzelnen  Bnchstaben  ergiebt 
Fehlt  es  an  sdehen  besonderen  Fingeneigen,  so  muss  man  reiBacheii, 
ans  dem  mehrfachen  Vorkommen  einee  Buohstabens  in  demselben 
Wort  Schlüsse  sn  dehen;  auf  diesem  Wege  wird  man  bei  obiger 
Schrift  nnd  aneh  bei  vielen  anderen  bald  Zosammenselzangen  wie  U, 
mm,  nn,  88  n.  dgL  mit  ziemlicher  Sicherheit  festatelien  können,  Kumal 
wenn  man  dann  die  Häufigkeit  des  einzelnen  Vorkomme  solcher 
Bnchstaben  in  der  Schrift  allgemein  vergleicht. 

Eine  besondere  Erleichterung  bU'der  Entzifferung  bietet  eS}  wenn 
wie  in  Bäckler's  Biief  jedesmal,  wenn  ein  Wort  am  Ende  einer  Zeile 
abgebrochen  werden  mnss,  Abkürzungsstriche  gemacht  sind,  wenn 
Interpunctionen  gesetzt  sind,  oder  gar,  wie  Kö.  es  in  seinem  Schreiben 
fin  G.  gethan  hat,  zur  Erleichterung  des  Lesens  die  einzelnen  Worte 
durch  unverkennbare  Zwischenräume,  die  einzelnen  Sillu  n  durch 
Kiiiiinat^i  getrennt  and  neue  Sätze  durch  Absätze  kenntlich  ge- 
macht sind. 

Besonders  zu  achten  ist  euiUich  auf  scheinbar  sinnlose  Zeichen, 
zumal  wenn  sie  mitten  im  Brief  stehen  oder  sich  gar  auf  dem  Brief- 
uiiisciilag  oder  sonst  eijitr  auniilUgen  Stelle  in  gleicher  uiit  i  ähnlicher 
Form  wiederholen,  wie  in  Bäcklers  Brief  das  Zeichen  S.  2  Z.  1 3  a.  E., 
das  sieb  anch  auf  dem  als  Briefumschlag  benutzten  Papientraifen 
neben  G.'s  Kamen  befindet  nnd  dahinter  Z.  16  die  ganz  nnvermittelte 
Klammer.  Meist  wird  man  an  solcben  Stellen  das  Alphabet  finden, 
falls  es  nicht  am  Anfang  des  Ganzen  steht^  wie  in  einem  späteren 
Schreiben  Bäcklei^e»  oder  am  Ende.  Dabei  ist  aber  zn  berücksichtigen, 
daas  sieb  in  solcben  Alphabeten  bfinfig  besondere  Zeichen  für  cb,  ck, 
fz,  tz  n.  dgl.  finden,  dies  ist  besonders  zn  yermuthen,  wenn  die  Zahl 
der  verschiedenen  Ziffern  über  25  betiügt,  docb  ist  dabei  nnob  mit 
dem  Vorhandensein  von  blinden  Zeicli  n  (non  valeuiB)  zn  rechnen. 

Die  Zablra  sind  bei  o!)igem  Brief  von  mir  vor  die  onzelnen 
Reihen  gesetzt,  um  ein  Vergleichen  mit  der  Uebersetzung  und  die 
Angabe  von  Besonderheiten  zu  erleichtern,  im  Uebrigen  stellt  derselbe 
eine  g.  nniie  Pause  der  Urschrift  dar.  Gelernt  hat  Bäckler  die  Schrift, 
wie  er  mir  gesagt  hat  von  Kö.,  der  sie  ihm  gelegentlich  einmal  ge- 
zeigt habe,  als  er  ihn  im  Planwagen  von  Krivitz  mit  nach  Schwerin 
nahm,  auch  hat  Kö.  ihm  zuweilen  in  diesen  Zeichen  geschrieben, 
wenn  auch  nur  gleichgültige  Sachen;  die  Winkelschrift,  mit  der  er 
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8ich  bei  seinem  ^^'rllür  iii  IJuuiburg:  1884  herausgeholfen  bat,  will 
er  von  einem  Sehulgenossen  in  Krivitz  früher  gelegentlieh  einmal 
gelernt  haben.  Kö.'8  Schrift  habe  er  m  Hamburg  nicht  Tenatheii, 
weil  er  diesem  Tersprochen  gehabt  hStte,  darüber  zu  schweigen. 
Woher  Kö.  die  Schrift  bat»  war  nicht  m  ermitteln. 

BSckler  hat  die  Geheimschriit  auch  im  Znchtbans  in  Dreibeigen 
noch  wieder  zu  gleichem  Zweck  benutzt  Einen  Brief  an  G.  hat  er 
einem  Mitge&ngenen  gegeben,  in  dessen  Strohsack  er  nach  dessen 
Endassnng  in  kleinen  nicht  anfbewahiten  Fetzen  gefunden  worden  ist 

Ein  zweiter  Brief  an  G.,  der  von  ihm  mit  sehr  blasser  Tinte  auf 
einem  die  Kostenrechnung  über  seinen  Process  enthaltenden  halben 
BofTcn  frescli rieben  ist,  hat  sich  beim  Ausräumen  des  Holzstalles  dort 
gefunden  und  ist  noch  erhalten.  Auf  anderthalb  engbescbriebenen 
Seiten  enthält  er  in  deutscher  Schrift  eine  genaue  Anweisung  an  G., 
wie,  wo  und  für  welches  r.eld  er  Zeugen  zur  Emiögliclmn«:  eines 
Wiederaufnahmeverfahrens  suphen  «olle,  dann  folprt  am  IJandc  zu- 
^aniniengcdräügt  ein  vollständiges  Alphabet  der  n»'lieimschrift,  das 
sich  dadurch  auszeichnet,  dass  es  die  oben  niitgtrh  hen  Zeichen  für 
X,  y  und  (\  enthält  und  darunter  steht  in  npheiniseinift  die  ausführ- 
lielie  -Matheihmg,  dass  er  schon  einem  anderen  enllasfeenen  <iefan;L:enen, 
der  2u  (I.  kommen  wolle,  genauen  Bescheid  gegeben  habe,  doch  traue 
er  diesem  Menschen  nicht;  wenn  er  ^ehrlich"  sei,  sei  er  allerdings 
zu  Allem  gut,  dessbalb  möge  G.  ihn  prüfen.  Ganz  am  Schluss  end- 
licb  stdit  zweimal  in  deutscher  und  lateinneher  Schrift  G.'s  inzwischen 
geänderte  Adresse^  die  er  also  doch  auch  im  Zuchthaus  erfofaren 
haben  mnss.  Dieser  Brief  zeigt  im  Uebrigen  keine  Abweichungen 
Tom  vorigen,  nur  findet  sich  hier  merkwürdiger  Weise  der  sonst  nur 

von  K9.  und  G.  Terw^dete  Bogen  über  dem  w  und  ch,  also  ^ 

und 

Aus  diesem  andauernden  Besitz  von  Papier  selbst  im  Znclithaus 
ergiebt  sich  übri^'ens  wiediT,  wie  zweckwidrig  die  heutige  Einrichtung 
ist)  den  Sträflingen  Anklagen,  Urtheile,  Kostenrechnungen  u.  dgl.  in 
corpore  zuzustellen,  anstatt  sie  ihnen  zu  verkünden  oder  höchstens 
auf  bestimmte  Zeit  zur  Einsicht  zu  geben.  Würde  ihnen  sorgfältiger 
alles  Schreibmaterial  vorenthalten,  so  wi'irfl«-  man  sielier,  wie  auch 
unser  Fall  illuatrirt,  mancher  unverhofften  und  unhen  chtiirten  Wieder- 
aufnahme, deren  Zustandekommen  hinterher  Niemand  begreifen  kann, 
den  Weg  sperren. 

Eine  andere  Geheimschrift  ist  mir  im  vorigen  Sommer  unter  den 
l'apieren  eines  Bettlers  aufgefallen.   Diese  Papiere  der  Landstreicher 
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bieten  eine  herrliche  Fundgrube  für  intor»'ssant<'  Dinge  alier  Art,  und 
man  sollte  deren  peinlich  sorgfältige  Durelisiclit  niemals  unterlassen. 
Ausser  einer  Unzahl  gefälschter  Papiere  wml  sich  nach  und  nach 
auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Geheiin>ciuilh'n  finden. 

Der  am  5.  November  1850  zu  Warin  t  M.  geborene  Schirm- 
macher  Karl  D.  war  in  einer  Beaserangsanstalt  erzogen,  hatte  in 
den  Jahren  1863  bis  1901  dreiaaig  Bestrafungen  erlitten  wegen  Betteins, 
LandstreichenSf  Diebstahls,  Unterschlagong,  Betruges,  Gewerbeyer- 
gehen  und  GewalttUttigkeiten  und  hatte  auch  mehrmals  mit  dem  lAnd- 
axfoeitshans  Bekanntschaft  gemacht  Gearbeitet  scheint  er  nie  recht 
zu  haben,  doch  will  er  auf  seinen  Wanderangen  nur  bis  naeh  Hamborg, 
Holstein  nnd  Hannover  gekommen  sein. 

In  seiner  Brieftasche  fand  sich  anfeinem  langen  schmalen  Papier- 
stieifen folgendes  Alphabet: 

AAirLJ  ü  B  q  0  n  nu?  [d 

a     bcdef     g     h     iklmno  p 

b  3  C  1  E  <±>       b  5  K  oder -e- 
qrstuvwxy  z 

Wie  er  mir  weiter  mittheUte,  hat  er  das  Zeichen  ^  für  tz  ge- 

braneht  und  auch  für  Doppellante  besondere  Zeiehen  gdiab^  so  ^ 

•  •  • 

fOr  an,  ^  für  ai,  ^     für  en,  ^  für  oi.  Eine  Zeiehensammlnng 

zu  abgekürzter  geheimer  Wiedergabe  ganzer  Worte,  die  nach  seiner 
Angabe  seit  lange  zwischen  seinen  Papieren  gelegen  habe,  war  nicht 
aufzufinden.  Das  Alphabet  wollte  er  früher  einmal  ans  ein^  Berge- 
dorfer Zeitung  abgeschrieben  haben.  In  seinen  Papieren  fanden  sich 
neben  allerband  MalereieD,  halb  yerkehrten  Abschriften  lateinischer 
nnd  deutscher  Yerse  und  dergl^,  die  er  ans  Umgerweile  angefertigt 
haben  wollte,  folgende  zum  Alphabet  passende  Sehreibyersuche: 

Glas  II  Sch.  a  60 

□  HAJ  I  0  crBo:/^L  A/ex^ 

9» 


184 


VI.  ScHüiaE 


L^DLr^JOClAALD 
R02 5 AeO  L  U 

imd  seitwärts  davon         A  "1  3  ^  El 

ZnnftehBt  wollte  er  von  der  ganzen  Schrift,  die  er  Mher  aller- 
dings geläufig  gesehrieben  babe^  niehla  mehr  wisaen,  auf  dmgcs 
Zureden  hin  Tetsnchte  er  sodann  die  Entzifferung  obiger  Schrift- 
probe mit  dem  Bemerken,  das  seien  ans  Lnogerweile  gemaehte 
Versuche  gewesen,  die  fast  vergessene  Schrift  wieder  zu  üben»  und 
es  falle  ihm  besonders  schwer  wieder  einen  Sinn  hinein  zu  bekommen, 
da  sie  meist  auf  der  Landstrasse  aufgeschnappte  Brocken,  theOs 
polnischer,  theils  rumänisch-zigeunerischer  Herkunft  enthidteni  deren 
Bedeutung  ihm  selber  nur  theilweise  klar  sei. 

Das  Ziijwneriscli  habe  er  diilier,  dass  er  1*^71  eine  Zeit  Isin-j 
mit  einer  Zi<;eunerfrau  und  iliren  beiden  Töchtern,  die  er  in  Hamburg 
kennen  p-olernt  liabe,  <]rewan(lert  sei. 

Die  erste  Ileilie  heisse:  „Olas  5  Schirme  a/60  Pfennipr."  Glas 
sei  ein  Manu  in  Bergedorf  gewesen,  für  den  er  gearbeitet  habe,  dass 
am  Ende  ein  r  statt  des  ähnlichen  s  der  Geheimschrift  stelle,  sei  ein 
Versehen,  ebenso  wie  w  in  „Scbirnie'*  versehentlich  statt  des  c  das 
ähnliche  d  seiner  Schrift  ^^cnomuien  habe. 

In  Beihe  2  hassen  die  ersten  5  Buchstaben  „logae^*^  »  Inmni, 
Zigeuner-Ansdmck  für  Hure.  Vielleicht  habe  die  ganze  Beihe  — 
lumni  mirjacken  werden  sollen,  d.  h.  dummes  oder  schlechtes  Huren- 
mensch,  wie  er  den  Ausdruck  you  den  Zigeunern  gehört  habe. 

Das  erste  Wort  in  Bmhe  3:  ^saneb*  habe  er  yon  Polen  gelernt 
für  „gutmütig^;  mit  dem  niohsten  Wort  «Ifimosa'*  sd  die  Blume 
gemeint. 

Die  drei  letzten  Zeichen  dieser  Reihe  und  die  fünf  ersten  der 
nächsten  Zeile:  „inpeerged*^  seien  wieder  rumänisch -zigeunerisch 

und  s  »Ilten  „Liageweile**  bedeuten.  Was  die  übrigen  Zeichen  dieser 
Reihe  bedeuten  sollten,  sei  ihm  selber  unklar,  ob  es  vielleicht:  „ladje 
schabo"  =  rum.-zig.  ,,guter  Junge**  habe  werden  sollen  oder  was 
sonst,  könne  er  nicht  mehr  angeben. 

Die  letzte  Reihe :  ..mirjacken'*  —  schlecht,  dumm",  habe  riel- 
leicht  auch  .„mirjack  fackelu"  werden  suiU  a  =  ..schleclit  geschrieben". 

In  das  seitwärts  davon]  Stehende  vermöge  er  keinerlei  Sinn 
zu  bringen. 

Ob  der  Mann  mir  über  die   fremdsprachlichen  iirocken  die 
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Waiirhcit  fresagt,  vermag  ich  von  hier  aus  niclit  zu  bestimmen,  ich 
gebe  diese  also  unter  allem  Vorbehalt  und  will  nur  bemerken,  dass 
der  Mann,  der  übrigens  noch  im  LAndarbeitshaus  zu  Güstrow  steckt, 
in  sönem  ganzen  Wesen  nidit  den  Eindruck  machti  als  ob  er  löge. 

Endlieh  fand  ich  nenlich  in  den  Papieren  eines  ganz  jungen 
noch  nnbestxaften  Buischen,  der  wegen  Bettelns  eingeliefert  war, 
einen  Ansäte  sn  einer  Gehdmschnl^  deren  Fortsetzung  ich  leider  nicht 
in  Etfahning  bringen  iLonnte. 

Als  Merkwoit  diente:  „zwaifhundert^,  in  dem  zwölf  verschiedene 
Buchstaben  vorkommen  und  keiner  doppelt  Für  jeden  dieser  Buch- 
staben wurde  dann  die  seiner  Stellung  im  Wort  entsprechende  Zahl 
gesetzt,  also  z.  B.  z  =  1,  f  5,  t  —  12.  Darunter  standen 
Uebungen  in  dieser  Schreibart  wie  Freund  «=  5.  11.  10.  7.  8.  9; 
Uhr  =  7.  t;.  11;  Uffcl  =  1.  '^.  5.  5.  10.  4;  Retter  =  11.  to.  12. 
12.  10.  1 1  und  (!*Tgl.  Ein  Wort,  da«  die  übrigen  13  Buchstaben 
enthält  und  einen  i>inn  bat,  dürfte  allerdings  schwer  zu  finden  sein, 
doch  würde  es  ja  aueb  irriüi-i n  aus  einer  Zusamtnenreibung  dici^er 
Buchstaben  beliebige  I^iutverbindungen  zn  l  iliien,  die  ein  Merken 
der  Reihenfolge  mit  Sicherheit  ermöglichten,  giuiz  abgesehen  davon, 
dass  solch  Nothalphabet  mci^t  ächon  seine  Dienste  thuu  wird,  wenn 
es  nur  die  gebräuchlichsten  Buchstaben  entlialL  Auf  q,  y,  c  oder 
k,  V  oder  w,  b  oder  p  kann  sehr  wohl  verzichtet  werden,  ohne  eine 
Verständigung  allzusebr  zu  erschweren. 

Aus  dem  Beispiel  dieses  Jungen  Anfängers,  der  noch  nicht  mit 
den  Behörden  in  Conflict  gekommen  war,  sehen  wir,  dass  unsere 
Kunden  im  Frieden  schon  ffir  den  Krieg  rttsten.  Das  sollten  auch 
wir  Kriminalisten  alle  behersigen,  dann  würden  wir  im  Ernstfall 
mancher  Kriegslist  gewappneter  gegenfiberstehen.  • 
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Beiträge  zur  Lekre  des  Sachbeweises,  insbesondere  der 

Fossspuren. 

Dr.  W.  BohütM^  Assessor  in  Rostock. 
(Hit  1  AbMdnng.) 

Vor  ciniirer  Zeit  fiel  mir  ein  altes  Aktenhund  in  die  Hand,  dessen 
Gegenstand  vor  etwa  30  Jahren  lanjrc  Monate  bindurrli  iTiinz  Mecklen« 
bürg  in  Aufregung  vernetzt  li.it  da  es  sieh  nicht  n  ii  um  einen  Mord, 
sondern  zugleich  \m\  einen  au^sergewohnlich  gewiegten  Thäter  sowie 
um  einen  äusserst  verwickelten  Beweis  bandelte,  der  mit  gros^ier 
Feinheit  geführt  wurde.  Aus  diesem  lefeteren  Grunde  erscheint  mir 
die  Wiedergabe  dieses  Falles  in  grossen  Zügen  von  allgemeineoi 
khniinalistiscben  Interesse. 

Am  Freitag  5.  Mai  1S71  hörten  ein  Dutzend  Arbeiter^  die  auf 
dem  Bahnplanmn  zwisehen  Att-Kaistädt  und  Grabow  arbeiteten, 
in  ihierNShe  gegen  3^  i  Ubr  Naehmittags  einen  ScbuBS  fallen,  ebene 
der  Forstauditor  v.  B.  nnd  der  ForBtineister  P.,  die  sich  dort  auf  Jagd 
befiukden,  und  der  in  seinem  Hause  befindliche  Chaussegeld-Einnehmer 
B.,  doeh  ging  niemand  dem  Schusse  nach.  Zwischen  3^/4  und  4  Uhr 
hörte  der  Eisenbahnwärter  B.  das  rasche  Traben  eines  Pfades  durch 
die  Tannen,  eilte  an  den  Bahnübergang  des  Oross-l^sch-EarstSdter 
Weges,  den  ein  erwarteter  Znir  jeden  Augenblick  {mssiren  konnte, 
und  fand  dort  an  der  bereits  vorher  von  ibm  geschlossenen  Sperre 
einen  reiterlosen  Schimmel  stehen. 

Obwohl  er  weder  an  dem  Thier,  noch  an  Sattel-  und  Zaumzeug 
irirend  etwas  Verdächtip^cs  hemerken  konnte,  eilte  er  doch,  da  er  glaubte, 
das  Thier  gehöre  dem  Forstmeister  l\  und  da  er  ein  Unglück  befürchtete, 
sogleich  zu  den  oben  genannten  Arbeitern  am  Bahnplannni.  Einer 
derselben  i^ass  so^rleich  auf  und  verf<)l;4tr  die  fri>chen  l'ferdeö|>ureu, 
die  an  die  Tauuenkaveln  72 '73  henmlTihrten:  da  das  Pferd  aber  vor 
diesem  Dickicht  jdützlieii  stari;  selitult  nnd  sieh  beim  einstweiliiren 
Suchen  aichtä  weiter  fauii,  aucl»  die  l'ferdespureu  sich  in  deu  Tauuen 
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theilweise  verloren,  beschloss  man  das  Tferd  nach  Ludwigslust  zu 
bringen.   Unterwegs  traf  der  Reiter  auf  den  Holzwärter  Möhrer  mit 
10  Fonrtaibeitem,  denen  er  Ton  dem  Yor  1/2  Stmide  grienen  Sehnss 
und  dem  Änfiinden  des  Pferdes  mfthlte.  Möbrer  liesB  Begleich  unter 
Verfolgung  der  Fferdespur  s^^stematisch  den  Forst  abenehen,  nnd  nach 
Vt  Stande  fand  man  in  der  dichten  Tannenkavei  72  die  Leiche  des 
Bentier  Sw  ans  LndwigBlnst  in  voller  Bekleidung  auf  dem  Rücken 
liegend.  Der  Bock  zeigte  einige  Finger  breit  unterhalb  der  Heizgegend 
ein  etwa  IVt  2oU  im  Durchmesser  haltendes  Loob,  sonst  waren 
keinerlei  Spuren  von  Gewalt,  auch  keine  Blutspuren  zu  bemerken. 
Unter  dem  linken  Knie  der  Leiche  war  im  weichen  Boden  eine  frische 
tiefe  Pferdespur  sichtbar,  ebenso  hatten  die  beiden  Hacken  der  Leiche 
einen  tiefen  Eindruck  im  Boden  hinterlassen;  dass  der  Kör|)er  nach 
der  That  an  den  Ort  getragen  sei,  erschien  ans^'eschlossen,  irprend 
welche  verdächtigten  Fussspuren  Dritter  fand  man  nicht.    Xnphdotn  das 
Grabower  Mapstratisi^ericht  einen  frenauen  Augenschein  cingcnoiiinien, 
schaffte  man  die  Leiche  unter  Zuziehung?  eines  Arztes  nach  Grabow. 
Die  dort  am  andt  rn  Tage  vorgenommene  Ohduction  und  Section  ergab, 
dass  S.  durch  einen  in  die  linke  0!)erbauch^'-egend  eingedrungenen 
Schuss  getötet  sei,  der  aus  einer  Eiitfrn  mn^'  von  etwa  20  Schritt 
abgegeben  und  etwas  nach  oben  gerichtet  den  ersten  Lendenwirbel 
rund  durchschlagen,  die  grosse  ßauchschlagader  und  die  grosse  untere 
Hohlvene  zerrissen  habe.  In  Folge  der  Verletzung  des  Rückgrats  und 
der  daduich  herroi|i;en]feneii  LShmnng  det  Bdne  mnaste  der  offen- 
bar noch  auf  dem  Pferde  Getroffene  sofort  berabgestOizt  und  an  der 
starken  inneren  Blutung  in  wenigen  Hinuten  verstorben  sein.  Beim 
Entkleiden  der  Leiche  fand  sich  im  Hemde  eine  grosse  bleierne  Bnnd- 
kugel,  die  etwas  abgeplattet  und  mit  Blut  besehmuzt  war.  Da 
goldene  Uhr  und  Ringe,  sowie  ein  erheblicher  Baarbefrag  sich  bei 
dem  Todten  fanden,  konnte  Banbabsicht  den  Tbäter  nicht  geleitet 
haben.   Ks  lag  daher  von  vornherein  der  Verdacht  nahe,  dass  S.  das 
Opfer  eines  der  ungezählten  Wilderer  geworden  sei,  die  diese  ungemein 
wald-  und  wildreicbe  Gegend  aufzuweisen  bat|  und  zwar  verfiel 
man  sogleich  auf  den  Büdner  Heinrich  Kr.  aus  Karstadt,  der  so 
ziemlich  im  übelsten  Leumund  von  allen  stand.  Damals  erst  23  Jahre 
alt,  war  er  doch  schon  vielfach,  besonders  we^en  Ocwaltthätifrkciten 
und  Ja^rd vergehen  vorbestraft  und  in  Dorf  und  Uui^'e-^^end  allgemein 
gefürchtet,  mehr  noch  sogar,  als  siin  wegen  Verbreclien  mehrfach 
vorbestrafter  Vater  und  seine  wie  dieser  ebenfalls  im  Geruch  des 
Wihlerns  stehenden  3  Brüder.   Acht  Tage  vor  dem  Mord  hatte  er 
die  Wittwe  Öch.,  mit  der  er  schon  längere  Zeit  in  wilder  Ehe  gelebt 
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hatte,  und  deren  Vator  von  einem  .Tä*j;er  l)eini  Wiklern  erschossen 
war,  geheirathet  und  Innw  an  dieser  eine  Frau  gefunden,  auf  die  er 
sich  verlassen  konnte.  In  allen  wider  ihn  greführten  Untersuchungen 
hatte  er  sich  ausserdem  als  ^re^\  ;üidter  und  beharrlicher  Lügner  bewährt. 

Als  man  ihn,  ziiuiiclibt  auf  blinde  Veniiidhunfr  hin,  noch  in  der 
Nacht  nach  der  That  aus  dem  Bett  heraus  \  erhaftete,  war  er  völlig 
unbefangen  und  klagte  nur  Uber  Stiche  in  der  Brust  und  ein  eiterndes 
GeBchwflr  onter  dem  Ballen  des  linken  Foflses,  das  ihn  am  Gehen 
hindere  und  es  ihm  schon  seit  8  Tagen  nnmSglioh  gemacht  habe, 
Stiefel  anztuiehes.  Deshalb  habe  er  sich  auch  den  Pastor  zu  seiner 
Hochzeit  in's  Hans  kommen  lassen  müssen  nnd  sei  gezwungen  gewesen, 
meist  das  Bett  zu  hflten.  Dabei  bleibt  er  während  der  weiteren  Ver- 
handlung, nnd  als  ihm  nachgewiesen  wird,  dass  er  am  Mittwoch 
3.  Mai  mit  seiner  Enh  nach  Ludwigslnst  gewesen  sei,  erinnert  er 
sich  dessen  allerdings,  fügt  aber  hinzu,  dass  er  seine  grossen  Stiefeln 
angehabt  und  doch  für  diesen  Marsch  am  Donnerstag  und  Freitag 
habe  liegen  müssen.  Die  ärztliche  Untersuchung  ^gab,  dass  der 
linke  Fuss  geschwollen  war,  und  dass  sich  unter  seinem  Ballen  eine 
Eiterbeule  befand.  Das  Oelif-n  sei  dadurch  nicht  unmö<rlich  gemacht, 
aber  doch  erschwert,  und  die  linken  Schritte  würden  bei  unbefangene 
Gehen  kürzer  sein  als  die  rechten. 

Thatsächlich  stellte  sich  denn  auch  heraus,  dass  Kr.  am  Freitag 
Nachmittag  unierwe^'s  ^jewesen  war.  Er  gab  an,  er  sei  gegen  2  Uhr 
aufg^tanden,  um  ..mal  nach  seiner  Wiese  zu  sehen Er  habe 
Pantoffeln  angezogen,  seine  schwarzledeme  Arbeitstasche  umgehängt 
und  habe  in  dieser  einen  leinenen  Beutel  mit  ein  paar  Händen  voll 
Grassamen  mitgenonimen,  die  er  aus  der  Kuhkrippe  zufeammengekratzt 
habe.  Sein  Nachbar  habe  ihm  nämlich  ein  paar  Wochen  vorher 
erzählt,  ein  anderer  Bttdner  habe  ihre  Wiesen  znniohtgefahfen,  da 
habe  er  sich  den  Schaden  mal  ansehen  und  die  Traden  wieder  aus- 
säen wollen,  letzteres  habe  er  auch  ausg^hrt  Die  am  15.  Mai 
vorgenommene  saehveiständige  Besichtigung  ergab  jedoch,  dass  in 
der  Ijstzten  Zeit  keinerld  frische  Aussaat  dort  erfolgt  sei. 

Hinzukam,  dass  ihn  dieEinliegeifeau  Frank  vom  Ulrich*schen  Haus- 
aeker  aus  gesehcsi  hatte,  wie  er  bald  nach  Mittag  vom  Dorf  her  auf  den 
Kirchhof  zuging  (sie  befand  sich  auf  Punkt  a,  er  etwa  auf  b  der  Zeich- 
nnng),  also  in  ganz  andrer  Bichtung,  als  nach  der  Wiese.  Um  I  Uhr  10 
bis  15  Minuten  ferner  war  der  Sohn  des  Lehrers  H.  mit  2  Mädchen 
am  5.  Mai  in  den  hinter  der  Schule  belegenen  Garten  zum  Graben 
gegangen ;  als  sie  <  i  bis  1  Stunde  gearbeitet  hatten  sahen  sie  Kr^ 
den  sie  genau  erkannten,  auf  5U— 60  Schritt  Entfernung  in  dem  zu 
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den  JJiiusl V  i  t  ien  fülirenden  Wege  geheu.  Als  ibni  jedodi  zwei  l^iile 
entg^egenkainen,  bo^^  er,  als  ob  er  eine  Begegnung  vermeiden  wollte, 
voü  dem  geraden  und  nächsten  Weg  zu  seiner  Wohnui]^^  üb  und 
ging  über  den  UlricU'schen  Hausacker  und  die  dranstossende  Wiese 
auf  die  Bfickeeife  der  Häuslereien  zu,  ist  dann  aber  nicht  in  seine 
Hinterpfoite  hineingegangen,  sondern  fiber  ein  Nachbargrundstück 
kucE  vor  seinem  Hanse  auf  die  Vordersliaase  zorflckgekehrt  und  Ten 
vom  ins  Hans  gegangen.  Die  Leute,  die  ihm  entgegengekommen, 
waien  um  5  Uhr  ans  Keu-Eaistfidt  weggegangen,  haben  ihn  aber 
nicht  erkannt,  und  die  HSusleifian  Timm  endlieh  hat  ihn  gegen 
5  Uhr  von  dem  Wege  hinter  den  Häuslereien  kurz  Tor  seinem  Hanse 
abbiegen  gesehen  nach  der  Vorderstrasse,  wie  sie  meint,  weil  er  nicht 
Uber  bestelltes  fremdes  KaitotfeUand  wollte;  dieselbe  Erklärung  hat 
auch  Er.  selber  gegeben. 

Noch  wichtigere  Ermittlungen  hatte  inzwischen  das  zahlreiche 
F(irft]iers<)nal  gemacht,  das  sich  schon  deswegen  für  die  Sache  lebliaft 
iüteresbirte,  weil  es  sich  um  einen  {xefürcliteten  Wilddieb  liandelte. 

Zunächst  luitte  man  festgestellt,  dass  der  lleiter  den  We^'  c  bis  d 
entlang  gekommen,  dort  in  den  Weg  d  bis  e  ein<rebog^n  war,  diesen 
bei  e  verlassen  hatte,  um  einem  kleinen  Fus:3Stcig  durch  die  Tannen- 
kii\tl  74  folgend  hinter  Kavel  73  an  dem  Weg,  der  von  Grabow 
nach  der  Ziegelei  führt,  entlang;  zu  reiten.  Dicht  hinter  dem  Beginn 
der  Kavel  72  ist  er  dann  über  den  Graben  gesetzt  und  bei  f  in's 
Dickicht  hinein  getrabt  bis  zur  Stelle  A,  wo  ihn  der  tödtüche  Schuss 
ereiH  hat 

Saddsflioh  von  d«r  Stelle,  wo  der  Beiter  m  das  Di<^icht  gesprengt 
war,  hatten  sieh  auf  dem  Wege  Grabow-Ziegelei  drei  auf  das  Diekioht 
gerichtete  Fusaspuien  gefunden,  deren  Urheber  es  offenbar  eilig 
gehabt  hatte^  denn  der  Sand  war  nach  vom  weggestossen  gewesen, 
und  eine  entsprechende  Fussspur  fand  sieh  bei  f  am  unteiren  jenseitigen 
Grabenrand. 

Diese  4  Spuren,  die  yon  einem  verhältnissmässig  kleinen  Stiefel 

Ii  n  iihrten,  zeigten  dieselben  Maasse  und  das  übereinstimmend^  auf* 
fallende  Merkmal,  dass  der  rechte  Hackenabsatz  nach  hinten  und 
aussen  und  vor  Allem  die  ganze  rechte  Sohle  nach  aussen  stai^  über- 
getreten und  besonders  tief  eingeprägt  waren.  Weitere  Spuren  waren 

in  unmittelbarer  Nähe  nicht  auffindbar,  da  nur  der  Fusssteig  und  der 
Graben  sandii:  waren,  die  übrige  Umgebung  aber  Moosboden  zeigte, 
in  dem  keine  Alxlrücke  menschlicher  Füsse  wahrnehmbar  waren. 
Femer  hatte  man  Spuren  ganz  gleicher  Beschaffenheit  bei  g  wieder 
aufgefunden,  die,  wegen  ihrer  grossen  Abstände  offenbar  von  einem 
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laufenden  Mpnschen  venirsaclit,  in  der  Riclitun«;  nach  h  hin  fülirten. 
Hier  war  <V-y  Menscli  s?cheniliar  cni  ])aiir  Mnl  vorsichtig:  unili^'rp-etreten, 
ehe  er  sich  über  die  freie  Schneise  wa^te,  und  am  Bahuplanum 
endlich  verloren  sich  die  Spuren. 

Zufalliprer  Weise  Hess  sich  auch  mit  ziemlicher  Genauigkeit  die 
Ent!jtehun«:szeit  der  Abdrücke  feststellen,  da  es  ara  4.  Mai  zuletzt  fre- 
regnet  hatte,  sie  aber  noch  keinen  Repren  bekommen  hatten,  und  da 
eine  der  Spuren  vom  Wahlen  des  Forstmeisters  überfahren  war,  der 
nur  am  5.  Mai  Abends  des  Weges  gekommen  war.  Damach  konnten 
sie  nor  am  5.  Hai  entstanden  sein. 

Jenseits  des  Bahnplannm  hatte  sieh  die  Spur  wieder  gefnnden, 
hatte  Iber  die  Lndwigslust-Giabower  Chaussee  bei  i  in  die  sogenannten 
Saehtleben*Bchen  Büdnertannen  und  bei  k  von  dort  anf  die  D9mit2> 
LndwigshiBter  Chaussee  geführt,  anf  deren  reehtem  Fussbanket  ne 
sieh  hia  knrz  vor  EaistSdft  hatte  verfolgen  hissen.  Aneh  hier  waren 
die  oben  erwähnten  Eigenthümliehkeiten  henrorgetrete%  besonders  der 
tiefe  Eindruck  der  hinteren  Süsseren  Seite  des  rechten  Hackens.  Bei 
1  fand  sich  dann  die  Spnr  anf  einem  grasbewachsenen  von  der  Ddmitz- 
Ludwigsluster  Chanssee  anf  den  Karstädt-Grabower  Wc^  führenden 
I^isssteig,  durchquerte  dann»  die  kleine  Ecke  des  ordentlichen  Weges 
abschneidend,  die  Roggensaat  und  führte  auf  die  Nordwestecke  des 
Kirchhofs  zu,  die  man  vom  Schulgarten  ans  crbli(^kt.  Der  Wejr  vom 
Fnndnrt  der  Leiche  A  l)is  Kr. 's  Wolmunj;,  wie  ilm  diese  Spuren 
naiiuicn,  verlangt  für  irewöhnhchen  Schritt  50  — GU  Mmuten. 

Endlich  hatten  die  Forstleute  dieselbe  Si)ur  n(teli  entdeckt  in  der 
Richtung  von  der  Südostecke  des  Kirchhofs  im  Bogen  über  die  Roggen- 
saaten \)\).,  den  Karstädt-Grabower  Weg,  den  Karstädter  Berg  und  den 
alten  Exer/n  iphitii,  hin  sie  bei  ni  in  die  Karstädter  Bauertannen 
mündete,  an  dem  gewöhnlichen  Enisitrung  der  Ivarstädter  Wilderer 
in  das  Jagdgebiet.  Alle  diese  Spuren  waren  deutlich  kennbar  gewesen 
an  ihrer  besonderen  oben  beschriebenen  EigenthüinÜchkeit,  hatten  sich 
fast  überall  allein  gefunden,  so  dass  Irreführung  doreh  andere  Sparen 
ausgeschlossen  schien,  nnd  waren  offensichtlich  erst  nach  dem  starken 
Regen  des  4.  Mai  erzeugt 

Nachdem  am  7.  Mai  dann  eine  Hanssnehnng  bei  Er.  stat^funden, 
die  ein  Paar  in  ihren  Maassen  genau  an  den  Spnren  passende  Halb* 
atief el  an  Tage  gefördert  halle ,  ging  das  Gericht  an  den  Veigleioh 
dieser  mit  den  einzehien  Abdrücken.  Dabei  fiel  besonders  anf,  dass 
der  rechte  Absatz  der  aussen  und  hinten  abgelaufen  gewesen  war, 
einen  von  Kr.  selbst  aufgesetzten  Fleck  mit  unregelmässigem  Xägel- 
besohlag  zagte,  dessen  genaues  Bild  sich  noch  jetzt  bei  einigen  Ab- 
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drücken  auf  dem  Ranket  der  DüuiiUer  Chausifeee,  auf  dem  Acker 
ht'iiii  alti'ii  Extr/jcrplatz  und  auf  dem  moorigen  Grund  des  Ulricirschen 
Hausackers  erkennen  Uess.  Den  tiefen  Eindnick  des  rechten  äusseren 
Hacken  erklärte  man  nch  damals  hauptsftehUcb  durch  den  auf  den 
reckten  Stiefelabsatz  aufgesetzten  Fleck,  der  nur  dessen  äusseren  und 
hinteren  Theil  bedeckte ,  so  dass  diese  Partieen  die  Innenseite  be- 
deutend Überragten. 

Man  passte  diese  Stiefel  überall  in  die  Spuren  ein,  von  denen  man 
„w^en  des  sandigen  Bodens  leider  keine  genauen  Hodellabsohnttte 
in  Papier  nehmen  konnte**,  und  stellte  mit  Befriedigung  fest,  dass  sie 
tiberall  vorzttglich  passten,  ja  in  den  tieferen  Spuren  fielen  die 
Stiefel  von  selbst  in  «ine  solche  Lage,  dass  die  Schäfte  so  aufrecht 
standen,  wie  die  menschlichen  Beine  beim  Gehen.  Dies  Manöver 
machte  man  auch  mit  der  Spur  am  Grabenrand  bei  der  einzigen  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Thatort«*  dninnl^  noch  erhaltenen  Spur. 
Auch  zog-  ein  GcrichtsmitgUed  den  recliten  bticfel  an  und  trat  damit 
im  weichen  Acker  neben  dort  gefundene  tiefe  verdächtige  Spuren.  Die 
Abdrücke  ^^licheii  jenen  zum  \  >  rwecliselu  genau. 

Endlich  maass  man  an  tien  verschiedensten  Stellen  des  durch  die 
Spuren  bezeichneten  Weg-es  die  Schrittlängen  und  entdeckte,  dafs  die 
Schritte  mit  dem  imken  Fuss  regelmässig  kUrzer  waren,  als  die  mit 
rechten. 

Zur  jSicherheit  wurde  noch  in  sämmtlichen  34  Häusern  Kar- 
städts  nach  allem  vorhandenen  Sehuhzeug  umgesucht,  doch  fand  sich 
nichts,  was  zu  den  Spuren  hütte  passen  können.  Eine  gleiche  Um- 
suche  in  dem  benachbarten  Nen-Karstidt  mnssto  nnterbleibeo,  da  dort 
inzwischen  die  Pocken  ausgebrochen  waren. 

Endlich  fand  sich  noch  ein  Beweisstück  wesentlichster  Art 
Weder  in  Kr.'s  Wohnuug»  noch  sonstwo  war  eine  Bflchse  auffindbar 
gewesen,  mit  der  die  That  ausgefQhrt  sem  konnte  nachdem  aber  das 
KriminalkoUcgium  100  Thaler  Belohnung  für  deren  Entdeckung  ans* 
gesetzt  hatte^  wurden  die  Nachforschungen  allerseits  mit  solchem  Eifer 
betriehen,  dass  sie  schliesslich  zum  Erfolg  führten. 

Am  3.  Juni  Morgens  gegen  6  Uhr  suchte  der  Holzwärter  Möhrer, 
der  schon  grosse  Strecken  des  Moosbodens  mit  eisernen  Ilarken  hatte 
abklopfen  lassen,  in  einer  Dickunjr  junger  Tannen,  als  ihm  bei  B  der 
Zeichnung  eine  Stelle  auffiel,  an  der  das  Moos  nicht  die  gleiche 
frische  Farl)e,  wie  in  der  ii))rigen  Lingehung  hatte.  Kr  untersuchte 
daiier  den  l'latz  genauer  und  fand  in  einem  nach  Ausrodung  einer 
Tannenwurzel  zurückgebliebenen  Ia)c\\  einr  Büchse,  einen  leinenen 
Beutel  mit  ö  Kugeln,  eine  Blechscbachtel  mit  28  Zündhütchen,  ein 
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hClzernes  Penual,  sowie  eine  Bleclif lasche  mit  Pulver  und  ein  blecberaes 
Pulvermaass.  die  Büchse  hatte  am  Kolben  eine  Schicbtkiappe,  unter 
der  eine  An/.alil  Ku^'elpflaster  lagen. 

Die  Büchse  wurde  zunächst  dem  65jährigen  Hofbüchsenmacher 
Gr.  Torgezeigt,  amm  alten  Trunkenbold,  der  in  dem  Rufe  atandi  dnss 
er  für  die  Wilderer  der  Gegend  arbeite:  Er  war  an  dem  Tage 
nftchtem,  beaab  daa  Gewehr  grOndlieb  nnd  gab  dami  in  ernster  Weise 
die  Auskunft^  dasa  er  es  kenne.  Im  Sommer  1870  habe  ihm,  als  er 
mal  bei  dem  wegen  Wildems  berttohtiglai  Altontbeiler  BL  gewesen  sei, 
in  dessen  Stabe  die  alte  EinÜegeifean  MOller  eine  Bfichse .  gebracht^ 
mit  dem  Ersnchen  ihr  diese  fttr  ihren  Sohn  Jnlins,  den  Kartoffel« 
hSodler,  gegen  eine  Flinte  nmzntanseben,  er  habe  das  Gewehr,  das  anch 
Kr.'s  gleichnamiger  Schwager  kenne,  damals  raitgenommrn  und  ^e» 
])rüft,  aber  zurückgegeben,  im  Spftthtfbst  1870  sei  dann  der  Be> 
schuldigte  Kr.  mit  derselben  Büchse  und  einer  Pistole  bei  ihm  ge- 
wesen und  habe  verlangt,  er  solle  ihm  das  Schloss  der  Pistole  auf 
die  Büchse  setzen  und  ihm  diese  aueli  neu  Schäften,  da  er  a!)er  schon 
früher  sehlechte  Geschäfte  mit  Kr.  gemacht  habe,  so  habe  er  ^'\ch  jre- 
weigert,  die  Arbeit  auszuführen,  eh'  jener  Geld  vorzeige.  Darauf 
sei  der  Handel  unterbHeben.  Da  er  seit  36  Jahren  Büchsenschäfter 
sei,  erkenne  er  jede  Waffe,  die  er  einmal  ordentlich  besehen,  mit 
Sicherheit  wieder,  su  auch  diese  Büchse  die  inzwischen  durch  Ver- 
kürzung des  Schafte*!  zuui  Auseinandernehmen  eingerichtet  und  mit 
einer  von  I^ieahund  gefertigten  dickeren  Backe  versehen  sei,  damit 
sie  sicherer  liege. 

Mutter  Möller  nnd  Sohn  Jalius,  wie  Altentheüer  Bl.  nnd  Sdbwager 
Kr.  wossten  natflrlich  yon  dem  allen  mehts  nnd  meinten,  das  müsse 
der  ewig  betronkene  Gr.  sich  einbilden,  doeh  blieb  dieser,  obwohl 
aneh  der  Beschuldigte  ihm  mit  grosser  Bestimmtheit  in's  Gesicht 
leugnete^  fest  bei  seinen  Angaben.  Man  zeigte  die  Waffe  daher  dem 
Begierongshttchsenmacher  Gr.  sen.  aus  Lndwigslnst,  der  znnäohst 
meinte,  er  kenne  sie  nicht,  naeh  genauerer  Besichtigung  aber  angab, 
sie  komme  ihm  doch  bekaant  Yor,  er  glaube,  er  habe  Yor  einigen 
Jahren  Hahn  und  Korn  daran  gemacht  Sein  inzwischen  aus  dem 
Krieg  znrttckgekoramener  Sohn  Adolf  stellte  sodann  fest,  dass  sein 
Vater  an  der  jetzt  durch  Verkürzung  des  Schaftes,  Aufschraubung 
einer  neuen  Backe  und  andere  Färbung  bedeutend  veränderten 
Bücli^o  am  6.  Juli  18<i7  für  (llaser  Fr.  den  Hahn  j;efertig-t  habe, 
der  an  der  Form  des  beim  AuseinandtTncliüien  sichtbar  ^jcewordenen 
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Temommen,  welcher  die  Büchse  als  Teimnthlicb  mit  der  identiBch 
erklfirte,  die  er  vor  Jahren  an  den  Bäcker  Dehn  in  Grabow  reikanft 
habe.  Auch  dieser,  der  inzwischen  ab  Arbeitsmann  naeh  Hamburg 
verzogen  war,  wnrde  zur  Stelle  geschaffti  erkannte  die  Büchse  und 
als  deren  Kfinf^r  von  ihm  den  Julius  Hdller  bestimmt  wieder  und 
gab  dabei  Einzelheiten  an,  die  jeden  Zweifel  an  der  Wahrheit  au£h 
BchloBsen.  Dadurch  waren  die  Aussagen  des  Hofbttchsenmachers  Gr. 
hinreichend  bestätigt,  und  man  konnte  als  festgestellt  ansehen,  dass 
die  Büchse  dem  Beschuldigten  Er.  gehört  habe. 

Den. Schlussstein  des  Beweises  bildeten  fol^nde  Feststellungen. 

Man  g:oss  in  einer  der  vor  Kurzem  gelegentlich  eines  andern 
Verfahrens  bei  Kr.  beschlagnahmten  Kugelformen  einige  Kugeln,  und 
siehe  da,  diese  zeigten  am  Dorn  und  an  der  Xaht  genau  dieselben 
in  Folf^^c  Ausbruchs  des  zur  Verhinderung  einer  Versehiehung  der 
Füniili;i!ftenbesti?i)nifen  Zapfens charaktcristiseh»'n  r'nrep^miissigkeiten, 
welche  die  im  Walde  hvi  der  BnchsL-  irelundi  in  n  Kugeln  aufwiesen. 

Die  Kugel  aber,  welche  bei  der  T.fii  Im  L'ffiinden  war,  hatte 
daisäelbe  Kaliber  wie  die  eben  beschnebeneu  lunt  zei.^te  dieselben 
8  Züge,  die  di  im  Walde  gefundene  Büchse  auiwies,  nur  waren 
die  uubenutzten  ivu^elu  eine  Kleinigkeit  grösser,  doch  übertrafen  sie 
das  Büchsenkaliber  nur  um  so  viel,  als  sich  zur  Erhöhung  der  Treff- 
sicherheit empfiehlt 

Die  Bammdichen  Kugeln  wurden  sodann  der  Medicmalcommission 
zu  Bostock  emgesandty  die  feststellte^  dass  das  absolnte  Gewicht  der 
bei  der  Leiche  gefundenen  Kugel  — ■  26,80  g,  das  der  6  bei  der 
Büchse  gefundenen  24,92  und  26,59  bis  27,05  g  betrage,  jene  also 
Yon  diesen  nicht  mehr  abweiche,  als  deren  Gewicht  unter  einander. 
Solche  kleine  Venehiedenheiten  erklären  sich  nach  saofayetstSndigem 
£raehten  bei  Kugeln  derselben  Form  schon  durch  mehr  oder  minder 
gründliches  Abkneifen  des  Gusszapfens. 

Das  specifische  Gewicht  der  benutzten  Kugel  betrug  11,353  g, 
das  von  zweien  der  gefundenen  11,262  und  U,272  g.  Da  nun  aber 
Blei,  wenn  es  einem  Druck  ausj^esetzt  wird,  wie  das  Geschoss  beim 
Durchpressen  durch  die  Züge  des  I^ufes  und  beim  Aufschla^^'cn  auf 
den  Knochen,  an  Dichtigkeit  und  damit  an  s|H'eifischem  (n>wi<-ht 
zum  turnt,  so  behämmerte  man  die  bei  der  Büchs  »  p  fundene  Kui^el 
von  11,27*2  L'  ?»pee.  Gew.  entsprechond  der  Abiiiatiunij  der  bei  der 
LeicliL'  irt  iimdenen  und  bewirkte  dmiurcli  hei  ihr  ein  specifisohes 
Gewicht  von  11,319  g.  Es  ergab  sich  also  für  beide  Kugeln  ein 
gleiches  specifisches  Gewicht  (die  kleine  Abweichung  von  o,n04  g  kann 
bei  der  liuiitativen  Art  des  Verfahrens»  nicht  in  Betracht  kouimen). 
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Zur  chemischen  Untersuchung  nahm  man  von  der  bei  der  Leiche 
gefundenen  Kugel  sodann  ein  Stück  ab  und  stellte  die  alte  Form 
dwüh  ein  mit  Wachs  angeklebtes  Gipsstfickoheii  wieder  her.  Das 
so  gewonnene  Stück  Blei  wurde  in  reiner  Salpetersäure  gelöst,  die 
Lösung  mit  Wasser  Terdflnnt  und  hingestellt,  bis  das  ungelöste  ^nn- 
oiyd  sich  floekig  abgeschieden  hatte.  Das  Gemisch  wurde  durch 
schwedisches  Papier  filtrirt,  '/so  des  Filtrats  in  einer  Platinachale 
eingedampft  und  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure  und  wiederholtes 
Eindampfen  das  salpetersaure  Blei  in  schwefelsaures  verwandelt;  dies 
wog  nach  mSssi^  starker  Erliitznnf:^  0,136  g.  Das  ergab  mal  20 
»  ine  Menge  von  2,72  g  schwefelsaurem  Blei,  der  1,859  g  metallisches 
Blei  eiitifpredit  ii.  Das  Gewicht  des  in  der  Luft  geglühten  Filterinluilts 
betrug  abzüglich  l  mg  Filterasche  0,0025  g  Zinnoxyd  gleich  0,00195  g 
metallischem  Zinn.  Die  imter^^iK-lito  Bleimasse  enthielt  danach 
ItOjSOö  Proc.  Rlei  und  0,1 05  Proc  Zinn.  Ausser  Blei  und  Zinn  waren 
nur  «geringe  Spuren  von  Fi<en  nachweisbar.  Bei  ganz  gleichem  Ver- 
fahren ergab  eine  der  bei  der  Büchse  gefrindenen  Kugeln  99,901  Proc. 
Blei  und  0.99  Proc.  Zinn,  sowie  ebenfalls  Spuren  von  Eisen.  Auch 
die  chernisclie  Zusammensetzung  ist  also  eine  gleiche,  der  Unterschied 
von  0,00()  Proc.  ist  auf  Versuchsfehler  zurückzuführen. 

Der  Beschuldigte  blieb  bei  Mittheilung  aller  dieser  Ergebnisse 
ebenso  gemüthsruhig  und  gelassen,  wie  bei  Vorzeigung  der  laiche 
und  Auffindung  des  Gewehrs,  die  ttbrigen  Wilddiebe  der  Umgegend 
konnten  ihr  Alibi  nachweisen. 

Das  Eriminal-Eollegium  zu  Btttzow  Tcnutheilte  den  Kr.  auf 
Grand  dieses  Thalbeslsndes  und  Beweises  nach  §  2i4  StGB,  wegen 
▼orsätElieher  nicht  mit  Uebexlegung  ausgefährter  Tödtnngzu  15  Jahren 
Zuchthaus  und  10  Jahren  Ehrverlust,  indem  es  annahm,  dass  S. 
ihn  bei  der  Jagd  ertapp^  ihm,  als  er  zu  entfliehen  suchte,  in's  Dickicht 
nachgesprengt  und  dort  von  ihm  erBChossen  sei,  Kr.,  der  schon  mehr- 
fach vorbestraft  war,  und  gegen  den  noch  ein  Verfahren  wegen 
WUdems  schwebtei  sich  in  der  Bestürzung  und  Bedringniss  nicht 
anders  zn  helfen  gewusst  habe. 

Der  Fall  ist  kriminalistisch  iii.  E.  besonders  lehrreich,  weil  er 
zeigt,  wie  viel  sicherer  und  erfolgreicher  man  mit  Realien  arbeiten 
kann,  als  mit  dem  iUdirbon  Mittel  der  blossen  Zeugenaussagen. 

Niemand  liatte  den  Kr.  in  der  Gegend  des  Thatortes  gesehen,  seine 
Verwandten  und  Bekannten  suchten  ihn  nach  Möglichkeit  herauszulügen, 
indem  sie  ebenso  wie  er  sein  BeiDgeschwür  u.  dgi.  geschickt  ver- 
wendeten, die  Zeugenaussniren  über  die  Zugehörigkeit  des  Gewehrs 
griffen  ja  sehr  fein  und  sicher  in  einander,  liessen  aber  immerhin 
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einen  Irrtbnm  nicht  als  ansgeschloBsen  enobeinen,  zumal  Hanpir 
zeuge  dn  veinifeneT  selbst  wildernder  Thinkenbold  war.  Ancb  die 
yergldobe  der  Kug^eln  ergaben  nur,  daas  sie  mcht  veischieden  seien, 
was  bei  der  Gleichartigkeit  des  in  derselben  Gegend  bezogenen 
nnd  rerwendeten  Materials  nicht  immer  allzuTiel  besagt  Alle  diese 
Beweise  waren  also  theils  schwankend,  theils  ebenso  wie  der,  dasa 
man  keinen  andern  battei,  dem  man  die  That  hätte  zutrauen  können, 
anmal  die  andern  bekannten  Wilderer  ihr  Alibi  enviesen  hatten,  nur 
negativer  und  einscbiftnkender  Art^  Ton  wirklich  ausschlaggebender 
Bedeutung  konnte  nur  das  Uebereinstinimen  der  Eigenthümlichkeiten 
sein,  weldie  die  Gnsaiähte  der  in  einer  der  bei  Kr.  beschlagnahmten 
Formen  gegossenen  und  der  bei  der  Büchse  gefundenen  Ku;reln 
zeip'ten,  sowie  vor  Allem  der  Fiissspurenbeweis,  bei  dem  allerdings 
trotz  aller  Sorgfalt  —  man  hatte  über  die  d*'n  Hin-  und  Rückweg 
bezeichnenden  Spuren  sogleich  von  einem  I  arlmann  eine  Skizze 
anfertigen  lassen,  die  uns<Ter  Karte  zu  Gnmde  liegt  —  manches 
bedenklich  erscIienK-n  niuss. 

Obwohl  eine  j^rosse  Anzahl  Spuren  im  Sand-  und  Leliniboden, 
wie  in  Acker-  und  Moorerde  zur  Verfiigrung  standen,  ist  kein  Gips- 
abguss  genommen,  und  die  emzige  brauchbare  Spur  unmittelbar  beii» 
Thatort  wurde  kühnlichät  geopfert,  indem  man,  obwohl  sie  sich  im 
losen  Sand  beCand,  den  Sdefd  hineinpasste,  ein  Verfahien,  das  nnr 
dann  verzeihlich  scheinti  wenn  die  Spur  gemessen,  beschrieben,  photo- 
grapbirt  und  abgeformt  ist,  so  dasa  man  mit  diesem  nnsehiUzbaien 
Werthgegenstand  nun  auch  diesen  Versach  machen  kann.  Ob  ein 
Schwurgericht  auf  diese  ihm  nicht  ad  ocnlos  demonstrirten  Beweise 
hin  vemrtheilt  hätte^  ist  wohl  mehr  als  zweifelhafi^  es  sei  denn,  dass 
die  Volksstimme  ihre  bei  den  Sehwnrgerichten  besonders  gefiUiriiche 
Wirkung  geäussert  hätte. 

Besonders  beweisend  erscheint  bei  dieser  Spur  die  durch  Kr.'s 
damaliges  Beinleiden  bedingte  verschiedene  Schrittlänge,  indem  ihn 
das  Geschwür  unter  dem  Ballen  des  linken  Fusses  veranlasst  hatte, 
mit  diesem  kürzer  auszuschreiten,  und  da  der  Abdruck  des  unrefrel- 
mässifren  Bildes,  welches  die  Anordnung  seiner  SehuhnML^el  bot,  nur 
auf  wenigen  günstigen  Stellen  kenntlich  gewesen  war,  die  bei  fast 
sämmtlichen  Spuren  festste! lltare  Eigenthtimlichkeit,  dass  er  den  reclit*'n 
1*"*U8S  zunächst  hinten  mu  dem  Absatz  auff;esetzt  und  dann  di  >>i  u 
Aussenseite  sowie  die  Au&senseite  der  ganzen  Sohle  tief  eingedrückt 
hatte,  während  dies  beim  linken  Fuss  nicht  so  der  Fall  war. 

Auffallender  Weise  hat  man  diese  Besonderheit  damals  scheinbar 
anf  die  Beschaffenheit  des  von  Kr.  selber  schief  versohlten  rechten 
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Stiefels  zurückgeführt,  \N  ;ihrend  sie  an  seiner  Oan^rt  lie^t,  die  noch 
heute  unverändert  dieselben  charakteristischen  Merkmale  zeigt.  Die 
richtifi'e  Beurtheilun^^  der  Entstehungsart  solcher  Eijxenthümlichkeiten 
in  der  Spur  dürfte  besonders  dann  wichtig  werden,  wenn  der  Verdacht 
Bich  noch  auf  keine  bestimmte  Person  gelenkt  hat,  da  man  aus 
der  Schrittlänge  und  der  aus  der  Spur  sich  ergebenden  Gangart 
häufig  Schlüsäe  wird  ziehen  können,  die  faät  utiiuittelbar  zur  Er« 
niittlung  des  Thäters  führen. 

Dm  hat  ädi  bald  naeh  Er.*B  KnUamning  ans  l&jshriger  &dit- 
hacshaft  an  ilim  selber  gezeigt 

Als  am  Abend  dea  17.  Ai»ril  1889  der  J9ger  Albiecht  dicht  bei 
KaiBtSdft  todtwond  geaehoflseii  war,  yeihaflete  man  wieder  nooh  in 
decselbeQ  Nacht  den  im  Znchlhana  ergranten,  inzwiBchoi  achon  wieder 
wegen  Diebatabla  beetnifien  Kr., .  der  wie  gewöhnlich  sehr  geschickt 
log  nnd  von  seiner  iVau  darin  nach  Möglichkeit  nntenttttst  wnrde. 
Zwar  genas  der  Jäger  merkwürdiger  Weise  nach  langem  Kranken- 
lager wieder  und  sagte  aus,  er  habe,  als  er  um  8  Uhr  auf  eine  lichtong 
gekommen  sei,  einen  Menschen  mit  einem  Gewehr  vor  sich  gehen 
sehen  und  habe  sich  bemüht,  ihn  einzuholen.  Der  Mann  habe  unbe- 
kümmert,  nur  etwas  scfmeller  und  offenbar  mit  dem  Bemühen,  ihm 
andauernd  den  Rücken  zuzudrehen,  seinen  Weg  fortL^esHtzt,  und  er 
habe  nlhiuililicli  Kr.  in  ihm  erkannt.  Auf  17  Selintt  habe  er  ihn 
angerufen:  „Halt,  Gewehr  ab,"  doch  habe  si  Ii  di  r  Mensch,  den  er 
nun  auch  im  Gesicht  als  Kr.  erkannt  habe,  da  plötzlich  umgedreht, 
das  Gewehr  hochgerigsen  und  ihm  eine  volle  Ladung  in  den  Leib 
gejagt,  nun  luilje  auch  er  zweimal  geschossen,  doch  habe  sein  Gegner 
ihm  eiütii  zweiten  Schuss  versetzt,  der  ihn  kampfunfähig  gemacht 
habe,  und  sei  dann  ruhig  seines  Weges  gegangen.  . 

So  bestimmt  diese  Aussage  aber  auch  klingen  mag,  so  wenig 
ansBchlaggebendes  Gewidit  kann  man  ihr  beilegen,  wenn  man  be- 
denkt, daas  die  Jäger  natnrgemSss  bei  jeder  derartigen  Qeschichte 
sofort  auf  den  erst  im  letzten  Herbst  ans  dem  Zuchthaus  zurückge- 
kehrten berüchtigten  Kr.  muthmaasaten,  und  dass  die  Begegnung 
Mitte  April  Abends  8  Uhr  auf  einer  von  hohem  Wald  umgrenzten 
lichtong  stattgefunden,  sowie  dass  Albreoht,  der  damals  ohne  lYage 
in  an^;ercgter  Spannung  war,  seinen  Gegner  im  Geeicht  nur  einen 
kurzen  Augenblick  und  nur  auf  17  Schritt  £ntCemung  gesehen  hatte.  ^) 

1)  Wie  ich  am  17.  April  d.  J.  durch  Versuch  festi^estellt  habe,  sieht  man  au 
(liesi'ra  Ta;?o  um  8  Uhr  Abends  ehn-u  etitgegoukommemlcn  Mensclien  hti  lie- 
sondere  klarem  Wetter  gegen  dunkleu  Hintergrund  wie  auf  freiem  Feld  uur  in 
so  dunklen  Umrissen,  dass  von  einem  Krkeunen  de«  Gesichts  gar  keine  Bede 
aifm  kann.   Dabi'i  sind  nw'iw  Augen  Über  DurehBchnitt  flcharf. 
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Anders  sclion  laf,^  es  damit,  dass  Kr.  am  recliUu  Arm,  dun  er  beim 
Anschlag  gebeugt  gehabt  haben  musst^,  eine  kleine  frische  Wunde 
hatte,  als  ob  ein  Schrotkorn  von  dem  Kaliber,  das  AJbrecht  benutzt 
hatte,  bmdnrchgeschlagen  sei.  Da  die  EmgangstSnder  abgestorben 
geBcbwftrzt  annalieii,  wie  nur  bei  friwhen  Schnsswnnden,  und  da 
die  entsprechenden  USeber  im  Bo^firmel  so  oatstanden  waren,  dass 
die  flden  zerrissen,  nieht  beiseite  geschoben  waren,  liess  sich  diese 
Verletsnng  nicht  recht  durch  einen  yersehentlichen  Forkenstich,  den 
er  Ton  seiner  Eran  erhalten  haben  wollte,  erU&ren. 

Vdllig  überzeugend  aber  wnrde  der  Bewm  dadnich  gefilhn^  dass 
die  JSger  (und  das  Gerieht  mit  ihrer  Hülfe)»  die  Kr.  seit  seiner  FVei- 
httsnng  genau  beobachtet  und  seine  Spur  or^fülrig  studirt  hatten, 
diese  am  Thatort  fanden,  tind  von  da  fast  bis  Kr.'s  Wohnung  mit 
ToUer  Sicherheit  verfolgen  konnten.  Es  war  genau  die  hinten  und 
aussen  tief  eingedrückte  Spur  des  rechten  Fusses,  die  schon  1871  in 
den  damaligen  Akten  beschrieben  war,  und  zwar  fanden  sich  diese 
Eigenthünilichkeiten  bei  der  stehenden  Spur,  beim  Geh-  und  heim 
Laufsf'hritt,  so  dass  dor  Nachweis  unzweifelliMit  war,  obwohl  Kr.  das 
Schuhzeug,  das  er  getragen,  wie  sich  aus  einem  bei  seinem  Bruder  auf- 
gefundenen frisch  abgeschnitteneu  Schaft  eines  verliältnissmüs.sig  neuen 
Stiefels  ergab,  diesmal  vorsichtiger  Weise  vernichtet  hatte.  Ohne  die 
genaue  Keantniss  und  Bt-ubachtung  seiner  Gangart  wäre  in  diesem 
Falle  ein  ausreichend  sicherer  Beweis  nicht  zu  führen  gewesen,  und 
solche  bei  besonders  wichtigen  Kunden  rechtzeitig  kennen  zu  lernen, 
sollten  sich  Gensdarmen  und  Forstleute  im  eignen  Interesse  stets  an* 
gelegen  sem  lassen,  wie  es  hier  die  Jäger  gethan  hatten. 

Kr.  bt  jetzt  eisgrau  geworden,  doch  trotz  26 jähriger  Znchthana- 
haft  —  er  hat  für  den  Fall  Albrecht  abermals  15  Jahre  bekommen  — 
ist  sein  Schritt  flott  und  elastisch  geblieben,  nnd  das  dunkle  Ange  hat 
ein  Fener,  das  manchem  Jfingling  Ehre  machen  kQnnte.  Er  ist  von 
einer  Frömmigkeit  im  Zuchthaus,  die  an  David  Copperfield's 
prachtvolle  No.  26  erinnert  und  ISsst  keine  Gelegenheit  unbenutast, 
eine  Wiederaufnahme  oder  gnadenweise  Erledigung  der  beiden  Mord- 
sachen, deren  Beschuldigungen  er  unentwegt  mit  Abschen  zurück- 
weist, in  die  Wege  zu  leiten. 

Auffallend  ist,  dass  im  Verlauf  so  vieler  Jahre  die  mehrfach  be- 
schriebene Eigenthiimliebkeit  seiner  Gangart  sich  nm  nichts  geändert 
oder  abgesc1ivv;icht  hat.  Als  ich  ihn  iit  ulieli  im  Zuchthaus  besuchte, 
zeigten  seiuc  Spun  n  unverkennbar  die  niehrerwähntm  Besonderheiten, 
und  der  Wärter  liekundete,  ilass  er  bei  der  halben  Stunde  Bewegung, 
die  er  täglich  habe,  seinen  rechten  Stiefel  zwar  nicht  nach  aussen 
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kramm  gehe,  dass  aber  dessen  Oberleder  nach  aussen  aiis^'-edrückt 
und  übergetreten  sei.  Man  sieht,  das  Wesen  der  Gangart  bleibt  durch 
viele  Jahrzehnte  hiiidiirch  unverändert  wie  die  Papillarlinien  der  Pland. 

Welches  unschätzbare  llülfsmittel  richtig  erkannte  Besonderheiten 
der  Spur  zu  gewihien  yennögen,  mag  übrigens  noch  durch  ein  auf 
anderem  Gebiet  liegendes  Beisi^el  ans  meiner  eignen  Fekub  daige- 
than  werden. 

Im  Dorfe  Grossen  Klein  bei  Bestock  batte  es  Ende- 1898,  An- 
fisng  1899  fOnfmal  gebiannt  und  zwar  nnter  Umstanden ,  die  notb- 
wendig  auf  Brandskiftnng  hinwiesen.  Bei  der  Untersnehnng  des 
letzten  FUIes  gelang  es  mir  mit  HlUf  e  des  sebr  tttohtigen  Gensdarmerie* 
WaebtmeisteiB  GiSper  und  des  DotfnacbtwSchters  nach  stundenlangem 
angestrengten  ForBcfaen  eine  sosammenhängende  Spar  za  finden,  die 
Ton  dem  Hanse  einer  der  That  verdächtigen  IVau  zur  Bnmdstfttte 
bin  und  von  dieser  nach  dem  Hause  zurückführte.  Dies  war  der 
einzige  nennenswerthe  Beweis.  Die  genaue  Untersnchung  der  Spur 
eigah  aber,  dass  er  ausreichte. 

Es  war  ein  verbältnissmilssif;  kleiner  spitzer  Frauenstiefcl,  dessen 
Hacken  an  der  Innenseite  aus^ebuebtet  war,  also  diese  Form  zeigte 
1^,  Stiefel  mit  solchen  Absätzen,  die  im  Dorf  bonat  nicht  üblich 
waren,  hatte  die  Fmu.  in  (Jel)raiich,  und  die  Maasse  derselben  stiuiniten 
mit  der  Spur  so  vollkonmien,  dass  die  Frau  selber  zuL'^eben  niusste, 
die  Spur  stamme  von  ihr.  Doch  was  besajirte  das.  wt.^liull)  sollte  die 
Beschuldigte  nicht,  als  sie  dm  Feucriarm  gehört,  wie  alle  andern 
Leute  aus  dem  Dorf  auch,  nach  der  Brandstätte  geeilt  und  dazu  den 
nächsten  Weg  über  die  Felder  benutzt  baben?  Bei  genaue  Fr&fnng 
der  Spur  zeigte  sieb  aber,  dass  sie  eine  Unzabi  kleiner  rauber 
Rillen  aufwies  wie  ron  dnem  groben  gestriokten  Stof^  und  nacb 
einiger  Mttbe  liess  sieh  mit  Sicherheit  feststellen,  dass  die  Urheberin 
der  Spur  Strttmpfe  fifaer  den  Stiefehi  getragen  hatte. 

Das  konnte  nur  geseheben  sein,  um  die  eigenthttmliehe  Form  der 
Stiefel  zu  verhallen  und  die  Spur  unkenntlich  zu  machen,  also  nur 
von  einem  Menseben  mit  bSsem  Gewissen.  T.eider  war  der  Ueber- 
zug  nicht  dick  genug  gewesen,  so  dass  die  Stiefelform  trotzdem  mit 
aller  Klarheit  henortrat. 

Die  Abdrücke  der  Strümpfe  stimmten  in  Wollstärke,  Maschen- 
mass  und  -Weite  genau  mit  den  Strümpfen,  welche  die  Frau  besass, 
wenn  sie  auch  die  benutzten  zur  Sicherheit  verl)rannt  hatte;  so  war 
der  Beweis  erdrückend.  Noch  in  derselbeu  Nacht  gestand  sie  mir 
die  That  und  ihre  Genossen  ein,  und  alle  wanderten  in'»  Zuchthaus, 

so  dass  die  Leute  im  Dorf,  in  dem  schon  eine  solche  Panik  herrschte, 

lü* 


liO  VIL  ScEthzE,  BcitrS^  zm  LgAuQ  dea  äachteweises,  insb.  der  f  ossq^nren. 

dass  niemand  recht  aussai^en  wollte,  damit  ihm  nicht  das  Haus  bei 
Nacht  überm  Kopf  angesteckt  werde,  auf  einige  Zeit  mhig  zu  Bette 
gehen  kdimeD. 

Man  lUteiBUche  daher  jede  wichtige  Spur  vor  der  Abformiuig  sorg- 
fiUtig  mit  der  Lupe,  die  Erfolge  weiden  zuweilen  übenuBchend  sein. 
Die  Auffindung  eines  einzigen  WolUiserehens  kann  unter  Um- 
ständen einen  sehbigenderen  und  zuTeElfiasigeren  Beweis  liefern ,  als 
ein  Dutzend  Zeugen,  und  die  ToUsUndige  Ausnutzung  der  Realien 
in  der  Beweisführung  würde  jedenfalls  wesenflieh  die  Gefohr  yer- 
ringem,  dass  Fälle  vorkommen  wie  kürzlieh  in  Dortmund,  wo  jemand 
wegen  Diebstahls  venirtheilt  wurde,  da  zwei  offenbar  gutgläubige 
zuverlässige  Zeugen  ihn  beim  Stehlen  gesehen  zu  haben  beschworen, 
obwohl  der  Mann,  wie  sich  später  herausstellte,  zur  Zeit  der  That 
friedlich  im  Gefängniss  desselben  Gerichts  gesessen  hatte. 
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Die  Haoptergebnisse  der  krimliialaiithropologiBehen 

Forschung  im  Jalire  1901. 

Von 

Mediciualratb  Dr.  P.  Nooke  in  Hubertiubaig. 

Es  wild  sich  wohl  Terlohneiii  einen  kunen  Bftokbliok  auf  das 
im  Torigen  Jahre  auf  kiimiiuüaiithropologisohem  und  yerwandtem 
Gebiete  Geleistete  m  weifen,  um  so  die  Hanptlinien  der  Entwioke- 
Inng  ttbenchanen  zn  kOnneiL  Das  Hoteiiat  Uemi  ist  geradesa  ein 

überwältigende  Ich  habe  für  eine  Zusammenstellnng  an  anderem  Orte 
bereits  über  200  hier  bezügliche  Referate  angesammelt^  nnd  doch  stellt 
das  noch  hinge  nicht  Alles  dar.  Ist  es  sehon  schwer,  die  hier  bezüg- 
lichen mannichfaltigen  Arbeiten  aus  Europa  sosammenzahringen,  so  sind 
die  ausserenropäischen  erst  recht  schwierig  zu  erlangen  und  sicher  giebt 
es  flf ron  sehr  viele  imd  manche  ^ito  darunter.  Die  ^fasse  der  Arbeiten 
wird  namentlich  dadurch  erkh'irlieh,  ilass  in  die  Kriiiiinahmthrnpologie 
eben  noch  yiel  andere  Fächer  mit  hineinspielen,  die  Ah^-rrn/nnf::  also 
eine  sehr  precäre  und  meist  rein  subjective  ist.  Immcrliin  -ti  11t  dns  in 
Europa,  specieil  in  den  Hauptländern  Geleistete  doch  wuiil  die  Haupt- 
niasse  der  wichti^'eren  Arbeiten  überhaupt  dar,  und  wir  kr)nnen  uns 
folglich  daran  halten.  Ich  habe  nun  im  Fol*:t  nden  unt«  r  obigen 
•  ca.  200  Referaten  eine  Auswahl  getroffen,  die  ich  aber  wiederum  nur 
in  Extractform  bringen  kann,  da  die  meiäten  Leser  dieses  Archivs 
ja  keine  Anthropologen  und  Psydiiater  sind,  folglich  fUr  die  Fein- 
heiten weniger  Interesse  haben.  Wer  aber  ans  irgend  einem  Grande 
sieh  für  das  eme  oder  andere  Thema  mehr  interessut,  muss  auf  die 
Quelle  rerwiesen  werden. 

Es  ist  endlich  auch  klar,  dass  die  Auswahl  immerhin  eine  sab- 
jectiTe  ist  Ich  glaube  die  wichtigsten  Arbeiten  —  mit  Ausnahme 
aller  derer,  die  in  dieser  Zeitschrift  als  Besprechung,  Referat  oder 
kleine  Mittheilung,  besonders  aber  in  meinem  Berichte  Uber  den 
internationalen  kriminalanthropologischen  Oongress  zu  Amsterdam 
bereits  Berücksichtigung  fanden  —  hier  herangezogen  zu  haben. 
Absichtlich  finden  sich  hier  auch  einige  zwar  interessante  Artikd,  die 
ich  aber  als  abschreckendes  Beispiel  anführe^  um  zu  zeigen,  wie 
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nicht  gearbeitet  werden  soll  und  wie  leider  m  tler  oui b roso'schen 
Schwle  vielfach  gearbeitet  wird.  Ich  ncliinc  die  kurzen  ßeftrate  der 
Uebersicht  halber  kategorien weise  vor.  Zuerst  eröffnet  Allgemeines 
den  Reigen,  dann  kommt  die  specielle  Kriminalantbropologie  znrSpracbe, 
an  3.  Stelle  figuriren  die  geisteskranken  Verbrecher  und  an  4.  Stelle 
endlich  die  sexuellen  Perversen,  speciell  die  Homosexualität.  Die 
NameA  räiadnen  Besirbetter  jeder  Kategorie  erfolgt  der  Bequem- 
lichkeit  halber  alphabetisch  und  die  Zahl  ia  Parenthese  (im  Texte) 
bezieht  sieh  auf  die  e&tepreehende  in  der  Bibliographie.  Am  Ende 
—  bisweilen  anch  sonst  —  eines  jeden  Berichts  erfolgen  dann  in  der 
Mehrzahl  der  EUle  in  Klaramern  einige  kurze  kritische  Bemerkungen 
meinecseitB  als  Wegweiser.  So  glaube  ich  allen  billigen  WUnschen 
nach  Kriiften  gerecht  geworden  zu  sein. 

1)  de  Blasio,  ^cuula  di  appUca^one  pei  ladri  di  d^lrma  napoletani.  liivbu 

mensfle  dl  pddi.  for.  ete.  1901«  S.  153. 

2)  Dnbnisflon,  Lea  voleotes  des  grands  miifflwim.  Azelüves  d'anthiopologie 

crim.  etc.  1901,  S.  1,  341. 
8)  L  e  p  p  m  a  n  n ,  Ucber  Ladendiebinnen.  AeiztUcfao  SacbverBtändigeQ -ZeiQuig 
19U1,  Nr.  l  u.  2. 

4)  Leppmann,  Die  Eigenart  dee  heutigen  gewerbsmlsaigenVorbrechevthnme. 

Mitth.  der  Intemationalea  krimiiuUistlKheii  Yereinigong.   1901,  9.  Bd. 

1.  TT.  S.  140. 

5)  Marti  US,  Das  V  ererbuugsproblcm  iu  der  Patliologie.  Berliner  klia.  Wocheu- 

Bchrift.  1901,  Nr.  30,  3J. 

6)  Peipers,  ComanfBiiiiat  in  der  Ehe.   Aligem.  Zeitacfar.  für  Psych,  ete. 

LVUI.  Bd.  (1901),  S.  793. 
7}  Servier.  Ln  pcinc  de  mort  retttplacte  par la  mtraüon.-  ArchiFes d'anthrop. 
criiii.  etc.  1901,  S.  129. 

8)  Bftlz,  Ueber  den  Nntaen  wiederholter  Mesauugeu  der  Kopfform  und  der 

SdiSdelgrGue  bd  deoBeiben  Individoeo.  Corre6p.-Blatt  der  dentBchen  Ge- 
sellschaft für  Antliropol.  etc.  1901,  S.  131. 

9)  de  Blasio,  Delitto  e  forma  geomctrica  della  faccia  im  i  delinqaentl  nttfiO' 

letani.   Ri\ .  di  psich.  for.  etc.  1901,  S.  2S5. 

10)  Ginffrida  -  ßuggeri,   YariatioAs  morphologiqued  du  crftae  humain. 

ArehlTea  d'anthrop.  crim.  ete.  1901,  8.  S76. 

11)  Kellner.  Uobcr  Kopfmaasse  der  Idioten.  AUgem.  Zettachr. für  Psych. ete. 

1901  (LVIU.  Bd.).  8.  til. 

12)  Schcrmers,  Ecuige  authropologiscke  matea  bij  kraakzinnigcii  en  uiet  kraolv- 

zinnigen  onderling  veiigeleken.  Psychiatrische  en  Nemologiedic  Bfaideo. 
1901,  s.  .m. 

18)  Balaris,  Una  centoria  di  dolinqueiiti  saidi.   Archivio  di  paicfa.  ete.  1901, 

S.  1  IT.  1S9. 

14;  Vircliow,  Ucber  den  präiiislorischcu  Aienschcn  u.  über  die  Cirenzcn  zwischen 
Spocies  tt.  VarietSt  Gorrosp. -Blatt  d.  deatseh.  Gesellschaft  f.  Antfarop.  ete. 

1901,  Xr.  10. 

Ib)  Andenino  ed  Ugo  Lombroao,  Contributo  alio  studio  deil'  asimmetria 
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di  preesioue  negii  ^Uettici,  nei  ddmquenti  c  nelle  prosütute.  Arch.  di 
psieh.  for.  1901,  S.  S9S. 
IC)  Berg  er,  Tutowimqg  bei  Verbrecbam.  Yierteljabnadir.  fiir  gerichtl.  Hetficm 

etc.  1901,  Juli. 

17)  Coscia,  Caratteri  femiuili  e  atavict  nei  badni  dei  crimiualL  Archi\io  di 

poidi.  ete.  1901,  £L  SM* 

18)  F6t6t  Note  Mir  niM  anomalie  dn  pli  d'c^pontion  dn  pouoe.  Comptea  rondiia 

de  la  Soci^te  de  Biologie.  1901. 

19)  Fasaro,  Lombroso,  Treves  u.  Olivetti,  Le  picgho  laterali  dei  Bolchi 

veatibolari  della  bucca.  Arch.  di  psicli.  etc.  1901,  S.  34. 

20)  Frasetto,  Cenni  praBnünari  tnl  nnovo  eutttere  eredlttiio  Opravtlanoni  dei 

aeoondo  dito  still'  allnce)  nei  piede  dei  crimfnaU.  Ibiden.,  &  257. 

21)  Oantfr,  Ucber  das  Tntowiren  n.ifh  Untersnchungon  bei  Geiateakzankeo* 

Allj^cin.  Zcitschr.  für  Psydi.  etc.  1901,  LVIII.  Bd.,  S.  79. 

22)  Larger,  Los  stigmatcs  obstutricaux  de  la  Uegeuercaccncc.  Nach  Bef.  iu 

in  Aiehlrlo  dl  psicb.  etc.  1901,  S.  630. 

23)  Loin1)i  <iao,  Sulla  coitWM  deil'  allooe  nefU  epiletdel,  nei  eiiminali  e  negll 

idioti.  Ibid.  S.  337. 

24;  K  iakow,DieTalgdnibeudorMageuB€bleimhaut  Inmifr-r^iss.Konigsberfr  1901. 

25)  Licpmann,  Ucber  daa  Vorkommen  von  Talgdrüäeu  iui  Lippcurutii  des 

HetiBGlien.  Diea.  KSnlgaberg  1901. 

26)  Modica  cd  Andenino,  Azione  dei  lobi  prcfrontali  sugli  sgambi  organici. 

Analftirio  col  ncaniMo  iicllapazzianionlf^.  A-cdh*.  di  psich.  etc.  1901,  S.  W^. 

27)  Penta,  Nuove  anomalie  degli  arti  nei  deliuquenti  e  ndnonuali.  Riv  mem. 

di  paich.  for.  etc.  1901,  S.  Iü9. 

28)  Saivi,  Di  alcone  anomalie  della  laringe  in  individni  deUnqnentL  Anh.  di 

psicfa.  1901,  8.  369. 

29)  Treves,  Intonto  all.i  froquenza  cd  al  signifirato  della  striatura  ung^caie 

trasvers«  nei  nonnalt,  nei  criminali  e  negli  alionati.  Ibidem,  S.  549. 

30)  Waldcyor,  Bas  Gehirn  dea  Morden  Bobbe.  Corre^.-Btatt  der  dentsohen 

GeaeÜBohaft  {.Antbrop.  ete.  1901,  &  142. 

31)  Berze,  Geboren  gcmcingefShriiche  Mindcnrertbige  in  die  IneonnalBltT 

Wioner  Medicin.  Woehcnsiohr.  1901,  Nr.  20. 

32)  Das  „Bewahrungsbaos"  (Pavillon)  (Qr  gcistcskianlie  Verbrecher  bei  der 

Provl]»lal>Hd]>  vu  Pflegeanstalt  an  DAren.  Peyeh.  Wochenaehr.  1901,  Nr.  45. 

33)  Lens,  Die  geisteskranken  Verbrecher  bn  Strafverfahren  n.  StrafTolbage. 

Blätter  U\v  Geßnguisskumle,  1901,  S,  3«1. 

34)  Lon^'urd  ,  Uei8te*»krunkheiten  bei  Gefangenen.  Psych.  Wochen?<chr.  l!>OI.Nr.."?0. 
3b)  V.  Krafft-Ebing,  Neue  Studien  auf  d.  Gebiete  der  Ilomosexualität.  Jahrb. 

f^t  aex.  Zwiscbenatnfen  etc.  Leipzig,  Spohr,  1901,  &  1. 
30)  Conv^e  en  Werthetm  Salomaon,  EengeralTanHomoeexnalitlt  P^cb. 
cn  Ncuiol.  Bladen.  1901,  S.  7. 

37)  Benedikt,  .Sexuelle  Perversität  u.  Stiafrecbt.  Juristiscbe  Briefe  V.  Allgcm. 

Österreich.  Gerichts-Zeitung.  1901. 

38)  Hiraehfeld,  Sind  sexuelle  Zwischenstufen  anr  Ehe  geeignet?  Jahrbndi  f. 

sexudle  Zwischenstufen  etc.  1901,  S.  37. 

39)  K  arsch  ,  l.''rnni-«mn?'tHlor Päderastie n.Tribadicltei  den  Xatur\  ölkem.  rbid.,?.  72. 

40)  SSn^^er.  Zur  I'sychopatbologia  aesualia.  Nach  Kef.  im  Neurol.  Ceutralblatt 

1901,  S.  lOäi».   
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De  Blasio  (1)  schildert  sehr  drastisch  das  Thun  und  Treiben  der 
Diebeflfichiilea  in  Neapel,  die  noeli  heute  existirai.  Prüfungen  werden 
dort  sogar  abgel^  GiOsBeie  Diebstähle  TonfOhrea  oeh  unter  Anf- 
sieht  eines  Erwachsenen,  der  zugleich  als  Spion  vaid  Hehler  anfliitty 
Verf.  besehreibt  dann  das  Aensseie  der  Tasehendiebe  in  Neapel  und 
ihre  P^chologie.  Oa.  35^0  sind  passive  PSdemsten  und  swar  nm  den 
AetiYen  zu.  bestehlen! 

Dubuisson  (2)  beschreibt  genau  auf  Grund  einer  grossen  Er- 
fahmng  die  Diebinnai  der  grossen  Waarenbäuser.  Mit  Recht  Ter- 
wirft  er  die  Kleptomanie  als  eigene  Krankheit,  selbst  als  „fltjmdrome^ 
im  Verlaufe  einer  Entartung  will  er  sie  nicht  gelten  lassen.  Meist 
liegt  Habsucht  als  Grund  vor,  und  die  Diebinnen  sind  gewöhnlich 
wohlhabend  und  die  g'estohlenen  Sachen  nützen  ihnen  meist  nichts. 
Gewöhnlich  gestehen  ^ie  sofort  ein.  Zu  Hause  findet  man  oft  p:anze 
I^n-rr  iipstolilpnon  (iiitfj.  Einen  vernünftigen  ^^f^vetrirnind  können  sie 
nicht  angeben,  hieben  Gewohnheitsdiebinnen  (selten  Diebe)  fand 
Verf.  Frauen,  die  nur  ans  Furcht  ehrlich  blieben,  aber  bei  Gelej^en- 
heit  stahlen,  dann  endlich  das  Heer  derer,  die  irgendwie  krank,  der 
Versncbuno;  nicht  widerstanden  und  meist  liecidivistinnen  waren. 
Von  120  Ladendiebinnen  waren  b  Paialytikerinnen,  3  mit  Gehirner- 
weichung (anderer  Art),  9  ohne  Krankheit  Unten  Iii  kranken 
Frauen  war  33  mal  Gehimleiden  da,  incL  Psychose,  26  mal  körper- 
liche und  geistige  Erschöpfung,  endlich  spielten  37  mal  Schwanger- 
schaft Menses  etc.  eine  Bolle.  Schwachsinnige  gab  es  13;  9  andere 
Frauen  waren  ausgesprochen  geisteskrank  (ohne  die  Paralytikeiumen). 

Leppmann  (3)  fand  wie  Dubuisson  Zunehmen  der  Diebstähle 
nach  Einrichtung  der  Waaienhäuser  und  neben  Gewohnheifa-  anch 
Tiel  Gelegenheitsdiebinnen,  und  zwar  Lelztere  nur  aus  dem  Mittel- 
stände und  dar&ber  hinaus;  krankhafte  Zfige  waren  hier  sehr  hfiufig,  am 
meisten,  wo  nur  1  Verbrechen  vorlag.  Ausgeprägte  Psychosen  sind 
selten,  es  fehlen  die  jugendlichen  Entarteten.  Sehr  viel  Hysterisehe 
sind  da,  ebenso  neurastheniscbe,  sehr  erschöpfte  und  blutarme  Weiber. 
Letztere  sind  vermindert  zureehnnng:sfähig  und  sollten  nur  ^bedingf* 
^ontrtlleiIt  werden.  Mendel  (in  der  Discussion)  fand  Imbecüle, 
Üpde}>tikor  und  Paralytiker. 

Leppmann  (l*  bemerkt,  das.s  ca.  ßo^/o  vor  dem  IS.  Jahre  die  ver- 
brecherische Laufbahn  Itc^nnmii,  70*'/o  der  ge^r^-nwärti^an  gewerbs- 
mässigen Verbrecher  beL'anneu  ihre  Laufbahn  bis  zum  25.  Jahr  und 
hier  sind  Vertrelieü  wuii  r  den  Staat  und  die  öffentliche  Ordnung 
am  ljüulii^>)ten.  Diesociale Misere  und  ein  traurige.s  Familienleben  s])ielen 
eine  grobfse  Kolle.    Von  ISOOO  Personen  waren  2uuu  unebelicli  ge- 
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boren  und  6000  hatten  vor  dem  »5.  Jahre  Mutter  ev.  Vater  oder  Beide 
verloren.  Die  Zunahme  der  Verbrechen  erklärt  sich  aber  doch  nur 
aus  der  Znnahnu  der  uiinderweithigcH  Elemente.  Mit  Atavismus  hat 
sie  niclitä  zu  tliun.  In  Moabit  zeigte  sieh  erhebhche  Belastung*  in 
30^  0  (bei  Normalen  vielleicht  nur  in  ca.  1—5^».  Für  die  Belastung  ist 
Alkoholisnms  noch  wichtiger,  als  Psychoee.  Der  Belastete  ist  oft  zu- 
gleich  Entaiteter.  Sehr  oft  eatatefat  Tmnkancht  erst  am  Entartung. 
Verf.  glaubt,  6$sa  ea  jetzt  mehr  Minderweithige  unter  den  GeGuigenen 
giebt,  ala  frUher;  sie  sind  vermindert  znrechnnngsfShig.  £b  giebt 
nach  Verf.  jelst  &8t  keine  VeibreeherfamiUen  mehr;  die  meisten  Ver- 
brecher stammen  von  ehrbaren  Eltern  (was  ich  aber  beswetfehi  möchte). 
Es  bilden  sidi  selten  Banden  and  anch  das  BothwSlsch  hat  sehr  abge- 
nommen. 

Martins  (5)  bestreitet  die  Entartung  des  heutigen  Menschen- 
geschlechtes.  Znr  Zeit  wissen  wir  noch  nichts  Uber  Vererbung  an- 
geborener oder  erworbener  pathologischer  Zustände,  und  auch  die 
normale  Umgebung  ist  uns  noch  sehr  unbekannt.  Die  Statistik  trügt 
Verf.  {rlaubt,  dass  innerhalb  der  historischen  Zeiten  das  Blühen  und 
Verblühen  von  flescldechtem  mehr  von  der  Keimesvarintion,  als  von 
der  Vererbung  neu  erworbener  giinsh^'er  oder  ungiin^n-  r  Eigen- 
schaften abhäogt  Dies  beweise  die  wissenschaftliche  Genealogie  von 
Lorenz  etc. 

Peipers  (6)  zei^  /unächst,  dass  das  Verbot  blutsverwandter 
Ehen  nur  ethisch  und  social,  nicht  i)hysiulopsch  bedingt  war.  Später 
wurden  die  physiolugischeu  Erw^ungen  in  den  Vordergrund  erstellt. 
Verf.  weist  nach,  wie  viel  Fehlerquellen  bei  allen  Uutersuchungeu 
fiber  den  Schaden  der  Blutsverwandtschaft  vorliegen,  und  dass  der 
Begriff  Inxuoht  ein  s^r  vager  ist  und  die  Statistik  trttgt  Lo  rens  wiea 
nach,  dass  Inzaeht  schon  normaliter  stattfindet  Verf.  fand  nun  nach 
mflhsamen  Foischungenj  dass  eine  degeneiative  Eigenschaft  der 
Consangninität  in  der  Ehe  nicht  verwiesen  sei  und  dass  das  Gesets 
gegen  solche  Ehen  nicht  einzoschreiten  braucht  (Die  Arbeit  ist  eine 
der  klassischen  des  vorigen  Jahres!) 

Servier  (7)  will  neben  Todesstrafe  für  gewisse  Nie  die  Kastra- 
tion vorschkigen  und  zwar  vom  Scharfrichter  ausgeführt  Der 
Kastrirte  soll  harmlos  werden  (trifft  nur  selten  zu!).  Verf.  behauptet, 
die  Gladiatoren  wären  lauter  Blutdurstige  gewes^  ebenso  die  Condot- 
tieri  und  Söldner  des  Mittelalters;  durch  deren  Tod  sei  die  Ilasse 
verbessert  worden  (hört!).  Die  Arbeit  ist  eine  ganz  oberflfichliche^  un- 
kritische. 

Bälz  (8)  empfiehlt  das  alte  Verfahren  der  Kopfmessong  mit  Blei- 
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dralit  etc.  und  Abdrnck  des  Contours  auf  Papier.  Wichtig  neben 
dem  Unfang  ist  die  sagittale  Linie  Tom  Kehlkopf  über  Hala,  Kinii, 
Sdiädel,  Hinterbanpt,  Nacken  bis  zum  7.  Halawiibel.  Diese  graphisehe 
DaiBtellung  ist  besonders  wiebtig,  um  die  WaobsthrnnsrerhäUiiiflae 
bei  Kindern  zu  stndiren,  und  man  sollte  gewisse  Maannc  hier  alle 
paar  Jahre  Tomehmen,  sngleieh  aber  anch  bei  den  Angehörigen. 
Aach  Tom  20. — 50.  Jahre  soll  regelmisBig  noeh  f ortgemessen  werden, 
weil  der  Kopf  immer  noch  wächst.  iDteressant  wären  die  Messungen 
begabter  Kinder.  (Gerade  diese  fortlaufende  und  vergleichende  Methode, 
an  Cunen,  nicht  blossen  Zahlen,  die  nichts  besagen,  ist  wichtig.) 

De  Blasio  (9)  untersuchte  dasGenoht  von 200  Unbescholtenen 
nnd  200  Verbrechern.  Nach  Sergi  spricht  er  von  einem  achteckigen, 
elipsoiden,  ovalen,  runden,  dreieckigen,  viereckiiren,  rechteckigen  und 
rautenförmigen  Gesicht,  und  fdeht  deren  Procentzahlen  bei  Obigen 
an.  Die  bchlimmsten  Verbrecher  Neapel  s  hatten  ein  viereckiges  Ge- 
picht, ferner  zeiprtc  sich,  dass  die  Schwere  des  VeHirechen«  im  directen 
Verhälliiisse  zur  Kürze  des  Rechteckes  des  Gesichtes  aiaih  1  u  ik  1 1  iidlu  l  i,  dnss 
die  dreieckiiren,  runden,  rautenföruiigen  Gesichter  cbarakten.stisch  für 
die  kleinen  Verbreeher  waren.  (Die  Unterscheidung  der  Gesichtsarten 
ist  aber  leider  jranz  subjectiv,  besonders  da  es  so  viel  Uebergangs- 
fälle  giebt.  Ob  die  betreffenden  Gesichtsfomieu  bei  den  Verbrechen- 
arten sich  wirklich  so  verhalten,  wie  Verf.  sagt,  oder  ob,  was  mir 
sehr  wahFBcheinlich  ist,  der  Znfall  eane  Rolle  spielt,  ist  fraglich.) 

Ginffrida-Buggeri  (10)  unterMheidet  ausser  pathologisoben 
noeh  ethnische,  sexuelle,  constitntionelle,  ataTistische,  inbntile  und 
ijidmdnelle  Schädekariationen,  im  Ganzen  oder  in  seinen  Bestand- 
theilen.  Starke  Abweichungen  sind  meist  eümische.  Die  Fmn  ist 
nur  scheinbar  prognather  als  der  Mann.  Die  Constitution  lodert 
manches.  So  ist  s.  B.  die  Grösse  der  hinteren  Scbädelgrube  abhangig 
von  Stärke  und  Länge  der  Person.  Der  Ata\4smns  ist  ein  vor^menseh- 
licher  oder  menschlicher,  welch'  Letzterer  bisher  vernachlässigt  wurdd 
Infantile  Variationen  sind  z.B.  die  Stirnnaht  und  die  Fontanellknochen; 
individuelle  sind  z.  B.  die  Ungleichheiten  (functionelle  oderautochthone). 

Kellner  (11)  untersuchte  220  Idioten  (davon  98  W.),  die 
über  25  Jahre  alt  waren.  Bei  61"  o  der  122  M.  fanden  sich  abweichende 
Kopfmansse  am  meisten  ]»ei  mittlerer  Idiotie.  Die  Kopfhöhe  war 
in  32 abnorm,  der  Längbbogen  in  23 ">o;  der  Stimbogen  in  15 'Vo. 
Bei  dt  n  W.  waren  noch  mehr  Abweichungen  da  und  zwar  85*/u. 
Veriasser  hält  das  Höhenmaa^s  für  den  wichtigsten  Index  der  In- 
telligenz C?).  (Leider  ist  die  Kürperlänge  nirgends  angegeben,  was 
die  Besultate  trübt.) 
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Sch  erm  ers  1 2)  untereuchte  in  die»er  musterhaften  Arbeit,  die 
namentlich  manchen  Italienern  als  Vorbild  dienen  gollte,  200  Or  istoskranke 
verschiedener  Art  und  100  Normale  (M.)  auf  12  verschiedene  Kopf- 
und  Oesich tsmaasbe.  Er  fand,  dass  der  Mittelwerth  der  Kopfniaasse 
bei  den  verschiedenen  Gruppen  nicht  sehr  differirt,  dass  nur  die 
Idioten  fast  stets  die  kleinsten  Zahlen  aufwiesen.  Die  Schädel- 
capacitüt  war  bei  Normalen  und  Irren  wenig  verschieden.  (Zu  be- 
dauern ist  nur,  dass  manche  Grappen  zu  klein  waren,  wodurch  der 
ZnftOl  leichtes  Spiel  hat) 

Salari8(l3)  unterraehte  100  mdimscbe  Verbradier  (davon 
36  W.),  danmter  25  Mörder  —  alle  m  dem  Ptovinzen  Cagliari  und 
Sasaari  —  femer  36  Venraadte  der  HOrder  und  endlieh  viel 
Nonnale.  Die  meiaten  Verbieeber  waren  21—80  Jahre  alt^  die 
Mörder  fast  immer  filter;  60 ^/i  waren  Hirten,  OO^/o  ledig;  Diebe 
üMiden  ach  am  meisten  nnter  den  Umdlenten  nnd  Manrem  ror. 
84ö/(»  der  Mörder  waren  kiftitig,  von  den  anderen  Verbrechern  nnr 
41,3<'/o  und  jene  auch  länger,  selbst  die  W.  Bei  den  Mördern  wog 
wie  bei  vielen  Epileptikern  die  linke  Kopfhälfte  ?or,  waa  für  Verf. 
ein  neuer  Beweie  für  die  Analogie  def?  deliquente-nato  mit  den 
-  Epileptikern  sein  soll  (!).  Die  Verbrecher,  besonders  aber  die  Mörder 
zeigten  gewöhnlich  einen  höheren  Sohädclindex  als  ihre  Landsleute. 
Die  Diebe  hatten  einen  gerinj^eren  Schildelinhalt  als  die  Mörder 
oder  Stra.««f'nräui)er.  Die  Mörder  boten  mehr  Stigmata  dar,  als  die 
anderen  ^erlJ^echer.  14  der  Mörder  zeigten  den  vollständigen 
tipo  criminale.    (Man  sieht,  Verf.  ist  durchweg  Lombrosianer!) 

Virchow  (Ii)  sagt,  die  Menschen  stellten  eine  Meoge  von 
Variationen  dar.  Man  liüte  bich  aus  einigen  Schädeln  sofort  einen 
i>us  zu  construiren  (z.  B.  den  vom  Xenanderthale).  Um  an  einem 
Schädel  das  T)7)ische  festzustellen,  müsse  man  alles  Individuelle 
ansBobalten  nnd  dazn  gehören  vor  All^n  vide  SchSdeL  (Ich  glaube 
Verfaner  hat  völlig  Becht.) 

Andenino  nnd  Ugo  Lombro8o(15)  fanden  bei  einer  kleinen 
Anzahl  Ton  Epileptikern,  „geborenen*^  Verbrechern  nnd  Enren  den 
filntdmek  an  beiden  Armen  hSnfiger  nngleieh,  ab  bei  Normalen, 
wie  es  Lombroso  schon  früher  angegeben  hatte.  (Die  Zahl  der 
Untennicfaten  kk  eine  viel  an  geringe  nnd  die  Methode  nieht  einwandfird.) 

Berger  (16)  fand  bd  14 «/o  der  Verbrecher  in  Hannover  TWo- 
vinmgen,  die  er  auf  sociale  und  individuelle  Verhältnisse  zurück- 
führt, nicht  aber  irgendwie  auf  das  Verbrccboi  selbst  Die  Inschriften 
waren  nicht  charakteristisch.  Selten  zeigten  Huren  Bilder  und  nie 
obsGÖnCk  Aehnliche  Bilder  zeigten  sich  öfter  bei  gleichartigen  Ver- 
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hnn-lien,  weil  sie  ans  einer  OeireiKi  mit  einem  l)e!>^^i^lnlten  .dessin"* 
HUuuiJiten.  (Aho  sprechen  diese  Untersuchungen,  wie  so  viele  andere, 
gegen  Lombrosol) 

Coscia  (17)  sah  bei  16  Becken  von  Verbrechern  in  lS".v  Ana- 
logieen  mit  den  weiblichen  Becken,  bes.  bezw.  des  unteren  Durch- 
meflsers.  Ferner:  in  50 ^/o  allgemeine  Dünnheit  der  Knochen,  in 
ca.  36  ^/o  geringere  Symphysenhfibe  nnd  in  Zl^h  nnToUsUndiges  oder 
TollBtändiges  Offendaliegen  des  CSaoalis  aacialiB,  wie  bei  Äffen  und 
Wilden.  (Er  sehwelgt  fSnnlicb  im  ^pAiavisrnnB'^.  Die  grosse  Arbeit 
von  Prochownik  ilber  das  Affenbecken  kennt  er  Behebbar  nicbt) 

Naeh  F^r^  (tS)  verbindet  sich  meist  die  unterste  Falte  des 
Handtellers  radial  mit  der  gemeinsamen  ßeugungsfalte  der  Finger 
(in  der  Mitte  der  Hand).  Dies  traf  aber  nicht  zu  bei  8,1 1  ",o  Nor- 
malen, noch  weniger  bei  Entarteten:  so  bei  20,37 der  Paralytiker, 
20*>/ü  der  Irren,  15,85*/o  der  Schwachsinnif^en  und  16,66^*  0  der  £pi- 
l^tiker.    (Damit  ist  ein  wichtip:es  Entartungszeichen  prc^rehen.) 

Nicht  selten  bildet  naeb  Fasaro,  Lombroso  etc.  il9)  an 
beiden  Mundwinkeln  die  Si  nuhant  beim  Anspannen  Falten  und 
zwar  .sinil  2  obere  und  2  untere  stärker  intwickelt,  bes.  die  Letzterem 
und  .'^ind  bei  den  meisten  Säug:ethieren  da.  Sie  fehlten  bei  79'>/o  • 
Noniialcn  und  waren  nur  bei  6%  gut  entwickelt  Weniger  con- 
stant  sind  die  oberen  Falten.  352  Verbrecher  und  Irre  wurden 
untersucht.  Gut  entwickelte  Fallen  waren  hier  mehr  als  bei  den 
N.  (9ö/ü:6'Vo),  niehr  bei  M.  als  W.  (10"u:9'Vo.  Bei  Epileptikern: 
35,4 ^/ü  M.  und  25^0  W.,  Verbrecher  zeigten  sie  in  36*>/o.  Lombro- 
so hält  dies  ftr  ein  neues  Stigma  nnd  zwar  ein  atavistisches.  (Die 
ganze  Arbeit  strotzt  von  Lombrosianismen  aUer  Art!) 

Frasetto  (20)  £Buid  an  Vetbrecher-Skelettea  last  stetSi  bes.  rechts 
die  2.  Zehe  —  im  Gegensatz  zn  den  Enropiiem  —  grosser  als  die  erste^ 
ivie  bei  Kindern,  Fdtnasen,  bei  einigen  Wilden,  bei  Primaten  etc. 
Grand:  wahrscheinliches  Znr&ckblciben  der  grossen  Zehe. 

Ganter  (21)  fand  bei  240  Geisteskranken  10«/o  Tätowirungen 
vor,  am  meisten  bei  ImbecUlen  und  Epileptikern.  DurchscbnittÜi^ 
kamen  2  Bilder  pro  Mann,  gewdbnlicli  am  Arm  und  wiederum  am 
Vorderarm  am  häufigsten.  Nur  gewöhnliche  Bilder,  keine  lasciven 
landen  sich  vor.  Sie  waren  draussen  gemacht  worden.  Der  Ur- 
sprung der  Sitte  überhaupt  wird  dann  niitersncht.  Je  öfter  einer  im  Ge- 
fängnisse sitzt,  um  so  öfter  wird  tätowirt.  Die  Schwachsinnigen 
lassen  sieht  leicht  dazu  verführen.  Mit  Kntartnnirszeichen  stand  es 
in  keiner  Verbindung:.  Atavibuius  ist  abzuweisen.  Meist  geschieht 
Tätowirung  überhaupt  aus  Mode,  Nachahmung  und  Langeweile. 
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(Also  auch  (iaiitcr  erklärt  sich  mit  Recht  gegeu  Lombroso's 
Theorien.  Bemerkt  sei,  dass  bei  Geisteskranken  bez.  der  Häufig- 
keit der  TStowirangen  grosse  Unterschiede  bestehen,  je  nach  der  Ge- 
gend.  In  Hambiirg  ist  die  Sitte  Bocli  liänfiger  als  in  Westphaleo, 
in  Hnbertnsbuig  dagegen  nnendlieb  selten. 

Larger  (22)  betrachtet  die  ünfrnehtbarkeil^  Zwiningsscbwanger- 
sohafty  die  ektopiselie  Gravidittt  (d.  h.  ansserbalb  der  Gebinnutter)^ 
Plaoentaianonuüien,  Abortns,  Yerifingerle  Schwangeisohaft  als  „an* 
gebcwene  oder  erworbene  Entartongsieicben.  (Das  ist  tbeUs  absolut 
jEalsdii  theils  erst  noch  weiter  zu  untersncben.  Trotzdem  nfmnt  Lom- 
broBO  diese  Arbeit  „eine  sebr  bedeutende  Enthüllung^  was  £tr  ibn 
ganz  diarakteristiscl)  ist.) 

Lombroso  (23)  fand  bei  Epileptikern,  noch  mdir  bei  Verbrechern 
die  grosse  Zehe  kürzer,  als  die  2.  Zehe,  und  zwar  häufiger  als  bei 
Normalen ;  natürlich  sei  es  atavistisch  zu  deuten.  (Gef^cn  die  Unter- 
8Uchun*rsAveisc  und  Beweisfühnin^r  ist  manches  Bedenken  zu  erheben.) 

Krakow  (21)  fand  bei  ."Ho"/.,  nller  Untersuchten  (Normale)  in  der 
Wangenschleimliaut  echte  Talgdrüsen  vor,  was  man  früher  nicht  wusste, 
bei  M.  doi)])elt  so  viel  als  bei  W.,  selten  bei  Kindern,  i  Das  an  Psycho- 
pathen aller  Art,  Geibteskranken,  Verljrechem  etc.  zu  uni ersuchen,  wäre 
sehr  lohnend.  Vielleicht  sind  Tali^^drüsen  hier  häutiger,  uud  dann 
könnte  man  sie  eventuell  als  Stigma  ansprechen.) 

Liepmann  (25)  fand  solche  Talgdrüsen  bei  5ü*^;o  Normten  im 
Lippenroth,  mehr  bei  M.  wie  bei  Nengeboienen.  Sie  traten  erst  z.  Z. 
der  Pubertät  auf.  (Hier  gflt  auch  meine  Bemerkung  zu  Yoriger  Nummer.) 

Hodica  und  Andenino  (26)  sahen  an  dnigen  des  Vorderbitns 
beraubten  Hunden  und  Kanineben  im  Harn  Abnahme  des  Stiokstotts^ 
aller  Phosphate  und  der  Erdpbosphate.  Abnahme  der  Erdphospbate 
zeigte  aneb  bei  3  Analysen  ein  mehrfacher  Mdrder  und  endlich  10 
Yon  11  ^morslisch  Iiren**  und  Verbrechern.  (Offenbar  soll  damit  die 
IdentitSt  dieser  verschiedenen  Zustände  bewiesen  werden.  Diese  Unter» 
sucbungen  sind  aber  zu  fehlerhaft,  um  irgend  welche  Schlüsse  zu 
gestatten.) 

Penta  (27)  bespricht  erst  den  Greiffuss,  die  Syn-  und  Poly- 
daktylie, die  Makrodaktylie,  die  \'erkürzun;4:  von  Zehen  und  Fingern 
und  geht  dann  näher  auf  die  Fälle  der  \^m';;-  und  Vielfingerigkeit 
(Makro -Polydaktylie)  ein,  wobei  er  mit  Bardeleben  einen  ursprüng- 
lichen 7  Fingertypus  annimmt  (steht  aber  noch  nicht  fest).  Alle  Ano- 
malien sind  dami  £nt\vickeliinij:sijtöruu;i;fn,  oft  eombinirte.  Grosse  Finger 
(Makrudciktylie)  entsteheu  durch  Verschmelzung-  oder  Ueberciuuuder- 
lagerung  vou  überzähligen  Gliedern.  Alle  Hund-  uud  Fussanomalien 
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sind  bei  Verbrechern  relativ  häufig,  weil  sie  dem  Elend  entstammen. 
Sie  sind  also  mehr  Zeichen  von  Elend  und  Noth,  als  von  Ver- 
brochertham. 

Salri  (28)  stellt  an  50  KeblkSpfen  von  Konnalen  und  12  y<ni 
Yerbreebero  3  Typen  auf,  je  nachdem  die  Bnebt  swisoben  wahren  und 
folseben  Stimmbilndeni  concaT,  horizontal  oder  naeh  innen  abBcbUBsig 
iflt  (l^pnB  A,  B|  C).  Unter  den  Normalen  wogen  l^pns  A  tind  B  ror, 
bei  den  Affen  ist  bst  nnr  G  da,  der  aueb  bei  den  Verbrechern  häu- 
figer ist  als  bei  Normalen.  Auch  eine  andere  Eigenthümlichkeit,  die 
Verf.  wie  die  vorigen  als  Atavisu  auffasat^  war  bei  Verbrecbem 
häufiger,  doch  will  er,  der  kleinen  Zabl  der  Untersuchten  halber,  nocb 
keine  bindendi  n  ScIiUisse  ziehen.  (Diese  Arbeit  ist  eine  der  ge- 
diegensten in  italienischer  Sprache). 

Trcves  (29)  fand  bei  ca.  r)0"'ü  der  Verbrecher  und  Irren  eine 
wellige  (^)ucrstrcifun<i:  der  Finj^ernägel,  bei  beiden  fast  gleich  oft,  am 
iiioi?äten  hei  Seh  wachsinn  und  den  de^renerativen  Psychosen.  Bei  Xor- 
iiialeu  nur,  wo  kurz  vorher  eine  Krankheil  auff::ctreten  war,  alsZeiclien 
eiue  Stoffwecbselßtörang.  Aus  Zahl,  Lage  und  Tiefe  der  Streifen 
kann  einigermaiiätoen  die  Zeit  und  Dauer  einer  solchen  Störung  berechnet 
werden.  Am  deutlichsten  sind  die  Furchen  bei  den  periodischen  Psy- 
chosen. Theoretische  Erssagungen  folgen,  welche  das  Auftreten  solcher 
Furchen  auf  leichte  Reize  hin,  wie  z.  B.  durch  Witterungswechsel  bei 
Wilden  und  Verbrechern  als  alaviBtiseb  ersehdnen  buaen.  (So  inter- 
essant  diese  Ergebnisse  nnd,  so  lassen  sie  doch  vid  Zwdfd  fibrig. 
leb  habe  bei  Qeisteskianken  dieses  Symptom  niebt  so  oft  beobachtet,  wie 
Treves.  Die  atavistische  Dentong  bei  Wilden  etc.  Ist  gSnzlicb  un- 
bewiesen.) 

Waldeyer  (30)  sah  in  dem  Gebim  des  berücbtigtea  HSrders 
Bobbe  ein  makroskopisch  dnrebans  normales  Verbalteo.  Es  war 

relativ  schwer.  Am  Skelette  waren  einige  Abweichnngen,  nicht  am 
Schädel.  (Der  Fall  ist  wichtig,  leider  ist  er  niebt  mikroskopiscb  unter- 
sucht worden.) 

Berze  (31)  verlangt  mit  Recht  für  gefährliche  Minderwerthige 
eine  besondere  Art  von  Strafvolksug,  solancre  es  keine  besonderen 
Anstalten  daftlr  ^eht.  Kie  sollen  sie  ins  Irrenhaus  kommen.  Kr 
hebt  speciell  hervor,  dass  die  Juristen  den  Ausdnu  k  „minderwerthig 
fälschlicher  Weise  für  „minder  geisteskrank"  irehruuehen.  Ein  Minder- 
wertliifrer  sei  keinesw^  unzurechnungsfähig,  nur  genundert  zurech- 
nungsfähig. 

In  Düren  (32)  [lihciiipro\  inz]  ist  in  der  dortigen  Irrenanstalt  als 
Adnex  ein  eigenes  „Bewahrungshaus  für  irre  Verbrecher  der  schlimm- 
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steD  Art  und  vorbrecherisclic  im  .  Ks  i-r  z weist« »(.-kijLr  und  für  4S  Kranke 
bestimmt  luit  10  Zellen  bez.  Einzelzimmern.  Es  sind  dort  i  Assistenz- 
arzt und  1  Pfleger  auf  4 — 5  Kranke  vorgehen.  Vorläufig  sind 
lö  Kranke  dort  Das  Haus  kost^e  90000  Mk.  Der  Verpflegsatz  be* 
trägt  2,50  ^Ik.  pro  Tag. 

Leoz  (33)  Terlangt  mit  Recht  die  geriehtliehe  Psychiatrie  als 
ünteiriehto'  und  FrflfungsgegenBtuid  der  Jnristeiiy  ^ennt  «fie  Ter* 
minderte  Zueehnimgafiihigkeit  an  und  will  beim  leisesten  Zweifä 
an  der  grätigen  Genindheit  einen  Experten  herbeiziehen.  Der  Anst 
soll  aber  nnr  naeh  der  eventuellen  Psychose  gefragt  werden,  nie  nach 
Zu-  oder  UnzureehnungsBihigkeit  Die  Beobaehtniig  soll  femer  im 
Irrenhause  geschehen,  und  dort  werden  auch  die  gemeingefilhrliehen 
irren  Verbreeher  verpflegt;  die  pathologisch  vermindert  Zurechnungs- 
fähigen dagegen  in  einer  besonderen  Anstalt  und  nach  ttberstandener 
Strafe,  Avenn  noch  prcmeingefährlich,  in  der  gewöhnlichen  Irrenanstalt 
Alle  Gefangenen  überhaupt  müssen  endlich  zeitweise  von  einem  Irren- 
arzt untersucht  werden  und  die  geistig  erkrankten  einer  Irrenanstalt 
zugeführt.  (Sehr  veniünftige  Ideen  eines  Juristen!  Nur  möchte  ich 
di*-  irtnnnnten  Elomente  lieber  in  einem  Adnexe  der  Strafanstalt 
verpflegt  wissen.) 

Nach  Longard  (34)  sind  3"..  aller  Gefangenen  geisteskrank  mi 
engeren  Sinne,  also  ca.  10  mal  mehr  als  draussen.  Die  Einzelhaft 
erscheint  kaum  an  sich  gefährlicher  als  die  anderen  Momente  des  Ge- 
fängnisses überhaupt.  Die  einzelnen  Psychosen  vertheilen  sich  anders 
im  Gefängniss  als  in  der  Irrenanstalt  Am  meisten  sind  Paranoia  oder 
Schwachsinnsfonnen,  nicht  selten  ist  acute  Verwirrtheit  („Zucbthaua- 
knaü**),  die  Paranoia  schleicht  sich  gewöhnlich  hingsam  ein.  Sehr 
unangenehm  sind  die  Querulanten  und  die  vielen  Schwadisinnigea 
und  moral  insanes.  Am  getthrlicbsten  sind  die  Paianoiker  und  die 
Schwachsinnigen  der  verschiedenen  Arten.  Simuktion  von  Geistes- 
störung ist  sehr  Seiten.  Verl  will  weitere  Adnexe  an  Stoafonstalten 
haben  und  für  besonders  Gefährliche  ein  festes  Gebäude. 

Von  Krafft-Ebin  g  (35)  hält  mit  Recht  die  Homosexualität  nicht 
für  eine  Krankheit,  sondern  für  eine  Anomalie,  bei  eventuell  normaler 
Psyche.  Die  beste  Erklärung  ist  die  anatomische  der  Bisexualität» 
„Nicht  selten^  (also  nicht  einmal  meist I)  findet  man  unter  den  H.  nemo* 
und  psychopathische  Veranlagungen.  Belativ  sind  die  H.  viel  weniger 
cyniscb,  als  die  Heterosexuellen.  Die  Fälle  von  spätem  Auftreten  der 
H.  theilt  Verf.  in  3  Gruppen  ein.  Am  häufigsten  ist  der  psychische 
Ilermaphroditismus.  Stets  waren  bei  ..erworbener'^,  besser  gesagt: 
tardiver  U.  Hinweise  auf  bisexuelle  Veranlagung  da.  H.  hält  Verf. 
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bei  den  ^\ .  iar  ebenso  häufig,  wie  bei  den  M.,  doch  vielfach  rudi- 
mentärer, am  häufigsten  in  Bordellen,  Gefängnissen,  Pensionaten  etc. 
Doch  himdelt  es  nob  dum  mögt  nar  nm  PerrenitSi  und  nioht  um 
PenreiBion.  Badiment&re  Fonnen  von  H.  smd  Bicb«r  viel  unter  den 
„higidm**  Naturen. 

Nadi  Oony^e  und  Salomson  (36)  ist  Homoseznalitftt  in  Hol> 
land  selten.  Sie  beschrdben  einen  aoloben  Fall  dnes  Lehreiay  der 
etblicli  belastet  war  und  mit  gomatiscben  und  paycbiscben  Stigmata 
bebaftet  Van  Jugend  auf  liebte  er  oontrSr,  meist  nur  platonisch  und 
nur  Knaben.  Im  Charakter  aber  zeigrte  er  Widersprüche.  Verf.  er- 
kUirten  sich  bez.  der  Frage  nach  der  Unzurechnungsfähigkeit  für  in> 
oompetent.  (Ich  hätte  den  Betr.  für  verramdert  zurecbnungsfäbig  erklärt) 

Benedikt  (37)  nimmt  mit  Recht  auch,  wenn  nur  selten,  wirk- 
liche, angeborene  TTom(>s<'xnelle  an.  Das  Toaster  soll  stets  bestraft 
werden.  Die  In-trihaiteu  Homos.  » r/tniircn  ..sehr  häufig**  Kinder 
mit  denen  sie  11.  treiben.  (V)  Sie  sind  eine  sociale  Gefnbr  weiren  der 
Verfülirung  der  Jn^'end.  Die  activen  H.  gehören  in  s  Gefängniss  und 
zwar  in  die  Einzelzelle.  Socrates  war  ein  „gemeiner  Lump"  CO- 
Weibliche  IT.  sind  sehr  selten.    Lustmörder  sind  oft  Epileptiker. 

Hirsch  fei  d  (38)  warnt  vor  Heirathen  der  Homosexuellen,  da 
wirkliche  Heilung  nicht  einträte,  selten  einmal  Besserung.  \  iele  Homo- 
sexuelle erkennen  sich  freilich  als  solche  erst  nach  der  N'erheirathung. 
Viele  heirathen  aus  Bepräsentatioo,  andere  aus  Verlangen  nach  Kindern, 
oder  um  nicht  für  Homosexuelle  zu  geUen.  Sie  sind  zeugungsfähig,  haben 
aber  wenig  Voluptas.  Es  giebt  normale  Homosexuelle^  meist  aber 
Bind  es  Neuropatben,  und  uraiscbe  Gescbwister  sind  nioht  selten* 
Daher  ist  die  Gefahr  der  boeditSien  Belastung  bei  Kindern  soleher 
Eben,  eTentnell  anoh  der  H^  stets  gross. 

Karseb  (39)  weist  die  weite  Verbrdtnng  der  Homosexualitft  und 
Tribadie  bei  Natunrölkem  aller  Zeiten  auf.  (Leider  sind  die  Bericbte 
der  Reisenden  aber  durchau-  nicht  immer  auYerlässig,  b^nders  solcher 
aus  früherer  Zeit,  und  die  Wenigsten  sind  geschult,  die  schwieligen 
sexuellen  Verbältnisse  zu  studiren.) 

Sänger  (40)  sucht  durch  einige  Fälle  die  Ansicht  zu  stützen, 
<lass  Homosexualität  erworben  sei  bei  specieller  Psychopathie.  Epi- 
sodisch komme  Homosexualität  auch  bei  Normalen  vor  'n'jer  nur  nach 
Krankheiten!).  Passiv»' Flasrellation  ist  in  Hamburg  Laut i_.  besonders 
in  den  BorcielLs,  t)ei  Wiisilin^ren.  Nicht  ji-de  Grausauikeii  ist  Öadis- 
niiisi.  Sexuell  Ivriiuiuellc  solk-n  in  besondere  Anstalten,  zwischen  Ge- 
fäüguihö  und  Irrenanstalt,  kommen. 
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lieber  Jjimtei'*  somatisehe  Entartaugsseichen. 

Ton 

Hedidiialnlli  Dr.  F.  N&oka  in  Habemubiuip. 

Im  1.  Bd.,  ]),  200  dieses  Arcliives  habe  ich  über  Dep  nf  rnfion, 
Degenemtionszeicbpn  imd  Atavinniiis  greschrieben,  hierbei  auf  Oiund 
weitscbichtiger  üntersuchungen  besonders  die  sop:.  „fiiissem"  Entartungs« 
zeichen  im  Au^e  behaltend,  d.  h.  solche,  die  an  der  äussern  Kürper- 
oberfläche zu  sehen  sind. 

Ihnen  hat  man  aber  schon  langre  die  sog.  „innem"  entgegen- 
gesetzt, sie  jedoch  nur  sehr  un^^eniiprend  bisher  studirt  Und  der 
Gnind  hierfür  ist  klar.  Denn  hier  muss  mau  die  Leichenöffnung 
vornehmen^  nnd  dies  kann  nicht  überall  geschehen,  vor  Allem  aber 
ist  es  nieht  Idcht,  eine  hinrachend  gfoflse  Menge  von  Antopflieen  m 
machen  und  zwar  flokshe  an  noimalem,  wie  aneh  paHiologiadieDi 
Mateiiale.  Nor  ans  solcher  Vergleichniig  nämfieh  erheD^  wie  ieh 
Bcbon  früher  aD8ehiaiiderBetzfe,die  Berechtigung,  irgend  ein  anatomieches 
YorkommniaB  eventnell  als  EntartitngBseichea  anzoeehen  oder  nicht 

Kfinlieh  habe  ich  9  nun  diese  FVage  anfgenommmen.  Es  worden 
r<m  mir  im  LaAife  mehrerer  Jahre  104  PÜalytiker,  Mftnner,  genan 
anf  die  seUeneien  Vaiiettten  an  Lnnge^  Hen,  Leber,  Milz  nnd  Kieren, 
d.  h.  also  an  den  5  inneren  Han|itorganen,  untersucht,  während 
jProf*  Dr.  Nauwerck,  ProseotOT  am  städtischen  Krankenhause  zn 
Chemnitz,  die  Güte  liatte,  nach  Ton  mir  aufgestellten  Schemata  diese 
Organe  bei  108  im  dortigen  Rrankenhause  verstorbenen  Männern*),  • 
also  mehr  oder  minder  Normalen,  zu  untersuchen.  Das  Krankenhaus 
stellt  nämlich  so  ziemlich  normales  Material  aus  den  untern  Volks- 


1)  Näckc,  Einige  „ionere''  »omatiüche  DegeneraQonazeicbea  bei  Paraly- 
tikeni  nnd  Normalen,  zugleich  aU  Beitnig  tai  Anatomie  mid  Antfaropologio  der 
Variationen  an  den  inneren  Haaptorganen  dea  Menschen.  AUgeuL  Zeitacbr.  f. 

Paych.etc.  Bd.  58.  S.  1009-107S  (1902). 

2>  Die  aber  WLMkr  geilte?-  noch  nencnkraak  waren. 
Arehiv  f&r  KrimiDmiautbropokoipe.  IX.  11 
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schichten  dar,  wiiliitutl  Anatomieleichen  die8bezüg:lich  mehr  als  proble- 
matisch sind,  da  diese  hier  nur  oder  ^ve^igstens  selir  häufi':  von  Ver- 
brechern oder  Selbstmördern  staunnen,  also  von  Leuten,  die  zum 
grossen  Theile  nicht  normal  waren.  Mein  Vergleichsmaterial  war 
ako  CSD  gntes  und  ethndoguob  gldobartigeB. 

Die  Organe  wurden  aUe  im  finaeheii  Zustande  nnteraucht  Da 
dieselben  an  sieh  schon  ausserordentlich  bez.  der  GrOsse^  def  Gestalt 
und  der  Details  variiren,  so  konnten  nni  die  scheinbar  seltenem 
Variationen  notirt  werden.  Im  Allgemeinen  handelt  es  sich  nm 
deutliche  Abweichungen  in  Grösse,  Gestalt  —  im  Ganzen  oder  einsdnen 
Theilen  —  Vermehrungen,  Verminderungen  normaler  Lappen,  Spalt- 
bildnngen  u.  s.  w. 

Schliesslich  wurden  von  mir  als  mdgliehe  Stigmata  folgende 
bezeichnet: 

1.  An  den  Lun-ren:  abnorme  (ir<iss<>  oder  Kleinheit  derselben 
oder  eines  ihrer  Theile,  die  echte  Mehrlappigkeit  (d.  h.  Theihinir 
eines  Lappens  von  der  Peripherie  bis  zur  Wurzel  zu  etwa  gleichen 
Theilen)  und  Fehleu  eines  Hauptlappens,  wobei  ich  hier  bemerke, 
da»s  die  rechte  Lun^e  normalerweise  3,  die  linke  '1  LuppLii  aufweii^t. 

2.  Am  Herzen:  eine  deutliche  Verkleineruiii:,  nieht  aber  Ver- 
grösserung,  die  fast  nur  pathologisch  bedingt  erscheint;  femer  Ver-- 
grösserung  oder  V^fcleinerung  der  grossen  Hengefisse  und  die  sog. 
doppelte  Spitze,  da  sonst  beide  Herzspitzen  zu  einer  rerwachaen* 
Bisweilen  ist  die  Spitze  breit  statt  spitz  und  bildet  so  zur  ^doppelten*^ 
Spitze  eine  üebeigangsform.  Bez.  des  «Foramen  ovale**  —  einer 
fötalen  Verbindung  zwischen  beiden  Vorhdfen  des  Herzeni^  die  aber 
bis  auf  Spalten  sehr  bald  Terwfichst  — ,  sind  nur  die  dem  Auge  sicht- 
baren £zemplare  bei  Erwachsenen  wichtig,  schon  weil  sie  schwere 
Störungen  im  Blutkreislauf  setzen.  Desgleichen  ist  nur  das  Offen* 
bleiben  des  Ductus  Botalli  (Verbindung  beider  grossen  HeizgefBsse 
miteinander  im  Foetus)  beim  Erwachsenen  beachtenswerth. 

3.  An  der  Leber,  die  normalerweise  schon  am  meisten  von 
allen  Organen  variirt,  kommen  zunächst  ausser  abnormer  Grösse 
oder  Kl»'iTiheit  des  ganzen  Organes,  absolut  oder  relativ,  oder  seiner 
i  \Ai])\mi,  auch  st'hr  abweichende  Formen,  besonders  am  Unken 
Lappen  (Spitzt-n-,  Zun^'eiibildungen  u.  s.  w.i  in  l>a;:»'.  Ganz  ^'ewölin- 
lich  sind  Leberfurchen;  aber  nur  wo  sehr  vieli-  solclier  auftreten 
besonders  tiefe  und  lan^'e,  insl)e>ondere  eine  lange  Schrägfurche  bis 
zum  Kande,  lic^^t  ein  beachtlicher  Befund  vor.  IHe  ms:.  „Schrägfnrche"" 
verläuft  auf  der  Unterfläche  des  rechten  Lappens  etwa  von  der  Mitte, 
wo  die  Gefässe  einmünden,  schräg  nach  aussen  und  vorn.  Durch- 
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auB  abnorm  ist  Mehrlappigkeit  der  Leber,  ebenso  Fehlen  des  sog. 
Lobnlus  Spigelii  imd  Lobalus  quadratns  (besondere  Läppchen  an  der 
Untosate  zwischen  beiden  lieberlappen).  Unwichtig  dagegen  ist  die 
Ueberbracknng  des  Lig.  teies.  B&.  der  GaUeoblase  wären  abnorme 
Kfinte,  Lünge,  Divertikel  nnd  Einschnürungen  zu  erwähnen. 

An  der  ]f  ilz:  abnorme  Grösse  nnd  Gestalt ,  femer  die  Neben^ 
milz.  Wichtige  als  besonders  tiefe  Einschnitte  sind  grossere  Lappen. 

5.  An  der  Xiere  endlich:  Abnorme  Grösse,  Kleinheit  nnd  G^talt^ 
anffallende  Ungleichheit  der  Grösse  und  einseitiger  Tiefstand,  ferner 
Verschmelzangen,  doppelte  Nierenbecken  oder  Harnleiter.  Von  den 
Lappungen  kämen  nur  die  aiisireprägteren  Fälle  in  Betracht,  noch 
mehr  aber  die  Gefässanomalien  des  Hilus. 

Es  fraj^'t  sich  nun:  wanim  rechnen  wir  diese  selteneren  Bildungen, 
die  aufEntwicklungöheniuiungeii  oder  Ernährungsstörungen  im  frühesten 
fötalen  Zustand*«  Vieruhen,  kaum  je  einmal  auf  echten  Rückschlag,  zu 
den  Entartungszeichcn.''  Diese  Frage  kann  der  Anatome  natttrüch 
nicht  entscheiden,  der  uns  nur  über  die  Häufigkeit  und  Genese  einer 
Bildun<r  Auskunft  geben  kann,  auch  nicht  der  Patlioluge,  da  es  sich 
hier  überall  um  angeborene  nicht  direct  pathologische  Producta 
handelt,  sondern  uur  der  Krumualamiiiupolog  und  Psychiater.  £s 
findet  sich  nämUch,  dass  1)  die  obigen  Varietäten  bei  den  Normalen 
Tiel  seltener  auftreten,  als  bei  den  Paralytikern,  Geisteskranken,  Ver- 
brechern etc.,  2)  bei  ihnen  gern  gehfiniEt  sich  zeigen ,  in  stärkerem 
Grade  nnd  namentlich  am  Körper  verbieiteter,  3)  die  selteneien,  also 
wichtigeren  Anomalieen  hier  eher  anzubef  fen  sind,  als  bei  den  Normalen. 
Endlich  4)  dass  die  Zahl  dieser  Bildungen  mit  dem  Grade  der  Ent- 
artung zunimmt  Bei  solchem  Zusammentreffen  haben  wir  ein  Becht 
von  einem  Stigma  zu  reden,  wie  wir  dies  schon  früher  ausführten. 
Eine  einzelne  Abweichung  also  besagt  nichts,  nur  die  Combination  mit 
anderen  etc.  giebt  Werth,  und  zwar  nur  einen  relativen,  nie 
absoluten.  Wir  erhalten  so  nur  men  nicht  unwichtigen  Hinweis 
auf  das  Bestehen  einer  möglichen  Entartung,  die  aber  erst  durch 
anderweitige  klinische  Beobachtungen  sicher  festgestellt  werden  muss. 

Es  zeigte  sich  ferner,  dass  zwischen  der  Anzahl  der  äusseren 
und  inneren  Kntartungszeichen  ein  gewisser  Parallelismus  herrscht, 
doch  kann  einmal  mehr  die  Zahl  jt  ner,  ein  an  i  r  Mal  mehr  die  der 
Andern  vorwiegen.  Die  „innere  n  •  Stigmata  sind  wahrscheinlich 
wichtiger,  als  die  „äussen  n"  >xhun  util  sie  an  für  das  Leben  wichtigen 
Organen  vorkommen  und  gewiss  hier  und  da  directe  Störungen 
verursachen  können. 

Unzweifelhaft  hat  man  wohl  an  Verbrechern,  Geisteskranken  etc. 
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imiere  Anomalieen  obiger  5  und  anderer  Organe,  namentlieb  an 
den  inneren  Geechlechtsorganen  gefunden,  doch  rind  das  immer  ver- 
einzeite  ESUe  geblieben.  Eine  grSesere  Untersnchung  Aber  die  Ano- 
malieen an  den  inneren  Organen  hat  Motti^  an  Geisteakranken  nnd 
Verbrechern  in  grösserer  Zabl  vorgenommen,  doch  geschah  dieselbe 
nicht  systematisch,  ziemlich  oberflftehlich  nndsie  war  in  ihren  Schlössen 
unvorsichtig. 

Ich  brauche  wohl  nicht  zu  sagen,  dass  ebenso  gut  wie  die  be- 
zeichneten 5  inneren  Hauptorgane  auch  noch  andere  Teile  des  inneren 
Körpers,  wie  Schilddrüse,  Thymus,  Pankreas,  Mafien,  Darm,  Ge- 
schlechtsorgane, GefüÄSc,  Nerven,  Muskeln  u.s.  w.,  vor  Allem  das  Geliini, 
(was  noch  stets  die  meiste  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkte)  auf 
seltenere  Anomalieen  hin  untersucht  werden  können  und  sicher  eine 
grosse  Ausbeute  versprechen,  wenn  systematisch  genau  und  an  einem 
grösseren  Leichenmateriale  imthologischer  und  normaler  Personen 
untersucht  wird,  ähnlieh  wie  wir  es  mit  Limfren,  Herz,  Leber,  Milz 
und  Nieren  thaten.  Hauptsache  bleibt  aber  immer,  dass  mü^rlichst 
alle  Nachuntersuchungen  in  genau  gleicher  Weise  gebchehen, 
damit  sie  vergleichbar  werden. 

Endlich  erscheinen  solche  Stadien  durchaus  nidit  nur  für  die 
Xriminalanthropologie  wichtig,  sondern  auch  für  die  allgemeine  An- 
thropologie. Wir  lernen  erst  so  genan  die  Varietäten  einzelner  Or- 
gane u. s.w.  in  einem  besonderen  Lande  oder  I4uide8theile  kennen  und 
es  wird  sich,  wie  bei  ftusseren  Bildungen,  so  auch  bei  den  inneren 
sicher  zeigen,  dass  diese  je  nach  dem  Lande,  nach  der  Zdt,  nach 
Geschlecht,  nach  Volksschichten  n.&w.  bez.  der  Zahl,  Verbreitung 
und  Wichtigkeit  nicht  unerheblich  von  einander  abweichen.  Besonders 
dürfte  sich  ergeben,  dass,  wie  die  äusseren  Stiicmata  bei  den  niederen 
Volksschichten,  wo  Diät,  Hygiene  mangelhaft  sind,  und  bei  psycho- 
pathischen Individuen,  häufiger  sein  werden,  als  bei  den  höheren 
Ständen  und  den  sof:;^en.  ..Normalen^,  so  ein  Gleiches  mit  den  „inneren" 
sich  erei^^nen  wird.  Kndbcli  stci^'cn  auch  selir  wahrscheinlich  mit  dem 
Grade  der  Entartung',  Zaiil.  hcliwere  und  Verbreitung  der  äusseren 
und  inneren  Stigmata  procentual  an. 

1)  Uotti,  Anomalie  d^li  oigwii  intend  de!  dcgeuerati  L'Anomalo* 
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Wie  erkennen  und  yerständigen  sieh  die  Homosexnellen 

nnter  einander? 

Von 

Dr.  Alb.  Moli,  Bvriin. 

In  den  Kreisen  der  Homoseznenen  spielt  die  Frage,  wodnroh  sie 
sieh  gegenseitig  erkennen,  von  je  her  eine  grosse  Bolle.  Manehe 
sprechen  hier  von  einem  magnetischen  oder  magischen  Blick»  der 
ihnen  gegeben  sei  und  das  Erkennen  ermSgliche.  Diese  mystische 
Bedeutung  des  BKckes  hatte  scbon  bei  dem  bekmiten  Fall  eine  Be- 
deutung, den  Gasper  Terö&entlielite.  Der  Betreffende  erklärte:  wobin 
immer  er  gekommen  sei,  welches  Land  er  auch  besncbt  babe,  auf 
den  ersten  Blick  babe  er  bei  anderen  Männern  erkannt,  ob  ^ie  der 
Männerliebe  huldigten  oder  nicht.  Es  ist  mir  aber  stets  wahrscheinlich 
erschienen,  dass  dieses  gegenseiti^re  Erkennen  der  Ilomnscxnellen  nicht 
auf  irgend  welchen  mystt  riösen  Fähigkeiten  beruht.  Der  Blick  spielt 
eine  Rolle,  aber  ilii  m  anderer  Weise,  als  auch  sonst  im  Leben. 
Wie  ein  Mann  bicli  unt  i  inem  Mädelien  sehr  liäufig  auf  der  Strasse 
durch  den  Blick  versläiidigt  und  dadurdi  erfälirt,  ob  er  sich  dem 
Mädchen  nähern  kann,  so  liegt  es  offenbar  auch  für  die  homosexuellen 
Männer,  die  sich  in  frleicher  Weise  verständifren.  Ein  iioniosexu eller 
Mann  X  sieht  einen  gewissen  Y  au  und  erkennt  aus  der  Erwiderung 
des  Blickes,  ob  Y  Interesse  an  ihm  nimmt,  d.  h.  dieses  Austauschen 
der  Blicke  bietet  nichts  Bätbselhaftes  dar.  IVeilich  kommen  noch 
andere  Momente  hinzn,  wodnrdi  die  Aufmerksamkeit  besonders  e^ 
regt  werden  soll.  Wenn  ein  Mann  —  sei  es  ein  von  der  homosexueUen 
Prostitution  lebender ,  sei  es  ein  Mann,  dem  em  anderer  geffillt  und 
der  aus  diesem  Grunde  dessen  Bekanntschaft  machen  will,  —  die 
Anfineifcsamkeit  des  Andern  auf  sich  lenken  will»  so  sacht  er  steh 
ihm  mitonter  bemi  Vorllbergehen  möglichst  bemerkbar  m  machen, 
z.  B.  indem  er  ihn  mit  dem  xVrme  streift,  eine  Berührung,  die  für 
den  normalen  Mann  zu  harmlos  ist,  als  dass  er  darauf  achten  würde. 


Digitized  by  Google 


168 


X.  Mou. 


Passolbe  tliun  auch  mitunter  prostituirte  Mädclun,  wenn  sie  einen 
Mann,  der  achtlos  auf  der  Strasse  geht,  nnlocken  wollen.  Das  heisst: 
auch  hierin  haben  wir  nichts  für  «Ii»-  Iloinxsexuellen  Specifisehes. 
Nun  wird  al»er  mitunter  erzählt,  Ua^s  bich  die  llonKtsoxuellen  auch 
durch  aiidore  äusserr  Merkmale  erkennen,  und  üachdeni  mich  der 
Herr  Iierausi,''el)cr  dieser  Zeitschrift  hierauf  aufmerksam  cremaeht  hat, 
möchte  ich  an  dir  Leser  dieser  Zeit>elirift  di<_'  Fra^'e  richten,  üb  ihnen 
solche  Dinge  bekannt  geworden  »iud,  besonders  auch,  ob  die  Kleidung; 
irgendwie  eine  Rolle  spielt 

Obwohl  ich  mich  bei  den  Teischiedensfen  Leuten,  und  zwar  fiber 
die  Städte  des  In-  nnd  Auslandes,  erkundig^  habe,  konnte  ich  nicht  viel 
ermitteln.  Von  zurerlfifiaigen  Seiten  wird  mir  erwidert,  dass  die  Kleidung 
keine  wesentliche  Bolle  spielt.  Gegenüber  der  rereinzelten  Mittheilung 
eines  Mannes,  dass  sich  in  einer  bestimmten  deutschen  Stadt  die  Ho- 
mosexuellen an  einem  TQrkisring  erkennen,  wird  mir  Ton  mehreren 
anderen  gesagt,  dass  dies  nicht  der  Fall  sei.  Ein  Mann,  der  stark 
mit  Ringen  überladen  ist,  err^  wegen  dieser  weiblichen  Eigenschaft 
eher  den  Verdacht  der  Homosexualität  als  ein  anderer,  Mm  n>u  wie 
ein  Mann,  der  sich  schminkt  und  pudert,  vielleicht  auch  ein  solcher, 
der  ein  Korsett  trägt.  Ein  specifisehes  Erkennungsmittel  sei  aber  in 
einem  Ring  nicht  zu  finden.  Was  die  sonstigen  äusseren  Erkcnnungs- 
mittel  betrifft.  <o  wird  mir  von  jrlanbwürdifrcr  Seite  nur  ein  Punkt 
genannt:  er  betrifft  das  Tragen  einer  ^'elke,  die  l)ei  nomoscxuellen 
eine  Zeit  lang  eine  l\olh^  sjtielte.  So  wäre  eine  grüne  Nelke  in  den 
Kreisen  von  Oskar  Wilde  vielfaeh  gelragen  worden;  auch  sei  vor 
einigen  Jahren  eine  gewisse  äussere  Verständigung  durch  die  Farbe 
der  Nelke  nicht  nur  in  London,  sondern  aucli  in  Berlin  und  Paris 
Mode  gewesen.  Eine  rothe  Nelke  bedeutete  danach:  ich  bin  frei, 
d.  Ii.  ich  suche  ein  ^'e^hältniss,  eine  weisse:  ich  bin  vergeben.  In 
Paris  war  die  Redensart  verbreitet:  il  est  ^  prC'sent  un  oeuillet  rouge 
d.  h.  er  hat  kein  VerhlQtniss.  Von  äusseren  Erkennungszeichen,  die 
mir  noch  Ton  verschiedenen  Seiten  angegeben  werden,  erwähne  ich 
femer  eine  gewisse  Bewegung  mit  der  Zunge,  bald  ein  langsames 
Hin-  and  Herziehen  der  flachen  Zunge,  bald  ein  schnelleres  Bewegen 
der  spitzen  Zunge  von  einem  Mundwinket  zum  andern^  Hierdurch 
suchten  Homosexuelle  Ändere  auf  ihre  eigene  Neigungen  und  Wttnacbe 
aufmerksam  zu  machen,  und  zwar  sowohl  Männer  wie  Frauen.  Von 
den  letzteren  wird  mir  Öfters  das  schnelle  Bewegen  der  spitzen  Zunge 
von  den  ersteren  das  langsame  Bewegen  der  flachen  Zunge  angegeben ; 
doch  mag  dies  ein  Zufall  sein. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Leben  der  Homosexuellen  nicht 
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nur  rom  sexuellen,  juristischen  und  medidniBchen  Standpunkt  aus 
Interesse  erregt^  sondern  ancli  von  dem  der  Knlturgeeehiohte^  wäre 
€8  interessant,  festznstdlen,  ob  sonst  noeb  solche  ftnssere  Mittel  znr 
VerstSndigung  bestehen,  Shnlieh,  wie  es  Andentangen  emes  Argot  bei 
den  Homosexuellen  giebt  Bekannt  ist  ja  die  Bezeichnung  Tante  für 
den  Homosexnellen  oder  Onkel  für  die  Homosexuelle^  sowie  der  Ans- 
druck:  er  ist  so^  oder  er  ist  Temttnftig,  waa  gl^dilalls  bedeutet,  dass 
der  also  Chaiakterisirte  homosexuell  ist  Weniger  bekannt  dfblte 
das  Wort  sein:  er  w r!int  in  der  Gabelsberger  Gasse,  was  sn  viel 
bedeutet  wie:  der  Betreffende  bat  ein  kleineB  Membmm.  Diese 
Bezeichnnnp:  wird  auf  einen  Vorgang  aus  einer  süddeutschen  Stadt 
zurückgeführt,  wo  der  Homosexuelle  die  Bekanntschaft  eines  Mannes 
gemacht  hatte,  der  in  der  genannten  Strasse  wohnte,  aber  naclidem 
er  den  weiten  Weg  in  die  Woliniing:  des  Mannos  zurückgelehnt  hntte, 
beim  Än))lick  des  kleinen  Membrums  sehr  enttäuscht  und  entrüstet 
zurückpmllte. 

.  Vielleiclit  reeren  diese  Ansahen  Andere  an,  mir  sowohl  über  die 
äusseren  Erkcimuntrszeichen  wie  ül)er  den  Arirot  in  homosexuellen 
Kreisen  Mittheiluugen  zu  machen,  ich  werde  Jedem  dafür  dankbar  sein. 
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Der  ¥üi  Fisciier. 

JUkrtlNlIi  ?«■ 
Emen  Slattiaanwalt  BMkrfc  in  Weimar. 

Walter  Fischer  aus  Eisenach,  geboren  am  2.  Juni  187S,  hatte 
sich  schon  als  Schüler  des  Gyiunasiums,  welches  er  Ostern  1S99  mit 
dem  Zeugnisse  der  Reife  verliess,  für  die  am  28.  ^'u\  ciiibef  Iös4 
geborene  Tochter  der  Leichenfrau  Amberg  namens  Martha  interessirt, 
ohne  ihr  nahe  zu  treten.  Er  besucht«  die  Universität  Jena,  wo  er 
einer  Verbindung  beitrat  und  kein  solides  Leben  führte.  Eine  Zeit 
lang  unterhielt  er  mit  einem  Dienstmädchen  ein  Liebesverhältniss  und 
peschleohtayerkehr.  Ans  der  Studentenverbindung  wurde  er  im 
Mai  1900  dimiitiity  nachdem  er  in  Ziegenhm  gelegenttioli  dner 
Kndperei  die  Wiithin  beüfartigt  und  sich  gegen  die  einschreitenden 
Chai^girten  nnbotnü&Bsig  benommen  hatte.  Miohaelifl  1900  bezog  er 
die  üniTenitU  Berlin.  Hier  lebte  er  sehr  soEdi  arbeitete  viel  nnd 
bezablte  Jeneiuer  Schulden. 

In  den  Osterferien  1901  begann  er  mit  Haitba  Amberg  ein  liebea» 
verhältniss.  Er  lud  sie  brieflich  ZU  einer  Zusammenkunft  ein,  er- 
klärte ihr  alsbald  seine  Liebe,  kllsste  sie  schon  am  eisten  Tage  und 
traf  jeden  Abend  mit  ihr  zusammen.  Zunächst  kannte  er  nur  ihren 
Namen.  Durch  Yermittelung  des  Schuhmachers  Bätzlaff,  den  er  in 
einer  Wirthschaft  traf,  erfuhr  er,  dass  sie  die  Tochter  der  Todtenfran 
sei.  Batzlaff  warnte  ihn  und  erinnerte  ihn  an  seinen  Vater.  Er 
meinte  jedoch,  er  sei  22  Jahre  alt  und  „der  Alte^  habe  ihm  nichts 
mehr  zu  sagen. 

Die  AnibtTir  hatte  bereits  andere  Bekanntschaften  mit  Herren, 
mit  einem  bcbüicr  d»T  Forstlehranstalt,  mit  «inem  Realgymnasiasten, 
mit  einem  einjähricr-fiLiwi Hilgen  Soldaten.  Dies  erfuhr  Fischer.  Sein 
Freund,  der  SiuUcut  Salzmann,  machte  ihn  darauf  aufmerksam,  sagte 
ihm,  dass  sie  gar  nicht  schön  sei  und  in  üblem  Eufe  stehe.  Er  er- 
widerte ihm,  sie  gefalle  ihm,  und  den  Gerüchten  über  sie  glaube  er 
nicht,  da  er  ihr  bei  einem  Spaziergaugc  im  Walde  angetragen  habe, 
sie  geschlechtlich  zu  gebrauchen,  was  sie  aber  bestimmt  abgelehnt 
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habe.  In  der  Vorantersucliuiig  hat  er  einmal  angegeben,  dass  er  der 
Amberg,  die  geschleciitlidien  \'crkehr  mit  Ilerren  abgeleugnet  habe, 
nicht  geglaubt  hätte,  er  habe  aber  so  gethan,  als  ob  er  es  glaubte, 
weil  er  gefflrohtet  bStte,  sie  würde  sonst  Ton  ihm  gehen.  Eine 
Ereimdiii  der  Ambevg  bezeichnete  den  Verkehr!  m>t  den  Herren  als  einen 
gaax  harmlosen.  Sie  seien  mit  ihnen  nnr  spazieren  gegangen  nnd 
hätten  sieh  mit  ihnen  nnterhalteo.  Die  Freundin  nnd  ebenso  die 
Matter  der  Amberg  sptaehen  sich  aber  aneh  dahin  ans,  dass  Martha 
Ambeig  daa  Veihtitam»  an  Fischer  nicht  enst  anfgefasst  habe. 
Fischer  sagte,  dasa^  als  er  wieder  nach  Berlin  gereist  sei,  Hartha  ihm 
venproehen  babe^  nicht  mehr  mit  Anderen  Terkehren  za  wollen,  nnd 
dass  er  ihr  erklärt  habe,  er  wolle  sie  heirathen. 

Zwischen  Berlin  und  Eisenach  entwickelte  sich  eine  rege  Gorre- 
spondenz,  hauptsächlich  in  Künstler-Postkarten,  deren  er  an  manchen 
Tagen  drei  und  vier  an  die  Amberfr  schrieb.  Er  will  ihr  mitgetbeilt 
haben,  dass  aus  dem  Heirathsprojccte  nichts  werden  würde.  Sic  ant- 
wortete ihm,  dass  sie  das  einsähe  und  das*i  er  deshalb  nicht  traurig 
sein  solle.  Aus  seinen  Briefen  hatte  sie  nämlich  entnommen,  dass  er 
sehr  traiiri?  seL  Er  schloss  andererseits  aus  ihren  Briefen,  dass  ihr 
Interesse  immer  mehr  nachliess  —  immer  kühler  wurden  ihre  Briefe, 
wie  er  sagte. 

Unter  dem  5.  Mai  schrieb  er  ihr: 


Zunächst  meinen  innigsten  Dank  für  jene  wunderbare  Locke. 
Du  weisst  nicht,  was  für  eine  grosse  Freude  Du  mir  hiermit  gemacht 
hast.  Was  meine  tranri-ren  Gedichte  anbelangt,  so  thiit  e«  rair  leid, 
Didi  hiermit  prequält  zu  haben.  Ich  kann  keine  fröhlichen  Gedichte 
machen:  Du  kennst  mein  ITcrz  nicht  und  weisst  nicht,  wie  es  in  mir 
aussieht.  Hier  habe  ich  Dir  ein  neues  Gedicht  zu  übersenden,  das 
nicht  von  mir  stammt,  sondern  von  einem  unserer  grüssten  Dichter. 
Hoffentlich  langweilt  es  Dicii  nicht.    Bh)ss  drei  Strophen  habe  ich 

verbrecherischer  Weise  hiaein^'efiiirt  Was  machen 

die  Herrn  Fürster  etc.?   Hoffentlich  geht  es  ihnen  gut. 

Gruss  und  Kuss 

Dein  W. 

leh  kann  nicht  umhin,  Schätzet ,  Dir  noch  ein  zweites  Gedicht 
zn  ftbersenden,  das  ebenfalls  nicht  fröhlich  ist  


„Mdne  liebe,  kleine  Maus! 


Das  lifbeinl  Dir  cntffciron  sc!il:i;^t. 
Denn  nie  vergisst  es  soldien  Schmerz!^ 
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Am  13.  Mai  schrieb  er  ihr  2  Postkarten  mit  Duellbildera  und 
folgeadem  Inhalt: 

«Herr  Unputeüscher,  wir  führen  ab!  Dort  ging  er  bin  und 
sang  nicht  mehr;  auch  kein  Vergnügen,  wenn  man  die  Nase  ?ob 
oben  bis  unten  durohgesoblagen  bekommt  Einmal  werden  ne  mir 
meine  Affenyisage  auch  noch  einmal  rerhauen.  Oder  vielleiobt 
werden  sie  mir  ein  paar  Lot  Blei  in  die  Bippen  achieesen;  bei 
meiner  Banhbeinigkeit  wird's  nicht  mehr  lange  dauern.  Mir  soll's  egal 
seiUi  so  oder  so,  krep ....  muss  man  doch  einmal.  Ich  wäre  nicbt 
der  erste  und  auch  nicht  der  letzte,  dem  es  so  ginge,  's  ist  ja  völlig 
gleich*  Der  eine ,  wie  der  andere  wird  einst  den  m  m  m  e  1  (?  ?) 
sehen.  Wenn  heut  vielieicbt  ich  wandere,  wirst  Da  schon  morgen 
gebn. 

Mein  liubes  Kind,  zeip'  diese  Kjirtrn  Xiomanden,  auch  dem 
Herrn  Förster  nicht,  denn  sie  sind  nur  für  Dich  bestimmt  Gruss 
und  Kiiss  Dein  W.** 

Am  15.  Mai  erhielt  Fisclier  einen  nauKnilusen  Brief  des  Inhaltes, 
dass  die  Amberg  sich  mit  einem  Anderen  abgegeben  habe,  von  dem 
sie  sich  auch  habe  küssen  lassen.  Jone  Mitthoilunp^  versetzte  Fischer 
in  grosse  Aufregung';  seine  Loii^iswirthüi  sagte,  ila.ss  er  in  der  letzten 
Zeit  vor  Pfingsten  ein  verbtürtüs  Wesen  gezeigt  und  sich  gegen  beine 
Gewohnheit  häufig  in  seinem  Zimmer  eingeschlossen  habe. 

Der  Amberg  gab  er  auf  einigen  Pos&aiten  Nachricht  über  den 
Brief,  wozauf  diese  schrieb,  dass  sie  den  betreffenden  Herrn  nicht 
gekUsst  habe.  Den  anonymen  Brief  yerbrannte  er,  ebenso  die  Briefe 
und  Karten,  welche  er  von  der  Arnberg  erhalten  hatte^  nachdem  er 
sie  in  Stücke  gerissen  hatte.  Offenbar  ist  Fischer  ein  ausserordentlich 
jShzoimger  Mensch  yon  jeher  gewesen.  Auch  seinen  ersten  Brief 
hierüber  serriss  er,  weil  er  zu  grob  gewesen  sei.  Dann  schrieb  er 
(am  15.  Mai)  zwei  Postkarten,  welche  folgenden  Inhalt  hatten: 

^  L.  AI. 

Du  musst  sehr  gute  Freundinnen  (?)  haben,  sonst  kann  ich  mir 
Folgendes  nicht  erklären.  Heute  morgen  bekam  ich  einen  Brief,  un- 
zwi  ifr'li.'ift  von  einer  Dame,  wie  ich  an  der  Schrift  erkannte,  aber 
was  für  eine  Dame  —  der  Brief  war  voll  von  Fehlern  und  zwar 
einen  anonymen,  d.  h.  ohne  Unterschrift  Hierin  stand  in  lifrrhrhstem 
Deut.<ch,  dass  Dich  die  Selireilierin  des  Briefes  verschiedentlich 
al>endö  mit  Herrn  i^esehen  (\Na8  für  Herren,  darüber  spricht  sich  die 
unbekannte  Srlireiberin  nicht  aus)  und  dass  ich  Dir  nicht  glauben 
uiiil  \  .  riranen  sollte,  denn  Du  betrögest  mieli  doch,  während  ich  in 
Berlin  wäre.    Ich  habe  nichts  hiiigeres  zu  thuu  gehabt,  als  Jenen 
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Brief  zu  zcrreisseu,  erstens  weil  ich  sehr  erregt  über  diese  Nach- 
richten wnr,  und  zweitens,  weil  ich  überzeugt  bin,  dann  es  sich 
lediglieli  um  eine  Anschwärzung  Deiner  Person  l)ei  mir  handelt.  Wie 
geßajLTt,  ich  glaube  nicht,  was  in  dem  abscheulichen  iiriefe  stand. 
Wer  aber  denselben  gcächricben  und  woher  die  betreffende  l'erson 
meine  Adresse  hat,  ist  mir  räthselhaft  Du  kennst  ja  meine  Ansichten 
nnd  weiflst,  dass  ich  Dir  Tertmne  und  innig  an  IHr  hinge.  Aach 
weint  Da,  wie  toh  Dir  schon  gesagt,  dass  ich  hei  den  geringsten 
Nachrichten,  die  mir  Deine  Untnae  besUttigen  würden  (ich  glaube 
nicht,  dass  Du  hierzu  fiUug  sein  konntest),  sofort  mit  Dir  abbrechen 
wllide. 

» 

Der  Brief  zeigte  als  Aufgabeort  ^Eiaeoacb'*,  und  ausserdem  war 
er  unfiankieit  Ich  habe  aJso  20  Pfg.  Strafporto  zahlen  müssen. 
Sdlte  sich  vielleicht  i^end  ein  Spassvogel  einen  Witz  gemacht  haben? 
Wer  w  iss  denn  ü])erhaupt,  dass  wir  mit  einander  verkehren? 
HoffentUch  hat  Deine  I^reundin  nichts  weiter  enählt.  Es  wfiie  dies* 
falls  dann  für  alle  Ewigkeit  zwischen  uns  aus. 

Gruss  und  heissen  K.  Dein  tr.  W.'* 

Vor  seiner  Heimreise  in  die  Pfingrstferien  fragte  er  seine  Wirthiu 
nach  einem  Kevolver,  doch  konnte  er  einen  solchen  nicht  erhalten. 

Fi^t  li'  1'  >:iLrt  in  der  Vonmtcrsuchung: 

„In  Berlin  habe  ich  noch  nicht  den  Eutschluss  gefjisst,  die  Martha 
Amberg  zu  tüten,  bin  viehnplir  nur  mit  dem  Gedanken  umgegangen, 
mir  selbst  das  Leben  zu  nehmen,  vorher  aber  eine  Auseinandersetzung 
mit  ihr  herbeizuführen.** 

Er  war  vollständig  aus  der  Faä;auiig  gekominen.  Ohne  Hut  er- 
schien er  auf  der  Strasse,  einmal  wollte  er  ohne  Manschetten,  ein 
anderes  Mal  in  Hausschuhen  auf  die  Strasse  gehen. 

Kach  Hause  hatte  er  geschrieben,  dass  er  am  Donnerstag,  den 
23.  Mai,  in  die  Ferien  kommen  werde.  Aber  nun  litt  es  ihn  nicht 
mehr  in  Berlin.  Bereits  am  Montag,  den  20.  Mai,  traf  er  in  Kisenach 
ein.  Im  Oorridor  der  elteriichen  Wohnung  traf  er  Mutter  und  Schwester, 
an  denen  er  Tor&ber  ging.  Dann  kehrte  er  aus  der  Wohnstube 
zurQck  und  begrBsste  die  Genannten. 

Tags  darauf  traf  er  die  Amberg  mit  ihrer  schon  erwähnten 
Freundin  Bertha  Ehrsam  auf  der  Strasse.  Er  redete  die  Miidchen  an, 
mussfce  sich  dann  aber  zu  dem  von  ihm  geführten  Hunde  seiner 
Eltern,  der  auf  seinen  Kn!  nicht  hörte,  wenden.  Deshalb  gingen  die 
Mädchen  weiter,  was  Fischer  dahin  auffasste,  dass  die  Amberg  nichts 
mehr  von  ihm  wissen  wolle.  „Wüthend'^  ging  er  nach  Hause.  Er 
ging  dann  aber  wieder  ans  und  traf  die  Mädchen  von  Neuem.  £r 
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verabredete  mit  iler  Aiubcrg  eine  Znsammenkuaft,  bei  welcher  sie  eine 
Auseinandersetzung  hatten,  die  zur  j^egenseiti^^en  lUickg-alje  ihrer 
Phütügrapbieen  führte.  Die  Amberg  holte  seine  Photographie  aus 
*  ihrer  Wohnung,  dazu  einen  Brief,  an  dessen  Rückgabe  Fischer  viel 
gelegen  war,  weil  er  m  demflelbeii  „adneii  GeRUüeii  den  mettten 
Ansdruck"  gegeben  hatte.  Fiaeher  zenua  Bfld  nnd  Brief  und  streute 
die  Stfioke  auf  die  Straase. 

Am  Donnerstage  schrieb  Fiaeher  an  llartha  Amberg»  entsehtüdigte 
sich  wegen  dea  Auftrittes  am  Dienstag  nnd  bot  um  Aussprache  am 
FVeitage:  Der  Brief  lautet 

«Euenacl),  d.  23.  V.  Ol. 

Liebe  gute  Martha! 

Wie  wehe  habe  ich  Dir  gethan,  ich  fühle  es  jetzt  selbst  und  noch 
kann  ich  nicht  daran  glauben,  dass  ich  Dir  solche  Worte  habe  sagen 
können.  Ich  war  an  i»*noni  Abend  wahnsinnifj;  vor  Eifersucht,  was  zwar 
jene  bitteren  Vorwürfe  und  Hedeiisnrton  mildern,  aber  niclit  entschuldigen 
kann.  Ich  weiss,  dass  ich  mich  mit  Wrtrlcn  kaum  entschuldigen  kann, 
denn  jene  Kränkung,  sie  war  zu  schwer,  leb  Unglückseliger  habe  mein 
Glück  verscherzt,  denn  jetzt  erst  merke  ich,  dass  Du  auch  mich  geliebt. 

Martha,  liebe,  liebe  Älartha,  ich  flehe  Dich  unter  Thränen  an, 
suche  zu  vergessen  und  zu  verzeihen,  wie  schwer  es  Dir  auch  werden 
mag.  Denke  daran,  dass  ich  auch  zu  Zeiten  lieb  uuil  treu  und  j^it 
zu  Dir  war,  und  glaube  mir,  alle  meine  Vergehen  gegen  Dich  ent- 
springen nur  meiner  grossen  liebe.  Martha,  ich  habe  an  jenem 
Abend  nicht  gewusst,  was  ich  gesprodien.  Ich  war  von  Sinnen. 
Kannst  Du  mir  nidit  Tergeben,  daim  habe  ich  auf  ewig  verloren, 
was  den  einzigen  Tirost  meines  Lebens  ausmacht  Ich  weiss  es  ja^ 
Du  musst  mich  hassen  und  verachten,  nachdem  ich  Dir  dieses  gesagt 
Doch  magst  Du  dies  auch  thnn,  ich  gestehe  Dir  offen  em  und  das 
kannst  Du  mir  nicht  Tcrwehreui  ich  werde  Dich  lieben  bb  snm 
letztem  Athemzng,  wenn  anch  hoffnungslos.  Sühnen  werde  ich  das» 
was  ich  Dir  angethan,  darauf  verlasse  Dich.  Einst  wirst  Du 
mir  doch  verzeihen  können  und  müssen,  denn  es  giebt  eine  Zei^  Aber 
die  der  Hass  nicht  hinanskann.  Gross  ist  meine  Schuld,  doch  grosser 
meine  Liebe.  Martha,  wenn  Du  wüsstest,  wie  es  in  meinem  Innern 
aussieht,  Du  würdest  Mitleid  mit  mir  haben.  Ich  bitte  Dich  inständig. 
Martha,  gönne  mir  nur  noch  einmal  eine  Zusammenkunft.  Ich  will  ver- 
suchen, vvi<'der  gut  zu  machen,  was  ich  versrlniUlet.  Auf  den  Knieen 
will  ich  Dir  al)bitten,  und  wenn  Du  micli  auch  nicht  nn^hr  lieben 
kannst,  so  verzeihe  mir  wenigsteusi  äu^äeriich  und  wende  Dich  nicht 
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80  von  mir  ah.  wie  ich  es  ja  verdient  habe  Ich  bitte  Dioh  iuni^ 
und  moigen  Abead  V^d  Uhr  au  der  Tuiuhalie  zu  sein. 

Ewiir  Dein  W." 

£b  kam  dabei  zu  einer  Versöhnung  und  Jbiöcher  küsste  sie. 

Am  Abend  des  Pfingstsonntages  machte  Fischer  und  ein  Vetter 
desselben,  der  bei  btinen  Eltern  zn  ßesnch  war,  mit  Arnberg  und 
Ehrsaiu  einen  Spaziergang.  Sie  besuchten  dabei  ein  Concert  und 
kehrten  3/4 11  Uhr  nach  Hause  zurück.  Die  Ehrsam  giebt  an,  dass 
Fischer  auf  dem  Kadihanflewege  den  Namen  des  „FOrsten**  (Forst- 
«difUeis)  haibe  winen  wollen,  daas  dieaer  aber  ihm  nicht  gesagt  woxden 
sei,  weil  neeher  aidi  mit  ihm  hütte  adilag^n  wollen.  Als  er  aioh 
bei  der  Amberg'achen  Wohnnng  von  dem  liSddien  yembaohiedete^ 
ftUBeite  er,  er  wolle  in  der  Schaarot'achen  Wirthachaft  nach  dem 
Namen  des  ForBfanamieB  fragen.  Sdnen  Vetter  tieas  er  einfiMsh  im 
Stiche,  obwohl  derselbe  keinen  Hausschlüssel  bei  sich  hatte. 

Nach  einiger  Zeit  kam  Fischer  wieder  zur  Amberg'schen  Woh- 
nung. Er  war  sehr  aufgeregt  Daa  Mädchen  und  er  gingen  noch 
einmal  miteinander  fort  —  nach  dem  Grabenthaie.  Sie  hat  ihrer 
Freundin  darüber  erzählt,  dass  Fischer  f^cäussert  habe,  ,.er  werde  bald 
aus^'elitten  und  bald  Knhc  baben"*.  Er  bal)e  ihr  seinen  Ueberzieber 
um^cbänp;t,  da  sie  gefroren  habe.  Dann  sei  er  fortgelaufen.  Sie  habe 
befurchtet,  er  wolle  in's  Wasser  gehen,  und  sei  ihm  nachgelaufen. 
Er  habe  nicht  mit  zurückgewollt,  und  sie  habe  ihn  förmlich  nach  der 
Stadt  zerren  müssen.  Dasselbe  erzählte  das  Mädchen  ihrer  Mutter.  Sie 
habe  die  ^^rösste  Xuth  niu  dem  Angeschuldigten  gehabt,  da  er  durchaus 
in's  Wasser  fj^ewoUt  habe.    Fischer  kam  mor{!:ens  3  Uhr  nach  Hause. 

Am  Pfingstmontag  befand  sich  Fischer  Ahtutls  mit  seinem  Vetter 
und  dem  Studenten  Salzmann  im  Eaiser-Cafö,  wo  sie  BiUard  spielten. 
Um  10  ühr  herom  ging  Fischer  weg  und  bestellte  die  B^en  anf  den 
Haifct^  wohin  er  aber  nicht  kam,  obwohl  der  Vetter  wieder  keinen 
Hanaachlfissel  bei  eich  hatten  Fischer  suchte  die  Amberg  anf  und 
trank  mit  ihr  em  Glas  Bier.  Es  kam  die  Bede  anf  den  Vorgang  in 
der  Torigen  Nacht  Die  Arnberg  legte  Flacher  gegenüber  kein  grosses 
Oewicht  danmf,  sie  lachte.  „Das  hat  mich  empOrt^,  sagte  Fischer. 
Am  Vormittage  des  Dienstages  war  das  Wesen  Fischei^B  trflb  nnd 
düster,  er  sass  auf  dem  Balkon  der  elterlichen  Wohnung  nnd  trank 
öfters  Kämmelschnaps.  Mittags  ass  er  bei  Tisch  niclit,  sondern  trank 
nur  Wein  mit  £r  führte  eine  heftige  philosophische  Debatte,  weshalb 
der  Vetter  vom  Tische  aufstand.  Die  Unterredung  enthielt  auch  An- 
spielungen auf  seinen  Kopf,  wobei  er  äusserte,  dass  misagebüdete  Kinder 
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getödtet  werden  müssteu.  Der  Geist  kelire  zurück  zum  ürgeiste.  Auch 
am  Abende  as9  er  nichts.  —  Am  Nachmittag  traf  ihn  der  Schuhmacher 
ßätzlaff  an  der  flauer  des  alten  Kirchhofes,  Fischer  hatte  den  Hund 
seines  Vaters  hei  sich,  der  auf  der  Mauer  lag  und  dem  die  Zunge 
aub  (iein  IlaUe  henuu^iin«;.  Heide  unterhielten  sich,  auch  über  den 
Iluud,  wobei  Fischer  äusserte:  „Der  hat  jetzt  viel  zu  leiden  voü  der 
Hitze,  dem  geht  es  wie  mir^'.  Nachdem  Bätzlaff  ihn  verlassen  hatte, 
aafa  er,  daas  er  mit  der  Arnberg  znsammealiaf.  Ueber  diesem  Zu- 
flammemeiii  yeigaas  Fischer,  ron  seinem  Vetter,  der  um  5  Ubr  ab- 
reistei  Absehied  za  nehmeiL  Na^h  dem  Abendessen  sind  Uscher  tind 
Martha  Ambeig  nochmals  spazieren  gegangen  und  zwar,  wie  es  meisl 
geschah,  im  BiWscfaen  HQIzchen.  Erst  um  12  Uhr  sind  sie  nach 
Hanse  gekommen.  Bei  dieser  Gelegoiheit  kam  wieder  die  Bede  daranf , 
dass  Fischer  das  Madchen  nicht  heiratben  k9nne,  da  er  die  Ansichten 
seines  Vaters  kenne.  Mit  diesem  Gedanken  beschäftigte  sich  Fischer 
anch  später,  naehdeni  er  nach  Hause  zurückgekehrt  war.  Er  schlief 
während  der  Nacht  nicht  und  entfernte  sich  am  Moi^n  heimlich  roa 
der  eitelliehen  Wohnung.  Bauchend  hatte  er  in  einer  Bodenkammer 
gesessen,  sein  Schlafzimmer  hatte  er  gar  nicht  aiiff^esucht. 

Es  wurde  ihm,  wie  er  sagt,  klar,  dass  er  auf  alle  Fälle  früher 
oder  später  das  Mädchen  verlieren  werde.  Dies  war  ihm  s(»  sehreck- 
lich,  dass  er  den  Entschluss  fassto,  sie  zu  tödten,  weil  sie  kein  anderer 
Mensch  haben  sollte.  Dann  wollte  er  sich  selbbt  entleiben.  £r  sagte 
in  der  Vonintersuchung: 

„Der  Gedanke,  dem  Verhältnisse  ein  gewaltsames  Ende  zu  machen, 
ist  mir  lu  dit.^i  r  Zeit  noch  nicht  {gekommen,  ich  habe  den  verhängniss- 
voUeu  Entschluss  vielmehr  erst  in  der  Xacht  vom  3.  zum  4.  Pfin^^st- 
feiertage  gefasst,  nachdem  ich  am  Dienstag  Abend  wiederholt  längere 
Ansdnandeisetzungen  mit  der  Misrtha  Amberg  im  B^se^schen  Hölzchen 
gehabt  hatte.  Beeinflusst  bin  ich  dnreh  die  Vorgänge  am  1.  Pfingst- 
feiertage^  als  ich  den  Förster  nicht  ausfindig  machen  konnte,  gegen 
den  ich  einen  besonderen  Hass  empfand.  Em  HassgefUhl  gegen 
Martha  Amberg  habe  ich  niemals  empfanden  nnd  niemals  den  Ge- 
danken gehabt  an  ihr  Bache  zn  nehmen.  Der  einzige  Beweggnmd 
ist  der  gewesen,  dass  ich  sie  einem  Anderen  nicht  gönnte 

Ob  er  den  Plan  geaast  hatte,  sich  selbst  um  das  Leben  zu  bringe, 
niuss  dahin  gestellt  bleiben.  Er  wurde  nach  der  That  kurz  hinter- 
einander anf  der  Polizei,  auf  dem  Amtsgerichte  und  Tom  UnteEsnch- 
nngsrichter  vernommen.  Ueberall  erscholl  die  Frage,  warum  er  sich 
nicht  selbst  erschossen  habe.  Dadurch  kann  ihm  erst  die  Anregung 
gegeben  worden  sein,  darüber  nachzudenken. 
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Am  ^lorgen  de8  29.  Mai  (^Jittwocb)  kaufte  F.  sich  zunächst  einen 
Kcvolvcr  nebst  Mnnition,  ging  dann  etwa  ^'  i  Uhr  in  die  in  der  Nähe 
der  Aniberg'schen  Wohnung  gelegene  bchleiclier  sche  GastwirtbsHiaft^ 
wo  der  Kellnerin  sein  aufgeregtes  Wesen  auffiel.  Von  einem  be- 
stellten Schinkenbrüdehen  ass  er  nur  einige  Bissen.  Unruhig  lief  er 
im  Gastzimmer  liiu  und  her  und  trank  verschiedene  Gbiser  Rier.  Er 
liejjs  die  ^hutlia  Arnberg  durch  die  Kellnerin  rufen  und  ging  dann 
mit  ihr  durch  das  Stedtfelder  Thal  nach  dem  Siebenbrunuen  zu. 

Die  Ankhigeschrift  schildert  die  weiteren  Vorgänge  wie  folgt: 

„In  der  Nähe  der  vor  dem  Siebenbnmnen  liegenden  Klosterziegeld 
liess  der  Angeselmldigte  die  Hartha,  Amberg  unter  einem  Vorwande 
etwas  vorausgehen  und  lud  während  dieser  Zeit,  ohne  dass  die  Ambeig 
es  merkte^  den  Revolver  mit  6  PatroneD.  Er  holte  hierauf  die  Martiia 
Amberg  wieder  ein,  die  nun  ahnnngsloB  mit  ihm  weiter  ging.^  In  der 
Weimarischen  Hanptverhandlnng  bestritt  Fischer  lebhaft,  daas  er  wie 
angegeben,  den  Revolver  geladen  habe.  Das  habe  bereits  der  Ver- 
käufer gethan.  Vom  Siebenbrunnen  aus  begaben  sie  sich  etwa  400  m 
weit  in  den  anstossenden  Wald  hinein  und  setzten  sich  hier  nieder. 
Im  Laufe  der  Unterhaltung  brachte  der  Angeschuldigte  wieder  die 
Rede  darauf,  dass  er  sie  nicht  heirathen  könne.  Marttia  Amberg  er- 
klärte ihm,  dass  sie  hierauf  auch  gar  nicht  bestehe,  fing  dann  aber 
an  zu  weinen,  weil  sie  den  Angeschuldigten  darüber  so  niedergedrückt 
sab,  und  ging  wi'inend  vom  Angesebuldirtrn  fort.  Dieser  wurde 
darüber  sehr  erregt,  rief  sie  zurück  und  Martha  Amljerg  kam  hierauf 
auch  wieder  zu  ihm  hin.  Vor  dem  Untersuchung^riehter  sagte  F.: 
„In  welcher  fiemütlisverfassung  ich  aui  Orte  der  That  gewesen  bin, 
das  kann  ich  nieniaudeni  klar  machen.  Ein  Kacbegefiibl  habe  ich 
nicht  gehabt,  habe  aber,  als  sie  mich  küssen  wollte,  dicü  nicht  zu- 
gelassen, da  ich  sonst  vermutblich  zur  Ausfüluaiii^  der  That  uielit 
fähig  gewesen  wäre.  Ich  war  in  beständiger  Angst,  dass  sie  durch 
den  Verkehr  mit  Anderen  verdorben  werden  wflrde^  und  habe  sie  nur 
deshalb,  trotz  meiner  grossen  liebe,  tödten  wollen.  Jetzt  habe  ich 
wenigstens  das  Bewusstsein,  das«  sie  mir  Niemand  mehr  nehmen  kann.^ 
F.  nahm  die  Amberg  nunmehr  in  seinen  linken  Arm,  so  dass  ihr 
Kopf  an  seiner  Schulter  lehnte  (wobei  sie  ihn  umarmen  und  kUssen 
wollte,  was  aber  Fischer  znrtlckwies)  und  fragte  sie^  ob  sie  auch  ihrer 
Mutter  Adieu  gesagt  hätte.  Ehe  sie  auf  diese  Frage  aber  noch  ant- 
worten konnte,  zog  der  Angeschuldigte  den  Revolver  aus  seiner  Hosen- 
tasche^ sielte  damit  nach  ihrer  linken  Schläfe  und  drliela  *  ab. 

Als  sie  den  Revolver  sah,  zuckte  sie  zurück,  so  dass  der  Schuss 
nicht  in  die  linke  Schläfe  hat  kommen  kdnneu.  Sie  war  aber  trotz- 
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dem  von  dem  Schuös  in  dem  Kopf  getroffen  worden,  denn  sie  sank 
laut  aufschreiend  zusammen.  Der  Anf,''eschuldig^te  sclioss  hierauf,  ^um 
der  Saclie  ein  Ende  zu  maclien'^,  noch  inehmials  nach  dem  Kopfe 
der  ^lartlia  Amberg  und  muss  sänitiitliche  im  Revolver  befindliche 
Patronen  verschossen  haben,  da  der  Revolver  am  Thatort  mit  sechs 
leeren  Patronenhülsen  aufgefunden  worden  ist  Naeh  dem  xwdtea 
Scfaiuae  rief  die  Harfl»  Amberg  den  Angeechnldigten  noch  bei  seinem 
VonuuneD  und  (hat  dann  anen  fnichtbaren  AufisehieL  Das  erregte 
den  AngeBeboldigten  bo«  dass  er  den  EntBcblnaa»  eiofa  fletbst  zu  tödten, 
nicht  mehr  sor  Ansfiihning  bringen  konnte.  Yielleioht  hat  es  aber 
aueht  wie  er  selbst  angieb^  darin  seinen  (knnd  gehabt,  daas  er  za 
feig  war.  Er  sagte  in  der  Vorantensnchiing: 

„Ich  hatte  die  emste  Absiebt,  mich  nach  ihr  selbst  zu  tödten;  der 
Anblick  war  aber  zu  furchtbar  und  habe  ich  deshalb  den  Entschlnss 
nicht  zur  Ausführung  bringen  können.'^ 

Martha  Amberg  war  nach  Abgabe  der  Schüsse  auf  das  Gesicht 
gefallen.  Der  Angeschuldigte  Hess  sie  in  dieser  Lage,  schleuderte 
den  Eevolvcr  fort  und  gin^  nach  einer  benachbarten  Wiese,  wo  er 
seinen  Rock,  Hut  und  Manscbetten  von  sich  warf.  Nach  etwa  einer 
Viertelstunde  kelirte  er  zurück.  Martha  Amberg  fand  er  n\<  Leiche 
vor.  Er  g^lättete  ilire  Kleider,  da  dor  Rock  beim  Zusammensinken 
hinaufgenitscht  war,  suclitc  dann  nu  \\  aide  Hhimen  und  Kirschblüthen 
und  leicte  sie  der  Todten  in's  Ilaar,  küsste  dieselbe  auch  wiederholt 
ohne  Scheu  vor  dem  blutbedeckten  Gesicht  auf  dieses  und  die  Hand, 
obgleich  er  dadurch  au  Mu:ul  und  Händen  blutig  wurde.  Das  Blut 
wischte  er  sich  dann  wieder  mit  nassem  Grase  ab.  Es  hatte  nämlich, 
wihrend  er  sich  bei  der  Leiche  aufhielt,  stark  geregnet 

Nachdem  der  Angesehnldigle  etwa  drei  Stande  lang  bei  der 
Leiche  zugebracht  hatte,  lief  er  planlos  umher,  einmal  in  der  Rich- 
tung nach  Eäsenaoh,  dnmal  in  der  Richtung  nach  Stedtfeld  zu,  ging 
aber  schliesslicb,  als  es  anfing,  dunkel  zu  werden,  langsam  nach  der 
Stadt  und  stellte  sich  hier  nach  Emtritt  der  Dunkelheit  der  PolizeL 
Er  kam  hier  ohne  Bock,  ohne  Kopfbedeckung,  ohne  Kragen  und 
Manschetten  und  mit  aufgestreiften  Hemdärmeln  an. 

Polizeiwachtmeister  ISfeissner  fuhr  alsbald  mit  ihm  in  Begleitung 
des  Bezirksarztes  Medicinalrath  Dr.  Brauns  nach  dem  Thatort  Bei 
dieser  Fahrt,  wie  auch  schon  vorher  auf  der  Wachtstube,  zeigte  der 
Angeschuldigte  ein  ruhiges,  gleichgültiges  Verhalten.  Auf  Fragen, 
die  an  ihn  gerichtet  wurden,  gab  er  ruhi^  und  gelassen  mit  gesenktem 
Kopfe  Auskunft  Der  Affect  war  abgekluniren,  sagte  Medicinalrath 
Brauns,  Fischer  fühlte  sich  erleichtert  und  gewann  wieder  innere  Jäahe. 
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Als  der  Wahren  bereits  über  den  Siebenbruimen  binausgelangt 
war.  sa^e  Waclitmeister  Meissner  zum  Anireschuldigten,  er  wolle  sie 
Wohl  m  der  Irre  undierfaliren  lassen,  worauf  der  Angeach uldisi«  er- 
widerte, er  werde  es  schon  sauren,  wo  der  Wahren  halten  solle.  Der 
Angeschuldigte  bezeichnete  dann  auch  die  Stelle,  wo  gehalten  werden 
sollte,  und  führte  die  Beamten  zur  Ldche  der  Martha  Amberg,  die  dann 
zur  stSdtischen  Leichenballfi  geadbaHt  wurde. 

FiscW  wvde  vom  Sehwiugeneht  Godia  wegen  Todtaefalags  rer 
vrtfaefll^  dM  Beiohagerieht  hob  das  Urthal  auf  und  verwies  die  Saehe 
an  das  Sebwnigeriebt  Weimar. 

Die  ZnieehanagBlUrigkeit  Fisebei^  ist  tob  bmdea  Gesehwofenen- 
binkeii  bejaht  worden.  In  der  Yoranteisnefamtg  wurde  sie  von  Medi> 
ff"ft^Tft*^  Dr.  Brauns  luigezweifelt  und  auf  dessen  Antrag  TOn  der 
ft*f»ftfef^minAP  leSifAnttiiii  die  Beobachtung  Fischer's  in  der  Irrenanstalt 
zu  Jena  angeordnet  lieber  sein  Verhalten  in  der  Anstalt  wird  in 
dem  Gutaehten  des  Directoriums  gesagt: 

„Elr  ist  ganz  rnhig,  schEft,  is^  und  trinkt  gut,  spielt  Skat  und 
nimmt  an  den  Unterhaltungen  der  anderen  Kranken  theil,  ohne  dass 
dabei  in  seinem  VerlmUen  eine  tiefere  Geraüthserregung  im  Sinne  der 
Trauer  oder  Rtnit  iiljrr  seine  That  erkennbar  gewesen  wäre.  Dabei 
unterhält  er  inii  der  Mutter  (1(t  (n  tiidteten  einen  gefUhlFoUeu  Brief* 
Wechsel  und  bittet  sie  um  da«  Üdd  seiner  Geliebten." 

Er  zeigte  keinerlei  ausgeprägte  Anzeichen  einer  Geisteökrankheit. 
üeber  seinen  Zustand  zur  Zeit  der  That  erklärte  das  Gutachten  nur 
Verniuthungen  aussprechen  zu  können.    Es  heiost  darüber; 

„Es  steht  fest,  dass  er  sich  schon  seit  einiger  Zeit  in  einer  ge- 
steigerten Gemüthserregbarkeit  befindet,  die  hervorgerufen  war  durch 
eifrigeres  Stodiumj  Borgen  n»  seine  Ihdatens  (Sohiddeii  von  seinem 
Auf  enflialt  in  Jena  her)  und  vielleieht  dureh  körperliche  BntbehniBgen. 
Seine  unklare^  weltschmenliehe  Gedaakenrichtong  und  Gemflthslage 
wurde  dauemd  genShrt  dunsb  die  VorsteUungskreise^  die  in  den  Sebrif- 
ten  TOB  ^Kielssshe*'  nnd  «Sehopeahsner'*  enthalten  sind.  Alkofaol- 
exoeeee  scheinen  in  diesem  Zeitpunkt  nicht  stattgefunden  zu  haben. 

In  diese  Zeit  fiÜlt  seine  iadenschaftliehe  Neigung  zu  der  p.  Am- 
berg,  welche  von  nun  an  sein  ganzes  Sinnen  und  Trachlen  beherrschte» 
£r  schlief  und  ass  schlecht  Trotzdem  er  seine  Erregung  durch  inten- 
sive Arbeit  zu  bemeistern  versuchte,  weilten  seine  Gedanken  doch 
immer  bei  ihr  und  or  arbeitete  sieh  in  eine  immer  grössere  pstycliisohe 
Erregung  hinein. 

In  diese  Zeit  hinein  fällt  die  Denunciation  des  Anonymus,  der 
ihm  die  Untreue  der  Geliebten  sehildert.   Ihu  paekt  eine  furchtbare 
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Erregung,  und  der  Gedanke,  sie  zu  tödten,  stei<:t  um  diese  Zeit  zum 
ersten  Male  in  ihm  auf.  Bei  beiner  Abreise  in  die  l'fiugstferien  bittet 
er  sebe  Wiitbin,  den  dem  Manne  derselben  gehörigen  Eevolver  mit- 
nehmen zu  dfiifen. 

Obwohl  er  den  festen  Plan  gefasst  hatte,  mit  der  p.  Amberg  zu 
brechen,  schwankte  ,  er  doch  noch  immer  hin  nnd  her,  und  stets  steigt 
die  leidenschaftliche  Neigong  za  dem  Midchen  wieder  in  ihm.  Er 
anoht  seine  hochgradige  inneriiohe  Enegnng  dnreh  starkes  Trinken 
und  Bauchen  zu  betäuben,  jedoch  veigebenB,  der  Entschloss  zur  Thak 
kommt  in  ihm  zur  Ausreifung.  Die  Ausführung  der  That  geschah 
in  planToU  Überlegter  Weise,  er  war  dabei  vollkommen  bei  Brwn  st- 
sein  und  erinnert  sich  genau  aller  Einzelheiten.  Mit  geschehener  That 
erfolgt  ein  Zusammenbrach  Beiner  pfltychischen  und  pf]y^ischen  Kräfte 
und  er  geräth  in  einen  Zustand  von  vorübergehender  Verwirrtheit 
mit  lückenhafter  Erinnerung.  Bei  dieser  Sachlage  wird  man  zu  dem 
Schlüsse  gelangen,  dass  der  Eutschluss  zu  der  That  auf  dem  Boden 
einer  krankliaft  nhorrpizten  und  einseitig  gerichteten  Gefühls-  und 
Denkfähigkeit  tntviaiuien  ist 

Ob  dies-er  al  ii  inne  Zustand  im  Sinne  des  §  51  des  Straf^iresetzes 
als  eine  krankhatte  ^Stöning  seiner  Geistesthätigkeit,  durch  welche  die 
freie  Willensl)estimmung  ausf^esehlossen  war,  bezeiciinet  werden  darf, 
^s  agtii  Wir  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  zu  entscheiden.  Wir  können 
nur  sagen,  dass  die  Entschliessung  zur  That  zweifellos  vorwaltend 
durch  kiankhafie  OefQhforeadionen  entstanden  ist,  weldie  den  Ex- 
ploiand  unfähig  machten,  diejenigen  Yoistellungen  nnd  Uitheile  wirk* 
sam  werden  zu  lassen,  welche  der  Ausführung  der  That  hemmend 
entgegenstanden.^ 

Es  sei  gestattet^  hier  eines  iUlee  zu  gedenken,  welcher  Seite  636 
der  gerichtlichen  Psychiatrie  Ton  Ho  che  erwfihnt  ist  Ein  wegen 
Unterschlagung  angeklagter  Rechtsanwalt  wurde  veruitheOt,  weil  daa 
Ch^cht  annahm,  daaa  seine  Geisteskräfte,  in  Folge  übermässigen  Alko* 
hoIgenuBseSf  etwaa  geschwächt  sden,  nicht  abc  r,  dass  seine  freie  Willens- 
bestimmtmg  ausgeschlossen  sei.  Das  Reichsgericht  hob  das  Urthei! 
auf,  wobei  es  bemängelte,  dass  das  erkennende  Gericht  sich  nicht 
positiv  von  dem  Vorhandensein  von  Willensfähigkeit  und  Zurechnun^'s- 
Fähigkeit  überzeugt  hätte:  ♦  ^^  hätte  das  Xiclitvorlio-f  n  des  Scbuld- 
ausschlicssungsgrundess  positiv  erwiesen  werden  müssen. 

Ueber  den  Vortrair  des  Directors  in  der  Gothaer  Yt  rlumdlung 
giebt  dessen  Aufssalz  in  (Ut  deutschen  Kundschau  (Februar  i9i)2j  Aus- 
kunft. Ks  wurde  ausirt-führt,  dass  es  sicli  um  einen  Fall  der  Zwiscbcu- 
stufeu  zwischen  geistiger  Gesundheit  und  völliger  Geistesstörung  handele. 
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Dann  wurde  wiederholt  ^  dass  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  za  ent- 
teheiden  sei,  ob  der  abnorme  Zustand,  in  dem  sich  Blacber  zur  Zeit 
der  Tbat  bcjbnd,  im  Sinne  des  §  51  des  Strafgesetsbu^es  die  freie 
WiUensbestimmung  auegeschloesen  habe.  Man  könnte  nur  sagen, 
dass  die  krankhaften  Gefflhlsreactionen  Fischer  nnfAhig  machten 
diejenigen  Vorstellungen  and  Urteile  wirksam  werden  su 
lassen,  welche  der  AusfQhmng  der  Thst  hemmend  entgegenstanden. 
Letztere  sei  nur  scheinbar  mit  Ueberlegong  ansgeffthrt,  denn  auch 
ausgesprochen  ^'^eisteskranke  Menschen  zeigten  eine  planvolle  Aus- 
führung von  Handlungen,  die  unzweifelhaft  durch  krankhaft  psychische  ' 
Vorgänge  renirsacht  seien.  In  der  individuellen  Entwickelung  träten 
aber  die  Kennzeichen  des  erblich  krankhaft  veranlagten  Men* 
sehen  offenkundig  zu  Tajre. 

In  der  Weimarer  llaui)tvcrlian(lliinn^  bezeichnete  Herr  Hofrath 
Dr.  }U  n  s  wfin  ^'or  die  Zurechnun;,^sfälii^kcit  Fiseber's  nur  als  ge- 
iiinuieri.  Die  /\vi  ifcllo«^  voriianden  ji^ewesene  geisliirt  Si  habe 
eine  vöili^^e  Aü^^^llll'  -sunir  der  freien  Willensbestinunuii-  im  ht  zur 
FolfTe'  freliabt,  es  uiclit  jede  Vorstellung  gegen  die  Au.sliUirun::  di  r 
Handlung  be.seiti;rt  gewesen.  Näher  zu  bezeichnen  seien  die  wirk^uin 
gebliebenen  Urtlieile  nicht,  es  sei  auch  zuzugeben,  dasä  uuber  Strai- 
ge^etzbuch  die  geminderte  Zurechnungsfähigkeit  nicht  kenne,  und  Un- 
fehlbarkeit nehme  der  Gutachter  nicht  für  sieh  in  Anspmdi. 

Professor  Ganser  aus  Dresden  trat  für  völlige  Unznzechnnnga- 
fllhigkeit  fiscber's  bei  der  That  dn.  Fisober  habe  mit  gebnndener 
MaiBcbronte  unter  dem  GefUble  des  Zwanges  gehandelt,  die  Idee^  die 
Handlung  nicht  anszuführen,  sei  ihm  gar  nicht  gekommen,  er  habe 
nicht  deliberirt,  dnmpf  und  brfttend  habe  er  nnr  den  einen,  domi- 
•  mienden  Gedanken  gehabt:  dn  musst  das  Mftdehen  tSdten.  Er  habe 
mcht  die  geistige  Möglichkeit  gehabt,  zn  Überlegen  und  Gegenvor- 
stellungen zur  Geltung  kommen  za  lassen.  Der  krankhafte  Affect 
habe  sieh  bis  zur  Ausfährong  der  That  gesteigert,  Ueberlepmg  be- 
züglich der  Ausführung  sei  auch  da  nicht  vollständig  aufgehoben,  wo 
eine  ausgesprochene  Geisteskrankheit  vorhanden  sei.  Nach  der  That 
sei  ein  Zustand  der  Be\vusstlnsif^"keit,  eine  offenkundi-re  Geistesstörung 
eingetreten,  bis  dieser  dann  später  innere  Kuhe  und  Erleichterung  ge- 
folgt sei. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Gutachten  l)es))raeli  auch  der  Staatsanwalt 
die  Entwickelung  des  Angeklagten,  trat  der  Auffassung  des  Prufessors 
Ganser  bei  und  empfahl  den  Geschworenen,  das  Nichtschuldig  aus- 
zusprechen. 

Fischer's  Sprache  —  so  wurde  ausgeführt  —  ist  stockend,  schlep- 
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pend,  stolpernd,  in  semen  Augen  hat  er  eine  febterhafte  Stellung. 
Seine  Begabang  wird  von  seinen  Lehrern  nnr  misaig  genannt,  em 
Lehrer  der  Tertia  hat  sich  einmal  über  ihn  notirt,  daas  er  „dOsig^  sei. 
In  der  Ob^rima  noch  litten  seine  dentacfaen  AnfsSIze  an  Unklarheit 
Seine  Auffassung  und  sein  Denken  waren  langsam,  zweimal  blieb  er 
sitzen,  weil  er  das  Klassenziel  nicht  err^cht  hatte.  Neben  der  intdlee- 
tnellen  Mangelhaftigkeit  zeigte  sich  eine  abnorme  Kichtung  seiner 
geistigen  Interessen  darin,  dass  er  sich  schon  früh  philosophischen 
Studien  zuneigte  und  neben  einander  sich  mit  Schopenhauer  und 
Nietzsche  beschäftigte.  ' 

Sein  Gcmüthsleben  war  ein  höciist  aiiffälHfres.  Er  war  leicht  ver- 
letzt, sehr  ifihzornif::,  explosiv,  mit  ßoxerstössen  schnell  br'i  der  Hand 
und  iiberiuiupt  zu  ^gewaltsamen  Vorgäneren  geneigt,  zerstreut,  in  sich 
versunken.  Der  rostöecretiir  Kleiensteuber,  ein  alter  Freund  der 
Familie,  theilte  mit,  dass,  wenn  Fischer,  der  mit  seinen  Jungen  Kamerad- 
schaft hielt,  eine  Zeit  lang  nicht  gekuiauu  n  wiire  und  er  nach  ihm 
gefragt  habe,  sie  geantwortet  hätten:  der  hat  wieder  einmal  seinen 
Kappel  Von  allen  Seiten  wurde  betont,  wie  jäh  der  Wechsel  in  seiner 
Gemflthslage  war.  Seine  Jenaer  Hanswirthin  und  deren  Sohn  eon- 
statiren,  dass  er  bSnfig  Viertelstunden  lang  auf  einen  Fledc  gestiert 
hSAte.  Auf  Befragen  hat  er  hinterher  erklirt,  er  sei  geärgert  worden. 
Anf  der  Strasse  ging  er  ohne  Gnus  an  den  bekanntesten  Personen 
▼orQber.  Ohne  rernttoftigen  Anlass  forderte  er  die  Studenten  P  und  E 

—  dann  bat  er  sie  deshalb  um  Eotschuldigung.  Bei  einer  Gemtttbs- 
erregung  wurde  seine gaoxe  Aufmerksamkeit  von  derselben  gebannt 

—  für  die  Aussen  weit  ging  alles  VerstSndniss  verloren.  Ueherall  stoasen 
wir  auf  Schwankungen  in  seinem  Verhalten.  Zu  Zeiten  ging  er  regel- 
rnlissig  ins  GoUeg,  zu  anderen  Zeiten  gar  nicht.  Nirgends  inneres 
Gleichgewicht,  nirgends  Harmonios.  UeberaU  Anomalien  des  Gefühls. 

Er  hat  einen  viereckigen  Kopf.  Der  Schuhmacher  PJitzlaff  er- 
zählte, ciass  er  als  kleiner  Jun^e  von  anderen  Kindern  deswe<:en  ver- 
lacht worden  sei  und  dass  er  seine  eigenen  GescLwister  aus  dieser 
Veranlassung  geschlagen,  habe.    Aeusserungen  der  Lehrer  bezog  er 

—  unberechtigter  Weise  —  auf  diesen  Fehler,  was  einen  solchen  Ein- 
druck auf  ibn  machte,  dass  ihm  die  Vorgänge  noch  heute  erinnerlich 
bind.  Die  Ausdrücke:  der  kli  iiip  Krrl  mit  dem  riesigen  Kopfe,  Quadrai- 
kopf,  Casserolkopf  schuierztun  iku  Lict.  Weinend  sprach  er  in  der 
Verhandlung  davon. 

Obwohl  in  den  letzten  Schuljahren  kaum  Anspielungen  auf  seine 
Kopfbildung  vorkamen,  Yermuderte  sich  doch  der  Gedanke  an  die 
vermeintliche  Missbildung  nicht  Er  begleitete  ihn  nach  Jena.  Wie 


Der  Fall  Flscbor. 


178 


er  sich  so^r  noch  verstärkte,  zei^rt,  dass  er  in  Berlin  den  Spiegel  ver- 
hängen lie««.  Er  hatte  geradezu  A))scheu  vor  seiner  Gestalt  gewonnen. 
Als  er  dem  Studenten  Pracht,  den  er  kurz  vorher  {refordert  hatto,  sein 
Herz  ausschüttete,  sagte  er  ihm:  „Er  könne  nie  etwas  wird  t  n  — 
ein  Mensch,  der  wie  er  aussähel'"  Professor  (ianser  bezeich- 
nete diese  Idee  als  nicht  normal  und  erklärte,  dass  die  Vorstellung, 
durch  seine  —  gar  nicht  vorhandene  —  Missbildung  Spott  hervorzu- 
rufen, einen  krankhaften  Einfluss  ausgeübt,  eine  verdrossene,  verbissene 
Geistesrichtung  erzeugt  habe.  Noch  in  der  letzten  Zeit  hat  er  sich 
ditfch  «ne  Aemsenmg  des  bereits  erwähnten  Herrn  Rldeostenber 
schwer  verletzt  gefühlt  Es  wurde  vom  Militär  gesprochen,  und  da 
habe  Kldensteuber  gesagt:  „Wenn  Sie  genommen  werden,  Walteri 
haben  sie  am  Ende  keinen  Helm  für  Sie." 

Auf  dem  erotischen  Gebiete  war  er  offenbar,  schon  in  frtthem  Alter 
erregbar.  Denn  seine  Schnlkameraden  erwähnen,  das»  er  emschlagende 
Gespräche  geliebt  habe.  In  Jena  unterhielt  er  mit  einem  Dienst- 
mädchen ein  liebesverhältniss,  er  schenkte  ihr  einen  Bing,  den  er  ihr 
dann  auf  der  Strasse  bei  einem  Stelldichein  vom  Finger  zog  —  oder  wie 
er  selbst  sagte,  den  er  ihr  in  das  Gesicht  warf.  Doch  jedenfalls  in 
einer  Aufwallung  von  Eifersucht!  Zu  seinen  Coraniilitonen  sagte  er, 
wenn  er  ein  Mädehen  oder  eine  junge  Frau  sähe,  müsse  er  sie  küssen, 
und  über  vorübergehende  Frauenspersonen  machte  er  anzügliche  Be- 
merkungen. 

Das  Verhältniss  zu  Martha  Amber^;,  *  inni)  Mildchen,  dessen  sociale 
Stellung  nicht  zu  ihm  passte,  war  urs>|)riinc,Mieh  sexuell  angelegt  — 
dann  schliip:  es  eine  ideale  Bichtunfj  ein  und  er  W(»llte  sie  heirathen! 
Dabei  erkannte  er  nicht,  dass  das  Mädchen  das  Verhältniss  gar  nicht 
ernst  nahm,  es  bloss  als  Liebelei  betrachtete,  dass  es  keine  Bedeutung 
darauf  legte,  ihn  zu  heirathen.  Ohne  Verstündniss  hierfür  verfiel  er 
in  seiner  leidenschaftlichen  Liebe  Yon  Yomherein  dem  unverständlich- 
sten Etfersnchtswafane.  Trotz  aller  Bedenken,  die  aus  der  beider- 
seitigen socialen  Stellung  entsprangen,  und  trotz  der  Bedenken,  welche 
das  Verhalten  des  Müdchens  selbst  bei  jedem  anderen  erregten,  hielt 
er  an  Martha  Amberg  fest  Seine  Auffassung  des  liebesrerhältnisses  war 
durchaus  verschioben  und  anormal.  Zum  Studenten  Pracht  sagte  er: 
Er  danke  es  seinem  Vater  nicht,  dass  er  ihn  auf  die  Schule  geschickt 
habe.   Denn  sonst  könnte  er  die  Martha  Amberg  heirathen. 

Sehr  schädlich  wirkte  auf  ihn  der  Alkoholgenuss,  dem  er  in  Jena 
eigeben  war.  Die  krankhafte  Seit«'  »  ines  Wesens  zeigte  sich  hier  be- 
sonders darin,  dass  der  Alkohol,  auch  wenn  er  in  Massen  genossen 
wurde,  nur  nach  der  excitirenden,  reizbaren  Richtung  wirksam  wurde, 
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wähiead  Bausch-  und  ErmUdungazuatftade  ausblieben.  Herr  Ilofiath 
Bin8wanger  sagte  von  ilini:  „er  war  kein  vulgärer  Trinker  aus 
Leidenschaft,  sondern  ein  Trinker  aus  Ivefloxion'*.  Nach  der  Yer- 
bindungskneii>e  f/m^j;  er  spät  noch  in  CnfeV.  lun  i^kh  Ruhe  zu  er- 
trinken, was  ilini  al)er  nie  ireian^^  S(  iilaflos  lag  er  biä  zum  Morgen 
im  Bette  und  stndirte  seine  Philoso|)hen. 

Allenthalben  treten  unsl>ei  Fischer  unirewöhnlicbe  Gefühlsbetonungen, 
Disharmonie  des  geistigen  Wesens,  inübesondere  auch  im  geschlecht- 
lichen Fühlen,  geringe  Widerstandsfähigkeit  des  Gehirnes,  Missverhält- 
niss  zwischen  Reiz  und  Reaction  (pathologische  Affecte),  mangelnde 
Vorstellung  der  Nichtigkeit  des  Anlasses  deü  Reize»,  Mangel  an  Ueber- 
bliok  und  an  Schätzung  entgegen.  Der  den  Geistesgesunden  alfi 
«BiemBe^  dienende  EinfhisB  eines  klaren  Uitheiles  steht  den  lebhaften 
Gemüthsbewegungen,  d^  maassloaen  Affecten  gegenüber  nicht  zu 
Gebote.  Die  Beurtheilnng  der  Dinge  ist  beschifinkf^  einaeitig,  Ter 
Bchroben.  Aber  mit  dem  Nachweise  solcher  Anomalien  sind  die 
Voraussetzungen  für  §  51  des  StrafgesetebncheSi  für  die  Exeulpation 
noch  nicht  gegeben.  Erst  besondere  Umst&nde  können  Anlass  werden, 
die  Zureclinungsfilhigkeit  eines  nicht  Geisteskranken  bei  einer  verein- 
zelten Handlung  auszuschliessen.  Dann  nämlich,  wie  Hocbe  sagt, 
wenn  der  störende  Einfluss  des  Affectes  auf  den  Vorstel' 
lungsablauf  eine  solche  Höhe  erreicht,  dass  man  von  einem  Zu- 
stande von  Bewusstlosigkeit  im  Sinne  des  Str. G.B.  sprechen  kann.  Es 
bandelt  sich  dabei  um  ein  Nichtactiv  werden  der  permanenten  Vor- 
stellungsgruppe des  S  e  1  b  st  b  e  w  u  <;  s t  s  e  i  n «  des  Bewusstseins  der  Per- 
sönlichkeit, des  Ich  ,  in  F(>lf.a'  dessen  lebhafte  Impulse  zur  That  werden, 
ohne  dass  überhaupt  ein  Auftreten  von  Gegenmotiven  möirlieh  ge- 
wesen wäre.  Das  Ich  kämmt  nicht  zu  Worte,  der  Anstoss  zur  That 
nicht  zur  Verknii])funL'-  mit  dem  SelbstlM'wus>tsein.  Als  unterstützendes 
Moment  für  die  Arinahme  eines  solchen  pathologischen  Aif^tes  muss 
der  Nachweis  von  dispouircnden  Einflüssen  gelten. 

In  erster  Linie  kommt  hier  die  erbliche  Anlage  in  Frage.  Ilochc 
sagt:  „Am  einfachsten  liegen  die  Fälle,  in  denen  die  Entwicklung 
TOn  Anfang  an  mangelhaft  ist.  Die  Rinder  lernen  aufffillig  spät 
sprechen,  spielen  und  laufen,  kommen  in  der  Schule  schwer  mit, 
bilden  ffir  ihre  Mitschüler  den  Geg^istfiiid  aller  möglichen  Hänseleien/ 

Cramer  führt  in  seiner  gerichtlichen  Psychiatrie  aus:  „Solche 
Kinder  zeichnen  sich  durch  eine  ausserordentlich  lebhalte  Phantasie 
und  ein  intensiveres  Traumleben  aus,  sie  ziehen  sich  häufig  von  den 
anderen  Kindern  zurück*^  und  an  einer  anderen  Stelle  liezüg^lich  der 
erwachsenen  Entarteten:  „Plötzlich  auftauchende  ,bizarre  Einfälle^  be- 
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stimmen  oft  ihre  Ilaodlungea.  Sie  sind  nicht  im  Stande,  stetig;  zu 
arbeiten^  schaffen  oft  wochenlang  Tag  und  Nacht  durch  und  über- 
lassen sich  dann  wieder  willenlos  wochenlang  (ien  stärksten  Excessen. 
Im  Affect  sind  sie  in  krankhafter  Weise  erregbar.  Die  Reiz- 
barkeit im  Aifect  kann  sich  zu  einer  pathologischen  Höhe  steigern 
—  oder  es  kßnnen  Zwangssust&nde  mit  unwiderstehlichem 
Antriebe  aar  Tbat  auftreten''  (plötzliche,  impnisire  Handlungen). 

Lassen  wir  nim  Herrn  Professor  Bin s wanger  «über  die  wesent- 
lichen krankhaften  Zflge  in  dem  Entwieklnngsgange  des  jnngen 
Hannes*^  sprechen. 

^Seme  Mntter  leidet  an  schwerer  Epilepsie  —  ein  Bruder  ist  an 
Krämpfe  gestorben.  Er  itf  als  ein  sehr  schwächliches  Kind  geboren 
litt  in  den  eisten  Jahren  an  englischer  Krankheit  (Khachitis)  and 
HirnhöhlenwasBcrBucht.  Sein  Kopf  soll  m-h  in  ^nz  kimser 
Zeit  zu  einer  ausserordentlichen  Grösse  entwickelt  und  schon  im 
Alter  von  2' Jahren  seinen  jetzipren  Unifann:  erlangt  haben.  In 
dieser  Lehensperiode  soll  er  auch  mehrfach  an  Krämpfen  gelitten 

haben.    Er  lernte  erst  mit         Jahren  laufen  und  sprechen  

Er  war  fast  minier  mürrisch  und  verschlossen  und  sonderte  sich  schon 
in  seinen  Knabenjahren  von  seinen  Mitschülern  ab  ... .  seine  selbstische, 
rücksichtslose,  auf  das  Wohl  unil  Wehe  Anderer  wenig  bedachte 
Eigenart  trat  schon  m  seiner  Knabenzeit  zu  Ta^e." 

Also  m  Irüliester  Jugend  bat  Fischer  eine  Gehiruenizüudung 
durchgemacht!  War  nicht  davon  ein  Defectzustand  zurückgebUeben ? 
eine  Entwicklnngshemmnng  des  Gehirns?  Zeigte  nicht  sein  ganzes 
Leben  geistige  SchwSche,  Mangel  des  inneren  Gleichgewichtes»  Ge» 
ffthlsanomalieea?  Liegt  nicht  der  Nachweis  einee  Geistessustandes 
Tor,  der  dauernd  von  der  Kenn  abweicht?  Kann  ein  Zweifd  darILber 
aufkommen,  dass  eine  Anomalie  in  der  Fonction  des  Oentrslnerren- 
sjstems  Torli^?  Er  gehört  su  den  Entarteten,  welche  von  nerren- 
kianken  oder  geisteskranken  Vorfahren  eine  abweichende  Beschaffen- 
heit oder  Functionsweise  des  Central nervensystemes  als  Erbtheil  be- 
kamen. Und  Hoche  sagt:  „Die  Erxiehung  des  Kindes  und  später 
durch  das  Leben  vermag  nur  wenig  an  der  grundlegenden  Eigen- 
thümlicbkeit  der  Gefühlsnobtang  zu  findem  (Minderwerthigkeit  des 
Centralnervensystems).'' 

Und  nun  zur  ThatI  Den  Anstoss  zu  derselben  hat  der  anonyme 
l^rief  gegeben,  welchen  Fischer  am  15.  Mai  eni])fing,  und  vielleicht 
noch  mehr  die  Antwort  darauf,  die  frühestens  am  17.  Mni  in  Berlin 
eintraf.  Fischer  war  schon  sehr  aufgeregt  darüber,  dass  die  Briefe 
s^er  Geliebten  immer  kühler  wurden.  Jetzt  schrieb  sie  ihm,  da&s 


176 


ßie  nur  harnilos  mit  Anderen  verkehrt  habe.  Eine  völlige  Vtrstürthcit 
tiat  bei  Ulm  ein,  er  konnte  ee  in  BerHn  nicht  mehr  aushalten  und 
wtf  echen  am  20.  Hai  in  EiBenaeh,  wo  er  snent  Mutter  und  Mweeler 
nicht  erkannte.  Tag8  daianf  erfolgte  ein  ToUetfindiger  Brach  zwiachea 
Fischer  nnd  Martha  Amberg.  Dann  bat  er  sie  brieflich  um  Ver- 
zahnng;,  nnd  am  BVeita^  TerBfibnten  sie  sich  wieder.  In  der  Nacht 
Tom  Sonntag  auf  Hontag  wiU  er  sich  crtiSnken,  am  Hontag  Abend 
iet  er  empOrt  darüber,  dass  sie  bierflber  lacht  ^Immer  ging  er  wie 
auf  emem  S^e,  sagten  die  SachyentfiDdigen,  immer  war  er  in  Ge- 
fahr abzustürzen.^  Am  Dienstag  morgen  blickt  er  trübe  vor  sich  bin 
und  trinkt  Küromeischnaps.  Mittags  isst  er  nicht,  führt  aufgeregte 
Reden.  Auch  Abends  isst  er  nicht  H^lii  Martha  Amberg  hat  er  wieder 
heftige  Auseinandersetzungen.  Zu  Hause  verbringt  er  die  Nacht 
rauchend  in  einer  Bodenkammer,  in  welcher  er  ruhelos  hin  und  her 
läuft  Der  Affect  erreicht  seine  höchste  Stufe  nach  dem  ewigen  Ilin- 
und  Herschweben  zwischen  Furclit  und  Hoffnunir.  freudiger  Er 
regung.  und  Verzweiflung,  Liebe  und  Hass.  In  dem  Conflicte,  der 
aus  Eifersuclit  und  Liebe  ^'cmischt  war,  besclditsst  er  die  Amberg 
zu  tödten.  Die  Folgen  der  Handlung  werden  nicht  erwogen.  In 
v«>lliger  Erschöpfung  —  er  hatte  am  Dienstag  nichts  gegessen  —  ver- 
liesö  er  am  Morgen  das  ilaus,  kauft  einen  lievolver  und  beötellt  die 
Amberg.  In  anscheinend  bewusster  Weise  ftthrt  er  die  That  aus. 
Dann  bricht  er  völlig  zusammen.  Beue  f&hlt  er  spSAer  nicht  —  nnr 
leid  thut  es  ihm,  dass  er  auf  seine  Familie  so  namenloses  Elend 
brachte  nnd  dass  er  die  Ambeig  nicht  mehr  s^en  kann.  Er  sagte; 
„Ich  hatte  den  Drang  in  mir,  dass  etwas  geschehen  mflsse,  ich  wuaete 
mir  nicht  zu  helfen,  über  die  kritische  Kacht  kann  ich  kein  klares 
Bild  meines  Inneren  geben.  Ich]  bin  nun  meine  Verzweiflung  los, 
es  wäre  doch  dazu  gekommen.  Ich  hatte  nicht  den  Gedanken,  dasa 
ich  eine  Unthat  vollbringe.  Dazu  bin  ich  erst  vom  Amtsrichter  ge- 
bracht worden.*' 

Der  Staatsanwalt  beantragt  die  Verneinung  der  fYage,  nachdem 
er  vorher  für  den  Fall  der  Bejahung,  die  Verneinung  der  Fra^ 
nach  Ueberlegung  bei  der  Ausfühnin^  beantragt  hatte,  da  trotz  des 
Anscheins  der  planmassifren  Ausfüliruni:  niaasplosor  Affect  bis  zur 
Tödtung  obgewallri  hätte.  Dii-  t  \  euiuelle  Annalinn-  niildenn!r»r  Um- 
stände wurde  empfohlen,  weil  rin  Minderwerthigcr  im  pathologischen 
Affeetc  die  That  h^pm-en  liabe. 

Der  Wrtlieidiger  beantragte  ebt'nfHll^  die  Freispreelmng  und  be- 
gründete beiue  Ausführuniren  in  der  ire!>ehicktesten  Weise. 

Der  Vorsitzende  scliritl  sodann  ^ur  liechlsbelehrung.  Dabei  wi^ 
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er  auf  den  Oklislebener  Miirder  hin  (Archiy  Band  IV,  S.  105),  der 
Äueli  seine  Xhat  habe  büssen  müssen.  Wiederholt  wurden  die  Ge- 
schworenen aufgefordert,  sich  zu  fra^on,  oh  <»t\\;is  Krankliaftes  vor- 
fiege,  sie  wurden  darauf  limm wiesen,  dass  das  Gothaer  Seliwurf^ericht 
den  Anireklajü^en  zu  K)  Jahren  Zuchthaus  und  10  Jahren  Ehrverlust 
\  eriifiheiU  habe.  Sie  wurden  vor  Sentimentaliiiii  gewarnt  und  au%e- 
fordert,  als  Männer  an  ihre  Aufgabe  heranzutreten. 

dU  Gttdiworeiieii  spiftehen  Fischer  des  TodtBcblagee  unter  An- 
nahme mildernder  Umetfnde  eohnldig,  tmd  der  Geiioblaliof  vefu^ 
tlieihe  ihn  znr  böchflten  Strafe^ 


Kaobschrift 

Nach  der  rertigstoUiing  des  Aaftatses  tiber  den  IUI  fiseber' 
wnrde  mir  eine  £rkl2rung  des  Herrn  ScbwnrgeriditgTOTBitzenden  be- 
kannt, welche  in  der  Dorfzeitung  abgegeben  worden  ist   leb  lasse 

dieselbe  desbalb  mit  dem  Bemerken  folgen,  dass  auch  nach  meiner 
Erinnerung  der  tägliche  Satz  nicht  in  der  beaneteadeten  Weise  ge- 
falien  ist 

Gegenüber  der  Kritik,  welche  in  Xo.  65  der  DZ.  vom  18.  März  d.  J 
unter  „(Egs.)  Weimar,  16.  März"  an  der  Kechtslielelinmg  pWV,i  worden 
ißt,  die  ich  am  15.  März  in  der  Fischer'schen  ilauptverhaiKihinir  er- 
theiit  it;il)e,  sei  zur  thatsachlichen  Richtigstellung:  Fol^^endes  bemerkt: 
Es  i.st  unwahr,  dass  ich  den  Geschworenen  gesagt  hätte,  „Ibissen  Sie 
sich  durch  die  Sentimentalitäten  der  Sach verständigten  ja  nicht  beein- 
flussen.'* Ich  habe  ungefähr  ausfj:efülirt,  dass  sich  zwei  sachver- 
Btändi{;e  Gutiichten  gegenüberständen,  von  denen  eins  sich  für  Un- 
zurechnungsfähigkeit, eins  sich  für  geminderte  Zurech nungsfähigkeit 
zur  Zeit  der  That  ausgesprochen  hfitte.  Die  Geschworenen  hätten 
diese  Gntaehten  tn  prüfen,  als  HSnnerdes  praktischen  Lebens  aber  auch 
ihre  Erfahrongen  mit  bemnznziehen.  Würden  sie  dem  einen  beitreten, 
so  könnten  sie  in  diesem  eine  Unterlage  ffir  ein  ^Schuldig'*  finden, 
da  auch  die  geminderte  Zurechnnngsfiihigkeit  die  Strafbarkeit  der 
That  nicht  aosachliesse.  Dieses  eine  Gntachten  enthalte  nicht  ein 
«non  liqnet*^  bezüglich  der  ZnrechnnngsfSbigkeit,  sondern  den  poei^ 
tiven  Ausspruch  gemmderter  ZurechnungsfiUiigkeit  Würden  die  Ge- 
schworenen dem  anderen  Gutachten  beitreten,  so  würden  sie  zu  einem 
„Nicht schuldig'*  kommen.  Nach  weiteren  Ausführungen  über  die 
Schwierigkeit  der  Beurtbeilang  geistiger  Zustände  aucli  für  den  Arzt 
habe  ich  den  Geschworenen  gesagt,  dass  sie  sich  nicht  durch  Senti. 
mentalitäten  beeinflussen  lassen,  sondern  dem  Fall  als  Männer  ernst  und 
fest  in  die  Augen  sehen  m<)chten.  Sie  hätten  zu  entscheiden,  ob  eine 
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strafbare  That  oder  ein  unverantwortliclie.s  Handeln  vurliege,  uij  dvr 
Angeklagte  ein  Verbrecher  «rewesen  sei  oder  ein  Kranker.  Zu  dem 
Ausdruck  „Sentimentalitäten  war  um  üo  mehr  Veranlassun;;,  als  der 
Vertheidiger  vorher  gesagt  hatte,  die  Geschworenen  möchten  bich  nicht 
durch  Sentimentalität  gegen  die  getödtete  Amberg  in  ihrem  Urtheil 
bestunmeii  oder  beeinflussen  lassen.  Aus  dieser  Darlegung  geht  her* 
▼or,  das8  ich  schon  dem  inneren  Zusammenhang  nach  das  nicht  ge- 
sagt haben  kann,  was  mir  in  dem  ^Eingesandte  Vorgeworfen  wird. 
Ich  hahe  aber  auch  meiner  Erinnerung  nach  den  mir  ▼orgeworfenen 
Satz  nicht  ausgesprochen  und  ist  mir  dies  auch  vöh  Uännem,  die  der 
Verhandlang  beigewohnt  haben,  besütigt  worden.  Im  Uebiigen  fiber- 
lasse ich  die  ßeurtheilnng  der  von  mir  erthdlten  Bechtsbelehmng 
'ruhig  der  Kritik  von  Urt heilsfähigen  in  dem  Bewusstsein,  die 
7om  Gesetz  gezogenen  Schranken  dabei  eingehalten  zu  haben.  Der 
Schuldigsprach  der  Geschworenen  macht  jedenfalls  ihrem  Bechtsbe- 
wnsstsein  alle  Ehre." 

Ich  bringe  endlich  noch  einen  Brief  znm  Abdruck,  der  mir  am 
19.  April  1902  zugekommen  ist: 

-Herr  Staatsanwalt 
nun  werden  Ibneu  aber  alle  M(')rder  dankljar  sein,  Sie  wollten  den 
armen  guten  Fischer  ja  ganz  frei.^prechen,  ihn  die  5  Jahre,  die  er 
nun  nichts  macheu  kann,  schenken.  Wer  uuu  Einen  umgebracht  hat, 
der  streut  Blumen  auf  ihn,  legt  seinen  Bock  darauf  und  meldet  sich 
bei  der  Polizey,  dann  geht  Alles  gut;  schöner  kann  es  den  Herrn 
Mördern  gar  nicht  gemacht  werden.  Das  wird  Schule  machen,  diese 
wohlwollende  rücksichtsvolle  Behandlung  des  Weimarschen  Staaiä- 
anwalts»  mit  der  er  einen  Mörder  und  perfiden  Schurken  behandelt 
hat,  nnd  wir  werden  noch  oft  von  dem  Weimarschen  Staatsanwalt 
und  seinem  Urtheil  reden,  und  hoffentlich  aneh  was  thun.** 
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Kriminal  oder  Inenhaas?*) 

Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Trinkerasyle. 

Ifitgetheilt  von 

Dr.Max  Follak»  VertbeUUger  in  StrafMchen  in  Wien. 

AiJi  29.  August  1  Uül  um  '^9  Ubr  Ahtudö  kam  auf  dem  Scbmcrlin^- 
platze  in  Wien  der  unterstandslose  Josef  Olbrich  auf  den  Sicber- 
heilBwaehnuum  Adolf  H.  mit  dem  lauten  Rufe  los:  „Jiutizmörder, 
Oaimer;  d«r  Eizbenog  X.  iat  mir  15000  fl.  achnldig;  ich  werde  ihn 
mit  dem  BeTolver  niedencbiesaeii.**  Der  Wachmann  arretirte  den  O.» 
biachte  ihn  mit  Hilfe  von  Passanten  snm  Wachzimmer,  von  wo  er 
zur  Polheidireclion  gebiaeht  wurde.  Hier  Snsserte  er,  der  Erzherzog  X 
sei  ein  lUlot  und  Garnier.  Auch  den  Amtsarzt  imd  einige  Wachleute 
beschimpfte  0.  als  Gauner,  Falloten  nnd  Jnstizmdrdflr,  änsserte,  er 
wolle,  wie  er  wieder  frei  sei,  den  Director  T.')  niederscbiesscn.  Im 
Arrest  war  0.  nach  Angabe  des  Sicherbeitswachmannes  iL,  der  ihn 
als  Trankenbold  und  exccbsiven  Menseben  zn  kennen  angiebt,  sehr 
aufgeregt,  ging  auf  und  ab,  erzäblte:  Der  Erherzog  X.  sei  ihm  15000  fl. 
!»chuldig;  so  bald  er  Geld  habe,  werde  er  sieb  einen  Eevolver  kaufen 
und  ibn  niederschi^8«'n.  Die  Aeusserunf;:  O.'s  war  zusanimenhängcnd  ; 
die  Wachleute  bieltcu  ihn  nicbt  für  betrunken,  weil  er  gut  gehen 
konnte,  doch  machte  er  den  Eindruck,  als  oh  er  nicht  recht  beisammen 
wäre.  0.  wurde  an  die  i)sycbiatrii5che  Kiinik  abgegeben  und  zu^^leich 
öeinc  Einlieferun^^  in  da^  Oefano:enbaus  der  Landesgericbtes  verfügt 
Beim  gerichtlichen  Verhör  am  31.  August  tbeilte  0.  mit,  er  habe  die 
Volks-  und  Bürgerschule  absolvirt,  beim  Tnfanterie-Reü:iment  No.  4 
gedient.  Er  sei  vor  2  Tagen  na.ch  der  Verhandlung  des  Appellsenates 
vom  Bez.-Gerichte  Josefstadt  freigelassen  5)  und  der  Polizei  Uberstellt 

1 )       den  Aataatz  unter  demMlbea  Titel  in  Band  VU,  Heft  t  u.  2,  S.  SOff. 

dieses  Aix  hivs. 

2}  Director  der  Laudee>in'enaii:»iait. 

3}  Er  war  kun  voriier  tob  dncr  g^gm  ihn  eriiolMDen  Anklage  fr^ge« 
Bprochen  worden. 
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worden,  von  wo  er  zum  Magistrat  gekuiiinion  sei,  um  eine  Unter- 
stUtzuü^-  zu  erhalten,  babe  jedocb  keine  bekoniinen  und  sei  vom 
Wachmann  abgeschafft  worden.  Er  habe  hierauf  die  in  seinem  Besitze 
befindlichen  2  fl.  vertrunken  und  sei  in  derselben  Nacht  verhaftet 
worden. 

Eb  Bei  m9glieli|  dass  er  die  in  der  Anzeige  angeführten  Aeuaaerongen 
gemacht  habe,  doch  kQnne  er  sieh  nicht  daran  erinnern,  da  ea  eben 
aeine  Krankheit  sei,  daas  er  trinke  und  dann  nicht  wiase,  waa  er 
mache;  er  k9nne  aich  nicht  erinnern,  daaa  er  arretirt  worden  sei,  noch 
weniger,  waa  er  geaprochen  oder  geachrieen  habe. 

0.  hat  4  gerichtliche  Vorstrafen  erlitten:  am  28.  December  1891 
48  Std.  Arrest  wegen  §  312  StGJ),  im  Jahre  1893  eine  Strafe  von 
4  fl.  wegen  §  45  Th.S.G.2)  und  3  Arrest  wegen  314  StO.») 
und  am  4.  April  1S94  3  Wochen  Arrest  wegen  $  1  V.G.^);  in  einer 
Note  des  Pol.  Com.  Alsergrund  vom  11.  August  1901  wird  er  ala 
notorisch  arbeitsscheues  Individuum  bezeichnet 

Aus  den  dem  Acte  beiliegenden  Krankheitsgeschichten  der  I^ndes- 
Irrcnanstalt  in  Wien  f'eht  hervor,  das  0.  im  Jalire  ISSS  einnud.  dann 
aber  seit  1S97  ISmai  von  der  Polizei  in  irrenärztliche  Beobacbtiini^ 
überstellt  wurde  und  sieb  in  der  Bt'obachtunjrsabtbeilung  des  allge- 
meinen KrankonhniTsos  und  in  den  irrenanstaiten  zu  Wirn.  Klo»ter- 
neuburg  uuti  Kieriuig  befand;  über  10  dieser  19  Aufnahuiea  liegen 
in  den  erwähnten  Krankbeitsgeschichten  Angaben  vor,  die  hier  in 
kurzer  Zusammenfassung  mitgetheilt  werden  sollen. 

Die  erste  Aufnaliine  (18SS)  erfolgte,  weil  O.  im  Bausche  seine 
Mutter  l)edroht  hatte;  die  2.,  3.,  4.,  und  5.  Autnalmie  in  die  Wiener 
Irrenanstalt  war  dadurch  veranlasst,  dass  0.  sieh  aidTallig  gemacht 
hatte,  indem  er  vorrübergehend  Angst  zeigte  und  schreckhafte  Er- 
scheinungen (Feuer,  verfolgende  Gestalten,  rothen  Mann  mit  Mesaer) 
an  sehen  behauptete.  Bei  der  6,  7  und  8.  Aufnahme  hatte  aich  0. 
durch  die  Angaben  aufföllig  gemacht,  dasa  im  Kessel  des  Bränhauaea 
Menschen  gesotten  werden,  dasa  er  der  Bürgermeister  von  Wien  ad, 
daaa  er  Thronfolgereohte  heanapniche.  Zur  9.  und  10.  Aufnahme  gahen 
ExcQsae  im  üntersttttzungaverein  und  im  Armendepartement  Veran- 
laaaung;  0>  gab,  ron  der  eraten  Aufnahme  abgeaehen,  bei  den  Ex- 
plorationen in  der  Irrenanstalt  jedeamal  ydlstSndige  EiinnerungaIoflig<* 
keit  für  die  die  Aufnahme  veranlassenden  Vorkommnisse  an.  Ein^ 
Male  konnte  bei  seiner  Ankunft  in  der  Irrenanstalt  Geruch  nach  Alkohol- 
an  ihm  festgestellt  werden;  last  jedeamal  berichtete  er  selbst  von  voran* 

1)  Wachebelddigaiig.  2)  Thien;cucheiig«Bets. 

3)  Eiomengimg  in  eine  Arattbandlong.      4)  Vagabondage^ 


Digiiized  by  Google 


Kriminal  oder  Inrenluuis? 


181 


E-eiran-  v  iicn  i  rciclilichen  Alküholgcniiss.  Zur  Zeit  der  Ankunft  in  der  Irren- 
anstalt erschien  0.  immer  schon  wieder  vollständig  Ijesonnen  und  ge- 
ordnet, nur  bei  der  letzten  Aufnahme  l^estand  noch  durch  kurze  Zeit  ein 
in  der  Kmnkheits^eschichte  ausführlich  geschilderter  Zustand  von  Unbe- 
sinnlichkcit,  Unorientirtheit  und  sehr  stumpfem  morosen  Wesen,  Sonst 
zeigte  0.  in  der  Irrenanstalt  in  Wien,  in  welcher  er  sich  im  Jahre  18SS 
27  Tage  lang,  seit  1897  insgesammt  gegen  14  Monate  lang  befand, 
immer  geordnetes  Verhalten;  mehifaeb  findet  sich  die  Angabe,  daas 
er  fleiaag  ailiate  (iS.  Mäxz  und  21.  April  1S97,  27.  AngüoHL  1897, 
Deoember  1897  nnd  Anfang  98;  dann  Bemericnng  der  Irrenanstalt 
Klostemeaborg  yom  26.  AprQ  1901  im  CnnitelBaet);  in  der  9.KEankheit8- 
gesehicbte  die  Angabe,  dass  er  nicbts  arbeite,  dodi  entreckt  ach  diese 
letzte  Angabe  nnr  anf  einen  Zeitranm  too  4  Tagen  (22.-26.  Mai  1901). 

In  den  ersten  Erankheitsgescbicbten  wird  er  mhig  nnd  bescheiden 
genannt;  nnter  dem  29.  Mai  1897  ist  vermerkt,  dass  er  sdbst  gleich 
nach  Arbeit  yerlange,  nnter  dem  13.  April  1898,  dass  er  alieriei 
Begiiostigtuigen  verlange;  mehrmals  ist  das  Verlangen  des  0.  nach 
Entlassung  notirt.  Einmal  (17.  Angnst  1S98)  benahm  er  sieh  bei 
der  Landesgerichtscommission  roh  und  aufgeregt;  sonst  war  er  laut 
Krankheitsgeschichte  moros,  bei  der  letzten  Aufnahme  stumpf,  torpid, 
gleich^^ültig.  Keizbarkeit,  Oowalfthätigkeit,  Erregtheit  oder  AnÜUie 
izgwd  welcher  Art  finden  sich  nicht  notirt. 

Am  Ta^e  vor  der  letzten  Aufnahme  war  0.  in  der  Directions- 
kanzk'i  der  Irrenanstalt  anlässlich  seiner  Entlassung;  nach  der  vorletzten 
Aufnahnie  erschienen,  hatte  eine  Unterstützung  verlangt  und  diesem 
Verlangen  dadurch  Nachdruck  gegeben,  dass  er  für  den  Fall  der  Ver- 
weigerung in  Aussicht  stellte,  seine  Wiederüberbrin^ng  zu  provo- 
ciren;  er  erhielt  2  tt.  UiitListiiUunfi;  und  wurde  am  folgenden  Tage 
neuerlich  überbracht,  i'iir  die  Schädlichkeit  seines  Alkoholmissbrauches 
zeigte  0.  nie  rechte  Einsicht  Für  die  Aeusserungen  und  Handlungen, 
die  zn  sräiier  Anfiiabme  in  die  Irrenansialt  fttbrten,  hatte  er  Crilber 
immer  Erinner«ng8b)8igkeit  angegeben,  ohne  deren  Bealität  zu  be- 
sweifdn;  nach  der  Anfiiabme  Tom  22.  Mai  1901  aber  behauptete  er 
mit  Besng  anf  den  Beriebt  ftber  sein  Verhalten,  ^das  sei  Alles  nnr 
sttsgetipf^  um  ihn  wieder  sn  TCiBcbranfen.^ 

Während  des  letsten  Aufenthaltes  in  der  Irrenanstalt  im  Jnni 
und  Juli  1901  producirte  0.  die  Behauptung,  dass  der  Erzherzog  X, 
ihm  15000  fl.  schuldig  sei,  nachdem  er  schon  in  dem  die  9.  Aufnahme 
▼etanhissendem  Aufregungssustande  die  Vorf&hrung  vor  deuEnshenog 
veriangt  hatte. 

Während  der  Aufenthaite  in  der  Irrenanstalt  wurde  an  0.  mehr- 
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mala  FiDgerzittem  nachgewieeen.  0.  itt  mebimalB  von  der  landea- 
geriofadiehen  Commiasioii  bezüglich  sdnes  Gdsteezvalandes  begutachtet 
worden;  das  Votam  lautete  am  8.  AprÜ  und  am  21.  September  1897 
«geheilt*^,  am  26.  April  1898  nnd  am  26.  April  1901  ^gesand^  am 
13.  Jnni  1901  „Schwachflinn*. 

Ans  den  diusehien  Ernnkheit^geBehichten  ist  inabeaondete  herror- 
znheben: 

Knmkbeitsgesohichte  I:  Die  Bfatter  dea  Patienten  giebt  an,  dass 
ibr  Sohn  auf  sie  stets  den  Eindmek  einer  geistesaohwaehen  Personlieb- 
keit  gemacht  habe. 

Kiankheitsgescbicbte  II:  Es  wird  lestgeetellt^  dasa  0.  mit  25 
Jahfffl  Lnes  acquirirt  hat. 

Krankheitsgesobiohte  V  nnd  VI:  0.  wird  von  den  Aenten  als 
Simulant  erklärt. 

Krankbcitsgeschichte  VIII:  Am  14.  Juli  1900  verlangt  0.  plötzlich 
die  An('rkc'nnun<;  seiner  Tbioofolgerechte.  £r  wird  geisteagestört  und 
gemeingefäiirlich  erklärt. 

Krankheitsgfsrlnchte  IX:  (irund  seiner  Einlieferung  war  das  Ver- 
langen des  PatieiiLen,  zum  Erzherzog  gefüiirt  zu  werden  (s.  oben). 
Das  Gutachten  der  Gericbtsärzte  vom  26.  April  1901  erklärte  0.  für 
fldernialen  dispositionsfähig  und  «^eistesj^esund". 

Krankheitsgeschichte  X:  Bei  seiner  Einlieferung  am  4.  Juni  1901 
äuÄSorto  0.,  er  wolle  zum  Erzheizug  gehen,  man  solle  ihn  dorthin 
lassen,  er  wolle  einmal  dort  reden,  seine  Sache  in's  Klare  bringen; 
wie  lange  solle  er  noch  warten? 

Sohon  am  6.  Juni  1901  äusserte  er  jedoch:  „Vom  Geld  sage  ich 
niehlB  mehr,  weil  ieh  sonst  wieder  eingespent  werdet*^  und  spiter: 
„Da  kommen  wir  wieder  auf  das  Alte,  das  glaubt  mur  Kiemandl*^  — 

Die  Meinungen  der  beobachtenden  Aerzle  über  die  B^uge^  ob  0. 
aimulire,  diveigiren.  Das  Gutachten  über  die  am  13.  Juni  1901  erfolgte 
Unbrsnchnng  Beines  Geistescustandes  Uisat  jedoch  diese  Frage  unent- 
schieden, da  erfahmngsgemSss  Simulation  bei  denutigea  Zustiaden 
eine  Begleiterscheinung  sei,  und  erklärt  0.  für  schwachrinnig,  weshalb 
über  0.  mit  Beschiii—  (Il's  k.  k.  Landesgerichtes  Wien  vom  12.  August 
1901,  G.-Z.  Xc.  XVIIi,  1341/1  (bes.  des  k.  k.  Bez.  Ger.  Neubau) 
die  Curatel  verhängt  wurde.  — 

Kurz  nach  seiner  Entlassung:  aus  der  yom  k.  k.  Bes.  Ger. 
Josefstadt  in  Strafsachen  (Act  U  IV  2247/1)  wegen  eines  von  ihm 
verübten  Excesses  über  ihn  verhängten  Verwahnmgsbaft  —  er  wurde 
mit  Urtlu'il  dieses  Gerichtes,  welches  vom  k.  k.  Landesgerichte  in  Straf- 
sachen als  Berufungsgericht  bestätigt  wurde,  wegen  Volltnmkeuheit 
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freigesprochen  —  erfol^'te  seine  oben  geschilderte  neuerliche  Ein- 
lieferung  in  das  Lanck'sgericht. 

Die  k.  k.  Stautsunwaltßcbaft  erhob  nunuiehr  gegen  0.  die  Anklage 
wegen  Verbrechens  der  Beleidifciinfi-  eines  Mitgliedes  des  kaiserlichen 
Hauses  (§  64  St.  G.).*)  Bei  der  iitüiidlichen  ITauptverhandlung  wieder- 
holte 0.  die  Angaben,  wegen  deren  er  unter  Anklage  gestellt  worden 
war  (die  Gesehiehte  von  den  15  000  fl.).  Der  Vertheidiger  beantragt^  be- 
faiifB  g«nchtaäiztlicher  UnterBoehiing  des  GeiatesztiBtaades  des  Angeklag- 
ten die  Verbandlitn^  zu  vertagen,  welchem  Antrage  trotz  Wideraprnehs 
der  StaatBanwalteehaft  yom  Geriditshofe  stattgegeben  wurde.  Die  6e- 
ricbtsSrzte  untenncbten  den  Angeklagten ,  der  in  Untersuchungshaft 
verblieb,  wiederholt  und  fassten  das  Eiigebniss  der  persönlichen  Ex- 
ploration in  nachstehender  Weise  zusammen: 

„(7,  Januar  1902).  Inculpat,  der  aus  der  Haft  vorgeführt  wird^ 
benimmt  sich  passend ,  höflich^  giebt  auf  i^agen  bereitwillig  in  eor- 
recter  Form  Auskunft,  er  ist  stets  etwas  gedrückter  und  moroser 
Stimmung.  Incnlpat  kennt  seine  Situation;  er  hvi  seit  Juli  hier  (Lan- 
deegericht),  man  vorenthalte  ihm  sein  Recht.  Auf  die  Frage  nach 
näheren  Angaben  hierüber  verweist  er  auf  dea  Act,  erwähnt  auch,  er 
habe  Alles  schon  angegeben,  es  sei  ihm  schon  zuwider,  er  wolle  von 
der  ganzen  Sache  nichts  mehr  wissen.  Xaeh  einigem  Zureden  lässt 
er  sich  zunächst  etwas  widerwillig  zur  Ertlieilunic  von  Auskunft  her- 
bei. Es  handle  sieh  um  sein  Geld;  der  Er/herzog  X.  sei  ihm  15000  fl. 
schuldig;  er  hahe  dieses  Guthahen  von  -emem  Vater  ererbt;  dieser 
«jpi  Börsensensal  i'^weson  und  Ende  der  bUer  Jalire  ^'estorben.  Nach 
(leni  Tode  der  Mutter  (1893)  sei  deren  Besitz  ihm  als  dem  ein- 
zi^ren  Sohne  zugefallen,  u.  A.  auch  Schriften  des  Vaters,  die  er  zu- 
Däehst  ganz  unbeachtet  gelassen  habe.  Vor  2  Jahren  habe  er  zu- 
fällig einmal  diese  Schriften  durchgesehen,  dal)ei  sei  er  auf  eine 
mit  Stempel  und  Zeugenunterschriften  versehene  Urkunde  gestossen, 
in  vv  elchtr  der  Erzherzog  X.  dem  Carl  0.  (Vater  des  Inculpaten)  einen 
Betrag  von  15000  fL  in  Benten-Obligationen  verschrieben  habe;  die 
Urkunde  sei  aus  den  SO  er  Jahren  datirt  gewesen.  Inculpat  habe  sich 
als  Erbe  des  Vater  bereebtigt  gefühlt,  die  15000  fl.  su  fordern.  Er 
sei  mit  dem  Doeument  in  das  Belvedere')  gegangen,  um  dort  beim 
Erdienog  seinen  Anspruch  vorzubringen.  Er  sei  aber  aufs  Polizei* 
eommissariat  und  in  die  Beobachtungsabtheilung  gebracht,  nach  einigen 
Tagen  in  die  Irrenanstalt  in  Klostemeubuiig  flbergefQhrt  worden,  von- 
wo  man  ihn  nach  4  oder  5  Monaten  entlassen  habe.  Das  Doeument 

1)  Mit  Kerker  von  ehiem  bte  sn  fOnf  Jahren  1>edroht. 

2)  Domidl  dM  Enhenog«. 
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sei  bi'i  dieser  Gelegenheit  entweder  auf  der  Polizei  oder  ia  der  An- 
stalt abhanden  gekommen;  wahrscheinlich  sei  es  absichtlich  bei  Seite 
geräumt  worden,  damit  er  kdnen  Beweit  fOr  leine  Forderong  in  der 
Hand  habe.  Za  einer  Bedamatiott  dee  Dcournastea  habe  er  keine 
Zeit  gehabt;  snr  Potisei  habe  er  nicht  gehen  wollen,  weil  er  von  der 
Polisd  ohnehin  sehon  genug  habe;  er  wiaae  achon,  wie  man  dort  mit 
ihm  verfahre^  er  kdnne  aeinBecht  nioht  finden.  „Alle  Herren'^  wiaaen 
ron  Bfliaen  Anaprfiefaenf  man  gehe  immer  kniz  darOber  hinweg.  — 
Auf  die  Rage,  ob  er  aeinea  Anaprach  einmal  bei  Geridit  geUend 
gemacht  habe,  beruft  er  sich  auf  aeme  Aeuaaerungen  anlSaslieh  aeinea 
Verhaftung;  eigen»  zu  Gericht  gegangen  ad  er  nie,  da  er  wi^^se,  daaa 
man  sein  Kecht  doch  nicht  anerkenne;  er  werde  »ich  sein  ßecht  ein- 
mal selbst  verschaffen;  jetzt  wolle  er  geduldig  abwarten,  da  er  jetat 
ja  doch  nichts  machen  könne.  Nachdem  er  unterdrückt  werde,  werde 
er  auch  zur  Gewalt  schreiten.  Das  Ganze  sei  vom  Erzherzog  ange- 
stiftet Sein  pranzer  T>ehenslauf  sei  ''ine  Unterdrückung;  warum  sei 
er  immer  in  den  Narrenhäusern  und  in  den  Spitälern  b  rnmfrekugelt? 
Das  sei  lauter  Ungerechtigkeit  gewesen,  gefelilt  habe  ilim  la  nichts. 
Vielleicht  habe  man  ihn  immer  in  die  Irrenausialt  eingebracht,  weil 
er  eine  willige  und  fleissige  Arlititt- kraft  ereweseu  sei.  Die  Polizei 
habe  jedenfalls  einen  Auftrag,  violloicht  werde  sie  auch  gezahlt,  da  er 
gehört  habe,  dass  für  jede  Einiinngung  gezahlt  werde;  einen  Nutzen 
müssen  sie  jedenfalls  haben,  üi)rigens  sei  er  nicht  der  Einzige,  es  gehe 
Mehreren  so.  Aufmerksam  gemacht,  dass  er  in  der  Irrenanstalt  doch 
für  gesund  gehalten  und  entlaüBcn  worden  sei,  äussert  er,  die  Irren- 
anstalt wolle  sich  aof  diese  Weise  nur  schön  machen,  der  Director 
d^nelben  spiele  ein  Doppelspiel.  Wenn  die  Polizei  wirklieh  dftvon 
▼efBtftndigt  wäre,  daaa  er  geaund  sei,  so  wSre  er  nieht  gleich  wieder 
in  die  Ineaanatalt  ftberatellt  worden;  die  CommiaBariate  handeln  ge- 
wiaa  nur  im  Auftrage  der  Direetion  der  Irrenanaialt,  daa  aei  dnidi- 
sichtig;  er  aei  etat  auf  Videa  gekommen,  waa  er  frfiher  nicht  ge- 
wnast  habew  — 

lieber  den  Anlaaa  der  jetzigen  geiichilichen  ünteranchnng  be- 
fragt,  behauptet  Incnlpat^  die  ganze  Unteranchung  bane  sich  auf  Iiigen- 
hafte  Beriehta  anf;  er  aei  am  29.  Angost  bei  der  A|)pell Verhandlung 
freigeaproebea  worden;  zwischen  10  und  V^U  Uhr  Vormittag  sei  ea 
▼orflber  gewesen;  er  aei  zur  Polizei  überstellt  und  von  dort  zur  Be- 
'hebnng  einer  CnterBftütznog  zum  Magiatzat  gebracht  worden;  von  dort 
aei  er,  ohne  h-gendwie  befragt  zu  werden,  ohne  Unterstützung  von 
einem  Wachmann  auf  die  Oasse  begleitet  und  sodann  freigelassen 
worden.  Daa  sei  Nachmittags  gewesen.  Dana  sei  er  zu  seiner 
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früheren  Geliebten  H.  gegangen,  die  ihm  2  fl.  gab,  habe  dann  das 
Gasthaus  Ecke  der  .losefstädterstrassc  und  Auersperggasse  aufgesucht-, 
dort  2  Cervelatwürste  und  1  Krü^'cl  Bier  p:enossen;  10  kr  Iiabe  er 
einem  ihm  noch  erinnerlichen  Kellner  bezahlt;  er  8ei  dann  we?rire- 
gangen  und  im  Kinderpark  gesessen,  und  wisse  dann  nichts  mehr, 
was  weiter  gescliah. 

Er  sei  hier  (LAndesgericiit;  auf  Zelle  55,  wo  er  noch  jetzt  sei, 
zu  sich  gekumiiien,  sei  noch  einen  Ta^  lang  schwindlig;  und  benommen 
gew^n,  habe  eingenommenen  Kopf  gehal)t,  wie  wenn  man  viel 
getrunken  hat,  doch  wisse  er  nur  von  dem  Krügel  Bier,  Geld  habe 
er  nur  mehr  wenig  gehabt,  gegen  2  fl  fehlten  ihm.  Er  könne  nicht 
bestimmt  in  Abrede  stellen,  dass  er  mehr  getnmkeii  lube^  aber  er 
friaee  üiohtB  daron. 

Die  Angftben  des  Wacfamamiee  eeieti  nur  Erfindung.  Der  Waeh* 
mann  habe  vieUdelit  bemerkt,  dasa  ihm  Behleckt  sei,  nnd  die  Gelegen- 
bot  benfitit  Die  drei  Waehleote  eden  wahiseheinlieh  im  Einra- 
BtKndniag  gewesen,  was  einer  sagt,  das  sagt  der  Andere  dann  auch 
bei  der  Polisei;  man  wolle  ihn  offenbar  auf  diese  Weise  nnsehSdlieh 
machen.  (14.  Janvar  1902.)  Der  Vater  sei  Bdrsensensal  gewesen, 
1S$9  50  Jahre  alt  an  Herzleiden  gestorben,  sei  Trinke  gewesen. 
Die  Mutter  habe  ein  Haadsehnhmaehergeschäft  gehabt,  sei  1893 
67  Jahre  alt  an  Lnngenemphysem  gestorben;  3  Geschwister  seien  in 
frfthem  Alter  an  Fraisen  gestorben;  Verwandte  habe  er  nie  gekannt 
Als  Kind  habe  er  die  Ftaisen  gehabt,  sei  in  die  Volksschale  gegangen, 
dann  zum  Studiren  ausersehen  worden,  habe  3  Gymnasialklassen 
absolvirt,  sei  dann  ausgetreten,  weil  es  nicht  ging^:  er  habe  schwer 
gelernt    Mit  3  bis  4  Jahren  sei  er  hoim  Rutschen  über  ein  Stiefjen- 
geländer auf  den  Kopf  prestürzt.    Später  lernte  er  im  Geschäfte  d^r 
Mutter  die  Handschuhmacherei,  hal>p  aber  auch  das  nicht  sehr  »;in 
gemacht.   Er  sei  nicht  einer  von  ileii  besten  Arbeitern,  denn  er  habe 
schwere  Auflassung.   Er  sei  immer  nur  im  Geschäft  der  Mutter 
gewesen.   Die  materiellen  Verhältnisse  seien  gut  gewesen,  er  bekam 
an  Geld,  was  er  brauchte;  der  Mutter  sei  er  zu  leichtsinnig  gewesen, 
da  er  lauter  dumme  Sachen  machte,  früh  in  allerlei  Oesellscbaften 
kam  und  Liebesgeschichten  hatte,  docli  habe  er  nichts  iVnderes  ge- 
macht, als  alle  jungen  Leute.   Nach  dem  Tode  der  Mutter  habe  er 
das  Gesehfift  fibemonunen,  das  in  gutem  Znslande  nnd  schnldeiifirei 
gewesen  sei,  ftberdtes  7000  fl  geerbt.  Nach  einem  Jahre  sei  er  an 
Grande  gegangen.  Er  habe  anf  der  BOrse  3000  fl  verspielt,  nm  das 
OeaehSft  habe  er  sieb  wenig  gekümmert  Seither  sei  er  eine  Zeit 
Jang  Agent,  dann  bei  den  grossen  Leichenbestattnngsnntemehmnngen  be- 
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scliiifti^'t  ^'i'wt'st  II.  Mit  der  Polizei  habe  er  seit  1S87  oder  1888 
Cuiillicte,  er  sei  vielleicht  70  oder80nial  beanstandet  worden.  Oft  sei  er 
in  Folge  Trinkens  aufjreregt  g:ewesen,  oft  sei  er  aber  l)estimmt  nicht 
betranken  gewesen.  Er  sei  oft  bccanstaudct  worden,  wenn  er  singend  oder 
pfeifend  nach  Hause  ging.  In  letzter  Zeit  sei  er  oft  provocirt  wordea 
wenn  nicht  direet,  so  doch  indirect  £r  sei  ofl^  wenn  er  ruhig  durch 
die  Strasse  ging,  ohne  jeden  Anlass  Ton  der  Wache  angesprocliai 
worden,  er  habe,  da  er  jibzoinig  sei,  barsch  geantwortet,  und  danns 
habe  nch  dann  ein  Streit  eisgebeni  der  zu  seiner  Anetirang  führte. 
Er  glanhey  daas  die  Waehlente  den  Auftrag  haben,  ihn  zu  provooireo^ 
damit  er  excedire  und  Sachen  mache,  von  denen  er  dann  nichts 
wisse;  auf  diese  Weise  kdnne  man  ihn  dann  einsperren  und  unmSglioh 
machen.  Wahrscheinlich  gehe  der  Auftrag  vom  Ersberzog  X.  aus, 
der  auf  diese  Weise  es  eneiehen  wollte^  dass  er  (Inc.)  seinen  Anspmcli 
nicht  erbeben  könne.  Alle  Beschuldigungen,  die  man  gegen  ihn 
erhoben  habe,  seien  lautrr  Verleumdungen.  Beim  Militär  habe  er 
1888—1891  gedient,  sei  Führer  geworden,  aber  wieder  degradirt 
worden,  weil  er  als  Wachcommandant  die  Wache  veriassen  und  sich 
ins  Wirthshaus  begeben  habe. 

(30.  Januar  1902).  Inc.  klagt  auf  Befragen  über  Schlaflosigkeit 
und  Magenbeschwerden,  Er  habe  Unngewcile,  wünsche  Beschäftigung 
ebenso  baldige  Verhandlung,  dass  er  gestraft  werde,  wisse  er  ohnehin, 
es  s»n  ein  abgekartetes  Spiel;  der  Erzherzog  habe  auf  das  Gericht 
ebenso  Einflnss,  wie  auf  die  Polizei;  es  sei  ihm  von  jeher  inmier 
Unrecht  geschehen.  —  In  cuieni  eingehenden  Exani'  n  zur  Feststellung 
seiner  Kenntnisse  ergiebt  sich,  das  Ine.  thatsächlich  jene  Kenuiiusse 
besitzt,  die  von  einem  absolvirten  Volksschüler  zu  erwarten  sind;  aus 
dem  Gyninasialunterrieht  ist  fast  nichts  erhalten. 

(3.  Februar  11>02).  Inc.  ist  uuifallend  gross,  ziemlich  kräftig 
gebaut,  schlecht  genährt,  blass,  der  Schädel  lang  und  schmal  (dolicho- 
oephal.)  Oberhalb  des  rechten  Ohres  eine  erbsengrosse  bewegliche 
Hautnarbe,  Z&bne  eariSe,  Pupillen  ohne  Stdmog.  PateUarr^exe  stark 
gesteigert.  Kein  Fingerzittem;  Lidzittm  bei  gesehlossenen  Augen. 
Mässiges  Sohwanken  bei  aneinandeigeschloBsenen  FQssen  und  Augen- 
schluss  (Bomberg'sehes  Phänomen).  Puls  siemlioh  klein.  — 

Inc.  giebt  regelmässigen  Alkoholgenuss  zu,  berichtet  auch,  dass 
er  nur  wenig  Alkohol  vertrage;  nach  2 — 3  KrOgebi  Bier  komme  er 
schon  in  eine  andere  Stimmung,  Yoreist  gesprächig,  lustig,  während 
er  fast  immer  verdriesslich  sei.  Wenn  er  noch  weiter  trinke^  wisse 
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er  nichts  mehr  von.  sich.  Der  Uebergang  ron  Anhestemng  zar 
BewuBStloeigkeit  gehe  sehr  nach  vor  sich*  Er  sei  schon  in  der  Jngend 
durch  GeseUachaften  zum  Trinken  gekommen;  daae  er  durch  seinen 
Alkoholgennss  sich  geschfidigt  habe,  giebt  Inc.  nicht  vl 

Laut  einer  mÜndHcben  Auskunft  seitens  des  Gefängnissatlf- 
sehers  hat  sich  Inc.  während  der  Zeit  der  Untersuchnn^baft  (5  Monate) 
mwterbaft  bonommen,  war  stiU,  hdflicb,  nie  gereizt;  hatte  nie  irgend 
einen  Anfall. 

Auf  Grund  ihrer  Untersuch  nog  cistatteten  die  Gerichtsftrzte  nun 
(13.  Febmar  1902)  nachstehendes 

Outachten. 

„Das  zur  Beurtheilmiu^  des  Geisteszustandes  des  Inc.  vorlie^rende 
Maforinl  weist  eine  empfindliche  Lücke  dadurch  auf,  das  es  fast 
ausscbiiesslich  nur  über  jene  Zeiten  aus  dem  I^ben  des  Tnc.  Auf- 
schhiss  deht,  in  welchen  er  sich  in  den  Händen  der  Polizei,  der 
Irrenanstalt  und  de^  Gefanfrenhauses  befunden  hat,  wälirend  sein 
Geisteszustand  von  solcher  Art  ist,  dass  nur  ein  üeberblick  über  sein 
ganzes  Lehen  und  insbesondere  auch  die  Kenntniss  seines  Verhaltens 
in  Zeiten,  in  denen  er  im  Besitze  der  vollen  Freiheit  war,  zu  einer 
richtigen  Benrtheilnng  führen  kann. 

Die  ndthigsten  Ergänzungen  in  dieser  Hinsicht  mnsstea  daher 
erst  heim  Examai  dnrch  die  Gefertigten  ans  den  Angaben  des  Inc. 
selbst  gewonnen  werden.  Sofern  sräie  Angaben  richtig  sind,  stammt 
er  von  einem  tmnksflchtigen  Vater,  hatte  als  Kind  Fraisen  nnd  er- 
'  litt  im  Alter  yon  3—4  Jahren  eine  Kopfverletzung,  von  welcher  an* 
gehlicb  die  an  ihm  nachweisbare  Narbe  an  der  rechten  SchftdelhSlfte 
stammt.  Es  liegen  also  Angaben  fiber  drei  Momente  vor,  die  sowohl 
einzdin,  wie  noch  mehr  im  Zagam menhalt  im  Stande  sein  konnten, 
eine  geschädigte  Himanlage  zu  hinterlassen.  Der  Einfluss  einer 
erblichen  Belastung  wird  noch  wahrscheinlicher,  wenn  man  die  An- 
gäbe  berücksichtigt,  das  3  Geschwister  des  Inc.  an  Fndsen  gestorben 
seien.  Inc.  schildert  sich  als  von  jeher  wenig  begabt ;  er  habe  in  der 
Schule  schwer  und  mangelhaft  gelernt,  musste  das  Gymnasialstudium 
bald  aufgeben  und  sei  auch  beim  Handwerk  der  Handseliub- 
niacherei  nicht  einer  von  den  besten  Arbeitern  gewesen,  da  er  schwer 
aufirefasst  l»a[)e.  Inc.  bezeichnet  sich  als  iHlizorniii:  und  berichtet, 
daisS  seine  Mutter  ihn  für  leielitsiDnig  angesehen  habe.  Wie  er  nadi 
dem  Tode  der  Mutter  das  (icschäft.  eine  Handschuhmacherei,  über- 
nahm und  nun  seine  selbständige  lAMstungsfühigkeit  zeigen  konnte, 

versagte  er  vollständig,  hatte  in  einem  Jahre  das  Geschäft  zu  Grunde 
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goieht^  und  ausserdem  dne  betificbtliche  Samme  Qddes  Terbiancht  — 
Sehon  ans  dieser  Tom  Inc.  selbst  gegebenen  DarsteUnng,  die  bei  seiner 
Neigung,  sein  Verhalten  zu  entschnldigen,  gewiss  nldbit  tn  abftllig 
ansgeCalleii  sein  dfiifte^  gebt  berror,  dass  er  neben  der  geringen  in> 
telleetnellea  Begabnng  anoh  etbiscbe  nnd  ebsiakterologiscbe  Defecte 
aufwies  nnd  es  nicbt  sn  einer  geregelten  selbständigen  Lebensfflbmng 
braobte.  Im  Znsamnieobalt  mit  den  oben  erwähnten  bimschSdigenden 
Momenten  ergiebt  sich  die  Annahme,  das  Inc.  zu  jenen  als  ^psyoho^ 
imthisch  minderwerfbige^  oder  als  „degenerirte'^  bezeichneten  Indi- 
viduen zählt,  die  vom  Hans  ans  zwar  nicbt  eigentlich  geisteskrank, 
aber  doch  mit  verscbiedeneQ  psychischen  Defecten  behaftet  und  zn 
geistigen  Störungen  veranlagt  sind.  Was  weiterhin  über  den  Inc. 
bekannt  ist,  stimmt  vollständig  mit  einer  solchen  Annahme  überein, 
Inc.  verfiel,  wie  so  viele  Individuen  dieser  Art,  dem  Alkoholmiss- 
braucli,  —  wie  er  berichtet,  schon  in  jüngeren  Jahren  —  und  da- 
mit war  ein  neues,  seine  psychische  Constitution  schSdij^endes  Moment 
gegeben.  Es  ist  nicht  /n  »^ntsclieiden,  in  wie  weit  die  frühere  An- 
lage, in  wie  >Yeit  der  Alkoliolmissbrauch  an  dem  weiterhin  wahrzu- 
nehmenden körperlichen  und  psychischen,  vor  Allem  moralischen 
Xiedergange  Schuld  trafen. 

Am  auffällif,^ten  und  für  seine  äussere  Tjebensführun^  am  tiefsten 
einschneidend  waren  jene  \'ürfälle,  die  zu  seinen  oftmaligen  Ein- 
bringungen in  psychiatrische  Stationen  führten. 

Ueber  10  dieser  Vorfiille  fiegen  Beobaefatnngen  seitens  der  Po1iaei> 
und  Irrenanstaltstete  vor.  Darnach  nnterliegt  es  keinen  Zweifel» 
dass  alle  diese  10  Anfnahmen  dnrch  einen  jedesmaligen,  doreb  Alko- 
holgenuss  henrargemfenen  p^chischen  Ansnahmssusland  bedingt 
waren.  Bei  der  ersten  Anfnabme  (1SS8)  war  dieser  Ansnahmssnstand 
nichts  AndereSi  als  em  einfacher  Ranseb,  in  welchem  er  seine  Hntter 
bedroht  hatte.  IMe  übrigen  Male  aber  untanchied  sidi  der  Znstand 
des  Ine,  wenn  schon  jedesmal  eine  Alkoholvergiftung,  doch  wesentlich 
von  dem  Bilde  eines  gewöhnlichen  Rausches.  Bei  der  S. — 5.  Anf> 
nähme  bot  Inc.  jedesmal  das  charakteristische  Bild  der  sogen,  „tmnk- 
fälligen  Sinnestäuschung'',  eines  durch  Alkobolgennss  hervorgerufenen 
Zustandes  vorübergehender  geistiger  Störung  mit  Angst,  Sinnes- 
täuschungen und  nachträglich  fehlender  Erinnerung. 

Eine  solche  Picactionsweise  auf  Alkohol  ist  pathologisch  und  setzt 
das  Bestehen  jener  krankliaften  llirndisiiosition  voraus,  wie  sie  durch 
lange  fortgesetzten  Alkoholmisöbraueli  f'i\vorl)en  wird.  —  Bei  der  6, 
7.  und  Aufnahme  war  Inc.  ehenfallb  iui  alkolioliscliem  Zustande, 
doch  ist  es  zwt^iiclhaft,  ob  die  von  ihm  vorgebrachten  grotesken  Be- 
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bauptUDgen  als  WahDideen  oder  vielleicht  nur  als  im  Rausche  versuchte 
Foppereien  aufzufassen  sind.  Bei  der  9.  und  10.  Aufnahme  handilte 
es  sich  beidemale  um  einen  tobsuchtsartigen  Aufregungszuatand,  der 

nacli  voran|L'-eirnniren*Mii  Alkoliolp:enus8  durch  einen  geringfügigen 
Anln^s  hervorarnifru  wurde;  die  in  der  10.  Krankhcitsf^eschichte  ent- 
haltene aiiHfiilirlicht  Beschreibung  stellt  es  ausser  Zweifel,  dass  es 
sich  hierl)!  1  und  dnlu  r  wohl  auch  bei  der  9.  Aufnahme  um  eine 
vorübergehende  Ueisies-stürunj:  handelte,  die  sich  von  einem  gewöhnlichen 
Rausche  wesentlich  unterschied  und  als  sogen.  .,i)atliülogischer  Rausch'' 
aufzufassen  ist,  eine  Reactionsweise  auf  Alkohol,  wie  sie  nur  bei  In- 
dividuen mit  angeborener  oder  erworbener  patliologischer  Iiimanlage 
vorkommt 

Aus  dieser  ausserordentlich  häufi^^en  Wiederkehr  Mm  alkoholischen 
Zuständen  ergiebt  sich,  das  Inc.  trotz  der  Er^dirungen  über  seine 
Intoleranz  gegen  geistige  GetiSiike  und  der  ibm  zweifellos  zu  Tbeil 
gewordenen  AufklSrungenund  Warnungen  seitois  der  Irrenärzte  immer 
wieder  nach  knizer  Zeit  dem  Alkoholgennss  verfiel,  dass  er  also  jene 
für  GewobnheiMlnler  cbarakteristisebe  WillensscbwAche  gegenfllber 
dem  Drange  naeb  Alkoboi  besass.  lieber  sein  sonstiges  Verbalten  in 
F^ibeit  liegt  nur  die  Angabe  vor,  dass  er  arbeitsscheu  sei.  Während 
nun  Ine.  im  Besitze  seiner  FVeiheit  es  niobt  zu  einer  geordneten 
Lebensffibrung  bringt,  immer  wieder  dem  Alfcobol  yerfiUlt  und  da- 
durob  in  zahllose  Conflicte  mit  der  Polim  gerätb,  so  ist  sein  Ver- 
haltsn  innerbalb  der  Schranken  der  Irrenanstalt  und  des  Gefangen- 
baus^  zum  grössten  Theil  ein  tadelloses.  Er  wird  in  den  Krank- 
heitsgeschichten mehrmals  als  üeissiger  Arbeiter,  als  ruhig  und  be- 
scheiden bezeichnet  und  nur  ausnahmsweise  als  aufgeregt  oder  arbeits- 
unlustig  beschrieben;  auch  während  der  ganzen  Dauer  der  Unter 
suchungshaft  (5  Monate)  benimmt  er  sich  tadellos.  Aus  diesem 
Gegensatze  seines  Verhaltens  in  Freiheit  und  in  dt  r  Anstalt  ergiebt 
sich,  dass  es  vor  Allem  sein  Mangel  an  Willenskraft,  an  Widerstand 
gegen  «einen  Drang  nach  Alkohol  ist,  der  den  Inc.  zu  einer  selb- 
stän  li u  Lebensführung  ungeeignet  macht.  Trotz  seines  äusserlich 
fast  ausnahmslos  correcten  Verhaltens  innerhalb  der  Schranken  der 
Irrenanstalt  und  des  Gefängnisses  ergeben  ein<2;(  hende  Explorationen 
doch  genügende  Anhaltspunkte  für  die  auch  aus  der  Vorgeschichte 
resultireude  Annahme,  dass  die  jisyeliische  Persönlichkeit  des  Inc. 
sich  in  einer  zweifellosen  Decadenz  befindet  und  derzeit  schon  nahe 
der  Grenze  ausgesprochener  Geistesstörung  steht.  Was  seine  affective 
Seite  anlangt,  so  ist  er  dauernd  gedruckter  morose  Stimmung ;  wenn 
diese  auch  gegenwärtig  durch  die  äusseren  Umstibide  (Untersnehungs- 
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baft)  genügend  begründet  sein  könnte,  so  ist  doch  darauf  zu  ver- 
weisen, dass  auch  in  den  früheren  Renditen  i  Krankheitsgeschichten) 
immer  wieder  dieselbe  Ang-abe  wiederkebrt.  Zugleich  ist  die  Ge- 
fühlsstunipflieit  bemerkenswert]),  die  er  bei  Besprechung  si  iner  jetzicren 
Situation  und  seines  Vorlebens  /.ei^.  Andererseits  geräth  er  leicht 
in  gereizte  Stimmung,  sobald  man  die  Sprache  auf  seine  angeblich 
erlittenen  rechtlichen  Beeintriicbti^^ungen  lenkt.  Was  seine  intellec- 
tuelle  Sphäre  betrifft,  so  hat  er  allerdings  seine  VolkscliulkenutaLSbe 
sich  noch  leidlich  gut  bewahrt  und  vermag  über  indifferente  Ange- 
legenheiten ohne  merkliebe  grobe  Defecte  zu  lutbeilen.  Auffällig  ist 
aber  die  Kritiklosigkeit,  die  widerspruchsvolle  Art,  in  der  er  seine  per- 
sönlichen Angelegenheiten  vorbringt;  auch  bringt  er  es  zu  keiner  Ein- 
sicht für  die  so  leicht  «rkennbare  BchSdtiehe  Wirkung  seioes  Alkohol- 
genusses ffir  ihn.  —  Seine  Gedäektnissleistangeii  sind  so  wenig  präcis, 
dass  er  kein  einziges  bestimniteB  Datam  aus  sdnem  wechselYoIlen 
Vorleben  anzugeben  weiss. 

Seine  monlisebe  Scmpellodgkeit  wird  durch  die  Art  iUnstrirt, 
in  der  er  bei  seiner  9.  Entlassung  aus  der  Irrenanstalt  eine  grössere 
Unterstatzung  zn  erpressen  sucht  —  Einer  besonderen  Erörterung 
bedfiifen  die  Angaben,  die  Inc.  Über  angeblich  erlittene  Beeintrioh- 
tigungen  und  F^dseligkeiten  T<ffbringt;  er  behauptet,  der  Erzherzog  X. 
sei  ihm  15000  FL  schuldig,  und  begründet  diese  Behauptung  mit  der 
Angabe,  es  habe  sich  unter  den  nachgelassenen  Papieren  seines 
Vaters  ein  Schuldschein  befunden,  der  ihm  gelegentlieh  einer  Ueber- 
Stellung  in  die  Irrenanstalt  abhanden  gekommen  sei.  —  Wenn  es 
auch  nicht  gelingt,  zu  entscheiden,  ob  und  inwieweit  diese  Angaben 
auf  irgend  welchen  Tbatsachen  beruhen,  so  lassen  sich  doch  die 
weiteren  Schlüsse,  die  Inc.  daran  knüpft,  ohne  Weiteres  als  unbe- 
gründet erkennen.  Wenn  Inc.  vermutbct,  dass  alle  ^eine  Interniruniren 
in  die  Trronanstalten  nur  auf  (Irund  absichtlicher  und  systematischer 
Verlemii(iun;;en  zu  Stande  jrekomnien  sind,  dass  die  Tolizei  und  Ge- 
riebt  nur  auf  liTdieren  Befehl  «re^en  ihn  vorgehen,  dass  Alle»  vom 
Erzherzog  aus^^elie,  der  ihn  seiner  Freiheit  berauben  wolle,  uin  ihn 
in  der  Verfolgung  seiner  Ansprüche  zu  behindern,  so  sind  über  den 
Standjiunkt  des  Inc.  diesen  Auy;aben  gegenüber,  deren  Haltlosigkeit 
auf  der  Hand  liegt,  zwei  Auffassungen  mögUch.  Entweder  ent- 
sprechen diese  Angaben  wirklich  der  Ueberzeugung  des  Inc.;  dann 
handelt  es  sich  um  Ansätze  zu  Wahnbildungen ,  die  seiner  gereizten 
Stimmung  ents))ringen  und  ihn  Zusammenhänge  und  feindselige  Ab- 
sichten rermuthen  laesen,  die  in  Wirklichkdt  nicht  ezistiren;  oder 
Inc.  bringt  diese  Angaben  als  bewusste  Lfigen  vor,  simnlirt  also  Ver- 
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fol^n*«5idccn.    Die  r.efertig:ten  haben  keinen  stichhaltigen  Anhalts- 
punkt für  ilie  letztere  Annahme  finden  können.    Die  Widersprüche 
in  den  Details  seiner  Angaben  zu  verschiedenen  Zeiten  sind  nicht  in 
diesem  Sinne  verwerthbar,  da  nicht  fixe  systemisirte  Wahnideen  vor- 
liegen, sondern  nur  vage  Vermuthungen,  die  ans  der  gereizten 
Stiininung  heraoB  nur  EikUniiig  der  momentan  interesstrenden  Vor- 
gänge vorgebiacbt  weiden  nnd  bei  geringer  Kritikföhigkeit  nnd  un< 
sicherem  GedAohtniss  niehts  Uebemschendes  haben.  Gegen  Shnnhition 
spricht,  dass  Ine.  seine  Behauptungen,  ausser  im  alkoholiseben  Zu- 
stande, nie  spontan  yorbiingt,  sondern  eist  dasu  yeranlasst  werden 
muss  und  dass  er  gar  keine  Tendenz  zeigfti  als  geisteskiaak  su  e^ 
seheinen,  sieh  sogar  dagegen  verwahrt  Aneh  kann  nicht  die  Absieht 
der  £zcu]pining  als  Motiv  emer  etwaigen  Simulation  angenommen 
werden,  weil  dieselben  Ideen  schon  in  der  Zeit  vor  dem  Delict  vor- 
banden waren.  Die  Gefertigten  sind  daher  der  lfmnng,  dass  die 
Vermuthungen  von  Fdindsdigkeiten  AiuHüsse  der  morosen  Stimmung 
läge  sind,  in  welcher  Inculp.  Erklärungen  für  die  häufigen  polizeilichen 
Gonflicte  sucht,  ohne  die  in  letzter  Linie  in  seinem  Alkoholmisshrauch 
gelegenen  Oründe  zu  erkennen.    Wie  immer  man  aber  auch  diese 
Verfolgungsideen  auffassen  ni5ge,  an  dem  Urtheile  über  den  Inc.  ver- 
sclilÜL^t  «'S  Flicht  viel,  oh  man  sie  für  echt  oder  siniiilirt  hält.  Der 
Inc.  zei^n  in  seinem  Man^'el  einer  {2:eregülteu  Lebensführung,  in  seinen 
zahlreiclipn  Rückfällen,  in  dein  Alkoholmissbraiich,  in  seiner  Einsiebts- 
losigkeit  gej^enöber  seinem  Verschulden  an  seiner  Ijebensla^^e,  in  seiner 
affectiven  Stumpfheit,  in  seinem  Versuch  einer  Erpressunir  von  Unter- 
stützungsgeld nicht  nur  Defecte  an  P^thik  und  an  Willenskraft,  sondern 
auch  zweifellose  Anzeichen  intelleetueller  Schwäche.  Berücksichtigt 
man  dazu  seine  Intoleranz  gepren  geistige  Getränke,  die  sich  in  seiner 
Kei^^ung  zu  pathologischen  Alkoholreaetionen  iiubsert,  den  herunter- 
gekommenen körperlichen  Zustand  mit  den  leichten  Innervations- 
8törungen  (gesteigerte  Patellarreflexe,  Lidzittern),  so  ergiebtsich,  das 
Ine.  ein  —  wahrscheinlich  durch  Hereditftt  und  Kopftraumen  patho- 
logisch vecanlagtes,  jedenfidls  durch  fortgesetzfien  Alkoholmissbraucb 
degenerirtes  Individuum  voistellti  dessen  psychische  Defecte  derzeit 
zwar  noch  keine  Qeistesstömng  im  engeren  Sinne  darstellen,  aber 
doch  seine  Setbstbestimmungsfiihigkeit  betrKchtllch  beeinflussen  und 
im  Sinne  des  Strafgesetzes  als  VerstnadesschwSche  nach  (  46a  *)  zu 
quaUfiBron  wären. 

Es  erübrigt  noch,  zu  erörtern,  in  welcher  psychischen  Verfassung 

1)  f  46  StG.:  «MUderangKoatSiide,  welche  «af  die  Penon  des  Thiten  Be- 
siebiiag  baben,  dnd:  a)  weon  der  Thlter  . . .  schirach  an  Venitand  . .  IbL* 
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Bich  Inc.  snr  Zeit  deB  Delictes  befanden  liat  Wie  «ib  dem  Berichte 
bervoigeht|  eisebien  er  damals  ohne.enichüiohen  fttuaeten  AnbusB  etwas 
anfgeregtf  lenitenti  Bcfaimpftey  drohte  nnd  prodnciite  seine  Behauptung- 
Yon  der  Geldfordenmg  an  den  Erzherzog.  Die  Daner  dieses  Zu- 
Standes  ist,  da  Ine.  an  die  psyehiatrisohe  Klinik  abgegeben  wnide, 
und  von  dort  kein  Berieht  dem  Acte  beiliegt,  nicht  zu  erfahren;  jedoi- 
falls  ist  Ine.  am  2.  Tage  naehber  beim  Verhdr  wieder  voUstftndig 
geordnet.  Inc.  bdianpt^  vollkommene  Erinnerungslosigkett  iQr  den 
ganzen  Vorfall;  nachher  habe  er  sich  gefühlt  ^wie  wenn  man  viel 
getrunken  baf^  —  Berücksichtigt  man,  dass  Inc.  in  nüchternem  Zu- 
stande, soweit  bekannt,  niemals  ein  solches  Verhalten  gezeigt  hat; 
dafis  die  Schilderung  des  Znstandes  selbst  wie  aucli  die  vom  Incul. 
behauptete  Erinnerungslosigkeit  vollständig  dem  Bilde  eines  patho- 
logischen Rausches  entspricht,  dam  Ine.  nachgewiescnerniaassen  zu 
pathologischen  Ilauschzuständen  disponirt  ist  und  schliesslich,  dass 
in  dem  von  ihui  behaupteten  Fehlen  von  2  Fl.  aus  seinem  Besitze 
auch  eine  erkennbare  Möglichkeit  zur  Beschaffung  von  Alkohol  ge- 
geben wäre,  so  kommt  man  zur  Annaliiin-,  das  Inc.  zur  Zeit  des  De- 
lictes  sich  in  einem  pathologischen  Rausche  befunden  hat,  das  ist  in 
einer  durch  Alkoholgenuss  hervorgerufeneu  vorübergehenden  geistigen 
Gestörtheit,  in  welcher  er  sich  seiner  Handlung  nicht  bewusst  war 
somit  in  einem  Zustande,  der  im  Binne  des  Str.-G.  ula  volle  Berauschung 
§  2  c  ')  aufzufassen  ist.  — 

Die  Gefertigten  fassen  ihr  Gutachten  in  folgende  Punkte  zn- 
^  sammen: 

1.  Inc.  ist  ^  wabiscfaeinlich  in  Folge  Tmnksneht  des  Vaters  nnd 
einem  in  der  Jugend  eriittenen  Kopftranma  von  Hans  ans  psychisoh 
minderwertbig  veranlagt 

2.  Dnrch  fortgesetzten  Alkoholmissbrandl  ist  Inc.  dner  geistigen 
nnd  körperlichen  Entartung  verfallen,  die  sieh  in  intellectneUer,  vor- 
wiegend aber  in  moralischen  nnd  chaxaklerologisehen  Defecten  nnd 
m  körperlichem  Sieehthnm  äussert 

3.  Im  Sinne  des  Strafgesetzes  ist  diese  geistige  Entartung  des 
Inc.  ihrem  gegenwSrtigen  Grade  nach  als  YerBtandeeschwäche  nach 
§  46  a  zu  qualifisiren. 

4.  Es  ist  anzunehmen,  dass  Inc.  das  Debet  in  einem  durch  Al- 
koholgenuss hervorgerufenen  Zustande  von  geistiger  Störung»  in 

1)  §2  St.6.:  „Daher  wird  die  Handhnig  der  UnteiliaeuDg  nicbt  ele  Yer- 
bredien  sagerechnet:  c)  (wenn  die  That)  in  einer  oline  Abeieht  anf  das  Ver^ 

brechen  zugezogeucu  Berauschung  oder  einer  andern  Sumenver\virrung,  in  welefaer 
der  TbAter  sich  seiner  Handlang  nicht  bewuaet  war,  begangen  worden.'' 
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welchem  er  sich  seiner  Handlung:  nicht  bewiisst  war,  voriiht  hat,  so- 
mit in  tinciii  Zu>t;iu(le  der  unter  §  2c  Slr.-G. ')  zu  bubsumiren  ist.* 
Auf  Grund  lüeses  Gutachtens  erklärte  nunmehr  die  Sta<atöan- 
waltschaft,  von  der  Verfolgunj^;  O.'s  we^^en  Verbrechens  zurückzu- 
treten, und  beantragte  Abtretung  des  Aktes  an  das  k.  k.  Bezirksgericht 
Jose&tadt  in  Strafsachen  behufs  Bestrafung  des  Angeklagten  wegen 
üebertretong  der  Tmnkflnhoit  (§  523  Str.-6.)^)  Dementsprechend 
wvide  der  Angeklagte  dem  Bezirksgerichte  fibentellt  and  von  diesem 
za  einer  dreimonaHichen  Arreststrale  vemrtheilt  IMe  Berufung  des 
Angeklagten  wurde  abgewiesen,  so  dass  das  Stmfnrtheil  in  Beohtskraft 
erwachsen  ist 

ZweifdloB  wird  0«,  nachdem  er  seine  Strafe  abgebfisst  haben 
wird,  bald  wieder  jene  Wandening  zwischen  Iirenhaiu  nnd  Straf- 
anstalt beginnen  I  welche  seit  Jahren  sein  Leben  anafttUt  nnd  eine 
Eigenthttmlichkeit  jener  Alkoholiker  bildet,  die  wegen  Hangels  einer 
geeigneten  Betentionsanstalt  nicht  aufhören,  sich  selbst  und  ihren 
Bütmenschen  zur  l4«t  zu  fallen.  Die  Häufigkeit  derartiger  Fälle  ist 
aber  darnach  angethan,  die  Frage  der  Unterforingnng  solcher  Indi- 
viduen als  eine  der  brennendsten  erscheinen  zu  lassen  und  zu  einer 
befriedigenden  Abhilfe  zu  diingen* 

1)  f  62S  StG.:  ,Thi]|k«iih«it  kt  ma  demjenigiMi  ala  üebertretoag  ni  be- 
atnfeiii  der  In  der  Benaacbniiir  eine  Hindlnng  «ugettbt  hat,  die  Oim  aneeer 
^ieaem  Zustande  als  Verbrechen  zugerechnet  würde  (§  236).  Die  Strafe  i»t  Arrest 

von  oinem  bis  zu  drei  Monaten.  War  dem  Tninlieuen  aus  Erfahrung  hown^^t, 
dasä  er  in  der  Berauschung  heftigen  GemütsbewegungeQ  ausgesetzt  sei,  ao  äull 
der  Arrest  venohlift,  bei  grösseren  Uebelthatoa  wbw  anf  strengen  Aneet  bis  ta 
eeeba  Monaten  eriuumt  werden. 


Digrtized  by  Google 


XIII. 


a)  Beweiafülirang  über  die  Umstände  einer  Schossabgabe 

aus  den  Schnsserfolgeo; 

b)  Znr  Werthnng  Yon  Zengenanssagen,  speeiell  kindlieher. 

An  einem  praktischen  Kriunualfalle  bosptucheu  vou  Hauptmann-Auditor 

Dr.  Qeors;  Lelewer  In  Wien. 

(Mit  2  Skizzen.) 

Vom  18.  auf  den  19.  Növember  19 . .  bestand  die  Wache  beim 
Objecte  W.  in  der  N&he  der  grossen  Garnisonsstadt  G.  ans  dem 
Oorporal  Paul  M.  als  Wachcommandanten,  dem  Gefreiten  Fimt  F. 
als  Aufffihrer,  dem  Infimteristen  Faul  S.  und  noch  einigen  Infanteristen. 
Um  11  Uhr  Vormittag  des  19.  NoTembors  19..  führte  Ge&eiter 
Franz  F.  den  Infanteristen  Paul  S.  als  Posten  auf,  belehrte  ihn, 
besonders  darüber,  dass  er  mit  dem  Gewehre  nicht  ^))ielen  dttrfe  und 
es  immer  geschultert  am  Kiemen  halten  müsse Hess  ihn  nach  Vor* 
Schrift  dn  eompletc:?  Magazin  scharfer  Patronen  laden,  Uberzeugte 
sich,  dass  Infanterist  Paul  S.  hierauf  die  Sperrklappe  medcr  schloasy 
und  Ijcgab  sich  hierauf  ins  Wachzimmer,  wo  er  sich  mit  dem  Oorpo- 
ral niedersetzte 

Nach  einer  f>tarken  Viertelstunde  hörten  die  Beiden  einen  schwachen 
Knall,  liefen  hinaus  und  fragten  den  vor  dem  Wachgebäude  stehenden 
Avisoposten  Infanteristen  0.,  was  geschehen  sei.  Dieser  wusst»'  nur 
zu  sagen,  dass  er  von  der  Strasse  südlich  des  Objectes  einen  öcliuss 
gehört,  alter  nichts  gesehen  habe.  Die  Aussticht  vom  Wachgebäude 
auf  diese  Strasse  ist  nüuilich  durch  eine  zwischenliegende  Bodenerhebung 

1)  Zum  Tentaadni«Be  des  Folgenden  mnw  Mar  fOr  nlcbtSsterrdditMdie  Leser 
bencikt  werden,  dass  der  österreiebisch-iiDgariBdie  InfuteriBt  für  gowöhnlidi  das 

Gewehr  nicht,  wie  der  deutsche.  ..Ueber*^  ti-Ti^t,  sondora  ge-, Schultort-;  hiebei 
hängt  das  Gewehr  am  Riemou  über  der  rechten  Schulter,  mit  der  .Mündung  auf- 
wärts und  wird  seiner  :<chwcre  überlassen.  Die  rechte  iiaiid  umlasst  den  Hieuieu 
M>  KwMen  dem  Danmen  ond  den  ftbilflfea  Fingern,  da«s  der  Untefamt  wagerecht 
gehalten,  und  das  Handgdenk  weder  ein-  noch  aoswSrts  gebogen  wird. 
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verdeckt.  ror]x»ral  Paul  M.  und  Gefreiter  Franz  F.  eilten  zu  der 
bezeichneten  ^Strasse  und  sahen  den  Infanteristen  Faul  S.  bei  einer  Holz- 
planke auf  dem  für  den  Posten  Itestiuiniten,  um  den  Kand  des  Objectes 
lieruniiaufenden  Fnssweg-e  mit  geschultertem  Gewehre,  ganz  blöde 
und  ireistesabwesend  daöteheu;  auf  der  Strasse  aber  lag  die  aus  einer 
Küpt wunde  blutende  Leiche  eines  Bauemjungen. 

Zuerst  vermochte  Infanterist  Paul  S  auf  die  an  ihn  gerichteten 
J'rajren  überhaupt  nicht  zu  antworten;  endlich  erzählte  er:  Er  sei  auf 
dem  1  UöSwef^e  am  Südrande  des  Objectes  in  der  Richtung  von  W. 
gegen  T.  (i.  e.  westlich)  gegangen,  dabei  habe  er  zwei  Knaben  begegnet, 
welche  auf  der  Strasse  in  entgegengesetzter  Hichtung  gegangen  seien. 
Ohne  aioh  iiin  die  Bnben  zu  kfimmern,  sei  er  an  ihnen  vorbeigegangca, 
lud,  als  er  ae  selicm  im  Btteken  gehabt  habe^  m  ihm  daa  Gewehn 
mit  dem  Lauf  mich  rHekwirlSy  von  der  Acheel  geglitten.  Um  das 
Gewehr  nicht  hSlea  zu  buusen,  habe  er  mit  der  linken  Hand  danach 
gegriffen,  CB  aber  gerade  in  der  Gegend  dee  Griffbttgels  erwischt, 
wobei  er  das  ZQngel  berührt  haben  mfisac^  denn  plötzlich  habe  der  Sebaee 
gekracht,  und  wie  er  sich  umgedreht  habe^  habe  er  den  Buben  todt 
liegen  gesehen. 

Gleich  hier  sei  bemerkt,  dass  Infanterist  Paul  S.  diese  unmittelbar 
nach  dem  üngltteke  gegebene  Danteilung  immer  gleichkutend  wieder^ 
holte,  u.  zw.  sowohl  vor  den  Kameraden,  wie  vor  dem  Gendarmen 
und  bei  seinen  wiederholten  gerichtlichen  Einvernahmen. 

Der  Wachcommandant  stellte  nun  einen  Posten  zu  der  Leich^ 
um  diese  und  ihre  Umgebung  bis  zum  Eintreffen  der  Gerichtscommission 
vor  Verändeningen  zu  schtltzen,  Hess  den  Infanteristen  Paul  S.  vom 
Posten  ablösen  und  stellte  ihn  unter  Aufsicht.  Gefreiter  Franz  F. 
visitirte  das  Gewehr  und  fand,  dass  eine  scharfe  Patrone  und  die 
dazu  q^i  höng«'  ausgesehossene  Hülse  fehle.  Ueber  die  fehlende  Hülse 
gab  Infanterist  Paul  S.  an,  er  habe  in  seinem  Seiirecken  gewuhn- 
heitsmässig  re])etirt'),  wobei  eben  die  ausgeschossene  IlQlse  aus- 
gestosseü  worden  ist  Sie  konnte  auch  nicht  gefunden  werden  und 
dürfte  in  dem  Grase  und  dem  damaligen  grossen  Kothe  eingetreten 
worden  sein. 


1)  Zum  Verständnisse  sei  hier  für  nichtmiiitärischo  Leser  bemerkt,  dass  das 
Bcfieliren  vom  SoldaMn  ohne  Commando  auttafShien  iat;  wenn  er  nKmlich  anf 
das  Commando  «Fenerl"  geechoasen  hat,  aetat  er,  ohne  daes  ein  weiteres 

Commando  erfolgt,  das  Gewehr  ab,  öffnet  den  Verschluss  und  schiiesst  ihn 
wie<ler,  (hirch  welche  Manipulation  die  eben  nn^p-escliosscne  Patronen  hülse  aus 
dem  Oewebrc  herausfliegt,  und  durdi  den  Kepetinncchaaiämus  zugleich  die  nächste 
Patrone  in  die  ediuaafertigc  Lage  gebracht  wird. 
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Der  Wachcoiiimandaut  veranlasste  weiter  die  sofortige  Ver- 
ständigung der  Gendarmerie  in  W.  und  des  Platzcommandos  in  0. 
Sofort  erschien  der  Gendarm  am  Thatorte  und  constatiite,  class  der 
Todteder  12jälirige  Stanislaus  D.,  Sohn  der  Eheleute  Johann  D.  in  W.  sei. 

Die  Commiflsion  des  Gamisons- Gerichtes  in  6.  enchien  um 
4  Uhr  Nachmittag  am  Thatorte  und  nahm  folgenden  Befand  anf: 
Die  Leiebe  dea  Knaben  liegt  mit  dem  Ecpfe  nach  Osten  mit  den 
Fassen  na«b  Westen,  mit  der  linken  Gesichts-  und  KOrpeneite  auf 
dem  Boden,  den  Bücken  dem  Objecte  angewendet^  der  linke  Arm 
ist  im  Ellbogen  derart  abgebogen,  dass  die  Hand  unter  dem  Halse 
liegt;  das  linke  Bein  liegt  mit  seiner  linken  Seite  aof  dem  Boden» 
das  Knie  bis  znr  Brost  henmigeiogeo,  das  rechte  Bein  li^  anf  dem 
linken^  der  rechte  Oberschenkel  soblieest  mit  dem  Stamme  einen 
Winkä  von  ungefähr  135o  ein,  das  rechte  Knie  ist  rechtwinkelig 
abgebogen  und  liegt  auf  dem  linken  Stiefelabsätze;  der  rechte  Arm 
liegt,  im  Ellbeinen  mässig  abgebogen,  mit  dem  Oberarme  auf  der 
rechten  Brustseite,  mit  der  zur  Faust  g:eballten,  theilweise  mit  ge- 
trocknetem Blute  bedeckten  Hand  auf  dem  Erdboden  auf.  Die  leehte 
Schl&fe  aeigt  ein  blutiges  Loch,  aus  welchem  tlber  die  Stime  ge- 
flossene und  nun  theilweise  gestocktes  Blut  den  Boden  neben  und 
unter  dem  Kopfe  in  zusammenhäng^endrr  Lipbe  bedeckt.  Das  noch 
sichtl)arc  Blut  hat  augenscheinlich  ein  Quantum  von  '/i  bis  ^/i  Liter. 
Etwa  einen  Schritt  sUdlich  vom  Kopfe  liegt  in  Stück  blutiger  nolnrn- 
maase  etwa  in  der  Hrössc  eines  halben  liiilmereies.  Di»'  Kl  ulung 
g-ehört  einem  liiosigen  Bauernburscben  und  ln-t.  ht  aus  folgenden  Uber- 
kleideru:  dunkler  Ueberzieher  von  unbehUnnubarer  Farbe,  defecte 
graue  Stiefelhose,  Bö b renstief cl.  Ein  Schritt  über  Kopfhöhe  liegt  die 
Mütze,  eine  runde,  schwarze  Telzniütze.  Der  untere  Rand  zeigt  eine 
Durchlöcherung,  \vie  von  einem  Schusse,  in  deren  Umgebung  Blut- 
flecke, etwas  Gebirnmassi'  verspritzt  und  blung-klcbrigc  Ilaare  von 
derselbea  Farbe,  wie  die  Kopfhaare  der  Leiche.  Laut  Angabe  des 
Gendarmen  war  die  Mütze  schon  von  der  Hand  eines  Neugierigen 
aushoben  und  herumgedreht  worden,  liegt  aber  jetzt  ungefiLhr  wieder 
auf  ihr«n  ursprünglichen  Platze.  Da  nur  die  eine  unter  und  neben 
dem  Kopfe  sich  zusammenhangend  erstreckende  Blutlache  Torhanden 
ist,  und  sonst  keine  Blutspuren  zu  sehen  sind,  dOrfte  der  Getroffene 
am  Hecke  znsammengestflnt  und  todt  geblieboi  sein.  Beim  Aufheben 
der  Leiche  sieht  man  die  linke  GesichtshlQfte  mit  flfissigem  Blute 
bedeckt,  welches  aus  einer  ca.  3  cm  hinter  der  linken  Obrmuschet 
gelegenen  kreisrunden  Wunde  t(hi  etwa  1  cm  Durchmesser  fliesst 
Die  Enochenrilnder  dieser  Wunde  sind  scharf  abgeschnitten,  in  ihrer 
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Umgebung  sind  keine  Gehirnparrikel  zu  finden.  Daraus  kann  man 
die  vorläiifiV«'  Vermuthung  ableiten,  dass  diese  (linkpi  Wunde  die 
Einschussofinung  ist,  um  so  mehr,  als  die  an  der  recliien  Schläfen- 
g:e^nd  an  der  Grenze  des  Kopfhaarvvuchses  und  etwa  6  cm  von  der 
recUten  Ohrmuschel  nach  oben  und  vorne  ge- 
legene, für  den  Daumen  passirbare  Ausschuss- 
öffnnng  au  ihrer  Umgebung  zerrissene  Ge- 
liirnäubstanz  aufweist,  und  einen  Scliritt  südlich 
des  Kopfes,  d.  h.  zur  rechten  Seite  der  Leiche, 
die  schon  Mher  «rwfthnte  Gehimniuie  am 
Boden  gefunden  wurde.  DieNäbtederSchidel- 
knocben  sind  gesprengt,  das  ganze  Hinterhaupt- 
bein iflt  beweglich,  ebenso  das  reebfe  SchUtfen-, 
Schate!-  nnd  das  Stimbein.  Die  beweglichen 
EnocbeniMurtieB,  rechts  nach  ansäen  gewdlfot, 
sprechen  anch  dafftr,  dass  der  Einschnss  links 
ist  DieGedchtsknochensmdnnTertetst  Todten- 
starre  ist  noob  nicht  eingetreten;  der  Tod 
dürfte  vor  4  bis  S  Stunden,  d*  h.  gegen  Mittag 
erfolgt  sein.  Die  grosse  Zerstömn|f  des  Knochen- 
f^stems  zeigt,  dass  der  Schuss  aus  verhältniss- 
massiger  Nähe  abgegeben  wurde;  der  Mangel 
an  Brandwunden  beweist,  dass  der  Schuss  nicht 
auä  unmittelbarer  Nähe  abgegeben  wnrde^  d.  h. 
nicht  unter  1  m  Entfern iin^r. 

Den  weiteren  Aug!  nsrlicin  nahm  die  Cora- 
luibsion  an  der  ILuui  nebenstehender  Skizze  vor: 
A  ist  der  voui  Töstcu  behauptete  eigene  Stand- 
piHikr  zur  Zeit  deo  Schusses,  wo  er  auch  vom 
Corpural  l'anl  M.  iiiui  vom  Gefreiten  Franz  F. 
angetroffeu  wurde,  in  B  liegt  die  Leiche.  C.  ist 
ein  Baum,  dessen  Westseite  eine  frische  Ab- 
upUtterung  der  Binde  und  des  Holzes  zeigt  \  in  der 
H5he  der  Absplitterung  zeigt  der  Baum  ein  fri- 
sches, splitteriges,  die  ganzeDioke  ^  etwa  10  cm 
—  durebbohrendes,  von  Nordwest  gegen  Sttdoat  Teriaufendes  Loch. 
An  der  Nordwestseite  des  Daumes  ist  das  Loch,  welches  etwa  1  cm 
Dnrebmesser  bat,  134  cm  fiber  jener  SteUe,  wo  der  Baumstamm 
den  Erdboden  berühr^  an  der  Sfidostseite-  etwa  2  cm  höher.  D  ist  ein 
Baum ,  welchem  in  der  Höhe  von  228  cm  fiber  dem  Boden  ein  sohrSg 
nach  aufwärts  laufender  Ast  frisch  abgebrochen  ist  Die  Punkte  A,  C 


/ 


/ 


k 


! 

! 


A  -=  Standfinkt  iw 

B  =3  Leiohe. 
C,  D  =  Biome. 

A— B  =  it)'.»  m. 
B— C  "  10  m. 

Fig.  1. 
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und  D  verbindet  eine  Gerade,  welche  die  im  Punkte  K  li^^tiuie 
Leiche  an  ihrem  Fussende  fast  berührt.  Die  Entfernungen  betragen : 
A— B  «16  '/4  m,  B— C  —  10  m,  C~D  —  26V4  m. 

Die  sofort  yorgenommenai  EiiiToniahmen  eigelten:  Corporal 
Paal  M .  und  Infanterist  Paul  S.  tttgen  aus^  wie  oben  erwähnt  Der 
Gendarm  giebt  an:  ,,lch  erhielt  die  Meldung  ymt  dem  Vorfalle  dmek 
den  Gefreiten  der  Waehe  gegen  UV»  Uhr  Vormittag,  begab  mich 
sofort  anf  den  Thatort,  sah  die  Leiche  li0gen,  wie  jetzt  vor  der 
Commission,  sorgte  fttr  ihrti  weitere  Sicherung  nnd  habe  den  Infanteristen 
Panl  S.  Tunommen«  Er  sagte  aas»  wie  jetzt  vor  der  Commission  nnd 
weinte  heftig.  Dann  ging  ich  zu  den  Eltern  des  in  Gesellschaft 
des  EtBchossenen  gewesenen,  neunjährigen  Josef  D.,  Cousins  des 
Erschossenen.  Josef  D.'s  Eltern  sagten,  Josef  sei  nach  Hause 
gekommen  und  habe  erzählt,  ein  Soldat  habe  den  Stanialans  erschossen« 
Er  sei  mit  Stanislaus  gegen  W.,  der  Soldat  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung gegen  T.  gegangen.  Näheres  habe  er  den  Eltern  nicht  erzählt. 

Vor  Gericht  sagte  Anna  D.,  Mutter  des  Josef  D. :  Ihr  Solm 
Josef,  8  Jahre  und  8  Monate  nlt,  sei  jjanz  erschrocken  nach  Hause 
gekommen  und  habe  auf  die  P  ra^^r,  wns  es  denn  Neues  irälje,  er- 
zählt, er  sei  mit  Stanislaus  von  T.  ge^a'n  W.  gegangen,  «le  liiitten 
beim  Ohjecte  einem  Soldaten  bpiretrnet.  Her  in  entgegengesetzter 
Riclitunj:  gegangen  sei;  der  Soldat  habe  sie  angelacht,  auf  sie  ge- 
zielt üiitl  den  Stanislaus  erschossen.  Zeugin  behauptet,  so  auch  gleich 
dem  Gendarmen  erzählt  zu  haben.  Die  eben  envähnte  gerichtliche  Ein- 
vernahme der  Anna  D.  fand  zwei  Wochen  üuch  dem  19.  November,  ao 
welchem  Tage  sie  von  dem  Gendarmen  einvernomraen  worden  war,  stutL 
Man  erfährt  noch  von  Anna  D.,  dass  ihr  Sohn  Josef  voriges  Jahr  in  die 
Schule  gegangen  sei,  heuer  aber  nicht  gehe,  weil  im  Orte  k<»n  Lehrer  sa. 

Laut  Angabe  des  Gendarmen  sagte  Josef  D.  in  der  Mittagsstunde 
des  19.  KovemberB  Tor  diesem  ans:  Er  sei  mit  Stanidans  von  T.  nach 
W.  gegangen,  der  Soldat  in  entgegengesetzter  Sichtung,  der  Soldat 
habe  gelacht,  gesprochen  hätten  sie  mit  ihm  nichts;  wie  der  Soldat 
das  Gewehr  gehalten  habe,  wisse  er  nicht  Anderweitige  Zeugen 
seien  nicht  dabei  gewesen. 

Vor  der  Commission  sagte  Josef  D*  am  Nachmittage  desselben 
Tages:  „Ich  bin  mit  Stanislaus  auf  der  Strasse  von  T.  gegen  W.  ge- 
gangen. Beim  Ohjecte  haben  wir  einen  Soldaten  am  Posten  stehend 
bemerkt  Als  wir  ein  Stück  gegangen  waren,  nahm  der  Soldat  das 
Gewehr  vom  Arme  herunter  und  zielte  lachend  auf  uns.  Plötzlich 
fiel  ein  Schuss,  Stanislaus  fiel  zu  Boden,  wobei  ich  bemerkte^  dass  er 
am  Kopfe  blute. 
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a 

Seid  Thr  in  grieicber  Richtung 
mit  dem  Soldaten  gegangen? 
b 

Wer  ist  schneller  gegangen,  Ihr 
oder  der  Soldat.-' 
c 

Habt  Ihr  mit  dem  Soldaten 
etwas  gesprochen? 

d 

Wamm  bat  der  Soldat  £nGb 
angelacfat? 

e 

Seid  Ihr  stehen  geblieben,  wie 
der  Soldat  gesielt  hat? 

f 

Wie  hat  der  Soldat  auf  Euch 
gezielt?  (Hiezu  wurde  dem  Zeugen 
ein  Stock  in  die  Hand  gegeben, 
er  hält  den  Stock  in  der  Mitte  des 
Oberleibes  zwischen  Baneh  und 
Brost  gerade  vor  sich  hin.) 

Hat  der  Soldat  Euch  etwas  zu- 
gerufen? 

h 

\\  art  Ihr  in  dem  Object  drinnen? 
1 

Wenn  Ihr  schneller  gegan^^en 
seid,  wie  der  Soldat,  und  nicht 
Stehen  geblieben  seid,  wie  konntet 
Ihr  sehen,  dass  nnd  wie  der  Sddat 
gezielt  hat? 

i 

Wamm  hast  Dn  Bich  umge- 
dreht? 

k 

Wie  Du  Dich  amgedieht  hast, 
iät  der  Soldat  gegangen  oder  ge- 
standen? 


ad  a 


Ja! 


adb 

Wir  sind  schneller  gegangen. 


ad  c 


Nem! 


add 

Das  weiss  ich  nieht 
ad  e 

Nein,  wi  sind  weiter  gegangen, 
adf 

So  hat  er  gesielL 


NeinI 


adg 


ad  h 

Nein! 

ad  i 

Ich  habe  mich  umgedreht 


ad  j 

(Nach  lingerem  ZQgem  nnd 
U^l>erlegen):  Ich  habe  mich  nm- 
gedreht,  ich  weiss  nicht,  warum, 
adk 

Er  ist  gestanden. 
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1  ^  adl 

Wie  Du  Dich  unig-edrebt  hast,       Den  Rücken  habe  ich  gesehen. 


hast  Du  den  Klicken  oder  das  Ge- 
sicht des  Soldaten  gesehen?  . 


Das  G^cht  hast  Du  nicht  ge-  Das  Gesiclit  liabe  ich  auch  ge- 
sehen? sehen  und  den  Bauch. 

n  ad  n 

Warum  seid  Ihr  nicht  davon-  Ich  habe  nicht  geglaubt ,  daflB 

gelaufen,  wie  Ihr  gesehen  habt|  er  Bcbiessen  wird/ 
dass  der  Soldat  zielt? 

seiner  2  Wooben  splUer  bei  Geriobt  TorgeDommenea  Emver- 
nähme  sagte  Joeef  D.:  „Ich  h^sse  Josef  bin  in  W.  geboren  und 
wohne  in  W.".  Die  Frage  nach  Alter  und  Religion  beantwortet  er 
mit:  ^Ich  weiss  niclit",  die  Frage  nach  seiner  Beschäftigung  mit: 
,,Ich  schäle  Fisolen/  Zeuge  weiss,  dass  Gott  das  Lügen  verboten 
hat,  giebt  an,  früher  in  die  Schule  gegangen  zu  sein,  jetzt  werde  aber 
k^e  gehalten.  Sonach  erzählt  er,  wie  am  1 9.  November.  Nachdem  sicher- 
gestellt worden  ist,  daas  Zeuge  die  Begriffe:  „rechts''  und  „Unks"^  kennt, 
n  ad  a 

„Wer  ist,  als  der  Soldat  sehoss,       Keiner  von  uns,  wir  gingen 
rechts,  und  wer  links  gegangen,    hintereinander,  ich  voraus. 
Du  oder  Stanislaus? 

b  adb 
Auf  wen  hat  der  Soldat  gesielt?      Auf  nns  beide. 

e  ade 
Wie  weit  warst  Da  dem  Stanis-      Wir  waren  ansammen,  ich  Imks, 
lans  Torana?  Zeige  diee  hier  im   er  reohtk** 
Zimmer! 

Zeuge  deponirt  in  kuidlicfa  scbfiehtemer  Znrftokbaltang,  hat  aber 
das  ihm  vom  Untennebongsricbter  angebotene  Butterbrot  sofort  ange- 
nommen und  während  der  Einvernahme  nngenirt  verzehrt. 

Nach  dem  Localaugenscheine  wurde  die  Leiche  gesichert  in  die 

Leicbenkammer  zu  T.  gebracht  und  dortselbst  am  folgenden  Tage 
obducirt.  Die  wesentliclu  n  Errrebnisse  wan  Ti:  Körperlänge  inclusive 
der  Stiefelabsätze  133  cm,  Höhe  der  Einschussöffnung  126  cm,  Höhe  dar 
Ausschussöffnung  130  cm,  Länge  des  Schusskanals  im  Schädel  15  cm; 
der  Schusskanal  ist  vollkommen  geradlinig.  Die  Resultate  der  ersten 
Leichenbesichtigung  vom  Vortage  finden  sich  bestätigt 
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Gataclitea: 

»Schnsswiinde  des  SehXdelB  mit  der  Einschussdffnung  von  rück- 
wärts hinter  der  Unken  Ohrmuschel  und  mit  der  AusschussÖffnuig 
in  der  Gegend  des  rechten  Schläfenbeines.  Der  Schuss  hat  zum 
Leben  unbedingt  nöthige  Theile  des  Gehirnes  verletzt  und  ist  ans 
einer  Entfernung  von  10  bis  20  Schritten  gefallen.  Als  Projectil  ist  eine 
Gewehrkugel  anzunehmon.  Die  Obduction  kann  die  Fra^e,  oh  Absicht 
oder  Zufall  vorliecl,  nicht  beantworten,  vom  ärztlichen  Standpiinkt»^ 
spricht  aber  nielits  frej^en  die  Annahme  des  Zufalls.  Auch  sofortige 
;ir/tliche  Hilfe  wäre  erfolglos  gewesen,  denn  die  Verletzaog  war  un- 
bedmgt  tödtiich." 

Es  wurde  constatirt,  dass  nur  eine  scharfe  Patrone  fehlt,  dass» 
also  die  Verletzung  des  Stanislaus  D.  und  die  ganz  frischen  Ver- 
letzungen der  beiden  Bäume  durch  einen  und  denselben  Schuss  ver- 
ursacht worden  sind. 

Auf  den  Wachcommandanten  Corporal  Paul  M.  und  den  Auf- 
führer Gefreiten  Franz  F.  machten  die  Angaben  des  Infanteristen 
Paul  S.  den  BSindnu^  der  Wnlirkfiit,  anoh  Bekien  er  iknen  so 
ftuBsnngslos,  dass  er  gar  nicht  im  Stande  gewesen  wäre,  eich  in  der 
Sehneiligkeit  etwas  anszndenken.  Von  seinen  vorgesetzten  Chargen 
wild  Infanterist  Paul  S.  als  ruhiger,  anständiger  und  hraTer  Mann 
bezdehneti  welcher  zu  Dummheiten  und  Spfisaen  nicht  geneigt  sei  und 
seinen  Dienst  mit  Emst  und  Eifer  Teisehe. 

Infanterist  Paul  S.  Tenmtwortet  sich,  er  habe  beim  Beziehen  des 
Postens  ▼orschiiftsrnfissig  geladen  und  dann  die  Sperrklappe  ge- 
schlossen. Beim  zweiten  Bund;j:ange  habe  er  die  beiden  ihm  anl  der 
Strasse  entgegenkommenden  Knaben  bemerkt,  sich  aber  um  sie  gar 
nicht  gekümmert;  als  er  schon  nicht  mehr  daran  gedacht  habe,  dass 
aie  sich  hinter  seinem  Rücken  befinden,  sei  ihm  der  Gewehrriemen 
längs  der  Achsel  gerutscht,  da  er  wegen  der  herrschenden  Kälte  das 
Gewehr  tiefer,  als  vorgeschrieben,  am  Riemen  prehalten  habe.  Nun 
hnbf  er  das  (iewehr  gewohnli«'its]nässif;  durch  Schupfen  am  Riemen 
wieder  in  die  richtig'e  T^j^e  zu  hrmt^en  getrachtet,  dabei  sei  aber  der 
Riemen  von  der  Achsel  ^^aiiz  lierunterL'-»  i;litten,  und  das  Gewehr  mit 
dem  I^ufe  nach  hinten  ins  Fallen  gekommen,  üra  es  aufzufangen, 
habe  er  rasch  mit  der  linken  Hand  vor  beinem  Hauche  nach  dem 
Gewehre  ire^^^iffen,  es  in  der  Gegrend  des  Griff büg«ls  zu  fassen  be- 
kommen, und  in  diesem  Aiiirenhlicke  habe  der  Schuss  arekrachu 
Darüber  sehr  erschrocken,  haije  ci  sich  umgedreht,  um  zu  sehen,  wohin 
4ias  Projectil  gegangen  sei,  und  habe  einen  der  beiden  liubeu  blutend  auf 
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der  Strasse  liegen  gesehen,  der  andere  Bub  sei  davongelaufen.  In 
seiner  Verzweiflung  und  in  seinem  Sohrcekeii  habe  er  nichts  Anderes 
zu  thun  gewusgt,  als  zu  repetiren.  Gleich  darauf  seien  der  Wach- 
coDimandant  und  der  Anffiihrer  hei  ihm  gewesen.  Wie  er  die 
Sperrklappe  froöffnft  bnln  ,  wisse  er  nicht.    Von  dem  Aupronblicke, 

tT  den  lUiben  lie^rcn  g-esehen  habe,  habe  dieser  sich  nicht  mehr 
gerührt.    Er  linbe  aucb  keinen  Schrei  gehört. 

Absolut  unwahr  sei  es,  dass  er  mit  den  Bülten  iriren<hvelclie  Dumm- 
heiten gemacht  oder  mit  ihnen  gescherzt  oder  aut  bie  gezielt  habe; 
er  habe  sich  in  keiner  Weise  um  sie  gekümmert 

Das  Gutachten  der  Sachverständigen  im  Waffenwesen  besagt,  es 
sei  ohne  ^^\•iteres  möglich,  dass  der  SchuBs  in  der  vom  Infanteristen 
Paul  S.  angegebenen  Weise  ausgelöst  worden  sei.  S.  könnte  beim  Hin- 
greifen  zum  Auffangen  des  fallenden  Gewehres  gleichzeitig  mit  emem 
Finger  die  Spoiklappe  geöfbiet  nnd  mit  einem  anderen  das  Z&ngel 
abgezogen  haben;  die  Sperrklappe  könnte  sieb  aber  aneh  schon 
früher  durch  Rfingenbleiben  am  MantdtaBchenknopfloche  oder  an  einer 
Patrontaache  oder  dnrcb  Strafen  am  Mantel  eelbet  geöffnet  haben 
ohne  da»  der  Mann  es  bemerken  rnnsste.  Versnche  an  dem  Manne 
eelbat  beBtSligten  diese«  Gutachten  yollinhaltlich. 

Um  die  Flugbahn  ans  ihren  gegebenen  Elementen  reeonstrairen 
zu  können,  wurden  zunächst  durch  SachverstBndige  im  Terrainweeen 
die  Standpunkte  der  getroffenen  Objecte  auf  den  wahrscheinlichen 
Standpunkt  des  Postens  zur  Zeit  des  Schusses  reducirt.  Die  Stand- 
punkte der  beiden  B&ume  sind  fest  gegeben;  der  Standpunkt  des 
Getroffenen  ist  —  unter  Zulassung  einer  kleinen,  voriiegenden  Falles 
unschädhchen  Fehlergrenze  —  durch  folgende  Erwägungen  gegeben : 
Die  Verletzung  hatte  den  sofortigen  Tod,  jedenfalls  aber  momentane 
Bewe£rnnfr^unf;ihii:keit  zur  Folrre,  ausser  der  Rluthiclie  unter  und  neben 
dem  Kojift  findi  n  sicli  keine  Blutspuren,  die  Kleider  sind  ausser  in 
nächster  ^ähe  des  Halbes  frei  von  Bhit-|tnren,  der  Posten  bemerkte 
beim  sofortigen  Umdrehen  nach  dem  Getallencu  weder  eine  Bewegung 
noch  einen  Schrei,  der  Getroffene  ist  also  auf  der  Stelle  gestürzt  nnd 
liegen  i^eblieben,  die  angenommene  Flufrbahn  berührt  auch  faüt  das 
Fussende  der  liegenden  Leiche.  Er  ging  \(»n  Westen  nach  Osten, 
stand  also  zur  Zeit  des  Schusses  ungefähr  dort,  wo  eine  von  seinen 
Füssen  nach  Westen  gezogene  Linie  die  angenommene  Flugbahn 
schneidet,  d.  h.  im  Punkte  B  der  Skizzen.  Äh  äusserste  Fehlergrenze 
kann  hiebei  ein  Schritt  angenommen  werden.  Der  Standpunkt  des 
Postens  ergiebt  sich  aus  folgenden  ErwSgnngen:  Es  hegt  eme  ooneete 
Flugbahn  vor,  denn  ihre  gegebenen  Elemente  und,  wie  dies  der  kunen 


Digrtized  by  Google 


Bewdaffihniiig  fiber  die  Umstiade  einer  SehuBstbgBbe;  ^Wertiiiiiigii.fl.w.  808 


Distanz  entspricht,  durch  eine  gerade  Tinie  verbunden,  wählend  bei 
einer  Ablenkung  des  Geschosses  oder  bei  einem  Geller  dies  nicht  der 
Fall  sein  könnte,  höchtwalirscheinlich  wäre  durch  die  Wirkung  des 
Gewehrdralls  zunächst  eine  Seitenabweichung^  erfolgt.  Es  ist  weiter 
durch  die  Obduction  erwi»^spn,  da;«'«  im  Ko]>fe  des  Stanislaus  D.  der 
Schusskanal  tranz  gerade  verläuft;  mau  braucht  also  die  Punkte  D, 
C  und  B  nur  zu  verbinden  nnd  die  Verbindun':;slinie  zu  verlängern, 
bis  sie  den  Fussweir  des  i'ostens  schneidet,  dann  ergiebt  der  Schnitt- 
punkt A  den  S[amlpuukt  des  Postens  zur  Zeit  des  Schusses.  Dieser 
Schnitt])unkt  btimint  auch  mit  den  Angaben  des  BeschuldiLt in  iil;er 
seiuen  damaligen  Standpunkt  überein.     Der  Fuss  weg  selbst  hat  uur 

^Oi  h  ^ 

Fig.  2. 

Mannesbreite  und  ist  an  seinen  beiden  Seiten  durch  einen  Diaht  imd 
eine  Aufböschunf^  ahiregrenzt. 

Das  Resultat  d*^r  Nieveanuntorschiedsmessungen  war:  A=»  +  0, 
B  =  —  12  i'iji,  0  =  -  10  cm,  J I  —  104  cm.  Da  Stanislaus  D.  in 
einer  Köq»*  rlnilK^  von  126  cni  gclroffen  wurde,  wurde  er  in  Vur<;leicli 
mit  dem  Fusspunkte  des  Postens,  welcher  um  12  cm  höher  stand,  als 
er,  in  einer  relativen  Höhe  von  1 11  cm  getroffen;  der  in  einer  absoluten 
Höhe  von  133  cm  getrüffene  Baum  C  stand  um  10  cm  tiefer,  als  der 
Posten,  wurde  also  mit  Bezug  auf  dessen  Standpunkt  in  der  Höhe  von 
123  cm  getroffen.  D  endlich  zeigt  den  Astbruch  in  der  relativen 
H5he  von  124  cm  (i.  e.  228—104  cm). 

Unbedingt  verlfiBsliche  Fingbahnponkte  aind  die  Punkte  bt  nnd 
et,  d,  sind  die  Treffpunkte  im  Kopfe  des  Stanislana  D.  nnd  im 
0.  Ihre  VerlSngening  ergiebt  an  der  Person  des  Schtttzen  A  den 
Schmttpnnkt  ai,  welcher,  in  einer  H5he  von  1  m  Uber  dem  Fnaspnnkte 
des  Sehützen  gelegen,  die  MlindnngshShe  des  Gewehis  zur  Zeit  des 
Sehnsses  daistellt  Die  Flngbahn  geht  klar  Ton  unten  nach  oben, 
was  auch  dadurch  bewiesen  ist,  dass  die  Einschussöffnungen  im 
Kopfe  des  Knaben  und  im  Baume  tiefer  liegen,  als  lie  AusschuBS* 
Öffnungen;  im  Kopfe  des  Knaben  beträgt  deren  Höhendifferenz  sogar 
4  cm,  wovon  ein  Theil  wohl  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  Stanis* 
laus  D.  beim  Gehen  den  Kopf  etwas  nach  vorne  gesenkt  gehalten 
haben  dürfte.  Von  ct  nach  di  geht  die  Flugbahn  aUerdings  fast  hori- 

1)  Vgl.  Figur  1. 

14* 
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zontal,  aber  in  dieser  Strecke  ist  sie  nicht  mehr  verlässlich,  weil  das 
rrojectil  bereits  folg:eiule  Widerstände  gefunden  hatte:  1.)  den  Kopf 
des  Knaben  ii.  zw.  kräftijje  Knocheniiarticn,  2.1  einen  jungen,  frei- 
stehenden, aus  frischem,  zähem  und  durch  die  Ilerbstwittt^rung  feucht 
gewordenem  Hulze  bestellenden  Baum.  Ferner  bezeichnet  die  Bruch- 
stelle des  am  Baume  D  getroffenen  Astes  nur  die  Mindesthöhe  de8 
Treffpunktes,  denn  der  Ast  konnte  auch  etwas  höher  getroffen  worden 
sein,  als  dort  wo  er  brach.  Dass  der  Baum  D  getroffen  wurde, 
kann  also  nur  als  Beweis  für  die  allgememe  Schussrichtung  ange- 
nommen werden  uml  (iafür,  dass  kein  Geller  vorliegt. 

Diu  Sacbverbtändigen  für  Ballistik  berechnen  also,  da  auf  so 
kurze  Distanzen  die  Flugbahn  als  geradlinig  anzunehmen  ist|  die 
Fenoliöhe  mit  100  em  (genaner  mit  994  mm.)  bei  etwas  fäiher  die 
Horizontale  erhobener  Gewehimfindung.  Dies  stimmt  mm  mit  der 
Angabe  des  Bescbnldigten  ToUkommea  ttberein,  denn,  wenn  er,  mit 
der  linken  Hand  vor  seinem  Bauch  greifend,  das  im  Fallen  begriffene 
Gewehr  in  der  Gegend  des  GriffbUgels  zn  fassen  bekam,  mnss  sieb 
das  Gewehr  ungefähr  in  der  HUffhöhe  des  Mannes  befunden  haben, 
und  diese  Hüftbahe  des  161  cm  grossen  Majmes  entspricht  gerade 
1  m.  Die  SaehyerBtändigen  für  Ballistik  erklären  denn  auch,  dass 
unter  allen  Möglichkeiten  die  der  Angabe  des  Beschuldigten  entspre- 
chende den'gritesten  WahrscheinUch  keitsgradfür  sich  habe.  Insbeson- 
dere sei  ausgeschlossen,  dass  der  Mann  aus  der  Stellung  »An!**  ge* 
Bchoasen  habe  (gewöhnUche  Schiessstellung),  denn  dabei  betraire  die 
Feuerhdhe  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  bei  diesem  Manne 
114  cm,  und  die  Flugbahn  miisste  dabei  energisch  !iach  abwärts 
gehen;  als  niöjrlieh  komme  nur  in  Hetracht,  dass  der  Beschuldigte 
das  Gewehr  mit  der  vom  Boden  1  ui  entfernten  und  etwas  über  die 
Horizontale  erhobenen,  jedoch  nicht,  wie  er  behauptet,  nach  riick- 
wärto,  sondern  nach  vorwärts  gerichteten  Mündung  gehalten  habe,  wo- 
bei er  also  die  beiden  Knaben  nicht  hinter  seinem  Kücken,  sondern 
vor  sich  gehabt  hätte  und  mit  ilinLii  scherzen,  hzw.  sie  durch  den  gegen 
sie  gerichteten  Oewebrlauf  sclirecken  hätte  kiUinen.  Diesi'  Möglichkeit 
werde  aber  (i.ulurch  äusserst  un\N  ahracheinlich,  dass  die  Messungen  an 
dem  Beschuldigten  ergeben  haben,  dass  er  dazu  eine  ebenso  unnatürliche 
wie  unbequeme  Stellung  der  rechten  Hand  hätte  annehmen,  nämlich 
diese  Hand  mit  dem  Kolbenbals  Tor  und  unter  sdne  rechte  Patron- 
tasche  hätte  bringen  müssen. 

Da  als  Leser  dieses  Referates  doch  nur  Fachgenossen  in  Betracht 
kommen,  können  wur  uns  ersparen,  alle  Momente,  welche  für  die 
Richtigkeit  der  Verantwortung  des  Beschuldigten  sprechen,  nochmals 
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zmammenfassend  faervorzuheben;  wir  wollen  uns  nun  dem  inter« 
C!?&intesten  Theile  des  Erhebungsergebnisses,  nämlich  der  Aussage 
des  8 ',3  jährigen  Joseph  D.  zuwenden.  Sicher  ist,  dass  die  Aussage 
des  Joseph  D.  schon  nut  Rücksicht  auf  das  Alter  des  Zeugen  nicht 
im  Stande  wäre,  einen  ])roccä8ordnung8mäs8igen  Beweis  zu  machen, 
aber  dieser  ümstand  ändert  nichts  an  ihrer  kriminalistiseheii  Bedeu- 
tung. Dass  Joseph  D.  nicht  richtig  auööagt,  ergiebt  sich  .selion  daraus, 
dass  er  bei  seinen  verschiedenen  Einvernahmen  sich  in  wesfiiÜKlien 
Punkten  widerspricht;  dennoch  glauhi^n  wir  nicht,  dass  er  absichtlich 
falsch  aussagt'),  oder  dass  seine  Aussage  pure  Tliantasie  ist.  Es  liegt 
vielmehr  ein  merkwürdiges  Geraisch  richtiger  und  falscher  Wahr- 
nehmungen und  fälschlich  für  Wahrnehmungen  gehaltener  unbewnsster 
Combinationen,  endlich  eine  irrthümliche  Zeitverbindung  dieser  ^\  uhr- 
nehmnngen  und  Pseudowahmehnmiigen  vor.  Dass  dem  so  ist,  ist 
sebr  nat&rliobi  denn  Joseph  D.  hat  in  einer  knnsen  Zdtapanne  eine 
grössere  Zahl  Einzelvorgänge  wahrgenommen,  nnd  noch  dazu  in  dem 
durch  den  plötzlichen  Tod  seines  VetteiB  und  Spielkameraden  erzeng- 
ten ungeheuerlichen  Aufoegongsznstande.  Wir  wissen  aber,  dass  die 
Verlässlichkeit  unserer  Wahrnehmungen  um  so  kiemer  is^  je  grösser 
der  Aufregungszustand  zur  Zeit  der  Wahrnehmungen,  je  grösser  die 
Zahl  der  wahzgenommenen  Einzelheiten,  und  je  kidner  der  Zeitisnm 
ist,  auf  welchen  die  Summe  der  Wahrnehmungen  entfällt 

Wenn  man  die  Aussage  des  Joseph  D.  zergliedert,  kommt  man 
zu  dem  überraschenden  Resultate,  dass  sie,  welche  scheinbar  der  Aus- 
sage des  Beschuldigten  gänzlich  widerspricht,  diese  thatsächlich  unter- 
stützt Joseph  D.  sagt,  er  habe  von  dem  Soldaten  den  Kücken  ge- 
sehen, aber  auch  das  Gesicht  und  den  Bauch  (offenbar  meint  er  da* 
mit  die  Vorderseite  des  Körpers).  Das  ist  auch  ganz  richtig,  denn  er 
hat  sich  jedenfalls  auf  den  Knall  des  Schusses  umgedreht  und  den 
Eücken  des  Soldaten  gesehen,  denn  dieser  stiind  mit  dem  Riieken 
zu  ihm,  als  das  Gewehr  sich  mit  dem  T^ufe  nach  rückwärts  entlud; 
nun  drehte  sich  der  iSuldat  um,  um  zu  sehen,  wohin  das  Geschoss 
gegangen  sei,  und  jetzt  sah  Joseph  D.  das  Glicht  und  den  Bauch 
des  Soldaten.  Nun  repetirte  Infanterist  S.  —  ein  interessantes  Bei- 
spiel reflectoiden  Handelns,  Auslösung  einer  durch  melirjährige 
Uehung  und  Gewohnheit  zur  mechanischen  Thätigkeit  unter  gegebe- 
nen Bedingungen  gewordenen  IJandlungsweise  durch  Einwirkung 
eines  plötzlichen  grossen  Schreckens.  Dazu  musste  er  das  Gewehr 
in  die  Stellung  ^Fertig''  nehmen,  wohei  er,  da  er  die  Knaben  an- 

1>  VgL  Grosa,  üaoühuch  für  Uutmuchungariditer,  3.  Auflage,  ä.  b5,  bO, 
Kinder  tmd  Knaben  von  7—9  Jahren  el»  Zeugen. 
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schaute,  die  Mündung  gegen  sie  hielte  oder,  wie  Joseph  D.  sagt:  er 
hielt  das  Gewehr  vor  dem  Bauche  und  zielte,  Joseph  D.  mag  um 
so  mehr  geglaubt  haben,  dass  Infanterist  S.  planmRssigo  Ilantirungen 
mit  dem  Gewehre  vornehme,  da  ja  dieser  beim  Kepetiren  mit  lior- 
l)arem  (leräusche  verbundene,  knappe,  militärisch  aussehende  Hand- 
griffe machen  musste.  Wir  glauben  dem  Joseph  D.  sogar  auch.  dn<> 
Infanterist  S.  damals  gelacht  habe,  denn  ist  bekannt,  dass  ein  plötz- 
licher gewaltiger  Schrecken  Lachen  auslösen  kann.') 

Joseph  D.  irrt  nur  darin,  dass  er  die  eben  besprochenen  Vor- 
kommnisse vor  den  Schuss  verlegt,  während  sie  tliatsächlich  nach 
dem  Schusse  geschehen  sind.  Dass  unter  dem  Eindrucke  eines  so 
gewaltigen  Schreckens  in  einem  Kindergehim  eine  solche  Verschie 
Ining  stattfindet,  darf  nicht  Wunder  nehmen;  nnteistfltzt  wird  diese 
Venefaiebnng  noch  dnrob  folgende  UmstSnde:  Die  Kinder  in  der  Um- 
gebnng  einer  grosseren  Qamison,  wie  6^  haben  oft  Gelegenheit, 
Qbenden  Soldaten  znsnseheni  wodnreh  sie  sich  manche  militärische 
VorgSnge,  natürlich  nngenao,  merken.  So  weiss  also  jedes  solche 
Kind,  dass  der  Sdda^  welcher  xielt,  nachher  sohiesst,  nnd  der  ge> 
schössen  ha^  Torher  gesielt  bat  ünbewnsst  msg  Joseph  D.  dataos 
den  Gegenschlnss  gesogen  haben:  geschossen  hat  der  Soldat,  also  hat 
er  vorher  gezielt  Denn  zuerst  Zielen  und  dann  Schiessen  sind  ihm 
eng  verbundene  Begriffe.  Als  Infanterist  S.  dann  repetirte,  sab  Jo- 
seph  D.  in  der  von  S.  angenommenen  Fertig-Stellung  wirklich  ^was, 
was  er  für  Zielen  hielt.  Da  aber  in  seinem  Kopfe  das  Zielen  immer 
vor  dem  Schiessen  steht,  verknüpfte  er  das  von  ihm  thataachlioh 
als  Zielen  Wahrgenommene  mit  dem  vermeintlich  gesehenen  Schiessen, 
welches  er  aber  nicht  gesehen,  sondern  nur  aus  dem  Knalle  und  dem 
Erfolge  wusste,  in  verkehrter  Zeitfolge,  fügte  noch  bei,  dass  der  Sol- 
dat sie  beim  Zielen  angelacht  habe,  —  und  die  schönste  Zeugenaus- 
sage war  fertig,  denn  was  ist  glaubwürdiger,  als  dass  ein  auf  Posten 
sich  langweilender  Soldat  vorliher^^eliende  iKinder  zum  Spasse  mit 
dem  Gewehre  crsclireckt!  Solche  Seiierze  mit  Gewehren  und  mit  tra- 
gischem Ausgange  sind  ja  leider  nur  allzu  häufig,  um  so  mehr  kann 
man  dem  einzigen  Zeugen  glauben! 

Ii  Willi  vom  Kcferentcn  auf  Gnind  einer  Selbstbeobaclitun;?  l>«-st.5ti?t: 
liefon'iit  liat  «.inen  intensiven  Ekel  vor  Schlängln,  Kröten  und  Fms<lieu, 
hob  finuial  auf  einer  Wiese  in  der  Meinung,  eiueu  verlorenen  Gegenstand  f^c- 
fanden  so  haben,  einen  lebenden  fVosc^  auf,  enehnk  t»ei  dem  dnrcb  das  Thier 
eirzeugteu  feuchtkatten  Gefühle  nnd  diesen  We^pringcn  doi-ai  t,  dass  er  in  Lachen 
ausbrach,  schämte  sich  daim  über  dif  \i'il<»rTtio  Scn)s>tbehen>rliunsr  und  <rin^' 
(i-eflectoid ?)  in  ein  verlegenes  Lächehi  über,  obwohl  kein  Aleusch  in  Hör-  und 
Sehweite  war. 
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"Wio  liätte  die  Sache  für  den  Bescliuldii^ten  ausgesehen,  wenn 
niclit  durch  einen  seltenen  Zufall  das  Projektil  auch  die  beiden  Bäume 
prctroffen  hätte ?^)  Für  den  Beschuldigten  ist  es  aber  gar  nicht  gleich- 
gültig, ob  ihm  als  Hauptdelict  das  Vergehen  gegen  die  Sicherheit  des 
Lebens,  begangen  durch  unvorsichtiges  Halten  und  Fallenlassen  des 
Gewehres,  woraus  in  weiterer  Folge  ein  Mensch  getüdtet  wurde,  zu- 
gerechnet wird,  oder  als  Hauptdelict  das  V^erbrechen  der  Pflichtver- 
letzung im  Wachdienste,  begangen  dadurch,  dass  er  über  Scherzen 
mit  PusanteD  sdne  Fffiehten  ab  PoBtoi  rerlelste^  denn  in  ersterem 
Etile  bat  er  strengen  Arrest  toh  secbs  Monaten  bis  zu  einem  Jabre^ 
in  lelzteE«m  aber  ein«  bis  fUn^ährigen  Kerker  verwirkt 

0  qnae  mntatio  remm!  Allerorten  wnrde  noch  vornidit  hinger 
Zdt  die  llbereinstimmende  eidliche  Anasage  sweier  nnbedenklicher 
erwachsener  Zengen  als  ToUer  Beweis  angeseheni  anf  Gmnd  welcher 
man  den  Beschnldigten  nOthigen  Falles  berahigt  anch  znm  Tode  ver- 
nithfiilen  konnte,  der  jungen  WisseDSchalt  der  Kriminalistik  aber  Ter 
danken  wir  die  Erkenntniss,  dass  nur  ein  recht  kleiner  Percentsatz  der 
Zeugen  vor  Gericht  die  Wahrheit  sagt.  Ein  schon  grösserer  Theil  lilgt, 
weil  er  lögen  will,  und  die  überwiegende  Majorität  der  Zengen  sagt 
die  Wahrheit  nicht,  weil  sie  diese  nicht  sagen  kann,  sei  es,  dass  sie 
falsch  an%efasst  hat,  sei  es,  dass  die  Erinnenmg  an  das  richtig  Erfasste 
geschwunden  ist,  sich  verändert  hat  oder  —  was  das  Schlimmste  ist 
—  fruchtbar  geworden  ist.  Halten  wir  uns  daher  lieber  an  die  Re- 
alien, denn  diese  können  weder  absichtlich  lügen,  noch  durch  Selbst- 
täuschung dazu  kommen,  in  gutem  Glauben  die  ünwahrlieit  zu  sairen. 
Ihre  Starke  und  Ikdeutung  liegt  in  ihrer  Unfähigkeit  zu  di^en 
beiden  eben  genannten  Fehlern. 

1)  Das  Verdienst  dieser  Entdeckung  gebflhrt  wieder  einmal  dem  braven 
Gendarm ,  welcher  den  UntennicbmigBrichter  gleicli  beim  Sncheinen  danuif  anf* 
meriuem  machte. 
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i. 

Ein  Collusionsve rsii eh.  Die  FleiBcfaeneheleate  0. in  Sdil.  bei  L. 

Ii;itt'  ii  ihr  Oewcrht^  auf^^egeben  und  wnren  Bauunternehmer  proworflen.  Der 
Elitmaiin  (j.  war  von  einem  seiner  Schuldner  wppen  Wuchers  angezeif^t  und 
in  Untersuchungshaft  genommen  worden.  Zur  Furtsetzung  der  Bebauung 
6iik€8  Gnmdstfidu,  das  im  Eigenthume  der  Ehefiran  stand,  madite  ridi  die 
Beschaffung  von  Geld  nöthig.  Die  Ehefrau  ei-schien  auf  dein  Oruridbucli- 
amte  in  L.  und  erklärte,  sie  wolle  der  HandelÄfresollscliaft  K.  iS:  Co.  in  Sehl, 
eine  Darlehnshypothek  bestellen.  Sie  wurde  daliin  belehrt,  ih^<  Iv/n  die 
Zustimmung  ihren  Ebemanueä  erforderlich  sei,  und  ersuchte  diuuui,  liiren 
Ehemann  nur  Benilnutdnng  seiner  ZostimmnngserklSnmg  ans  der  Unter- 
suchungshaft vorzuführen.  Der  Untersuchungsricliter  genehmigte  die  Vor- 
führuncr  zu  diesem  ZMfckn.  So  ei-sehicnen  dann  frleiohzoitiji-  vor  dem  Anit?- 
riehfer  in  L.  eines  V<niniit,i^^:  der  Ehemann  G.  und  zwar  gcschlosaen,  die 
Ehclrau  G.  und  ein  iMitinhaber  der  Handelsgesellschaft  K.  &  Co.  Die  Ehe- 
fran  G.  brach  bdm  Anbliek  Ihres  Hannes  in  Thrinen  ans.  Sie  bat  den 
bei  der  Beurkundung  mitwirkenden  AmtHrieliter  nielirfach  mit  ihrem  Manne 
sprechen  zu  dürfen.  Der  Amtsrichter  wies  da.s  Ansuelien  lieliarrlieh  mit  dt t 
Bepründnnjr  zurück,  das«  sie  sich  deshalb  an  den  Uutersuciiung^riditer  zu 
wenden  habe.  Der  Mitinhaber  der  Firma  K.  &  Co.  bemerkte  mehrere 
Male,  als  die  G.  ihr  Ansinnen  an  den  Amtsriehter  wiedeiliolte:  ^.Lass  doch 
das.  Du  gehst  heute  Nachmittag  um  vier  zum  Untei-suchungsrichter.*'  — 
Nach  der  Beendigung  der  Beurkundung  wurde  0.  in  das  Untersuchungs- 
gefän^iss  zinilckgeführt.  Er  simulirte  dort  Zalmsehroerzen  und  bat  sich 
von  einem  Aufseher  einen  Zalinstoclier  aus.  Der  mitleidige  Aufsehei'  gab 
seinem  Driingen  endlich  nach  nnd  schnitt  ihm  dn  Zündholz  als  Zahnstodier 
znrecht.  Mit  diest  in  Ziindhoi«  ritzte  G.  auf  Ciosetpapier  eine  MUtlieiluiig 
an  seine  Eliefrau  ein.  Kurz  vor  vier  Uhr  Nachmittags  Hess  er  sieli  beim 
rnfersuehun;rsrielitcr  vdrfiihren  und  verlor  das  Papier  nnsoiieinend  nnab- 
s>iehllich  vor  deaeeu  Zimnierthür.  Um  vier  Uhr  licss  sich  die  G.  beim  Unler- 
snehnngsriehtor  melden.  Das  Papier  war  allerdings  inswischoi  schon  ge- 
funden worden  und  in  die  Hände  des  Untetsnchungsrichters  gelangt  Es 
enthidt  eine  Anweisung  der  G.  zor  Beeinflnsanng  mehrerer  Belastongszengen. 

Dresden.  Referendar  Hothes. 
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2. 

Noch  eiumal:  Der  Congress  vou  Amsterdam  1901.  Von 
Hedicmalrath  Dr.  P.  Näcke  in  Hnbertusburg.  Es  war  ToranBUuelieu,  da^» 
män  Berieht  mit  Kritik  ttber  besagten  Gon^eH  in  diesem  ArehiT  nieht  der 
Uebe  der  Lombrosianer  begegnen  werde.  In  der  Hiat  hat  soeben  Car- 
rara')  tlinilHT  emige  hämische  Bemerkungen  gemacht,  die  mich  von  dieser 
Seite  voUkomeii  kalt  lassen  würden,  wenn  icli  daran  nicht  einige  principielle 
literarisch-wissenscbaftliche  Bemerkungen  anknflpfen  könnte.  Zunächst  be- 
lästigt adh  C.^  dasB  idi  den  Berieht  sdndbe^  ohne  beim  Gongresse  dabei 
gewesen  zn  sein.  Dies  ist  aber  absolut  nicht  nöthig!  FQr  den  Leser 
ist  es  vollkommen  gleich,  ob  ein  Bericht  über  einen  Con- 
gress Original  ist  oder  nicht,  vorausgesetzt,  dass  er  nur 
möglichst  getreu  ansfUlt  Herr  ¥roi.  Gross  hatte  mich  s.  Z. 
dringend  geb^tan,  nacb  irgend  weldien  Unterlagen  Uber  den  Congress  ni 
berichten,  Bew  eis,  dass  aucli  er  durchaus  obiger  Ansicht  ist.  Ich  Idinte  ab. 
Als  aber  der  Bericht  Ferraris  im  Archivio  di  psichiatrl*  ''fe.  erechien, 
glaubte  ich  die  geeignete  Unterlage  gefunden  zu  haben,  die  jedenfalls  für 
Lombroso  und  sdne  Anhinger  ab  eeht  und  treu  erBchien.  Baraus  schöpft 
iefa  nun,  unter  Anftthrnng  des  Verfassen  und  gab,  glaube  ich,  em  riditigea 
Bild  von  dem,  was  Ferrari  sagt.  Dieser  Bericht  Hcheint  audi  meist  an- 
gesprochen zu  haben.  Havelock  Ellis,  gewifss  ein  ziemlicher  Lombro- 
sianer, nannte  mir  ihn  schriftlicli  einen  „luminous  acconnf^  und  SaliUas 
sehreibt  nur  ans  Madrid  unter  dem  22.  Januar  1902:  ^Votre  infonnation  sur 
le  demier  Gongrte  d^Anthropolog^e  mminelle  me  semble  trte-sinobrs.'^  Das 
Haupf-rewicht  war  für  mich  aber  die  Kritikmöglichkeit,  die  also  durchaus 
nicht  blosse  „Eindrücke"  wiedorprehnu  sollte,  und  gerade  diese  Kritik 
scheint  den  Meisten  hochwillkommen  gewesen  zu  sein,  nicht 
am  wenigsten  mein  Eicnrs  ttber  die  Psydiologie  der  Gongreese.  Ein 
hollindischer  Freund  schrieb  kflnüch,  er  ond  Ädere^  die  er  gesprochen, 
sden  durchaus  meiner  Ansicht  und  er  sagte  ein  ander  Mal,  dass  es  für  den 
Congi'ess  geradezu  ein  Uii^rlück  gewesen  sei.  dass  I^ombroso  und  Ferri 
zugegen  gewesen  w  ären.  Solche  Stimmen  hört  mau  natürlich  nur  im  Ge- 
heimen hinter  den  Gulissen.  H.  Ell  is  schrieb*^) :  I  «luite  agree  aa  to  tfae  weak 
points  in  Lombroso,  and  have  said  mueh  thesame.  Salillas  (I.  e.)  sagt: 
^On  ne  pourra  dire  que  vous  etes  un  ennemi  intransigeant  de  Lombroso, 
mais  im  d^vou6  champion  de  la  verit^.  C'est  h  I  ecole  italienne  elle-mAme 
que  Ion  rend  8er\'ice  en  lui  sigualantses  döfauts.  Critiquer  Lombroso,  cest 
lui  rendre  lliommage  qui  lui  est  dtU'  Ich  untersdireibe  jedes  semer  Worte  und 
sieiier  die  Meisten  mit  mir!  Ich  könnte  noch  andere  Namen  nennen,  die  mit 
meinem  Berichte  und  mit  meiner  Kritik  zufrietlen  wai*en.  Der  Aerger  der 
Lombrosianer  lässt  mich  also  sehr  kalt,  da  ich  bedeutende  T.ente  auf  meiner 
Seite  habe.  Idi  bin,  glaube  ich,  vielleiciit  der  Erste  gewesen,  der  es  ge- 
wagt hat,  den  Werth  wissensehaftficher  Gongresse  offen  zn  bestreit«!,  so 
viel  mttndlich  auch  sdion  dagegen  gesprochen  worden  ist  Der  Werth  der 
Discnssionen  wird  aber  namentlich  auf  solchen  Gongressen  noch  mehr 


1)  In  Archive»  di  psicbiatria  etc.  1902.  S.  99. 

2)  Leider  ist  eciue  Kaitc  verlegt,  so  dass  ich  sie  nicht  woitiich  geben  kann. 
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herabsinken,  die.  /..  B,  wie  ein  knminal;uitlirnpol*>orisflier,  die  veii?c1iip(1r'nstf^n 
Berulsarten  enthalten.  Der  Mediciner  wird  kaum  oder  nur  schwer  den  Juristen 
Tflrotehen  oiid  vioe  vena,  bo  dan  dadnroli  die  UtihgemiMe  DiseaBdon  nooh 
viel  mehr  eingeschrfinkt  vird,  ak  sonst.  Uebrig  bldbt  dann  mehr  nur  ein 
praktisches  Zusammenarbeiten,  das  ja  sicher  erspriessHch  sein  kann  — 
nicht  muss!  —  wobei  aber  von  Wissenschaft  nicht  viel  mehr  die  Rede  ist. 
Ich  glaube  die  HauptUnien  einer  Psyclioiog:ie  wissenschaftlieher  Gougreäse 
gegeben  zu  haben  und  bitte  das  BOd  natflrMi  noch  weHer  atnapninen  kön- 
nen. Gerade  bei  solchen  Congressen  ist  ein  ^nstiger  Boden  zum  Studium 
der  -Psychologie  de  la  foule''  ^^efreben,  und  Sighele  hätte  alles  Zeujr  dazu, 
einmal  niieh  dieser  Seite  näher  zvl  treten.  Ith  boffe,  er  wird  nur  dAon  iui 
Allgemeinen  nur  Becht  geben. 

Nodiniab  betone  ich,  wie  ieh  es  schon  frllber  tbat,  daas  es  besser 
wäre,  Beridite  ülier  Congrasae  erst  nach  Veröffeiitlichiing  der  Acten  zn 
schreiben,  niciit  vorher,  um  miij^lichst  riclitig  zu  gehen.  Ich  jj^ab  hierfür 
ein  kleines  und  klassisches  Beispiel  in  einer  Note  meines  Bericlits  bez. 
des  Vortrags  Bombarda  s,  wo  zwei  Berichterstatter  betreffs  eines  wich- 
tigen Pünktes  anselnandergingen  and  das,  was  beide  vorbringen:  nach  B. 
solle  man  nie  ohne  Weiteres  von  der  menschliclien  auf  die  thierisclie  Psyclio- 
logie  schliessen,  findet  sich  in  dem  officiellen  Referat  über  die  Rede  in  <l<-m 
Compte  rendu  nicht  vor!  Ich  hatte  i^eiuer  Zeit  einen  Freund  frebeten,  für 
Herrn  Prüf.  Gross  aus  Berichten  in  Zeitungen  eme  Ueberaicht  des  vom 
Congresa  Geleisteten  for  dessen  Arehiv  ansmarbeiten.  Er  wollte  es  tfann, 
moBSte  es  aber  unterbleiben  lassen,  da  die  Beridite  an  sehr  aoaeinander 
,  gingen.    Sapienti  sat! 

"Es  genügte  also,  ich  reca])itulirc  et»  nochmals,  ein  Bild  des  Cougreesee 
nach  einem  Originalbericht  zu  geben.  Die  Kritik  war  erlaubt^  ja 
geradezu  geboten,  da  so  nnglaublieh  viel  ünbewiesenea 
vorj^rebracht  wnrde,  aber  nur  zum  allergeringsten  Theile  Widerspruch 
fand.  Eine  jresnnde  Kritik  ist  absolut  nfHliig  und  aucli  nach  ge- 
nauem l^aen  dös  officiellen  Compte-rendu  lautet  mein  allgemeuies  V*er- 
dict  über  den  Congress  nicht  viel  andere  als  zuvur. 

Hier  ist  nnn  aneh  der  Ort,  eines  aiemlieh  widitigen  Punktes  zn  ge> 
denken:  der  Referate. 

Ich  untei-sclieide  deren  zv.ri  Arten:  l.  rein  objective  und  2.,  objective 
und  kritische  zugleich,  l't^ber  die  vielen  m?^jrHelicn  Fehler  beim  Referiren 
will  icii  hier  niclit  sprechen.  Es  [rügt  sich  für  mich  hier  nur  darum: 
sind  die  rein  objccten  oder  die  kritisdien  R^erate  vonsnxiehen?  Sicher 
kann  man  hier  verschiedener  An.siclit  sein,  und  jedes  hat  ein  pro  und  con» 
tra.  Ich  für  meint'  Person  halte  alter  die  objectiv  und  kritischen 
für  höher  stehend,  werthvoller.  l\eiii  objectiv  berichten  kann  scldie.^s- 
licb  auch  dei'  Laie,  wenn  er  nicht  auf  den  Ivupf  gefallen  ist,  wobei  er 
frdlich  Haupt>  und  Nebensache  meist  mcht  wird  nntersehdden  könnoi. 
Dies  thut  nur  der  Sachverständige.  Aber  nur  Derjenige  unter  Letzteren 
steht  über  dem  Texte^  der  die  Sache  möglicljst  beherrscht.  Nnn  ist  be 
kanntlicli  unmf)glich,  Alles  zn  wissen  und  zu  können.  Was  aber  <ler 
Such V erbtäudige  stets  zum  Mindesten  beurtheilen  kann,  das 
ist  die  Riehtigkeit  der  Methode  und  der  Schlüsse.  Hier  vor 
Allem  hat  er  einaugrdfen.   Wenn  man  x.  B.  die  fielen  oberllftchlidien  Ar* 
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boiten  ans  Loinbro8os  Schule,  die  z.  Th.  reine  Feuillctonnrtikol  sind  und 
\nn  'leutsclieii  Arcliiven  siclier  zurtickereNvif^sseti  wordon  würden.  li«*t,  so  kann 
und  iuui»ti  mau  vor  Allem  Methode  mid  Logik  untersuchen,  selbst  wenn 
man  nioiit  «igen«  Erfahmngen  bes.  d«s  behandelteii  Themas  boritit  Hier 
möclite  idi  auf  kilininalanthroiiolo;zisihein  Gebiete  Henn  Carrara  und 
A?idern  zur  Nacbahmuri;r  die  Mnstt'rarl»eiten  z.  B.  Pcnt;;<.  niif  rein 
antliropolnirischem  dip  Giuffri<l:i  IJuggeris  empfehlen,  hi-i  tlcr  Kritik 
gilt  es  mit  8eliarfem  Auge  für  den  Leser  die  Spreu  vom  Weizen  zu  trennen, 
bewiiden  wenn  ea  sich  um  dn  so  schwieriges  nnd  wdtsdiiehiiges  Gebiet 
handelt  wie  die  Kriininalantljropolog:ie,  welche  nur  wenige,  wirkliche  Sach- 
verständige aufzuweisen  hat.  Df-sliajl»  suche  ich  in  den  meisten  K'^f'-rnren 
und  Besprechun^reu  den  Ix'stT  auf  die  wichtigsten  Punkte  oder  auf  Felder 
aufmerksam  zu  machen,  che  er  ohne  Directlve  wahrsdieinlich  nicht  finden 
wttrde.  Daa  ist  das  gate  Recht  jedes  echten  Kritiken»  besondera  wenn 
derselbe  niclit  bloss  als  Kritiker,  sondecn  selbst  als  schaffender  Gebt  aufge- 
treten ist,  zum  Tieweise  dafür,  dass  er  die  Materie  beherrscht.  Gerade 
an  solchen  kritischen  Referaten  lernt  der  Leser  am  meisten, 
womit  selbstverständlich  nicht  getiugt  sein  soll,  dass  die  Kiitik  unfehlbar 
ist  Eme  gnte  Kritik  mnss  möglichst  objecttr  sein,  nnd  dies 
geschieht  vor  Allem  dann,  wenn  der  Kritiker  die  Sache 
V  irklich  bell errs cht.  Der  Kritiker  wird  eben  auch  dabei  Gelegenheit 
finden,  sonstige  dazu  gehörige  Anmerkungen  aller  Art  zu  geben.  Als 
Muster  solcher  Keferute  möchte  ich  die  von  IVof.  Gross  in  diesem  Archiv 
liinslellen,  nnd  ich  weiss  ans  sicherer  QaeUe,  dass  sie  sehr  ansprechen. 

Noch  ein  Punkt  Es  kann  \-orkommen,  dass  man  far  eine  bestimmte 
Sammlnng  möi^liehst  viele  Referate  vereinigen  muss.  Da  es  nun  unmftg 
lieh  ist,  stets  an  der  Quelle  zu  sitzen,  so  mnss  man  dann  nolens  volenij, 
der  Vulhitündigkeit  halber  nach  fremden  Keferaten  arbeiten,  dies  aber 
selbstverBtiodlkfa  bemeriKen.  Der  Referent  hat  dann  sicher  seine  Pflicht 
gethan;  denn  besser  ein  fremdes  Referat  lienützen,  wenn  man  die  Quelle 
nicht  hat,  als  gar  keines  zn  bringen  Durch  Anführung  der  Herkunft  des 
Referat«?  hat  »nan  jede  Verantwortlichkeit  ffir  dasselbe  natürlich  von  sich 
abgewiesen.  Dies  habe  icli  denn  bei  der  Bearbeitung  des  krimiualanthro- 
pologisefaen  HieOs  der  nJafaresberichte  über  die  Lebtnngen  anf  dem  Gebiete 
der  Nenrologie  und  Psychiatrie*  (redi^'iit  von  Prof.  Mendel  in  Berlin) 
sMit  Jahren  gcf1i;iT)  nnd  mir  damit  gewiss  den  Dank  aller  hillig  Denkenden 
erworben,  zumal  diese  Sammlung  die  grösste  aller  existirenden  ist  und 
die  Referate  in  früher  dargelegtem,  von  den  meisten  sicher  gutgelieissenein 
Sinne  abgefssst  sind,  was  zwar  den  Herrn  Lombroeianem  wenig  passt, 
jedodi  mich  keineswegs  von  dem  weiteren  Besehrdten  dieser  J^ihn  ab- 
bringen solL 


3. 

Das  aetive  and  passive  Snggestionsmaterial  der  Gross* 

Stadt.  Von  Medizinalrath  Dr.  P.Nftcke.  Unter  obigem  Namen  versteheich  die 
relativ  kleine  Zahl  der  Suggestionirenden  !:Aeti\  ei  nnd  das  giossc  Heer  der 
Suggestionirten  (Passive),  ))cides  im  guten  und  im  bösen  Sinne.  Wie  traurig 
und  weit  verzweigt  die  Suggestion  im  Übeln  Sinne  in  Grossstädtcn^z.  B.  in  Berlin 
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ist,  zelgic  icli  selmn  frülirr  pinnial  an  ni  assirenden  spiritistischen  riifii-t*. 
der  un<claublielie  Diiuen»ii)i)en  annimmt.  Wir  saLen  das  Gleiche  ueuei'dinj;»  in 
der  n Gesundbeterei"  und  früher  bei  der  «Heilsannee".  Jeder  weisB,  wie 
viele  Leate  von  Kartenlegen«  Wahraagen  und  last^  bat  not  ieast  —  vom 
Kurpfttsehen  leben,  das  auch  offenbar  in  dieselbe  Kategorie  gehört.  Das 
Alles  er^Teift  nhor  «rrosse.  weite  Kreise.  Kun  gielit  es  &ber  auch  gans 
kleine,  die  denselben  Ges^etztin  folgen. 

Einen  soldien  hierhergehörigen,  sebr  interessanten  hat  kflrzUcb  Henne- 
berg') ans  Berlin  beobaehtet.  Ein  45iibriger  Hann,  früher  Vergolder 
(waiuBchdnIieh  hereditär  belastet,  Xäeke),  sexuell  sehr  erregt  und  zu  Per* 
Versionen  treneipf.  Potafrir.  seit  '»  .IrdirPii  wnhrsclteinlich  an  hysterischen  An- 
fällen leidend,  behauptete,  er  sei  Freimaurer,  und  sammelte  um  sieli  allmäidieti 
10  Personen,  die  er  m  den  ^sexuellen  Freimanrerritus*'  emweihte,  damit 
m  sp&ter  peennilre  Vortheile  davon  hfttten.  Seine  Frao  musste  als  ,Syni- 
bol  der  Sliiwesterliehkeit'^  dner  Cimcubine  von  ilim  coram  aliis  die  Geni- 
talien waschen  nn  l  ktlssen,  worauf  H.  mit  der  Conenhine  p<»itirte,  was  or 
al«  .kürperlielie  Zusammenkauft'  bezeichnete.  Männer  mussten  mit  seiner 
Frau  den  Beischlaf  vor  den  Anderen  ausfühi-eu,  er  mit  anderen  Weibern 
ete.,  Öfters  bei  dner  Art  von  Altar  mit  Bibel.  Einmal  deflorirte  er  dn 
junges  M&ildien  vor  deren  Mntter  nnd  verlangte  von  dem  Mädchen,  sie 
solle  sich  vom  Bruder  bfschlafen  lassen,  was  Jene  aber  doch  abw  ics.  Dafür 
coitirte  der  ilruder  vor  Mutter  und  Öehwester  mit  einer  Anderen.  Schliess- 
lich kam  K.  wegen  UnzuclitsdeUct  an  einem  Mädchen  von  12  Jahren  in 
Untasncbnng,  ward  als  geisteskrank  ericannt  nnd  der  Charit^  flbergeben. 
Er  hielt  sich  zuletzt  vr>n  den  FVeintaurern  verfolgt  Er  ist  ein  Paranoiker, 
doch  faest  ihn  Ilennebertr  wf^jren  eines  ganz  in  den  Vorderginind  tre- 
tenden Symptome«  als  Heispiel  einer  Pseudologia  phantastica  auf,  d-  h.  der 
pailiologischen  Lüge.  Genese,  Diagnose,  Verlauf  etc.  der  Krankheit  inter- 
esslrt  nns  hier  nicht,  bloss  das  Factum  cin^  soldien  monstrOeoi  retigiOe- 
sexuellen  Vereinigung  in  der  Grossstadt.  Bemerift  sd  nur  noch,  dass  die 
Verfnhrten  durchaus  niclit  etwa  schwadisinnig  waroi^  wohl  aber  niederai 
Standes  und  geldbedUrftig* 

Wie  ist  nun  so  etwas  mögUch  in  unserer  Zdt  der  Aufklärung  und 
im  hocbdvilisuten  Berlin?  Wie  kann  in  Grossstidten  llberbaupt  die  Sug- 
gestion in  ihrer  malignen  Form  so  viele,  enge  oder  weite  Kreise  ziehen? 
Das  ist  das  ])sycholnpseli  Interessante.  Folgendes  dürfte  dafür  zum  grossen 
Theil  eine  Erklärung  abgeben.  Der  Zug  nach  der  Stadt,  specieil  der  Grossstadt, 
ist  bekannt  Niclit  nur  der  geistig  Tüchtige  zieht  dahin,  sondern  eine 
Menge  minderwertliiger  nnd  ungebildeter  Elemente.  Erstere  liefern  vorwiegend 
die  activen,  letztere  die  passiv  en  Elemente  der  Suggestion.  .To  sidierer  der 
Schwindler,  aber  auch  der  Geisteskranke  oder  Abnorme  etc.  auftritt,  mag  es  sich 
selbst  um  die  tollsten  Behauptungen  handeln,  um  so  eher  kann  er  eine  Ge- 
meinde Gläubiger,  die  sieh  aus  den  Mindem'erthigcn  uamentlieb  rekrutiit, 
finden.  Letztere  wollen  behorrscht  sdn,  sie  freuen  sich  dnes  fremden  festen 
Willens,  dei  ihnoi  gebridit»  de  glaube»  ihm,  zumal  es  sidi  ja  mdst  um 

Ij  Ueuucberg,  Beiüag  zur  toi-en&ii-clien  Psychiatrie:  Beeintlummg  einer 
grösseren  Aioabl  Gesunder  durch  einen  geisteskranken  Sdiwindler  (Pseudologia 
phantastica).  Charit£<Annalen*  XXVI.  Jabigang. 
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für  sie  vortlieilhafte  V(  rsjirecliiiivjrr'n  liaiidelt.  I>rr  Arinc  dr'lnul  sicli  lif>ran, 
der  Kranke  sieht  eioeu  Kettuufi,^üker  und  der  Mindenvertlage  ist  »  nt weder 
in  seinem  häufig  geiiogeren  Intellect  leicht  suggestibel  oder  seine  Affect- 
w«lt,  seine  Phantane  laaaen  sidi  leldit  kapern,  weil  er  das  ErMomte  hier 
zu  flnden  iioffte.  Der  Kampf  ums  Dasein  hat  Vido  unter  ilinen  geknickt 
Sclilecht  gonrihrt,  {^elietzt,  verhöhnt,  glauben  sie  hier  das  Scliiboleth  zu 
finden  und  wenden  sich  dem  machtA'ollen  Suggestionator  zu,  wie  die  Mücken 
dem  brennenden  Lampency linder  zufliegen.  Und  mögen  sie  dabei  zu  Tau- 
senden zu  Grande  gehen,  immmw  neue  Sefaaren  werden  sich  findait  mn 
ilire  Lücken  zu  fülkn.  Su  erklärt  es  sich,  dass  die  bildende  Gfosastadt 
den  krasst^ton  Ahorirlaubt  n  in  jeder  Gestalt  beherbergen  und  so^irar  gross- 
ziehen  kann  und  muss.  Eine  ganze  Ileihe  von  Processen  in  Berlin  ans 
den  letzten  Jaliren  bestätigt  das  eben  Gesagte.  Aus  dem  mitgetheilten 
Beispide  v^on  Henneberg  sehen  wir  aber  andi  den  bekannten  und  so 
hrtafitren  Connex  zwischen  Religiösem  und  Sexueliem.  Sobald  das  erste  Qe* 
fühls^'C'liir't  innditi'j-  »-r^rriffen  ist,  tritt  nicht  selten  das  zweite  liinzu,  so 
nauKMitlicli  in  der  relij^iösen  Exstase,  wie  uns  die  HeiligeugeHcliiclite  schon 
lehrt,  aber  aucl»  das  Sekteuwesen  und  zwar  in  allen  Ländern,  auch  im  Is- 
lam, z.  B.  im  AntOibanon. 

Bisher  bcti'afen  die  suggestionirten  Kreise  aber  vorwiegend  Ungebil- 
dete, gewöhnliche  Leute.  Gebildete,  sogar  akaileroisch  Gebildete  sind  jedoch 
auch  nicht  gegen  SuGrjrestion  im  Übeln  Sinne  gefeit.  Hiergiebt  es  aneli  Minder- 
werthige.  Man  denke  nur  an  die  Gesellscliafteu  der  Thoosopheu,  Occulti^ten,  l)e- 
cadenten  ete.,  die  meist  aus  gebildeten  Elementen  bestehend,  aieher  Ttel  minder- 
werthige  leicht  suggestible  Personen  enthalten.  Bei  Vielen  ist  es  der  Zug  des 
Wunderbaren,  der  nvt<^)iti;r  anzieht  und  im  ( !rMT>i!<'  tief  in  d'-r  nn  nsclilieliP!!  St»(^le 
begründet  ist.  Znm  Andern  sind  es  oft  niedere  .Mutive,  selten  reiner  intellectueller 
Wissensiiurst  naeh  dem  Metaphysischen.  Das  GeheimnissvoUe  spielt  über- 
all seine  BoUe,  früher  natfirlidi  m^r  als  jetzt  and  alle  Gehdmknlte,  von 
dem  antiken  der  BLabiren,  des  Mithras,  der  densinischen  Mysterien  u.  s.  w. 
an  bis  auf  die  Tloseiikreuzer,  Freimaurer  n.  s.  w.,  benutzten  den  Schleier  des 
TTndnrchdringliciien,  um  Adepten  zu  gewinnen.  Am  schlimmsten  war  be- 
kanntlieh dieser  Unfug  zur  römischen  Kaiserzeit,  in  der  die  Kultur  am 
höchsten  stand,  aber  bereits  die  DemoraUsation  der  Geseilsehaft  Platz  ge- 
griffen hatte.  In  solchen  kritischen  Zeiten  besonders  blülicn  alle  geheimen 
'Hventikel,  und  der  ^^('än;„'->ti^^te  Mensclieiif^eist,  ul»  hoch  oder  niedrig,  snelit 
hier  eine  Zuflucitiästättc  vor  der  rauhen  Wirkliehkeit.  Daneben  gab  nnd  ;^iel»t 
es  aber  auch  eine  ganze  Scala  von  Motiven,  die  die  Leute  dazu  antrieben, 
wo  dann  von  blosser  8n^esti<Hiswirknng  nicht  mehr  die  Rede  sdn  kann. 
Verderblioh  ist  endlich  in  den  Grossstädten  oft  auch  die  Suggestion,  wdohe 
Direetnren  von  Bankinstituten ,  Fabriken  etc.  auf  den  Aufsichtsrath  und  die 
Actionäre  ausüben  (Treberprocess,  Leipziger  Bank),  und  dem  Lockvogel  ge- 
winnverheissender  Papiere  widerstehen  die  Wenigsten. 

4. 

Moralische  Werthe.  Von  Med.-l{ath  Dr.  P.  N Sek e.  In  seinem  Auf- 
sätze: Verbreclieu  und  Gesetzwidi'igkeit,  in  diesem  Band,  p.  160,  hat  Herr 
Stern  auf  p.  174  einige  Bemerkungwi  fiber  Moral  gnnacht,  in  ^kn1^»fang 
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einer  Arbeit  von  mir.  Ich  glaube  hier  ihm  Claiizeii  zu  dit'neii.  w  enu  ich  meine 
frilbereu  Beobachtungen  noch  etwas  weiter  ausfUtu-e.  Zunäclist  bemei'ke  icii, 
daas  die  Ausdrucke:  Sittlichkeit  Moral,  Ethik  sehr  oft  promiseae 
gebraucht  werden  und  diedifferentiellen  Unterscheidungen  meist 
sehr  ktinstlich  und  iinsichor  .sind,  ebenso  wie  die  Ansicht  der  Philo- 
sophen über  die  eig-entlidie  Moral  und  ihren  rrsprun«.'.  I^^tzteren  kann 
man  nur  im  Religiüseu,  im  Nützlichen  oder  in  Beiden  zugleich  suchen.  Ich 
gianbe  aber,  daaa  H.  Spencer  am  meisten  Recht  bat,  wenn  er  die271Uir 
lichkeitshypothese  aufsldlt  Diese  fällt  in  den  meisten  FlUeD  allerdings 
mit  dem  Religiösen  zusammen,  und  so  konnte  ein  post  hoc,  ergo  propter 
hoc  entstehen.  Mö^üchei-^cise  wirkten  aber  auch  gleichzeitig:  beide 
Momente  ein.  Wie  dem  aber  auch  sei:  wii*  müB&en  als  Dan^iuisten  wie 
in  jedem  OrganismnB»  so  andi  in  Religion,  Moral,  Reeht  n*  a.  w.  eine 
Entwickelung  annehmen,  also  aveh  von  einer  Embryologie  reden. 
Dies  hat  z.  I>.  b*^z.  der  religiösen  Dogmen  s.  Z.  Lossin^'  vortrefflich  auf- 
gezoifrt.  Die  FoIl'o  i<?t.  da?!s  auch  unsere  jetzige  ..Moral"  u.  s.  w.  sich 
noch  weiter  entwickeln  wird  und  zwar  walirscheiulich  derart,  dass  Vieles, 
was  heute  als  nnsittlich  nnd  nnmoraKsdi  gilt,  dereinst  im  Oegendieil  als 
hochmoralisch  bezeichnet  werdm  wird  und  vice  versa.  Dise  seigt  ▼ortrotf- 
lich  Tille  'i  an  der  Hand  der  ^rrnssen  Erwägungen  über  Moral  von  Wnndt, 
Nietzsche  und  Carneri.  .letzt  prävalirt  bei  uns  die  ..Nächst^umoml", 
deremst  wahrscheinlich  und  hoffenthcli  die  „Gattungsmoraf^.  Diese  steht 
awesfelsohne  hOfaer,  da  ^e  Interessen  der  Gattung  grflssere  sind,  als  die  der 
Einzelnen.  Nnn  ist  allerdings  wahr,  dass  z.  Z.  —  ob  immer,  bleibt  eben 
fraglich  —  die  fundamentale  Form  der  Moral,  wie  Stern  sagt,  bestehen 
bleibt  und  so  die  „mittlere  Moral"  liildet.  Das  ist  die  „offcielle  Moral", 
.leder  aber,  der  einen  näheren  Einblick  in  die  Psycliologie  der  Völker,  der 
Religionen,  ja  der  einaelnen  Volkssduehten  n.  s.  w.  gethan  hat,  wird  mit 
Schmerzen  erkt  imen,  dass  auch  diese  ..mittlere  Moral"  ausserordentlich  hSnfig 
de  facto  nicht  beachtet  winl.  Einige  wenige  Beispiele  werden  genügen. 
Das  Christenthum  erkennt  die  10  Gebote  als  Schiboleth  an.  Viele  Komauen 
aber,  besonders  im  Süden  (Sicilien,  Sardinien,  Spanien)  beweriheu  ein  Men- 
schenleben nicht  sehr  hodh,  noch  weniger  ein  IIiierlebeD.  FOr  gewisse  sehr 
znrück^M'bliebt  ne  Gegenden  SQditaliens  u.  s.  w.  ist  einM-  i  d  fi  lnFig  nur  ein 
.T'nirlüek.  Zufall".  Aber  auch  bei  uns  Gebildeten  wird  der  Mord  z.  It. 
;ranz  anders  ani:et>elien,  wenn  es  sich  um  ein  Duell  handelt,  natürlich  en^t 
recht  im  Kriege.  Bekauut  i&t  auch,  dass  oft  der  Bauer  eher  den  Arzt  zum 
erkrankt«!  Vieh,  als  znm  eigenen  Kinde  oder  gar  Knecht  nft.  Man  be> 
merke  weiter  die  merkwürdigen  Ideen  über  die  Heiligkeit  der  Ehe  in  g»- 
wi-^sen  Krei>en.  —  die  sexuelleMoral  i.^t  die  laxeste  — femer  die  sogen.  „Usancen* 
im  Handelsverkehr,  die  zumeist  tief  unmoraliseli  sind  n.s.w.  Man  studire  nur 
einmal  Ferriaui:  ^delinquenti  scaltri  ed  fortuuati",  um  mit  Schrecken  zu 
sehen,  wie  unendlich  weit  dasGewissenEiiizehier,  ja  ganzer  Klassen  nnd  Volker, 
fflr  Tielea  Unmoralische,  ja  geradezu  Gottlose  ist.  Praktisch  iSsst  sich  da- 
her  ?'Mir  :rut  von  einer  be «sonderen  Völker-,  Seliichten  ,  ja  so^ar 
bis  zu  einem  gewissen  Grade:  Berufsmoral  reden.  Gerade  Herr 


1)  Tille,  Von  Darwm  zd  Nietache.  Leipzig  1695» 
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Stern  wird  Gelegenheit  haben,  in  Rerlin  die  Scliicliten-  uml  Ikiufsraoral 
in  b<»ster  Weise  zu  studiren,  und  die  t.'ifirlif'hen  Prozesse  aller  Art  predigen 
uur  zu  laut  diese  Wiüirlieit.  Ja,  idi  mixsa  80gar  darauf  bestehen,  dass 
Jeder  sehliesslicb  seine  eigene  Moral  hat»  tmd  fiele  bei  AOea 
plOtilidi  der  Kultarlack  ab,  so  würde  aich  die  bftte  hnnuime  nur  im  oft  in 
ihrer  sdieimliehatoa  Nackthdt  zeigen! 


5. 

D i e  V e r m  (' lu' u  n  d er  S t i o n e n.  Von  Mcdicinalrath  Dr.  P.  N ä c k e 
in  Hubertusburg.  Im  7.  Bd.  p.  337  inuaste  ich  als  Psychiater  den  gauz  unhalt- 
baren psyehiataMien  Annchten  des  Harra  H.  Kornfeld  energisdi  entgegen- 
treten. Heute  moss  ich  es  in  gleicher  Weise  als  Mediciner  thun.  Herr  Korn- 
feld behauptet  nänilitli  p.  192  (in  diesem  Band),  dass  vielfacli  überflüssige 
Scctionen  fjcniaclit  würden.  In  einer  Note  hat  Ilrrr  Prof.  Dr.  Gross  als 
Juriät  mit  Kccht  dem  widersprochen.  Herr  K.  wud  kaum  einen  wissenschaft- 
fichen  Mediciner  auf  semer  Seite  finden!  Wir  sind  schon  froli|  wenn  das  Volk 
lieh  jetxt  daran  gewöhnt  hat,  dass  in  den  Krankenhäusern  allgemein  Sect- 
ionen  {gemacht  werden,  nicht  nnr  zum  Nutzen  der  Wi.s,>^ensdiaft,  sondern  auch 
der  Diagnostik  und  Praxis.  Darül)er  herrscht  nur  eine  Meinung!  Ebenso 
nöthig  erscheint  aber  auch  die  Aufbewahrung  interessanter  pathologischer 
Brflponte  za  8tadi«izweeken  nnd  das  grosse  nene  pafiiolog^Mlie  MnMnm 
in  Beriin  wu-d  sidier  der  Au8;;ani.'¥punkt  vieler  nutzbringender  Studien 
werden.  Die  Sectinncn  sind  absolut  nöthig  in  der  forensen  Me- 
dicin.  Der  Fall,  den  Herr  K.  speciell  zu  Gunsten  seiner  Meinung  bringt, 
beweist  das  Gegentheil.  Der  Fall  ohne  Section  würde  nur  eine  wahrschein- 
liche, nidit  abw  eine  sidiere  Todesursadie  ergeben  haben.  Es  wflrdan 
wahrsclieinlich  aucli  so  manche  Verbrechen  nicht  gesehdienf  wenn  eine 
obligate  Section  aller  Gestorbenen  eingeführt  würde,  wa.s  freilich 
wohl  stets  ein  piuni  desiderium  bleiben  wird.  Nicht  bloss  gewönne  daran  der 
Arzt  für  seine  Diagnosen  und  seine  lYaxis  unendlich  viel,  sondern  wir  würden 
dann  endlich  dne wahrhafte  Mortalitfttsstatlstilc  besitzen,  die  jetzt  be* 
iuuintlich  mm  grössten  Theil  anf  der  reinen  Leichenschau,  die  bei  uns  in 
den  meisten  Fällen  dazu  noch  von  —  Leinlirnfrauen  ge^scliieht,  beruht.  ALio 
lautet  eine  vernünftige  Forderung'  nur  auf:  Vermehr ung,  möglichste 
\  erallgemeinerung  der  Sectioneu! 


6. 

Merkwflrdige  Vortäuschung  eines  sittlichen  Deliktes.  Von 
Medidnalrafh  Dr.  P.  Nfteke  in  Hnbertusbnrg.  Bekannt  ist,  dass  so  mandie 

Geisteskranke,  namentUch  Schwachsinnige,  Epileptiker  und  Parah-tiker  gern 
sittliche  Attentate  vollführen.  Bei  remen  Nervenkrankheiten  ist  das  nur  selir 
selten  der  Fall.  Wohl  einzig  in  der  Literatur  steht  aber  folgender  Fall, 
der  einen  Tabiker,  d.  h.  einen  Rttckeomaikschwindsüchtigen,  betrifft  und 
welcAiar  dedialb  dar  ErwllmiiDg  wohl  w«rth  «rsdlieint  Ehi  ST^Üiriger 
Fremder  findet  sieh  Nadimittags  anf  einem  befebtoi  Ffaitze  in  Fteris  mitten  in 

1)  Roubiuovich,  Tabes  et  inculpation  dattentats  aux  raoeur».  Archivt^ 
d'anduo|>ol.  erimin.  etc.  1902.  p.  $6. 
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einer  Menge  junger  liCUte.  Er  wnrd  thidurcli  nuffälli;^,  dass  er  Voisclii»^- 
denen  seiner  Nachliarschaft  mit  der  Hand  gegen  die  Tiisehen  oder  die  Ho^eii- 
lätze  fuhr.  2  Gendarmen  wurden  herbeigerufen,  die  nicht  wussten,  ob  es 
wk  um  einen  pickpocket  oder  ^fr51eni^  (d.h.  Reiber  der  Genitalgegenden) 
handele,  und  ihn  aiTetiiten.  Der  Herr  protestirte  leMiaft  dafrofren,  meinte, 
er  sei  krank,  und  du  w  keinen  Stock  hätte,  habe  er  d;ts  Hediirfniss.  zeitweise 
sieli  zu  stützen,  und  liabe  so  diese  verdächtigen  Handbewegungen  -eniaeht. 
Die  Expertise  ergab:  1.  X.  leidet  an  schwerer  Kückenmarksdarre  uud  wird 
sät  einiger  Zeit  in  einem  Hospitale  behandelt;  2.  dadurch  kann  er  sieh 
ohne  Stütze  nidit  anfredit  erhalten;  3.  kann  er  seine  Handbewegungen  nur 
mit  den  Augen  eontrolliren.  da  seine  Hände  anästhetisdi  sind,  we.sliall»  er 
4.  auch  nicht  mehr  fühlt,  waa  er  antastet,  und  5,  hat  er  seit  mehr  als 
2  Jaiireu  völhg  seine  Potenz  eingebüsst.  Pat.  waid  freigesprochen,  da  jede 
Möglichkeit  ehies  sexuelien  Attentates  nnter  diesen  Umständen  attsgesehlossen 
war.  Es  war  ausserdem  constatirt  worden,  dass  X.  nach  alleii  Riditungen 
hin  der  Stütze  halber  um  sich  gegriffen  und  dal>ei  von  nng^fÄhr  aach  4Üe 
Tascheu-  und  Hoeenlatzgegend  seiner  Naohbam  berührt  hatte. 


7. 

Der  Mörder  Mac  Kinley's.  Von  Medieinah-ath  Dr.  P.  Näcke 
in  Hubertusburg.  Czolgonz  tödtete  bekonntlicii  am  ti.  September  1901  in 
Buffalo  den  Piisidenten  Mae  Kinley.  Er  kam  in  das  GeAngniss  xa  An- 
bnin  und  ward  von  5  Psychiatern  eingehend  studirt.  Einer  daron,  Mac 
Donald'},  berichtet  darüber  ausführlich.  Es  zeigte  sich  keine  Spnr 
von  geistiger  Erkra nk ii  n  ■::  nach  Aussagen  des  Mördei-s  l>estand  auch 
keine  erbliche  Belastung.  Auch  der  Körper  war  völUg  gesund,  und  es 
fehlten  alle  Stigmata.  Geistlieher  Zuspmdi  ward  abgelehnt  Männ- 
lich, ohne  Grauen  ging  der  Delmquent  in  den  Tod.  Er  bekannte  sich 
als  Anarchist,  und  deshalb  beging  er  die  That.  Er  ward  durch  Elektrici- 
tat  am  2i>.  October  1901  getödtet  und  zwar  ilurcli  2  Schlüsse,  die  mit 
ISüO  Volts  einsetzten.  Die  Executiou  i^elang  vollständig,  die  Ijeichenötluuiig 
geschah  durch  Eduard  Anthony  Spiika.  Es  fond  sidi  nicht  die  geringste 
Abnormität  vor  und  das  Gehirn,  welches  genau  makroskopisch  untersucht 
ward,  zei^-te  sich  völli;r  presund  und  normal  gestaltet.  Die  mikroskopische 
Untei^iichung  mussite  leider  unterbleiben.  Die  Kopfmaa.'^sc  wju'en  die  ge- 
wölmüdien,  der  Typus  der  eines  Polen.  Nicht  die  Spur  eines  Ver- 
breehertypus, wie  die  GypsabgOsse  lunreiehend  zetgen.  Das  Odum 
mit  den  weichen  Hirnhäuten  wog  frisch  1460  gr,  olmc  Letztere  1415  gr, 
also  etwas  mehr  als  der  Durchsclmift  bei  den  Polen.  Spizka  meint  ;niT 
Kecht,  dass  waiirscheinhch  bei  manchen  \'erbrechern  und  Entarteten  ^ewi»»<j 
klassische  Abweichungen  vom  Geliirnbau  Normaler  vorkommen,  dass  sie 
aber  bisher  an  gering  an  Zahl  und  an  wenig  bestiUtgt  smd,  um  daiMS 
irgend  welche  mdiere  Sdüflase  an  ziehen.   Osolgosx  ist  ein  «soeul  Erkrank- 


1>  Carlos  Mac  Donald,  Tlie  trial,  execution,  autopsy  and  mental  statu» 
nf  Leon  K.  (^'zol  ijosz ,  alias  Fr<'d  Nuinunn.  the  asaa^^sins  of  Pre<*ident  Mc. 
Kiult-y;  wiiii  u  repurt  ot  the  pust  muriem  cxauiiuatiuu  by  Eduard  Spitzka. 
The  Journal  of  mental  pocholog.  vol.  L  Dec.  1901,  Jan.  1902.,  JSo.  4— &. 
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ter  und  Pervertirter,  aber  kein  OeigtoBkranker*^.  Unter  entorem  Anadrnek 
vereteht  Spizka  den  Anarchisten. 

Die  Untersuchuug  des  Mörders  hier  ist  eine  sehr  wiclitige,  weil  sie 
teigig  daiB  ein  enragirter  Anarehiet  dnrohana  körperlich  and 
geistig  gesnnd  sein  kann,  nnd  aidier  afaid  es  viele,  nnd  von  den  An- 
dern, die  es  nicht  sein  sollen,  liegen  nur  unendlich  wenip:  so  p-onnne  T'ntor 
sachun^en  vor,  wie  bei  Czolgosz,  daher  denn  alle  Angaben  und  Behauptungen 
nur  mit  grosser  li^rve  aufzunehmen  sind. 


8. 

Nochmals:  Attentäter.  Von  Medicmalrath  Dr.  P.  Näcke  in 
Uubertusbnrg.  In  ungemein  scharfer,  geistreiclier  and  kritischer  Weise 
ivendet  sich  der  beriUunte  amerikaniedie  Fsjchiater  E.G. Spieka*)  gegen 
Talbot,  Kr.L'is  und  Andere,  die  in  jedem  Atlmttter  einen  Geistesknoikeii 
und  Entiitcten  sehen  wollen,  auf  <^nn(i  ganz  unzülänpflichcr  ErliclMniLren. 
Verfasser  berechnet,  dass  von  IbüO — 1901  im  Ganzen  (steUi  als  Mini- 
mum) 155  hervorragende  Personen  angefallen  wurden,  197  Attentate  ge- 
Bcbahen  nnd  89  eo  Angegriffene  starben.  Die  Zahl  dier  Attentilfer  befief 
sich  auf  mind<»tens  27H  Personen.  Ein  sehr  grosflo*  TheQ  davon  Nv.ir  flieher 
geisteskrank,  Andere  aber  sicher  nicht,  wozu  Verfasser  ausser  C/.oIgosz  von 
bekanuteren  Booth,  ßresci,  Fiesclii,  Louval,  Luccheni,  Nobtling,  Sand, 
Santos,  Sipido  rechnet  und  bei  einer  andern  grossen  Reihe  es  unsicher  lässt 
Geistesgfisnnd  war  aneh  sieher  Ghariotte  Gorday»  deren  Sehidel  aber  anf 
AuÖienticität  keinen  Ai^umch  maclien  kann.  Genau  anatomisch  untersucht 
wurden  die  Geliime  nur  von  Fieschi  und  Czolfjosz  nnd  niakrnskopisoli  als 
gesund  befundeu.  Von  dem,  was  von  Geiiirnwiudungen  als  abnorm  zu 
bezeichnen  ist,  wissen  wu*  z.  Z.  viel  zu  wenig  Siclieres.  Der  sog.  „Vi^-- 
fnrohentypos''  des  StinihimB  ist  bei  hohen  Oädmen  fast  normal»  also  nicht 
abnorm,  und  das  Unbedecktsein  der  „Insel^  ist  oft  nur  Kunstproduct! 
Die  That  selbst  eines  Attentats  spricht  an  sich  absolut  nicht  gegen  geistige 
Gesundheit  Unzählige,  nm  allen  Zeiten  hat  ub  gegeben,  die  ein  Attentat 
unter  bestimmten  Bedingungen  nidit  verwarfen  und  keineswegs  deshalb  nn- 
zoreohnnngsflüiig  waten.  Mit  grosser  Sohftife  endlieh  wettert  Verf.  gogon 
die  billige  Ausbreitung  des  Begriffs  „Entartung'',  wobei  er  aber  jedenfalls 
m  weit  gellt.  Rr  «tollte  jedenfalls  einmal  das  Buch  Lombroso  s  über 
Anardiismus  kntiscli  beleuchten,  und  man  wUrde  dann  sehen,  wie  viel  da- 
von vor  der  kritischen  Lupe  bestehen  würde  1  I^der  sind  aber  gerade  in 
Amerika  solche  nttehtorae  und  kritische  KOpfe,  wie  Spiaka«  viell«cht  nooh 
seltener  ab  bei  nnsl 


9. 

Homosexuelle  Annonce.    Von  Medidnalratli  Dr.  P.  Nücke  m 

Hnbcrtusburg.  Nach  Veröffentlichung  meiner  Arbeit  über  ^Angebot  und 
Nachtrage  von  Homosexueiieu  in  Zeitungen"  schickte  mir  ein  College  aus 


1)  Spitzka,  Bemarks  an  thc  Czolgosz  case  and  allied  questions,  as  pro» 
sented  by  Dr.  Talbot  Medicsl  eritie,  1902,  Jan. 

AraUv  fSr  EiSniiMUiitkraHasI«.  IX.  16 
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iiamburg  ans  pinem  grossen  IJaiuburjrer  Blatte  eine  sehr  charakteristische 
Anzeige,  die  an  Deuth'chkeit  sicher  nichts  zu  wUuschen  übrig  \aaat.  Ich 
Uune  sie  daher  hier  folgen,  zumal  solche  nnTendiSmte  Annonoen  vott  Sehea 
der  Frauen  viel  seltener  sind,  als  seitens  der  Männer. 
8ie  lautet  folgendennaassen: 

Frauen -Freund  seil  a  f  t! 
(J •■bildete,  f:eistn'i('li<',  froidenkende  Dame  snclit 
die  liekanntschaft  einer  reiclien  Dame  zwecks  freuud- 
Bchaf tlidien  Verkelura.   Offerten  erb.  u.  „Sappho^ 
haup^ofldagentd  Hamborg. 

Da»  hier  eine  reiche  Dame  gesndit  wird,  deutet  vielleicht  auf  ge> 

werbsmüßsige  Homosexualität,  iiiindc^tcna  aber  auf  IVirasitentlmm  bin,  da 
ihr  sonst  (Ins  Vcrmofrcn  der  ^Freundin"  frleicli^rtUtig  sein  miisste.  8ie  will 
offenbar  mit  ihr  und  auf  ihre  Kosten  in  dulci  jubilo  leben.  Ich  er>vühnte 
in  mdnon  Anfeatze  noch,  dass  gerade  Vaaseare  mid  Maseenaen  gern  sieh 
211  nnsüchligen  Handlungen  hergeben,  wie  anch  Iwan  Bloch  in  sdnem 
soeben  veröffentlichten  und  höchst  lescnswciihen  Buolie:  Beiträge  zur 
Psycliopathologie  sexualis.  Drcsilon.  Dnliin  1  ^.»02,  betont.  Auch  das  scliniäiilicJie 
£rprest»€rtlmn)  habe  ich  wiederholt  hervorgehoben,  dagegen  nicht  der  Mög- 
lichkeit gedacht,  dass  ancli  sonatige  Verbredien  geschehen  kOnnen.  So 
hat  z.  B.  de  Blasio  1901  mitgetbeOt,  daas  yon  den  meist  jungen  Lang- 
nngem  Neapt^ls  Diolit  woniger  als  35  Ptoc  paasiire  PIderaaten  sind,  und 
zwar  —  um  die  Activcu  zu  bestehleu. 


10. 

Von  Dr.  Uahn,  Sonnenstein.  In  dem  Vorst  er 'sehen  Bericht  Uber 
die  Verwaltung  der  Tereinigten  Beairkairrenaaatalt  Stephansfeid'Hördt  für 
die  Zeit  vom  1.  April  1900  bis  31.  März  HJOl  lesen  wir  S.  17:  m 

in  angesehener  Lebensstellung  befindlichen  Vater  eines  Kranken  wurdi  it;i 
seineu  VVunscli  sein  kninker  Sohn  zu  einem  Spaziergange  auääerhalb  der 
Anstalt  mitgegeben  mit  der  Bestimmung,  ihn  des  Abends  zur  rechten  Zeit 
wieder  in  £e  Anstalt  zur&ckaubringen.  Es  wurde  Abend,  und  der  Kranke 
war  noeh  nicht  zurückgekehrt.  Da  in  der  Nacht  wurden  wir  durdi  lauten 
I^rm  gestört,  und  als  wir  nachsahen,  fanden  wir  den  Vater  und  Sohn  in 
völlig  betrunkenem  Zustande  sich  vor  der  Anstalt  herumtreiben.  Die  ener- 
gische Hilfe  des  Personals  war  erfordei-Uch,  um  den  Kranken  m  die  Anstalt 
und  den  Vater  zur  läsenbahn  zu  bringen.  Am  ffrigenden  Morgen  kam  der 
Vater  in  höchst  verwahrlostem  Zustande  zur  Anstalt  und  bat  uns,  wir 
möchten  ihn  verbinden.  Mit  einem  Kevolver  Infte  er  sich  in  der  Herzgegend 
zwei  Schüsse  beigebracht,  die  schwerere  Eracljeumngen  jedoch  niclit  zur  Folge 
gehabt  hatten.  Von  dem  inzwischen  nüchtern  gewordenen  Kranken  wurde 
una  nun  mitg^eD^  daas  sdn  Vater  ihn  am  Tage  vorher  und  auch  frllha* 
schon  gelegentlich  aufgefordert  hatte,  er,  der  Sohn,  solle  Ilm,  den  Vater,  er- 
schiessen.  Diesem  Ansinnen  nachzukommen,  hatte  sich  der  Kranke  ent- 
schieden geweigert  und  versucht,  seinen  Vater  von  seinem  Vorhaben  ab- 
zubringen. Da  der  Vater  immer  weiter  in  ihn  drang,  so  wnsste  sich  der 
Kranke  nidit  anders  zu  hetfoi,  ab  daas  er^  da  sie  «nmal  beun  Trinken 
waren,  sein^  Vater  dazu  veranlasste,  immer  mdir  zu  trinken.  Der  Erfolg 


Digrtized  by  GoogI( 


K]^ere  lliltheUiuigeB. 


219 


war  ausser  der  l'runkenlieit  beider  der,  dasa  der  Vater  nicJit  an  demselben 
Abend,  aber  um  uuderea  Morgen  sich  zu  erscUiesseu  versuchte." 

Dieser  merkwflrffige  und  wobl  dniig  daetehende  Fall,  dam  ein  Vater 
semen  geisteskranken  Sohn  zum  Vatennorde  zu  a  eranlassen  sucht,  dürfte 
seine  psycliologische  Erklärung  in  Fdlfrendem  finden.  Der  Vat»^-,  eine  ent- 
seliiedeu  psychopathische  Persönlichkeit,  ist  offenbai*  durch  chronischoii  Alko- 
holmissbrauch geistig  und  sittlich  allmählich  auf  ein  tieferes  Niveau  herab* 
gesnnkeii  mid  seines  Lebens  IlberdrOasig  geworden.  Zug^eieh  hat  er  alle 
Energie  eingebOsst;  so  fehlt  ihm  jetzt  der  nöthige  Muth  nnd  die  erforder- 
liche Willenskraft,  sicfi  -(  Ibst  ans  dem  Leben  zu  schaffen,  ütn  {rieichwohl 
zum  Ziele  zu  gelangen,  w  endet  er  sich  an  seinen  geisteskranken  Sohn,  dem 
gegenüber  er  sich  anscheinend  noch  in-  der  traurigen  Rolle  eines  Helden  zu 
gefallen  sathtf  der  freiirillig  dm  stolzen  Entaehlnss,  ans  diesem  Dasmn  zo 
soiieiden,  gdtmt  hat.  Der  Sohn  aber  besitst  vider  Erwarten  des  Vaters 
nof^i  vr'MStiges  und  sittlieli<>-^  T'rtlien.sveniiugen  penn^.  nm  dem  hartnäckig 
^iedcriiulten  Ansinnen  den  V  aters  nicht  naciizukoinmeu ;  ja  er  sudit  letzteren 
geflissentlich  von  seinem  Vorhaben  abzubringen^  zuletzt  dadurch,  dass  er 
ilui  veranlasst,  mehr  nnd  mehr  an  trinken.  Der  im  Gefolge  dieser  eigen- 
thümUchen  Situation  hcrbeigefülirte  scliwere  R^iuschzustand  hat  jedoch  zur 
Foljre.  dnsR  der  Vater  nicht  an  demselben  Abend,  aber  am  andern  ri:"n 
das  Gefichoss  gegen  sicli  selbst  richtet,  vielleicht  im  Zustande  getrübten  lie- 
wusstseins  oder  momentan  durcli  die  Intoxication  herbeigeführter  Steigerung 
der  Energie  in  Folge  Anssdialtang  aller  snent  yorhandenen  geistig-sittlieheii 
Hemmungen  nnd  Bedenken. 


15* 


Besprechangen. 

a.  BflcherbespreehmigeB  von  Ernst  Lohsing. 

1. 

Aerzt liehe  Ethik.   Die  Pflichten  des  Arztes  in  allt  n  IJe/ieliunircn  seiner 
Thäti?keit.  Von  Dr.  med.  Albert  Moll  in  Uerlin.   Stuttgart,  Verlag 

von  Ferdinand  Eake   1902  «XIV  u.  650  Seiton\ 

Dei'  Name  Albert  M«>11  ist  iu  der  Bibliogra]>iiic  der  Knmiuali;stik 
nicht  mdir  fremd.  Sein  Trä;:^r  ist  Arzt  nnd  sdidnt  sieh  die  verdienstiicfae 

Aufgabe  gestellt  zu  habi  ii.  iliejcni^'en  Fragen,  an  deren  L5suDg  Medicin  und 
Jurisprudenz  in  ;rleicher  Weise  interessirt  sind,  einer  diingendät  bedürftigen 
Ltisung  näher  zu  bringen.  Insofern  zäldeu  seine  öcliriften  über  Myiinotis- 
mus  und  sexuelle  Frage  zu  den  beachtenswürdigsten  dieser  Art.  Zu  dicseu 
mediemisch- juristischen  Streitfragen  sind  in  jüngster  Zeit  neue  fainragetreton, 
Ton  denen  hauptsäcldicli  das  ärztlielie  Berufsgeheimniss  und  das  sogenannte 
ärztlirlie  Ein;.Tiffsrecht  vielf:iehe  Dif^cussiim  erfahren  haben.  Vtus  i>t  in  sol- 
chen und  manch  anderen  Fällen  Pfhcht  des  Arztes  V  Darauf  soll  die  neueste, 
an  Umfang  wie  Inhalt  bedeutendste  Sclirift  von  Moll  Aufsdüuss  geben. 
«Aerztliehe  Etlnk"  bat  er  sie  genannt.  Beraits  ans  dem  Titel  ist  eraieht- 
lich,  da88  I  i-  Werk  in  die  Gebiete  der  Philosophie  und  der  Medicin  ein- 
schlägt. Der  }{(»den,  auf  den  Moll  sieh  damit  begiebt,  ist  kein  vor  üira 
un  betreten  er.  Aber  »o  ^viindlieh  wie  er  hat  ihn  bis  jetzt  Niemand  durcli- 
forsclit,  und,  wie  wir  glauben,  ohne  den  Propheten  spielen  zu  wollen,  wird 
ihn  aneh  sobald  Icem  Zweiter  dorohforaehen.  Für  die  Philosophie  bedeutet 
das  Werk  die  Anwendung  philosophischer  Ergebnisse  auf  medicinische  Ver- 
hältnisse; für  die  Medicin  ™  nis  Ganzes  betrachtet  —  ist  es  jedoch  weit 
mehr.  Die  Reüie  der  niedii  inisclien  DiscipHnen  hat  eine  nicht  unwesentliche 
Bereicherung  erfahren;  die  ärztliche  Ethik  tritt  als  eine  neue  Wist»euschaft 
auf,  nnd  ihr  gebflhrt,  sovid  Refmit  als  Laie  benrtheilen  kann,  eine  Rolle, 
welche  mit  der  vergHclien  werden  kann,  welche  die  Uechtsphilosophic  im 
Bereiche  der  j^tjsammten  .Tnrispnidenz  behauptet.  Und  Piechtsiihllosopliic  und 
Strafrecht  .sind  es,  die  durch  das  Moll'sche  lUicli  vielfach  Föitlerung  und 
Anregung  erfahren.  Arzt  und  Jurist,  wie  oft  berühren  sich  ihre  Bahnen 
in  Recht  nnd  Processi  Dies  erheiseht  einefseite  ein  genunnsames  Arbeiten, 
andererseiti  die  Forderung,  dass  der  Eine  mit  dem  Gebiet  des  Andern  nicht 
;;anz  nnvcrtrant  sei.  Mi»  11  ist  tolerant  nnd  steckt  dieser  Forderung  sehr 
enge  Gren/.en;  er  \erlaii,i:t  vom  Juristen,  d;vss  er  sich  stets  bewnsst  Ideil»«;, 
wo  sein  W).ssen  zu  Ende  sei  und  er  das  des  är^Uiclien  Sachverständigen  in 
Anspmdi  nehmen  roflsse.  Vom  Arst  hinwiedemra  fordert  er  die  Kenntnbs 
derjenigen  Grenzii.  welche  ihm  Ethik  und  Itecht,  insbesondere  Straf  recht, 
sieben.  Wie  ein  lotUer  Faden  schlängelt  sich  fast  durch  das  ganxe  Bach 
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die  Betonung  der  Tbatsache,  dass  sich  der  Arzt  in  eiTiera  Dilemma  hefindet, 
bei  Ausübung  seines  verantwortungsvollen  Berufes,  den  ei'  sich  zur  Pflidit 
gemsdit  luit,  mit  den  Keehte  fn  OolBsioB  zn  genthfla. 

Eine  Operation  ist  noth wendig,  und  es  bandelt  sieh  nm  die  erfoideiv 
liehe  Einwilüjriinj!:.  Der  Kranke  Ist  aber  Itewiisstlns,  Seinen  Namen  kennt 
man  nicht,  seine  An;reliön;ren  erst  reelit  nieiit.  Der  Patient  ist  ein  Kind. 
Ein  chirurgischer  Eingriff  muss  rascli  vorgenommen  werden.  Die  Einwilli- 
gung der  EJtem  kann  nieht  eingeholt  werden,  da  dlstantia  lod  zu  groea 
ist  —  Zmn  Arzt  kommt  ein  Mann  mit  venvnndeter  Hand;  die  Wunde 
stammt  von  einem  Verl>reehen ,  das  der  Patient  begangen  liat.  S<dl  hier 
das  äi'ztliche  BerufsgeheimnisH  gewahrt  werden,  oder  soll  der  Arzt  es  breehen, 
um  dadurch  den  Verdacht  von  einem  Unschuldigen  abzulenken?  —  Wenn 
der  Ant  in  dem  Bräutigam  aeinor  Mwester  einen  SypldUtilEer  entdeck^ 
■oH  er  ala  Arzt  dies  geheim  halten  oder  als  Bruder  handeln  und  dadnrdi, 
dass  er  ungeschminkt  die  Wahrheit  sagt,  das  Zustan<lekoniraen  einer  ver- 
derhliehen  Ehe  verhindern?  —  Darf  ein  Nen'enarzt  einem  hysterischen 
Frauenzimmer  Schläge  versetzen,  um  dadurch  denjenigen  Gehorsam  zu  er- 
lielen,  bei  deasen  YoriumdeBseiD  die  Heflimg  mit  Oewisdieit  in  Auaiäit  ge> 
stellt  werden  kann? 

Diese  wenigen  Fälle  ans  der  überaus  reiclien  Casuistik,  welche  MolTs 
-Aerztliche  Ethik"  auszeichnet  und  ihr  einen  so  hohen  praktischen  Werth 
verleiht,  zeigen,  in  welch  schwere  und  verwickelte  Lagen  ein  Arzt  kommen 
kann.  Bier  bedarf  der  Arst  einea  festen  dttliehen  Grandes;  wie  diesen  sieh 
Holl  denkt,  davon  giebt  sein  Buch  Zeugniss. 

Die  -Aerztliche  Ethik"  zerfldlt  in  l  1  Hauijtstru.'ke,  welche  foltrender- 
maassen  betitelt  sind:  1.  Bejrriff  und  Inhalt  einer  ärztlichen  Ethik.  II.  Arzt 
und  Client  (da  der  Arzt  von  Berufs  wegen  es  auch  mit  Gesunden  zu  thun 
hat,  sefaUgt  Moll  vor,  sich  des  Wortes  „Client*  anstatt  des  bisher  tbiichen 
AnsdmelMS  ^Patienf^  an  bedienen).  III.  Kategorien  von  Aerzten  und 
Clienten.  IV.  Bedenklielie  ruztliehe  ^^aa8snahInen  ('diese  Ausführungen  sind 
vom  kriminalistischuü  f>taudpunktc  aus  besontlers  beaehtenswerth;  hier  wird 
u.  a.  auch  die  Frage  der  Perforation  und  des  Kaiserschnittes  beliandeit, 
hier  wird  die  ddrorgie  hi  ihrem  VerfaSttnim  nur  Körpenrerietnmg  bespro- 
elien,  und  Moll  gelangt  zn  der  Ansielit,  -dass  Handlungen,  die  sonst  straf- 
bai"  sind,  den  Charakter  der  Strafbarkeit  verlieren,  wenn  sie  in  berechtigter 
Ausübung  des  ärztlichen  Bcnife??  vorgenommen  m  erden '*).  V.  Wirthschaft- 
liches.  VI.  Standesfragen.  VII.  Privatleben  (S.  395  fg.  beachtenswerthe  Worte 
gegen  das  Duell).  VIII.  Hygienisehes.  IX.  Sachrentindigenlhltigkeit. 
X.  Medieinudie  WisMosidiaft  und  Forschung.    XI.  Vorbildung  des  Arztes. 

Die.«es  Tnhaltsverzeiehniss  zei^rt,  diLss  in  der  Tliat  Moll  ,die  Pfliehten 
des  Arztes  in  allen  Heziehunjren  seiner  Thätigkeit"  darzustellen  vermocht 
hat.  Andererseits  zeigt  sein  Buch  auch,  wie  nothwendig  für  den  Ai-zt  die 
KenntnlSB  der  ihn  betreffenden  Reehtsveihflltnlsse  ist  Säion  vor  Moll  hat 
es  nicht  an  dem  Vorechlage  g^ehlt,  nadi  Analogie  der  Vorlesungen  über 
gerichtllelie  Mediein  für  Juristen  solche  über  medicinische  Jurisprudenz  für 
Mediciner  an  den  ünivereitäten  einzuftihren.  Hoffentlich  tragen  Moli's  Ans- 
fülirungeUf  obwohl  in  ihnen  von  dieser  Anregung  an  keiner  Stelle  direct  die 
Bede  ist,  za  Ihrer  Verwirklichnng  bei  Da»  dieses  Werk  de  lege  ferenda 
eine  E^nsanahme  yerdient,  eischdnt  seltetrerBtändiieb.  In  einem  Falle  tritt 
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Moll  selbst  mit  einem  Vursclilag  de  lege  ferenda  auf,  indem  er  bei  Geridits- 
veriiancÜimgQii  wegen  Veriebnmg  des  BerafegeheimnigBes  AmsdilifleBiiiig  der 
Oeffeiittidikeit  vm-sehlä^,  welche  derzeit  nur  bei  Gefährdung  der  öffentlichen 
Ordnung  und  der  Sittlichkeit  ("rfnlL;cn  kann.  Alior  anch  sonst  sind  wunde 
Punkte  des  geltenden  Hoelitcs  deutlich  bezeichneL  Hr<lenklieh  du  lege  lata 
erschemt  es  uns,  wenn  Mull  sagt  (8.  102):  „Wenn  eine  höhere Pfliclit  vor- 
liegt, ist...  der  Arzt  berechtigt,  das  Schweigen  m  brechen."  Ja,  vom 
ethischen  Standpunkte  aus  allerdings.  De  jore  hingegen  muss  daran  fest- 
gehalten werden.  d:us.>>  ein  inangelhaftos  (losotz  denn  doch  auch  Gesetz  ist, 
und,  wie  Lammaseh  sagt,  .in  keiner  AVeise  entschuldigend  wirkt  der 
,Kechtswahü',  die  Meinung,  dass  eineThat,  dciten  Strafbarkeit  nadi  Staat' 
lichem  Rechte  dem  Thäter  bekannt  ist,  von  irgend  einem  ,hOherai'  GesichtB- 
pnnkte  aus  L'ereclitfertigt  sei*'.  Auch  erscheint  es  uns  reclitsirrthfimlichy  dar- 
aus, dass  das  Strafp-esetz  den  Selltstmorrl  niclit  ver^i  t  die  Folgerung  zu 
ziehen,  der  Arzt,  der  an  einem  zureeiinuugsfähigen  Seihstiiiurdeandidaten  den 
Adeiioss  vorueluiie,  handle  durch  einen  Einschnitt  in  die  Vene  widerrecb^ 
lieh  (S.  266).  Eine  vom  Gesetze  nicht  mit  Strafe  bedrohte  Handlung  ist 
allerdings  erlaubt;  ^erlaubt*  und  «bereditigt*  und  aber  deswegen  nodi 
nicht  identische  Begriffe. 

(jpn^pn  die  Ethik  hat  Moll  mit  diesen  Behauptungen  nicht  Verstössen; 
darum  tliun  sie  einer  medicinischen  Ethik  auch  uidit  im  Mindesten  Abbruch. 
San  Werk  ist  tane  anssergewOhnlich  bedeutende  Enacheinang;  es  begrOndet 
eine  neue  Wissenschaft,  an  deren  Ausgestaltung  Modiciner  und  Jurist»  n. 
lisi'phen  und  The<>h)gen  mitarlieiten  sdllten.  Moll  kann,  ohne  Gefahr  zu 
laufen,  nh  nnbescheiden  angesehen  zu  werden,  von  seinem  Buche  sagen: 
„Exegi  mouunientum  uere  perennius.'* 


2. 

Sociale  Gruppe  und  Straf  recht.  Vortrag,  gehalten  am  14.  Fehnmr 
1900  in  der  juristisch-staatswissenschaftlichen  Gesellseliaft  in  C/.enio- 
witz  von  Dr.  jur.  FViedrich  K  lein  Wächter,  k.  k.  llofrath  und  Pro- 
fessor der  Staatswissenschaften  an  der  UniversitSt  Gsemowitz.  8e> 
paratabdrnek  aus  der  ..Allgemeinen  (isteiTeichischcn  Gerichtszeitung. 
Wien,  19UÜ.  Man/  sehe  k.  und  k.  Hof-Veriaga-  and  Univeraitätsbach- 
handlung  (17  Seiten^. 

Das  vor  ihm  nur  von  Wahl  borg  einer  Erörterung  unterzogene,  un- 
gemem  schwierige  Gebiet  der  Beziehungen  von  Nationalökonomie  nnd  Stmf- 
recfat  hat  Kleinwächter,  einer  der  v^ienst^-ollsten  Nationalökonomen  des 
heutigen  Oesterreieli .  Iirtreten.  So  oridnell  der  Gedanke  ist,  welcher  der 
vorlio*renden  Schrift  zu  (irunde  lie^t,  so  uieisttMliaft  ist  er  auHfrof ührt ,  und 
die  Literatur  der  Krimiualpoütik  kann  Klein  Wächter 's  Ausftilirungen,  so 
wenig  sie  audi  die  lex  ferenda  direct  berShren,  zn  ihren  vortraffUeihsten  Bei« 
trftgen  zlhlen.  Wirthsdiaft  und  Hecht  —  davon  geht  Kl  ein  wichter  ans 
-  hängen  enge  zusammen.  Für  das  Privatrcfht  ist  dieser  Zusammonhnn2r 
mit  dem  ijsirthschafflichen  Complexc  nie  geleugnet  worden,  aber  aucli  das 
Strafrecht  hat  Beziehungen  zur  Wiillischaft.  liechtsordnung  ist  der  gesell- 
sdiaftliche  fVieden,  und  Sdintz  der  mensdilidien  Gesellschaft  gegen  Friedena- 
bruch, welcher  Art  immer,  das  ist  der  Zwedc  der  Strafe  und  der  Straf- 
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recbtspflege.  Von  vei'schiedeüen  Eiutheiluugsgrüüden  (somler  und  iudin- 
dndler  Natar)  ansgdiend,  gelangt  Kleinwftehter  zu  emer  Dreiäteilung 
der  Oesammtheit  von  Rechtsgütern,  zu  deren  Schutz  die  Gesetzgebung  dordi 

das  Strafgesetz,  ahpr  nnch  durch  .imlere  Oesetzo.  Strafsanctionen  erlassen 
hat;  diese  drei  Gruppen  sind  die  temloriale .  die  hernfsp-pnnssensehaftliche 
und  die  kirchliehe.  Nach  einer  kurzen  Charukterisiruug  dieser  Interessen- 
gruppen greift  KleinwSchter  die  an  zweiter  SteUe  genannte  als  die  ihm, 
dem  Virikswirth,  zunächstliegende  heraus  und  untersucht,  inwiefern  deren 
Intorosson  iliircli  das  Striifroclit  p^eschützt  wenlen.  Diaser  Soliutz  ist  ein 
directei*  und  ein  indirecter;  ein  directer  -  (luicli  8ti'afdroliung  irei^cn  die 
u.  a.  audi  das  wirtlisdiaftliche  Leben  berüiuenden  gememen  Verbrechen, 
dann  aber  andi,  wenngleidi  nur  in  beschrtnktem  MaasM^  dnrdi  die  Norm 
d^  §  4fi7  österr.  St.  0.  B.  zum  Sditttse  des  sogenannten  ,;;ei.stigen  Eägen- 
tliunis*.  Ein  indirecter  Scliutz  wird  gewährt  durch  Stiafdioluiiig-en  p^o'^on 
unl)('fnt;to  Herufsanmaassungen :  diesbezüglich  verwri^t  K  Ir  i  u  Wächter 
auf  die  Bestimmungen  gegen  Kurpfuscherei,  unbefugten  Arziieienverschlelss 
und  nnbefagten  Handel  mit  Giften  (ü  343,  354  nnd  361  St  G.  B),  wora 
noch  die  Bestimmung  d^  Art.  IV.  Z.  5.  E.  G.  z.  C.  P.  0.  gegen  die  Winkel- 
schrcilieiei  hätte  erwiUmt  werden  kf^nnen.  Ein  indirector  Schutz  wü*d 
aber  der  ,,socialen  Gruppe"  audi  zu  theil  ilnrch  die  so;(onanntc  Strnf- 
gesetzuovelle,  derzufolge  mit  gewiiweu  Verurtiieilungeu  u.  a.  aucli  die 
Unfittiigkdt  zn  bestimmten  BerdsausUbangen  ▼erbnnden  ist  Auf  8«  18 
nnd  19  werden  —  tljeils  do  lege  lato,  theils  '1  \'-j;o.  ferenda  —  die  Bestim- 
mungen zum  Seliutze  des  Er\verl).sleliens  aufifuhrli  Ii  niit^'etlieilt.  Besonder 
eingegangen  wd  auf  die  „Kammeni",  von  deaeu  uie  Huudelskamraern 
kein  DiscipUnarstrafredit,  die  Notariatskammem  nur  ein  sehi'  besdiräiiktes, 
hingegen  die  Adrokaten-  und  Aerztekammem  ein  weitgebendes  haben;  im 
Anschlüsse  an  die  Kammern  wird  der  6ewerlte*:en<»sseiis(liaften  gedaoliti 
Kleinwäcliter  pl.iidirt  für  ein  .lutonomos  Strafrecht  solcher  Zwangsver- 
einigtingen,  %\'()ljei  sicli  ilie  Staat.s^'owait  die  l-'raj;on  vorlegen  müssen  wird, 
,ob  sie  dasjenige,  was  die  Gruppe  als  strafbare  Handlung  bezeichnet,  auch 
als  strafbare  Handlung  gelten  laae^  kann  nnd  wiU*^  und  ,ob  sie  gestatten 
kann  und  will.  d:u^s  die  von  der  Gruppe  festgesetzte  Strafe  zur  Durchfüh- 
nmjr  jrelange".  l'nabhängig  vnn  staatlicher  Genolinii.L^ung  soll  nur  die  Strafe 
der  Ausschliessung'  sein.  Gegen  Sclduss  seiner  interessanten  Ansführungen 
kommt  Kleinwäcliter  auf  die  Cartelle  und  Gewerkvereiue  zu  sprechen. 
Vom  reeiifliehen  wie  moraMieii  Standpunkte  findet  er  es  begründe^  dnreh 
materielle  Unterstützungen  strikenden  und  ausgesperrten  ArbdlBgenoesen  bei- 
zustehen. Kleinwäehter's  Ausfülinin^-en  bedurften  einer  exacten  Grund- 
lage; ab  solche  wählte  er  aus  nalieliepMulen  Gründen  das  ^isterreichische 
Recht.  Der  Gedanke  jedoch,  welchen  und  wie  iliu  Kl  ei  nw  achter  ver- 
tritt, ist  von  jeder  podtiven  Reehtssatzung  unabhängig,  soUle  vielmehr  in 
jedem  Kechtsstaate  geMtaüelie  Anerkennung  (nielit  nur  Duldung)  finden, 
und  in  diesem  Sinne  verdienen  Klein wäehter 's  Erörterungen  entschieden 
audi  aasseiiuüb  Oesterreidis  Beachtung. 
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3. 

Genesis  und  Tli  atltestand  dei"  Militiirdel i c te.  \'iin  Franz  Klee- 
mann, k.  u.  k.  Majoi  AutUtor,  Lehrer  uw  der  Theresianischen  Mi- 
litft^Akadelme.  Wien,  Verlag  von  L.  W.  Sadel  &  Sohn,  k.  n.  k.  Hof- 
Bnehhilnaier.  1902  (213  Sdton)* 
Audi  wenn  die  Militär- Jurisprudenz  nidit  so  spärlich  wäre,  dass  jedes 
sich  mit  ihr  bcfassond«  Wnk  »mu  Ereigni^'s  ist,  mflsstcn  Klfomann's  Aua- 
fUhninf?en  auf  das  Dankbai-stc  begrflsst  werden.  Zwar  lääbt  sich  nicht  leug- 
nen, dass  der  Titel  dem  Inhalte  des  Boches  in  mehrfacher  Hinäcbt  nicht 
cntaiHfieht  Es  sind  in  dorn  Bnehe  eben  nidit  nur  die  specifisdien  llUitir' 
deliete  behandelt,  sondern  es  ist  das  Wesen  und  die  Geschicbt  1  Militär- 
strafrechts Oberhaupt,  also  auch,  soweit  es  andere  als  MilitHrdelicte  betrifft,  nicht 
minder  aber  der  allgemeine  Theil  dee  Militär&trafrechts  behandelt.  Auäeer 
dem  Thatbcstand  der  einzelnen  Uilitttrdeliete  whrd  aneh  eingehend  bei  ilu^ 
Bestrafnng  Terweflt,  und  das,  was  auf  dem  Titelblatto  als  «Geneeis*  be- 
zeichnet wü-d,  dJicbeint  bei  jedem  dem  Tliatbestande  gewidmeten  Paragraph 
des  betreffenden  Militärdelictes  als  kurze,  reclits^jcschiehtliclie  Einleitung,  so 
dass  die  Bezeichnung  „historisch  und  dogmatisch  dargestellt"  eher  am  Platze 
wäre.  Jedocli  die  Answafal  des  Stoffes  mnss  als  glückUeh  bezeichnet  wer- 
den. Denn  die  nicht-militirisehen  Deüete  des  Mifitärstrafgesetzbuches  sind 
fast  ad  verbum  sowie  im  allgemeinen  Strafgesetzbuch  geregelt,  nnr  dass  die 
Paragraphenziffem  naturgemäss  Vorst liiebungen  erfahren  haben;  in  der 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  kommen  somit  die  strafreclitlichen  Arbeiten 
eines  Finger,  Janka,  Lammaseh  anch  der  Lehre  des  Hiiitärstrafrechtes 
ni  statten.  Zn  diesen  syttematiseben  Ihucstenongen  tritt  non  Kleemann *s 
Werk  als  werthvolle  Ergänzung  hinzu.  Im  allgemeinen  Tlieile  hätte  dies- 
falls die  Darstellung  des  fnilitilrisehnn  Strafensystems  und  der  ganz  eigenarti 
gen  Ehrenfolgen  militärgerichtUcher  \  erurtheilung  genügt,  da  der  souöüge 
allgemeine  llieil  nichts  vom  Civilstrafrechte  bewnden  Abwdcbendes  ent- 
hält In  §  3  „Odtnngsgebiet  der  Militir-Sfrafgesetxe"  hätte  der  besonderen 
Bestimmung  des  §  43S  St.  P.  0.  Erwähnung  geschehen  können;  im  stand- 
rechtlielien  \ « vf:!ihren  unterstehen  nämlich  nach  österreichischem  Hechte  auch 
Militärpersuiien  dem  Standgerichte.  Bei  der  sonst  klar  gehaltenen  Darstel- 
lung der  Verbrechensooncnrrenx  vermissen  wur  die  Unterscheidung  von 
Real-,  Ideal-  nnd  GeBetzesconcnrrenz.  Kichb'g  deßnirt  ist  das  Wahndelict 
als  eine  vom  Gesetze  nicht  mit  Strafe  bedrohte  Handlung,  welche  derThäter 
für  strafbar  halt;  wenn  abor  Kleomann  dies  dureli  das  Boispicl  der  ,Miss- 
haudlung  eines  Soldaten  durcii  einen  Gleichgestellten,  weicher  der  Meinung 
gewesen,  dass  er  sieh  an  seinem  Vorgesetzten  vergreife",  zu  belegen  sucht, 
verweehselt  er  m  irreffihrender  Weise  den  Begriff  des  Wahndeiictas  mit  dem 
des  untaughchen  Versuches.  Wenn  Klee  mann  durchaus  ein  Beispiel  eines 
Wahndelictcs  linben  will,  so  erlaubt  sich  Referent  ihm  Folgendes  mitzuthei- 
len;  Keferent  konnte  auf  dem  Lande  beobachten,  wie  Hausbesitzer  ganz  ver- 
stoblmi  FVfl^te  von  llb«hängenden  Aesten  nachbailidior  Bänme  nnd  Strio- 
eher  pflockten,  in  der  Meinung,  einen  Emgriff  in  eine  fremde  Eigenthnms» 
Sphäre  zu  begehen,  während  doch  §  422  a.  b.  G.  B.  ihnen  dies  gestattet 
Unrichtig  ist  aneh  die  Ansicht  Kleeniann 's,  dass  die  Verurtheilung  we;;en 
eines  Verbrechens  „einen  AusschUessungsgrund  vom  Gesellschaf tsvertrage 
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(§  12101"  bejrrüucle,  wlihrend  uacli  dem  Wortlaut'  drs  §  1210  a.  b.  G.B. 
du  Mitglied  einer  Gesellschaft  u.  a.  dann  ausgeschlossen  werden  kann, 
«wenn  es  durch  ein  Verbrechen  das  Vertrauen  verliert'^;  ee  ist  diese  Aus- 
•ehlieeBimg  eomit  keine  Ehrenfotge,  londem  das  Verbrechen  giebt  den  an* 
dem  Gesellschaftern  nur  das  Rechte  den  Verbrecher  auszuschliessenf  aber 
nicht  jeden  Verbrechei",  sondern  nur  sdcli  einen  (was  w(»lil  zu  beachten  ist), 
der  durch  das  Verbrechen  vertraueusuuwliidig  wird.  Hingegen  läset  der 
besondere  Tbeil  an  Exactheit  der  Anordnung  des  Stoffes  and  an  Klarheit 
ui  soner  Dantellnng  nidits  an  wfliudien  flbrig.  Nicht  jeder  Verrtoea  g^jen 
die  Normen  des  Militärstrafgesetzbuches,  auch  nicht  jedes  gegen  Rechtagfiter 
militärisclier  Natur  gerichtete  \'"erbrechen ,  sondern  nur  solche  Verbrechen 
sind  Militärdelictei  bei  welchen  noth wendiger  Weise  eine  Militärperson  als 
Thftter  in  Betraeht  konunt.  In  diesem  Sinne  gelangt  Kleemann  zur  Ent- 
widdong  folgender  Defietsbegriffe:  Subordinstlonarerletxang,  Meuterei  und 
Empörung,  Achtungsverletzung  gegen  eine  Militärwache,  Niditbefolgnng  von 
Elmberofungsbefehlen,  Desertion  und  eijrennUlohtipre  Entfernung,  Selbstbeschä- 
digung und  Simulation,  Pflichtverletzung  im  Wachtdienste,  Feigheit  und  Zag- 
hiStigkeit,  Störung  der  miilt&Mieii  Zucht,  Hbitanaetzung  der  Dienstvor- 
sehriften  und  Uiaabranch  der  müitftriaehen  Dienstgewalt  fVeilich  kann 
Selbstbescliädigung  und  Simulation  auch  von  Civilpersonen  begangen  wer- 
den, und  insofern  ist  sie,  wenn  nnch  nur  in  Bezug  auf  die  Wehr|}flicht  straf- 
bar, kein  eigentliches  MilitärdeUct  im  Sinne  Kleemann  s.  Davon  abge- 
sehen, ist  EleemAnn  im  beaondwai  Theile  seiner  Amfflhnmgen  seinem 
Thema  vollkommen  gereeht  geworden.  Sdn  Budi  füllt  eine  LOeke  m  der 
juristischen  Literatur  aus,  und  wer  künftighin  an  die  Bearbeitung  des  öster- 
reichischen Militüi-strafrechtä  sich  macht,  wird  dem  Kleemann 'sehen  Werke 
wohl  Rechnung  tragen  müssen. 


4. 

Graphologische  Monatshefte.  Organ  der  Deutschen  graphologischen 
Gesellschaft.  III.  u.  IV.  Jahrgang.  München»  Karl  Schüler  (A.  Adcer- 
manns  Nachflg.),  Kgl.  bayr.  Hofljuchhandlnng.  ISlll^u.  1900. 

Graphologische  Praxis.   ITeraus;?egeben  unter  Mitarbeit  von  Älitglie- 
dem  der  Deutsclien  graphuiogischen  Gesellschaft.  I.  Band.  Redi^rt 
von  Hans  H.  Busse.  Mit  22  Uandschriftenproben.  München,  Ex- 
pedition der  ,Graphologisehen  Monatshefte'^.  1901.  —  Desgleichen 
II.  Band.  Nr*  1.  I9u2. 
Die  uns  vorliegenden  zwei  Bände  ,  Graphologische  Monatshefte"  geben 
einen  deutlichen  üeberbück  über  die  Bestrebttn;ren  und  die  Tliätigkeit  der 
Graphologen.  Ihre  Bestrebnngen  sind  schön  gedacht  und  löblich,  ihre  Thä- 
tigkeit  ist  nngemdn  regsam,  und  Insofern  und  wv  die  Letaten,  welche  wohl- 
vefdiento  Anerkennung  versagen  oder  immerhin  enieite  Erfolge  gar  sebmft^ 
lern  werden.   Wenn  wir  aber  die  Tliätigkeit  der  Graphologie  nälier  be- 
trachten, so  finden  wir  zwei  Gebiete  unschwer  heraus,  auf  denen  sie  sich 
bewegt,  nämUch  Scliriftdeutung  und  SchriftenidentitätsnachweLs.  Diese  Go- 
biete  Tcriialten  sidi  zu  einander  nngefflhr  so  wie  Aatrologie  und  Astronomie; 
die  Astrologe  ist  heute  als  plumper  Hnmbug  allgemein  anei^annt  (höch- 
stens die  Spkitisten  sind  diesfalls  anderer  Ansicht),  wfthrend  die  Astronomie 
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Bich  wisseuscliaftlicli  vervollkommnet  und  einen  unbeätiittenen  l'iau  iu  der 
nnivereitas  littenumm  emmgeiL  liat  Nun  liegt  uns  nichts  ferner,  als  die 
Uandschnftendcutung  mit  der  Astrologie  auf  eine  Stufe  zu  Ktellen;  dass  die 
II;ln(l^^lll•ift  ^t'wisse  SclilussfoljreiTingen  auf  den  CharakttM'  zulässt,  wollen 
wir  gai'  nicht  U'ii;riuMi.  Aber  es  ist  nicht  die  Handscliriit  allein.  Weim  z.  B. 
die  Schrift  eines  Haudwerkera  von  der  eines  kaufmännisch  gebildeten  Ge- 
schäftsmannes sich  nntereehnd«!  Ilsst,  so  erschöpf sicli  die  Unterschei- 
dungsmerkmale gewiss  nicht  mit  der  Handschrift  als  solcher;  Ort)i(>gi'a)diie, 
Stil,  Sclireibpapier  und  äusserr'  Form  tragen  das  Tlirige  da?:n  bni.  ^It'V'lich, 
d.  h.  deukbar  ist  es.  dass  der  Charakter  klipp  und  klar  vielleicht  einmal 
aus  der  Schrift  heruusgel^en  werden  kann;  aber,  wie  die  Dinge  heute 
liegen,  ist  das  ein  dies  incertus,  an  (vgl.  da«n  Naecke  in  diesem  Bande, 
S.  2 11  ff.).  Was  hingegm  die  Graphologie  als  die  Lehre  vom  Naehweb  der 
Si  lirift«  lüdentität  betrifft ,  so  hat  ^e  KiiminalistilL  nie  ihre  Bedeutung  Te^ 
kannt. 

In  dieser  letzteren  Hinsicht  geben  die  -Graphuiugischea  Monatshefte" 
III.  n.  IV.  Jahrgang  manch  mtereesanten  Aufsehlnss.  In  erster  Linie  kom* 

men  diesbezflgUeh  die  bäd^  auf  S.  51f.  III.  ISaiul  mitgoflieilten  Fälle 
in  Betracht,  in  welclien  es  ei"8t  nadi  Snon  faeher  \'or^'Tös<5erung  möglich 
wai',  Schriftfiilsohiinjron  zu  conslatireu.  In  dem  tMiieii  Falle  handelte  et« 
sich  um  ein  mit  Bleistift  geschriebenes  Testaineui,  iu  dem  anderen  um  einen 
Chedc  an  eme  Oberse^die  Banlc  Was  die  sonstigen  sEaUeich  mi^edieilten 
FUle  ans  di  r  ru  Hehtspraxis  anbetrifft,  in  a\  eichen  bei  Uneinigkeit  derSdirifl* 
experten  die  Gerichte  die  Outachten  der  Mitglieder  der  Deutschen  grapho- 
logischen Gesellschaft  den  Urtlieilen  zu  Grunde  legten,  so  finden  wir  ts 
vollkommen  erklärlich,  wenn  die  Monatshefte  diese  Fälle  mit  Geuu^tiiuuui^ 
yeraeidinen,  sehen  aber  aneh,  dass  die  Graphologe  fiber  die  Anfinge  einer 
werdenden  Wi&scnschaft  nicht  um  \iel  hinausgekommen  ist:  es  wird  wohl 
Aufsclihiss  prp.L^cben  über  die  Widereprüche  der  Sachverständigen,  zum  Theil 
aaeli,  >\itria  sie  bestehen;  was  aber  die  eine  Ansieht  vor  der  anderen  vor- 
aus hat,  wird  leider  wie  das  sti-engste  Amtsgeheimniss  verschwiegen,  und 
das  ist  es  ja  gerade^  was  uns  am  mobt«i  an  der  Sadie  int^ressiren  würde. 
Dotli  irilt  auch  hier  der  Satz:  «Keine  Regel  ohne  Ausnahme."  Der  von 
Paul  Wäehtler  fS.  (iR  im  HI.  Bd.)  mit-etlieilte  Fall  eines  Fohlnrtheils. 
sowie  die  hei^a'p-lienen  «'^eliriftproben  lassen  die  An^sieht  re;;e  werden,  dass 
Wach ti er  mit  seinen  Daiiegungen  Recht  hat.  Beachteiiswerth  ersclieint 
nns  auch  die  im  IV.  Bd.  S.  139  f.  gemachte  Hittholung  Uber  , Anonyme 
Briefe  und  Schreibmaschine". 

Von  den  eigentlichen  AM  nidlungen  enrheinen  nns  die  psyeliolo- 
gisch  tief  tlnrchdachten  von  Meyer  am  wertin nlisten.  Dies  gilt  iiisl>eöoii- 
dere  von  „Ausdrucks-  und  Sclireibbewegung-  und  von  dei*  Arbeit  über 
Behriftrerstdlnng  (beide  in  Bd.  IV).  Im  III.  Bd.  ist  nngemeui  beachtens- 
Werth  der  Aufsatz  von  Reditspraktikant  Schneickert,  «Die  Graphologie 
als  ITilfsrniftel  zur  Entdeckung  von  Oelieimschriften'^,  welcher  mnnclie?  Neue 
bringt.  Bushü  giebt  in  .Stenographie  und  Graphologe''  wichtige  Auf- 
scldüsse  über  die  Identität  des  Ureprungs  von  Stenogi-amm  und  Nicht-Steno- 
gramm. Nicht  graphologisdien  Inhaltes  dnd  ^e  Beiträge  ron  Klages  «Zur 
Mensdienkunde". 

Die  «Graphologische  Praxis'^  als  internes  Yereinsorgan  entzieht  sieh  an 
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dieeer  Stelle  einer  Besprechung.  Die  auf  S.  76  mitgetheilte  Sclirifti)robe 
sdgt  der  KriminaUstik,  dass  der  Schatzgräberschwindel  nach  ^^ie  vor  ttppig 
gedeiht 

Den  Zeitpunkt,  Ol)er  die  Graphologie  ein  endfflltigcfl  Urtheil  zu  fällen, 
sehen  wir,  wie  ^a^-l ,  noch  iiiclit  •rekommen.  Positive  Resultat*'  weiterer 
l^iblicationen  werden  wir  steti»  begrUssen  and  vom  Staadponkte  vollkom- 
mener KentralitSt  beartheilen. 


b.  Bacherbesprechangen  von  Hans  Urose. 

5. 

Handschrift  und  Charnkter  v.  .T.  Cr^pieux-J amin.  Unter  Mit- 
arbeit von  lli  rtha  Merckle  in  autorisirter  Uebersetz- 
ung  uuch  der  vierten  französischen  Auflage  heraus- 
gegeben and  mit  Bemerkungen  versehen  von  Hane 
H.  Busse.  Mit  232  Handsrli  i  Ftenprobon.  Leipsig.  Yer» 
lagsbnchbandlttDg  von  Faul  List  1902. 

Es  war  zweifeJfoline  ein  dankenswerthes  Unternehmen,  das  viel  citirte 
Buch  von  Cr^pieux-Jaroin  zu  übeiisetzen,  und  es  so  weiteren  deutsclien 
Kreisen  zugängÜeh  zu  machen.  Die  VorzUge  des  genial  angelegten  Wer- 
kes sind  80  vielfach  besprochen  nnd  bdcannt^  daas  es  nidit  nothwendig  ist, 
810  neu  zu  behandeln ;  der  Verfasser  hat  ausgedehntes  Material  in  vielfacher 
Weise  in  belebrcrukr  und  interessanter  Weise  verwertliet,  kommt  m  einer 
Menge  von  Scliliissen  und  Grundsätzen  und  weiss  der  Darstellung  wissen- 
schaftliches Gepräge  zu  verleihen.  Für  forense  Zwecke  dürfte  das  Buch 
ZQ  weit  geben  nnd  Versnebe  wie  Cap.  XIX.:  yAbBchfttsnng  des  Charakters 
in  Zahlen",  XIIL  ^Die  Sittlichkeit%  TL  »lUteUe  der  Elemente  der  Schreib- 
beweprim^en  nnd  ihre  I  lanptarten "  n.  s.  w.  malmen  (Ion  Knminalisten  durch 
das  Kühne  und  Gewagte  ilirer  Behauptungen  zur  Vui^iciit.  So  weit  ist  das 
Können  und  Wissen  der  Graphologie  noch  nidit  gediehen  —  es  mag  ja 
eem,  daas  einzebie  Lente  Oberraachend  sichere  nnd  richtige  Momente  festp 
zustellen  vermögen,  das  darf  aber  nicht  dazu  \  orli-iten,  solche  Annahmoi  als 
allgemein  gültig,  als  wissonseliaftlicli  feststellbar  zu  bezeichnen.  Diis  Bnch 
darf  also  als  höchst  inteiehäutite  i^-ctuie,  nictit  aber  als  Grundlage  fflr 
weitere  Forsclmng  oder  gai*  füi*  praktische  Arbeiten  angesehen  werden. 

Fnr  eine  allfUlige  Nenanflage  möchte  ich  empfehlen,  die  vielen  (232) 
interessanten  Handschriftenproben  in  einem  abgesonderten  Hefte  zw  \  er- 
einen,  (In  d.is  Nachschlaji:en  sehr  mühsam  ist;  so  wi'nl  sehr  oft  später  auf 
eine  frühere  Probe  hingewiesen:  man  ist  z.  B.  bei  iVoben  Nr.  1911  und 
findet  eine  mit  Nr.  10  citirt;  zumal  nun  nicht  die  Seite  genannt  ist,  so  hat 
man  oft  die  längste  Zeit  m  thnn,  bis  man  die  fragliche  Ptobe  findet  Ein 
abgesondertes  Heft  legt  man  wie  einen  Atlas  neben  sieh  und  findet  AUea 
rasch  und  beqnem.  Dadurch  würden  andi  die  Hersteliongskosten  wesent- 
lich vermindert 
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6. 

Geschlechtstrieb  und  Schamgefühl,  von  Dr.  Havelock  Ellis. 
Aiitorisirte  Uebersftzung  von  Julia  E.  Kötscher  u u ter 
liedaetion  von  Dr.  med.  Max  Kötscher.  Zweite,  uaver- 
Inderte  Amflage.  Wflrsbnrg.  A.  Huber'i  Verlag  (G.  Kar 
bitzich).  1901. 

Die  awei  Probleme,  welche  den  Gegenstand  der  Erörterangen  des  um- 
fangreichen Buches  (364  S.)  bilden,  sind  vom  kriminalanthropolopsohen  tiiid 
kriminalpsychologisclien  Standpunkte  aus  so  überaus  wiphti<r.  dass  das  Werk 
jedem  Kriininaliäten  nachdrücklichst  empfohlen  werden  kann.  Es  ist  ge- 
radean  konsncbtig,  wenn  man  yenndnt,  GeaebJeditstrieb  spiele  nur  im 
Kr^e  der  Seznaldelicte  sdnc  Rolle  :  «^s  giebt  kaum  ein  einziges  Delict,  In 
welchem  dieser  müchtip:ste  aller  Triebe  nicht  das  Movens  sein  kann,  und 
die  Z:üil  der  Verbrechen,  iu  welclien  er  es  auch  ;;ewesen  bt.  inugs  als 
übergross  bezeidmet  werden:  die  Schlagworte  ,Clierchez  la  femme",  ^der 
Hnnger  und  die  Jiebe  erhalteii  das  Getriebe*^  und  viele  andere  smd  znent 
von  Kennern  i^esprocben  worden,  und  der  Kriminalist  —  sei  er  Praktiker 
oder  Strafpolitiker  —  der  immer  und  immer  bei  fast  jedem  Verbreeher 
und  bei  vielen  Zcuiren  nach  diesem  Momente  umsieht,  erspart  sich  \iel 
zwecklose  Mühe  und  viele  Irrthünier;  findet  er  also  in  einem  Buche  Be> 
lefamn^  Ober  diese  Frage,  so  greife  er  sicher  daroadi. 

Kicht  \iel  weniger  wichtig  ist  das  sweite  im  Bndi  behandelte  Mo- 
ment, üan  (hts  Schamgefüldes,  Alles,  was  ans  richtigem  (Kler  falschem 
Schamgefühl  gethan  und  gcloj^  wird,  in  unserer  Arbeit  ein  sehr  grosses 
Gebiet  ausfüllt 

Was  ans  das  Bnch  von  Haveloek  Ellis  bietet,  rind  weniger  Unter* 
80r?iuii  -  >  n  und  Erörterungen,  als  Mitthdlung  sorgfältig  gesammelter  That* 

Sachen,  die  Ober  ein  Menge  von  Fragen  Klarheit  bieten  oder  weniprstens 
zum  Nrielidenken  anre<^cn.  Da.ss  der  Verfasser  die  vielen,  sicli  an  seine 
Themen  anschliessenden  rrobleitiu  zu  lösen  veimödite,  hat  er  nicht  be- 
hauptet; er  bat  In  wissensdiaftlidi  eoirecter  Weise  Material  snsammenge* 
tragen,  es  sdir  geschickt  gruppirt  und  so  Jedem  Gelegenheit  gegeben,  sidi 
die  Erörterungen  nach  seinem  Bedarf  zn  irr-^talten. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  Capitel  über  das  Phänomen  der 
Sexualperiodidtät  und  des  Autoerotisums;  im  Erstercn  werden  die  wichtigen, 
ti^  ins  Leben  eingreifenden  Wirkungen  der  physiologischen  nnd  psycho- 
logiscben  Rhythmen  (auch  beim  Manne)  a^rUxt  nnd  manche  für  uns  be- 
sonders wichtige  Ersdieinnn;ren  zu  erklän^n  versucht:  wenip?tens  sollen 
die  merkwürdigen  festgestellten  Thatsaclien  im  Auge  boliaiteu  werden. 
Kidit  viel  weniger  wichtig  sind  die  Erscheinungen  d«^  sog.  Autoerotismu^ 
dessen  flberans  wdtverzwdgte  Formen  und  Wirinrngen  eingdi«id  stadiit 
und  erörtert  werden.  Man  mOdite  fast  meinen,  dass  die  häufigen  und  fDr 
uns  oft  so  schwierijren  Moni  >Tite  von  Verbrechern  um}  Zen  j-en  aus  der 
PubertJitsperiode  und  von  jüngeren  erwachsenen  Personen,  namentlich  weili- 
lichen  Gesdilechtes  aus  dieser  liichtuug  ihre  Erklärung  finden.  Auf  jeder 
Seite  des  beq>rochenen  Buches  drängt  sich  aufs  Neue  der  Gedanke  aul^ 
dass  in  den  Arbeiten  des  Kriminalisten  das  sexuelle  Moment  eine  viel 
grössere  BoUe  spielt,  als  wir  gemeinhin  annehmen,  und  dass  wir  uns  viele 
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Schwierigkeiten  erleiclitern,  vielleicht  auch  viele  Fehler  meiden  können,  wenn 
wir  uns  über  diesen  mächtigen  Trieb  mehr  Klarheit  verschaffen.  Dass 
HftTeloek*8  Buch  hieni  wesentfieli  beitng«o  kaoo,  wird  jeder  Leser  zn- 
geben.   

7. 

Die  Lflge  vor  Gericht  Eine  Kritik  der  neueren  Bestreb* 
vngen  zum  Zwecke  der  Aende rang  der  Reichs jtistis- 
gesetze.  Von  Genrad  Harens,  Referendar  in  Neustadt 
hei   Hannover.    Leipzi;?.    Dietorich'sche  Veriagsbnch- 

hand  1  u  n     Theod.  Weicher.  r.M)I. 

Auf  was  der  Verfasser  herauskommen  will,  ist  die  nicht  confessioneliei 
besser  gesagt  religiöse  Formnlinuig  des  Eides;  man  solle  die  Ansknnfteper- 
sonen  «aof  Ehre^  versichem  lassen,  dass  sie  da»  Wahrheit  sagen  werden. 
Hiemit  ist  nichts  Anderes  gesagt,  als  dass  positiver  Glaube  und  religiöses 
EmpHnden  in  raschem  Abnehmen  begriffen  sei,  und  das  ist  so  wenig  zu 
leugnen,  als  die  Thataaoh^  dass  man  aber  kurz  oüer  lang  Niemanden  in 
der  heutigen  Form  whd  sdiwOren  lassen.  Hau  mnss  sieh  eben  den  heutigen 
Begriff  des  Gonfessionlosen»  den  man  ja  auch  nidit  «bei  Qott**  schwören 
läRst,  verallgemeinert  denken,  und  dann  kommen  wir  von  selbst  auf  den 
Standpunkt,  don  Verfasser  wünscht;  aber  so  weit  sind  wir  hente.  Gottlob, 
noch  nicht,  und  so  lange  wir  mit  der  heutigen  Eidesformel  auslangen,  wollen 
wir  sie  anch  beibehalten;  was  wir  thun  werden,  wenn  der  heutige  Eid 
nicht  mehr  wirkt,  das  wissen  wir  ebenso  wenig,  als  wir  wissen,  was  wir 
tlinn  worden,  wenn  wir  keine  Kohlen  mehr  haben  —  Mrir  wollen  uns  aber 
fürden  einen  oder  anderen  FiH  niclit  die  Kröpfe  unserer  Nachkommen  zerbrechen. 

Im  Besonderen  befas6t  sich  die  Schrift  mit  der  vidbesprochenen  Lex 
von  Sa  tisch,  nach  welcber  schon  jede  Lüge  vor  Oeridit  bestraft  werden 
soll  und  durch  welche  nngefihr  der  Stand  des  Qsterr.  Gesetses  errdcht  werden 
würde  lliOa:  ..  ^falsches  Zengniss  abgelegt''  und  §  204,  der  Ergcliwcr- 
ung  anordnet,  wenn  ein  falscher  Eid  ab;;e!opt  wurde).  Verfass(M-  meint 
allerdings,  dass  hiernach  der  Eid  überflUsäig  wäre;  da.sa  dies  aber  niclit  zu- 
trifft, beweist  der  lange  Bestand  des  österr.  Gesetzes,  bei  welchem  sieh  ge- 
rade in  dieser  Richtung  kein  Naditheil  ergeben  hat  Richtig  ist  es,  dass 
dann,  Wenn  schon  jede  Lüge  vor  Gericht  gestraft  werden  soll,  namentlich 
im  Anfange,  sehr  viele  Bestrafungen  «rf  'lL'pn  Mflr^^i,  weil  „diese  tief- 
greifende Aendenmg  von  der  breiten  Masse  des  \  ulkes  nicht  verstanden 
w'crden  wOrde*;  darin  ov^e  idi  wahrhaftig  keine  Gefahr:  wenn  dne  Be- 
%  (Ukerung  nicht  weiss,  dass  man  nicht  Ittgen  darf,  nnd  dass  es  ein  schweres 
Verbrechen  und  alle  Bedingungen  einer  Existenz  untergrabend  ist,  vor 
Genclit  zu  lügen,  dann  mnss  ihr  durch  Strafen  und  zwar  durch  mö«rlichst 
empfindliche  Strafen  die  richtige  Auffassung  beigebracht  werden.  Es  wäre 
in  der  That  sehr  bedenkllofa,  wenn  man  siä  durch  solche  Rttdcsiehten  von 
der  Schaffang  ein^  unabsehbar  wohlth&tigen  Gesetzes  abhalten  Hesse.  Zn 
Be;xinn  der  Solirift  creht  Verfasser  von  dem  Wesen  einer  Zeugenaussage 
überhaupt  aus  und  stellt  vorerst  in  vollkommen  riehtijrer  Weise  fest,  dass 
lüiiler  der  heutige  Process,  namentlich  der  Strafprocoss,  zumeist  auf  dem 
nnsicbsrsn  nnd  wankenden  Boden  der  Zeugenaussagen  bornhe,  nnd  dass 
SS  onbedhigt  nothwendig  sei,  diese  durch  Beweise  mit  Realien  an  nnter« 
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stutzen,  oder  sie  darch  solche  zu  erjiroben  oder  zu  ersetzen.  Aber  das 
Wesen  der  Aussa^^e  grdft  Verfasser  entsehieden  nnricbtig  an.  Untenadi- 
angen  dieser  Art  dorfen  heatzuta^a>  nicht  anders  gemacht  werden,  ab  in- 

dem  man  von  Meynort's  As.s<ioiarionen  aus;,'-f"?it.  sonst  kommt  man  zu  nn- 
halthaion  und  unniotlorneu  Anschauungen,  und  Vfrf.Kser  leugnet  dann 
natüriicli  auch,  dfum  in  der  Wiedergabe  sinnlicher  Waiirüclnnungen  Schlüsse 
nnd  SchlnssreHien  «ithalten  sind!  Begreiflicher  Wdse  kommt  Verfasser 
auch  zur  Aeusserun^^  dass  nadi  dem  genannten  Satze  die  Aussage  des  Ge- 
bildeten und  »l(.s  rn^'t'ltildeten  verschieden,  dem  Wesen  naeh  vprseliiedeti 
sei.  es  wird  aber  ühei-seben,  dass  der  Aussagende  in  den  seltensten  Fällen 
um  seine  Schlüsse  weiss;  er  glaubt  walurgenommen  zu  iiaben,  hat  aber 
gesehlosBNi  und  da  der  Aossagende  nur  nadi  seinen  AsBoeiatioiien  sehUeasti 
so  liegt  darin  die  unabsehbai-e  Gefahr.  Unrichtig  ist  es  auch,  warn  Ver- 
fasser meint,  „die  Rellie  von  Schliitwen  fusst  auf  einer  Keüie  von  npjrativen 
Thatsachen" ;  was  man  unter  einer  „nejrativeu  Thatüache"  versteht,  weiss 
ich  nicht,  wenn  aber  „ Ausschliessung  von  andern  Möglichkeiten"  darunter 
gemeint  wSre,  dann  hemben  unsere  Anasagen  virkfieli  darauf.  Wenn  idi 
z.  B.  auf  Grund  einer  flüchtigen  Waluneluiinng  sage:  ..Icli  sah  im  Walde 
flüchtig  einen  Fuchs'",  so  ist  das  vor  Allem  nebst  der  Mittbeilung  einer 
sinnliehen  Wahrnehmung:  aueh  ein  Sehluss,  Meil  ieli  den  Fuchs  nicht  pmz 
bestimmt  gesehen^  sondern  nur  nach  (Testait,  Farbe,  Bewegung,  Ort  u,  s.  w. 
geschlossen  habe,  dass  es  ein  Fachs  war.  Ich  habe  aber  anehmtere 
andere  Möglichkeiten  ausgeschlossen:  es  kann  kein  Hnnd  gewesen,  nach 
Farbe  und  rUiStalt,  es  kann  kein  Wolf  gewesen  sein,  weil  es  solche  bei 
uns  nicht  ;rieht,  es  Kann  kein  Marder  gewesen  sein,  weil  das  Tliier  zu  gross 
war  u.  s.  w.  Können  wu*  nun  bei  einer  Aussage  alle  die  in  ilir  gelegenen 
Schlosse  nadiprSfen  nnd  sie  ab  riclitig  beaeSchneoi  so  gewnmt  die  Aoasage 
onvergleichlich  an  Werth;  da  aber  die  Zeugen  diese  Sclilüsse  nicht  sagen, 
von  ihrer  Existenz  in  der  Regel  aui  )i  sw  keine  Kenntniss  haben,  da  wir 
selten  um  dieselben  fra^^en,  und  da  endlich  in  den  Schlüssen  Fehler  über 
Fehler  stecken  können,  so  liegt  gerade  darin,  im  Schhesseu  und  Ausschlieasen, 
die  grosse  nnd  viel  an  wenig  gewürdigte  (kfahr  der  Zeugenaussagen. 


8. 

Die  Entartung  des  Mensebengesehleehts,  ihre  Ursachen  and 

die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  Eine  gern  ein  verstand- 
liche   Studie    von    Dr.  M.  Kendo»  Arzt  in  Budapest 

il  alle  a.  S.   Carl  Mm  r  hold.  1902. 

Wenn  diese,  hauplsäclilicii  sociolojriHche  Studie  als  für  den  Kriminalisten 
ausserordentlich  wichtig  bezeichnet  wird,  so  geschielit  dies  zumeist  wegen 
der  klaren,  volbtindig  orientirenden  Behandlung  der  Frage  fiber  die  äit- 
artnng.  Entartung  und  Degeneration,  Verkümmerung  und  Atavismus  sind 
heute  Worte  ireword»  u,  die  von  Jetlem  gebraucht  und  im  Streite  ven**endet 
wer«len  untl  die  in  »len  für  den  Kriminalisten  von  «n'^sster  Wichtigkeit  ge- 
wordenen Fragen  über  Verantwortung  ui»d  Zurechnung  die  erste  KoUe 
spieen,  üeber  ihre  wechselnde  und  dgraitliche  Bedeutung  aufgeklBrt  an 
werden,  die  I'nterschiedo  deraelben,  ihre  Entstehung,  WiÄung  und  Fort* 
bUdung  aufgeklärt  zu  werden,  ist  daher  wichtig,  und  warn  eine  Arbeit  in 
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80  ruhiger,  überlegter  und  nie  überspannter  Weise  über  diese  Grundbe- 
griffe handelt,  so  mvm  cie  ate  adur  duikenswertfi  bezeichnet  Verden.  Im 
weiter«!!  Verlaufe  bespridit  Verfaaaer  das  zweifellose  Fortschreiten  der  Ent- 
artung nnd  die  versrhiVdnnpn.  zum  T)\v'\\  allfnlin^s  1»i'kannti"ii  >nrf-  1.  i\u> 
der  Entfirtiinir  entj^e^entreten  sollen.  Ich  wiederhole:  die  kleine  bdirji't  ist 
j^em  Knill  inalisten  dringend  zu  empfehlen. 


9. 

Daa  Oeachlechtsleben  des  Weibes.  Eine  p  hy  sio  t-aoe.  Studie 

mit  ärztlichen  ßathschläg en.  Von  Frau  Dr.  med.  Anna 
Fi8  eher-DUckelm  ann.  7.  verm.  und  verb.  AnfL  Berlin. 
H.  Bermühler.  1902, 

Eine  frühere  Aufl.  (1900)  wvrde  im  III.  Bd.  8.  357  als  für  uns 
widitig  beaprocheoy  and  nar  bedanert,  daaa  Verf.  beständig  anf  das  Gebiet 

der  Franenemancipation  abzusprin;^  sucht.  Dies  tliut  sie  in  der  neuen 
Auflage  noch  mehr  und  bringt  ziemlich  viel  recht  Mystisches:  dio  Erörter- 
ungen über  die  Uebertragung  der  Nervenkraft  (S.  109,  2(>4),  über  „die 
aof  dem  Köm.  Bedit  berohende  doppelte  Morol"  (8.  114),  die  Theilnng  der 
zwei  Geaddeehter  (8.  3lX  ttb«r  die  dektriach»  Entladnngen  bdm  Coitoa 
(S.  56)  und  manches  Andere  ist  doch  recht  phantastisch.  Al»er  zur  Auf- 
klilrnn^'  diirilbpr,  wie  manche  Frauen  denken,  ist  die  Lectore  des  Buches 
immerhin  sehr  dienlich,  und  das  ist  für  uns  wichtig  genug. 


10. 

Arved  Straten,  Blutmord,  Blatzanber,  Aberglauben.  Siegen, 
Weatdentaehe  Verlagaanatalt  1901. 

In  diesem,  Ende  1901  erschienenen  Buche  wird  in  der  Frage  des  Blnt- 
ritus  nn^efiilir  drrselle  Slandpuiikt  vertrpton,  wie  er  in  diesem  Archiv  sclion 
frfilier  bei  Ilesprecliini^  <les  S  t r  ii  ck  "sehea  Buchet  .,Bhit  im  (üauljcn  ii.s.  w.", 
Bd.  IV  p.  357  (Augutit  1900)  und  der  des  ^Blutmord  in  Kunitz Bd.  VI 
p.  216  (Febmar  1901)  eingenommen  wurde:  Der  Blntglaube,  daa  hdaet 
die  Verwendung  menschUchen  Blutes  zu  alior^'TiiubiscIieii  Zwecken  iat  paa» 
demisch,  er  findet  Mch  bei  den  meisten  Völkern  und  bei  den  Jiulen  auch. 
Und  kommt  ein  Mord  vor,  bei  welchem  es  sich  gerade  um  die  Gewinnun.ir 
von  menschlichem  Blut  gehandelt  hat,  so  ist  es  ebenso  ungerecht,  den  Mord 
sofort  einem  Juden  znzoachreiben,  als  zu  behaupten:  ein  Jude  kOnne  un* 
mögüch  der  Thäter  sein. 

Der  Verf.  ))rin;:t  an?«8erordentlicl»  reiches  Material,  wie  es  scheint,  mit- 
unter allerdings  ohne  strenpre  Quellenkritik;  er  spricht  über  die  Verbrei- 
tung des  Aberglau  beiiMi,  die  l'leieliurtigkeit  des  Aberglaubens  bei  den  lueiäteu 
V9&era,  aeine  äusseren  Fonnen  bei  Sitten  und  Oebrftuehen,  Aber  Amu- 
lette u.  8.  w.,  verschiedene  Zaubermittel,  über  Aberglaube  mit  Theilen  des 
raenselilipfren  Körpers,  Blutritus  und  Menschenopfer,  lilutgebrauch  nnd  I^liit 
Zauber,  Blutbeschaffung  nnd  Rlutmord,  alles  wie  erwähnt,  mit  überaus  reicli- 
Uchen  Beispielen  belegt.  Er  vei^icliert  wiederholt,  es  sei  liüclist  ungerecht, 
die  Juden  im  Allgemeinen  flür  alle  Blutmorde  der  letzten  Zeit  (die  er  ala 
zweifellos  bewiesene  abergläubische  Morde  hinstellt)  verantwortlich  zu  maclien, 
da  weder  die  jüdische  Religion  noch  die  jüdische  Nation  eine  besondere  2iei- 
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gang  zu  solchen  Verbroohen  tnfwiese»  aber  er  Itat  dnrehblickeiif  dass  die 
Juden  daran  sclinM  seien,  wenn  man  sie  nn  Gänsen  für  die  ,Ritiialmorde'^ 
verantw'ortlich  mache,  wefl  sie  stets  wie  ein  Mann  f  tl  r  den  Mörder  eintreten, 
wenn  er  in  einem  golclien  Falle  zufällig  m\  Jude  sei. 

Wie  erwähnt,  bringt  Verf.  keine  neue  Auffassong  in  der  Sache,  er  ist 
entaehieden  aneh,  trots  aller  Versidieningen,  redbt  stark  in  einer  »m- 
gesprochenen  Riditnng  aufgetreten,  aber  sein  sehr  fleissig  znnaminengetra- 
geoes  Material  ist,  naeh  vorausgegangener  Sichtung,  sehr  werIhvoIL 


u. 

Die  gefallenen  Mädchen  und  die  Sittenpolizei.  Von  C.  von 
Ranmeri  Kriminaleommisaar  und  Hauptmann  a.  D.  — 
Berlinische  Verlagsanstalt   Ohne  Jahressahl. 

Der  Verf.  geht  aus  von  den  Bestrebungen  gewisser  Vereine,  weldie 
die  all^em^Mno  Sittlichkeit  hoben  wollen,  namentlich  vom  Britisch-Ctuirinen 
talen  (Aii^ciiUMnen)  Bund  und  dem  .Deutschen  Kulturhnnd",  deren  Agitation 
hauptääclilicli  gegen  die  Öciileciitigkeit  der  Menschen,  daneben  auch  gegen 
Alkoholismus,  die  stehenden  Heere  u.  s.  w.  geriehtet  ist  Die  Frage,  ob  die 
Prostitntion  ein  not h wendiges  Ucbel  sei,  beantwortet  er,  rebus  sie  stan- 
tibus, mit  einem  bedingten  Nein  und  betont  namentlich,  dass  geschlecht- 
liche Ausschreitungen  nicht  mit  demselben  Maass  gemessen  werden  dürfen, 
wie  Verbrechen.  Als  Ursachen  der  Prostitution  wurden  genannt ;  .lilgetueiue 
Zunahme  d«r  Immoralitftt,  Niedergang  des  f^DienlebaiB,  Noth,  Elend,  Ver* 
fühmng,  Strassenleben  der  heranwachsenden  Mädchen,  schlechte  Wohnungs- 
verhältnisse, Putzsucht,  Fnbriks.irT)eit,  Arbeitsscheu,  Entsittlichung  durch 
sehleehte  Uteratur,  Tlieater,  gewiti.se  Tanzlueale  und  andere  \'ergnügungen, 
und  lücht  am  wenigsten  die  moderne  Erziehung  der  Mädchen,  durch  welche 
hdrathsfUiige  Hftnner  vom  Hdrathen  abgeschreekt  werden  und  sieh  lieber 
mit  Prostituirten  abgeben.  Alle  diese  Ursachen  wirken  snsammen,  es  sä 
verfehlt,  eine  grosse  Ursache  der  Prostitution  anzunehmen,  Männer  und 
Weiber  trügen  ziemlich  die  gleiche  Schuld,  Die  Wcihlthätigkeitsanstalten 
seien  nicht  im  Stande,  Abhilfe  zu  treffen,  ebensowenig  die  revolutionären 
Elemente  im  Volkes  nur  die  vorbeugende  und  erziehende  lliltigkdt  einer 
wohlttberiegenden  Gesetzgebung  vennOchttti  zu  helfen. 


12. 

Die  strafrechtlichen  Nebengesetze  des  Deutschen  Reiche«.. 
Erläutert  von  Dr.  M.  Stenglein,  Reichsgerichtsrath: 
Dr.  H.  Appelins,  Staatsanwalt;  Dr.  6.  Kleinfeller,  Pro- 
fessor.  Dritte,  ginzlieh  neubearbeitete  und  vermehrte 

Auflap:e  bearbeitet  von  Dr.  M.  Stenglein.    Erste  Liefe* 

run,::  Berlin  llHil,  (»tto  Liebmann. 

Die  ei-ste  Liefenmg  enthält  S  Gesetze  und  den  Beginn  des  9.  in  der 
bekannten,  jetzt  noch  verbesserten  und  vermehrten  Form.  Wie  vorzQglicb 
die  ganze  Ankge,  wie  sorgfältig  die  Arbeit  und  wie  gesehiekt  die  An- 
ordnung dieser  ausgezeichneten  Ausgabe  ist,  brancht  nicht  besprochen  zu 
wei'den.  Stenglein  hat  da  Iiekanntlich  etw.a.«?  Musterprülti^res  und  für  jeden 
Kriminalisten  Unersetzliches  geschaffen,  für  das  wir  ihm  dankbar  sein  müssen. 
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13. 

Fftlirer  durch  tiie  S t la f p r (•  c pss nrd n un g.  Rechte  <les  Ange- 
klagten vor  Strafgericht  uud  Polizei.  Von  Dr.  Hugo 
Heinemann,  Rechtsanwalt  Pr.  40  Pfennig.  Berlin. 
1901.   Verlag  des  «Vorwirts*. 

Wie  in  der  Einldtting  gesagt  wüd,  soll  das  Heftdien  die  wichtigsten 
Rechte,  welchf  dem  in  ein  Strafverfahren  \'fM  wicl<»'U*^'Ti  Lr*'ir»M)nV)er  den  Ge- 
richten, der  Staatsanwaltschaft  nnd  der  Polizei  zustehen,  in  Küize  darstellen^ 
wobei  uaiuenllich  auf  den  Arbeiter  Rücksicht  genommen  ist;  es  ist  daher 
namentüdi  VemaBgoK^  Yerbreitnng  von  Dmcksduriften,  Strikesadien  n.  s.  w. 
beiiandelt  worden.  Was  da  an  Kttrce^  FlBSsliefakeit  nnd  VolbtibidiglKeit  ge- 
leiltet worde^  ist  mustergültig. 


14. 

Klinisches  Würterbnch.    Die  Knnstansdrüeke  der  Hedicin. 
Erläutert  von  Dr.  med.  Otto  DornblOth.   2.  verm.  Aufl. 

Leipzig?.  Veit  u.  Comp.  190  1. 
Je  näher  der  Kriminalist  an  den  Arzt  lierantiitt,  je  mehr  er  ti'achtet, 
ihn  zu  verstehen,  seine  Arbeit  zur  eigenen  zu  niaclten  und  zu  wissen,  was 
und  wie  der  Arzt  leistet,  desto  gedeUüicher  wird  die  Arbeit  beider  werden ; 
es  li^  daher  ein  wichtiger  Fortschritt  auf  strafgerichCHchem  Qebiete  im 
FoitBäritt  der  Kenntnisse  des  Kriminalisten  in  medicinischen  Fragen.  Nicht 
selber  pfuschen  soll  er,  aber  verstehen  mnsa  er  den  Arzt,  seinen  wichtigsten 
Sachverständigen  und  Helfer.  Eine  Vorbedin^rnn^r  solchen  Vcretändnisses 
ist  aber  die  Kenntniss  der  technischen  Ausdrtlcke,  und  deshalb  ist  f(lr  den 
Kriminalisten  ein  bequemes  Wörterbuch  fOr  medidnische  Ausdrttd^e  nnent- 
behrlicli.  In  den  früheren  Auflagen  meines  «Handb.  f.  U.  R''  hatte  ich 
ein  diirfti;Lres  Vocabulare  der  für  uns  \nehtig^tcn  Ausdrücke  aufgenommen, 
habe  es  aber  später  weggelassen,  theils  um  liauni  zu  gemnnen,  theils  im 
Vertrauen  darauf,  dass  ^  solche  Verzeichnisse  ohnehin  geben  wird.  Das 
vorliegend  besprudhene  ist  vom  medieii^ehaL  Standpunkte  aus  vortrefflich 
und  liier  nicht  weiter  zu  besprechen.  Will  der  Verf.  aber  andi  den  Juristen 
sich  zu  Dank  verpflichten  und  sich  unter  ihnen  auch  gewiss  zahlreiche  Leser 
gewinnen,  so  raüsste  er  in  der  nHciisten  Auflage  eine  Reihe  von  Ausdrücken 
namentlich  anatomischer  Bedeutung  aufnehmen,  die  zwar  jeder  Medlciner, 
sehr  selten  aber  ein  Jurist  kennt,  obwohl  er  de  alle  Augenblicke  braucht; 
er  kennt  auch  die  meisten  deutschen  AusdrDdce  nicht  und  ist  dankbar,  wenn 
er  sie  auch  noch  so  kurz  erklärt  findet :  z.  B.  .Schien  I)  ei  n:  der  stärkere, 
W^adenbeiu  der  dünnere  Unterschenkelknoclicn."  Um  nur  einiu'e  fehlende, 
aber  für  uns  wichtige  Worte  zu  nennen:  Lamdauaht,  Wurmforts^itz,  Ripho, 
Dura  mater,  KeÜbehi,  Phalangen,  Schultei^te  u.  s.  w.  Das  sind  Worte^ 
die  in  jedem  Ärztlichen  Gutachten  voricommen.  welche  aber  von  den  wenigsten 
Juristen  verstanden  werden,  sn  nnthwentli^  Verstäntlniss  wäre.  Eine  nn 
gebührliche  VergTusseruug  des  Umfanges  entstünde  nicht,  und  füi*  nns  wilre 
ein  solches  Xiiciisclili^ebuch  geradezu  ein  BedUrfaisü.  Steht  dann  auf  dem 
Titelbtotte:  «für  Aente  nnd  Juristen^  so  ist  der  Verfasser  vor  dem  Ante 
wegen  Aufioahme  von,  diesem  ganx  gelänfigeo  Ausdrücken  stets  gerechtfertigt 
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15. 

lieform  des  Strafreclits  uikI  der  j^trafrcolitspfli';:»'  von  Dr.  M. 
Wittich,  Landrichter  in  Hauiburjr.  U.  Meissner,  l  1. 
Hamburg. 

Auf  99  Seiten  lassen  sich  dn  |>aar  Datzend  der  für  uns  alterwiehdgBteii 
Fragen  aNerdinirä  niclit  erledigen,  alx  r  \>v\  einigen  mag  Verf.  Keclit  haben, 
nnd  nnreirend  ist  die  Arbeit  von  Anfang  bis  zu  Endo.  Als  Gmndzug  der 
Scliril't  kann  der  Wunsch  nacli  grösserer  Milde  ^'t  lten.  es  wird  verlangt, 
dass  im  Gesetze  weniger  als  sti'afbar  bezeichnet,  und  daaa  Bezeichnete  mit 
geringeren  Strafen  bedroht  verde;  es  soll  aber  audi  die  Anwendung  des 
Gesetzes  in  milderen,  also  einschränkenderem  Sinne  geschehen.  Es  wird 
mit  .Tndoren  Worten  gesagt:  bei  der  Benrtheilung  einrr  TInt  sei  imni'^r 
zuerst  zu  fragen,  ob  sie  so,  wie  sie  vorliegt,  den  Charakter  eines  Vtir- 
brechcns  überhaupt  an  sicli  trajje,  und  erst  wenn  die  Antwort  bejahend 
ausflUt,  mOge  man  um  ihre  Einordnung  unter  eine  bestimmte  Ge- 
setzes-stelle  fragen.  Hiermit  muss  man  sicli  einverstanden  erkläre,  wenn 
Verf.  auch  im  Einzelnen  zu  weit  geht.  Er  erzählt  als  Beispiel  einen  an 
sich  iiöchst  harndosen  Conflict.  bei  dem  einige  angetrunkene  Studenten 
mit  einem  Polizeiorgan  in  einen  tliatsäddich  kaum  nennenswertlien  Conflict 
geratben  und  wobei  ganz  nnvermerfct  der  Tbatbestand  der  §§  360  8, 
II,  118»  120,  338,  1S5,  196,  200,  43,  73,  74,  77  8tr.G.  zu  Stande  ge- 
kommen sein  knnn.  Oh  abor  dpi?h.^11i.  weil  bei  einzelnen  Fällen  thörichte 
Buchstaben reiterei  geüieben  wird,  das  Gt^etz  geändert  werden  muss,  das 
läset  sich  nicht  so  ohne  Weiteres  bejahen,  zumal  es  doch  nicht  ganz  sicher 
ist,  dass  das  D.  R.Str.G.  auf  dem  Boden  der  Carolina  steht,  wie  Verf.  be> 
hauptet  Er  findet,  dass  es  vor  Allem  geloten  wlre,  die  Antmgsdelicte  auf 
sille  nicht  (|ualifieiilpn  Vergehen  gegen  die  l'erson  und  das  VeniKi^'n.  so- 
wie auf  manche  Vergeiien  höchst  persönlichei'  Natur  (z.  B.  176  1  u.  2,  177) 
auszudehnen.  Ob  das  wUnschenswertli  wäre,  ist  um  so  zweifelhafter,  als 
die  FVage  der  Antragsdelicte  llberbanpt  noch  lange  nicht  gmndsfttzlioh  ent- 
schieden ist  Eine  Menge  von  ernsten  Gründen  spricht  sogar  dafür,  da» 
Mir  nielit  init  daran  tlmn,  wenn  wir  die  Grenze  r.wisclien  civilom  nml 
criminellein  Unrechte  noch  mehr  verm  ischen :  bei  Erslereui  muss  es  dem  \  er 
letzten  freistehen,  zu  klagen  oder  nicht  zu  klagen,  aber  es  ist  vielleicht 
gerade  anzosü^eben,  dass  das  strafbare  Unreefat  dadurch  scharf  abgehoben 
wird,  dass  es  da  kein  JBJagen  giebt.  Der  Unteischied  liegt  ehizig  und 
allein  in  der  Strafe  Viei  criminellem  T'nrecht.  und  wenn  wir  uns  den  tiefen 
Eingiiff  klar  stellen,  den  jedes  Strafen  in  die  Freiheits.sj)häre  ausübt,  dann 
müssen  wu*  sagen:  Dieser  Eingriff  darf  nur  ein  Ausfhiss  der  Staatshoheit 
sein,  nicht  bloss  in  der  Verfaingnng  und  AnsfOhrung,  sondom  auch  in  der 
Anregung.  Es  ist  nicht  zu  leugnen :  dem  wiciitigen  Momente  des  Strafens 
wideisprirlit  der  C.edanke.  <1ass  es  dem  Einzelnen  tiberlassen  bleiben  soll, 
beliebig  einen  Anderen  strafen  zu  lassen  oder  nicht  —  staatliclie  Strafe  und 
PrivatwillkUr  sdüiessen  einander  bcgiiffUch  aus.  Wie  mau  dann  mit  ge- 
wissen kldneren  Verletzungen  vorgehen  wird,  ob  man  z.  B.  FatentsohSdi- 
gungcn  dem  Civilrichter,  Ehrenbeleidigtingen  der  Polizei  überweisen,  Ehe* 
bruch  gar  nirht  strafen  wird  u.  s.  w.,  das  ist  8i)äteren  Erwäguiiireii  zn 
überlasäen,  heute  können  wii*  nur  sagen,  dass  es  mindestens  nidit  sicher  ist. 
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ob  VIT  die  Prhratdelicte  hi*8  üngemenene  anwiusbaen  huueOf  oder  aber  sie 

ganz  bei^eitigen  BoQen.  Verf.  hat  übrigeiis  audi  die  Frage  erörtert,  ob  ea 
niclit  der  Staatsgewalt  ölicilasseii  bleiben  solle,  dem  Privatanda^'c  Folge  zu 
geben  oder  nicht,  was  allrr  linL'^;  wieder  eine  Keibe  von  anlüebaren  Schwierig 
keiten  nach  sich  ziehen  würde. 

In  einem  Kapitel  „Ifinima  non  onrat  praetor*^  Beheiat  das  Bewoisüienia 
nicht  riflhtig  gestellt  so  adn.  Will  man  behaupten,  data  die  Stralgvwalt 
wegen  kleiner  Vt'rletznn;ren ,  z.  B.  ganz  nnhedtnitendon  Diebstählen,  nicht 
in  Bewegung  gesetzt  weiden  soll,  so  ist  man  in  diesei*  Allj^'^enieinheit  ent- 
schieden zu  weit  gegangen.  Vor  Allem  kann  da  Niemand  (Ue  Grenze  ziehen 
nnd  sagen»  wo  „KleinigkeiteD''  anfhflren  nnd  strafbare  Diebstlhle  anfangen; 
auf  die  Sache  an  sich  kommt  es  nicht  an,  die  Bedeutun;:;  des  Dielistahls 
entsteht  liäufi;.'-  dureh  die  l*ei"Son  und  die  Verlia.ltnis.se.  Verf.  hat  als  Bei- 
spiel den  Diebstahl  eines  alten  Rockes  anfrcfUhit,  und  unter  Umständen  wird 
es  lächerlich  sein,  dieser  wegen  einen  gi-ossen  Apparat  in  Bewegung  zu 
aeteen;  wenn  aber  A,  am  sieh  das  GdM  tn  einer  Tanranterhahtung  zn 
schaffen,  dem  ganz  armen  !>.  zur  Wintei^zeit  deSBen  zwar  sehr  alten,  aber 
einzigen  R(»ck  stiehlt,  so  wird  Niemand  einselien,  warum  A  nicht  gestraft 
werden  soll.  Man  wird  alsn  nicht  fragen  dürfen,  ob  man  a!lp<^mein  kleine 
Diebstähle  straflos  lassen  soll,  sondern  darum,  ob  man  nicht  etwa  den  Be- 
griff dee  Mnndranbes  Bebr  weit  aneddmen  oder  besser,  Nothlage  in  nm- 
fangreicher  Weise  als  Straflosigkeitsgrund  hinstellen  soll,  fle^chieht  dies, 
ist  doch  die  juristische  Grenze  festirehalten  ond  individuelle  Anpassung 
im  denkbar  weitesten  Maassc  möglich. 

In  der  Frage,  ob  daa  ^ canonische  Element"  noch  in  unserem  Straf- 
gesetze naehwurkt,  geht  Verf.  entBchieden  zn  weit;  er  behauptet  z.  B.,  daas 
Versneh  mit  nntauglichen  Mitteln  am  untau^idien  Objecte  eine  Aenssemng 
allzu  moralischer  Auff:;s>Tm;^  sei.  Der  Grund,  wamni  da  haufi;:  zu  viel  »ver- 
innerlichf*  wird,  lie;.'t  darin,  dass  Niemand  die  Grenze  /.u  sa^xen  wüsste,  wo 
dann  niciit  uielu-  gestraft  werden  soll;  voUkommen  befriedigende  liösung 
wird  man  auch  da  weder  in  allgemeiner  Bestirammig  noch  bei  der  einzdnen 
Entscheidung  finden,  imd  am  besten  gelangt  man  aueli  da  vielleicht  noch 
zum  Ziele,  wenn  man  sieh  im  einzelnen  Falle  wieder  vorerst  die  Frage 
vorlegt,  <d>  der  Vorgang  ilen  Charakter  eines  Verbrechens  an  sicli 
trägt.  Einverstanden  muss  mau  sieli  mit  dem  Verf.  erklären,  wenn  ei' 
wflnaebt,  dass  bei  $§  244, 250  5261,  264  ZnehthanaBtrafe  nor  verhSngt  wird, 
wenn  gewerbe-  ndi  r  gewolmheitamfissiges  Vorgehen  Torfi^  —  das  Ziffer- 
mässige  im  Slrafrecht  ist  immer  von  Uebel  und  muss  nach  Mog:Iiehkeit  be- 
seitigt wenh'ii.  15ezü;rli('h  der  Verbrechen  preircn  das  Lel»en  verh\n;2:t  Verf. 
nidit  mit  Unrecht  lUe  Möglidikeit  milderer  Bestrafung.  Wenn  es  audi  nicht 
ridhtig  ist,  dass  hier  „absolute  Uebenehltzung  des  Menaehenlebeos*  rorliegt, 
so  muss  zugegeben  werden,  dass  auch  bei  TlSdtongen  tiefer  greifende 
Unterschiede  in  Wc/av^  auf  Mdtiv  und  Gründe,  Vorgang  und  Foltrcn  vor- 
liepren,  wie  bei  vielen  anderen  \  erbrechen,  und  daas  daher  gleiche  Straf- 
androhung nicht  gerechtfertigt  erscheint. 

DssB  Kindesmord  nnd  namentiiefa  Abtreibung  zu  streng  bestraft  werden 
und  dass  vielleicht  die  Gründe,  unter  welchen  der  letztere  straflos  bleiben 
kann,  recht  ans^^ndehnt  werden  könnten,  dürfte  licbtigt  oder  mindestens  noch 
genauerer  Ei  wägung  werth  sein. 
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Bei  Sittüeiikeitsdelieten,  die  V^.  gbnmtliefa  zu  oft  und  zu  strenge  be- 
straft findet^  wäre  ftOerdings  genau  zu  schaden.   Vor  Alli  in  gelit  das  gan:^e 

lV)8titution8wesc'n  das  Strafrcclit  niclits  an;  die  Fraire  ist  sicher  vom  joli- 
zeiliclicn,  socialen,  moralischen  u.      w.  Ötandpunkto  \on  höchster  Wiclitig- 
keit,  aber  zu  strafeu  in  unserem  öinne  giebt  es  da  nichts.    Wir  woUea 
auch  zageben,  daze  es  dne  uidit  zu  Terantvoiteiide  Inoonsequenz  ist,  wenn 
man  auf  der  einen  Seite  die  Prustituirtoi  als  sociale  X<ith\\  ciidi^^ktit  a^ 
klärt,  sie  aber  andcraeits   mit  Vt-rachtiing  und  allerlei  Einseliräiikun::pn 
quält  —  aber  das  Strafn'dit  kann  da  niclit  lielfen.    Wir  wollen  aiicli  \\fitor 
zugeben,  dass  sich  das  weitere  Strafen  aller  wideraatürlichen  Unzuciit  (weun 
nidit  gegen  jugondlicb^  nieht  zustimmende  Penonen  und  mit  öffentüdiem 
Aergernies  TerQbt),  mai4«ils  yerletzten  Objeeles  und  angerichteten  Schadens 
nicht  mehr  vertreten  hlsst,  wir  crehon  auch  zu,  dass  p-ew  issi^  Formen  der 
Knppoloi  nur  inconsequenter  Weise  verfol.L:t  werden,  und  endlich  aneli.  d;i.Nj; 
Ehebrach  vielleiclit  gera<lc  «o  wenig  Gegenstand  straf reclitlicher  Behandlung 
sein  kann,  wie  etwa  Weigerung  der  elielidien  Pflieht  da*  Zwangsroihtrecknug 
unterliegt  —  aber  hiermit  hat  die  Einschränkung  auch  ihr  Ende.    Wo  es 
sicli  um  den  Schutz  der  geschlechtüclien  Integrität  jugendlielier  Personen, 
um  die  Freiheit  von  weiblichen  Wesen,  um  den  Schutz  von  an\  ertraut*  n 
Tersonen,  kurz  um  den  Thatboslaud  der  §§174  und  176  K.Str.G.  hamlelt, 
da  muas  ftusserote  Strenge  verlangt  werden;  ein  Staat,  der  in  dieser  Ridi- 
tnn^^  Coneeasionen  in  mltius  macht,  geht  zweifellos  sittlidiem  und  all^meinem 
V^erfall  entgegen.    leli  nehme  aucli  nicht  Anstand,  zu  erklären,  dass  die 
meisten  Bestimmun^i  n  der  sog.  lex  Heintze  geradezu  eine  Wohlthat  wären. 
Es  ist  zweifellos:  viele  Juristen  haben  sich  in  dieser  Frage  vou  Schiifi- 
stellem  und  KQnstiem,  denen  um  ihre  allzu  ungebundene  Sebaffens&dheit 
bange  wurde,  beeinflussen  lassen,  und  so  wurde  FVeibeit  von  Kunst  und 
Wissenschaft  in  unglaublicher  Weise  mit  zwangloser  Sittenlosigkeit  vor- 
wechselt und  man  ist  bereit,  den  Wünschen  einzelner  Minderwerthiger  die 
sitthche  Erziehung  und  Entwickelung  des  ganzen  Volkes  zu  opfern.  Man 
nehme  die  Dinge,  wie  sie  nnd:  nidit  bloss  Kinder  und  Halberwadisene 
werden  verdorben,  wenn  ne  bestäu^g  lüsterne  Dinge  sdien  und  hOr^  audi 
die  Erwachsenen  sind  zum  grÖs.stcn  Theil  iln  iranzes"  Leben  lang  unmündig 
und  sinken  von  Moment  zu  Moment  in  ihrer  sittlichen  Auffn'^sung,  wenn  sieFn- 
moralisches  anstandslos  sehen  und  hören.  Man  merke  sich  endlich :  nicht  das 
Wahrnehmen  von  sehliesslieh  doeh  natttrlieben  Dingen  ver- 
dirbt, sondern  nur  der  Finstand,  dass  diese  Dinge  ungestört 
und   ungestraft   itffentlicli   trezoiirt  nnd  gesprochen  werden 
dürfen.    Wenn  eine  junge  Fniu  Bilder  von  nackten  Weibern,  sa^^en  wir. 
in  verführerischen  Loosen  sieht,  so  sieht  sie  nichts  Anderes,  als  was  sie  alle 
Tage  im  Spiegel  Bthetk  kann  und  dies  kann  man  nidtt  hindern,  es  schadet 
ihr  auch  nicht».    Wenn  sie  aber  die  lüsternen  Blicke  der  Männer  beim  Be- 
trachten der  Bilder  sieht,  wenn  sie  d.i\  (in  natürlich  und  selbstverständlich 
reden  hört,  wenn  sie  merkt,  dass  Niemand  an  der  Schamlosigkeit  Aergeniis.* 
nimmt,  wenn  sie  immer  wieder  an  das  so  gefäiirliche  „,(Vudere  thun's  auclr 
erinnert  wird,  und  wenn  sie  nicht  allzu  fixe  moralisdie  Grmndsätze  bentzt, 
dann  hat  ihr  allerdings  nielit  dtts  Bild,  wohl  aber  das  dadurch  Bewirkte, 
diw  damit  Vcrbundejie  jreschntlrt.    Wenn  wir  also  alles  aus  diesem  Onpitel 
aossclieiüeu,  was  nicht  hinciugeliört  (Päderastie,  Sodomie,  Ehebrach,  Kup- 
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pelei  u.  8.  w.),  wenn  wir  fflr  den  Rest  (Notbzucht,  SdiSndnng,  VerfÜhnmg, 

Mi-^sbrauch  der  Stellung  u.  s.  ^^ .)  ^^(  llr  strcniro  Strafen  und  endlich  eine  ver- 
iiünftifr  abgefasste,  kein  fremdes  (ieliiot  berührende,  aber  enpr^scli  predachto 
lei  lieintze  im  künftigen  ätrafcoUex  liaben,  dann  ist  allerdings  das  mensdi- 

Bezüglich  des  Heinttdcs  will  Verf.  «am  ESoBcliränkung  der  Beeidigong 

r-m  ichen  und  behauptet,  dass  man  ohne  rogelmäsßi.u'^e  Bceidiping  ebensoweit 
käme,  wie  jetzt.  Ich  halt<^  dies  für  unrichtig:  wir  machen  die  Erfahrung, 
dass  die  Zeugen  unter  und  ohne  Eid  gleidiviel  lügen,  aber  sie  verschweigen 
sieherlieh  iiiiter  Eid  viel  weniger.  «Wenn  ich  sdiwdreii  mvoßf  dann  sage  ieb 
Alles  wa.-^  ich  w  eiss.  sonst  snge  idi  eben :  ich  eiinnere  midi  nidit"  —  das 
ist  eine  Formel,  die  man  von  dritter  Seite  (als  Aeusserung  von  Zeugen) 
un/.ähli^'^e  Male  zu  hören  hekommt  Beibehalttinir  des  Eides,  so  lange  es 
mit  Rücksicht  auf  positive  Gläubigkeit  des  Volkes  noch  gelit,  und  strengste 
Bestrafung  der  ohnehin  wenigen  Fälle,  in  welchen  wir  FalMfaad  beweisen 
kOnnra,  wird  nicht  zu  umgehen  sein  —  sonst  sind  wir  mit  unseren  Pto- 
eessen  noch  viel  schlimmer  dran,  als  es  ohnehin  der  P'all  ist.  — 

Eingehend  bespricht  V^erf.  nocli  die  -Ansleirung  strafreclitlicher  be- 
griffe in  heutiger  Praxis"  und  meint,  dass  man  zu  sehr  extendire  und  alles 
MSgHcbe  in  das  Gesetz  presse  was  nieht  dort  verstanden  mm  will.  Mit 
der  Commentirung  allein  wird  dies  nicht  ;^'elin^en,  und  wenn  unsere  Richter 
(las  (lesetz  niclit  richtig  auslesen,  so  sind  viel  weniger  die  Ersteren  als  das 
L<'tztere  daran  schuld.  Noeli  ist  der  (iedanke  von  dem  ,,8ich  selbst  an- 
wendenden G^etze''  nicitt  völlig  übei*wnnden,  noch  immer  glaubt  man, 
dass  die  ,Wil1kflr*  des  Riditen  tfauüiehst  beschribikt  nnd  das  Geseta  für 
alle  erdenklichen  einzelnen  FUIe  ausgearbeitet  sein  muss.  Dass  dies  modernen 
.iVnschauungen  niclit  mehr  entspriclit,  da.s  wird  kaum  mehr  bezweifelt,  und 
ebenso  klar  ist  e.s,  dass  künftige  Strafgesetze  in  Fmni  und  Wesen  total 
anders  sein  mUssen,  als  unsere  lieatige,  schwerfälhge,  nach  allen  Mücken 
schlagende  nnd  d^  Zeit  nachhumpelnde  Godification.  Habm  wir  dnmal 
ein  grosses  einfaclies  Strafgesetz,  mit  ganz  wdten,  lange  gültigen  Bestim- 
mungen, welche  dem  Richter  Freiheit  zur  Anpa.ssnn  /  rui  den  einzelnen  Fall, 
aber  ganz  strenge  und  unzweideutige  Nonnen  für  die  Auslegung  geben, 
dann,  aber  nur  dann  hat  wukliche  Willkür,  BucliBtabenfängerei  und  Un- 
sieherhflit  dn  Ende^  dann  wdss  der  Richter,  was  der  Gesetzgeber  wollte^ 
dann  wird  er  sich  andi  genie  dessen  Willen  unterordnen. 

Mit  einer  kurzen  Er?5rtemng  über  die  Bestrafung  jugendlicher  und  die 
Aendenin;r  des  Straf ensystems  schliesst  das  verdienstUche  und  lesens- 
werthe  Bucli. 


16. 

Allgemeines  b  ür^^erliches  Straf;-'esetz  buch  für  das  König- 
reich Diinemark,  vom  lü.  Kehr.  1>566,  sowie  Gesetz  be- 
treffend die  Behandlung  einiger  im  Allgeuicincn  bür- 
gerlichen Strafgesetzbuch  behandelter  Verbrechen  nnd 
Gesetz  über  Gewalt  gegen  schuldlose  Personen  vom 
11.  Mai  tS'.n.  UebersPtzt  von  Dr.  jur.  Hanns  Bittl, 
Keclitspraktikant  in  Neustadt  i.  Öchw.  Berlin.  1901. 
A.  Guttentag. 


Digitized  by  Google 


288 


BeBpradrangen. 


Die  Redaction  der  Zeitschrift  f.  d.  ges.  8trafrechtiwißS(  nsrhafi  hat 
ihrer  so  überaus  werthvollen  Sammlung  ausserdeutscher  Straftresetzliücher  in 
deutsclier  Uebersetzung  eioe  neue,  die  dea  dänischen  8t.  G.  beigefügt,  so 
äam  nunmehr  1 6  St  6.  ttbereetzt  vorliegen.  Die  Möglichkeit,  fremds|)racliige 
Gesetze  kennen  zu  lernen,  ist  um  bo  wichtiger,  als  doeb  heate  fiberall  an 
Aenderungen  der  gültigen  Strafgesetze  gedaclit  wird,  und  als  wohl  jedes 
Strafgosotz  eines  Culturetaates  irgend  welche  Bestimniungeü  enthält,  deren 
AufnaJime  der  Ueberlegung  wertii  sind.  Das  dänische  Gesetz  nimmt  sich 
trotz  seines  verhältnissmissig  höheren  Allen  (36  Jshre)  nnd  trots  seiaer 
Mgehtnife  und  Offentficheii  Hinriehtang  merkwUrcBg  mociero  ans,  znioal 
viele  Bestimmungen  durch  ihre  Einfadihdt  nnd  Klarlieit  besonders  auf- 
fallen* £in  geoaaee  ätoditim  dieser  Ueberaetziing  wird  Jedem  Nutzen  bringeo. 


17. 

Die  G  es chich  t  f  des  Berliner  Vereins  zur  Besserung  der  Straf- 
gefangenen 1827 — 1900.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  prcussischen  Gefängnisswesens  und  des  FUrsuige- 
wesens  far  entlassene  Gefangene  von  Dr.  jnr.  n.  phiL 
Ernst  Rosenfeldy  Gcrichtsassesor,  Sc  h  r  i  f  t  fflhrer  des 
Vereins  und  der  Cen tr alstel le  für  das  Gefangenenfür- 
surgewesen  in  der  Provinz  Brandenburg.  Berlin.  Otto 
Liebmann.  1001. 

Alles,  was  die  IVage  Strafmittel  nSfaer  oder  entfernter  betrifft,  ist 
beute  von  grosserer  Wiebtigkdt  als  je,  nnd  da  im  Mittelpunkte  aller  zu* 
läf^gen  Strafmittel  auf  lange  Zeit  hinaus  immer  die  Freiheitsstrafe  stehen 
wird,  so  sind  die  damit  zTisammenhlingeuden  Institute  vornehmlich  von  Be- 
deutung. Dass  mit  der  Freiheitsstrafe  eine  Menge  von  missUchen  Umstiuide& 
verbnndea  ist,  das  wein  man,  und  so  bat  man  uch  seit  Beginn  eines 
bumanitSren  Auffasse  dieser  FVagen  —  Ende  des  18.  Jahrhunderts  — 
nicht  nur  mit  Unterbringung,  Pflege,  ErnUhning,  Arbeit  und  Unterricht  der 
Gefanjrenen,  sondern  niieJi  mit  der  Erwägung  befasst,  was  mit  den  Ge- 
fangenen nach  Uirer  Entlassung  und  mit  ihren  Angehörigen  während  der  Haft 
gesdietM»  BoiL  Allen  diesen  so  Oberaus  widitigen  Fragen  hat  der  genannte 
Verem  nun  seit  fast  Jahrhunderten  sdn  hödist  verdienstliclies  Streben 
zugewendet,  und  es  war  eine  dankenswerthe  Auf;::al)e  des  Verfassers,  dies 
eingehend  und  übersiehtlieh  zu  schildern.  Wir  erfahren,  wie  sich  der  Verein 
1826  in  höchst  bescheidener  Weise  aufgethan  hat,  wie  seine  „Grundge- 
aetse*'  lauteten,  und  wie  er  sieb  das  zu  Bewältigende  vorgestellt  bat  Bald 
entstanden  Zwetgvereine  in  der  Form  von  I^ocalvereinen  (Kreis-Provinzial- 
vereine)  und  der  eigentliche  Berliner  Verein  konnte  seine  Thätigkeit  den 
verschiedenen  doiligen  einzelnen  (lefängnissen  zuwenden.  Sp:it»'r  \Mirde  die 
Versorgung  Jugendlicher  in  Angriff  genommen  und  Alles  aut^j^tjOotcn,  um 
den  entlaasenai  Strafgefangenen  entspreehende  Arb^t  zu  schaffen.  Die 
Sehwierigkeiten  in  bdden  letztgenannten  Bicbtungen  sind  viel  grösser,  ab 
man  nach  flüchtigem  Ueberblick  meiB^  so  daas  das  Wuken  des  Vereinss 
grosse  Anerkenn un ff  verdient. 

Niclit  leicliter  haben  ^  die  schon  Anfangs  vorgcselienen  „Weiblichen 
Hilfsverebe*  und  das  besondere  ^rbeitsnaebwetsburean*^,  dessen  verdienst* 
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volle  Arbeit  namentlich  daliin  '_'f>l)t.  enthissene  Sträflinge  niclit  in  der  Stadt, 
in  dem  sie  so  hUung  nur  scliädi*;enden  Milieu  zu  belassen,  stuulern  sie  der 
Arbeit  auf  dem  Lande  zuzuführen ;  es  sclieint  sicher,  dass  gerade  hiedurcli 
in  mdirfadier  Biishtnng  B^gensreicli  gewiikt  wird.  Im  Anfscbwiuge  be> 
griffen  ilt  die  Pöreorge  für  die  Familien  Detinirter,  nndsehr  wichtig,  aber 
für  den  negativen  Werth  der  l^etreffenden  Ge<"tx''  '♦i  zt'i'  hn'Mid,  die  Sorge 
für  Polizeiübserv  ate  uuü  polizeilich  Ausgewiesene.  W  ie  sclilecht  rauss  es 
mit  einer  gesetzlichen  Bestimmung  stehen,  wenn  ein  grosser  und  ange- 
sehener Verein  «ne  Miner  Hauptaufgaben' darin  erblickt,  die  Hftrten  und 
Zweckwidrigkeiten  derselben  zu  mildem!  —  Roseufelds  Arbeit  —  idi  girabe 
die  beste  auf  diesem  Gebiete  — -  ist  sehr  wichtig,  belehrend  und  in  groesen 
Fragen  anregend. 


t8. 

Unsere  i'uiizei.  Zeitgemässe  Betrachtungen  über  dieselbe. 
Von  Läufer,  FolizeikommisBar  und  AmtsanwaU  an 
Schwelm.   Schwelm  1901,  iL  Seherz. 

Hit  ebilichrai  guten  Willen  nnd  offenem  Blick  nimmt  VerfasBer  den 

Stand  und  die  Reformfrage  der  Polizei  auf,  sucht  nach  Grtlnden  ihrer  nicht 
zufriedenstellenden  Leistungen  und  nach  Ynrschl?lgen,  yne  der  heutigen  Lage 
abzuhelfen  wäre.  Mangelhafte  Orundlagen  findet  Verfasser  vor  Allem  in 
dem  unfreien,  abhängigen  Zustand  der  Polizei,  der  in  der  Tliat  viel  zu  ge* 
ringen  Besoldung,  der  zu  kJeinen  Zahl  der  KrSfte^  Ueberiadung  mit  allerlei 
Arbeiten,  geringer  Ausbildung,  Mangel  an  gewissen  Hilfsmitteln,  Unfähig- 
keit, rasch  und  energisch  vorgehen  zu  kön?i»'n  nnd  hauptsllohlieh  in  der 
zersplitterten,  unorganischen  und  nicht  zu^iumeupuäsenden  i^intlieilung : 
Staatspolizei,  Communalpollzei,  Kriminalpolizei,  Gendarmerie  q.  a.  w* 

Verfasser  sdiUgt  vor,  Alles,  was  Polizei  hosst,  zn  veremen  und  da- 
raas eine  einzige,  staatUche  Polizei  zu  scliaffen,  neben  der  nur  noch  eine 
abgesonderte  Kriminalpolizei  7ii  bestehen  hätte.  Dass  die  Mehrtheilung  der 
Polizei,  namentlicli  auch  die  Aufstellung  der  c<imraunalen  Landpolizei,  das 
Nebendnandentdlen  von  Comninnalpolizei  und  Landespoliz^  ein  unbegrdf* 
lidies  Unding  ist^  irird  kaum  geleugnet  werden  kOnnen,  und  nur  das  kind* 
ische  Anklammern  an  die  ^Rechte  der  Autonomie"  kann  das  Verharren  bei 
den  geradezu  lächerliclien  Zuständen  erklären.  Man  sollte  meinen,  d.T«5S  die 
Verstaatlichung  gewisser  Institute  wie  Polizei,  Eisenbalm,  Schul-,  Anuen- 
und  Krankenwesen  dn  voUstflndig  selbstrerständliehes  Ding  sein  sollte,  aber 
wenn  man  schon  bd  dem  Uebrigen  zwdfelt,  so  kann  man  dies  nicht  be- 
zOglieli  der  Polizei  thun;  über  kurz  oder  lang  muss  sie  einzig  und  allein 
in  die  H:in<le  des  Staates  Obergehen,  und  thut  man  das,  so  läge  es  wohl 
am  näciisttin,  auf  die  am  mebteu  bewährte  Institution  zu  greifen  und  das 
ganze  Sidieriieitswesen,  einschliesslich  Prävenüons-,  llilfelebtungs-  und  Eri- 
minalpolizei  der  Gendarmerie  zn  ttbei^ben.  Diese  hat  sich  fiberatl  als 
vortrefflicli  gezeigt,  ist  überall  geachtet  und  beliebt,  ist  jeder  beliebigen 
Ausdehnnng  7M  unterziehen  und  passt  sich  allen  Verhältnissen  an.  ob  es 
im  Gebirge  oder  in  der  Hauptstadt  ist  Beseitigung  von  Allem,  w:tö  Polizei 
heisst,  vom  letzten  Gemdndewachroann  bis  zur  höchsten  Leitung,  und 
UntenteUnng  des  ganzen  Inatitates  nnter  die  nnifonmrte  staatUche  Gen- 
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darmerie,  das  ist  die  einzige  Möglichkeit,  um  eine  gesunde,  auge*>ehene, 
leistungsfähige  und  einheitlich  organisirte  und  geleitete  Sieberheitatrappe  für 
das  ganze  Land  zu  bekummen.    Ich  glaube,  dasB  dieser,  von  mir  schon 
*  wiederholt  ?:rmac!iti'  Vorscliln«::  näherer  Ueberlegung  werth. 

Bezüglich  äusserer  Momente  bespriclit  Verfasser  naiiu'iitlidi  Kleidung 
und  Ausrüßtuug  des  Polizisten ;  darüber  liesse  sicli  allerdings  viel  reden, 
xomal  es  sieh  da  nicht  nm  SdiOnheit,  sondern  einzig  nnd  alldn  nm  Zweck» 
mässigkeit  handelt,  und  die  ist  international;  redet  man  daher  von  Helm, 
oder  Hut  oder  Mützp,  von  Säbel  oder  Rt'\  (tl\  '>r.  von  ScliUosskcttoii  oder 
Schlicpsschnttren  aus  Dannsaiten  mit  Holzkiielitln,  si>  ist  die  Frage  für  Ost- 
preusseu  oder  Elsoss,  Mecklenburg  oder  OesteiTeieli  von  gleicher  Betieutung. 
Haben  wir  einmal  Gendarmen,  Überall  nnd  ledigUeh  Gendannen,  dann 
mögen  einmal  erfalirene  Praktiker  Uber  Bekleidung  und  Ausrüstung  ilire 
Vorsclilü^c  niaohen.  Dass  es  von  niclit  /u  unfei-sclifitzomler  Wichtigkeit 
wäre,  wenn  die  Wachorgane  tiberall,  also  international,  gleich  adjustirt 
wären,  ist  eine  vielbesprochene  und  fast  allgemein  zugegebene  Frage. 

Verfasser  bespricht  auch  noch  die  wichtigen  Gedanken,  den  Wadileuten 
wenigstens  für  den  Nachtdienst  besonders  abgerichtete  Hunde')  beizugeben; 
dass  dies  von  unschätzbarem  Werth  wäre  nnd  mannigfachen  Natsen 
währen  würde,  kann  kaum  bezweifelt  werden. 


19. 

Die  Staatsanwaltschaft  bei  den  Land-  und  Amtsgerichten  in 
Prenssen.  Form  nnd  Inhalt  der  Amtshandlungen  der 
Staatsanwaltschaft  nach  Reichs-  und  Landein- cht,  mit 
den  ein  so  h  1  fl  frigen  Bcstim  m  un^Tn  im  Wortlaut  und 
mit  Verfügungsentwürfen.  Zweite,  völlig:  umgear- 
beitete, bis  auf  die  Jetztzeit  fortgeführte  Au  fi age.  Von 
Dr.  V.  Marek,  Staatsanwalt  a.D.  nnd  ordentlicher  Hono- 
rarprofessor an  der  Universität  Gr<  ifswald  und  Dr* 
Kloss,  Staatsan waltscliaflsrath  in  Hallo  a.S.  Erster 
llalhhnnd.    Berlin.    Carl  licymanns  Verlap:.  19ni. 

Was  das  austrezeichnete  Buch  enthält,  besagt  kurz  nnd  bündig  sein 
Titel,  und  wie  vortrefflich  dieses  Programm  durchgeführt  wurde,  ist  s.  Z. 
bei  Eracfaemen  der  ersten  Auflage  dlgemein  fes^estellt  worden.  Nodi 
mehr  als  in  dieser,  wird  ui  der  vorliegenden,  begonnenen  zwdten  Auflage 
allen  wissensdiafflichen  nnd  prakUsdien  Anfordemngni  entsprodien. 


20. 

Die  Blutanklage  und  sonstige  mittelalterliche  Beschuldig- 
ungen der  Juden.  Eine  historische  üntersvohnng nach 
den  Quellen  von  Dr.  D.  Cbwolson,  ordentlicher  em. 

Professor  an  der  k.  Universität  in  St.  Petersbn rg  u.  s.  w. 
Nach  der  zweiten,  vielfach  reränderten  und  ver- 
besserten Ausgabe  von   IbbO.    Aus  dem  liussischen 

1(  Vergl.  Hanns  Gross:  -Handb.  f.  Untereuchungsrichtcr-.  3.  Anfl.  S.  123, 
«Gesten.  Jahrb.  der  Gendarmerie'*.  1697.  &210  und  dieses  Archiv.  Bd.1.  3.263. 
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Qbei  setztandmit  vieleu  Verbesserungen  undZn- 
Bltxen  vom  Autor  verBehen.  Frankfurt  a.  If.  1901. 
J.  Katiffm Ann. 

Audi  diese«  Buch  bemUht  sich,  in  lierkömmlichcr  Weise  darzutbon, 
dass  (He  Juden  onschnidifr  im  Verdaclit  stehen,  Christenblut  zu  \  oi-schiedenen 
Zwecken  zu  benutzen.  Der  Verfasser  sucht  mit  einem  geradezu  nnpe- 
heuren  Aufwände  von  Gelehi^samkeit  —  er  sagt  selbst,  er  habe  eine, 
20  000  Bände  nrnfanaide  Literatur  hebrilndien  Inhaltes  dordiBtadurt  — 
aeinen  Beweis  in  sechsfacher  Weise  zu  bringen: 

1.  Durch  Beweise  ftir  die  Niehti<i:keit  der  Beschuldigung  ans  Oeechichte^ 
Keiigion,  Gesetzgebung,  Literatur  uud  Leben  der  Juden  ; 

2.  aus  dem  Widerspruche  der  Beschuldigungen  an  sidi; 

3.  dnrdi  NadiweiB  des  Mangeb  jnristudier  und  bistoriseher  Grundlage; 

4.  aas  Zeugnissen  getaufter  Juden; 

5.  nus  Zeugnissen  cliristlichcr  Monarchen,  Päpste  und  Gelehrten; 

6.  durch  Nachweis,  dass  es  keine  jüdischen  Sekten  giebt,  die  Christen- 
blut  verwenden. 

Wss  Herr  Ghwolson  auf  den  362  Seiten  seines  Buches  bringt, 

mag  von  historischer  and  bibliographttdier  Bedeutung  sein,  aber  für  sein 
Beweisthemrt  und  unsere  Frapre  h{  die  ganze  anffrewendete  Mölie  ^^  fM  thlos: 
Das  gemeine  Volk  liest,  vemteht  und  glaubt  ein  soichtä»  Budi  ulmehin 
nicht,  und  von  den  Gebildeten  glaubt  heute  doch  kein  Mensch  mehr,  dass 
die  indische  Religion  oder  ein  tftuellee  Buch  der  Juden  den  Gebrauch  von 
Christenblut  ausdrücklich  vorschreibt  Hiegegen  anzukämpfen  ist.  wie  sdion 
■wiederlt  !t  :i^j«:tr*'fiil!rt,  '^txn?.  öberflflssig  und  die  eigentliche  Frage  ISfSst  sidi 
nicht  besüeiten ;  der  Dlutglaube,  d.  h.  der  Aberglaube,  der  Theile  des 
menschlichen  Körpers  zu  verschiedenen  Zwedcen  benützen  lässt,  ist  einfach 
pandanisflh,  liat  immer  bestanden,  bestdit  beute  und  wird  nodi  dne  Wdle 
weiter  bestehen;  es  ist  ebenso  ongeredit,  zu  behaupten,  dass  bloss  die 
.Tuden  dem  Blutglanben  nntcrw^rfon  seien,  als  es  unsinnig  ist,  beweisen  zu 
wollen,  dass  nur  die  Juden  dit^en  Aberglauben  nicht  hätten.  Wer  also 
beweist,  dass  die  Beligion  der  Juden  keinen  rituellen  Mord  vorschreibt,  der 
beweist  Ueberflllssiges,  —  wer  behauptet^  dass  b  1  o  ss  die  Juden  Blutglauben 
haben,  der  behauptet  Unwahres,  —  wer  aber  darthnn  will,  dass  die  Juden 
a  1  i  n  diesem  Aberfrlauben  nicht  unterworfen  sind,  der  widerspricht 
den  lliatsachen.  Der  Blutglaube  ist  heute  noch  pandemisch,  alle  Völker 
haben  ihn,  und  die  Juden  auch. 


21. 

^Im  Bin  ;:e   der  Venus".    L  Die  verkehrte  Geschlechtsempfindung. 
II.  Untiefen  im  Geschleditsleboo«  Von  Reinh*  Gerling.  Oranien- 

luir^'.  Ornnia  Verlag  lü02. 

(ielir.'idit  werden:  Definition  und  Wesen  des  Umingthums,  Uebergang 
zwitjcheii  den  Geschleditem  durd»  das  „diitte  Geschlecht",  Sadismus,  Maso- 
diismus,  FetiBchismus,  Pygmaleonismnsy  Exhibitionisten,  Nekromanie,  Flde- 
rastie,  die  Versicherung,  dass  der  §  175  D.K. St. 6.  unhaltbar  sd,und  die 
MittheUun^  dass  Verfasser  Fetischismus  und  Päderastie  in  Snggestionsbe- 
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handlang  in  1 — G  Wochen,  bis  3—4  Monaten  heilen  komie:  bei  auderen 
Formen  sei  das  schwieriger.    Neues  entliält  das  Bueli  nichts. 


22. 

Dr.  Erich  Bohn  und  Hans  H.  üuhsc:  Geietersehrif ten  niict 

Drohbriefe.  München.  Kail  ^  Ii  iiier.  1902. 
Die  beiden  VcT-fasspr  bomülion  sicli.  die  von  der  iHTÜclitiirten  Anna 
lüillio  prndiicirtrn  ( ifistei^schriften  auf  :;Ta[»ii(»lo;4^iscli(.'in  NN'c;,^'  uLs  Schwindel 
/M  ervseiscu.  Man  sollte  zwar  nicht  glauben,  dass  dies  Angesichts  dei'  un- 
glaublich plumpen  Betrfigereien  nöthig  wfire,  da  aber  eine  grosse  ZahU 
nucli  ^'cbildcter  Leute  thatsäclilich  getftuBdit  wurden  und  an  das  ^Medium* 
Anna  llothe  glauben,  und  da  diese  sojrar  verhaftet  werden  mnsste.  so  sind 
exacte  Untersucbungen  Uber  die  famosen  Geisterachriften  nicht  ohne  Interesse. 

23. 

Psycbosie  menstmalis.   Eine  künisdi-foreiinBcbe  Studie.  Von  R.  v. 
Krafft-Ebing  in  Gras.  Stotl^art  F.  Enlce.  1902. 

Dass  die  Frau  zur  Zeit  ihrer  Menstruation  niclit  in  der  Norm  ist^  und 
dass  sich  dieser  anormale  Zrtstand  bei  auch  sonst  in  labilem  ( ileielip'wieht 
befindlichen  Personen  sehr  wesentlich  steigern  kann,  wissen  wir  schon  lange, 
und  es  sind  andi  die  Kriminalisten  nicht  mehr  vei-einzelt,  weiche  diesen 
Umstand  bd  der  Arbelt  in  Rocbnnng  sieben.  Die  ganze  Fhige  systematiadi 
zusammengefasst  und  mit  reicher  Casuistik  versehen  zu  haben,  ist  nun 
abermals  ein  Veinlienst  v.  Kraf ft-Ebing 's,  des  unermüdlichen  Forscliers. 
^iach  einer  orientirenden  Einleitung  bringt  Verfasser  die  ver8chie<lenen 
Formen  der  menstmalen  Psychosen.  Ate  erste  die  der  Entwickelangspsy* 
choaen;  an  dner  Rdhe  von  Bebpiden  wild  gezeigt,  wie  sieh  mitunter  bei 
jungen  Mädchen  (14 — 16  Jahre  .alt)  zur  Zeit  der  beginnenden  MenstmaHon 
regelmässig  Psychosen  entwickeln;  sie  laufen  davon,  oder  werden  wider- 
spenstig, mitunter  tobsUclitig,  erotiscli,  auch  Diebstähle  kommen  vor,  es 
treten  Sinnestkuschangen  anf  a.  a.  w.  Nach  einigen  Tagen  verschwindet 
alles,  um  bei  der  md^slen  Periode  wieder  aufzutreten;  das  wiederholt  sieb 
in  der  Hegel  immer  mehr  abgescliwächt  einige  Male,  und  wenn  die  Men- 
struation endhell  reirolmüssijren  Verlauf  nimmt,  kehren  diese  Anfälle  meistens 
niclit  melu"  zurück,  es  tritt  Heilung  ein.  Die  zweite  Form  ersclieiut  in 
Tencbiedenem  Alter  zur  Zdt  der  Menstruation  vereinzelt  als  haUacinato^ 
isehes,  perBecntorisches»  bysterisehes,  verwirrtes  Irresdn,  dauert  einige  Zeit 
und  verechwindet  für  immer.  In  der  dritten  Form  wiederholen  sidi  die- 
selben Erscheinungen,  mitunter  lange  Zeit  bei  jeder  Menstruation. 

Verfasser  stellt  Th^en  auf,  nach  welchen  die  geistige  Integrität  des 
meustmirmiden  Weibea  forenrisdi  fraglicli  sei,  so  dsss  es  geboten  wäre,  Im 
weibliehen  Gefangenen  stets  festzustellen,  ob  die  That  mit  dem  Tennin  der 
Menstruation  zusammenfiel;  auch  wenn  kein  menstruales  Irresein  vorliegt, 
mttfiste  die  That  milder  benrtheilt  werden,  wenn  sie  zur  Zeit  der  M»'n?;(ruation 
begangen  wurde;  namentlicli  Schwachsinnige  seien  diesfalls  bei^oudci-»  leicht 
argen  Störungen  nnlerwor^.  liegt  menämale  OeistesstOmng  vor,  so  ist 
die  Betreffende  in  der  Regel  als  gemeingefiüiriidi  anzusehen. 

Diese  Feststellungen  Krafft-Ebing^s  smd  sebr  widitig  und  werden 
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für  unsere  I>eurtlieilungeii  von  tiefjp*ejfemk'ri  Folgen  sein  müssen.  Aber 
V.  Kr  äfft- Ebing  hätte  noch  ausser  den  Bcadioldigten  em  zweites  Mo- 
ment berOekaehtigen  eoDea:  die  Stellnn^  der  Menstmirendeii  als  Zenghu 
leb  babe  mich  als  Laie  schon  vor  meiirerai  Jabien  bemflbt  (Kriminal- 
l>8ycIio!iv-ri«\  (Jraz,  1S9S),  darauf  aiifmerksam  zu  machen,  wie  jref.ihrlich 
menstruircndo  Zcupnnen  wwkn  können  (menstruirend  zur  Zeit  der  Wahr- 
nehmnng  oder  der  Veniehiuung;  —  namentlich  dann,  wenn  ilie  psycliisclie 
StOntng  eine  so  geringe  ist,  dass  sie  dem  Jvristen  nieht  als  solche  impo- 
nirt,  nnd  doch  die  gef^rlichsten  Iri-thümer  veranlassen  konnte.  Kraf  f^ 
E  bin  fr  würde  sich  ein  gTo«».<»f><<  Verdi  •ii'^t  orw  erbon,  wenn  er  diese  Frage 
bpsoiidcrs  b<iarbeiten  niul  darstellen  wuUte,  iu  wie  weil  die  menstmii'ende 
Frau  falsch  beobachtet  und  falsch  oder  —  was  besonders  häufig  vor- 
kommt —  übertrieben  wiedergiebt^  endlidiy  dnrdi  velelie  Encbeinnngen 
der  Richter  darauf  aufmerksam  werden  kann,  dass  das  Moment  der  Uen- 
stmation  auf  eine  wichtige  Aussage  störend  eingewirkt  haben  mag. 


24. 

Sexuale  Neuropathie.  Genitale  Neurosen  und  Neuropsycho- 
sen  der  M&nner  and  Frauen.  Von  Prof .  0r.  Albert  Eulen  • 
bürg  in  Berlin.  Leipzig.  F.  C.  W.  Togel.  1895. 

Obwohl  schon  7  Jahre  seit  dem  Ersclieinen  dieses  Buches  verflossen 
sind,  ?oioii  die  Kriminnlisten  doch  nachdrücklich  auf  dieses  lielchrende 
Buch  aufuierksiim  gemacht.  Man  s])iiclit  nicht  umsonst  von  nnsereni  „ner- 
vösen" Zeitalter,  und  es  ist  aucli  uielit  blosser  Zufall,  diiss  sich  die  Forsch- 
ung besonders  mit  aeanialen  Einflflssen  befasst:  es  ist  kein  Zwdfel,  dass  ge- 
rade das  NervflssMXuale  auf  unsere  Fragen  eI»on?n  liilufig  als  tiefiTtifend 
einwirkt,  so  dass  diese  Erscheinungen  sowohl  für  den  Kriniinalixilitiker  als 
für  den  praktisclien  Kriminalisten  von  grftsster  Wichtigkeit  gewunlen  sind. 

Eulenburg  steht  mitten  in  seiner  Zeit,  sein  Blick  haftet  nicht  bloss 
auf  dem  Objecto  Im  Krankenbett»  er  orientirt  sich  in  allen  ErBehdnnngen 
Unsens  Lebens  und  weiss,  i]:i.s.s  nur  aus  ihr  die  Einzelerscheinung  erklärt 
werden  kann.  Der  \  erbrecherisrlie  ^fensoli  will  i:er:nle  so  wie  der  nervös 
kranke  aus  seiner  Zeit,  aus  der  Uni;:el)aug  heraus  \ei-slaiiden  werden,  und 
so  geht  der  weite  Blick  Eulenburg's  über  das  ganze  Milieu  socialer 
Erscheinungen,  Kunst  und  Lifemtur  hinaus,  und  ans  diesem  versteht  er  ^e, 
ich  möchte  fast  sagen,  social  geistig  Krauken  und  Iclui  uns  die  Verbrecher 
ve]-Htehen.  Icli  halte  es  einfaeli  fin  Sache  der  Gewissenhaftigkeit,  dass  ein 
Kriminalist  das  angezeigte  Bucii  8tudii*t. 


25. 

Energie  und  Recht   Eme  ph^'sikalisch-juristiBcfae  Studie  Ton  Dr.  £. 
Budde.  Berlin.  Carl  Heymanm  V«1ag.  1902. 

Mehr  den  je  greifen  heute  Feststellungen  und  Errungenschaften  frem- 
der Wisseni^zweipre  über  in  unsere  Disciplin,  und  wir  gehen  stets  arg  fehl, 
wenn  wir  dieselben  ausser  Acht  lassen  wollen.  So  hat  auch  die  moderue^ 
^energetische  Weltauffassung**  unsere  Fragen  beeinflnsst,  wir  können  that- 
aAehlidie  nidit  juristische  Tliatsadien  und  Auffassungen  nidit  ignoriren  und 
ao  erhalten  die  Fragen  Ober  die  unberechtigte  ^nutzung  fremder,  aar 
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Vei-weitliung  sozusagen  „eingefaDgeuei-"  Kräfte,  furtum  usus,  Abiiützuug 
ftem^  Anlagen  und  VenDindemig  ihrer  Leistung,  neues  Anaehen.  Verf. 
gebt  von  der  vielbesprochenen  Frage  des  Elelctridtfttadiebstahies  ans,  ret- 

lanp:t  vollen  Keclitssehutz  für  sog.  Encrgiewerthe  und  consti-uirt  ein  furtum 
phaenonicni  an  Elektricität,  bewefrtem  Wasser  und  bewehrter  Luft.  Dnick 
wasser,  Druckluft,  Wäi-me  im  Wasser  und  Luft  u.  s.  w.,  für  die  alie  neue 
Rechtabegriffe  gesehalfen  werden  mfissen ;  wir  kennen  bloaa  Werth  Sachen 
und  nicht  WerthphSnomene,  es  nniss  daher  die  Idee  eines  Detiktea  an 
Phänomenen  herangebildet  werden,  denn  alle  Energieen  sind  nicht  Sachen, 
bedürfen  aber  zweifellos  eines  Rechtsschutzes  und  so  moss  zu  Neacon'» 
strucüon  geschritten  werden. 


26. 

Handbuch  zur  Erkennung,  lieurtheilung  und  Verhütung  der 
Feuer»  und  Explosionsgefahr  ehem.-teehniaeher Stoffe 
und  Betriehsaniagen.  Zum  Gebrauche  und  Stndiiun  für  Be- 
amte der  Feuer\ereichemng8anstalten  und  des  Feuerlöschwesens,  für 
Staats-  und  KrchtsanAvnlto.  Ociidits  nnd  Polizeibeamte,  für  Land- 
räthe,  Fabrikinspectoren  und  Fabriksbesitzer.  Von  Dr.  v.  Schwarz, 
Gewerberath.  Eonstanz.  E.  Ackermann  1902, 

Die  Untersnehungeo  Uber  Brtnde  wurden  namentlich  ui  letzter  Zeit 

durch  /.wei  Momente  wesentlich  erschwert:  Auf  der  einen  Seite  ist  man 
zur  Erkenntniss  ;4'ekoinraen,  dass  physikalische  nnd  clicniischc  ^^elbstcnt- 
zündnng  in  der  Tliat  nnploich  (iftrr  Aorkommt,  als  man  migcnoramen  hat, 
so  dass  eine  Menge  von  iirandfüllen  nieltt  auf  böswillige  Brandstiftungen^ 
sondern  auf  natttrlidie  Vnrfconinmisse,  höchstens  auf  Unvornclitigkeit  au« 
rttckzufOhren  ist.  Auf  I  i  ^liidcm  Seite  hat  man  alter  wieder  feststdlen 
können,  dass  es  eine  ei-schreckend  grosse  Zahl  von  Möglichkeiten  gl«  bt,  um 
durch  einfache,  im  Voraus  einproloitcte  duinisolio  Vorgänge  oder  physi- 
kalische Constnictionen  einen  Brand  zu  bewerkstelligen.  Gewisse  Kennt- 
nisse —  etwa  dem  Stande  eines  14jährigen  Realschfllers  entsprechend  — 
gind  v  t  rlireitet  genug,  die  nöthigen  Chemikalien  sind  leicht  nnd  biOig  zu 
beschaffen,  und  so  kann  fast  Jeder,  dem  es  daran  Hegt,  eine  sog.  „Brand- 
legung auf  Zeit",  eine  „Distanzzündung"  veranstalten,  d.  h.  er  stellt  di>ri, 
wo  er  den  Brand  nach  fast  beliebig  langer  Zeit  entstanden  haben  will,  die 
entsprechende  Yorricbtnng  zusammen,  entferat  sich  thnnlichat  weit  und  sorgt 
nur  noch  dafür,  diiss  er  sein  Alibi  diurch  genügend  viele  Zeugen  fttr  die  Zät 
des  Brandes  nacliweisen  kann. 

Dnreh  diepo  ..Distaiizbrandlegungen"  ei-seheinen  also  wieder  eine  ZaiU 
von  Feuerebrünsten  als  zufällig  oder  „aus  unerklärlichen  Gründen'*  ent- 
standen, während  sie  in  der  That  böswillige  Brandstiftungen  allergefShr^ 
liebster  Art  gewesen  sind.  Obwohl  nun  auf  diese  beiden  Momente  wieder- 
holt nnd  cin^M'lieiid  mm  kriminalistischen  Standpunkte  (namentlieh  von 
A,  Wein^^art,  Hiipke  und  Keferenteu  hingewiesen  wurde,  so  hat  es 
doch  an  einer  sachgemässen  Zusammenstellung  in  dieser  liichtung  durch 
einen  Spedalchemiker  gefehlt^  sie  wird  uns  durch  das  angezeigte  Buch 
in  dank^werther  Weise  geboten.  Man  ei-schnckt  in  der  That,  wenn  man 
wahrnimmt,  wie  ungeheuer  gross  die  Zahl  der  Möglichiceiteu  ist,  in  denen 
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sieh  Korper  f5ell).st  entzünden  ^'i-r  zu  Explosionen  gelanir-ii  knmion.  und 
wie  kindisch  leicht  es  ist,  büswilli^^er  Weise  zu  veranlassen,  da^.*»  sicli  Äwei 
Körper  ganz  selbsttliätig  mischen,  um  dann  einen  Brand  zu  reranlaseeii. 
Namontfieh  für  die  vielen  ^anerkUrlicbeD  FeuenbrUnste"  ist  du  TorBegende 
Bueh  dn  werthToller  Naehaehlagebdielf. 


27. 

,Die  Ursachen  und  Bekämpfung  des  Verbrechens.*^  Von  Prof^ta<Mr 

Cesare  Lnmln'oso.  Autorisirte  Uebersetzunir  \'tii  Dr.  Hans 
Kurellaund  Dr.  J.Jensch.  Berlin.  Hugo  Bermühier  Verla;:.  190'>. 

Ein  neues  Buch  von  Lombroso  bedeutet  immer  eine  interessante  Er- 
flehonnng,  so  dass  wir  ungeduldig  darnach  greifen;  auch  diesmal  finden 
wir  die  alten  VoraOge  nnd  alten  Fehler:  toII  Ideen,  voll  Anregangen,  voll 
Thatsachen  —  aber  auch  alles  spranghaft  und  tibereilt  verwerthet,  zu  rnsch 
verallgemeinert,  geschlossen  niif  Grund  unsicheren  und  für  den  einzelnen 
Fall  zu  geringen  Materials.  Lombroso  ist  der  alte  Feuerkupf  geblieben, 
ftber  er  giebt  ^Eseli  nach  und  schiebt  das  Hauptgewicht  seiner  Ableitungen 
und  s^er  VoiaehMge  immer  mehr  von  semem  „tipo  eriminale'^  anf  den 
Kriminaloidcn ,  der  in  jedem  neuen  Buche  deutlicher  in  den  Vordergrund 
tntt.  Fast  scheint  es.  als  ob  Um  .das  Verbrechen,  wo  es  nur  eine  un- 
vermeidliche Folge  bestimmter  organisclier  Veranlagung  ist  und  daher  un- 
hdlbar  eiaohemt"  nidit  mehr  reäkt  interesaut,  und  so  befasst  er  sieh  mit 
Jugendlichen,  Odegenheitsvorbreohern  nnd  Halbverbredieni,  weldioi  er,  ge- 
stützt auf  Fern  („Verbrechen  als  sociale  Erscheinung")  durch  «Strafer- 
satzmitt«!''  briziikomnion  trachtet.  Allerdings  drängt  sich  uns  da  zuerst 
die  Frage  auf,  ob  in  L  s  Behandlung  der  ^geborenen  Verbrecher*  und  der 
^Kriminaloidea'^  nidit  ein  Widersprach  vorliegt  (p.  335).  Sem  ^gebomer 
Verbrecher"  hat  organische  Veranlagung  und  ist  dalier  unheilbar  —  sein 
Krimiualoider  ist  nicht  so  weit  vnrjreschritten  als  der  gebonie  Verbrecher, 
er  kann  also  durch  gcei^^notf!  Mittel  geheilt  werden.  Hat  a!so  der  jrchfirne 
Verbrecher  lOdoja  oder  wenigstens  80*J^u  böse  Triebe,  so  muss  er  lüü 
oder  80e/s  bOser  Handinngen  rollführen  —  abor  dann  muss  doeh  der 
Krinünaloide,  der,  sagen  wb,  20  oder  30  o/o  bOser  Triebe  hi  sich  hat, 
auch  20  oder  30  «/n  seiner  Handlungen  im  bösen  Sinne  vollführen,  gegen 
diese  20  oder  30  «/o  kann  auch  Erzicliung  und  andere  Vorbauungsmittel 
nicht  aufkommen  und  es  bliebe  auch  der  Ki'iminaloide  für  diese,  seine 
geringere  fible  Veranlagung  als  unheilbar  an  betrachten.  Aber  wir  kennen 
ans  die  Frage  auch  anders  construiren  und  annehmen  (so  Imt  es  aber  Lom- 
broso nirgends  gesagt),  dass  der  Unterschied  des  gebornen  Verbrechers 
und  des  Kriminaloiden  nicht  in  einem  Pins  oder  Minus  der  Veranlag-img, 
sondern  iiu  Wesen  derselben  gelegen  sein  möchte.  Dann  wäre  der  geborue 
Verbredier  organisch,  also  luh^bar,  Abel  eonstniirt,  der  Kriminaloide 
aber  bloss  fonctionell  erkrankt  und  daher,  wenigstens  unter  Umstünden,  als 
heilbar  zu  betrachten.  Ersterer  wäre  also  einem  Cretin,  einem  Mikroke- 
phnlen  .  einem  Blindgeborenen,  letzterer  einem  Hysterischen.  Chlorotisclipn, 
einem  ivurzsichtigen  zu  vergleidien  —  bei  den  erstereii  ist  alle  ärztliche 
Kunst  vergeblieh,  bei  den  zvdten  tisst  sich  durch  Abhiuf  von  Zeit,  durch 
geeign^  Nahrung  und  durdi  entsprechende  Brillen  ganz  oder  theilweise 
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Abliilfe  treffeu.  Fa«st  Lombrosu  seine  KniuinaluiUeii  im  letzten  Sinue 
auf,  dann  wird  die  Sache  diaeatirbar;  aber  andi  dann  nraas  das  Beobaclitungs- 
material  viel  grOHSer  uud  die  Kuhnlieit  der  Sehlttase  vid  kleiner  werden, 

sr»n^;t  l^f  wcLTn  wir  uns  nicht  bloss  auf  nnsiclierem,  sondeni  auch  auf  ge- 
fährlichem liotlen.  Welchen  Werth  haben  Behauptiinj^on  wie:  „Da,  wo 
die  Xhäler  con\ergiren  und  der  Coutaet  liäufiger  ist,  neigen  die  Bewohner 
mehr  zn  Xeuerongen  und  Revolutionen (p.  202)  und  dun:  „Hollaad  iat 
ein  kaltes,  ebenra  Land  und  deshalb  antirevolutioQär''  (p.  215)  und  ,in 
Frankreich  fir-il*  !  man  in  "5  von  S6  Departements  nebeneinander  dne 
hohe  Oenialitätsiiffer,  eine  antimonarehi.stiseiie  Majorität  und  kräftigen 
Körperwuchs"  (p.  2U2).  Bei  den  Pulen  erklärt  Lombroso  aber  ihre  vielen 
Revolutionen  aus  der  (in  daa  PrshistoriMihe  zurfickreicfaenden)  lOsehung  mit 
den  Deutschen  (p.  203).  Ebenso  seltsam  sind  seine  Anschauungen  über 
die  Wirkung  von  Keliprinn  und  St^liule:  _Die  Re!ip'<>n  ist  nüt/.Ueh,  solange 
sie  sich  alisolut  auf  Moral  piindet  und  alle  Fortnehi  uud  Riten  verwirft. 
Es  kommt  dies  aber  nur  bei  neuen,  jungen  Keligionen  vor..."  (p.  12b)- 
,heate  hat  die  Religion  nur  sehr  geringen  ESnflnse  auf  den  Gang  der  Kul- 
turentK'icklung;  im  Status  nasoendi  aber  begünstigt  sie  das  Zustandekommen 
von  Tl<'\nlten  und  Revolutionen-  (p.  210).  Hiernach  wUrv  also  zu 
rathen,  immer  w  ieder  neue  Keligionen  üu  griiudeo,  wobei  allerdings  unaus- 
gesetzte Umwälzuugeu  in  Kauf  genommen  werden  müssen.  „Die  Schule^ 
bezeichnet  Lombroso  (p.  338)  als  «kriroogenen  Factor*^  und  (p.  267) 
«den  Verbreell  er  unteniditenf  heisst,  ihn  im  Schlechten  vervollkommnen  nnd 
ihm  nene  W  afft-n  ;re<ren  die  Oe.sellseliaft  in  die  Hand  geben".  Grosae 
Schwierigkeiten  siehafft  dem  Verfasser  die  Vererbung;  er  constatirt  (p.  15G): 
j^er  organische  Tvpus  wird  beständig  durch  die  Vererbung  fixirf»  er- 
ztthtt  aber  wieder  (p*  2S8^  wie  Leute,  die  auf  das  Aergste  erblieh  veran- 
lagt waren,  doch  gebessert  oder  vollständig  brav  geworden  sind.  Dasa 
Lombroso  aber  zu  soleh  cimfusen  Ergebnissen  jrplan^en  muss,  zeigen  seine 
Zusammenstelluns-fii  und  J'altellen  p.  i:^;iff..  wo  er  die  Verwandtschaft  der 
Veibreclier  untei'sucht  und  w  eitgehende  Behauptungen  aufstellt.  Wie  schuer 
es  ist,  bd  dnzelnen  Verbrechern  siehere  Daten  aber  die  Verwandten 
im  All;/emeint  II  zu  bekommen,  dass  weiss  Jeder,  der  in  solchen  Fragen  ge- 
arl leitet  liat;  aber  Irei  aller  Mühe  kommt  d"r!i  ;iie  Ex.iete»  zu  Stande, 
weil  _j»ater  Semper  incertus  est".  Gilt  d:w  überhaupt  als  Kegel,  so  ist  sie 
in  \  erbrecberkreisen  in  den  Gebieten  des  Abschaumes  der  Menschheit  noch 
viel  maassgebender,  und  in  solchen  FftUen  von  ^verbreciierisdiery  krankhafter, 
trunksüchtiger  Anlage"  des  Vaters  zu  i-eden,  ist  mindestens  nicht  wissen- 
Hchaftncii  sicher  gearbeitet.  Fast  noch  ^rerinirer  ist  die  Siclierlieit.  wenn  von 
der  Veranlagung  der  '  "M-liwister  oder  gar  der  Groeweltern  gesprochen 
wii*d.  Xur  mater  eerta  cbi,  uud  da  wissen  wir,  wie  oft  Eigeusdiafteu  der 
Mutter  durch  die  des  Vaters  eorrigut  oder  verscMeehtert  wurden  und  wie 
oft  die  Eigenschaften  des  Grosavatcn  die  Mutter  übersprungen  und  direot 
auf  den  Enkel  gewirkt  haben  —  wer  ist  aber  der  Vater  oder  gar  der 
Grossvater  bei  diesen  lAutenV 

Koch  ärger  geht  Lombroso  vor  bei  Besprechung  äusserer  Einflüsse; 
gleich  au  Eingang  constnurt  er  mH  Hilfe  einiger  ganz  weniger  Daten  voD- 
kommen  fix  den  Einfluss  des  Klimas  auf  die  Kriminalität  und  entdeckt 
später  (S.  91)  „ein  ätiologisches  Band  zwischen  Tabak  und  Verbrechen''. 
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Dazu  bringt  er  recht  besdehnend  eine  Tabelle  über  den  Verbi-auch  von 
,^ii]id  Tiäak  pro  Fttmof*  in  allen  enropfliseheii  Staaten;  aber  das  ist  nur 

der  Pfeifentabak,  den  CSgarreneonsum  berilcksiditigt  er  gar  nicht  und  der 

Unterschied  von  Tahak  und  Cijrarren  wird  doch  nicht  ein  neues  „ätio- 
I<ifri,s('he8  Band"  herstellen.  Wie  kühn  Lombroso  in  der  Aufstellung;  seiner 
Behauptungen  ist,  beweist  endlich  die  Notiz  (S.  10),  er  „habe  jahrelang 
Tag  fOr  Tag  die  Einfieferong  der  Gefangenen  in  daa  Tnriner  üntersneb- 
migsgeffingnifis  aofgezmchnet  und  immer  gefunden,  daäs  an  denselben  Tagen 
verschietlener  Jahre  eine  merkwtlrdig  grosse  Zahl  (tO — 15)  von  Individuen 
mit  denselben  Körpereigenthümliehkeiten  eingeliefert  wurde,  z.  B.  Leute  mit 
Biüchen,  oder  Asymmetrie,  Blonde  oder  Braune •  •  'i  fi'eüich  wissen  wir 
heute  nodi  nicht  einmal,  was  dn  Naturgesetz  bt  nnd  vo  vir  noch  Zu- 
sammenhang von  Ursache  und  Wiricung  zu  suchen  haben  —  aber  daas 
diesf  Beobachtung  Lonibroso's  cauaal  keinen  Werth  haben  kann,  beweist 
die  lange  Reihe  von  Unbegreiflichkeiten,  die  uns  die  Statistiken  verschiede- 
ner Erscheinungen  bringen.  Kein  Menscli  weiss,  warum  alle  Jahre  an- 
nihemd  gleieh  viel  Geburten  von  Knaben  und  Haddien,  ▼on  SetbsmOrdern. 
v<ni  Arm-  und  BdnbrAdien,  von  Brandstiftungen,  von  Funden  und  Ver- 
lusten und  Gott  weiss  von  was  n(»('h  Allem  vorkommen,  aber  es  fällt  Nie- 
mandem ein,  daraus  wichtige  Schlüsse  zu  ziehen,  das«  in  einer  Stadt  all- 
jährlich annähernd  gleich  viel  Kegenschinue  als  verloren  angezeigt  werden. 
Vid  mdir  Werth  hat  abw  die  genannte  Beobachtung  Lombroso^s  andi 
nidit:  sie  würde  vielleicht  zum  Nachdenken  anregen  IcOnnen,  wenn  fest- 
gestellt wird,  dass  in  hundert  Städten  Eusopas  eine  unverhältnissmSsdg 
grosse  Zahl  von  Diebstählen  alljäiulicli  Anfand'S  August  von  Epileptischen 
begangen  werden.  Wenn  aber  bloss  mitgetlteilt  wird,  dass  in  Turin 
allein  alljätirlidi  z.  B.  am  10.  libi  auffallend  vid  Leute  mit  BrudisdüUlen 
eingeliefert,  d.h.  enivischt  werden,  so  ist  dies  sicher  werthlos  oder  dodi 
nur  für  die  Seltsamkeiten  der  Statistik  bezeichnend,  denn  abgesehen  von 
allem  Andern,  liegt  der  Tag  der  Tliat  und  der  Einliefcrung  oft  weit 
auseinander  und  der  letztere  ist  vom  anthropologischen  Standpunkte  zweifcl- 
los  werthloe. 

Im  Sdilusstheile  behanddt  Lombroso  eine  Menge  der  wichtigsten 
Fragen  aphorisfisrh:  Körpei-strafen,  Geldstrafe.  Entschädigung,  Verweis,  be- 
dingte Strafvollzit  Imiig.  Keformatories,  Kriminalirrenanstalten,  eine  Anzahl 
von  Fragen  des  materiellen  Straf  rechts:  Kindsmord,  Ehebruch,  Abtreibung, 
IGtidiuld  u.  8.  w. 

Der  wertin  ollste  Gedanke  des  Buclies  findet  sich  auf  der  letzten  8dte: 
Der  Staat  solle  die  gewaltige,  von  der  \'rTbreclier\velt  entwickelte  Energie, 
statt  sie  gewaltsam  zu  unterdrücken,  eindämmen  und  nach  den  grossen, 
alti'uistischen  Werken  hin  abzuleiten  suclieu  —  allerdings  kommen  wir  da- 
durch aUdn  fast  zu  ideaten  Zustftnden  —  aber  wie  das  madien? 

Ich  wiederhole:  Lombroso 's  neues  Werk  ist  m  II  \  oh  Ideen  und 
neuen  Thatsadien,  aber  sein  Material  ist  immer  zu  klein  und  seine  SdüOsse 
viel  zu  rasch  und  weitgehend  gezogen. 
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2S. 

Anleitung  zur  stafrechtlichen  Praxis.  Ein  Beitrag  zur  Aasbildung 
nnserer  jungen  Joristen  nnd  ein  Ralhgeber  für  jftBC^  Fkaktiker. 

Von  Dr.  jur.  Hermann  Lucas,  wirklicliciu  jreheimen  OberjUBliz- 
rath  und  Ministerialdirector.  Berlin.  1902.  0.  Liebmann. 

Dieses  werthvolle  Budi  schliesst  sich,  wie  in  der  Vorrede  ausdrücklich 
gesagt  wird,  an  Excellenz  Stölzels  „Schulung  fUr  die  dvilistisdie  l\axis~ 
an,  und  möchte  für  das  Strafreckt  etwas  AehnUches  bieten,  vie  Stölielli 
berObmte  Arbeit  es  fttr  das  Gvilreeht  thni  Lneas*  Arbeit  hat  aber  andi 
BeHlIinmj::  mit  anderen  "Werken  und  ergänzt  sie  in  gltlcklicher  Weise,  so 
namentlich:  Seefcld  „TVotocoIl*' ,  Weingart,  „Handbuch  für  Unter- 
suchungen bei  Brandstiftungen'',  U.  Gross,  „Handbuch  für  Untersuchungs- 
riehter"  n.  e.  yr.  Es  ist  eigentlich  eine,  auf  ein  bestimmtoa  Gesetz,  d» 
dentsdie,  angewandte  Kriminalistik  im  Aaszuge.  Es  wird  an  der  Hand 
glücklich  gewählter,  zwar  einfacher,  aber  melirfach  verwendbarer  Beispiele 
der  kriminaltoelinische  Vor^anjr  vnn  <Ut  »-rst^'n  Anzci^ie  bis  zum  Endurtheil 
klar  unil  <leutlich  gezeigt,  au  anderen  Beiäpiclun  werden  wieder  \\ichtige 
Vorgänge  des  Frooesses  (Augenschein,  Vemelimung  des  Besdmidigtcn,  dn« 
verdächtigen  Zeugen  n.  s.  w.)  dargestellt  und  dabei  Ansflttge  m's  materielle 
Strafrecht,  wo  nöUiig  sogar  in's  yoikerrecht  o.  s.  w.  in  instroetiTer  Weise 
unternommen. 

Andere  Capitel  sind  z.  B.  dei*  Verfassung  von  Steckbriefen,  der  Be- 
sdilagnahme  von  Briefen  und  T^grammen,  der  Dnrdisiidmng,  der  Beob- 
achtung des  Geisteezostandes  eines  BesdinIcUgten,  der  ürtbeil&dimg,  der 

Bevision,  der  Wiederaufnahme  u.  s.  w.  gewidmet 

Das  ganze  Untemclirnen  ist,  wie  gesagt,  sehr  verdienstlicli,  es  gehl 
am  lebenden,  wirkUch  existirenden  Vorgange  zu  Wei*ke  und  muss  daher 
UDterriehtend  wirken.   

29. 

Die  Bevorzugten  des  Liebesglückes.  Volksthttmlidie  EnthtLilungeo 
Uber  die  Griecbisebe  liebe  (MSnneriiebe).  Von  Aug.  Fleisch  mann. 
München.  (In  Gommusion  W.  Be^r  m  Lieipzig.) 

Der  Verfasser  vereichert,  dass  das  Meiste  schon  wo  anders  besser  und 
scliöner  gesagt  wurde,  was  vollkommen  riclitig  ist  —  t  r  scIiUcsst  mit  den 
Worten:  „Gott  sei  Dank,  dass  ich  so  bin."  Dann  kommen  b  widerliche 
Gedifliite.  Man  fragt  sich  immer,  was  die  Leute  eigentlich  mit  ihren 
Schriften  wollen?  Jüire"  Leute  und  ja  so  von  Allem  ttberzeugt,  was  da 
gesagt  wu"d,  und  ein  Normaler  wii-d  doch  nicht  umg^estimmt  werden.  Das« 
die  §  175  D.R.  St.G.  und  $  129b  Ö.  St.G.  nicht  mehr  iansre  bestehen 
wei'den,  ist  anzunehmen  —  aber  sicherlich  nicht  aus  den  von  den  ^Uerreo 
vom  CSomit^**  gebrachten  Grflndeii|  und  das  kann  ihnen  dodi  ^eicb  sein. 
Also  wozu  diese  Sehriflen?   

30. 

Ans  der  Spreehstunde  des  Anwalts.  Forensische  und  kriminell- 
sexuelle Studien.   Von  Severserenus.   Hannover.    M.  und  H. 

Schaper.  1902. 

Das  Ideine  Buch  enthält  eine  Anzahl  Erzählungen  in  anekdotenhafter 
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Fonu,  welche  \ci-scliiedene  Erlebnisse  aus  der  Praxis  unrl  <}*'m  rJenchts- 
saale  in  einer  für  Laien,  die  mit  dem  Gerichte  zn  thun  bekuiiuuen,  reclit 
nfltdichen  Form.  Aadi  iirftveiitiT  wÜl  dacbrch  gewirkt  w«rdiii,  du»  auf 
gewMe  Geiahren  und  Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht  wird,  in  die 
man  ohne  Keuitniss  des  Geaetzes  nnd  seiner  Folgen  leii^t  geratben  kann. 


31. 

Einiges  über  die  i?igna1iti8che  Photographie  (System  Berti llon) 
und  ihre  Anwendung  in  der  Anthropologie  und  Medi- 
cin.  Von  Dr.  K.  A.  Reis,  Vorstand  des  photogr.  Laboratoriums 
a.  d.  UnivefBititt  Lansanne.  HOndien.  Seitx  n.  Sebaner.  1902. 

Aoraabmaweiae  besitien  wir  Kriminalisten  ehrasr  anefa  fflr  andere 

Disciplinen  Werthvollee,  das  sie  uns  nachmachen  wollen.  Verfasser  em» 
pfiehlt  in  höchst  verständiger  Weise  Berti  Hon 's  Regeln  (Grösse,  Fonn, 
Art  der  Aufndime  u.  s.  w.)  bei  Photographien  für  Zwecke  der  Medicin  un<i 
Anthropologie  korzweg  anznnelunen,  was  für  ^ese  Disdplinen  von  grossem 
Warthe  wlre.  Aber  aneb  nmgekdirt,  kOnnle  die  DnrchfQhmng  dieser  An- 
regung wieder  für  uns  werthvoll  werden,  weniger  in  praktischer,  als  in 
theoretischer  Hinsicht,  zu  Studienzweoken.  Wäre  es  Refjel.  alle  m  -^x  issen- 
scliaftliclien  Zwecken  gemacliten  Pliotographien  mensclilicher  Gesicliter  immer 
und  ausnabmsloe  strenge  nadi  Bertillon  's  nnttbertrefflich  gut^ Vorsduiften 
anfzanebmea,  so  würden  alle  Arbeiten  in  einer  Disciplin  sofort  Gemdn- 
gnt  für  alle  anderen  Disciplinen,  die  Oberhaupt  in  der  fragliehen  Richtung 
arbeiten.  Der  Vorscfalag  von  Reis  ist  entschieden  gut  und  berttcksiditig- 
enswerth« 


32. 

Der  HypnotismuSy  seine  Entwicklung  und  seine  Bedeutung 
in  der  Oe^'enwart.     Eine  nntiirwissenschaftliche  Studie  von 

P.  IJissart.  raderborn  l'J02.  Albert  Pope. 

Dasö  der  Hy])iiijti8niu8,  seine  Anwendung  und  (iefaliren  ein  wiolitips 
krinünalistisches  Interesse  liat,  ist  genügend  bekannt.  Wer  sicli  über  das 
Oeschiebtliche  nnd  das  Wesen  des  Hypuotismns,  die  Methode  au  bypnoti- 
mren  nnd  alle  Momente,  in  denen  er  für  uns  interessant  werden  kann» 
interessirt,  findet  in  der  lüeinen  Schrift  (69  Seiten)  vortreffliche  AafklSning. 


33. 

Znm  Studium  der  Merkfähigkeit.  Experiment al  psychologische 
Untersuchung  von  Dr.  Aug.  Diehl,  Ner\enar2t  in  Lübeck.  Mit 
einem  Vorwort  von  F^of.  Dr.  Aug.  ForeL  Beriin.  8.  Karger.  1902. 

Verfasser  will  in  erster  Linie  die  Jnristen»  in  awdter  aueh  die  Päda- 
gogen durch  eine  Beibe  von  Venndien  daranf  aufmerksam  machen,  dass 
einei-scits  die  Ansprüche,  die  man  an  ein  menRchliches  Gedächtniss  stellt, 
oft  jenseits  der  möglichen  Leistungsfähigkeit  liegen  und  dass  .nndorseits  be- 
züglich des  ^Merkens"  so  grosse  Versclnedenheiten  bestellen,  dass  von 
dner  aUgemconen,  nieht  nntnadiddendai  Bebandlnng  nicht  die  Bede  sein 
darf.  Verfasser  sagt,  und  awar  mit  vollem  Beefate,  dass  in  nnserem  Pro- 
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cessverfuiiren  geradezu  paycliologiscbe  Un^^eUeucrüchkeiteD  Ubei-  das  Schick- 
wl  der  Meofleben  mitentseheid^  Ich  habe  micli  fleiner  Zeit  bemOht  (Hand- 
boch  f.  U.-R.  und  Kriminalpsychologie),  diese  Momente  aaseinaoderzulc^'en 

und  einzeln  «luicli  Bei.sitiele  zti  untersuchen:  Die  vorliep:ende  kleine  Solirift 
ist  eine  höchst  werthvolle  Uiitersttttziinf^  des  (icsa^^ten  ,  in  der  nanientliclj, 
wenn  auch  nur  beiläufig,  uuf  eiu  wichtiges  Momeut  bei  der  Ergänzung 
des  Gedlchbuwes  hlngewieaen  wird.  VerftiMer  sagt:  »Wenn  ich  mich  nicht 
daran  «innere,  wie  die  KopfhOUe  der  Sixtinifldien  Madonna  gefärbt  ist,  so 
knnn  idi  allmfalls  z\\is<  lien  ^-nn  und  braun  zweifeln,  icli  werde  aber  nie 
annehmen,  dsm  .sie  nieerj^rlin  ^efslrht  sei,  weil  dies  mit  dem  rotlien  Hrust- 
uud  blauen  Leibgewaod  niciit  zusanitncnpasste;  und  einen  solchen  Ver»tu8ä 
gegen  unseren  FsrhensuiB  kann  man  Raffael  nicht  mtranen.'^  Dieser 
wichtige  Satz  ist  einer  weiten  Verall^'en)einerang  fällig.  Sehen  wir  uns 
denselben  näher  an,  f^o  fmden  wir,  das»  die  Behaaptang  Diebls  richtig  ist, 
wenn  der  Wahrnehmende: 

1.  Uburliuupt  bemerkt  hat,  datu  die  Sixtina  eine  Kopf  hülle  hat;  es 
wird  Tansende  von  ganz  gebildeten  Mensdien  geben,  dte  das  Orginal  oder 
wenigstens  viele  liepruductionen  des  Bildes  oft  gesehen  haben  imd  be> 
hanpten  werden,  die  Madonna  stelle  im  Mnsse.n  Kopfe  da,  oder  ha])e  einen 
lleili;xens(liein  (»der  gar  eine  Krone  auf  dem  Haupte  (man  versuche,  dies- 
falls zu  fragen!).    Weiter:  wenn  er 

2.  auch  Farbenrinn  bedtat,  sidi  ftbor  FVagen  desselben  klar  m  wordeo 
getraditet  hat  und  wenn  er  namentlich  die,  heute  als  veraltet  beieichnete 
Empfindnn'x  1ie»itzt,  da.s.<4  anf  einer  Darstellung  grün  ond  blan  nicht  m- 
8aninienp;LsMt.    Endlieh  wenn  der  Wahrnehmende: 

3.  auch  weiss,  dass  man  bei  Kaffael  eine  solche  Zusammenstellung  von 
QrOn  nnd  Bhrn  nidit  erwarten  darf.  — 

Nehmen  wir  nun  an,  die  FVage  nach  der  Farbe  der  genaimten  KopfhflUe 

bilde  den  (legenstand  einer  strafrechtlichen  Zeugenvernehmung  und  der 
Zeu'^e  saijti-:  „Die  Farbe  ist  grau  oder  braun,  he,stimrat  aber  nicht  grün"  — 
80  hat  diuüe  Aussage  dann  Werth,  wenn  die  üben  genannieu  drei  Mo- 
mente vorhanden  sind.  Handelt  es  nch  aber  z.  B.  nm  dnen  der  modemen 
Maler,  die  grOn  nnd  Blan  mit  Vorliebe  zusammensetzen,  so  ist  die  ganzet, 
nicht  ansfresproehene  Argumentation  des  Zeugen  und  daher  auch  seine 
^Mnze  Aussaj;e  halt  und  werthlos.  Was  wir  also  aus  dem  guten  Beispiele 
vuü  Diehl  eiisehen,  ist  lUe  xSutliweudigkeit,  dasä  man  sidi  bei  einer  Aus- 
sage nicht  bloss  um  die  ratio  scientiae  nnd  den  modus  oonchidendi  des 
Zeugen,  sondeni  Ubedhaapt  um  den  ganzen  Vorrath  seines  Wissens 
und  Könnens  kümmern  mnss,  denn  dies  allein  ^'iebt  die  Mögliclikeit, 
die  Ausnap'  zu  verstellen  und  ihren  Weith  abschfltzen  zu  kennen.  Wh: 
sprechen  überhaupt  viel  zu  belu-  vom  liedächtniss  des  Zeugen  und  viel 
an  wenig  von  seiner  Beobaditongsfähigkeit,  von  dar  Art  nnd  den  Qnmd> 
lagen  seines  Schliessens  und  der  Ffihigkdt,  das  Wahrgenommene,  E^ 
sehlossene  nnd  Gemerkte  wicder;:i  hen  z«  können.  Unser  ganzer  Process 
bleibt  unsicher  und  gefährlieh ,  Uiw^v  sein  wieht^g^te^»,  weil  häufigstes 
Material,  die  Zeugenaussage,  uiehi  mit  wirklichem  uud  sorgfältigem  psycho- 
logischen Wissen  verarbeitet  wird.  — 

Den  eigentlichen  Theil  der  Diehrschen  Arbeit  bilden  die  DarstellangeD 
Qber  sehr  sinnrdch  nnd  belehrend  angestellte  Merkversncbe  von  6  weiblichen 
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Personen,  in  welchen  namentlich  schön  klax  geätellt  wird,  ein  ^^ie  mannig- 
faches Wesen  das  Gedächtniäs  danteilt;  häufig  glauben  wir  schon  sehr 
viel  Sorgfalt  aufgewendet  m  haben,  wenn  wir  den  Zeugen  fragen,  ob  er 
'  ein  gutes  GedÜchtniss  besitzt;  bejalit  er  die  FVage,  so  aind  wir  völlig  be- 
ruhigt. Aber  abgesehen  davon,  dass  es  etwas  >snn7.  anderes  ist,  ein  gutes 
Zahlen-,  Namens-,  Sachgcdächtnias,  ein  Gedäclituiäs  für  Erscheinungen,  Raum, 
Zeit,  Aufeinander  oder  Nebeneinander,  fttr  Formen,  Farben,  Bewegung  u.a.  w. 
za  haben,  abgesehen  hiervon  fragt  es  ttch  immer  aneh  noch  nm  das  Wahr- 
nehmen:  habe  icli  etwas  nicht  gesehen,  nicht  gehört,  so  kann  ich  es  mir 
auch  beim  besten  OedScfitniss  niclit  merken,  und  habe  ich  es  falsch  wahr^ 
genommen,  so  merke  idi  es  mir  auch  falsch.  Aber  das  Niclitwahmehmen, 
das  Falsehwahmehmen  wird  so  oll  mit  GedJtohtniss  verwechselt ;  die  wenigsten 
Mensehen  sehen  etwas  und  noch  weniger  sehen  riditig  —  danuao  kümmert 
flieh  aber  der  Richter  sehr  sdteo.  — 
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Pgychopathischer  Abeiglaobe« 

▼ob 

Hmm  Ovom. 

Nene  Zeit  bringt  neue  Arbeit,  und  jene  Arbeit  ist  auf  dem  rich- 
tigen Platz,  die  begreift,  was  ihre  Zeit  verlugt  Dies  wird  in  den 
wenigsten  Disciplinen  rechtzeitig  wahrgenommen,  nicht  aus  Verschulden 
ihrer  Leute,  sondern  deshalb,  weil  es  immerhin  längerer  Zeit  bedarf, 
bis  sich  die  Nothwondigkeit  bestimmter  Arbeit  zweifellos  er^nef)t.  Dann 
zeigt  sich  diese  Unabweisbarkeit  in  verschiedener  Richtuni;  auf  ein- 
mal, und  es  findet  sich  Arbeit  über  Arbeit,  wohin  man  sieht  und  ^rrrift. 
In  unserer  Discii)lin  besteht  nun  ein  solches  Stück  Arl)eit  nfh^n  vielen 
tjiusend  anderen  darin,  dass  in  der  En^cheiiiunf,''  verbreehtnsciier  Vor- 
gänge gewisse  Momente  wahrt^enommen  und  heraus^'e^riffon  werden, 
welche  irgend  etwas  Auffallendes,  nicht  recht  zu  Erklärendes  und  zum 
ganzen  \  ur^^ange  gewissermaassen  als  nothwendi^  nicht  Hineingehö- 
rendes aufweisen.  Kommt  eine  solche  Erscheinung  vereinzelt  vor,  so 
mag  sie  Zufall  und  werthlos  sein,  kommt  sie  aber  unter  gleich  werthigen 
VerbflltmBBen  wiederboU  vor,  dann  kann  ne  wenigstens  irgend  etwas 
Wichtiges  und  AnfUSrendes  in  sieh  tragen  nnd  ea  lobnt  sieh  der 
Mfihe^  darnach  genauer  zn  sehen. 

Solohe  Fragen  wollen  dann  genan  so  bebandelt  sein,  wie  alle 
Arbdten  moderner  Kriminalistik,  die  immer  zwei  Zweeke  verfolgt: 
snf  der  einen  Seite  sollen  ihre  Eigebnisse  dazn  dienen,  nm  eine,  wenn 
sneh  noch  so  kleine  Seite  des  Terbrecherischen  Mensehen  kennen  za. 
lernen  nnd  dann  als  Material  zu  fortschreitende  Erkenntniss  verwendet 
zu  werden,  sie  dringen  also  rein  theoretisch  vor;  auf  der  anderen  Seite 
steht  ein  praktischer  Zweck  vor  Augen,  das  Erkanntr  s  >ll  dazu  be- 
nutzt werden,  um  im  bestimmten  Fall  eine  Erklärung  für  das  Thun 
des  Thäters  und  seine  Motive  zu  finden,  vielleicht  sogar  ihn  selbst  zu 
entdecken,  oder  wenigstens  eine  Andeutung  dafür  zu  geben,  in  welchen 
Kreisen  er  zu  suchen  sein  möchte. 

ArcluT  fftr  Kriminalmithropologla.  IX.  18 
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Das  Schwierigste  bei  allen  diesen  Arbeiten  ist  selbBtrenlSiidlieh 
das  Znaammeiistellen  des  vrirUieh  Znaammengehörigen  und  dann 
das  AbBtrahiren^  daa  Ableiten  einer  Regel  ans  einer  Anzabl  einzelner 
festgestellter  nnd  gut  beobachteter  FUle;  aber  fUr  die  Ldstnng 
des  zweiten  Tbeiles  dieser  Arbeit  sind  wir  in  der  Regel  noeh  lange 
nicht  weit  genng  voigesdiritten,  ja  wir  dflrfen  mdstens,  wollen 
wir  nicht  leichtsinnig  und  unüberlegt  handeln,  dermalen  mit  dem  Ab- 
atiahiren  noch  nicht  beginnen  —  es  ist  genug  gethan,  wenn  wir  die 
FSlle  finden,  das  Abhebende  in  ihnen  entdecken  nnd  dieses  richtig 
wahrnehmen.  Es  ist  dies  schon  schwierig  genug.  Vor  Allem  erfordert 
es  scharfes  Aufmerken  auf  alles  Distinguirende,  im  Vorgang  selbst 
nicht  Gelegene,  dann  wird  das  richtige  Herausheben  des  Wesentlichen 
noth wendig  und  endlich  muss  genau  über  solche  Erscheinungen  Buch 
geführt  werden.  Wichtig  wird  der  Fall  erst,  wenn  er  mehrere  Male 
vorcrekommon  ist,  wenn  also  die  blosse  ZufälH^'-lcf  it  mm  mindo=^ton 
unwahrschcinlic!)  wurde  —  aber  das  erste  Mal  notirt  man  den  f  all 
nicht,  weil  man  ilin  A  errinzt^lt  stehend  und  zufällig  glaiil)t.  nnd  erliäJt 
man  «hiiin  Kenntniss  von  emtMii  zweiten  und  dritten  Fall,  so  hat  man 
den  ersten  wenigstens  insoweit  veriroBsen,  <\mn  man  ihn  nicht  mehr  zu 
finden  weiss,  dass  man  ihn  also  zur  actenmässigen  Vergleichung  nicht 
heranziehen  kann. 

Einen  solchen  merkwürdigen  \'orj;aiii^  hat  der  rroccs;>  gegen 
Leopold  Hi Isner  aus  Polna  in  Böhmen  gelben,  ein  Straffall,  in 
welchem  die  Jb'rage  des  jüdischen  Bituahnordes  mit  so  übermässiger 
Lebendigkeit  herangezogen  nnd  pro  und  contra  erßrtert  wurde,  daas 
er  in  allen  Blftttem  besprochen  wurde;  es  dfirfte  daher  die  Erinnerung 
an  denselben  noch  wach  erhalten  sein.  Der  Process  wurde  in  Folge 
erhobener  Nichtigkeitsbeschwerde  zweimal  verhandelt:  das  erste  Mal 
in  Euttenberg  in  Böhmen,  das  zwate  Mal  (25.  Oot  bis  14.  Not.  1900) 
in  Piseck,  ebenfalls  in  Böhmen,  und  lag  ihm  eme  Anklage  wegen 
Ermordung  zweier  Mädchen,  d^  Marie  Klima  (f  17.  Juli  1898)  und 
der  Agnes  Hruza  (t  29.  März  1899)  zu  Grunde;  nebstbei  lautete  die 
Anklage  auch  auf  ein  Verleumdungsfactum.  —  Den  beiden  Mord« 
tliaten  war  nun  u.  A.  der  auffällige  Umstand  gemeinsam,  dass  der 
Thäter  die  Kleider  di  r  Opfer  zerrissen  und  zerschnitten  hatte^  so  dass 
beide  ermordete  Mädchen  fast  nackt  waren,  dass  er  diese  Kleider 
und  Kleiderfetzen  in  der  Nähe  der  Leichen  herumlegto,  Theile  der- 
selben auf  die  Bäume  liing  oder  wieder  mit  Schnüren  zusammenband. 
Ob  der  Mord  Kaulmiord,  Lus«tmord  oder  ein  aus  anderem  Motive 
begangener  Mord  war,  bleibt  für  unsere  Frage  gleiehirülti^';  jedenfalls 
hat  der  geschilderte  Vorgang  mit  deu  Kleidern  keinen  Bezug  auf  die 
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That  f;o!b«t,  er  orklärt  sieb  nicht  aus  ihr  und  ist  sicher  so  seltsam 
und  uierkwürdi^^,  dass  es  sich  h^lint,  genauer  darnach  zu  isehen.  Im 
Process  selbst  hat  diese  Eracheinung  wiederholt  Beachtung  gefunden, 
sie  wurde  keineswegs  übersehen:  die  SachverstiiniliL'*'n,  die  Richter, 
die  Phiyüüyers  erwähnen  und  deuten  sie  als  siltsaiiie.  sexu*  ll-per- 
verse,  vielleicht  fetischistische  oder  sadistigche  Veranla^ng  des  Thäters; 
aber  Genaueres,  Erklärendes  und  Analoges  konnte  nicht  festgestellt 
werden. 

Wie  floliOB  erwShat^  hat  an  derartiger,  wenn  anoli  anfallender 
Vorgang  niobiB  Belehrendes  an -flieh,  wenn  er  nnr  ein  emzigea  Mal 
beobachtet  wird  —  es  kann  Znfall  im  Spiele  sein,  es  kann  der 
Thiter  aueh  einen  besonderen,  kriminalp^ehologisoh  gar  nicht 
interessanten  Zweck  damit  vecbniMlen  haben,  kun,  wenn  nnr  einmal 
bedbaehtet»  ISsst  sieh  daraus  niehts  lernen.  Der  Vorgang  wird  aber 
merkwürdig,  wenn  er  öfter,  aus  ähnlichem  Anlasse  gesehehen,  be- 
obachtet wird,  man  erhiUt  dann  ohne  Zweifel  die  Anregung,  nach' 
zusehen,  ob  nichts  Gemeinsames,  nicht  etwa,s  Psychopathisches  oder 
ein  Aberglaube  der  Sache  zu  Grunde  liegt  Ein  drittes  Moveas  ist 
nicht  gut  denkbar,  es  sind  aber  diese  zwei  interessant  genug,  wie 
schon  gesagt:  erkenntnisstheoretisch  zur  Klarstelinn«?  eines 
seltsamen,  psychischen  Proceeiies  und  praktisch,  um  vielleicht  in 
einem  neuen  Fall  einen  Anhaltspunkt  für  die  Person  des  Thäters  zu 
erlangen  oder  diesen  wenij;stens  charakterisiren  zu  können.  So  wie 
früher  erwähnt,  erging  es  mir  auch  in  diesem  Falle;  als  icli  von  dem 
ecltsamen  Vorgange  des  Thäters  im  IJilsnerfalle  Kenntniss  ^rinngte, 
erinnerte  ich  mich  zwar  sofort,  dass  ich  von  diesem  eigentliüiuliclien 
ITeruiutragen  der  Kleider  des  Opfers  schon  wiederholt  gehört  hal>e, 
ich  konnte  mich  aber  ap  die  einzelnen  Fälle  nicht  besinnen,  und  erst 
nach  langer  Mühe  fand  ich  drei  weitere  Fälle:  J.  H.,  Mord  an  Th.  S. 
<19.  Mai  1878),  Jos.  Maier,  Mord  an  Anna  Isser  und  Philomene 
WQrtemherger  (21.  Sept  1894)  und  den  yiel  besproehenen  Konitzer 
Jtford  an  dem  Gymnasiasten  Bmst  Winter  (vergl.  dieses  ArehiT  Bd.  IV 
pag.  363  nnd  Bd.  VI  pag.  216).>) 

Es  soll  nnn  ans  dem  Prooesse  gegen  Leop.  Hilsner  das  diesfsUs 
Charakteristisehe  herrorgehoben  nnd  dem  Enteipfeehenden  ans  den 


It  Im  Welteren  kr)nnten  allerdings  fjcwi^.Hc  lilt^toriwln' ,  aber  actenmässig 
nicht  genau  featAtellbare  Professo  znni  Ver;^loi('hc'  lu  nui^ezo^en  wiTden:  z.  13.  der 
Proceas  gegen  die  „Blutgräfin*  Elizabeth  BaLlu>iy,  gvgen  deu  vielbes^pruchonen 
Gille»  de  Rais,  Manduill  von  Bets  etc.  Vcrgl.  A.  R.  Elabetg  „Die  Blutgififln*. 
Breslau,  1893  nnd  namentUcfa  ,Enleiiborg:  „Sexuale  Nettropatliie*.  Leipsig, 
F.  a  W.  Vogel,  1895. 
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anderen  genannten  Processen  gegenübergestellt  werden.  Der  Haupt- 
zweck dieser  Zeilen  ist  aber  der,  auf  das  Seltsame  der  Sache  hinzu- 
weisen und  dadurch  Andere  anzuregen,  älinliclie  Fälle  zu  verüffent- 
liehen,  in  welchen  sich  auch  etwas  Unerklärlichcij,  wie  das  Herura- 
legen der  Kleider,  zugetragen  hat.  Gelänge  es,  eine  Reihe  solche, 
gut  beobaobteter  und  gut  beschriebeim  FftUe  zneammeiisubriiigeii,  bo 
mfiaate  mSli  dann  dne  Abstraction  ans  denaelben  dmkbar  werden, 
wodtucb  Tielleicbt  mancher  Qewinn  zu  machen  wäre. 

J.  FaU:  Leopold  JERUner. 

A.  Mord  an  Marie  Klima.  Am  17.  Juli  1898  entfenite  äch 
die  23  jährige  Magd  Marie  Klima  von  ihrem  Dienatorte  Oberwesamtz 

bei  Folna  in  Böhmen,  um  die  Kirche  zu  besuchen,  und  wurde  von 

diesem  Tiv^e  an  lebend  nicht  mehr  gesehen.  Am  27.  Oct  1898  iaxkd 
ein  Waldheger  in  der  Nähe  von  Polna  ein,  nur  mit  einem  zerrissenen 
Hemde  bekleidetes  Skelett,  welches  sofort  für  das  der  Verschwundenen 
gehalten  wurde.  Die  Identität  wurde  zweifellos,  als  mehr  denn  ein 
Jahr  später  (t.  Dec.  1890)  zwei  Tn^döhnerinnen  beim  Farrenkriiuter- 
suchen  in  der  Nähe  des  Fundortes  des  ^a^nanuten  Skeh  ttt  s  unter 
dem  Waldmoos  Hadern  fanden,  die  für  die  Kleider  der  Ivlima  zu 
halten  waren.  Es  waren  dies  zwei  Weiberrücke,  ein  i^ell  -fblumter 
und  ein  «rraumarmorirter  mit  einfTn  rothen  Saum.  Die  ('Hu lärmen 
stellten  nun  fest,  daais  die  beiden  Kucke  sich  ungefähr  45  Seliriitr  von 
*•  der  Stelle  befanden,  wo  das  Skelett  der  Klima  aufgefunden  worden 
war.  Als  sie  weiter  forschten,  fanden  sie  uiifrefähr  fünf  Schritte  von 
den  beiden  Röcken  einen  schwarzen  Gegenstand,  der  unter  einem 
Bäumchen  im  Moose  halb  vergraben  war,  und  erkannten  in  dem- 
selben eine  schwarze  Jacke.  Ausserdem  fanden  sie  an  derselben  Stelle 
röthliche  Fetzen  des  gelblichen  Rockes.  Diese  Gegenstände  waren 
Bchimndig  und  tbeUweise  vermoderi^  das  Moos  lingsbemm  schimmlig 
und  in  den  Stoff  hindngewaebsen;  kurz,  der  Zustand  dieses  Klei- 
dungsstückes bewies»  dass  es  lange  Zeit  im  Freien  dem  Einflüsse  der 
Witterung  ausgesetzt  war.  Als  hierauf  die  Böcke  und  die  Jacke  den 
Zeugen  yoigelegt  wurden,  erkannten  sie  in  denselben  mit  voller  Be- 
stimmtheit die  Kleidung  der  Marie  Klima»  in  welcher  sie  am  1 7.  Juli  1 898 
vom  Hause  weggegangen  war.  Dies  bestätigte  die  Mutter  der  Klima 
mit  Bestimmtheit. 

31  an  hat  dann  festgestellt,  dass  in  Folge  dieses  Fundes  und  aus  aU' 
deren  Gründen  Selbstmord  ausgeschlossen  sei,  es  rausste  die  Klima  an  den 
Fundort  gelockt  oder  j^escldeppt  worden  sein:  ebenso  war  festzustellen, 
dafis  die  später  gefundenen  Kleider  mit  Gewalt  zeihsseu  worden  sein 
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mnssten,  was  durch  Sachverständipre  sichergestellt  wurde:  bei  den 
Rücken  fand  man  eine  feste  Schnur,  die  zu  den  Röcken  nicht  ^^elnirte. 
Besonders  auffallende  Spuren  vun  angethaner  Gewalt  zeigte  die  Jacke. 
Die  fehlenden  Aermel  waren  herausgeschnitten,  der 
Kragen  thcils  abgerissen,  theils  abgeschnitten.  Von  dem  Kragen  fand 
man  nur  ein  kleines  üeberbleibsel.  Auch  die  beiden  hinteren 
Theile  der  Jacke,  welche  unregelmassig  herausgeschnitten  waren, 
fehlten.  Die  Schnitte  wiesen  an  Tiden  Stellen  ,,Zftbne^  auf.  In 
der  Jacke  selbst  lag  an  Stttckchen  Ton  dem  grauen  Bocke.  Die 
lotfaen  Fetzen  eiklSiten  die  Sachyenlindigen  als  Sttlcke  Tom  Kragen 
oder  der  Ein&ssang  des  Leibes. 

B.  Mord  an  Agnes  Hrnsa.  Diese  war  Näherin  und  suchte 
answirts»  meistens  in  PoSna  ihren  Verdienst;  am  29.  Hin  1899  kam  sie 
Abends  nicht  nach  Hanse,  mid  ihre  Mntl»  nahm  an,  dass  sie  wegen 
vieler  Arbeit  bei  einer  Kundschaft  über  Nacht  geblieben  sein  dllrfte. 
Sie  wnrde  aber  bald  darauf,  3.  April  1S99,  ermordet  im  sogenannten 
Brezinawalde  aufgefunden;  sie  war  durch  einen  Halssohnitt  getödtet; 
die  Leiche  lag  auf  dem  Gesicht,  die  Beine  eingezogen,  den  Kopf 
zwischen  den  Händen.  Die  Leiche  war  zum  Theile  entkleidet,  det 
untere  Theil  des  Hemdes  fehlte,  der  obere  war  um  den  Kopf  ge- 
wunden. Auch  von  den  meisten  übrigen  an  der  T^-iche  selbst  ge- 
fundenen Gf  wnndjätücken  waren  Theile  abgenasen  oder  abgeschnitten, 
sie  lagen  rinusuai  um  die  Leiche  zerstreut. 

Die  (C2echische)  Prager  medicrn.  Facultät  sagt  hierüber  aus- 
drücklich : 

^Auffallende  und  schwer  erklärliche,  mit  dem  Morde  zusammen- 
hängende Unistände  sind: 

1.  Das  theilweise  Auskleiden  der  Leiche. 

2.  Da^  Auseinandertragen  und  Verbergen  der  übrigen  Theile  des 
Gewandes. 

3.  Das  Auseinanderhingen  der  fttden  auf  den  Bftumchen  in  der 
Umgebung  des  Ortes. 

4.  Das  Zudecken  der  im  Dickidit  lißgiendon  Leiche  mit  abge- 
schnittenen BSnmohen. 

Der  Localbelnnd  gab  hierttber  noch  folgende  nShere  Beschreibung: 
Um  den  Kopf  war  das  mit  Blut  getrfinkte  Hemd  gewunden,  und 
zwar  der  obere  Theil  des  Hemdes.  Dieser  Theil  war  theilweise 
abgerissen,  theilweise  abgeschnitten.  Ueber  diesem  Theile  des 
Hemdes  war  ein  roth-blau  gewürfeltes  Röckchen,  darunter  Unter- 
jöppcben  (Leibchen).  An  beiden  Händen  befanden  sich  Stückchen 
der  Hemdännd;  das  Hemd  war  an  der  rechten  Hand  abgerissen,  an 
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der  linken  abgeschnitteiL  Der  übrige  Theii  des  Körpera  war  vuil- 
kommen  entblösst" 

Aqb  dkeen  Angaben,  sagt  das  Gntaditen,  ist  «s  mht  möglich, 
sieh  eine  klare  VoisteUung  Uber  die  Unacbe  dieses  Znstandes  der 
Gewandtbeile  zu  bilden.  Üb  ist  keine  Ursacbe  vorbanden  zn  der 
▼on  den  Sachyentftndigen  ansgesprocbenen  Yerrnnthnng,  daas  Äisnes 
Hnua  noch  beim  Leben  anegekleidet  wnid&  —  Ans  dem  ProtoooOe 
fiber  den  Localangensdiein  erCabien  wir  femer,  daas  ,iam  Orte  selbst" 
sich  ein  Stftek  mit  Haara  beklebter  grober  Leinwand  befand,  welche 
mit  Kalk  nnd  Blnt  so  befleckt  war,  ^wie  wenn  ein  Messer  ab- 
gewischt worden  wäre",  und  ein  mit  Blnt  getränktes  Strickchen, 
welches  in  der  Mitte  wie  durchgebissen  oder  dmchgerissen  war  nnd  an 
welchem  Frauenhaare  klebten.  Weiter  waren  hier  yorhanden: 

Beste  eines  zugebundenen,  mit  Blnt  getränkten  Bändchens  mit 
einem  abgeschnittenen  Stückchen  des  Hosengurtes  der  Agnes  Hmza. 
Etwas  weiter  entfernt:  6  Meter  vom  Thatorte  unter  dem  anderthalb 
Meter  hohen  Fichtenbäunichen  zwei  ziiHfimmen^^-clegte  Tücher,  ein 
grosses  gelbes  mit  blauen  Streifen  . . .  lemer  ein  Tibettuch;  25  m 
nördlich  unter  Fichtenhäumchen  der  untere,  roth-blau  gewürfelte  Ca- 
navasrock;  unter  dem  Mose  verlx  i^eu  eine  Schürze,  an  welcher  auf 
beiden  Seiten  die  Bänder  abj^erissen  sind  und  in  welcher  sich  der 
theilweise  abgeschnittene,  üO  cm  lange  untere  Saum  des  Hemdeö  und 
Fäden  „aus  demselben  Stoffe"  eingewickelt  befanden. 

Weiter  fanden  sich  auf  den  Bäumchen  hängende  grobe  Fäden 
und  unmittelbar  am  Orte  ein  ganzer  Strähn  derselben  Fäden  (zer- 
zupftes Hemd)  und  weiter  Abschnitzel  des  Stoffes. 

Es  ist  nnerkUirlich  nnd  nnmöglich,  dass  Fiden  auf  solche  Weise 
dnreh  blosses  Schleppen  der  Leidie  auf  die  Binmchen  gelangen 
konnten,  sondern  es  ist  sa  scUieaaen,  daas  sie  abeichflioh  aufgehängt 
wnidm. 

Dib  Leidie  wnrde  mit  Bftomdien  zugedeckt  gefanden.  Bd  dnem 
Triebe  wnide  ein  weissesi  in  der  Mitte  zosammengebondeDes  BSndchen 
gefunden. 

Bemerkt  niuss  noch  werden,  dass  nahe  dem  Orte,  wo  die  Schürze 
unter  dem  Mose  verborgen  gefunden  wurde,  ein  Stock  war,  „von 
Tannenholz,  am  oberen  Bande  und  in  der  Mitte  mit  Blut  beqnitzt^, 
am  oberen  Theile  „gesprungen". 

Das  Gutachten  der  Facultät  bemerkt  hierzu  noch :  „Aus  welcher 
Ursache  die  Theile  des  Kleides  herabgezogen  und  in  die  Umgebung 
anseinander^etrnL'-pn  und  da  verborirfii  wurden,  läßst  sieb  nicht  be- 
ortheilen.    Wir  erblicken  aber  darin  nicht  bloss  ,ein  theatralisches 
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Zersueuyn  inlw  ,die  Absicht,  die  Untersuchung^  zu  erechweren  und 
irrezuführen',  ^v^l.s  einen  besonders  raffinirten,  eventuell  besonders 
kenntnissreich  tu  Mörder  voraussetzen  würde, 

Xacli  den  Untersuch im^siicten  liegt  kein  offenbarer  BeweprpTund 
zum  Morde  vor.  Mit  Wahrscheinlichkeit  ist  aber  der  Beweggrund 
in  irgend  einer  sezBellen  Erregung  zu  suchen;  es  wäre  möglich,  dass 
ein  —  geistig  normaler  —  IMter  dk  Agnes  Hmsa  betäubte^  sie  miss- 
biauebea  wollte,  and  wenn  sie  Tiellaelit  ans  der  Ohnmaeht  erwachte 
nnd  ihm  Widerstand  leistete,  er  sin  tödtete  oder,  dnreh  ihren  Wider- 
fltend  erboflt,  sie  nm's  Leben  bnehte;  aber  es  wire  schwer,  sich  in 
erklllren,  dass  ein  ToUkonunen  normaler  Mensch  dann  eine  solche 
biiarre  Manipulation  yollf&hren  wflide.  Die  BeweiggrOnde  fitr  diese 
Manipnhition  lassen  sieh  nnr  schwer  erkliren. 

Es  ist  anoh  da  die  Möglichkeit  su  ber&cksichtigen,  dass  es  sich 
hier  um  einen  Th&ter  handeln  könn^  dessen  Vorstellnngen  und  Ge- 
fühle nicht  normal  waren,  nnd  dass  die  ihn  zu  einem  Beginnen 
führen  konnten,  welehes  seinen  Bewegginnd  hatte  in  dem  Bestreben, 
sieh  zu  ergötzen. 

Eine  solche  Vermuthung  würde  auch  der  Umstand  unterstütz^ 
dass  der  untere  Theil  des  Hemdes  fehlte. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  IVr^onen,  welche  durcli  ein  ver- 
kehrtes (pervf'i^ps)  L'eschlechtliches  Fülil-  n  betroffen  sind,  manchmal 
dadurch  BeftK  di-uni:  fiiuien,  dass  sie  chk-  weibliche  Person  verletzen 
oder  sie  totiten,  eine  Perversitätöerscheinung,  welche  wir  Sadismus 
nennen,  wobei  es  sich  entweder  nur  um  eine  Verletzunfr,  eventuell 
Tödtung  oder  um  eine  Combination  mit  Xekrophiiie  handelt 

Der  untere  Thcil  des  Ileuides  konnte  ent>veder  deswegen  be- 
seitigt sein,  weil  der  Thäter,  nachdem  er  sich  Nekrophilie  zu  Schulden 
kommen  liess,  die  Spuren  beseitigen  wollte  oder  dass  er  ihn  wegtrug, 
um  damit  Fetischismus  zu  treiben,  das  heisst,  damit  er  noch  später 
dnioh  den  Anblick  nnd  die  Bertthmng  Befriedigung  finden  könnte.'' 

Die  anfbllende  Aehnltchkeit  im  Vorgänge  bei  beiden  UeMmlim 
wnide  Ton  der  Staatsanwaltschaft  in  der  Anklage  festgestellt  il  n.  A. 
der  Uebeneugung  Ansdmck  Terlieben,  dass  dieselbe  Person  beide 
Morde  TerUbt  hat 

^Die  gleiche  Lage^  wetehe  die  Leiche  der  Agnes  Hnua  aufwies, 
fand  man  auch  bei  der  Leiche  der  Klima.  Beide  lagen  mit  dem 
Torderen  TheÜe  des  Körpers  zur  Erde^  und  beide  Leichen  waren  mit 
KieferreiBig  bedeckt.  Die  Leiche  derHmza  war  theilweise  entblösst; 
bloss  der  obere  Theil  des  Hemdes  war  um  den  Kopf  gewunden,  der 
untere  Theil  des  Hemdes  fehlte.  Dasselbe  wurde  an  dem  Skelette  der 
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Klima  wahrgenommen,  an  dem  oberen  Theile  fand  man  Stöckeben 
von  einem  zerfetzten  und  Termoderten  ITenide.  Die  Ilenuliiniiel  der 
Agnes  Iiiuz.il  wai'cn  zum  Theüc  zerrissen,  zum  Tlicile  mit  irgend 
einem  Werkzeuge  zerscbnitten.  Das  Band  war  abgerissen  und  ver- 
schiedene Fetzen  lagen  ringalienun  zentreot  Auf  dem  Thatorte  wurde 
anch  ein  St&ok  groben  Bindbidens  gefunden.  Aneh  bei  Marie  Klima 
wurde  gefanden,  dass  Stfieke  ilurer  B9eke  abgeriasen  und  zemasen 
wann,  und  auch  h&.  diesem  Skelett  fand  man  ein  StUckcben  Schnur. 
Wie  bei  der  Hmza  waren  Schflrze  und  BScke  mit  Beisig  und  Hooe 
bedeckt  Diese  ungewöhnlichen  chaiaktenslischen  Merkmale  kommen 
also  bei  beiden  Mofdthaten  in  Betracht  und  fahren  m  dem  nnwid^- 
stehlichen  Schlussei  dass  die  ThMtor  dieselben  sind.  Zur  Zeit,  als  der 
Mord  an  Agnes  Hmza  verttbt  wurde,  wusste  man  allerdings  tou  der 
Leiche  der  Klima  no<^  nichts. 

Wenn  die  bdden  Morde  von  Tersohiedenen  Thälem,  die  von 
einander  keine  Ahnung  hatten,  verübt  worden  wären,  wie  liesse  sich 
die  Uebereinstimmung  so  hervorsteebender  Umstände  bei  beiden  Morden 
erklären?  Es  wlire  einfach  unmöglich,  eine  andere  als  die  Er- 
klärung zu  finden,  dass  die  Thäter  dieselben  sind,  und  dass  sie.  da 
es  ihnen  so  vorzüglich  gelang,  die  Ermordune:  der  Klima  so  ^'craunie 
Zeit  im  (Teheimen  zu  lialteo,  Agnes  Ilruza  in  derselben  Weise  er- 
mordet haben."  — 

Irgend  eine  andere  Erklärung  oder  Vermuthung  der  su  »elisamen 
Vor^^'iinge  konnte  umsoweniger  geschehen,  als  Ililsner  bis  zum  letzten 
Au^;enblicke  leugnete,  so  dass  von  ihm  eine  Aufklärung  oder  ein 
Anhaltspunkt  für  eine  solche  nicht  zu  erlangen  war.  — 

II.  FhU:  Johann  Hofer» 

Die  Staatsanwaltschaft  Graz  hat  unterm  12.  Octobcr  IS7S  den 
damals  25  Jahre  alten,  4  Mal  ob  Diebstahl,  1  Mal  ob  Erpressung  vor- 
bestraften Tagelöhner  Johann  Hofer  angeklagt: 

1.  ob  Verbrechens  der  Nothzncht,  begangen  dadurch,  dass  «r  am 
7.  April  1878  eine  27  Jahre  alte  Näherin  in  einem  Walde  ftbeifiel, 
am  Leben  bedrohte  und  Tcrgewaltigte; 

2.  ob  Verbrechens  des  Baabes,  indem  er  am  1.  Juni  1878  die 
^Lehrersgattin  Marie  St  auf  einem  Waldwege  anpackte,  sie  mit  einer 
Pistole  bedrohte  und  Geld  von  ihr  verlangte,  worauf  er  ihr,  ab  sie 
ihm  ausriss,  nachgeschossen  hat; 

3.  ob  Verbrechens  des  Baubmordes  an  Therese  S.,  einer  34  jährigen 


1)  Name  yviftnäert. 
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Bäuerin,  die  er  am  lU.  Mai  187S  in  oinoni  Walde  durch  S  Solmitte 
im  Halse  tödtete  und  sie  einiger  geringw  erthiger  Habseligkeiten  be- 
raubte. — 

Die  beiden  erst<?cnannten  Verbrechen,  'in  nur  illn^trntiven  Werth 
baben^  sowie  zwei  niitan^ekla^te  L'ebertretuiiiren  (unbefu|:^tes  Waffea- 
traL'-en  und  Bruch  der  l*olizeiaufsicht)  sollen  hier  nicht  nälier  be- 
sprocheu  werden,  es  handelt  sich  nur  um  das  unter  3.  genannte  Kaub- 
mordfactum. 

Die  Tlierese  S.  hatte  am  19.  Mai  1878  ihre  Behausung  verlassen, 
um  in  einem  benachbarten  Marktflecken  einen  Arzt  we^jen  ihres  Magen- 
leidens zu  befragen.  Wie  ihr  Mann,  mit  dem  sie  zweifellos  gut  lebte, 
angiebt,  nahm  sie  damals  zur  Besablung  des  Aiztes,  der  Anenei  und 
ah  Wegzebning  «mea  Onlden  in  einem  alten  GeldtiBehohen  mit;  zu- 
fSllig  konnte  auch  dnreli  einige  Hausleute  nicht  bloBS  genau  gesagt 
werden,  welche  Eleidangsstttcke  sie  angezogen  hatte^  sondern  anch,  in 
welchem  Zustande  sich  diese  behnden,  was  besüglich  eines  Unter- 
rockes später  wichtig  geworden  ist  Die  Th.  S.  kam  Abends  nidit 
nach  Hanse^  ihr  Hann  nahm  an,  dass  sie  im  Markt  oder  bei  Be- 
kannten ttbemachtet  habe,  suchte  me  dann  am  nächsten  Tage^  und 
am  21.  Mai  wurde  die  Frau  in  einem  Walde,  nicht  weit  TOn  einem 
Gemeindewe?  todt,  mit  durchsehnittenem  Halse,  und  fast  ganz  ent- 
kleidet, aufgefunden.  Die  am  selben  Tage  auf  dem  Fundorte  er. 
erschienene  Gerichtscommission  stellte  vor  Allem  fest,  dass  sich  dieser 
neben  einer  von  P.  nach  R  führenden  Strasse  befindet,  die  sich  in 
der  Xähe  des  Schlosses  L.  auf  eine  Strecke  von  etwa  200  Schritten 
durch  einen  Wald  zieht;  neben  diesem  Wege  befindet  sich  ein  Graben, 
der  meistens  trocken  ibt  und  nur  bei  Regenwetter  das  zuströmende 
Wasser  ableitet;  dieser  Graben  läuft  mit  dem  genannten  Wege  an  der 
fragliehen  Stelle  annähernd  parallel  und  dürfte  (nach  einer  aufgenom- 
menen bkizze  zu  ßchliessen;  lu— 20  m  vom  Wege  entfernt  sein;  dieser 
Streifen  zwischen  Weg  und  Graben  ist  dichter  Wald. 

In  diesem  genannten  Graben  fand  die  Commission  den  Leichnam, 
die  Ftisst;  in  der  Richtung  des  Wasseilaufes,  die  linke  Hand  leicht 
gestreckt,  die  rechte  Hand  unter  dem  Rücken.  Bekleidet  war  die 
Leiche  mit  einem  schwarzseidenen  Kopftuche,  einem  gegen  die  Brust 
▼endiobenen  BaumwoUhemd,  Strümpfen  und  Schuhen,  Am  Halse 
oonstatixte  die  Commission  „Eine  alle  Weichtheile  desselben  vome^ 
unter  dem  Kinn  durchdringende  Schnittwunde*^.  Die  spätere  Sntlxche 
Üntersnchnng  ergab,  dass  ^ese  «Eine^  Schnittwunde  aus  acht  Schnitten 
bestand,  die  allerdings  den  Eindmck  einer  einzigen  Verletzung  herror 
riefen.  Neben  und  ober  dem  Wasse^inifaen,  3  Schritte  yom  Leich- 
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naoi  lag  ein  weisser  jrrober  Unteriück,  weiter  aufwärts,  bei  H>  Schritte 
entfernt,  findet  sich  eine  Blutlache,  dabei  ein  Bosenkranz  und  einige 
Papierfetzen  (die  sich  ^^l)äter  als  belanglos,  schon  früher  duiiiu  gekora- 
nieu  herausstellten) ;  25  Scliritte  w  eiter  vom  Leichnam  liegt  ein  rother 
Weiberrock,  1  quadrillirter  Unterrock,  ein  rothgestreifter  Unterrock, 
ein  weisser  Untenoek,  ein  Mieder  nnd  ein  scbwaizes  Eopftoeb;  im 
Sacke  des  Weibeirockes  befand  sieb  ein  Fläscbeben  mit  Ansneu  Dieaes 
Frotoooll  wnrde  2  Monate  splter  ergänzt,  was  um  so  sieberer  ge- 
schehen konnte,  als  der  Ü.-B.  roimcbtiger  Weise  alle  genannten  Fund- 
steilen  dnrcb  Einsebnitte  an  den  Bänmen  siebergestellt  batte.  Hier- 
nacb  ergeben  üeb  die  Fnndstellen  wie  folgt  Wer  yon  unten  kam, 
also  der  Biebtnng  des  Wasserlanfes  (snr  Zeit  des  Fnndes  fnbtte  der 
Graben  aber  kein  Wasser)  entgegenging,  fand  zuerst  die  oben  ge- 
nannten Kleider  (4  Röcke,  Kopftuch  und  Mieder);  dann  stiess  man 
auf  die  Leicbe,  welcbe  von  den  Kleidern  (Luftlinie)  171/2  m  entfernt 
war,  3  m  vom  Leichnam  und  ebensoweit  Yom  Wassergraben  auf  den 
weissen  Unterrock  und  zuletzt  wieder  15  m  vom  Leichnam  entfernt 
nnd  im  Wassergraben  fand  sieb  die  grosse  Blutlache  (daneben  Rosen- 
kranz und  Papierstücke). 

Aus  dem,  nebstbei  gesagt,  geschickt  und  sorgfältig!:  auf  {genommenen 
Befund  und  Outaehten  der  Landärzte,  die  nls  Gerichtsärzte  verwendet 
worden  sind,  er^ncbt  sich,  dasa  die  t-me  Selinittwunde,  wio  schon  er- 
wähnt, aus  8  einzelnen  Schnitten  besteht,  die  quer  über  den  ITal^ 
verlaufen,  5 — 6  cm  tiei  siutl  und  die  Schilddrüse,  die  vordere  >Vand 
der  Luftröhre  und  die  Carotis  dextra  ganz  durchtrennt  haben;  sonst 
war  keine  Verletzung  zu  finden,  alle  Organe  waren  sehr  blutarm; 
Todesursaclt :  l^ihuiung  durch  Verblutung. 

Bei  der  Untersucliung  der  Kleider  stellten  die  Gerichtsärzte  fest, 
dass  das  Hemd,  das  die  Verstorbene  am  Leibe  trug,  „am  obersten 
Brnsttbeil  nur  sehr  wenig  mit  Bint  beacbmutat  war;*^ 
Strumpfe  und  Scbnbe  sowie  fast  alle,  abgesondert  aufgefundenen 
Kleidungsst&eke  waren  voll  kommen  ebne  Blutspuren,  nur  der 
weisse  Untenrock  bat  einen  dreieckigen  Scbnitt  0n  der  Höbe  des  linken 
Kniees)  und  verwascbene  Blutspuren  um  diesen  Scbnitt  An  dem 
rotbwdssen  Unterrocke  wurde  festgestdl^  dass  er  auseinandorgcrisBcn 
ist  und  dass  em  Sti&ck  des  Stoffes  fehlt. 

Die  Aerste  erklären  den  auffallenden  Umstand,  dass  nnr  dia 
Hemd  und  ein  Unterrock  sehr  wenig  mit  Blut  belleckt,  alle  andem 
Kleidungsstücke  aber  ganz  frei  von  ßlutspurcn  waren,  damit,  dass 
die  Tb.  S.  vielleicht  während  d^  Mordes  an  den  Füssen  vollkommen 
in  die  Höbe  gehalten  oder  zuerst  durch  Würgen  oder  Kop&cbUige 
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betiiubt,  dann  entkleidet  und  so  getüdtet  worden  sein  könnte.  Es  sei 
denkbar,  das3  die  Eeactionsspurcn  des  traumatischen  Betäubungsmittels 
wieder  versehwiinden  sf^ien;  für  die  Begehung  eines  Gescblecbts- 
Verbrechens  lä^^en  objeciiv  durchaus  keine  Anbaltspunkte  vor. 

Der  weitere  Verlauf  der  Erbebungen  erp:ab  nun  vor  Allem,  dass 
von  tl*  II.  von  der  Tb.  S.  mitgenommeneu  Bachen  nur  fehlten:  1  Re^en- 
ßcbirni,  eiu  <r!i\\  arzsammtenes  Halstuch  mit  einer  rotlien  Blume,  ein 
Geldtäschchen  mit  einem  kleinen  (leitlbetrage  —  etwa  40  Kreuzer 
—  ein  Sacktuch  und,  wie  nachträglich  festgestellt  wurde,  zwei  unter- 
wegs gekaufte  Semmeln;  der  Abgang  dieser  Sachen  wurde  festgestellt 
durch  den  Witwer,  die  13  jährige  Ziehtochter  der  Ermordeten,  Marie  P., 
iloe  Magd  Marie  H.  und  durch  tm»  BSuerin  l^erese  A.,  welche  eben- 
falls mm  Arzte  gegangen  ist  und  daher  mit  der  Ermordeten  einen 
groBBcn  Theil  dcB  Weges  znaamraen  snrfickgelegt  hatte. 

Am  meisten  interessirt  nne  hier  jener  weiss  imd  rotfa  kanirte 
Untcraock,  welcher  der  Lddie  anBgesogen  nnd  mit  anderen  Klddem 
zusammen,  15  m  yon  der  Leiche^  niedergelegt  wurde;  an  demselben 
wnrde  lant  Obdnctionsprotocoll  bemerkt^  dass  er  anf  der  linken  Sdto 
anaeinandergensBen  ist  und  dass  ein  Stück  fehlt.  Dieses  fehlende 
Stfick  wurde  in  seltsamer  Weise  in  einzelnen  Theilen  wieder  gefunden. 

Es  gelang  der  Untersnchmig,  zweifellos  festzustellen,  dass  dieser 
Unterrock  noch  nicht  zerrissen  war,  als  die  Th.  S.  ihr  Haas  am  19.  Mai 
verlassen  hatte.  Vor  Allem  konnte  die  früher  genannte  Magd  Marie  H. 
bestätigen,  dass  dieser  Unterrock  am  Tage  vor  dem  19.  Mai  frisch 
gestärkt  wurde  und  vollkommen  unversehrt  war;  dasselbe  bestätigte  der 
etwas  blödsinnige  Bruder  der  Ermordeten,  der  im  IIau«p  S.  al<  Knecht 
diente.  Noch  genauer  kann  dies  der  zweite  Bruder,  Frau/  P.,  an- 
geben, der  auch  im  Hause  seines  Schwagers  bedienstet  war  und  zu- 
8ah|  wie  sicii  seme  Schwpster  jmkleidete;  er  versichert,  dieser  roth 
und  weissgestreifte  Unt» n  (  k  sei  damals  unverletzt  gewesen.  Endlich 
»agt  auch  die  Ziehschwesier  der  Ermordeten,  Johanna  K.,  der  fra^'- 
licbe  Unterrock  sei  ein  ,.Sonntagsstück'*  gewesen;  da  die  Ermordete 
ihn  also  nur  Sonntags  trug,  so  werde  er  am  Sonntag,  den  19.  Mai 
zweifellos  noch  vollständig  gewesen  sein. 

Nach  dem  Gesagten  musste  es  also  sehr  wahrscheinlich  sein,  dass 
nur  der  Mörder  den  roth  und  weiss  karrirten  Unterrock  zerrissen  und 
sich  eben  Theil  desselben  angeeignet  haben  kann.  Wie  schon  gesagt, 
fanden  sich  spiter  einsebie  Stücke  des  weggerissenen  Fetzens  wieder: 

a)  Am  1.  Jnni,  also  13  Tage  nach  dem  Horde  an  Th.  S.  geschah, 
wie  Emgangs  erwfthnt,  der  iftnberische  Uebeilall  an  der  Lehrersfiean 
Harle  St,  welcher  der  Bänber,  als  die  AngeEslleae  ansgerissen  war, 
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aus  einer  Pistole  nachschoss.  Am  Tage  nach  dem  Raubanfalle  fring" 
der  Gatte  der  Ang'efallencn,  Lehrer  St..  mit  seiner  i^  rau  niif  den  That- 
ort,  um  sich  diesen  anzuseilen  und  nnoli  etwa  vom  Räuber  Zurück- 
gelassenem zu  suchen.  In  der  That  fand  er  auch  einen  roth-wei?^s- 
gestreiften,  von  Pulver  geschwärzten  Fetzen,  der  zweifellos  als  Pfropfen 
in  der  Pistole  beim  Schuss  gedient  hat  und  sich  später  als  von  jenem 
Unterrock,  herstammend  lierausstellte.' 

b)  Zugleich  fand  der  genannte  Lehrer  am  Thatorte  noch  einen 
Strafen  vom  selben  Stoffe,  der  aber  nicht  als  Pfropfen  gedient  haben 
konnte  und  wohl  vom  ThSter  verioren  worden  sein  mnaeteb  Diese 
zwei  Fnnde  ftthrten  meist  zur  Annahme,  dam  der  Mörder  Tom  19.  Mai 
und  der  BSnber  yom  1.  Jnni  dieselbe  Person  sein  mnaster  nnd  als 
sich  gleich  darauf  der  Yerdaeht  auf  Job.  Hofer  gerichtet  hatte  nnd 
derselbe  verhaftet  wurde,  so  fand  sich  bei  ihm: 

e)  Eine  geladene  Pistole^  bei  deren  Entladung  es  sieh  herauasteUte, 
dass  ebenfalla  als  Pfropfen  ein  Theil  desselben  roth-weisskanirten 
Stoffes  verwendet  war. 

d)  Ausserdem  besass  Joh.  Hof  er  bei  seiner  Verhaftung  noch  einen 
Lederbeutel,  in  wdcl  ni  sich  Schiessbedarf,  Papier  und  wieder  roth- 
weisskarrirter  Stoff  befanden,  der  von  Sachverständigen  als  zweifellos 
identisch  mit  dem  Unterrockstoff  der  Ermordeten  bezeichnet  wurde, 
so  dass  jetxt  drinp:cndcr  Verdacht  auf  den  Joh.  Hofer  sowohl  wegen 
des  iilordes  nn  der  Therese  S.  als  wpiren  des  Raubes  an  Nnvh^  St 
geworfen  werden  durfte.  Die  Untersuchung  sammelte  umsichtig  eine 
iM enge  von  Belastungsmaterial,  so  dass  Ilof er,  der  bis  7  um  B c  h  1  u  s  s  e 
leugnete,  angeklagt  und  die  Hauptverhandiung  für  den  22.  ISovbr. 
angeordnet  werden  konnte. 

e)  Drei  Tage  eher,  am  18.  Nov.,  hat  nun  der  Bauer  Patriz  W. 
in  seinem  ^\  ;ilde  eine  Holzschachtel  mit  halbvermoderten  Fetten  ge- 
funden und  bie  dem  Gerichte  übersendet,  weil  er  meinte,  tlass  diese 
Sachen  mit  dem  Morde  an  Th.  S.  im  Zusammenhang  stehen  könnten. 
Joh.  Hofer  war  nämlich  um  die  Zeit  des  Mordes  (vom  10.  Mai  bis 
26.  Mai)  als  Hokarbeiter  bei  W.  und  hatte  um  den  Tag  des  Moidea 
(19.  Mai)  gerade  in  jenem  Walde  sn  thun,  in  welchem  W.  den  I^ind 
machte.  Dieser  war  unter  abgehacktem  Asthola  TCiboigen  und  zwar 
so,  dass  er  in  einem,  zeitwdae  Wasser  führenden  kleinen  Graben  lag; 
so  kam  es,  dass  die  Sachen  feucht  und  zum  Theile  yermodert  waren, 
obwohl  sie  nur  genau  ein  halbes  Jahr  dort  lagen.  Diese  Objeete 
wurden  ?on  den  Geriehtsmikroskopikem  untersucht,  welche  bei  der 
Hauptrerhandhing  dieselben  demonstrizten.  Ein  Theil  des  Fundes 
war  gebildet  durch  den  Tidbesprochenen  roth-weisakarrirten  Stoff  des 
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Unterrockes;  dann  fand  sich  otwas  Schiesspulver,  Tabak,  Reste  eines 
blauen  Leinwandstoffes,  etwa  von  einem  Sacktuch,  ein  Geldtiischclien 
und  Stücke  eines  Tuches  aus  Wollsammet.  Die  saoli  verständigen  Mikro- 
skopiker  und  die  Sachverständigen  im  Webefach  erklärten,  es  sei  kein 
noch  80  geringer  Zweifel,  dass  das  rothkarrirte  StoffstUck  vom  Unter- 
rock der  Ermordeten  abgerissen  wurde,  zumal  auch  die  Saumsteilen 
vollkommen  passten. 

Der  Sammetßtof  f  wird  von  der  Ma^d  Marie  H.  und  der  Johanna  K. 
als  zweifelloB  das  geraubte  Halstuch  darstellend  erkannt,  das  Geld- 
titoehchen  mit  grOBSter  Wahneheinlicbkeit  als  das  der  Tb.  S.  bezeiofanet 

Die  ganze  Hanptyerbaodluiig  besiStigte  ttberbaapt  die  Angaben 
der  Anklage.  Hofer  gab  nur  ssn,  mit  der  Lebreiiiaa  St.  zneammen* 
gekommen  zn  sein,  er  babe  aber  nnr  gesohent  nnd  anob  nnr  Spasaes 
balber  in  die  Loit  gesobosaen.  Dass  er  sie  beianben  oder  ibr  sonst 
ein  Leid  antbnn  wollte^  lengnet  er  ebenso  wie  die  beiden  anderen  Ver* 
brecben,  den  Banbmord  nnd  die  Notbzncbt 

Auf  Grund  des  umfangreichen  Beweismateriales  wurde  Hofer  aller 
dreier  Verbreeben  (sowie  dßt  zwei  Uebeztretnngen)  einstimmig  schuldig 
gesprochen,  zum  Tode  TemztbeiU,  aber  zn  lebenslangem  Kerker  be* 
gnadigt 


Fasst  man  nun  Alles  zusammen,  was  sich  actenmässig  über  den 
Mord  sa^;en  lässt,  so  ist  anzunehmen,  dnss  der  T!iäter  die  Bäuerin 
wahrsehfinlich  auf  dem  We^^e  neljen  ipnfin  (iralM  ii,  m  welchem  diese 
dann  -tiunden  wurde,  überfalleo,  betäubt  und  in  n  Wald  bis  zum 
Waäierijrabeu  f^eschleppt  hat.  Dort  muss  er  sie  entkleidet  und  durch 
die  Halsschnitte  getödtet  haben.  Einzuwenden  wäre  allerdings  noch 
die  Möglichkeit,  dass  der  Mörder  die  Biiuerin  in  den  Wald  lockte  und 
dass  er  sie  dort  hewo^^  sich  freiwillig:  zu  entkleiden^  worauf  er  sie 
todtete.  iiiei<;egen  spricht  aber  alle  Wahrscheinlichkeit;  Th.  S.  war 
34  Jahre  alt,  laut  SectionsprotocoU  mager,  also  wohl,  wie  die  Bäuerinnen 
bei  uns  fast  immer  in  diesem  Alter  abgearbeitet  und  gealtert;  ausser- 
dem war  Bie  sehr  krank,  so  dass  ihre  Begleiterin,  Th.  A«,  aoBdrftcklich 
sagt:  „wir  waren  beide  krank  nnd  konnten  daher  nnr  bingsam 
gebend  Zu  derselben  Fttea  sagte  die  Tb.  S.  „ich  hätte  keinen  rareren 
Kann  bekommen  k5nnen,  als  den  mednen^  —  sie  lebte  also  eichtlich 
gat  mit  ihrem  Mann;  sie  war,  wie  ans  mehreren  Aenaserongen  her* 
▼ergeht,  fromm  —  kniz  es  ist  durchaus  nicht  anzunehmen,  dass  sich 
die  ältliche,  kranke,  mit  ihrem  Manne  gut  lebende,  fromme  Frau  mit 
einem  wildfremden,  v(  rkommenen  Menschen  sofort  sexuell  einlassen, 
ihm  in  den  dichten  Wald  folgen  und  sieh  dort  bis  aufs  Hemd  ent- 
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kleiden  werde.  Undenkbare  Vorgänge  braucht  man  nicht  anzanehmen 
Es  bleibt  sonach  nur  die  Möglichkeit,  dass  die  Th.  S.  entweder  darch 
den  Tliätcr  unter  einem  anderen  Vorwande  (z.  B.  es  liege  ein  kleines 
Kind  im  Walde)  in  das  Gestrüpp  gelockt  oder  schon  auf  dem  Wege 
betäubt  wurde;  allerdings  ist  es  schwer  vorzustellen,  wie  eine  solche 
Betäubung  (ob  auf  dem  Wege  oder  erst  im  Walde)  geschehen  sein 
soll,  da  die  Aensto  keineil«!  BeaetiooBerBoheuningeD  finden  konnten, 
obwoM  aie^  wie  flchon  erwiKhnf,  sehr  sachgenUUs  nnd  umsichtig  vor- 
gegangen sind.  Sei  dem  wie  immer:  Die  Th.  S.  wurde  entkleidet, 
getOdtet  und  ihre  Klader  wniden  an  verschiedenen  Stellen  sosammen 
geworfen;  endlich  riss  der  Thiier  ans  dem  vielgenannten  roth-weiss 
karnrten  Unterrock  ein  grosseres  Stack  heraus.  Das  Warum  ist  eine 
acherlich  interessante  Frage. 

Es  könnte  vielleicht  behauptet  werden,  der  Thäter  habe  die  Ant- 
wort selbst  gegeben:  er  wollte  einen  Fetzen  haben,  um  seine  Pistole 
laden  zu  können.  Tbatsächlich  bat  er  ja  auch  mindestens  zwei  Mal 
beim  Laden  seiner  Pistole  einen  Theil  des  ünterrockstückes  als 
Pfropfen  beim  Laden  verwendet,  aber  dies  kann  unmöglich  vorbedacht 
und  der  Grund  gewesen  sein,  warum  er  den  Fetzen  herausriss  und 
mitnahm.  Vor  Allem  kommt  es  überhau])t,  namentlich  aber  bei 
unseren  Bauern  sobr  selten  vor,  dass  sie  mit  einem  Onwehe  laden, 
in  der  Regel  wird  Papier,  häufijj:er  nocli  Bauninioo!^  verwendet;  dann 
aber  ist  nicht  reclit  anzunrlimcn,  dass  ein  Mörder  sich  mit  einem 
Opfer  viel  zu  schaffen  inaclit,  bloss  um  einen  Ladepfropfen  zu  be- 
kommen; endlich  kann  man  einem  Menschen  nicht  zutrauen,  dasü  er 
ohne  Weiteres  ein  solch  wichtiges  Beweismittel  gegen  sich  schafft, 
wenn  er  Kleider  des  Getödteten  mit  sich  nimmt.  Kurz  einfach  kann 
die  Frage,  warum  der  Thäter  seine  Pistole  mit  einem  Kleidfetzen  der 
Ermordeteu  lud,  nicht  beantwortet  werden. 

Das  zweite  wichtige  Moment  ist  das  seltsame  Herumtragen  dör 
Kleider  der  Ermordeten,  ffXr  welches  sich  keine  ErklSmng  gefunden 
hatte.  ^ 

III.  Fall:  Jttsef  Maier» 

Die  Staatsanwaltschalt  Innsbruck  hat  unterm  8.  Deoember  1894 
den  Maurer  Josef  Maier  wegen  zweier  Mordthaten  angekhig^  deren 
dieser  im  ThatsSchlichen  vollkommen  geständig  war;  die  Hauptve^ 
handlung  bat  auch  die  Darstellung  der  Anklage  als  richtig  besUttigtO 


1)  Die  Einriebt  in  diesen  Straf act  verdanke  Ich  dem  gAtigen  läilgegeo- 
kommen  der  k.  k.  StaatBanwaUachalt  and  des  k.  k.  LandesgeriebleB  in  Innebmck. 
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Am  22.  September  1894  wurde  Mnrirens  in  der  Nähe  der  Fahr- 
struH.se  von  Aldrans  nach  Amras  bei  hiii>l)rnrk  die  Leiche  eiinT  Er- 
mordeten gefunden.  Die  Gerichtsconinus^ion  fand  den  Leiciinam,  der 
bald  als  der  einer  Kellnerin,  Namens  Filomene  Würteni herber,  erkannt 
wurde,  noch  in  derselben  T>Jige,  constatirte,  dass  das  ^lädchen  durch 
Mesöcrötiche  in  den  Hals  getödtet  war,  und  dass  von  den  Sachen  der 
Ermordeten  ihr  Hut  eine  Brosche,  ein  Paar  Stiefletten,  ein  Körbchen 
mit  einem  Sparkabsenbuch  und  ein  Bündel  Kleider  fehlen,  die  1  il,  W. 
mit  sich  getragen  hatte.  Die  Füsse  waren  nackt,  die  Kleider  hinauf- 
geschlagen, die  sehwanen  Strttmiife  lagen  in  der  Kähe  der  Leiche^ 
der  obere  Tbeü  der  Strümpfe  war  eingerollt^  die  SehOcze  war  hemb- 
gerissen.  Die  Leiehe  selbet  nnd  die  Kleider  waren  mit  nasser  Erde 
beeebmntzty  am  Kdrper  selbst  fand  steb  friscbes  nnd  getrocknetes  Gras. 
Ausserdem  neböi  der  Leiebe  ein  lUnnerstrobbnt  nnd  die  Scheide 
eines  Sticbmessers»  das  dasnigebOrige  Hesser  wurde  spüter  im  Wasser 
eines  kleinen  Baebes  gefonden,  neben  welchem  die  Leiebe  gelegen  ist 

Noch  wibrend  die  Commission  am  Thatorte  weilte,  wurde  ge^ 
meldet,  dass  oberhalb  des  Fundortes  einige  JOO  Schritte  entfernt,  ein 
Bttndel  blutiger  Frauenkleider  liege,  was  auf  einen  zweiten  Mord 
schliessen  lasse.  Die  Commission  fand  in  der  That  ein  Kleid,  zwei 
Unterröcke,  eine  Schürze  und  ein  Mieder,  —  Alles  stark  mit  Blut 
beschmutzt;  der  Rock  und  die  Unterröcke  waren  mit  sichtlicher  Ge- 
walt zerrissen.  Es  wurde  sofort  weitere  Nachforsehune:  anereordnet, 
und  am  nächsten  Tage  fand  man  nehen  der  Schiossmauer  von  Amras 
die  Leiche  der  Anna  Isser,  bekleidet  mit  Hemd,  Jacke  nnd  Schuhen, 
der  Körper  vom  Ualse  bis  zu  den  Oeschlechtstheilen  aufgeschlitzt, 
die  Eingeweide  des  Unterleibes  und  zum  Theih^  auch  der  Brusthöhle 
waren  heraut^^'erissen.  Das  ^gerichtliche  liitundprotocoU  sagt,  die 
Gendarmerie  habe  lieute  zuerst  in  einem  Bache  bei  Amms  einen 
menschliehen  Uterus  (mit  einer  7 monatlichen  Frucht)  und  in  der  Nahe 
davon  eine  Ermordete  gefunden.  Kühere  niun  sich  der  Fundstelle,  so 
findet  man  „15  Schritte  vom  Bach  ein  menschliches  Gekröse  mit  Ge- 
därmen; 3  Schritte  oberbalb  dieser  Stelle  hängen  auf  den  am  Boden 
herumliegenden  Zweigen  dttnen  GestrUppes  auch  zwei  Stfleke  einzelner 
Gewebsfeizen.  UngefSbr  zwei  Schritte  oberhalb  der  letztgenannten 
Stelle  hingt  an  einem  Zweige  gleichfalls  ein  Stück  Eingeweide  und 
daneben  auf  dem  Boden  liegt  eine  menscblicbe  Niere.  Eine  Hand' 
spanne  davon  nnd  zwar  oberhalb  liegt  quer  ein  weibliober  Leichnam, 
tas^  horizontal  (folgt  Beschreibung  Ton  Lage  und  Be- 
kleidung)  knapp  unter  der  linken  Wade  sind  um  den  Stengel 

eines  Ctebfisches  mehrere  lingere  EingeweidestQcke  geklebt,  deren 
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nnten^  Enden  unter  dem  linken  Fusse  der  Lcicbc  liepMi.  Ein  bis 
zwei  bpauneu  oberhalb  der  Leiche  in  der  Richhinf:  über  dem  Kopfe 
sind  an  einer  dünnen  Gesträuch  stamme  kleine  Partien  Gewebsfetzen 
angeklebt,  daneben  liegen  zwei  Stücke,  anscheinend  Bauchspeicheldrüse 
und  Milz,  l  m  oberhalb  der  Leiche  und  zwar  oberhalb  der  Oesaas|?e^end 
befindet  sich  auf  einem  Zweige  aufgehängt  ein  dickes  Stück  Einge- 
weide ;  1  m  oberhalb  der  Leiche  und  zwar  oberhalb  des  linken  Knies 
befindet  flieh  auf  dem  Boden  am  Gestrüpp  ein  knochonartigesi  läng- 
licfaes  Stttek.  Eine  Handspanne  davon  liegen  anf  dem  Boden  wieder 
kleme  Gewebsfeteen,  unterhalb  ist  der  Boden  mit  Blut  getrSnkt  Zwei 
Handspannen  daneben  gegen  Norden  ist  am  den  Stamm  einer 
jungen  Erle  ein  sehwarzes  2V2  cm  breiteiS)  83  cm  langes 
Band  aufgelegt;  zwei  Sehritte  oberhalb  desselben,  etwas  seitwärts 

gegenüber  Hegt  ein  sohwarzseidenes  Band,  8  em  breit,  52  cm  lang  

An  der  Unken  Seite  des  Halses  eine  4  cm  lange  klaffende  Schnitt- 
wunde  von  der  Mitte  des  Halses  bis  zum  Genitale  ist  der  Körper 

durch  mehrere  lange  Schnitte  geöffnet  am  rechten  Oberschenkel 

4  Schnitte  von  verschiedener  Grösse,  Hant-  und  UnterhantzeUgewebe 
dureiidringend/' 

Der  gerichtsärztliche  Befund  ergiebt,  dass  beide  Opfer  durch 
Stiche  in  den  Hals,  wahrscheinlich  mit  demselben  Messer  getödtet 
wurden,  dass  ein  geschlechtlicher  Act,  8(Jweit  es  sich  (bei  Filom.  W.) 
nachweisen  lässt,  dem  Morde  nielit  vor,?iiKL''in<r,  und  dass  der  Thäter 
jedenfalls  ,,von  seltsamen  Gelüsten  getneiien"  worden  sein  muss.  — 

Durch  den  oben  genannten  Strohhut  und  das  aufgefundene  Messer 
wui-de  der  \'erdiicbt  auf  den  sonst  nicht  sebleclit  beleumundeten  Maurer 
Jos.  Maier  gelenkt,  er  wurde  verhaftet  und  legte  endlich,  verbäitniss- 
mäsöig  spät  (15.  Xuvember  1894),  em  (je.ständni!<s  ab. 

Er  sagt,  nachdem  er  den  Hergang  zuerst  etwas  anders  geschildert 
hatte,  zuletzt,  dass  er  am  21.  September  1894  gegen  Abend  die  Anna 
Isser  ein  Stück  Weges  begleiten  wollte.  Maier  hatte  etwas  Brannt- 
wein bei  sich,  trank  denselben  mit  der  Isser  nnd  verlangte  dann  von 
ihr  Gestattung  des  Beischlafes.  Sie  schlug  einen  anderen  Plate  Tor, 
den  sie  aufsuchten,  und  hier  schickte  sie  sich  dazu  an,  dem  Maier  die 
Bttwohnnng  zn  erlauben;  es  überkam  ihn  aber  Ekel,  so  dass  Niehls 
geschah.  Trotzdem  yerlangte  die  Isser  BcKahlnng,  und  als  Maier 
davongehen  wollte,  hielt  sie  ihn  am  Bodce  fest  Er  wurde  zornig^ 
packte  sie  mit  der  linken  Fftust  am  Halse  oder  an  der  Brust,  und  da 
ihm  hierbei  sein  Stechmesser  in  die  Hand  kam,  stach  er  sie  damit  in 
den  Hals.  Sie  „röchelte^,  war  aber  bald  still,  und  nun  kam  ihm  eine 
^wilde  Wttth^^  (zu  seiner  Frau  hat  er  gesagt,  er  sei  „blntsüchtig 
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geworden  wie  ein  Wolf"),  riss  ihr  die  Kleider  von  oben  lierunter  auf, 
zerriss  die  Rücke  und  schlitzte  ihr  den  Leib  von  oben  nach  unten 
auf.  Er  kam  noch  mehr  in  Zorn,  nahm  nnd  schnitt  die  Eingeweide 
heraus  und  warf  sie  in  den  Wald;  dann  zerriss  er  die  Kleider  noch 
■weiter,  legte  sie  bei  Seite,  packte  die  Leiche  unter  den  Armen  und 
"warf  sie  auf  das  Gesicht.  Sein  Messer  steckte  er  zu  sich,  band  die 
Kleider  in  em  Bündel,  ging  damit  eine  Strecke  fort  und  legte  die 
Kleider  dort  weg,  wo  sie  dann  gefunden  wurden  —  angebfich  ,,ans 
Bene^,  oder,  wie  er  später  sagt,  ,iWeil  er  Bte  nieht  schleppen  woltte*^. 

Knn  kam  ein  Knabe,  vor  dem  er  sidi  Texateokte,  aber  von  dem 
er  nieht  aBnahm,  daea  er  die  That  gesehen  habe,  da  er  von  der  ent- 
gegengesetzten Seite  kam.  Dann  kam  aber  ein  Mädehen,  nnd  nnn 
fiel  es  ihm  ein,  mit  dieser  müsse  er  „anfrftamen^,  da  sie  von  der 
That  etwas  geaeben  bab^  könnte  (was  aber  nadi  der  eiliobenen  Orts- 
läge  nnmOgUeh  der  Fall  sein  konnte).  Er  packte  sie  mit  der  linken 
Hand  nnd  zog  die  entulxte  nnd  Ton  Sobreck  gelähmte  Person  über 
den  Abhang  hinnnter,  versetzte  ihr  mehrere  Stiche  in  den  Hals  und 
zerrte  die  lieblose  eine  Strecke  weit,  sie  an  den  Füssen  haltend,  in  den 
Wald  hinein.  Hierbei  blieb  ihm  ein  Schuh  nnd  aneh  der  Strumpf 
.„in  der  Hand",  er  zog  der  Leiche  auch  den  anderen  Schuh  und 
Strumpf  aus,  und  da  ihn  jetzt  ein  „sinnliches  Wunder"  befiel,  so  be- 
tastete er  die  Geschlechtstheiie  der  Ennordeten.  Dann  suchte  er  nach 
Hut  und  Messer,  wagte  es  aber  nicht,  Licht  zu  maclien,  und  verschob 
das  Suchen  auf  später;  er  wa^^te  es  aber  nicht  mehr,  auf  den  Thatort 
zurückzukehren.  Er  packty  die  Habseligkeiten  der  Filoin.  W.  zusammen, 
^weil  seine  Frau  davon  Manches  brauchen  könne",  ging  nach  Hause 
und  legte  sich  schlafen.  Am  nächsten  Ta^e  erzählte  er  seiner  Frau 
^tii  Hergang,  trug  die  Sachen  der  Filom.  W.  auf  den  Dachboden  und 
▼ergrub  und  verbrannte  sie  später.  — 

Bei  dieser  Erzählung  blieb  Maier  immer  ziemlich  gleichmässig,  nur 
bei  der  nach  der  Erhebung  der  Anklage  vorgenommenen  Untersuchung 
ames  Geisteszustandes  sagte  er  Yorttbergebead,  kleine  Mftanehen  hätten 
ihm  beim  Niederbalten  der  Weiber  geholfen,  er  habe  geglaubt,  es 
railsse  so  geschehen;  er  empfand  keine  Bene^  Tersicherte  aber,  dass 
«r  für  die  zweite  Ermordete  öfter  bete.  Er  wurde  als  znreebnnngs- 
filbig  erkUtrt,  sehnldig  gespioehen,  znm  Tode  Terartiheilt  nnd  dann 
zu  lebensbmgem  Kerker  b4;nadigt  — 

Ein  Bück  anf  die  Angaben  des  Jos.  Haier  ftber  den  Heigang 
beim  Morde  tt^gi,  dass  derselbe  anders  gewesen  sein  mnss,  als  Haier 
sagt,  dass  er  zum  mindesten  die  Motive,  die  ihn  trieben,  verschweigt 

Es  ist  schon  unwahrscheinlich,  dass  ihn  das  Verlangen  der  Flisser, 
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er  solle  ihr  eine  kleine  Entlohnung  geben,  so  in  Zorn  brachte,  dass 
er  sie  in  den  Hals  stach:  aber  ea  ist  wenigstens  eine  Spur  eines 
Motive«.  Da»  er  ihr  nun  die  Kleider  Tom  Leibe  reiwt,  hat  gar 
kernen  Grand  und  noch  weniger,  dass  er  der  Todten  den  Leib  toh 
oben  bis  unten  auÜBchlitzl^  die  Eingeweide  herrausreiBSt  und  herum- 
wirft — f  das  ist  einfach  gar  nicht  motiviit  Ebenaowenig  erklärt  er, 
warum  er  den  zweiten  Mord  begangen  bat;  den  ihm  begegnenden 
Knaben  liest  er  unbehelligt  vorbeigehen,  und  auf  die  Filom.  W.  stürzt 
er  sich  sofort,  weil  sie  „etwas  gesehen  oder  gehOrt  haben  könnte^. 
Waniin  er  das  annimmt,  sagt  er  nicht,  es  war  aber  um  so  wesnger 
Grund,  das  Mädchen  für  gefährlich  zu  halten,  als  er  selbst  angiebl; 
die  Filom.  W.  sei  rasch  und  ohne  umzusehen  des  Weges  gekomraen; 
es  war  ja  seit  dem  Morde  schon  namhafte  Zeit  vergangen,  und  bitte 
die  Fil.  W.  den  Maier  für  einen  Mörder  gehalten,  so  wäre  sie  ihm 
gewiss  nicht  gerade  entjresren  gelaufen.  Auch  nach  den  localen  Ver- 
bältnissen musste  er  auf  drn  ersten  Blick  sehen,  dass  di*  Eiitgegen- 
gekonimone  unmn£:lich  von  dem  ersten  Morde  etvvjus  wahrgenommcTi 
haben  kann.    Entächieden  verschweigt  er  auch,  warum  seine  Sactien 
(Hut,  Messt-r  und  Messerseheide)  zurück<rt^hlielien  sin<l.    Diese  hätte 
er  wahr&chemlich  auch  ohne  Licht  finden  Iv  imen.  und  war  dies  nicht 
der  Fall  und  traute  er  sich  auch  in  der  Kat  Iii  nicht  an  den  grausigen 
Thatort  zurück,  wie  er  sagt,  so  konnte  er  ja  in  der  Morgendämmerung 
dahin  zurückkehren  und  die  Sachen  holen,  die  ihn  verrathen  mus^ten 
und  auch  wirklich  verrathen  haben. 

Unwillkürlich  erinnert  man  sich  an  den  so  wdt  verbieitelen  Aber- 
glauben, dass  der  Thäter  eines  Verbrechens  nicht  entdeckt  werde, 
wenn  er  irgend  etwas  nVon  sich"  (Kleider,  Excremente^  ein  paar  Tropfen 
des  eigenen  Blutes  u.  s.  w.)  auf  dem  Thatorte  surücklasse.  — 

Aber  auch  abgesehen  davon,  dass  der  Voigang  nach  den  Angaben 
Maier's  nicht  motivirt  erscheint,  hat  er  sich  diesfalls  auch  verschieden 
und  widersprechend  verantwortet. 

Nach  Ungerem  Leugnen  gesteht  er  die  That  und  sagt:  er  könne 
nicht  sagen,  warum  er  gegen  die  Isser  in  Wnth  kam,  es  sei  ihm 
schwarz  vor  den  Augen  geworden,  er  habe  das  Messer  gepackt  und 
zugestochen  (Protocoll  vom  15.  Nov.  1894);  später  (20.  Nov.  1S94) 
sagt  er,  er  sei  deshalb  m  Zorn  gekommen,  weil  sie  Bezahlunf?  ver- 
langte. Rezüf^Hch  der  Fil.  W.  sapt  er  zuerst,  er  habe  sie  p:cpnckt  und 
in  den  Wald  geschleppt,  habe  sie  dort  mit  den  Händen  erwürgt  uu  l 
sie  erst  ^|>;itt'r  gestochen,  damit  sie  gewiss  nicht  mehr  zum  I^ben 
kuujme.  Üeun  nächsten  Verhöre  sagt  er,  vr  habe  sie  gleich  erstochen; 
auch  sagte  er  im  Verhöre  vom  15.  November,  er  wisse  nicht,  warum 
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er  die  Fibse  der  Fil.  W.  entbluaste,  und  erinnere  sich  auch  nicht,  ob 
er  ihre  (ieschlechtstheile  betastet  habe  —  später  giebt  er  Letzteres  zu, 
das  Ausziehen  von  Schuhen  und  Strümpfen  bleibt  pranz  unkhir,  dass 
er  ilir  die  Schürze  vom  I^eibe  gerissen  hat,  will  er  luclit  mehr  wissen. 

Xücli  auffallender  sind  die  Angaben  über  das  Motiv,  die  Maier 
später  machte.  Bis  zur  Erhebung  der  Anklage  redet  er  nur  daTOii| 
dass  er  zornig  geworden  flei;  ab  nun  auf  Verlangen  des  YertheidiferB 
aalsb  Erhebung  der  Anklage  die  Aerzte  den  Maler  nntenmehten,  sagte 
er  nach  imd  nach:  er  habe  die  Mordthaten  verllben  müssen,  es  htttte 
jemand,  viellacht  ein  Gespenst,  die  swd  Wttber,  als  er  sie  tödtete, 
niedergehalten;  dann  wieitor,  er  habe  gefUrohte^  die  Isser  wolle  sieh 
an  ihm  rSehen,  so  dass  er  de  lieber  gleieh  ISdtete;  einem  MitgefiuDgenen 
sagt  er,  er  hätte  die  That  verübt,  weil  er  etwas  zu  viel  Sehn^  ge- 
trunken habe,  8|»iter  sagt  er  wieder,  er  hätte  sich  gefOrchta^  die 
Isser  ,,werde  ihn  bei  seiner  Frau  verrathen'^.  Dieser  aber  erzählte 
er,  das  Ermorden  der  z\v(  i  Wei])er  sei  so  „leicht^  gewesen,  dass  er 
glaubt,  es  müsse  der  Teufel  die  zwei  Frauenzimmer  niedergehalten 
haben,  und  den  Gerichtsäizten  sagt  er  wief^  r,  es  seien  allerdings  zwei 
oder  drei  Männchen  dabei  gewesen,  welche  die  Isser  festgehalten  und 
zu  ihm  gesagt  hätten:  „Da  mach  nur  frisch".  Sie  halfen  ilnu  auch, 
dio  Kleider  der  Isser  zusammensuchen,  führten  ihn  auf  die  Strasse, 
und  als  die  Filom.  W.  kam,  sagten  die  Männchen:  „Siebst  Du,  dieses 
Frauenzimmer  musst  Du  auch  wegräumen."  Dass  er  früher  von  den 
Männchen  nichts  erzählte,  begründet  Maier  damit:  er  habe  sich  nicht 
getraut,  davon  zu  reden. 

Bei  der  Hauptverbami iun^^  sa^t  Maier  von  den  Männchen  ^r  nichts 
mehr,  behauptet  plötzlich  Yolltrunkenheit  und  meint,  es  sei  ihm  eben 
vorgekommen :  „es  müsse  so  sein'*.  Als  die  Isser  tudt  war,  sei  es  ihm 
vorgekommen,  sie  sei  ein  Vieh,  und  nun  habe  er  sie  „ausgeweidet",  wie 
er  es  oft  mit  Hunden  und  Katzen  gethan  habe. 

Bezüglich  des  Motives  der  Ermordung  d&r  Fil.  W.  wird  d^  Maier 
namentlich  eingehend  vorgehalten,  dass  nach  der  Ortslage  die  yon 
Amras  kommende  Fil.  W.  unmöglich  zur  Mordstelle  habe  hinsehen 
können  und  dass  auch  die  Isser  gar  nicht  geschrieen  habe.  Maier 
bleibt  trotzdem  dabei,  er  habe  eben  Venrath  befürchtet  — 

Ist  andi  der  Grund,  warum  Maier  die  Isser  tödtete^  schon  unklar, 
80  ist  nicht  die  geringste  Erklärung  für  den  Mord  an  der  W.  vor- 
banden,  denn  Furcht  vor  Entdeckung  kann  es  nicht  gewesen  sein.  Ist 
dies  schon  aus  der  Sachlage  ausgeschlossen,  so  läge  ja  doch  am  nächsten, 
dass  Maier  die  W.  angesprochen  hätte  —  aus  ihrem  Gespräche  hätte  er 
ja  sofort  entnehmen  müssen,  ob  sie  etwas  gehört  oder  gesehen  hat. 

19* 
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Wenn  wir  nun  den  Ileriranjr  zusammen  fassen,  so  müssen  wir  zu 
der  AuffaöftUiii;-  kommen:  Mait^r  tüdtet  die  Isser,  obne  dies  halhwe^rs 
begründen  zu  können:  er  begeht  mit  dem  Körper  der  Getüdtetcn  völlig 
unerklärte  Scbändlichkeiteu,  er  wirft  ihre  Eingeweide  im  Walde  herumj 
8chle])pt  die  ihr  vom  Leibe  gerissenen  Ekidw  davon,  ohne  sagen  zu 
können  waram,  nnd  legt  sie  dann  weg,  andi  ohne  dies  begrOnden  zn 
können.  Dann  tödtet  er  die  Fil.  W.  und  giebt  dafür  Grttnde  an,  die 
ihm  sehen  nach  den  LoealrerhSltniBsen  als  unwahr  nachgewiesen 
werden  können.  Dann  entblösst  er  in  ifithselbafter  Weise  ihre  FOase 
von  Schuhen  und  Sfrttmiifen,  reiset  ihr  die  Schtoe  vom  Leihe  und 
nimmt  diese  und  die  andefen  Habseligkeiten  mit  sich,  um  Allee  la 
Hause  zu  veibtennen  und  zu  vergraben.  Es  ranss  sich  also  die  An- 
nahme aufdrSngen:  Haier  tddtete  die  Isser  zu  einem,  von  ihm 
nicht  eingestandenen  Zwecke,  den  er  aber  bei  dem  Vorgange 
—  unbekannt  warum  —  nieht  erreichen  konnte,  weshalb  die  That 
wiederholt  werden  musstc;  so  wurde  die  Fil.  W.  das  zweite  Opfer, 
mit  welchem  Maier  ebenso  räthselhaft  verfuhr,  wie  mit  dem  ersten; 
ob  hierbei  seinen  Zweck  erreicht  hat,  wissen  wir  allerdings 
auch  mcbt 

IV.  Fall :  Mord  au  Jirust  Wuif'^r  i)i  KoniU. 

Von  diesem  so  vielfach  hesproeheuen  und  beschriebenen  FalP), 
bei  welchem  der  Tliäter  unbekannt  ist,  genügt  es  fe^>tzustellen,  da^ 
die  Tlieile  de«  ermordeten  (Gymnasiasten  Ernst  Winter  in  Könitz  in 
merkwürdiger  und  noch  dazu  für  den  Tliäter  äusserst  gefährdender 
Weise  an  verschiedenen  Stellen  in  der  Stadt  und  deren  Nähe  herum- 
gelegt wurden.  Man  fand  nach  und  nach:  Den  iiuiiipf  unter  dem  Eise 
des  Mönchse^  an  der  Stadt,  den  rechten  Arm  am  Thore  des  evan- 
gelischen Friedhofejj,  den  Oberschenkel  um  oberen  Theil  des  Mönch- 
gces  und  den  Kopf  im  sogen.  Stadtwäldeben  bei  Könitz. 

Zu  betonen  ist  hieihd  die  bekannte  kriminalpeychologisohe  Er- 
fahmng,  dass  die  Aehnlichkeit  bei  verschiedenen  Vor- 
gäugen  nieht  im  Objecte,  sondern  im  Thun  gelegen  iat, 
und  so  ist  hier  der  Umstand  zu  betoneOi  dass  in  allen  unseren  FUlen 
zum  TheÜe  Kleider,  zum  Thale  Kdrpertheile  des  Opfers  herum- 
gelegt  wurden;  das  Charakteristische  liegt  im  Herumschleppen, 
ob  es  Kleider  oder  Leichentfaeile  waren,  ist  gleichgültig.  — 

Ueberblicken  wir  jetzt  die  besprochenen  Mordthalen,  so  kdnnen 
wir  sagen,  dass  sie  alle:  Mord  an  Marie  Klimai  an  Agnes  Hroza,  an 

1}  Wie  acbon  erwihnt:  vergLdie«»  Archiv  Bd.  IV  S.3(}3  u.Bd.Vi 
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Therese  S.,  an  Anna  Tsser,  an  Filomena  Würtemberger  und  an  Ernst 
Winter  räthselhaft  im  Vorf;an;re  sind  und  etwas  Oloieliartiges,  Auf- 
fallendes zeip-n;  <1as  Herunilegen  der  Kleider  bezw.  Körper- 
theil''  f\*'^  (' r  UM  I  rfl  H  f  cn  (Opfers. 

Diese  iiinkwiinli-e  Gieicharti«rkf  it  hei  bonst  so  «ieliemmissvoUen 
Vor<riin^^en  forden  vn  nlihercr  Xac!.lois(  Inin^  heraus,  da  die  Möglich- 
keit nicht  ausjjeschlossen  ist,  eiuen  enilieitlichen  Typus  und  die  gleiche 
Triebfeder  bei  allen  genannten  Mordthaten  zu  finden.  Nähere  Forsch- 
ungi'n  sind  bei  den  Morden  an  Marie  Kliuia.  und  Agnes  Hruza  aus- 
geschlossen, da  llilsner  Alles  leugnete,  ebenso  bei  den  Jlorden  durch 
Maier,  da  er  nur  tbatsächUeh  gesteht,  bezüglich  der  Motive  aber  lügt, 
und  beim  Morde  an  Emst  Winter  weiaa  man  den  Tbäter  fiberbanpt  nicbt. 
Wohl  aber  war  es  möglich,  der  Frage  besttglich  des  Mordes  an 
Tbeieflo  S*  durch  Johann  Hofer  werngstens  etwas  n&her  zn  treten, 
da  Johann  Hofer  spfiter, wichtige  Mittheilangen  gemacht  hatte.  Diese 
konnte  ich  dadurch  verwerthen,  dass  sich  der  Grazer  Staatsanwalt, 
Obertandesgerichtsrath  Alfred  Amschl  für  den  Fall  interessirte^  nnd 
der  Wichtigkeit  des  Falles  mit  YoUem  Yerständnisse  entgegenkam.  Ich 
Terdanke  diesem  unserem  Mitarbeiter  nicht  nnr  die  Einsicht  in  den 
Strafaet,  sondern  auch  in  die  überaus  wichtigen  sogen.  -Per^onalacten" 
des  Johann  Hofer,  wie  sie  in  den  Strafanstalten  für  jeden  einzelnen 
Sträfling  geführt  werden. 

Aus  diesen  Acten  ergiebt  sich  vor  Allem  der  nicht  uninteressante 
Umstand,  dass  der  Unterrieht  in  der  betreffenden  Anstalt  ein  vortreff- 
licher sein  muss :  als  Johann  Hofer  seine  Strafe  antrat,  konnte  er  nur 
mühselig  seinen  Namen  schreibeu  —  jetzt  sehreibt  er  eine  schöne 
fliessende  Ilandsclirift,  fast  vollständifr  orthopraj)hiseli  und  mit  ganz  treff- 
lichem Styl.  Es  liej^en  nämlich  eine  Anzahl  von  pjnirabeu  und  Ge.suebcn 
des  Job.  Uofer  in  diesem  Acte,  aus  weichem  sich  seine  Kntwicklung 
genau  entnehmen  lässt. 

Die  erste  dieser  Eingaben,  undatiii,  al)er  noch  mit  sehr  sehvver- 
fSlligcr  ungelenker  Schrift,  vielleicht  IbSO,  ISSl  geschrieben,  liesse  — 
wenn  nicht  SimulatioQ  vorliegt  —  schliessen,  da£S  Job.  Hofer  vorüber 
gehend  geisteskrank  war.  Er  bittet  die  „Löbliche  Direckzion,  eine 
hülfreiche,  rättende  Bant  sein  zn  wohlen*.  Hofer  giebt  an,  er  werde 
von  „  Zusagen (offenbar  Einflfisterungen  gemeint)  belfistigt,  „fittmühr 
gebeinigt"^ ;  diese  Stimmen  hinten:  „Der  Dom|)ro{)st  hat  das  A,  Du 
hast  C,  Du  mnsst  na  0,  der  Stieber  hat  die  Sa,  der  Direkter  hat's  £. 
der  hat's      n.  s.  w.  n.  s.  w. 

Ob  dieser  Brief  auf  SiinuUition  beruht,  wage  ich  nicht  zn  behaupten, 
mochte  aber  m^nen,  dass  derartige  Simulationen  nicht  vorzukommen 
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pflepron  —  es  macht  den  Eindruck  echten  Stiramenhörens  anf  Grund 
von  Paranoia,  wofro^rfn  allcrdinfrs  der  rnist<and  zu  spreehnn  schieno, 
dass  die  Ocistcsstttruug  vorübergehend  war,  wenn  Joh.  lloler  als 
dermalen  gesund  angesehen  werden  darf. 

Die  zweite  Eingabe  ist  datirt  vom  10.  August  1^S3.  zeigt 
wesentlich  bessere  Schrift  und  enthält  auf  13  Fohoblititern  recht  coniuses 
Zeug,  religiösen  und  philosophischen  Inhaltes  und  die  Bitte:  „Die 
Gerichtsherren  mögen  ihm  seinen  Fehler,  den  er  durcli  die  Ernior- 
duii^'  der  Therese  S.  begangen  habe,  verzeihen  und  ihn  in  Freiheit 
setzen*' ;  man  möge  ihm  Glauben  scli unken,  wenn  er  behaupte,  dsL^a  er 
f&r  diese  Tbat  nicht  recht  verantwortlich  sei  denn  es  sei  ihm  scbon 
im  Jahre  1871  ^tod  einem  geistigen  Wesen'*  prophezeit  worden,  dass 
er  den  Mord  an  Therese  S.  begeben  tnUase. 

&  sei  mit  Beiner  Mutter  unter  der  ThOre  gestanden,  da  sei  ^Yon 
oben  «ne  Henscbenstimme  ertönt**,  die  seiner  Hntter  baldigen  Tod  nnd 
ihm  Kerkerstrafe  Terkündet  habe;  dann  werde  er  die  Therese  S.  er- 
morden, aber  nicht  ans  eigenem  Antriebe^  sondern  weil  es  ihm  der 
Pfarrer  von  M.  „anthnn'*  werde. 

Es  sei  also  erklärlich,  dass  die  Ursache  seines  Ungittdces,  einebOse 
Saa>)  war,  ein  lediger  böser  Geist.""  £r  habe  auch  vor  18  Monaten 
(also  Anfangs  1882)  ein  geistiges  Wesen,  ein  Frauenzimmer,  an  der 
Wand  gesehen,  das  ihm  Verzeihung  zugesichert  habe.  Auf  die  ^böse 
Saa"",  die  Ursache  all^  sein^  Unglückes,  kommt  Job.  Hofer  in  dies^ 
Eingabe  noch  wiederholt  zu  sprechen. 

Endlich  sagt  er,  es  habe  „einmal""  der  Pfarrer  von  M.  mit  Hilfe 
einer  Bäuerin  von  ihm,  .loh.  Ilofer,  ein  Hemd  verlangt,  sich  aber 
schliesslich  mit  einem  Stücke  von  seinem  Hemd  zufrieden  gegeben, 
und  mit  diesem  Stück  eines  Hemdes  liabc  es  ihm  der 
Pfarrer  angethan,  so  dass  er  dann  die  Tb.  Ii.  ermorden 
musste. 

Seit  diesen  zwei  confusen  Eingaben  kommen  ähnliche  nicht  mehr 
vor.  Die  nächste  ist  datirt  vom  27.  Sept.  IS'.M,  also  11  Jahre  nach 
der  zweiten  (mit  der  „bösen  feaa  "),  zeigt  nette  fechulachrift  und  beginnt 

I)  Obwohl  «las  »oltsaiiie  Wort  Saa  scliou  auf  den  orf^ten  Blick  weder  der 
htcicrisrhon  Mundart,  noch  filjorhatipt  dem  bajnvarisiclicü  Sjjraclistaniui  ang'ehort, 
so  hat  mein  Treund  und  Cullü^^c,  der  Ucnnani»t  Schön bacb  doch  auf  nieioe 
Bitte  dieafallft  NadiBehao  gepflogen;  es  war  aber  vei^iebena,  ea  findet  sldi  kein 
Wort,  daa  mit  Saa  auch  nur  verwandt  aeän  Icönnto.  Ich  nehme  daher  an,  daaa 
es  sich  um  (ine  jiaranoii^clic  Woithüduni»  auf  Scitt-  des  .loli.  Ilofer  liandult,  wo- 
durch allerdings  der  Verduclit  von  Simulation  wt'j-cntliili  veningcil  \sird-  das8 
ein  Bauer  zu  einem  so  raffinirtcn  Simulatiunsmittel  greifen  sollte,  ist  kaum  an- 
annobmon. 
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mit  den  Worten,  es  sei  schon  einigre  Jahre  her,  t^eit  Schreiber  durch 
vieles  Naclulenken  zur  Ueberzeugung  gelangt  sei,  dai^:?  „keine  ver- 
nünftifren  Moti\  e  und  iTsachen-  seinen  verbrecherischen  Handlungen 
zu  Grunde  gelegt  werdt'ii  konuen,  sondern  diese  eher  das  dehrä^c  eines 
Irrsinni^j:en  an  sich  tragen'^.  Er  bittet  daher  um  ^eine  frische  Unter- 
suchung" und  begründet  seine  Bitte  damit,  dass  er  in  Folge  eines  Stock- 
hiebes auf  einem  Auge  erblindet  sei  und  „unfähig  wurde,  den  nat&r- 
liehen  bOaen  Trieben  nnd  VerBnchnngen  sn  widerstehen''.  Andererseüs 
sei  er  „der  Möglichkeit  beraubt  gewesen,  nach  sittlicher,  mtellektneller 
und  fisyscher  Veredelung  zu  stieben". 

Er  sei  nSmKch  1871  (als  er  17  Jahre  alt  war,  7  Jahie  vor  dem 
Moide)  auf  der  Strasse  mit  einem  Bleischer  in  Strat  gekommen,  der 
ihm  mit  einem  schweren  Stocke  einen  Hieb  auf  die  linke  SchUife  ver- 
aelzt  habe;  er  sei  eine  Weile  bewusstlos  gewesen,  habe  eine  grosse 
Beole^  aber  keine  Verietsong  davongetragen  und  es  sei  ron  da  an  sein 
linkes  Auge  krank  gewesen  und  bald  vollkommen  erblindet  In  einer 
spateren  Eingabe  sagt  Hofer,  er  habe  von  dieser  ^  crletznng  an  nicht 
mehr  arbeiten  wollen,  sei  „herumzigeunert^  und  habe  gestohlen,  am 
leben  zu  kSnnen,  bis  er  die  ^entsetzlichen  Verbrechen^  beganpren  hahf^, 
wegen  derer  er  jetzt  seine  Strafe  büsse.  (Thatsächlich  wurde  er  5  mal 
ob  Diebstahl,  nebsthei  ob  Landstreicherei  und  Erpressunp:  vorbestraft.) 

Objectiv  steht  fest  dass  Johann  llofer  mindestens  schon  zur  Zeit 
seiner  letzten  Veriirthi  ilunü:  riS78)  auf  dem  linken  Aii<re  erblindet  war, 
dass  dieses  Auge  Ibsu  o|)erativ  exstirpirt  werden  mubbte  und  dass  die 
Aerzte  erklärten,  dass  das  AiiL'e  nur  durch  schwere  Erschütteruug 
erkrankt  sein  konnte;  ein  selivurer  Stockhieb  auf  die  linke  Schläfe 
sei  eine  ganz  wahrscheinliche  Veranlassunir  zu  dieser  Erkrankung  des 
Au^j:e.s.  Allerdin<:s  ist  an  der  linken  bcliliife  keinerlei  Narbe  u.  s.  w. 
zurückgeblieben,  waä  ja  mit  der  Angabe  des  Uofer  (er  behau] )tet  bloss 
das  „Auflaufen  einer  grossen  Beule")  übcreinstiranit.  Zwei  weitere 
Gesuche  des  Joh.üofer  (1896  und  1897)  bringen  die  Erzählung  von  dem 
Stocksdilag  und  das  Gestfndniss  seiner  Thal^  in  stets  gleich  bldboider 
Weise;  er  versichert  auch,  dass  er  damals  geistesverwirrt  gewesen  sein 
mllsse,  er  habe  Abscheu  vor  seinem  Vorleben  und  bereue  Alles, 
was  er  gethan,  er  versichert  aber,  dass  er  „nicht  anders  gekonnt  habe*^. 

Irgend  etwas  VenrUcktes  (von  der  Fiophexeiung,  von  der  bösen 
San,  vom  Pfaiier  von  M.  u.  s.  w.)  kommt  durchaus  nicht  mehr  vor; 
er  sieht  ein,  dass  er  sein  Leben  njtchst  Gott  dem  Kaiser  bu  verdanken 
hat,  der  ihn  begnadigt^  er  verspricht  ordentliches  Leben  tmd  bittet 
um  völlige  Begnadigung.  Auch  von  dem  pietistischen  und  grübelnden 
Wesen,  wie  es  1883  zu  Tage  tra^  ist  nichts  mehr  zu  bemerken. 
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In  der  Strafanstalt  wurde  das  Verhalten  des  Johann  Hafer  An- 
fangs als  „minder  entsprechend'*  bezeichnet,  da  er  wiederholt  ^cor- 
rectionirt^  werden  musste.  „Seit  November  1 890  ist  seine  Aufführung 
eine  tadellose,  er  ist  ruhii;,  willig,  fleissig  und  ausdauernd  bestrebt, 
sich  nützliche,  namentlich  landwiithschaftliche  KenntniBse  zu  enmditsi'*' 
—  heiest  es  in  einer  Aetusemng  der  Stialaiistatt,  ab  Hof  er  ein  neue» 
Gnadengerach  (18.  Hai  1899)  eingereicht  hatte.  Dieses  Untet  baeb- 
BtiU>lioh:  „Lßbliohe  k.  k.  Staataanwaltachalt!  Ich  Joh.  Hofer,  45  Jahre 
alt,  etwa  8  Monate  abgerechnet,  seit  meinem  17.  Lebemgahre  immer 
eingeeperri^  nach  M.  bei  B.  snetiUidig  und  f finfaial  wegen  Verbrei^eiis 
des  Diebstahles  Torbesliaft^  wurde  im  Jahre  1878  wegen  Yerbrechen 
der  Kothzueht^  Verbrechen  des  Baubes  und  Verbrechen  des  Banbrnor- 
des  zum  Strange  ?erurtbeilt  und  su  lebensUnglicher  schwerer  Kerker* 
strafe  begnadigt 

Nachdem  ich  berdts  20  Jahre  abgebOast  und  seit  mehreren  Jahren 
die  TdUig  unwiderlegliche  üebeizeugung  in  mir  trage,  daas  ich  meine 
bitaen  Thaten  im  Zustande  einer  minirten  Geisteskge  begangen  habe^ 
unterfange  ich  mich  wiederholt  um  Gnade  zu  bitten,  und  glaube  fol- 
gende  GrQnde  anffibren  su  dilifen. 

Als  der  Sohn  armer  Plichterslente  emer  kleinb&ueilichen  Wirth- 
achaft^  wurde  ich  frahzeitig  sn  schwererer  Arbeit  angehallen,  ging 
anno  1871  im  17.  Leben^ahre  ohne  nennenswerther  Schulbildung  tou 
Daheim  fort  mit  der  Absicht,  in  Ober^rreich  einen  Dienst  zu  suchen. 

Aber  auf  der  Landsbrasae  zwischen  Leoben  und  Trofaiaeh  be- 
gegnete mir  em  Fleischerbnrsche,  welcher  ein  Bind  mit  aach  ftthite  und 
daaselbe  fortwährend  mit  emem  Stocke  muthwillig  maltrBtirle,  Des- 
halb beanstandet,  Tersetzte  mir  besagter  Fleiscberbursche  mit  seinem 
Stocke  einen  so  gewaltigen  Schlag  auf  die  linke  Schläfe,  dass  ich 
ginzlich  bewusstlos  zu  Boden  gestürzt  bin  und  mein  SehyermSgen 
derart  schwer  geschädigt  hat,  dass  allmählich  beide  Augen  operirtund 
das  linke  Auge,  durch  den  Schlag  fast  vollständig  ruinirt^  nach  neun 
Jahren  amputirt  werden  musste. 

Ausserdem  hat  dieser  furchlbaie,  bdnahe  tSdtliche  Hieb  auf  die 
linke  Schläfe  im  Jahre  1871  auch  eine  schwere  GehimerBchfittemng 
bewirkt  und  mein  Verstandesyermögen  emstlich  gestört,  dass  mir  viele 
Jahre  nach  diesem  Unglücksfalle  im  Jahre  1S71  jedwede  lichte  Kraft 
gemangelt  hat  für  folgerichtiges  Denken,  viele  Jahre  dieser  angefahrten 
Misshandlung  wegen  so  ganz  und  gar  unfähig  gewesen  Becbt  und 
Gerechtigkeit  paaren  zu  können  und  wie  instinctiv  den  verbängniss- 
Tollsten  Verirrungen  widerstandslos  preisgaben  gewesen  bin. 
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Wende  mich  dealialb — und  weil  endlich  ^durdi  Nacht  zum  licht** 
gelangt  —  vertnuiensToll  an 

Eine 

Löbliche  k.  k.  Staatsanwaltschaft 
mit  der  Bitte,  das  hochdieselbe  irr^ndiirsr  •reruhen  mOge,  das  Nöthige 
mich  zu  ix'irimdigen  veranlassen  zu  wollen. 

KarliMi,  18.  M;)!  1  s99.  Johnnn  Ilofer  ni.  p." 

In  einem  neuerliclu  n  Gesuche  (28.  Juni  IhUUj  er:  >Ist  es 
mir  ja  doch  während  nitinrr  Srraf?:pit  durch  vieles  XaehdenkeD  über 
die  etwa  uiTtplichen  Ursachen  uM  iiies  so  tiefen  Falles  vollkommen  klar 
p  Worden,  dabs  meinen  g:raiäiäen  verbrecli* nschen  IJandlungen  keine 
vernüuftigen  Motive  und  Ursachen  zu  Gniml-  liepren,  sondern  ich  die- 
selben zweifellos  doch  nur  wejiren  Man^rel  au  Zurechnungsfähig-keit 
und  Uli  Zustande  einer  schrecklichen  Wahnverhlendung,  als  die  sichere 
Folge  meiner  leiblichen  und  geistigen  Zerstörtheit  begangen  habe.** 

Ganz  Shnlich  tautet  das  letzte  TOiliegende  Gnadengesuch  (vom 
1.  NoTember  1900)  —  nirgends  mehr  etwas  von  der  bOsen  Saa  und 
dem  Pfaner  von  M«  ~ 

In  letzter  Zeit  (Mai  1902)  hat  nun  der  Anstaltsarzt  mit  Job.  Hofer 
Aber  den  Mord  an  Therese  S.  eingehend  gesprochen  und  von  ihm  ziem- 
lich znsammenhingende  Mittheilungen  erhalten,  die  aber  zum  Thdl  auf 
den  Stand  von  1883  zurückgehen;  Hof  er  sagt,  er  habe  die  Therese  S. 
ermordet y  weil  er  damals  gdstesgestSrt  war,  und  daran  sei  wieder 
der  Pfarrer  von  M.  (derselbe,  von  dem  er  früher  stets  redete)  Schuld 
gewesen.  Dieser  ]'f;irrer  habe  sich  nftmlicb  in  den  Besitz  eines  Theiles 
eines  Hemdes  des  liofer  zu  setzen  gewusst;  hierdurch  sei  nun  der 
Pfarrer  vor  allen  Gefahren  geschützt  gewesen,  wenn  er 
ihn,  den  Johann  Hofer,  verfolgen  wollte.  Dann  habe  der 
Pfarrer  von  der  Kfin^fl  verkündet,  dass  Tlofer  ein  Relif^ionsspötter 
sei;  dies  sei  ihm  selir  unan;:enehm  gewesen,  und  er  meinte,  dass  die 
Therese  S.,  die  er  fiir  eine  arge  „Betschwester"  hielt,  dem  Pfarrer 
V.  M.  die  Klatschereien  zugetragen  habe;  er  hatte  auch  gehürt,  dass 
derartige  böse  Betschwestern  unter  den  Kleidern  schwarze  Kutten 
tragen.')  Er  sei  nun  der  Therese  S.  nachgegangen,  und  als  sie  an 
jener  einsamen  Stelle  ankamen,  wo  dann  der  Mord  geschah,  habe  er 

1)  Difscr  l'u-linnpiung'  lie^  etwa.-*  Wahres  m  f'.nindc,  tia  ilio  sogen.  Ter- 
tiarier und  tüe  Ltute  vom  sogcu.  .^Dniteu  Ordeir  i  Laien,  liic  mit  Umi  Orden  dea 
beil.  Franz  von  Assisi  oder  den  Minoriten  in  ^t  \\  isser  affiliirter  Verbindung 
stellen)  thatsüchlich  unter  den  Kleidera  ein  soo^en.  „liän  nos  (low  and",  eine  Kutte, 
oder  wenigsten»  ein  Seapulier  zu  trafen  haben.  \  trgl.  11 1  i m  tiucher,  „Die 
Onleii  uii4  Kongregationen  der  kath.  Kirche",  Paderborn  ISIH»;  II  ii  trebräuker, 
.Der  Minoritenorden  zur  Zeit  de»  grossen  ächiBmas**,  Berlin  IbU^i  Bertouch, 
»Geadiidite  der  geisd.  OenoMcnacbaften  etc.*",  Wiesbaden 
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ibr  unter  Vorhalt  eines  Messers  gedroht,  sie  zn  erstechen,  weaB  sie 
sich  nicht  vollends  entkleide,  damit  er  sich  üherzciio^en  könne,  ob  sie 
eine  schwarze  Kutte  trage.  Sie  habe  sich  aucli  in  Folge  dieser  Be- 
drohung biß  aufs  Hemd  entkleidet,  worauf  er  sie  darüber  zur  Rede 
stellte,  dass  sie  ihn  beim  Pfarrer  v.  M.  verklagt  habe;  als  die  There:ie 
S.  leugnete,  sei  er  derart  in  Zorn  gerathen,  dass«  er  sie  erstochen  habe, 
zumal  er  auch  betrunken  gewesen  sei.  Dass  er  ein  Stück  aus  dem 
Unterrock  der  Krmordeten  herausgerissen  und  uüt  sich  genotumen 
habe,  sei  geschehen,  weil  er  gehört  habe,  es  könne  Einem  nichts  ge- 
soheben,  wenn  man  ein  Stflek  von  dem  Kleide  eines  Menschen  bei 
sieli  trägt,  dem  man  etwas  BdseB  angetban  bat  (also  dieselbe  Meinung, 
die  er  dem  Pfoirer  ron  H.  zugeschrieben  bat).  Dass  er  eine  Pistole 
mit  denselben  Fetzen  geladen  bal^  will  er  nicbt  mehr  wissen.  — 

Diese  ErzBhlnng  klingt  nicht  glaubwürdig.  Vor  Allem  kann  das 
Zuaammentr^en  des  Joh.  Hofer  mit  der  Therese  S.,  die  gerade  den 
weiten  Weg  zum  Arzt  zurücklegte,  nur  ein  zufSlliges  gewesen  sein, 
während  aus  der  Erzählung  des  Hofer  wenigstens  httTorzngehen 
scheint,  dass  er  absichtlich  ihr  aufgelauert  hätte;  weiter  war  es  doch 
durehaos  nicht  nöthig,  die  Therese  S.  zur  fast  völligen  Entkleidung 
zu  zwingen,  wenn  ITofer  nichts  Anderes  wollte,  als  sehen,  ob  sie  eine 
schwarze  Kutte  unter  den  Kleidern  trüge  —  hiorni  genügte  e»  doch 
wenn  er  ihr  die  Kleider  aufhob  und  nach  der  Kutte  suchte.  Endlich 
ist  der  Vorgang  bei  derTödtung  uniiiniriich  so  gewesen,  wie  ihn  Hofer 
behauptet,  weil  dann  das  Hemd  unbedingt  von  Blut  stark  beschmutzt 
gewesen  sein  müsste;  nach  Ilofer's  Schilderung  war  die  Therese  S. 
bei  dem  Morde  bei  Bewusbtsein,  ist  also  wohl  gestanden  oder  gesessen, 
gewiss  aber  nicht  ruhig  dagelegen:  war  aber  mindestens  der  Ober- 
körper der  S.  aufrecht,  so  muss  das  Blut  auf  das  Hemd  geflosseo 
sein,  zumal  sie  sieb  doch  wenigstens  einigermaassen  gewehrt  haben 
dfirfie.  Wie  gering  das  Hemd  (nnd  der  K5ri)er)  besudelt  gewesen  sein 
muss,  geht  aus  der  Aeusserung  der  Geriohtribzte  berror,  die  anneh- 
men, dass  die  zu  Ermordende  „an  den  Füssen  in  die  Höhe  gehalten", 
oder  zuror  bewnssilos  gemacht  worden  sein  muss:  jedenfalls  kann 
der  Vorgang  nicht  so  gewesen  sein,  wie  ihn  Hof  er  jetzt  angiebt 
Bichtig  dfirften  die  Erklärungen  des  Hofer  dafür  sein,  warum  er  den 
Eleiderfetzen  mitnahm,  da  er  ja  schon  wiederholt  dem  Pfarrer  von  M. 
einen  ähnlichen  Glauben  zugetraut  hat  Warum  Hofer  die  Kleider  der 
Ermordeten  an  verschiedenen  Orten  in  der  Nähe  der  Tbat  herumlegte, 
hat  er  allerdings  nicht  gesagt,  es  ist  aber  anzunehmen,  dass  auch  hier 
dieselbe  Trieb! ^er  gewirkt  haben  muss,  wie  bei  seinem  übrigen  Vorgehen. 


PsychopatluKlier  AtMiglaabe.  ^  S79 

FaBsen  wir  die  ErgebniBse  des  Dargstellten  znsammeDy  so  dttif  en 

wir  sagen: 

1)  Alle  genannten  Mordtbaten  stimmen  darin  überein,  dass  sich 
eines  der  gewöhnlichen  Motive  zu  einem  Morde:  Raub,  Rache,  Eifer- 
sucht, sinnliche  Errpfriinp:  u.  s.  w.  nicht  feststollen  lässt  und  dass  bei 
allen  Kleider  oder  Küqiertheile  des  0])fcrs  in  auffallender  und  nicht 
weiter  zu  erklärender  Weise  hemnigelegt  oder  fortgetra^^^n  wnrdi'U. 
Bey-üglich  der  Tödtungsart  wissen  wir,  dass  Agnes  Hruza,  There^je  S., 
Anna  Isser  und  Fil.  W.  in  ganz  ähnlicher  Weise  durch  Hals- 
schnitte oder  Halsstiche  getttdtet  wurden;  wie  die  als  Skelett  ge- 
fundene Marie  Klima  und  der  in  Stücken  gefundene  Emst  Winter 
getödtet  wurden,  wissen  wir  zwar  nicht,  wohl  aber  ist  wenigstens  aus 
den  intacten  Sebidda  der  beiden  »i  s«^fies8en,  daas  sie  nicbt  durob 
Ersoblagen  n.  s.  w.  ermordet  worden  siod  —  es  ist  also  Balsscbnitt 
auch  ba  diesen  beiden  wenigstens  nieht  ansgeseblossen. 

Beaflglich  des  Tbfiters  bei  dem  Morde  an  Marie  Klima  und  Agnes 
Hmza  (Leop.  Hilsner)  mid  des  Mordes  an  Therese  S.  (Johann  Holer) 
luum  gesagt  werden,  dass  sie  ftbnlicbe^  psycbisefa  tiefiatebende,  arbeits- 
scheue, social  werthlose,  meist  Tagabundirende  Existenzen  sind;  von 
Josef  Maier  kann  Arbeitsseben  und  Vagabundenwesen  zwar  nicht  be- 
hauptet werden ;  dass  er  aber  sittlich  auf  einer  denkbar  tiefsten  Stufe 
steht,  geht  ans  dem  Vorgange  bei  und  nach  den  Mordthaten  zweifellos 
benror.    Den  Mörder  des  Frust  Winter  kennen  wir  nicht. 

2)  lieziiglich  des  einzigen  ThJiters  der  irenannten  sechs  Morde, 
Job.  Ilofer,  ül)er  den  Genaueres  zu  erheben  möglich  war,  konnte  fest- 
gestellt werden,  dass  er,  wie  die  erste,  undatirte  Eingabe  und  die  zweite 
vom  Jahre  1883  darthun,  zum  mindesten  ein  psycho]  ailnst  Ii  veran- 
lagtes Individuum  ist,  und  dass  er  mindestens  in  1.  nu  r  Richtung 
(Mitnehmen  eines  Stückes  vom  Kleide  des  0])fersi  unwi  dem  Eiidlusse 
eines  Aberglaubens  gehandelt  hat.  Da  er  aber  auch  noch  weiter  in 
sonst  vollkommen  unerklärlicher  Weise  vorgegangen  ist,  indem  er  die 
Kleider  des  Opfers  ringsberam  ausgebreitet  hat,  so  darf  nach  alter 
Eliahmng  zum  Mindesten  angenommen  werden,  dass  auch  dieser 
zweite  mit  der  ersten,  zweifellos  auf  Aberglauben  bemhenden  Hand- 
lung zusammenhängende  Vorgang  ebenfalls  anf  abergliubiscbe  Motire 
zurückgeführt  werden  darf. 

3)  Sind  diese  Annahmen  richtig,  so  hfltten  wir  es,  wenigstens  b^ 
Job.  Hofer  mit  einer  der  so  häufig  Torkommenden  psych opathischen  und 
dadurch  exc^iv  gewordenen  Aeussemngen  des  Aberglaubens  zu  thun. 
Wie  weit  verbreitet  und  tiefgreifend  das  Moment  des  Aberglaubens  in 
stcalgeriohtlichen  Vorgängen  erscheint,  wird  heute  nicbt  mehr  geleugnet, 
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und  ein  ganzes  selbständiges  Gcbief  unserer  Arbeit  b€fas;?t  sich  nnt 
Saniinlnn^  von  Reispielen  für  kriminelle  Wirkung:  des  Aberg:lauben8. 
Wir  wissen  aber  auch,  dass  der  Aberp:laube  in  der  Keg:el,  d.  h.  bei 
«reistig:  normalen  Individuen  auf  ein  bescbeidenes  Maaös  beschränkt 
bleibt,  d.  h.  von  der  Verwerthung  einer  abergläubischen 
Meinung  zurückschreckt,  wenn  bei  derselben  strafrecht- 
liche Grenzen  energisch  überschritten  werden  müssen. 
Es  wird  also  einer  z.  B.  kein  Bedenken  darin  finden,  das  Herz  einer 
Fledermaus  unter  der  Achsel  zu  tragen,  um  ein  Kartenspiel  zu  ge- 
winnen, er  wird  sieh  aber  nicht  dazu  entachliesBen,  ein  Kind  zn  tödten 
und  dessen  Hera  zu  geniessen,  um  dann  nnsiehtbnr  werden  zu  können 
—  auch  wenn  er  fest  davon  ttherzengt  isl^  dass  dieses  Mittel  hilft, 
Zn  solchen  abergläubischen  Thaten  schreitet  Einer  doch 
erst,  wenn  die  dagegen  sprechenden  ethische  Hemmungs- 
yorstellnngen  den  äusseren  Verhältnissen  unterliegen 
oder  innerlich  geschwächt  wurden:  wenn  also  die  äusseren 
Umstände  zwingend  werden  (z.  B.  drückendste  Armuth  und  Noth), 
oder  wenn  er  sittlich  sehr  tief  gesunken  ist  oder  wenn  pqrchopathisehe 
Zustände  seine  ethischen  Gegenvorstellungen  vollkommen  geschwächt 
haben.  In  diesen  Fällen  verschwinden  sozusaf^en  die  Bedenken  «reiren 
verbrecherisches  Vor^^elien,  die  Vorstellungen  von  der  Wichtigkeit  der 
abergläubischen  Handlung  werden  Uberwerthig,  und  so  wird  diese 
begangen. 

Dies  ist  die  einzige  Erkläninp  für  eine  lange  Reihe  sogenannter 
„entsetzlicher"  Verbrechen,  die  sich  bei  normalem  Emitfindcii  allerdin^^s 
uiclit  erklären  lassen:  Mordthaten  an  Kindern,  zwecklose  oder  ^^ran- 
same  Tödtungen  von  Erwachsenen  ohne  erkennbares  Motiv,  grauen- 
baüie  Hisshandlungen  und  Yerstflninidungea  u.  s.  w,;  anch  viele  Ver- 
brechen,  die  auf  religiöse  Ueberspanntheit,  religiösen  Wahnsinn  zurfick- 
geführt  werden,  gehören  hierher.  Aber  anch  der  Nair  handelt  nicht 
ohne  Gmnd|  und  selbst  der  Tobsflchüge  will  sich  durch  äussere  Be- 
wegung Eikiditenmg  für  inneren  Beiz  verschaffen.  Sehen  wir  uns 
nun  unsere  FUle  näher  an,  so  müssen  wir  davon  ausgehen,  dass  Aber- 
glauben und  abergläubische  VorstelIung:en  auch  der  krassesten  und 
gefährlichsten  Art  im  Volke  noch  vieliuebr  verbreitet  sind,  als  in  der 
Regel  angenommen  wird.  Dass  man  fliegen  kann,  wenn  man  das 
Blut  unschuldiger  Kinder  trinkt,  dass  man  Schätze  findet,  wenn  man 
einem  Anderen  unter  gewissen  Zauberformeln  den  Hals  abschneidet, 
dass  Einem  die  Gerichte  ..nichts  anhaben"  können,  wenn  man  Fleisch 
vom  eif;en'>n  Kinde  verzehrt,  dass  ermordete  unschuldige  Kinder  direet 
Engel  Gottes  werden  und  tausend  andere  grauenhafte  Aberglauben 
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bestehen  überall  im  Volke  und  bilden  ersi  Im  i  k-  tul  oft  den  Gegenstand 
von  Gerichtsverhandlungen,  aber  unter  noruialen  Verhältnissen  ziehen 
die  Leute  doch  nicht  die  letzten  Consequenzen  daraus;  sie  begehen 
den  mr  Enreiebung  der  genannten  Vortbeile  nothwendigen  Mord  doch 
so  lange  nieht,  als  die  Idee  nicht  ttbernrerfiiig  wnide,  gezwungen 
dnreh  Snssere  oder  innere  Momente. 

Bei  Johann  Hofer  sehen  wir  aweifelloe  den  einen  Aberglauben, 
daas  man  imgeetiaft  Jemandem  etwas  Uebles  anthnn  kann,  wenn  man 
ein  StQek  seines  Kleides  bei  sich  tiigt:  er  meinte  äsr  Fftner  von  M. 
konnte  ihn  verfolgen,  weil  er  dn  Stück  seines  Ilemdcs  besass,  und  er 
selbst  konnte  die  Th.  S.  ermorden,  weil  er  sieh  eines  Stückes  ihres 
Unterrockes  bemächtigt  hatte.  Aber  Johann  Ilofer  ist  noch  von  einem 
zweiten  Glauben  befangen,  der  für  ihn  wenigstens  die  Form  eines  Aber- 
glaubens hat :  er  nimmt  an,  dass  die^  Betschwestern'*  unter  den  Kleidern 
.schwarze  Kutten"  tragen,  und  auch  diese  Vorstellung  wird  bei  ihm 
ijo  iiberwerthig,  dass  er  —  wenigstens  nach  seiner  Behauptung  —  das 
Verbrechen  der  Er]irpssnng  begeht  und  die  Th.  S.  mit  dem  Erstechen 
solange  bedroht,  bis  sie  sich  angeblich  entkleidet  Wie  früher  erwähnt, 
ist  es  ja  richtig,  dass  manche  I^ute  ein  Abzeichen  für  die  Zugehörig- 
keit zu  einem  Orden  bei  sich  tragen,  aher  Joh,  Ilofer  hat  von  dem 
Bestehen  der  Tertiarier  und  der  Leute  vom  ^Dritten  Orden"  sicher 
keine  Kenntniss:  er  nimmt  nur  an,  dass  die  Therese  S.  dem  Pfarrer 
▼on  H.  behillliofa  ist,  ihn,  den  Job.  Hofer,  zu  verfolgen,  and  dass  ne 
als  Abzeichen  dieser  Gemeinschaft  dne  schwane  Kntte  trägt  Dieser 
ümBtand  ist  ein  ihm  wichtiges  Moment  in  seinem  System,  darüber 
will  er  Gewissbeit  haben,  und  um  rieh  diese  zu  ▼erschaffen,  b^ht 
er  dne  Erpressung,  weil  ihm  die  Frage  Iiberwerthig  geworden  ist 

Man  darf  eben  bei  der  Construction  der  Frage  des  Aberglanbens 
nicht  darauf  Gewicht  legen,  ob  die  T  hat  Sache  richtig  ist,  sondern  ob 
die  Erklärung  auf  übematOrlichem  Wege  gesucht  wird;  wenn  z.  B. 
der  Bauer  wiederholt  einen  Eisenbahnzug  sab,  vielleicht,  weil  sein 
Haus  an  der  Bahn  steht,  genau  weiss,  wie  oft  die  Züge  verkehren, 
welche  Schnelligkeit  sie  besitzen,  was  und  wen  sie  befördern  u.  s.  w., 
so  ist  seine  Auffassung  von  der  Sache  docli  Aberglauben,  weuu  er 
etwa  anmmait.  dass  der  Teufel  das  Movens  des  Ganzen  ist. 

Wir  dürfen  also  sagen,  dass  wir  bei  Joh.  Hofer  mindestens  zwei, 
ihn  überwerthig  treibende  abergläubische  Vorstellungen  feststellen 
können,  wir  wissen  erfahningsgcnuiss,  dass  ein  Mensch,  der  Einem 
Aberglauben  unterworfen  ist,  nicht  bei  einer  oder  der 
anderen  abergläubischen  Vorstellung  stehen  bleibt, 
sondern  demselben  Uberhanpt  oder  wenigstens  in  mehr- 
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f'acher  Kichtuiig  verfallen  ist,  und  so  dürk-a  wir  vielleicht 
wenigstens  annehmen,  dass  auch  das  dritte,  sonst  ganz 
unerklärliche  Vorgehen  de«  Joh.  Hofer:  Das  Hernmlegen 
der  Kleider  des  Opfers  auf  abergläubische  Motive 
zurllckznftthren  ist 

Hierdurch  kommen  wir  aber  zu  der  Endannahme;  wenn  wir 
sagen  können,  dass  eine  Beihe  von  Mordthaten  untereinander  auffal- 
lende Aehnlichkeit  besitzt  und  dass  bei  Allen  ein  unklares  Moment 
(Herumlegen  von  Kleidern  oder  Kdrpertheilen  des  Opfers)  wahr* 
zunehmen  ist,  und  wenn  wir  wenigstens  bei  einem  dieser  Fälle  sagen 
dilrfeu,  dass  sich  dieser  Vorgang  durch  überwerthig  gewordenen  Aber- 
glauben eines  psychopathischen  Individuums  erklären  Hesse,  so  ist  die 
Vermuthung  gestattet,  dass  sich  auch  die  übrigen  Mordthaten  auf 
ähnliche  Momente  zurückführen  lassen;  wir  vermutlienj  dass  sowohl 
Leop.  Ililsner  als  auch  Jos.  Mnier  und  der  ^lörder  des  Ernst  Winter 
psychopathische,  von  über werth  !<;  gewordenem  Aber- 
glauben <retriebenc  Menschen  sein  dürften. 

Welcher  Art  dieser  Aber^;laulte  ist,  was  damit  erreicht  werden  will 
und  welche  Verbreitung  dieser  Aberglaube  besitzt  (gross  ist  sie  zweifel- 
los), das  wissen  wir  leider  nicht,  wichtig  genug  wäre  es. 

Vielleicht  dürfen  wir  noch  yermnthungsweise  annehmen,  dass  die 
Mordthaten  des  HUsner,  des  Joh.  Hofer  und  Jos.  Maier  sich  dadurch 
Ton  dem  Morde  an  Emst  Winter  unterscheiden,  dass  bei  Letzteren] 
(wenn  der  Mdrder  ein  Mann  ist),  yielleicht  ausserdem  noch  «n  homo- 
sexuelles Moment  mit  im  Spiele  ist 

Es  fSIlt  mir  nicht  du,  zu  behaupten,  dass  ich  diese  Behauptung 
bewiesen  habe:  ich  möchte  nur  die  Anregung  fttr  weit^  For« 
schunp:en  zur  Feststellung  eines  besonderen  Verbrechentypus  ge- 
geben  haben. 

Gelin;,^t  ts  aber  einmal  festzustellen,  welche  riesige  und  eingrei* 
fende  Verbreitung  der  Aber^^lauben  heute  in  krimineller  Beziehung 
noch  hat,  können  wir  nam entlieb  beweisen,  dass  eine  grosse  Reihe 
allerschwerster  Verbrechen  nur  durch  Aberglauben  veranlasst  \vird, 
dann  ist  es  auch  hüeb>te  Zeit,  einmal  emsthaft  darnach  zu  fragen, 
welchen  Emfluss  Abtr^dauben  auf  die  Zurechnung  hat,  d.  h.  ob  eine 
auf  Aberglauben  beruhende  Leberzeugung  als  entschuldigender  In- 
thum  aufzufassen  isL 


XV. 


Stiafreehüiclies  aus  dem  alten  OxieAt 

▼ob 

Dr.  fMhttm  tqh  OaIUa  (Neii«iiftlir.) 

I.  Orientalischer  Grandbegiiff  über  Unrecltt. 

Kriminalistische  Yerirrungen  werden  mehr  and  mehr  als  anthropo- 
logische Studienobjecte  anfgefasst.  Doch  ist  diese  wissenschaftliche 
Kichtung  noch  relativ  juDir  Jedes  Hilfsmittel  zur  Kliirunf,^  solch 
jungen  Weines  nuiss  anirenehm  sein,  wenn  es  auch  verhältnissinässig 
nur  um  ganz  gerinnt n  n  Zeitraum  rascher  zur  Kläriinü;  führt.  Ich 
möchte  auch  hier  auf  den  Werth  der  historischen  Kritik  hinweisen, 
einen  Werth,  den  ich  für  niedicinische  Forschungen  wiederholt  betont 
habe.  Herr  Professor  Gross  schätzt  diese  historische  Kritik  auch 
seinerseits  schon  selbst  hoch,  wie  ich  einem  seiner  Briefe  entnehme. 
Um  80  eb«r  darf  ieh  wagen,  hier  die  historische  Kritik  m  empfehloi» 

Altgriechenland  und  Altrom  ngen  noch  flbcrall  als  Torbildliche 
Mnstor  in  uuer  modernes  Rechtsleben  herein.  Eine  üntersuchnng 
ans  griechisebem  und  rOmischen  Altertbume  wird  nns  dämm  objectiY 
k^en  absolut  neuen  Standpunkt  ergeben  und  muss  darum  auch  nur 
im  beschlinkten  Maasae  höher  bef&bigen,  moderne  kriminalistische 
Anschauungen  objectiv  zu  kritisiren. 

Dagegen  haben  die  letzten  Jahrzehnte  eine  neue  Welt  mit  fremden 
Anschauungen  eröffnet  Hieroglyphen  und  Keilschrift  sind  entziff^ 
worden,  und  wir  blicken  in  manche  Alltagsverhältnisse  jener  Culturen 
mit  gleichem  Verständniss  wie  in  heutige.  Die  Handelsbeziehungen 
zum  Orient  sind  mehr  direct  geworden.  Dadurch  liaben  wir  auch 
Einblick  in  die  heutigen  Lebensanschauunf^en  der  nuihammedanischen 
Welt  suchen  und  ^^ewinnr-n  Tiiüssen.  ZiiL'h'ich  ergab  sich  dabei,  dass 
gar  viele  scheinbare  AhsuDtierlichkeiten  des  alten  Orient  im  Muham- 
medanismus  getreu  bis  heute  fortgeerbt  sind.  Und  dieselbe  Erscheinung 
wiederholt  sich  wieder  bei  näherem  Verständniss  der  Yrdker  Ostasiens. 

Wir  können  darnach  von  einer  orientalischen  Weltanschauung 
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sprechen,  welcbe  sich  conservativ  von  den  ältesten  bis  zu  den  jüngsten 
Zeiten  erhalten  bat,  uns  in  verschiedenen  Völkern  und  Zeiten  niani* 
festirt  erscheint,  dabei,  so  weit  wir  Naturvölker  ausschliessen,  den 
st&rksten  bekaniiteii  Gegensalz  211  modemer  abendlfindiacber  Wdt- 
amoliaiiiiog  daistellt  Der  Hnbammedanianiiis  und  ObineseDtlinni  gelten 
beute  als  absterbende  Ooltoien.  Wenn  wir  darum  in  Hieroglyphen  und 
Keilsehiift  die  orientalische  Weltanscbauung  auf  einer  Hdbe  der  Cultnr 
stehen  sehen,  welche  mit  moderner  abendlindischer  Cultnr  in  ihrer 
Art  recht  wohl  einen  Vergleich  aushSlt,  so  müssen  die  Belege  jener 
Zeiten  uns  als  die  geeignetsten  Studienobjede  für  eine  historische  Kritik 
paralleliT  modemer  Zeit  erscheinen. 

Für  die  Kriminalistik  sind  die  Grundlagen  TdUig  Terschiedene. 
Schon  der  Begriff  des  Staates,  der  Staatsreligion  wird  uns  in  aJt- 
orientalisclier  "Weltanschauung  nur  durch  längeres  Studium  ver- 
ständlich. Bildlich  können  wir  saeen.  da.ss  das  Danimhrptt  den 
Tnbeirriff  der  demokratischen  ahendlämlisclirn  Weltanschauung  wieder- 
spiegeit.  Auch  im  Kartenspiel  sind  die  Küni^'e  nur  von  der  Bedeutung 
der  Könige  in  abendländischer  Auffassung  vom  Staate.  Dagegen  ist 
das  Schachspiel  ein  durch  und  durch  orientalisch  gtdai  lites  Spiel 
Mit  der  Persun  des  Königs  steht  und  fällt  die  ganze  Partei,  und  doch 
ist  der  König  selbst  die  hilfloseste  Figur  im  ganzen  Schachspiel, 
vielfach  noch  hilfloser  als  der  einzelne  Bauer,  der  es  ans  eigener 
Eiaft  noch  bis  znr  Wflide  der  Königin  bringen  kann.  So  wenig 
aber  die  B^ln  des  Dammbrettes  oder  des  Kartenspieles  mit  ihrem 
Bestreben  zum  Auffressen  des  G^ers  auf  ein  yerstbidmssToUes 
Schachspiel  übertragen  werden  können,  so  wenig  deckt  sich  der 
Begriff  der  Sdiidigung  des  öffentlichen  Wohles  in  abendUbtdiacher 
und  altorientalischer  Weltanschauung  und  damit  der  Begriff  des  Un- 
rechtes. 

Im  Civilrecht  liegen  die  Sachen  wesentbch  anders.  Die  keü* 
schriftlichen  Geschäftspapiere  des  Bankhauses  Ikibi  ergeben  ganz 
moderne  Parallelen.  Es  wird  mit  "Wechseln  gezahlt,  es  werden 
Hypotheken  ausgeliehen,  es  werden  gepfändete  Ländereien  oder  (le- 
bäuliclikeiten  an  Private  vermiethet,  es  wird  die  Reparaturpflicbt  im 
Mietlif>eontract  festgelegt  u.  s.  w.  u.  8.  w.  Selbst  fremdes  Geld  z.  R.  des 
Kronprinzen  Kambyses  arbeitet  gegen  ganz  besondere  Sicherheit  im 
Betriebscapitai  des  Buukhauses. 

Sobald  wir  aber  von  den  Rechten  und  Pfichten  der  Einzeluuter- 
tbanen  unter  einander  zum  Verhältniss  des  Einzelnen  zur  Gesammtheit 
und  zu  deren  Verkörperung  in  der  Person  des  Königs  übergehen, 
wird  jeder  Einzdue^  der  direct  oder  indirect  mit  dem  Willen  oder  dem 
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Vortheil  der  Person  des  Königs  in  Conflict  j^crätli,  zum  Verbrecher. 
Für  abendliadiaebe  AnBchaaiiDg  muss  damit  sofort  der  Verdacht 
grosser  Beehtmuttieherbeit  anftMiobflii.  Uod  doek  eneheint  dieee 
BecbtBiiiiBieherheit  nieht  in  dem  erwaifteten  Haaflse  in  den  ao  ver- 
sobiedenaitigen,  erbaltenen  Belegen.  Der  König  ist  eben  anob  bier 
nnr  der  ScbadikOnig,  der  eelbelBndig  nnr  eebr  kleine  Schritte  machen 
kann  und  flberall  von  seiner  ümgebung  abbXagig  iflt  Die  Umgebnng 
sorgt  aber  für  die  Stetigkeit  der  Veriialtliisae^  selbst  wenn  in  Selbflt- 
zerflcischung  ein  ganzer  Tbeü  mit  gewaltsamem  Tode  abgeht  und 
dnrch  neue  Namen  ergänzt  wird.  Die  Stetigkeit  wird  unter  dem 
gleichen  Herrscher  gewahrt  und  wird  auch  seinem  Nachfolger  auf> 
gezwungen,  ja  sie  wird  selbst  durch  Jahrtausende  treuer  beibehalten, 
als  dies  je  unter  abendländischen  Ansrliauuniren  nur  ein  Jalirhundert 
mögbrli  sein  würde.  Wenn  wir  von  knniinalanthroi)ologie  in  historischer 
Kritik  sprechen  wollen,  ao  müssen  wir  uns  im  liahmen  dieser  Stetig- 
keit altorientaliseher  Verhältnisse  die  Frage  nach  einzelnen  Berichten 
von  Personen  vorlegen,  welche  in  kriminalistische  Confiicte,  sei  es 
glückHch,  sei  es  unglücklich  verwickelt  waren. 

II.  Becbtlicbe  Stellung  der  Beamten  swisoben 
König  und  Untertbanen. 

In  der  Verkörperung  des  altorientaliflcbeD  Staates  durefa  die 
Person  des  Königs  und  in  der  Gleiehselznng  Ton  jedem  Coofliet 
gegenüber  der  Königaperson  gleich  dem  Begriff  Unrecbt  «rhfilt  die 
Beamtenschaft  und  ibr  Sinn  fOr  Gerechtigkeit  ein  absonderliobes 
Geprfige.  Nach  unten  sind  die  Beamten  Vertreter  des  Königs.  Soweit 
der  König  nicht  anders  bestimmt,  ist  dämm  auch  jeder  Conflict  gegen- 
über einem  Beamten  ein  Verbrechen  oder  wenigstens  Unrecht  des  Unter- 
tbanen. Die  Pflicht  Gerechtigkeit  zu  üben  ist  für  den  altorientalischen 
Beamten  nur  eine  sehr  relative.  Und  bei  Ungerechtigkeiten  der  Be- 
amten ist  scll)st  in  den  objectiven  Augen  der  erzählenden  altagj^ptischcn 
Novellisten  der  vergewaltigte  Unterthane  der  Schuldige.  Genie  und 
Verbreclit  rtliiini  muss  in  dieser  orientalischen  Anschauung  dadurch 
noch  weniger  entwirrbar  werden  als  in  der  modernen  Philosojjhie  vom 
üebermenschen.   Es  sei  hier  auf  ein  einzelnes  Beispiel  verwiesen. 

In  den  Berliner  Museen  wird  als  P  3023  und  V  3025  die  Ge- 
schichte eines  Bauern  aufbewahrt,  von  der  ein  drittes  Stück  in  England 
liegt  Es  entspricht  einem  dichterischen  Producte  Altägyptens  nach 
Art  UDseror  Bomana  Die  Sprache  ist  poetisoh  gekünstelt,  und  die 
Bandlungen  and  dem  Alltagsleben  entnommen.  Die  Gescbicbte  ist 
ein  litemtnrproduct  des  mittleren  Beiohes  (etwa  2200 — 1800  t.  Chr.). 

AMkhr  Mr  KtiffllB«lanthf«|nlogi«.  DL  20 
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Behandelt  ist  der  Text  zuletzt  ron  Er  man  in  dem  Handbuch  aus  den 
Papyms  der  kgl  Huseea  1899.^) 

Die  Eoäblung  fübit  uns  eineii  Bauern  als  Hauptperson  vor,  an 
dem  gezeigt  werden  soU,  dass  die  Behenraebnng  stilvoUer  poetischer 
Sprache  daa  hQchste  Gnt  sei,  das  selbst  der  KBmg  an  Heineni  Besitzer 
zu  sehSIzen  weiss.  Dieser  Baner  war  durch  Salztransport  nnd  Sahs- 
handel  wohlhabend  geworden.  WahrscheinUch  war  ui  dem  ver" 
stümmelten  Anfang  der  Erzählung  schon  ein  Hinw^  zu  findeo,  dass 
»Dch  hier  die  Wobkedenbeit  wt  sentliob  zu  diesem  Fortkommen  des 
Bauern  beigetragen  hattxs.  An  einer  engen  Stelle  dm  Weges  befindet 
sich  einerseits  Wasser,  andererseits  ein  Kornfeld.  Ein  Unterbeamter 
sperrt  dem  Rnupm  und  seinon  TiUsteseln  durch  Kleid^^r  den  Weg  und 
))fänd('t  darauf  diesen  Esel  wcfren  Heschiidi^''unir  dts  Kornfeldes  und 
wegen  Querulircns  dann  die  iibrif^en  Esel.  Die  Bitten  des  Bauern  beim 
Beamten  und  die  Hesc!) werden  bei  d«'n  Vorf^esetzten  werden  zunächst 
in  der  Erzählung;  ziinilieh  selbstverständlich  als  ernrebnisslos  registrirt. 
Interesse  erregt  der  Bauer  bei  den  höheren  Inj^tiinzen  nur  in  Folge 
seiner  stilvollen  Sprache.  Darüber  und  nicht  über  die  rechtliche 
Frage  wird  von  der  höheren  Instanz  Bericht  bis  zum  König  erstatteL 
Und  wenn  der  Baner  vom  Oberbeamten  schliessiieh  Becht  erhält,  so 
geschieht  dies  nur,  um  dnen  Msnn,  der  ffir  den  König  so  ergötzfiche 
Beden  zu  halten  weiss,  nicht  zum  Selbstmord  zu  treiben  und  dadurch 
dem  König  nicht  die  Fortdauer  einer  Vergnttgungsqnelle  zu  zerstören. 

Em  derartiger  Inhalt  ist  modern  nur  in  einer  ironischen  Eizihlung 
denkbar.  Die  altSgyptisdie  Geschichte  wird  aber  in  epischer  Breite  in 
einer  Weise  erzählt,  welche  jeden  Gedanken  einer  Ironisirungausschliesst. 
Bezeichnend  für  den  Mangel  jeden  Gerechtigkeitssinnes  ist  der  Bmcht 
der  höberen  Instanz  an  den  König  und  die  antwortende  Verfügung: 

„0  mein  TI(^rr!  ich  habe  einen  Bauern  gefunden,  der  wirklich 
schön  sprechen  kann.  Man  hat  ihm  seine  Sachen  geraubt,  nnd  er  ist 
zu  mir  gj'kommen,  nni  niieb  dessweg'-n  nn/nfleben".  Steine  Mai»^<t:iT 
sagte:  „So  wahr  du  iiiieb  gesund  sehen  niüclitest,  halte  ihn  noch  hin 
und  antworte  ihm  gar  nicht,  damit  er  noch  weiter  spreche.  Dann 
soll  man  uns  eine  Niederschrift  dieser  lie^eu  bringen,  damit  wir  es 
hören.  Gieb  aber  seiner  Frau  und  seinen  Kindern  zu  leben;  ein 
uiui  rer  Bauer  mag  beauftragt  werden,  einstweilen  den  Mangel  seines 
Hauses  zu  beheben.  Und  weiter  gieb  auch  diesem  Bauer  selbst  zu 
leben.  Du  wirst  ihm  aber  die  Speisen  so  geben  bissen,  dass  er  nicht 
erfährt,  dass  du  es  bist,  der  sie  ihm  giebt^. 

1)  Siehe  auch  Wieüoniann  la  „Der  alte  Orient",  Jahrg.  3.  Heft  4.  Leipzig 
1902.  S.  180  n.  8.  V. 
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Um  den  Willen  des  Königs  pründlich  zu  erfüllen,  wird  der 
Bauer  nach  der  dritten  Beschwerde  von  zwei  Dienern  bastonirt,  damit 
der  König  noch  weitere  »tilvoUe  Beschwerden  zu  hören  bekommt  Die 
Bechtsverweigerang  dauert  aber  bis  nach  der  nennten  Beschwerde. 
Hier  droht  der  Btner  mit  einem  aneb  noeh  heute  in  China  gebrtnehlidifln 
Drohmittely  dem  Seibatmorde.  Da  wird  ent  die  Oereehtif  keit  gewfibrty 
welche  schon  UUigst  der  Ueberxeugung  de»  Obertieamten  nnd  des  KOnig 
entspraefa.  Der  Oberbeamte  liess  schiiesslicb  alle  Klagereden  auf  «ner 
neuen  Bolle  anfBchreiben,  vm  Leteteie  dem  K5nig  m  senden.  „Und  dies 
machte  Semer  llajestit  mehr  lYende  als  Alles,  was  im  ganzen  I^nde  war." 

Interessant  ist  in  dieser  Geschichte  auch  ein  Bichleccollegium 
niederer  Instanz  nach  verschiedener  Richtung.  Bei  der  ersten  Be- 
schwerde legte  der  Oberbeamte  den  Fall  seinen  ihm  beigegebenen 
Bäthen  vor.  Dieselben  entschieden,  wie  ich  sofort  noch  anführen 
werde,  zn  Ungunsten  des  Bauern.  Der  Oberbeamte  schwieg  zum 
collegialen  Beschluss  seiner  RSthe  und  g-ab  auch  dem  Bauern  keine 
Antwort.  Das  Princip  der  absoluten  Monarciiie  spieir'  It  sieb  hier  m  den 
Befugnissen  des  Ricbtercoll!  iriums.  Das  Riebtr-reolle-ium  kann  wohl  ge- 
meinsam beralhen  und  Bt  >(  bluss  fa^ssen  ;  aber  ein  solcher  Be^ebluss  wird 
erst  dann  perfeet,  wenn  denselben  der  nächst  höhere  Vorgesetzte  sanctio- 
niit   So  lange  dicä  aber  nicht  geschieht,  gilt  er  so  gut,  wie  nicht  gefasst. 

Bezeichnend  ist  ausserdem  die  Stellung  der  Räthe  in  materieller 
Beziehung.  Dem  Bauern  sind  die  Esel  mit  einer  Ladung;  Salz  und 
Natron  weggenommen.  Den  Hanptwerth  nach  altäg;}'pti&cher  Freis' 
gestaltnng  reprSsentiren  die  Esel  Die  Besebweide  des  Banem  lautet 
formell  auf  Bestrafung  des  schuldigen  Beamten  als  BXuber  und  auf 
Bftckgabe  des  Baubes.  Die  Bfithe  entscheiden  nun,  ohne  überhaupt 
den  ünteifaeamten  zur  Sache  zu  yemefamen.  Sie  setzen  Tonms,  dass 
doch  wohl  der  Bauer  irgendwie  Unrecht  haben  mttsse  und  dass  man 
einen  Beamten  doch  nicht  wegen  eines  Bauern  disdpliniren  kSnne. 
Sie  entscheiden  darum,  dass  man  dem  Unterbeamten  brevi  manu  die 
Bftckgabe  des  Natron  und  Salzes  befehlen  solle,  um  die  ganze  Be* 
sebwenle  zn  Ungunsten  des  Bauern  gegenstandslos  zu  machen.  Die 
geraubten  Esel  werden  dabei  absichtlich  übersehen. 

Unter  s* »leben  Verhältnissen  muss  jeder  Unterthan,  der  irgendwie 
durch  hervorragende  Eigeiiscbaften  seine  Genossen  im  Vermögens- 
erwerb überflüg-elt,  ^'eirenüber  der  Beamtenschaft  in  <liL'  Rolle  eines 
Schnldi£:en  jredrängt  werden,  wenn  er  nicht  Mittel  und  Wege  findet, 
einfiussreiclie  Beamte  zu  seinen  Mitnutzt  m  zu  macben.  Meist  nahm  dies 
die  Form  der  Bestechung  (oder  des  Trinkgeldes)  an,  ohne  in  orien- 
talischer Anschauung  eine  unerlaubte  Handlung  zu  sein. 
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III.  Ungesfibntes  Crimen  laesae  majestatis. 

Wenn  da  KOn%  ö%  Penonificalion  des  Staates  ist,  so  muss 
logisch  ab  das  höchste  Vobiechen  die  Rebellion  eiBchemea.  Doch 
ist  das  nw  die  erfolglose  Bebellioa.  Die  erfolgreiche  Bebeilion  setst 
einen  neuen  K9nig,  der  nnn  seinerseits  die  Yeifcdrpenuig  des  Staates 
isty  auf  den  Thron,  und  dieser  neue  König  findet  sofort  genflgende 
Bechtslehrer,  welche  diese  Bebellion  als  einen  gerediten  Akt  su  diehen 
und  zu  wenden  verstehen  und  den  enttfironten  und  meist  natürlich  auch 
ermordeten  König  in-s  Unrecht  setzen.  Die  breite  Masse  des  Volkes 
hat  von  solcher  Rebellion  nichts  zu  gewinnen  und  nichts  zu  verlieren 
und  bleibt  deshalb  vollständig  passiv.  Die  Rebellionen  sind  Kämpfe 
innerhalb  der  herrschenden  Ilofparteien.  Einen  Einblick  giebt  die 
T^^lir»'  d)'s  Königs  Anienenihet  I.,  von  welcher  mehrere  Exemjilare  er- 
halten üind  und  eims  als  F.  30l*J  in  den  Berliner  Museen  verwnlirt 
wird.  Soweit  dits  Exemplar  verständlich  ist,  hat  es  Erman  nach  mer 
▼orgängigen  Publieation  von  Griffith  behandelt. 

Der  König  Ämenemhet  I.  hat  im  20.  Jährte  seiner  Regierung 
seinen  Sohn  als  Mitregenten  annehmen  imissen  und  i^i  dadurch  ciniuiu 
ausnahmsweise  ohne  Königsmord  kalt  gestellt  worden.  Diei»er  König, 
der  selbst  die  Cnannehmlicbkeiten  einer  siegreichen  BebeUion  kosten 
mnsste,  giebt  seinem  Sohne  unter  Anderem  folgende  Lebren: 

„Wappne  dich  gegen  die  Untergebenen;  nahe  ihnen  nicht  alldn! 
Liebe  keinen  Bruder,  kenne  keinen  Freund;  mache  dir  keine  fie> 
kannten  1  £s  ist  nichts  Vollkommenes  dabei:  Schüfst  du,  so  hfite  du 
selbst  dein  Hen»  weil  ein  Mann  keine  Lente  hat  am  T^ge  dea  Un- 
heils! Ich  gab  den  Armen  und  emMhrle  den  Waisen  and  Hess  den 
Nichtigen  zu,  so  wie  den,  der  etwas  war;  und  doch,  die  mein  Brod 
assen,  machten  Empörung  u.  s.  w.  .  .  .  Nach  dem  Abendbrot  war  CS, 
als  es  Nacht  wurde  ;  ich  gab  mich  der  Erholung  hin,  auf  dem  Bette 
liegend  wurde  ich  müde  und  mein  Ilerz  fing  an,  dem  Schlafe  zu 
folgen.  Ich  erwachte  zum  Kämpfen  ganz  allein.  Als  ich  eilends  die 
Waffen  in  die  Hand  genommen  hatte,  trieb  ieli  die  Elenden  zurück. 
Sieh,  das  Unheil  geschah,  als  ieh  ohne  dich  war,  als  der  Hof  noch 
nicht  hörte,  da&s  ich  dir  die  Herrschaft  übergäbe,  als  ich  noch  nicht 
mit  dir  sass." 

Eine  Rebellion,  welche  den  Sohn  als  Mitregenten  des  \  ai*  r.^  lu 
die  Höhe  bringt,  wird  uuicr  orientaliselien  Verhältnissen  nicht  so  ganz 
ohne  Mitwisseu  dietes  Sohnes  iu  Scene  gesetzt  sein.  Deauoch  rctleiu 
hier  Vater  und  Sohn  nach  der  vollendeten  Macbtverschiebung  dss 
Gesicht.  In  mzeben  Bedewendungen  schimpft  der  machtlose  Vater 
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hier  noch  auf  rlio  Rebellen;  in  der  That  waren  vr>n  nun  ab  die  Führer 
dieser  Rebellen  die  Herrscher  über  das  künim'liciie  Paar  von  Vater 
und  Sohn  oder  sicherlich  wenigstens  über  die  Schattenj;esUiU  des  Vaters. 

Schlimmer  er^rin^  es  den  ünterlefrenen  in  einer  anderen  I  m  kannten 
Rebellion.  Der  Perserkciniir  Kambyses,  dessen  Vater  Kyro?.  durch  die 
Verrätherei  der  mächuj^^eü  babylonischen  Priesterschaft  seine  Welt- 
herrschaft begründet  hatte,  war  nach  siebeigähriger  Regierung  wegen 
mehrfacher  Differenzen  mit  der  intematioiialen  Priesterechaft  fallen 
gelasBen.  Die  Empörer  spielen  mit  prieetadieher  Hilfe  sdnen  Bmder 
Bardija  (Smerdifi)  gegen  Eambyaes  ans,  und  gegen  dieeen  wieder 
erheben  ne  eiegreioh  den  Empörer  Darins.  Dieser  letztere  eiegreiehe 
•  Empörer,  welcher  die  benseheflchtige  Schwester  jener  bdden  Brüder 
als  Hanptfiran  und  ErbfOratin  nnl  seine  Seite  zn  bringen  wosat^  dis* 
oredidirte  zur  Beecbönignng  seiner  Rebellion  seine  Vorginger.  Seine 
Hofhistoriogrsphen  Hessen  den  Kambyses  angeblich  ganz  unbemerkt 
schon  vor  Jahren  seinen  eigenen  rechten  Bruder  Bardija  tödten,  als  ob 
ilg^d  ein  orientalischer  Herrscher  je  einen  solchen  Brudermord  Jahre 
lang  verheimlicht  hätte  oder  auch  nur  hätte  verheimlichen  brauchen  oder 
kimnen.  Dadurrli  kann  Darin?*  den  gestürzten  rechtmässigen  Vurgänixer 
Bardija  als  Betrüjrer  bezeichnen  und  seine  üsuriiation  de«^  persischen 
Thrones  als  Entlarvun«;  eines  unrechtmässigen  Betrügers  darstellen. 

Den  gestürzten  N'orgänger  als  verrückt  zn  erklären,  war  überhaupt 
das  scbematisebe  Hilfsmittel  der  orientalischen  iioiliistorio^aaphen 
erfolgreicher  Kebellen.  So  lässt  David,  der  doch  auch  nur  zu  deutlich 
als  Rebelle  gegen  Suul  UuU  aller  systematisch  durchgeführten  Be- 
schönignngsversuche  erscheint,  gleichfalls  sein^  Vorgänger  Saul  als 
periodisch  geisteskrank  schildern. 

Wur  sehen  damaoh  das  Vo^reehen  der  Bebelfion,  daa  in  orien- 
taliaoher  Beebtsantfassnng  als  höchstes  Verbreehen  erscheinen  mnss, 
aobald  ea  dnrchana  eifolgmeh  is^  in  einer  Weise  beschönigen,  dasa 
adn  Charakter  als  BebeUion  TölHg  verwischt  wird.  Immer  und  flbeiall 
findet  sich  dann  mehr  oder  weniger  freiwiDig  eine  Tochter  der  depoa- 
aedirten  Herrscherfamilie,  welche  bereit  ist,  die  Stammmutter  des  neuen 
Herrscbergescbleebtszn  werden  und  durch  die  letzten  Atavismen  raatri- 
archaler  Anschauung  den  Usurpator  zu  legitimiren.  Wo  allerdings 
eine  eifersüchtige  Griechin  mit  älteren  Rechten  als  Gattin  sich  durch 
solch  neuen  Bund  bedroht  sieht,  stirbt  der  Usurpator  eines  jähen  Todes. 
Wir  sehen  dies  an  Agamemnon  und  Alexander  dem  Grossen.  Doch 
auch  hier  weiss  der  Ilofbistoriograph  des  überlebenden  und  siegreichen 
Tbeiles  die  Darstellnnir  fler  wirklichen  Ereignisse  bis  zur  Unkenntlich- 
keit zu  verdrehen  und  zu  beschönigen. 
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Macht  jrebt  im  Orient  vor  Recht.  Und  da«  Verbrechen,  das 
erfolgreich  Ins  zur  hüchsteu  .Maeht  fuhrt,  findet  nachträglich  genügend 
Helfenhelfer  zur  Beschönigung.  Die  Spuren,  dass  die  UDterthanen 
bis  hemb  va  den  Niedersten  instinctiT  das  Vorliegen  eines  Verbreebens 
ahnen,  lassen  sieb  viel&cb  erkennen.  Die  Untertbaaen  ballen  sieb  aber 
theOs  nicht  für  berechtigt,  theOs  es  auch  mcbt  für  opporton,  H5be^ 
stehende  wegen  eines  Verbrechens  znr  Verantwortang  zn  ziehen.  Bei 
der  Abstnfnng  vom  Konig  snr  Priester-  resp.  Beamtenschaft  und  weit» 
rar  o(Mitribnens  plebs  ergiebt  sich  eine  Verantwortlichkeit  für  Ve^ 
brechen  überhaupt  schliesslich  im  orientalischen  Volksbewusstsein  nur 
gegenüber  höher  Stehenden,  nie  aber  gegenfiber  niedriger  Stehenden. 
Civilrechtlichc  Ansprüche  bestehen  nur  xwischen  Gleichstehenden. 
Die  Geltendniachuntr  eines  civilreclitliehen  Anspruchs  gegen  einen 
Höherstehenden  wird  orientalisch  nur  alizuleicht  in  ein  Verhreehf  n  oder 
Vergehen  zti  rn^-unsten  des  Niedriger«teh enden  verkehrt.  Und  >iiumig- 
keiten  civilitchtlicber  Natur  des  Nitdtren  gegen  den  Höheren  sind 
an  und  für  sich  Vergeben  oder  Verbrechen. 

rV.  Reserve  in  der  Sflhnnng  von  Verbrechen. 

Verlief  eine  Bebelliun  für  die  liebellen  unglücklich  oder  wurde 
dieselbe  gar  schon  als  Verschwörung  im  Vorbereitungsstadium  unter- 
drückt, so  war  XU  erwarten,  dass  das  Verbrechen  auch  Verbrechen  ge- 
nannt wurde.  Aber  aucb  dann  liefen  die  persOnJieben  und  famililien 
Beziehungen  zwischen  den  Angehörigen  der  gegnerischen  Hofparteien 
nur  allzu  enge  durch  einander,  dass  der  König  seine  Gegner  nicht 
öffentlich  biosssteilen  durfte. 

In  der  Haremsverschwöning  gegen  Bamses  III.  gieht  dieser  igyp* 
tische  König  dem  Specialgericbte  folgende  Instruction:  ^Was  die  Leute 
geredet  haben,  weiss  ich  nicht  Eilet  und  untersucht  es!  ünd  ihr 
werdet  gdim  und  sie  verhören,  und  ihr  werdet  sterben  lassen,  die  ihr 
sterben  lassen  müsst,  durch  ihre  eigene  Hand,  ohne  dass  ich  davon 
weiss.  Und  ihr  werdet  auch  die  Strafe  an  den  Anderen  voUziebeni 
ohne  dass  ich  davon  weiss  I"^ 

Die  Acten  des  Processes  sind  zum  Tbeil  erhalten.  Es  werden  die 
Angehörigen  der  Verbrecher  sogar  in  der  Weise  geschont,  dass  ihre 
wahren  Namen  durcli  finirirte  Namen  substiuiirt  werden.  Für  das 
Rechtsbewusstsein  im  aliorientaliscben  Staat  musste  der  Hof  als  Brut- 
stätte der  schwersten  Verbrechen  geradezu  vergiftend  wirken.  Die 
Zustände  am  Hof  mussten  immer  wieder  von  Neuem  zu  liochverratb, 
Rebellion  IL  s.  w.  herausfordern.  Das  Leben  jedes  Einzelnen,  der  in 
dem  Bannkreise  des  Kdnigsbofes  tditCi  konnte  jeden  AngenUidL  dnreh 
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einen  Willküract  des  Herrschers  verwirkt  sein.  Bei  niis.s^'lüekter  Re- 
bellion btauU  alt»  bchlimnistt'  Strafe  auch  nur  der  Befehl  zum  Selbst- 
mord m  erwarten.  Dagegen  war  durch  eine  glückliche  PalafitreTO- 
lution  alks  an  länfluss,  Macht  und  Ehren  in  erfaQlitem  Maasse  m  er- 
reioben.  Der  König  aelbet  war  die  bedanemawertheste  Person  in  dieeem 
Kampfe.  Gewann  der  König,  ao  mnaate  er  nach  Teiecbiedenen  Bioh- 
tongen  seine  Feinde  schonen;  yerlor  er,  so  konnte  er  Leben  nnd  in 
den  Annalen  einer  fiHachenden  GeaobicbtBachreibnng  selbst  den  guten 
Namen  verlieren. 

Der  Harem  mit  einer  Vielheit  mütterlicher  Familien,  welche  zu 
einem  clnagen  königlichen  Vater  gehörten,  ergab  die  Grundlage  der 
Parteiungen.  Jede  dieser  mütterlichen  Familien  war  bei  I^bzeiten  des 
Königs  f?leichberechtif:::t.  Nach  dem  Tode  dos  Köniprs  blieb  nur  eine 
derselben  dominirende  Köni^^sfamilie,  und  die  übrigen  mütterlichen 
Familiengruppen  mussten  um  einen  Orad  der  Bedeutunir  berabsteigen. 

lag  damit  sehr  nahe,  dass  jede  Muttergruppe,  so  lan^^e  es  noch  Zeit 
war,  bicb  vou  der  Gleichwerthi^^keit  zur  ersten  Stelle  aufzuschwingen 
strebte,  und  dies  Ziel  war  nur  durch  die  Palastrevolution  erreichbar. 

Das  Rechtsbewusstsein  der  Unterthanen  ersah,  dass  in  der  ersten 
Familie  des  Landes  das  höchste  Verbrechen  je  nach  geschickterer  oder 
nngescfaickteier  Ansftthmng  statt  Strafe,  sogar  den  höchsten  Lohn  der 
Königakrone  erringen  konnte  oder  bei  verdienter  Bestrafnng  von  dem 
Geschädigten  an  bemänteln  versacbt  wurde.  Das  ungenügende  Pflicbt- 
gefiibl  d»  Beamten  baben  wir  an  der  Hand  der  Klageceden  des 
Bauern  schon  betrachtet  Anf  dieser  Grandlage  wurden  alle  sefalum- 
memden  kriminalistischen  Triebe  aufgeweckt,  statt  nnterdrQckt  Jeder 
kriminalistisch  veranlagte  Mensch  rechnete  mit  den  vielen  Möglich- 
keitm  ^ttcklichen  Erfol^^es  seiner  Verbrechen  und  konnte  sich  an  höher 
gestellten  glänzenden  Beispielen  weiteren  Antrieb  in  Augenblicken  der 
ünscblüaaigkeit  holen. 

V.  Bestrafung  von  Zauberei,  wenn  Mittel  zum  Unrecht 
und  der  Verführiinj;  durch  Frauen. 

Vielfach  ist  schon  darauf  hini^ewiesen,  dass  in  einem  T^nde,  wie 
Ae^'Vpten,  wo  aller  Wohlstand  von  den  üeberscliwenimunj;en  des  Nil 
und  der  bocialen  Re;::elunju;  zur  ^gemeinsamen  Ausnützung  dieser  Ueber- 
schwemmungcn  abliän^'t,  eine  weit^rehende  gesetzliche  Regelung  mensch- 
licher Geijellscliaftüurdnung  frühzeitig  nüthig  war.  Je  mehr  die  alten 
Kanaibauten  aus  der  heutigen  Wüste  Mesopotamiens  bekannt  werden, 
mnss  eine  gleiche  Voraussetzung  auch  für  Babylonien  (und  Assyrien) 
angestellt  werden.  Aber  auch  die  bisherigen  Beliachtnngen  Ober  dm 
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Verwaltungsapparat  und  seine  höchste  Spitze  müs^sen  in  gleicher  Weise 
wie  ffir  Aegypten  aneh  ftr  Mesopotamien  ttbemommen  werden.  Wir 
erhalteoi  damit  für  den  Orient  zwei  gegeiMlIldiche  6e8idits|iiinkl& 
Einmal  ist  das  Bedttrfnias  des  Schntsca  der  Gesellsehaf t  gegen  Verbiechea 
höher.  Dann  ist  aber  aneh  der  Antrieb  fUr  das  Erwachen  krimhm- 
listischer  Triebe  höher. 

Die  tnenscliliche  Gesellschaft  war  unter  solehm  Yerhiltnissen 
zwungen,  den  liahmen  der  Verbrechen  viel  weiter  zu  stehen  und  mög^ 
liehst  yiele  Handlungen  an  der  Grenze  des  Indifferenten  und  des  Un- 
rechtes unter  die  strafwürdigen  Verbrechen  ei nzu beziehen.  Aus  den 
liebesliedem,  welche  uns  W.  Max  Müller  zugänglicher  machte,  er- 
sehen wir,  dass  in  Altiiirypten  auch  der  weibliche  Theil  frestraft  wurde, 
und  zwar  mit  Baütünade,  wenn  sie  durch  Licbestränke  eint-n  spröden 
niännliclien  Geliebten  liebeslüstern  machte.  Dieser  wStand|)unkt  ist  um 
so  beachtonswerther,  als  das  moderne  Strafgesetzbuch  nicht  einmal 
eine  Nothzucht  der  !•  rau  am  Manne  als  Strafthat  kennt,  und  natürlich 
noch  weniger  eine  hinterlistige  Verführung.  Wenn  ein  ungehorsamer 
Sohn  eine  Geliebte  in  London  heirathet,  so  können  die  Eltern  in  ihrem 
Widerspruche  höchstens  eine  Aufhebung  dieser  ungültigen  Ehe  durch- 
setzen. In  Altägypten  wfirde  eine  solche  Geliebte  aber  noch  Tom 
Strafrichter  wegen  hinterlistigen  Verbrechens  wider  die  Sittlicfak^  sur 
Bastonade  yemrtheilt  worden  sein. 

Eine  andere  Gruppe  von  Verbrechen,  welche  ihre  letzten  Opfer  m 
den  Hexenprocessen  forderte,  ist  uns  nicht  mehr  geUlnfig  und  betrifö 
die  Zauberei  Zauberei  an  sich  war  nicht  straffällig.  Im  Fa^^ms 
'Westcar  werden  die  Zauberer  yom  König  hoch  geehrt  Zaubefformefai 
gegen  feindliche  Thiere,  Gefahren  der  Natur,  Krankheiten  u.&w.  wer- 
den an  den  verschiedensten  Stellen  empfohlen.  Selbst  der  Todte  wird 
mit  verschiedenen  Zauberformeln  ausgestiittet,  welche  er  als  Selij^er 
im  Jenseits  ZU  seinem  Vortheile  verwendet.  Selbst  ein  Zauber,  der 
nicht  mehr  Schutz-  und  Trutzzauber  gegen  Feinde  war,  sondern  dem 
Zaubernden  persönliche  Vortheile  zuwandte,  wird  nirgends  beanstandet 
Sobald  aber  der  Zauber  dem  Zweck  der  Schiidi^ning  eines  Mitmenschen 
dient  j  fällt  er  unter  die  strafbareu  Handlungen.  Wenn  unsere  auf- 
geklärte Zeit  noch  an  Zauberei  glauben  würde,  müsste  sie  sich  diese 
Bechtsauschauung  auch  zu  eigen  machen. 

Ganz  anders  wird  die  Zauberei  im  vorchristlichen  Judenthume 
betrachtet  Bort  ist  Zaubert  im  Namen  Jahve^s  unmöglich»  d&  dieser 
Gott  zu  mlichtig  ist,  um  dnrcb  Menschenworte  geswungen  an  werden. 
Zauberei  im  Namen  anderer  Götter  ist  aber  ein  AbiaU  ^on  Jah^e^ 
und  darum  in  der  Gruppe  der  Verbrechen  der  Qotteslistemng  und 


Digitized  by  Google 


StralnditUdica  am  dem  alten  Orient 


898 


Leujmung  des  Kationalgrottes  strafbar.  Es  ist  aber  immerhin  eine 
ganz,  unmoderne  Auf fa.ssiin^,  dasä  parallel  dem  Be??riffe  der  Majestatb- 
beleidigung  sich  die  Menschen  ein  Recht  angemaasst  haben,  die  Maje- 
Btat  Gottes  pre^enüber  Mitmenschen  durch  Strafer^etze  vertheidigen 
zu  wollen.  Es  ist  letzterem  ein  Rechtsbegriff,  der  besonders  häufig  von 
den  assyrischen  despotischen  Herrschern  für  ihie  Götter  angeführt 
wird  und  ihnen  den  Dei^nuuitel  für  nnerhörte  Gmnttmkeitett  bieten 
mufls.  Von  Heeopotnmien  m  8ohdnt  diese  Bechtannsebaunng  in  du 
Jndenthnm  Übergegangen  nnd  dort  eonaeqnent  in  die  stiifreehdiehe 
Verfolgnng  derZanbeiei  als  solcher  fortgebildet  zn  sein.  Modem  liegt 
uns  sicfaerlieh  hier  der  dififerentielle  Sgyptische  Standpunkt  gegenüber 
Bnbjectiv  nfitclieber  nnd  objeetiT  schidliefaer  Zanberei  weit  näher. 

So  hatte  frele^entlich  der  Haremsverschwörunp  der  Vorsteher  der 
Rinder  des  Königs  Bamses  III.  (also  mod^  der  Domänenminister) 
sich  ans  der  eigenen  Bibliothek  des  Pharao  ein  Zanberbuch  zu  ver- 
schaffen  gewusst  und  machte  nach  seinen  Angaben  gewisse  Puppen  ans 
Wachs,  die  in  den  Palast  eingeschmug:p:elt,  dort  Tilhmnn^^  und  Krankheit 
Terbreiten  sollten.  Dieser  Mann  ist  dem  Dolus  nach  auch  modern  als 
Verhreeher  aufzufassen,  wenn  wir  auch  modern  über  seine  naiven  Mittel 
lächeln.  Und  wir  v  erstehen  es  recht  wohl,  dass  auch  er  mit  dem  iiijriiren 
«Abscheu  des  Landes''  verhaftet  und  vor  ein  ätaudgericht  gestdlt  wurde. 

VL 

Schnldigsprneh  wegen  angeblieh  falseher  Dennnciation. 

Einen  easnistischen  Einbliek  in  die  stiafreehtlicfaen  Verhftltnisse 
Aegyptens  bekommen  wir  dnrch  die  Prooessaeteo  unter  Bamses  IX. 
(etwa  1100  T.  Chr.).  Es  sind  diese  Acten  in  den  Papyms  Abbott, 
Papyrus  Amhnist  nnd  Papyms  Lee  enthalten,  welche  Erman  in  der 
Zeüsehrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthnm  1879  pag.  St  ff.  und 
1 48  ff.  und  später  in  dem  Buche  Aegypten  und  ägyptisches  Leben  im 
Alterthum,  Tübingen  1S75,  pag.  189  ff.  behandelt  hat. 

Die  Dennnciation  hatte  auf  Gräberraub  an  den  Königsgräbem 
gelautet  E.s  wurde  ein  genaues  ProtocoU  aufgenommen,  dessen  Sehluss 
lautet:  ^Pyramiden  der  Könige- Vorfahren,  die  an  diesem  Tage  von 
der  CommissLon  untersueht  sind: 

Unverletzt  jxefundcn  Pyramiden  9 
Erbrochen  gefunden  Pyramiden  1 

macht  10" 

Von  den  (»laberii  der  gewöhnliehen  Sterblichen  lieisst  es.  dass 
sie  alle  erbrochen  waren.  Ana  den  Aeten  ergiebt  sich,  dass  zwei  Be- 
amte gleichen  Banges  verfeindet  sind  und  dass  davon  Paser,  der 
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Bczirksiimtmann  der  Stadt,  die  weit^henden  Räubereien  in  der  Nekro- 
pole  als  Anklage  gegen  den  Bezirksamtnumn  Paaerba  der  Nekropole 
benützte.  Die  Thäter  sind  zwar  anfftof^ich  die  direet  Angeklagten. 
Ausser  den  üntofBuohungsacten  gegen  dieselben  ist  nicht  viel  illier  den 
Ansgaog  der  ganzen  Kriminalgeschiehte  direet  enthalten.  Der  Zwed^ 
der  eisten  Denonciation  ist  aber  weniger,  die  Gräberdiebe  zor  Stalle 
zn  ziehen,  als  viehnehr  Paaerba  aus  seinem  Amte  zn  Terdrftngen.  Das 
Gollegium  der  Untersuchungsrichter  mit  dem  Gonremeiir  (  hahemuese 
als  VoiBitzenden  und  den  Hofbeamten  Nesamun  und  Nef*  ik  rebem- 
pcramun  als  Beisitzern  scheint  nach  dem  Wortlaut  des  Befundes  am 
Thatort  möglichst  den  Bericht  über  nichterbrochcne  Gräber  in  den 
Vordergrund  gestellt  und  die  unverkennbaren  systematischen  Gräber- 
bcraubiinj;en  im  grossen  Maass^tabe  möglichst  suiniiiariseh  berichtet 
zu  haben.  Dabei  werden  auch  die  unberaubten  Königsgräber  sehr 
scharf  gegenühcr  den  beraubten  Gräbern  der  Unterthanen  hervor- 
gehoben. Selbst  ein  Rechenfehler  scheint  in  obiger  Aufzjitilung  der 
Küuigsgräber  absichtlich  freniacht  zu  sein.  Denu  das  (irah  des  Königs 
Sebekenisaf,  wo  die  Miiinir  des  Königs  und  der  Königin  ^leh  al^,  nackt 
auiigerauhi  ergaben,  wird  allein  ab  erbrochen  aufgezählt.  Doch  war 
in  den  Detailangaben  auch  die  Pyramide  des  Königs  Entef  des  Grossen 
zerstört  gefunden  und  dennoch  mit  der  Untersebrift  Tersehen  worden: 
„anverletzt  gefanden". 

An  zwei  anderen  F^rnumidea  mnss  die  Untersnchnngsoommission 
Einbmchsminen  in  ESnigsgiftber  protooolliren,  ohne  dass  es  den  Dieben 
gelungen  ist,  in  die  innersten  Grabkammem  einzudringen,  und  aneh 
hier  wurde  der  ScblussTermerk  beliebt:  „unverletzt  gefönt*.  Wenn 
nun  ohne  jedes  weitere  BefnndprotocoU  gerade  das  Grab,  das  Paser 
in  seiner  Dennnciation  als  erbrochen  angaben  hat,  als  ^unverletzt 
gefunden*^  Temierkt  wird,  so  ist  dies  für  den  unparteiischen  Beutheiler 
wohl  kaum  ein  Beweis,  dass  auch  alles  dort  in  guter  Ordnung  war. 
Das  üntersuchungscollegium  erscheint  mit  seinen  Sympathien  sehr 
stark  für  die  Partei  des  Paserha  enga^ifirt  zu  sein.  Sehr  vcrständlicli 
würde  es  erscheinen,  wenn  die  Leichenräuber  nielir  nach  <leni  t:*'winn- 
bringenden  Raulte  in  den  Köniicsirrähern  als  in  den  Unterthanen^Tübem 
getrachtet  hätten.  Em  solcher  Fund  würde  dem  einselilä'^igen  Bezirks- 
amtmann aber  rflichtverges^enlieii  ^seiner  erbten  micht;  „zuerst  die 
Könige  und  erst  lange  darnach  vielleicht  auch  die  Unterthanen als 
üchweres  Anit-^svergehen  ergeben  haben.  Die  Untcnsuchungsconmiission 
schützt  diesen  Beamten  durch  das  tendenziös  gemodelte  Fundprotocoll, 
das  wir  kurz  in  modernen  Worten:  „fast  nur  Priratgr&ber  und  diese 
allerdings  sehr  gründlich  ansgeianbt*^  zusammenfassen  könnten. 
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Die  Tbäter  wurden  g^efasst  in  einor  üancle  von  acht  Siü>akern- 
beamten  und  Steinmetzen,  welche  den  Kaub  nach  dem  Trotocoll  ilires 
Geständnisses  in  acht  gleiche  Theile  unter  sieh  getheilt  hatten.  Diis 
Greständniss  wurde  durch  eine  grausame  Bastonade  uul  i'üsse  und 
HSnde  erzwangen.  Zur  ControUe  und  Sicherung  gegen  derartig  er- 
zwungene &]flcbe  SdbstbeBohaldigungen  mnaste  der  Angeklagte  iiaeb- 
tiiglieh  am  Thatorte  Einzelheiten  der  LocalitSt  reeognoseiieii.  In  dem 
FaHe  des  bandenmAadgen  Einbracbee  der  aobt  Angeklagten  wurde 
anofa  diese  Beoognition  eibiacht  Dagegen  war  In  einem  Falle  eines 
Einxeldiebes,  für  den  nnlengbaie  Giabbesebftdigangen  nieht  erweisbar 
waren,  trotz  Selbstvenatfa  nnd  Geständniss  jedenfalls  nur  Entlastang 
des  Paserha  diese  Beoognition  als  misQglftekt  angesehen  nnd  das  6e- 
al&ndniss  darum  als  Lüge  aufgefasst  worden. 

Die  hohen  Beamten  scheinen  hier  gegenüber  der  Frömmigkeit  der 
Unterthanen  und  dem  Scheine  der  Frömmigkeit  der  höheren  Kreise 
zur  Pflege  des  Andenkens  der  Verstorbenen  einen  sehr  „aufgeklärten*^ 
Standpunkt  rinrj-onoiDnien  zu  haben.  Nach  ihrer  Ansicht  scheinen  die 
Todten  diese  Bei^al  en,  die  nach  dem  Buchsüiben  ägyptischer  religiöser 
Anschauung  so  sehr  nöthig  sind,  nicht  nothweudig  zu  haben.  Die 
Deckung  eines  anderen  Beamten  und  der  Schein  bei  den  Unterthanen, 
dass  alles  im  Staate  in  bester  Ordnung  sei,  Hess  sie  als  Untersuehungs- 
commission  fast  noch  mehr  als  ein  Auge  zudrücken.  Die  Staatsraison 
ging  über  das  Interesse  der  strafenden  Gerechtigkeit  gegen  Verbrecher. 

Diese  ägyptische  Moxal  ist  hier  aber  nieht  einseitig  belegt  Ganz 
ebenso  erscheint  das  moralische  Gefühl  in.  dem  HSrchen  vom  Sehalse 
des  Bhampsenit,  das  nns  grieehische  Quellen  erhalten  haben,  Ton  der 
Staatsraison  stark  yersohleiert,  so  dass  der  geriebene  unfiberfQhrbare 
Einbrecher  znm  Lohne  seiner  Sehlanhdt  —  als  Uebermenseh!  — 
schliesslieh  als  würdigste  Person  des  Landes  die  Ktfnigskrone  erfaXlt 

Die  üntenntcbnng  wegen  bandenmässiger  Beianbnng  der  Grftber 
bringt  zum  Sehluss  die  merkwürdige  Sehwenkong  zn  Stande,  den 
Bezirksamtmann  Pas  er  als  deigenigen  erscheinen  zu  lassen,  gegen 
welchen  vorgegangen  wnrde^  nnd  die  Aetensammlung  erscheint  dir^ 
als  Acten  contra  Pas  er.  Eine  dritte  Bande  von  Grabräubem,  be- 
stehend aus  drei  Metallarbeitern,  wurde  am  letzten  Tage  der  Verhöre 
als  unschuldiir  befunden.  Die  Untersuchungscommission  erklärte  die 
Gräber  für  ^unverletzt".  Diese  Grahräiifjer  wurden  freigesprochen  und 
der  Bezirksamtmann  Paser  als  Deuuiiciant  .,wurde  für  schuldig 
darin  erklärt**.  Schon  vorher  war  von  ihm  als  Gerichtsbeschluss 
festgestelii  wordtu :  „er  hat  lästerlich  geredet  gegen  die  höch- 
sten Statten;  die  im  Orte  der  Schönheiten  sich  befinden'*. 
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Modem  ausgedrückt,  wäre  dies  der  Schnldigsprucb  wegen  Beleidigung 
verstorbener  An^ehörifcer  des  küiii^lichen  Hauses.  Obiger  erster 
Schuldigspruch  gründet  sich  auf  dam  Ergebnisö  des  Verhörs.  Ausdrück- 
lich wird  aber  auch  als  Ergebniss  der  Localbeucbtigung  zweier  Mit- 
glieder derÜBtenmebvngsooiDiiuflBioii  tkn  zweites  Hai  Mgeetellt:  JRt 
(Faser)  wurde  in  Allem,  was  er  gesagt  hatte,  sehaldToll 
gefunden.* 

Der  VerutfaeiHe  war  also  Paser,  während  die  Verbreoher,  so 
weit  es  ging,  geschont  wurden.  Und  dies  geschah  in  einem  FUle, 
in  welchem  an  unhewaohter  Stalle  die  Üntersnohungsoommission  nicht 
umhin  konnte  protocoUiren  zu  lassen:  ^Man  fand,  dass  die  Prirat- 
gräber  alle  von  den  Dieben  erbrochen  waren;  sie  hatten  ihre  Leichen 
aus  ihren  Särgen  und  Binden  herausgerissen,  hatten  sie  auf  den  Boden 
(der  Oräher)  f::eworfen  und  hatten  ihren  TTmisrath ,  den  man  ihnen 
mitgiebt,  geBtobleu,  sammt  dem  Gold,  Silber  und  Schmuck  an  ihren 
Binden." 

Nach  alledem  wird  <  s  sehr  fraglich,  ob  die  venirtlieiltc  Bande 
der  acht  Grabräuber  w  irklich  Schuldige  umfasste.  Denn  gerade  diese 
acht  Venirtheilten  waren  nicht  von  l*aser,  sondern  von  seinem  Gegner 
Paserha  als  nmthniaassliche  Thäter  verdächti^^^t  worden.  Die  Strafe 
scheint  an  diesen  Sündenböcken  auch  ziemlich  gnädig  volkügen  zu 
seu.  Denn  sie  wurden  dem  hohen  Priester  des  Amon  übergeben, 
um  sie  im  GeCangniss  des  T«npels  neben  ihren  DiebslaMsgenosseii 
SU  „verwafaxen**.  Die  Strafe  des  uncollcgialen  Pas  er,  der  nach  heutiger 
Rechtsanffiiwmng  aus  der  getrtthten  Darstellung  der  nnyerkennbar 
parteiisoh  abgefassten  Acten  noch  als  im  Beohte  befindlich  erkennbar 
ist,  war  sicherlich  eine  weit  schwerere,  da  auf  Migestttsbeleidigung, 
deren  er  hier  schuldig  gefunden  erUtit  wird,  nichts  Geringeres  als 
Todesstrafe  stehen  konnte.  Schon £rm an  hat  erkannt,  dass  dem  Ab- 
schluss  der  Acten  die  Strafausraessung  fehlt  Ermao  hat  ni  or  meiner 
Ansicht  nach  die  dreifachen  Urtheilsfeststellungen  mit  dem  formalen 
„schuldigt  fttr  Paser  übersehen.  Ich  halte  diese  Processacten  für 
so  wichtip-,  dass  es  sich  jederzeit  für  einen  juristischen  Fachmann 
yerlohnen  würde,  ^chon  ihret\ve<::en  sich  in  die  nicht  alUnschwiehge 
Hierogly ph  ensprac  h  e  ei  n  z  uar!)  ei  t eu. 

üin  dies  mit  Erfoli;  zu  können,  ist  Kenntniss  des  Baues  der 
hebräjsehen  oder  arabischen  Si»rache  ^'eniii'-end.  Für  alles  Weitere 
sind  die  philologischen  Vorarbeiten  so  unüjusscnd,  dai>s  die  Schwierig- 
keiten nur  mehr  in  juristischen  Realien  liegen  können.  Freilich  sind 
auch  diese  philologischen  Vorarbeiten  theils  deutsch,  theiis  französisch, 
theils  englisch  erschienen,  so  dass  auch  die  heute  ziemlich  allgemeine 


Digitized  by  Google 


StEafrecbtlidies  «tu  dem  «Itai  Oiient  297 

Ocwandiheit  im  Lesen  französiBcher  und  englischer  AJ)ban(lluM_»  n 
nüthig  ist  üm  die  p:rössten  Schrecken  vor  den  geheminissvolien 
nierog:lyphea  zu  benehmen,  will  ich  nur  autiigon,  dass  ich  als  Auto- 
didact  am  Papyrus  Ebers  in  ländlicher  Abgeschiedenheit  mich  in  die 
Schrift  und  Sprache  der  Hieroglyphen  eingearbeitet  habe.  Wer  Inter- 
esse am  Straf  recht  Altägyptens  findet,  wird  für  die  geringe  Mühe 
d«r  ISnaibdtang  in  Spnusbe  und  Sofaiift  muk  entsehidigt  dnieb  die 
Unmenge  intearesBUiterlSnzelbeiteny  welche  ihm  als  juristiechen  Fadi- 
mann  in  die  Angen  fallen  werden,  wfthiend  sie  bisher  dem  reinen 
Philologen  entgangen  rind.  Und  der  reine  Philologe  wird  moh  nener 
Beihilfe  von  speoiellen  Faohlenten  anMohtig  freuen.  Was  ich  bieten 
konnte^  sind  nnr  kriminaliatische  Gelegenheitsfonde  eines  Medicinersi 
der  attigyptiBClie  Texte  nach  medicinischen  Realien  durchackert  Eine 
znaammenhängende  fachmännische  Bearbeitung  verspricht  Qberrnche 
Fände.  Auch  hier  darf  das  römische  Recht  nicbt  die  Bretterwand 
sein,  welche  die  Welt  enltorbiBtoriacber  Foreohnng  nach  weiter  rftck- 
wärts  abflchlieBBt 
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Kroatische  Wörter  im  „Vocabularc  der  Gaunersprache" 
des  (iioss'sdieiL  flandbaehee  fOr  ÜJitersacliiing8ricliter. 

▼ob 

Dr.  Vladimir  Caciö, 
k.  fiMlikiriolitK  im  B—wtMfhte  te  k.  loMt.  aUv.  dkla.  8«plraiTto»ltetol 
otattaB  QariditdiolM  üi  Ifna. 

Tn  dtT  dritten  Auflag:c  seines  nicht  nur  für  dir  praktische,  sondern 
aucli  für  die  thporHisplie  Strafkunde  mit  vollem  Rechte  zu  grosser 
Berühmtheit  p:elani:itn  „Handbuches  für  Untersuchungsrichter  als 
System  der  Krinimalistik''  hat  der  sehr  verdienstvolle  Autor  Prof, 
Dr.  Hans  Gross  auf  Seite  292  sein  Voca biliare  der  Ganner- 
8p räche  veröffentlicht.  Die  Einleitung  zu  diesem  Vocabulare  enthält 
„Anjaremeine«?'*  (S.  2^4).  darauf  folgt  eine  ,.AiiwtjLsiinj;,  wie  das  Voca- 
bulare zu  benützen  sei"  (S.  290).  Der  allgemeine  Theil  bezeichnet 
gleich  im  Beginne  die  Sprache  des  Vocabulares  als  die  Sprache  der 
Ganner  und  Zigenner.  Der  Autor  hebt  weiter  hervor,  dass  er  nieht 
nur  alles  hierüber  Gedmckte  durchgearbeitet  habe,  sondern  auch  alles 
sammelte,  was  er  Ton  Gaonem  und  Zigeimera  settwt  erfahren  konnte. 
Er  rsthet  jedem  Jünger  der  Justiz  im  Interesse  der  Sache  im  obigen 
Shme  mitenarbeiteii  und  das  Erworbene  an  einer  Sammelstelle^  die 
sich  intennv  damit  befasst,  zusammenzatragen.  All'  dem  stimme  ich 
vollkommen  bei;  die  Sache  ist  wirklich  nicht  nur  für  das  Stadium 
der  Psyche  des  Verbrechers  VOD  grösster  Wichtigkeit,  also  von  theo- 
retischem Werth,  sondern  auch  im  praktischen  Sinne  für  die  Krimi- 
nalistik sehr  wiehtiic.  Viele  Kriminalbeamte  haben  kaum  Kenntniss 
von  der  Existenz  der  Gaunersprache,  f::eschweige  von  ihr  selbst 
Pflichtgemäss  und  zweckmä.ssitirkeitshalber  muss  man  bei  ■mündliehen 
Einvernahmen  und  bei  Besichtigung  der  Corpora  delicti  und  ;iii(lrrer 
rilevanter  Gegenstände  (z.  B.  der  Correspondenz  der  InquisitenJ  immer 
und  ausnahmslos  ganz  Aug'  mi  l  (Jhr  bei  der  Sache  sein.  Hat  der 
Kriminalist  nun  gute  Kenntnisäe  von  der  Gaunersprache,  so  kann  ihm 
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niehts  entgehen,  weder  Gesprochenes,  noch  Geschriebenes,  —  was  zur 
Gaunersprache  gehört;  und  oft  ist  die  Tilftiin^r  df^^  franzon  Ochcim- 
nissGs  nur  liierdurch  crmögUcht,  das  Riithsel  wird  ^elitst  und  der 
Erfolg  18t  dn.  Vice  versa:  hat  iiinn  von  der  Gaunerspruclie  keinen 
Begriff  wnd  luit  man  diesfalls  für  die  moderne  Kriminalistik  kein  Inter- 
esse und  keine  Liebe,  so  werden  sieh  häufig  die  (Taniii-r  in  die  Faust 
lachen,  sich  gegenseitig  in  Wort  und  Schrift  nach  Herzenslust  ver- 
ständigen, und  die  Folge  davon  ist  trotz  der  juristisch  i^uustvoU  durch- 
geführten Untersuchung:  der  Erfolg  wird  vereitelt.  Als  Dogma 
gilt  der  Satz  des  Autors  (S.  289):  „Eben  weil  der  Erimfaiftlbeamte 
die  EenntnisB  des  Ganner-Idiomfi  mdit  hafte,  konnte  er  die  Gelegen- 
heit zu  ihrer  Ansnflizung  gar  nieht  wahrnehmen*.  Man  aoll  nieht 
glauben,  daw  man  mit  der  Gannerepiache  nur  in  Groesstfldten  zu 
rechnen  hahe.  Mit  ihr  hat  man  anch  anf  dem  Lande  zu  thnn.  Hieifaei 
habe  ieh  rot  den  Angen  Gauner,  die  nicht  Zagenner  sind.  Daea  man 
mit  Zigeunern  in  den  Städten  nnd  auf  dem  Lande,  auf  letzterem  aber 
noch  vielmehr  als  in  den  erateren  zu  thun  habci  ist  eine  bekannte 
Thatsache.  Es  ist  nicht  dringend  genug  zu  rathen«  diesem  Gegenstande 
die  nothwendige  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  mit  ihm  sich  bekannt 
zu  machen,  ihn  praktisch  zu  verwerthen  und  theoretisch  im  Anfangs 
hervorgehobenen  Sinne  zu  behandeln.  Als  geeignetste  San micl stalle, 
an  welclicr  das  von  Traktikem  Gesammelte,  (leijrüfte  und  (ieiiin  li  ne 
zu samnit  n antragen  werden  sollte,  halte  ich  unter  den  heutigen  VerbiUt- 
Dissen  da^  Gross'sche  Archiv  für  Kriminalanthropologie 
und  Kriminalistik.!) 

Der  Autor  ladet  in  seinem  Handbuche  (S.  2S0)  ein,  sammeln  zu 
helfen,  und  sagt:  der  eine  Theii  der  ArbcU  bestände  dana,  dass 
das  nachfolgende  Vocabulare  nach  Thunlichkeit  geprüft 
werde.  Er  glaubt  nich^  dass  wirkKch  Unriohtigee  zu  finden  sdu 
wäre,  denn  er  habe  ausschliessend  nur  Worte  aufgenommen,  die 
er  sdbst  von  mehreren  ^iFachleuten**  bei  der  üeberprttfung  bestätigt 
gefunden  habe.  Wichtig  ist  für  mich  der  folgende  Satz  auf  &  287: 
^Von  den  Sprachen  aller  Vdlker,  mit  denen  der  Gauner  in  Berüh- 
rung kam,  hat  er  Ausdrücke  aufgelesen,  wenn  sie  zu  seinem  Sinne 
passten,  am  meisten  aber  von  den  Völkern,  die  an  sich  mehr  un« 
gekannt  und  abseits  und  so  wie  er,  ohne  Heimath,  ohne  Vaterland, 

1)  AomcrkaDg  de»  Herausgeber».  Icli  bin  dem  llerm  V^erf.  ffir  diese  Auf- 
forderung sehr  daakbar,  and  bemerke  nur,  daas  ich  solche  Beiträge  bezüglich 
Huer  sprachBch'WbseiMciiaftlichen  Verweithuiig  sudi  an  Prof.  Kluge  in  Frra- 
borg  i.  B.,  den  Verf.  des  ^Rotwälsch",  ah  erste  lebende  Autorität  für  Gauner- 
iqirache  (im  Unguiatisohen  Sinne)  »enden  würde* 


Digitized  by  Google 


300 


XVI.  Ca^io' 


ohne  Grundbesitz  und  Kocht  ihr  Dasein  fortgeführt  hatten:  den 
Zigeunern  und  den  Juden." 

Und  nun  «rlaube  ich  mich  in  medias  res  beg:ehen  zu  können. 

Ich  Studirtc  da^  erwähnte  Vocabulare  der  Gaunersprache  auf- 
merksam durch  und  machte  Entdeckungen,  die  mich  überraschten, 
leh  entnahm  nämlichi  dass  ein*e  ziemliche  Anzahl  von 
den  darin  enthaltenen  Worten  der  jetzt  lebenden  kroa> 
tischen  Sprache  entstammt  und  kam  so  auf  den  Gedanken, 
dass  diese  kroatischen  Worte  des  Glossars  mSglicher  Weise  doch  nicht 
als  Worte  der  Gaonerspraehe  zu  nehmen  wSren,  trotzdem  die  letztere, 
wie  oben  hervorgehoben,  Ansdrttcke  von  vetschiedenen  lebenden 
Sprachen  aufgelesen  hat.  Diese  Möglichkeit  werde  ich  später  motiviren. 

Da  ich  auf  Keisen  im  Umgänge  mit  oft  den  intelligentesten 
Classen  angehörenden  Deutschen  aus  verschiedenen  Theilen  ihrer 
grossen  Heimath  öfters  Gelegenheit  hatte  walirzunehmen,  dass  selbe 
nicht  einmal  von  der  Existenz  Kroatiens  und  der  kroatischen  Sprache 
Kenntniss  haben,  und  da  die  Deutschen  das  grn.sste  Contingent  des 
Lesepublicums  dieses  Archivs  ausmachen,  erachte  ich  es  für  noth- 
wendig  und  zweckmässig,  hier  in  Kürze  darüber  klaren  Aufaohloss 
zn  bring-en. 

In  den  Königreichen  Kroatien,  Slavonien  und  Dalmatien,  in  Istrien, 
Bosnien  und  der  Ilerzr- iw  in  einigen  Theilen  üng:ams,  besonders 
in  Baoka  und  Bauat  i^biUlungarn),  weiter  im  Königreiche  Serbien 
und  im  Fürstenthume  Cmagora  (—  Montenegro),  wie  auch  noch  wdter 
sfidlieh  und  östlich,  leben  theilweise  rein,  theflweise  gemiseht  zwei 
politische  VdlkeTi  die  sich  Kroaten  nnd  Serben  nennen,  die  aber 
eine  nnd  dieselbe  Sprache  sprechen;  die  Kroaten  nennen  sie  die  kroa- 
tische Sprache,  die  Serben  wieder  die  serbische  Sprache^  obwohl  beide 
Spnwhen  identisch  sind.  Diese  Sprache,  wie  sie  im  Westen  gesprochen 
wird,  also  die  kroatische  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  ist  reicher 
an  Dialecten,  wahrscheinlich  daher,  weil  sie  stark  den  fremdländischen 
Elementen  ausgesetzt  war  und  ist,  jedenfalls  viel  mehr,  als  diese  Sprache 
im  Osten,  also  die  serbische  im  engeren  Sinne  genommen.  Diese 
Dialekte  der  kroatischen  Sprache  hei!?sen :  Das  kajkavische,  stokavische 
und  cakavische,  und  leiten  ilire  Benennung  von  einem  Worte  her, 
welche»  in  jedem  von  ihnen  anders  f^osprodif-n  wird  und  so  zum 
T}T)U8  geworden  ist.  Dieses  Wort  i-i  (i;is  dt  utsehe  Pronomen  inter- 
roirntivuni  „was",  welches  im  kajkaMbchen  DiaiclUo  ..kaj"  heisst,  im 
"tokavisclien  „^to**  und  iin  »akavibchen  „oa''.  Kajkuvisrh  wird  jre- 
sprochen  im  nordwestlichen  Theile  Kroatiens,  «akavisch  im  kruaUsjchca 
Küäteulande,      einigen  Städten  Dalmatiens,  auf  den  meisten  dalma- 
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tinisclien  hifeeln  und  in  Istrien.  In  allen  anderen  Gegenden  und  oben 
anjEreftthrten  liindera  herrscht  der  itokavisohe  Dialect^  welcher  zur 
Schriftsprache  erhoben  wurde. 

Specialisirt  habe  ich  dies  deshalb^  w«!  im  cit  Yocabnkro  BOleh« 
krotttiflehe  Worte  TorkommeD,  welobe  ESgenlliiim  mr  eiset  der  er» 
wähnten  Dialeeto  sind;  waA  zu  mam,  w«Iehem  DiaMe  die  kroa- 
tiaehen  Worte  im  gegebeaeii  FaUe  angdiOreB,  konnte  krimmaliattech 
inaofeni  Ton  Wichtigkeit  sein,  da  man  an!  diese  Wdae  efentaell  nuwher 
die  Spur  auffinden  kOnnte^  ans  weleher  Qegend  der  Ganner  ilanuni 

Ich  will  nnn  su^  genau  in  alphaJbetiaefaerfieibenfoIge  aus  dem 
citirten  Vocabulare  die  beaOglidien  Gaunerworte  und  ihre  deutsche 
Bedeutung  redtiren  und  sodann  gkioh  ihre  kroatische  Bedeotaag 
beifügen. 

1.  „Bika  Stier*^.  Stier  heisst  kroatisch  bik.  Die  Form  bika  ent- 
spricht einigen  Fällen  des  Sin«r.  und  Dual.  Ungarisch  ist  Stier  i\mA\  Inka. 

2.  ^Blocki  Fenster".  Kroatisch  heisst  Fenster  im  kajkavischea 
Dialecte  ohJol.  Die  Aufnahme  von  blocki,  ohne  das  Eingangs  ^o", 
dürfte  von  ner  nuäiii:  Ihriltt^n  Aussprache  oder  einem  fehlerhaften 
ilören  herrUbren.    Obloki  sieht  iui  Noni.  Plur. 

Das  zweitfolgende  blocbi,  Gitter,  dürfte  nur  eine  Metonymie  • 
(pars  pro  toto)  vom  Fenster  sein,  wenn  man  Gitter  nur  als  einen  Be- 
standtheil  des  Fensters  nimmt  (siehe  Fenstra  unter  14!) 

3.  jiBivra  Oebfiseh;  Stnrm*^.  Bura  heisst  kroatisch  im  Allgemeinen 
Stnrm ,  spedell  aber  nordwestlieher  Wind.  Bum  ist  jetzt  ein  allge- 
mein sUivisches  Wort;  es  stammt  vom  griechischen  ßogias,  woraos 
das  italiemsebe  bora  entstand,  welches  sodann  in  die  sbraehen  Spraohen 
übeigmg. 

4.  ^Ceiklo  Glas,  Fenster*".  Allgemein  heisst  im  Kroatisehen  Glas 
staklo,  setteaer  nnd  nnr  in  einigen  westliehen  Gegenden  eaMo, 

OL  „  Cip^fnia  Schnh".  Nebst  anderen  Ansdrftcken  sagt  man  Sehnh 
kroatisch  anidi  eipeZo,  welehes  Wort  vom  nngaiisehen  eijMlJo  (i^^Schnh) 
stammt  Daas  man  eip^'nla  nnr  als  eine  Variante  Ton  etpeto  an- 
nehmen kann,  dürfte  klar  sein. 

6.  y,CirH  Fett"^.  Dieses  Wort  entstammt  zweifellos  Tom  kroati* 
aehen  ocvxrki  -=  Grammeln. 

7.  y^Cudasina  Wunder'*  kann  man  nnr  als  Augmentativ  yom 
kroatischen  cwlo  —  Wunder  annehmen,  wenn  auch  dieses  Angmen- 
tativ  ungewöhnlich  ist. 

8.  „(VofAö  Weiberrock".  Im  Kroatischen  heisst  l  ohd  Tuch;  als  Me- 
tapher dient  es  fincli  als  Benennung  für  einzelne  Bauern kleiduDgBStÜeke. 
Dieses  Wort  ging  zu  uns  aus  dem  Türkischen  über, 
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9.  y,Dad  Vater".  Die  Etymologie  dieses  Wortes  ist  unklar.  Aber 
hier  und  da  sagen  die  Kinder  zun  Vater  dado  oder  dmla. 

10.  „i>a«cftma9i«ce9Fei]icle^  Feind  he»t  krotlisch  auch  «ftilmfi, 
welches  Wort  ans  dem  PersiseheD  tber  das  TOxkisehe  in  das  Kro- 
aüsehe  übergegangen  ist 

11.  „Dmm  Weg,  nnd  das  nichstfolgende  äromme  Stnase*'  ent- 
stammt dem  griecbisdien  duofiog^  welches  Uber  das  Tfirkische  in  das 
Kroatische  kam.  Bei  vns  sagt  man  allgemein,  besonders  im  Mo- 
kavischen  Di&lede:  drum  =  Strasse. 

12.  ^Ducho  Geist}  Athem^.  Geist  heisst  kroatisch  duh^  Athem 
dah,  Na4sh  der  Endung  ^o*^  (dnoho)  wird  dieses  Wort  ein  zigeune* 
risches  sein,  und  die  Zigeuner  weiden  es  ohne  Zweifel  ans  dem  Kro- 
atischen genommen  haben. 

13.  ^Fzeros,  tausend*".  Aus  dem  iin<?nnsnhen  czer  (—  1000)  ent- 
stand bei  uns  im  kajkavischen  Dialecte  das  Jezero  —  tausend. 

14.  ^Fp7)sfra  Fenster".  Diesef?  verallg-emeinerte  Wort  mit  der- 
selben Bedeutung  lebt  auch  bei  uns  im  Küstenlande  als  feneltra. 

15.  yfOadzo,  gatschOf  Bauer,  Mann,  überhaupt  Nichtzigeuner". 
Oagdüj  ein  ungarisches  Wort,  hat  sich  auch  hei  uns  ein«:ebürgert,  und 
heisst  Bauer,  Mann,  Herr,  überhaupt  ein  Individuum,  welches  mit 
einer  gewissen  wirthschaftlichen  oder  monüischen  Macht  ausgestattet  ist 

16.  Garasi  Grosehoi''.  Dasselbe  heisst  krosüseh  gra».  Das  gan- 
neriscbe  garcui  entstand  gewiss  ans  dem  ungarisehen  garcu, 

17.  „Oledalo  Spiegel'^.  Kroatisoh  heisst  Spiegel  ogleddlo»  (Aneh 
areäto.) 

18.  ^Bintovüf  Enisehe,  Wagen*'.  Kroatisch  heisst Kntsche  hinioü 
ungarisch  hiniö.  Mit  Rücksicht  anf  dsa  „t**  im  kroalxschen  Worte 
ist  das  gannerische  Wort  der  kroatischen  Sprache  entnommen. 

19.  „Ma,  Stabe,  Zimmer''.  Kroatisch,  nnd  swar  im  gtokavischen 
Dialecte  bedeutet  izba  dasselbe:  Stube,  Zimmer,  auch  Speisekammer« 

20.  y^KlincOf  NageP.  Kroatisch  dasselbe  klinaCj  auch  klitL 

21.  y^LaJco  leicht".  Im  Kroatischen  bedeutet  das  Adverbium  laJco 
oder  lahln  dasselbe,  nämlich  leicht.  Aber  lako  und  lahko  ist  auch 
das  Neutrum  von  lahak.  hihka,  lahko  oder  laJc,  laka,  lako. 

22.  ^LancL  Kette".  Kroatiscl)  heisst  Kette  lanac  (wahrscbeinUch 
ans  dem  Ungarischen  Jdiic).  Land  steht  im  Nom.  Plur. 

23.  yyLatra  Leiter  .  Im  Kroatischen  hcissen  die  Leiter  nä)st 
Ijestre  auch  lotre.  Das  Letztere  entstammt  dem  Deutschen. 

24.  J/f'  ich".  Ich  sagt  man  Kroatisch  Ja.  Me  ist  der  kürzere 
Gen.  und  Aceuä.  Sing,  davon.  Me  bedeutet  im  Zigeunerischen  ich. 

25.  j^More,  moro  Bmder!  Zigeuner  (Anruf)*'.  Ans  dem  TOrki* 
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sehen  übergegaofren  in  das  Kroatische,  ist  auch  Anruf,  und  bedeutet 
beiläufig:  iirudorl  Jün^'tr!  Junge! 

2ü.  „Xikana,  nikda  nie'*.  Kroatisch  sagt  mm„ine'^,nikada  u.  nigda 

27.  ^Niko  Niemand'*-  Kroatisch  heisst  daflselba  nUko  oder  niko, 

28.  j,  Ori  Uhr*^.  Vom  grich.  «»^a,  lat  hom,  kroat  uro, 

29.  ^Osiro  derSGhaIfe^  Im  Kroatischen  bedeutet  das  AdFerbimn 
oitro  scharf.  Zngleioh  ist  ostro  das  Nentram  von  wtar,  ostm,  osiro 
»  8cluuri|  scbaife^  achail  Die  iltan  Form  ist  ottar,  ostra,  osiro. 

30.  ^aiiyka  Apotheke'*.  Dieeee  yenUgemeinte  grieehiaehe  Wort 
wird  bei  uns  Tefschieden  ausgesprochen  und  gebmncht:  apoteka^  apa- 
teküy  seltener  pateJta  mid  patika.  Der  kroatische  schitflsteUerische 
Ausdruck,  Neologismus,  ftlr  Apotheke  ist  Ij'ekama. 

31.  y,Peta  Ofen,  Herd'*.  Ofen  sagt  man  kroatisch  pecj  wogegen 
peta  bedeutet  Absatz,  Ferse.  Im  Vocabiilare  kommt  auch  wirklich 
vor  pahma  Ferse.  Feta  ist  auch  das  Femininum  de»  Num.  oidin. 
der,  die  das  fünfte,  peti,  peta,  peto. 

32.  ^Polifka,  pol'wke,  belifke  Suppe**.  Nebst  Juha .  juva  und 
corba  sagt  ni;in  kroatisch  für  eine  gewisse  Suppe  polivka. 

33.  „Por  i'  t(ier".  Kroatisch  heisst  Feder  pero. 

34.  y,Praho  Asche'*.   Ptah  heisst  kroatisch  Staub,  auch  Asche. 

35.  „Ranasy  Wunde".  Kroatisch  heisst  Wunde  rana, 

36.  yfliito  Wiese'*.  Bit  (lang  ausgesprochen)  heisst  kroatisch 
SchUfirohir,  aneh  eine  immdirte  mit  Schilfrohr  bewachsene  Wiesa 

37.  „SUma  StaU''.  SUtn  heisst  kroatisch  Wohnung. 

38.  „StM>f  caklo  GUas^.  Siehe  oben  unter  Z.  4. 

39.  ^Stnua  Wacbe*^.  Kroatisch  shrala  dasselhe. 

40.  y,Stdum  Stroh*'.  Dasselbe  heisst  kroatisch  »lamo.  Ans  diesem 
entstand  das  nngarische  Wort  derselben  Bedentnng  sealnuLt 

41.  jiTamlü  finster'*.  Dasselbe  (als  Adverbinm)  heisst  kroatisch 
tanmo,  welches  Wort  zugleich  auch  das  Nentmm  Tom  A^j.  Uman, 
temnOf  tam^io  (finster,  finstere,  finster)  ist 

42.  „Tchulo  dick.  (Später  TiiJo  der  Dicke.)'*  Cula  nennt  man 
kroatisch  einen  dicken  Stock.  Der  Form  nach  ist  tschulo  zigeunecisdi. 

43.  „  Vatro  Beueretätte."    Das  kroat.  vatra  bedeutet  Feuer. 

44.  ^Vigfija  Schmiede**.  Das  kroat.  viganj  bedeutet  Blasebalg 
in  der  Schmiede;  vignja  ist  Gen.  Sing,  davon,  auch  drei  Fälle  Duals. 

45.  „Zalo<j  wenig*'  dürfte  den  Ursprung  im  kroat,  Zalogaj-M\md' 
bissen  haben.   iSonst  noch  bedeutet  zalog  im  Kroatischen  Pfand. 

46.  „Zor  Stärke,  Kraft".  Das  kroatische  zoran  =  stark,  kräftig. 

47.  „Zuto  der  Gelbe  und  das  nächstfolgende  ^utoi  gelb."  Das 
AcU.  gelb^  gelbe,  gelb  heisst  kroatisch  2ut,  zuta,  iuto. 
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Diese  47  Worte  geUren  abo  aadi  ihior  im  dt  Vocabnlare  vor- 
kommenden  Veneichnnng  im  Ganneiidiom  and  ihrer  Uebenetzang  in's 
Deutsehe  der  kroatiseben  Sprache  nnd  möglieher  Weise  —  wollte 
noch  hmrafOgen  —  nicht  der  Gennerspniobe  an.  Nnn  weiss  ich 
aber,  dass  die  Gannenpradie  eine  oonventionelle  Sprache  ist,  deren 
Material  „von  den  Spiachen  aller  mögliehen  Vdlker,  mit  denen  der 
Ganner  in  BerQhmng  kam  —  anlgelegoii  worden  ist,  wenn  sie  zu 
seinem  Sinne  passten"^  (B.  2S7  des  Handbaches),  fol^licli  wurden  die 
erwflhnten  47  Worte  der  kroatischen  Spradie  entlehnt  Trot/dem  man 
aber  überzeugt  ist  und  überzeugt  sein  muss,  das«  Gross  und  Andere, 
die  diese  Materie  behandelten  —  frewissenViaft,  scrupulös,  exact,  vor- 
siclitiir  und  verständmssvoli  bei  ihren  Arbeiten  vor^epang^en  bind, 
kann  ii  Ii  nicht  umhin,  den  Zweifel  zum  Ausdrucke  p:elan^'ea  zu  lassen, 
oh  ni<  Ii!  inöirlioluT  Weise  docli  ein  Irrthum  bezüglieli  der  angeführten 
47  kruaiiachen  W  uiie  untergelaufen  ist.  Ich  stelle  mir  dies  folsrender- 
maassen  vor :  Ob  diest-  47  Worte  auch  in  audert-n  ^'ocabularen  der 
Gaunerbprache  Vürkomuieu,  weiss  ich  nicht  Mich  davon  zu  über- 
zeugen, ist  mir  nicht  möglich,  weil  mir  solche  Vocabulare  nicht  zur 
Verfügiing  stehen.  Im  Gross 'sehen  Vocabulare  sind  diese  Worte  ent- 
halten. Gross  hat  gelebt,  gedient  und  gearbeitet  in  Graz  nnd  Um- 
gebnng.  Steiermark  ist  das  Nachbarland  Kroadena  In  Steiermark 
leben  Skrenen  (Krainer),  mit  denen  Gross  yorsossichtlich  aneh  in 
Bertthrang  kanu  Die  sloyemsche  Sprache  ist  verwandt  mit  der  kroa- 
tischen Sprache  nnd  am  ühntichsten  mit  dem  kijkaviedien  Dialecte 
derselben.  Ob  Gross  slorenisch  versteht,  weiss  ich  nicht')  Dass  er 
kroatisch  nicht  kann,  trotzdem  er  den  Feldzug  in  Bosnien  1878  mit- 
machte, wo  die  Volkssprache  die  kroatische  ist,  dürfte  wahrscheinlich 
sein.  Gauner  kommen  in  Kroatien  gelten,  nur  vereinzelt  vor.  Aber 
Zigeuner  giebt  es  in  Kroatien  viele,  die  (kr  kroatischen,  weiter  der 
Zi^euner!?|)rache,  theils  auch  der  Gaunersj)raeh«'  inäelftiir  sind  und  die 
häufig  von  hit*r  uns  nach  Steiermark  Ausflüfre  zu  ihren  dolosen 
Zwecken  untenuhnien.  Nun  kann  es  h'ieht  vorgekommen  sfiii,  dass 
bolch'  ein  kroati.-jelier  Zi;;;funcr  vor  «  imui  steiermärkischen  knuiinal- 
beamtea  eröchieu,  der  die  krualibciie  Sprache  nicht  versteht,  der 
Zigeuner  sich  behufs  geheimer  Verständigung  mit  seinem  Cumplicen 
der  kroatischen  Sprache  bediente,  diese  Worte  vom  betreffenden 
Kriminalbeamten  aufgefangen,  registrirt  und  aus  Uukenntniss  der 
kroatischen  Sprache  als  zur  Gaonerapracbe  gehörend  genommen  worden 
sind  und  sich  auf  diese  Art  und  Weise  in  daa  Vocabnkre  der  Ganner- 
sprache eingeschlichen  habea 

1)  Nein. 
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Es  würde  mich  sehr  interessiren,  hii  rüber  vom  Autor  Herrn  PioL 
Dr.  Hanns  Gross  Aufscbiuss  zu  Ittkünimen.') 

Da  nun  Solches  vorkommen  kann  und  frewiss  auch  vorkommt, 
glaube  ich,  da!?s  es  nothwendip:  sei,  in  einem  solchen  Falle  betreffs 
der  aufgefangenen  unverstandenen  fremden  Worte  festzustellen,  ob  sie 
Dicht  einer  und  welcher  lebenden  Sprache  angehören,  was  nidit 
«diwierig  sein  dflifte,  wonnf  vma  m  dareb  SafoliTenllfiidige  be* 
iieliimgsw€iBe  Dolmetscher  m  die  Amtsspocbe  der  besflgUcbea  Krimi- 
nalbehörde  flbenetzen  butsen  und  sodann  ihfer  Verwertbnng  infthien 
luuin.  Denn  kommt  ein  IVemder  an  einen  Ort,  wo  man  seine  Miitter< 
8|Knche  nicht  ventebt,  so  wiid  er  gelc^enttiob  tncfaten,  sich  mit 
seinem  Complioeiii  der  sein  Compatriot  kit,  mek  in  ihrer  Mnttenpndie 
zu  Terstehen.  Auf  diese  Weise  wird  man  oft  viele  solche  unFCEStai^ 
denen  Worte  nicht  im  Gannedexikon  zu  suchen  haben. 

^Auf  dem  Aibeits|irogiajDm  des  ProL  Gross  steht  die  Heraus- 
gabe eines  grossen  Lexikons  der  Gaunersprache  (Fussnote  §  2S4  des 
Hdb.),  in  welchem  sämmtlicbe  bekannte,  gedruckte  und  nicht  ge- 
druckte Ausdrücke  derselben  (m i t  A n a h e  d o r  i  n  e  1  n  e n  Q u  c Ii e n ) 
gebammelt  sein  sollen."  Sei  es  nun,  dass  es  zur  H  rausi^abe  dieses 
grossen  Lexikons-)  oder  zu  einer  neuen  (iV.)  Auflage  des  GrosB- 
schen  Handbuches  für  Untensuchungsnchter  kommen  sollte,  glaube 
ich  meiner  Ansicht  Kaum  geben  zu  müssen,  dass  es  zweckmäösig 
wäre,  in  denselben  1.  die  Betonung  der  Worte  (siehe  Fuösnote  ?, 
S.  2Ü0  Hdb.)  jedenfalls  anzugeben,  wie  e,s  die  modernen  Wörter- 
bücher machen,  und  2.  bei  denjenigen  Gaunerworten,  bei  welchen 
man  bestimme  kann,  welcher  Sprache  sie  gehören,  dieselbe  an- 
zuführen (Ibidem  S.  290). 

Ad.  1.  Die  Betonnog  spielt  eine  grosse  Bolle  Überhaupt,  in  der 
kroatischen  Sprache  specieli.  Hat  man  das  Wort  mit  Belonmiig  ge- 
dmcktf  wird  man  genau  wissen,  was  man  damnter  su  beistehen  habe. 
Z.  B.  rit  (siebe  oben  nnter  Z.  33)  gedehnt  ansgcspiocbeo,  heisst  im 
Eroatiseliett  Schilfiohr;  rit  kurz  ausgesprochen,  bedeutet  Podex. 

Ad.  2.  Steht  beispielsweise  gedruckt:  ^8tr<iza  Wache"^  (Kroat, 
siehe  oben  Z.  3r<),  so  wird  man,  falls  man  nicht  kroatisch  versteht 
und  falls  nebst  dem  Worte  straza  auch  andere  kroatische  Worte  (ab- 
Strahirt  von  dem  Falle,  dass  der  fragliche  Satz  aus  dem  Kroatisdien 
nur  das  Wort  sfraza  hat,  und  andere  Worte  anderen  Idiomen  ent- 
noramen  sind)  aufgefangen  wurden,  welche  nicht  im  Lexikon  ent- 

1)  Siehe  Sdünaewort  des  Hennagebera. 

2)  Diese  Aufgabe  bat  Fr.  Klii^e  mit  seinem  ausgocdcbneten  „Bodiwelach'^ 
«1»  dar  Berufenste  in  diesegoi  Fache  bereits  gel^t.  ü.  Gros«.  - 
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halten  sind  —  gleicli  \\  issen,  dass  man  sich  an  den  Dolmetsch  der 
kroatischen  S[)raehe  zu  wenden  habe. 

Die  Arbeit  wird  immer  grösser,  breiter,  raffinirter,  systematischer, 
dadurch  auch  schwieriger,  aber  sie  wird  und  mnse  Früchte  bringen* 
Dan  man  bei  aidcb*  emer  Arbeit  in  Berabmng  mit  Sachkundigen 
für  fremde  Spiadien  der  NachbaiUnder  desjenigen  Landes»  für  weiefaee 
hanpteSehlich  dieselbe  (Lexikon)  bestimmt  ist  —  treten  mfleee,  ist  klar. 

Um  das  vorhandene  Material  rolikommen  zu  enschöpf  en,  glaube 
.  ich  noeh  etwas  erwähnen  zn  mtbnen. 

Ausser  den  oben  angeführten  47  kroatischen  Worten  befinden 
flieh  nämlich  im  Gross 'sehen  „Vocabulare  der  Gaunersprache'*  noch 
folgende  Worte :  Bockas,  badegi,  car,  earvif  «avo,  eekatj  cilj  c okalos, 
dty,  dary  dudj  durma,  duvar,  gad^  grtanOj  Jod,  j'aro,  Jauche,  kdk^ 
Jkaniy  harikf  kmestoSj  kos,  krmo,  loj,  lovina,  lublin,  luhnl  maco, 
maczo,  mas,  merla,  muke,  nado,  narodos,  nasary  7}nrl  ozel,  prati, 
prosto,  raj,  rak,  rnt^  roj,  {<am,  7vlar,  r?/,?.  —  die,  wenn  auch  theil- 
wetse  verballhornt  vorkommend,  au<li  Eiirrnthuiii  der  kroatischen 
Sprache  sind,  nur  aber  theils  eine  andere  Bedeutung  haben,  als  sie 
ilmen  im  erwähnten  Gaunerglossar  eigen  ist  (in  diesem  lalle  kann  es 
sich  nur  um  zufällige  Aehnlichkeit  handeln),  theils  wieder  ihre  Be- 
deutung nahe  verwandt,  ähnlich,  zusammenhängend  mit  jener  der 
kroatischen  Sprache  erscheint;  mit  liücksicht  auf  den  letzten  Umstand 
wird  es  dem  Zwecke  dieser  Abhandlung  entsprechen,  wenn  ieh  diese 
bebraffenden  Worte  einer  nSheien  Erörterung  unterriehe^  nnd  zwar 
wie  folgt: 

„  Cokalo8  Fuss»  Bein.''  Im  Kroatisefaen  (Ualieniseh  socooli)  be- 
deuten eohule  Schnhweik. 

„Dwvar  ThUre.*^  Eroal  (ans  dem  Türidaehen)  «  Wand,  Maner. 

f,ChiaiM  OmigEÜ."  (Zigenneriaeh).  Vom  mssiBohen^ortoo.  Kroa- 
tisch sagt  man  Gurgel  grlo. 

jjtTaro  £i,  Mehl.'*  Frühjahrssaat  heisst  kroatiseh  jarica. 

^Jauche  Suppe/'  Kroatisch  heisst  Suppe  nnd  zwar  ki^kavisch 
jnha,  Stokavisch  —  j'uva. 

y^Kerestos  Crucifix/'   (Ungarisch.)    Kreuz  kroatisch  =  krsi. 

„LuhJhi  und  Luhin  Freimädchen/'  Lieben  sagt  man  kroatisch 
ljubiti,  Geliebte  (juba,  Jj'uborca,  JJiihemica. 

^Mas  (cig.)  Fleiseh/  (Sanskrit)    Kroatisch  heisst  Fleisch  wieso. 

^Merla  Tod."  Kroatisch  heisst  Tod  mu-t.  aber  merla  (recte 
umrla)  ist  das  Partie.  Perf.  von  umrijeti  ==  sterben,  nämlich  umro 
(masc),  umrla  (fem.),  umrJo  (neutr.). 

„A<*iio  Kohr,  Röhre".  Kroatisch  —  Stahl. 
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^Prosto  Bauer",  Ungarisch  beibät  Bauer  paraszi^  was  vom  Kro- 
atischen prost,  prostak  =  Gemeiner  stammt. 

y,Rak  Geifer,  Speichel".  Kroatisch  =  Krebs. 
^Bat  Blnf'.  Eroatiseb  —  Krieg. 

„  üdar  Thftn,  Thor*^.  Dasselbe^  reetnu  udaraef  bedentet  ioosliBcb 
Seblag,  Bieb.  Aber  das  ungarigohe  udvar  «»  Tbflxe  entstand  ans  dem 
loNMlieeben  dvor  «  Hot 

Zum  Sohlnes  beroecke  iofa  noeh  Folgeadm: 

Es  wild  anlgefaUeii  seiii,  dass  neb  m  der  kroatisoben  Spracbe 
manche  ungarische,  türkische  und  italienische  Worte  einge* 
bürgert  haben.  Dies  erklärt  sich  aus  Folgendem :  Die  Ungarn  baben 
flieb  YCf  1000  Jahren  in  ihrer  jetzigen  Heinatfa  niedergelassen,  wo 
und  um  welche  sie  schon  verschiedene  Slaven,  auch  Kroaten  fanden. 
(Die  Kroaten  bezogen  ihre  jetzigen  Länder  schon  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts.) Ausserdem  traten  die  Kroaten  und  Ungarn  1102  in  poli- 
tische Union.  Diese  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich ,  dass  sich  im 
Laufe  von  Jalirhunderten  die  einen  aus  dem  Sprachenschatze  der  an- 
deren bereicherten,  aber,  wie  es  wii^enschaftlicli  ruiistatirt  sein  soll, 
die  Ungarn  bedeutend  mehr  von  den  Kroaten  und  anderen  Slaven, 
als  vice  versa. 

Die  Türken  invadirten  im  I^ufe  von  mehreren  Jahrhunderten 
dfievB  die  kroatischen  und  serbischen  Länder  der  BalkaahaUnnael, 
weiter  Slavonien  und  Ungarn,  nnd  hinteriiewea  in  diesen  Undem 
Tide  Beete  ihrer  Spraeha 

Die  Italianiemen  kommen  in  Dahnati^  im  kroatisoben  Kflslen- 
lande^  auf  den  laaeln  nnd  in  letrien  vor.  Kein  Wunder,  denn  dieie 
I^der  sind  ja  nnr  dvreh  das  adiiatiache  Meer  von  Italiea  getrennt; 
anaeeidem  be&nd  sieh  Dalmatien  dnrefa  lingere  Zeit  unter  dem  Joebe 
Venetiens. 

In  weitere  sprachliche  Einzelheiten,  deren  es  noch  sehr  viele,  sehr 
intorcflonnto  nnd  sehr  belehrende  gäbe,  habe  ich  mich  nicht  eingebMsen 
da  ich  nur  das  Nothwendige  und  darehans  Verlässliebe  vor  den 

Augen  hatte. 

Zum  SchluBS  iDUBs  ich  aber  doch  noch  auf  etwas  Wichtiges  auf- 
merksam machen. 

Ausser  der  kroatischen,  und  der  mit  ilir  identischen  serbischen 
Sprache  existiren  nämlich  noch  andere  slavische  Sprachen,  wie  die 
cechische,  bulgarische,  polnische,  russische  und  slovenische,  und  es 
ist  hervorzuheben,  dass  viele  der  oben  besprochenen  Worte  mehr  oder 
weniger,  theils  so,  wie  sie  vorkommen,  theüs  in  anderen  Varianten, 
Miteigenthum  aller  slavischen  Sprachen  sind.   Das  ganze 
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Mflietiaber  in's  Auge  gefasst,  sind  sie  der  kroatischen  Sprache  eut- 

leb  Bcfaliesae  mit  dem  Beifügen,  dm»  ich  bei  dieser  besebeideiiei 
Aibeit  die  Beibilfe  des  verdieiutFollen  kroatiscben  Lerikographen, 
Akademikers  Prof.  Pero  Bndmaai  in  Aaspnieb  nahm,  wofAr  ioh  ihm 
an  dieser  Stelle  meiaen  Dank  aiuspieebe.  ^ 

Schlnsswort  des  Herausgebers.  leb  TerOffentliobe  dieee 
libeiaiis  verdienstliche  Arbeit  in  der  Ueberzeugun<r ,  dass  sie  vielen 
Nntsen  nnd  vielfache  Anregong  bringen  wird;  ich  möchte  nur  wün- 
schen, dass  auch  andere  Kenner  fremder  Idiome  sich  der  Sache  in 
gleich  musterf;ültigcr  Weise  annehmen  und  die,  ihrer  Sprache  ange- 
hörenden Worto  herrni>sn(  1)en  wolHen,  £a  würde  dies  zu  zweifellos 
übemaschendeu  Aufklärungen  führen. 

Wils  aber  die  vom  llerrn  Verf.  vermutheten  Missversiändnisse 
anlauft,  so  sind  dieselben  sowohl  nach  der  Natur  der  (iauuersprache, 
als  auch  nach  derEnt8tehung:sg:eBchichte  des  Vocabulares  ausgesclilossen. 
Eine  Verwechselung  wäre  denkbar,  wenn  man  z.  B.  in  einem  deutsch 
geschriebenen  Briefe  eines  Gauners  oder  in  einem,  sonst  deutsch  ge- 
fUbrten  Gespjräche  zweier  Gauner  einige  unverständUche  Worte  fände 
und  diese  obne  weiteres  als  Ausdrfleke  der  Gaunersprsehe  auffassen 
woUte»  obwobl  sie  emfscb  a.  B.  kroatisebe  Worte  sind,  die  man  als 
solche  nicht  «kaant  bat  Aber  so  lasob  gebt  man  bei  dersitigea 
FeststeUuagen  niebt  Tor,  man  faest  ein  Woit  nur  dann  als  Botbwelsob 
anfy  wenn  es  in  einem,  zweifellos  rotbwelseben  Satse  vor- 
kommt  Kommt  ein  ein  sei  nes  Wort  an  TerdScfatiger  Stdle  TWf  so 
nimmt  man  vorerst  selbst  eine  Prüfung  Vor;  ob  es  germaniseb,  rosiap 
niscb  oder  sUvisch  khngt,  hat  man  doch  selbst  bald  herausgdnaoht 
und  fragt  den  betreffenden  Doimetseb;  klingt  es  gans  abenteuerlich, 
so  rennnthet  man,  wenigstens  in  unseren  Gegenden,  ungsrisobes  Her» 
kommen  und  fra^rt  entsprecbrnrl.  Auch  echte  Zif^eunerworte  miss- 
versteht man  (bezü<:li(  !i  ihrer  Provenienz)  nicht  leicht,  kurz:  wo!)  er 
tUis  Wort  ist,  hrinf;t  man  sicher  heraus  und  irrt  sich  dabei  nicht  allzu 
leicht.  W  eiss  man  nun  aber,  woher  das  Wort  ist,  so  ist  auch  die 
Verbmdung  mit  dem  betreffenden  Menschen  nicht  schwer  herzustellen: 
entweder  ist  er  aus  derselben  Gegend,  wie  das  Wort,  dann  ist  nichts 
Merkwürdiges  daran,  oder  es  hat  das  Wort  ein  anderes  Vater- 
land, dann  hat  es  der  Betreffende  in  irgend  einer  Weise  uul'g^escbnappt: 
beim  Militär,  auf  seinen  Beiden,  von  einem  Genossen  auf  der  Fahrt 
im  GefUngniss,  in  der  Sefaink&  JedesfUb  ist  das  noob  kein  Gauner- 
wort:  ein  solebes  ist  es  enrt^  wenn  es  in  einem  ganzen,  rotbwelseben 
Sslic  yockonuat^  und  wenn  es  allgemein  unter  Gaunern  für  einen 
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bestimmten  Begriff  o-ehraiirht  wird.  Wenn  also  dann  z.  B.  .allgemein 
Gauner,  auch  zwt  ifi  llos  deutscher  Nation,  ein  kroatisches  oder  hebrä- 
isches oder  türkisches  Wort,  wenn  auch  verballhornt,  in  stets 
gleicher  Bedeutung  in  ihren  rothwelschen  Gesj)rächen  gebrauchen, 
dann  ist  es  in  dieser  Stellnn^^  und  Form  für  uns  kein  kroatisches, 
hebräisches,  türkisches  Wort  mehr,  sondern  ein  aVnsdruck  der  (iauuer- 
sprache  mit  der  betreff^den  Provenienz.  Das  Bothwelsch  bat  ja  anch 
eiae  Menge  dentocher  Worte  m  sebem  Spnusbflobatsey  die  doch  Oanner* 
woite  Bind;  ireilioh  ist  da  ein  weeentliäier  Untonohied  sn  niaeheii: 
wifd  ein  dentaeheB  Wert  in  das  fiothwelBeli  anfgenominen,  m>  muBs 
es  TeiiBderte  Bedentnng  bekommen,  eonat  bHebe  es  ja  ein  gew^hnliehei 
deatoohee  Wort;  naob  welehen  Onrndsltai  da  in  der  VeiSndenng 
der  Bedeatang^  voigegangen  wurde,  ist  oft  pqreliologiBeb  hoob- 
interecpant  aber  im  Allgemeinen  wird  entweder  das  Wort  unverändert 
gelaaeen  und  erhält  eine  meietfrivoleUmdentang  (barmherzige Schwester 
Freimädchen)  oder  ee  wird  in  nngewöhnlicher  Weise  aus  einem 
bestehenden  Worte  ein  anderes  sinngemäss  gebildet  (Trittling  =>  Sohnby 
aas  „treten").  Erwischt  aber  der  deutsche  Gauner  (und  von  diesem 
reden  wir  ja)  auf  der  Wnndrr?ebaft,  im  Wirthshaus,  im  Kerker  ein 
fremdes  Wort,  welches  ein  fremdsprachiger  Genosse  aus  seiner  Mutter- 
sprache zufällig  gebraucht  hat,  so  nimmt  es  der  deutsche  Gauner  gern 
auf,  wenn  z,  B.  in  der  Oaunerspraclie  noch  kein  Ausdruck  für  den 
Begriff  besteht,  oder  wenn  ihm  der  neue  Ausdruck  etwa  wegen  seines 
bequemen  oder  lustigen  Kluügeö  besser  tangi  Hat  aber  einmal  ein 
echter  Guuner  ein  neues  Wort  eingefügt,  so  verbreitet  es  sich  nach 
der  ßegel  der  geometrischen  Progreäsiou  unglaublich  rasch.  Dieses 
fremde  Wort  branebt  aber  der  Bedeutung  nach  nicht  umgeformt  zu 
werden,  wie  das  deatsebe:  es  ist  ja  obnebin  ein  fremdes  Wort  imd 
wird  also  betaasen,  wie  es  ist,  wofern  es  niebt  ans  Ungesobidüiebkeit, 
wegen  mangelbafier  Atuspradi^  Bcbleebtea  Herkens  n.  s.  w.  eine  Yer^ 
anstaltong  oft  bis  zur  Unkeandiehkeit  erieidei 

So  kommt  es,  dass  die  Ganneispiaebe  jedes  Volkes,  niebt  bloss 
der  Dentschen,  ihren  WortBehalz  ans  zwei  grossen  Gruppen  an* 
sammenstellt: 

Die  eine  besteht  ans  den  Worten  der  eigenen  Sprache^  oitweder 


1)  Ich  habe  zwar  mit  Rücksicht  auf  das  nnübertreffliche  oben  genannte 
Werk  Kluge's,  die  Absicht,  ein  gn^es  Gaunergloshar  herauszugeben,  längst 
aufg^eben;  dafflr  Btefat  aof  meinem  Fkogiamme  eine  „Psychologie  der  Oatmer* 
spiache*^,  ta  welcher  Art»eit  anegedehnte  Vorarbeiten  geschehen  sind,  und  die 
eigentlich  in  Angriff  gcnnminen  werden  soll,  sobald  der  2.  Band  von  Klnge's 
aBothwelach'*  erachieneu  isU 
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der  Bedeutung  nach  in  ir^'eml  rnitm  witzigen,  lasciven  oder  derben 
Sinne  geändert,  oder  in  cigentbümlicher,  oft  sprachlich  g^mz  zulässiger, 
aber  ungewohnter  Weise  herangebildet 

Die  zweite  Gruppe  bcÄteht  aus  Worten  fremder  Sprachen,  mit 
deren  Vertretem  der  Gauner  im  Laufe  der  Zeit  zusammengekommen 
is^  Ton  denen  er  Worte  angenommen  und  in  richtiger  oder  miee- 
▼erstandener  Bedeoftnng,  in  richtiger  oder  TerlmUhointer  Form  behalten 
mid  weiter  gesagt  hat  Absiehtliob  wurde  die  Bedeutung  dieseri 
ohnehin  nioht  yerstandenen  Woite^  nie  geSndert 

Es  ist  daher  anch  begretflieh,  das«  dann  nnsere  deutsdien  Gamur 
am  liebsten  aus  mehr  unbekannten  Sprachen  Worte  übernahmen; 
wenig  italienisch,  sehr  wenig  französisch  —  aber  viel  hebräisch, 
zigeunerisch,  türkisch,  ungarisch  und,  wie  wir  vom  Herrn  YeriMBer 
gelernt  haben,  immerhin  nicht  wenig  kroatiseh.  H.  Gross. 
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Fieisprneh  oder  Sonderhaft? 

▼«n 

Dr.  med.  Boetixig,  Hambarg. 

So  befriedigend  es  snweilen  aein  kann,  einen  geistig  Kranken 
„den  Klanen  des  Staatsanwaltes'*  zu  entreissen,  so  peinlich  und  zu- 
gleich verantworttingaroll  ist  es  in  den  weit  häufigeren  Fällen  für  den 

medicinischen  Experten  einen  social  mehr  oder  weniger  Gefährlichen 
der  die  bürgerliche  Gesellschaft  schützenden  Macht  des  Gerichtes  ent- 
ziehen zu  müssen,  ohne  selbst  in  der  Lage  zu  sein,  denselben  ander- 
weiti<^^  zu  detiniren.  Es  nias-  befremdend  klingen,  dass  ein  Arzt  für 
cinr  Knvpitening  des  ^^faclitb*  reiches  des  Gerichtes  eintritt.  Eine  nähere 
Besciiäftigung  mit  dem  Gegenstand  wird  aber  zeigen,  dass,  so  wie 
heuti  die  Verhältnisse  liegen,  in  nicht  seltenen  Fällen  der  Oericlitsarzt 
ein  Individuum  als  nicht  straffähig  erklären  muss,  welchem  anderer- 
seits in  der  Irrenanstalt,  selbst  wenn  es  zur  Zeit  der  Verhandlung  zur 
Ueherführuiig  in  dieselbe  geeignet  ist,  dort  nicht  für  länger  oder  gar 
danerod  festgehalten  werden  kann. 

Es  mag  edanlit  sein»  yom  rein  praktischen  Standpunkt  ans,  diese 
Individuen  in  zwei  Kategorien  einculkeilen,  nSmlieh  in  solche^  die  zum 
enten  Male  nüt  dem  Gerichte  in  Ooniliot  kommen,  oder  wenigstens 
wegen  geistiger  Defecte  noch  nicht  Terurtheilt  sind,  und  solche ,  die 
bereits  yotbeslraft  wnideo.  Diese  letzteren  ontennibringen,  ist  ganz 
besonders  schwierig,  da  die  meisten  Irrenanstalten ,  namentlich  nicht 
rein  staatlicbCi  berechtigte,  wie  man  vom  Standpunkte  des  Laienpubli- 
cums  sagen  muss,  Abneigung  haben,  derartige  Elemente,  die  den  Ruf 
der  Anstalt  schwer  zu  schädigen  geeignet  sind,  aufaunehmen.  £s  ist 
diese  vom  Standpunkte  des  Arztes  gewiss  nicht  anzuerkennende  und 
auch  von  Näcke,  liin*^iebtlich  der  geisteskranken  Verbrecher,  gebüh- 
rend zurückgewiesene  Abneigung  aber  wiederum  als  ein  Factor  zu 
befmcbten,  der  die  Gerichte  bei  erstmaliger  Verurtheilung  zu  weit- 
geiiendster  Vorsicht,  ja  selbst  Milde  auffordern  muss. 
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Nun  sind  aber  auch  unter  den  noch  Unbestraften  eine  grosso 
Zahl,  die  als  zwar  zurechnim^fähi^  nach  dem  Worthiut  dea  Gesetzes, 
aber  alä  nicht  ätnifvuUzu^äiahig  bei  den  heutigen  Verhältuisaen  ange- 
sehen werden  müssen. 

Es  ist  das  grosse  Heer  derer,  die  im  bilfgerlidien  Gesetdiueli 
eine  besondere  Stellung  eingerSamt  erhielten  dnreb  die  Einffihning 
des  Begriffes  „GeisteBschwftche^ 

Mediciniaefa  sind  diese  am  besten  als  geistig  yMinderwerthige'^ 
nach  dem  Vorgänge  von  Koch  sasammensufsssen. 

Solehe  MenBehsn  sind  unter  der  Diadplin  des  Gefibignissee  im 
höchsten  Grade  der  Gefahr  geistiger  Erkrankung  und  durch  das  herr- 
schende System  der  Disciplinarstrafen  auch  der  kdrperlichen  Schfidi- 
gang  ausgesetzt. 

Eine  selbst  unter  weitgehendster  2SubiIIigung  miklernder  Um- 
stände, was  im  Wesentlichen  ja  nur  eine  Verkürzung  der  Strafzeit 
bedeuten  kann,  erkannte  Strafe  wird  daher  für  Solche,  uiedicinisch 
betrachtet,  weit  verhängniissvoller  sein,  als  für  fj;^wölinhche  Verhivclier. 
Es  ist  aueli  absolut  iinriK  i^lich,  solche  Individuen  <  r  Jrrrn.instalt 
zu  über\\  t  ist  n,  da  sie  ja  noch  nicht  geisteskrank  sind  und  nur  auf 
die  Mügiiehkeit  hin,  da&ä  sie  denufUeinst  trcisti.E:  erkranken  könnten, 
oder  gar  nur  in  Berücksichtigung  des  Unista-oiies,  dass  sie  bei  ihrer 
Minderwerthigkeit  ja  bald  wieder  Delicte  begehen  könnten,  dieselben 
Zeitlebens  einzusperren,  ist  doch  nicht  angängig. 

Während  nun  diese  Minderweithigen  Leute  sind,  die  immerhin 
Zatlebens  sich  in  einer  geistigen  Vecfassung  befinden,  die  dauend 
unter  dem  Niveau  des  geistig  Normalen  steht,  so  verdienen  eine  gans 
besondere  Berttcksichtigung  diejenigen  GestOiton,  die  man  im  Allge- 
meinen denSpfleptikem  surechnet  Ich  habe  hier  natürlich  nicht  die- 
jenigen im  AugCi  die  unter  gehiofien  EnunpbafiÜlen  rasch  der  Vet- 
Uöduttg  entgegen  gehen,  auch  nicht  diejenigen,  welche  mehr  oder 
weniger  häufig  von  KrampfaafiUlen  heimgesucht  im  Ganzen  intelleetneil 
ungestört,  dagegen  während  der  Krämpfe  körpeiiich  und  geistig  zu- 
sammenbrechen, sondern  diejenige  weiche  nur  sehr  seltene  Krampf- 
anfiUle  oder  gar  an  Stelle  dezaelben  mehr  oder  weniger  lang  dauernde, 
dem  Laienbeobachter  oft  gar  nicht  auffallende  Störungen  des  Bewusst- 
seins,  sogenannte  Aequivalentzustände,  zeigen.  Es  sei  hier  an  Zustände 
erinnert,  wie  sie  bei  Caesar,  Napoleon  und  in  neuester  Zeit  in  dem 
bekannten  VaU  des  Prof.  H.  beschrieben  sind. 

Es  sind  dies  lii«  jem^en  Individuen,  welche  intelleetneil  znweilen 
über  der  Norm  stehend,  nur  ganz  gelegentlich,  ja  selbst  mir  1  o^Lr 
2  Mai  im  Leben  an  Störungen  des  Bewusstseins  leiden.  In  diet^en  Zu- 
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sumdeu  begeben  sie  Tbaten,  welche,  da  sie  ihrem  eigenen  Willen  ent- 
zogen sind,  auch  nicht  Gegenstand  der  Strafverfol^rnnor  werden  dürften. 

Bei  der  fxrossen  Mehrzahl  werden  solche  Zuatiinde  beg^nsti^  oder 
^anrorgerufen  durch  Vergiftung  mit  Alkohol,  Alkaloiden  u.  s.  w.,  oder 
durch  Erregungen,  wie  aolobe  durah  sexneUeii  Verkehr,  Theilnahme 
an  enegten  Debatten,  Ge&oett8ii«,8.w.  gegeben  werden« 

£b  ist  piakliscb  bereebtigt,  sdebe  Lenle  dennoeb  dem  StnlSgesete 
sn  ii]ilet8tellen,wemi  sie»  bekannt  mit  dnSebüdiiebkeiten,  dieselben  lucbt 
renneiden.  In  WirUiehkeit  aber  woden  ne  docb  fir  einen  ibnen  ang^ 
boienen  Febtor  beitiaft,  den  zn  paialyniea  hfofig  nnr  dueb  gini* 
liehfiB  Znrildirelen  Ton  der  mensehfichen  GeeeUeebalt  ibnea  mOglidi  ist 

Diesen  Efiileptikern  reihen  sich  diejenigen  unmittelbar  an,  weldie 
mit  einem  abnorme  Tnebleben  behaftet  sind.  Es  mag  hier  nnerörterl 
bleiben,  in  wie  weit  ein  solcher  übermächtiger  Trieb  Folge  vemach- 
Ifisßig^er  ETziehun«:  oder  allp^cmeiner  «geistiger  Abnormität  ist  Für  den 
Oericbtsarzt  ist  die  Thatsacbe  festzuhalten,  dass  Manche  nur  durch 
die  BefriediguTiir  eines  einzifri'n  Triobe«,  fler  ffir  sie  völlig  nnheherrsch- 
bar  ist,  niclit  nur  immer  \vi<  dt  r  mit  drin  Strafgesetz  in  Confüct  kom- 
men, sondern  sich  auch  social  uiimoglich  niiioben.  Nur  ein  Tbeil  dieser 
Unglücklichen  ist  zwangsweise  in  der  Irrenanstalt  dauernd  zu  detimren, 
der  weitaus  grössere  würde  unter  einfachen  ländlichen  Yerhältuisäen 
»ocial  zu  dulden  sein,  und  muss  nur  durch  die  coniplicirten  Verhält- 
nisse der  Grossstadt,  um  ihrem  engen  Zusammenleben  der  Menschen 
immer  wieder  ein  Opfer  seines  Triebes  werden.  Wohlhabende  werden 
doicb  die  EWnilie  oder  eigene  Erkenntniss  häufig  veranlaset,  sich  auf 
dem  Lande  oder  in  geeigneten  Anstalten  zu  verbeigen.  Die  Ange- 
hörigen der  nuleren  Stände  sind  oft  sehen  dnreb  die  Existenzfrage 
daian  gebindert,  and  weder  der  Staat,  noeh  die  private  Wob]tUttig>> 
keit  bietet  ihnen  ein  Asyl  Selbet  die  Unterbiingnng  in  dem  Annen- 
hanse^  die  znweilen  möglieb  ist,  bietet  keine  Garantien,  da  eine  awaags* 
weise  Festhaltnng  unmöglich  ist,  und  nur  dnrcb  die  polizeiliehe  Yer- 
ffigung  der  Correctionshaft  erreichbar  wäre. 

Ffir  alle  diese  Individuen  würde  es  nidit  nur  human,  sondern 
aneb  verwaltnngstechniaeh  praktisch  sein,  wenn  es  eine  Möglichkeit 
gäbe,  dieselben  zwar  gerichtlich  zn  Terortheilen,  aber  die  Strafe  ge- 
sondert an  ihnen  7V  vollziobon. 

Ks  wiirflpii  dann  nicht  nur  die  Irrenanstalten  entlastei,  sondern 
aucii  diu  (iesellscbaft  recht  lange  von  diesen  socialen  Schädlingen 
befreit  werden  können,  ohne  ihuen  ein  unnöthiges  Maass  von  Unbill 
zuzufügen  und  ohne  die  Ordnung  der  Strafanstalten  durch  diese  un- 
disciplinirbaren  Elemente  zu  stören. 
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Eb  wiien  hierfür  Anstalten  za  erbauen,  welche  etwa  nach  dem 
Prindp  der  «Landwuthschafilichen  Colonien^  der  Irrenanstalten  ein- 
nriebten  und  anter  iBtliefae  Leitnng  in  steilen  wftran. 

In  diese  AnMnlten  könnten  dann  auch  solche  Elemente  gebtaebt 
werden,  welche  hentantage  in  den  Qeftngniesen  wegen  köiperlicher 
Gebrechlichkeit  nnd  hohen  Alters  immer  wieder  Anlaas  geben,  anf 
die  Einriohtnng  von  Siechenstationen  zu  dringen. 

Es  mfMe  dann  ein  besonderer  Gericbtshof  geschaffen  werden, 
der  etwa  unter  Vorsitz  eines  richterlichen  Beamten  aus  Aerzten  und 
Anstaltsbeamten  bestände.  Dieser  hätte  darüber  zu  befinden,  ob  nadh 
Ablauf  der  durch  richterliches  Erkenntniss  festgesetzten  Detentionszett 
die  Entlassung  aus  der  Anstalt  erfolgen  könne,  oder  eventuell  ad  libi* 
tum  der  Aufenthalt  verlängert  werden  müsse. 

Was  die  Kosten  solcher  Häuser  betrifft,  so  wäre  natürlich  zunächst 
ein  grösseres  Anlagecapital  uötliig.  Ich  glaube  aber  kaum,  dass  die 
Betriebskosten  wesentlich  höher  sein  würden,  als  die  Unkosten,  welche 
bei  dem  heutig^en  System  der  Hin-  und  llücktransporte  zwischen  Ge- 
fängni&s  und  Irrenanstalt,  die  ärztliche  BegutachtuQg  und  dm  poli- 
zeUicbe  Beobachtung  dieser  Individuen  vemraachen.  Nach  der  mir 
Torliegenden  20  Jahre  umfassenden  Statistik  einer  der  grSssten  deutBohen 
Strafanstalten  ist  ihre  Zahl  anf  nicht  mehr  als  und  unter  Hlnsn- 
rechnung  der  Siechen  anf  etwa  10^/«  der  Gesammtverbrecher,  Goiri- 
genden  mitgerechnet,  zu  schitzen. 

Ehe  diese  eingreifende,  ein  ydlKges  Novum  in  der  Gesetzgebung 
bedeutende  Emrichtung  getroffen  wflxe^  ist  meines  Erachtens  schon 
unter  den  bestehenden  Yerhältnissen  die  Möglichkeit  gegdl>ttl,  wenig- 
stens für  die  erkannte  Strafdauer  dieser  Kategorie  von  Verurtheilten 
ein  leichteres  und  damit  gerechteres  Loos  in  der  Strafanstalt  zu  «fth^on, 
wobei  zugleich  die  Interessen  der  Gefängnissverwaltung  zu  ihrem 
Kechte  kämen,  wenn  man  die  Verwaltungen  der  grösseren  Gefängnisse 
anwiese,  für  diese  I^eute  besondere  liäume  mit  einem  speciellen 
Reglement  bereit  zu  stellen.  Es  würde  das  kaum  nennenswerthe  Bau- 
kosten und  nur  eine  geringe  Vermehrung  des  Beanitenkör})ers  zur 
Voraussetzung  haben,  da  es  bei  den  meisten  modernen  GefängoiBsen 
möglich  sein  wird,  einen  Theil  eines  Isolirfltigels  oder  eventuell  eines 
gesonderten  (»tjliäudes  hierfür  zu  reserviren,  soweit  nicht  schon  be- 
sondere Annexe  vorhanden  sind.  Besonders  leicht  würde  dies  möglich 
sein,  wenn  man  sich  entschiiessen  könnte,  solche  Elemente  Corrections- 
anstalten  zu  ttberweiBen,  die  ja  mancherorts  auch  jetzt  schon  znm  YoU^ 
zug  von  GefängnissBtrafen  benutzt  werden  und  unter  ihren  Inflaasen 
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viele  frühere  ZüchtÜrip-e  sdwieso  enthalten,  liier  wäre  auch  die  so 
nothwendif^e  Gemein-rliaftshaft  und  dir  von  allen  Arbeiten  ge^^iirnetste, 
die  Bföjchafrigtiüg:  in  der  Liuidwirtlischaft,  ohne  Schwierie-keitcn  durch- 
zuführen. Gerade  die  jetzt  so  beliebte  Isolirbaft  wird  \  un  Uta  in  Rede 
stehenden  Elementen  meist  recht  schlecht  vertragen,  und  die  übliche 
Sitzarbeit  anl  den  gemeinsamen  Arbeitssälen  der  Strafanstalten  ist  viel- 
fach eine  nieht  genügend  grob  kQrperUehe.  Für  die  btligerliebe  Oe- 
Belbobafk  ist  es  aber  vom  bfiobstea  IntereBse^  wie  zum  Seblawe  noo^ 
mal  betont  weidai  mnaB»  aolohe  gjba&dtk  aaodalen  Elemente  so  lange 
wie  ml^glich  an  deiiniren,  woftr  weder  die  Ixfenanslalt  noch  die  Straf- 
anstalt sehlechtbin  der  geeignete  Ort  sind. 

Damit  nun  aus  dieser  Erkeantniaa  heraus  nicht  Vertheidigw  und 
Richter  gendgt  sind,  sich  unter  Heranziehung  möglichst  viel  mildernder 
Umstände  ans  dem  Dilemma  zu  ziehen,  und  dadurch  thunlichst  kurze 
Stiabeiten  zu  erkennen,  ist  die  Einführung  einer  solchen  SonderfaafI 
im  Interesse  der  Allgemeinheit  ebenso  wünschenswerth,  wie  in  dem 
der  Geffingnissdisciplin.  Den  Sachverständigen  endlieh  bleibt  das  pein- 
liche Dilemma  erspart,  in  dem  er*  sich  jetzt  oft  befindet,  zwischen 
seiner  wissenschaftlichen  Upherzeufrung  und  den  Wünschen,  die  er 
als  Mitglied  der  geordneten  bürgerlichen  Gesellschaft  hegen  muss. 
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Gedanken  eines  Mediciners  über  die  Todesstrafe, 

Von 

Medidaalrath  Dr.  F.  STaokA  in  üttbertuaburg. 

Lüh  sing  hat  im  9.  Bd.  dieses  Arcbivs,  pag.  1,  yoq  Neaem  das 
Capitol  der  Todesstrafe  angesclmitfeeii  und  aioh  hierbei,  wie  bei  ihm 
'  ja  nafllillefa  is^  yoTnehnilu^  auf  den  jnrisluohea  StaiM^iinht  gestellt 
Er  hat  sich  offen  gegen  die  Todeastrafe  anegespiochen,  indem  er 
vor  ÄOem  auf  die  nie  ganz  zu  yermeidenden  „Jnstizmoide*  hinweiBt 
Auoh  Stern  ^)  will  die  Anwendung  der  TodeBatrafe  aiugeBchloaMn 
wissen  wegen  der  slote  Torhandenen  Gehhr  eines  Missgriffo,  obgleich 
er  sie  vom  „Temunffareehdiehen  Standpunkte*^  als  sidSasig  erklärt 

Ich  wundere  mich  nur,  dass  Loh  sing  ein  schwer  wiegendes 
Aigament  gegen  diese  Strafe,  das  immer  gern  vorgeführt  wird,  sich 
hat  entgehen  lassen.  loh  meine  hier  die  Nutzlosigkeit  der  sog.  Ab- 
schreckungstheorie, wenigstens  in  vielen,  vielleicht  sogar  den  meisten 
Fällen.  Ja,  diese  Strafe  ist  selbst  im  Stande,  Märtyrer  zn  schaffen 
und  dem  Justificirten  fialdige 'Naclifolger  ert<tehen  zu  hissen,  wie  man 
das  schon  öfter  erlebt  iiat,  besonders  bei  den  Anarchisten.  So  weni<: 
wirkt  im  Allgemeinen  die  Todesstrafe  ab'jcli  reckend,  dass  nacli  Fl  int 
(Penta*))  in  England  von  1Ö7  Hingerichteten  wenigstens  161  Hin- 
richtungen mit  angesehen  hatten.  Penta  (1.  c.)  envähnt  weiter,  dasa 
nach  Erschiessunj;  des  Soldaten  Misdea  sich  ütiiiliche  Insubordmations- 
delicte  mit  Mord,  wie  M.  sich  hatte  zu  schulden  kommen  laöseü,  er- 
agneten,  wofür  sogar  der  Name  ^Misdeismus^  geprägt  wurde.  Räuber 
erkl&rten  Penta  im  CItoCSngnisse,  wie  sie  auf  die  Nadirioht  der  Hin- 
richtung eines  der  Ihrigep  in  doppelte  Wnth  gerathen  seien.  Von  Annit> 
chisten  wird  die  Todesstrafe  geradezn  als  Anieole  gesncht  Bekannt 

1)  Steriii  Ueber  positivistische  BegrOndiing  des  phttosophlaehen  Stnf* 
rechte  etc.   Dies  Archiv.  9.  Bd.  S.  23, 

2)  Penta,  Cootra  ia  pona  di  morto.    ßivista  measile  di  psich.  for.  etc. 
1900.  p.  S8S. 
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ist  endlich,  wir  diirch  Sehen  von  P>lut  dir  Zuschauer  nicht  gölten  erregt 
und  blutdürstig  wurden,  was  uiuu,  uu&scr  im  Kriege,  namentlich  beim 
Lynefaeii  tdion  kann  (Lombroso)^*  Man  erinnere  sich  ferner  hier 
der  Tänze  entmensebter  Weiber  um  die  Guillotine  während  der  grossen 
Bevolndon. 

Die  so  überaus  heikle  Frage  der  Todesstrafe  kann  natürlich  von 
den  Terscbiedensten  Seiten  nntenncht  werden  und  nimmt  dann  selbst- 
verstindlich  ein  Terscbiedenes  Gesicht  an.  Man  muss  sich  hierbei 
nur  hüten,  dass  der  Affect  nicht  wesentlich  mit  hineinspieU^  well  in 

diesem  Falle  nur  zu  leiel  t  Ii*  ricliti-re  Betrachtungsweise  Tersehoben 
wird.  Jeder  Standpunkt  bat  aber  ein  itecht,  gehört  zu  werden.  Ver- 
langen müssen  wir  dagegen,  dass  nur  ein  wirklich  Sachverstän- 
diger sich  darüber  ausspricht,  ein  Welterfahrener  von  Herz  und 
Verstand,  der  sine  ira  et  sdidio  der  Saehe  nach«;f?it.  Wie  ich  mich  2) 
e.  Z.  scharf  g^gen  das  Unwesen  der  Umfrage  bez.  rein  wissenschaft- 
licher Dinf^e  aussprach .  wenn  Laien  das  Wort  er<rreifen  wollen,  so 
gilt  dies  ganz  Uebomiers  bei  einer  so  tiefernsten  Anj;ele^enl!*'it.  wie  die 
Todesstrafe,  die  eben  als  solche  nur  zu  leicht  das  üemüil»  die  Feder 
führen  \äs»t,  statt  strenge  Kritik  und  vielseitiges,  gereiftes  Wissen 
sprechen  zu  lassen. 

Auf  den  theo-,  teleo-  und  philosophischen  Standpunkt,  der  Frage 
gegenüber^  will  ich  hier  nicht  eingehen,  ebensowenig  aitf  den  rein 
juristischen,  den  Loh  sing  ja  hinreichend  beleuchtet  bat  Noch  fehlt 
aber  der  mediciniscbe,  auf  den  ich  beute  den  Leser  mich  su  begleiten 
bitte.  Er  wird  zugleich  m  praktischer  Standpunkt  sein,  wie  ich 
gUttbCi  Ich  halte  dies  zu  ihun  deshalb  nicht  ganz  für  ttbeiflfissig, 
weil  ich  m  der  neueren  Literatur  nur  ^ne  einzige  ausfUhriiche  —  und, 
wie  ich  zugleich  hervorbeben  will,  vortreffliche  —  Arbeit  eines  Medi- 
einer»  über  unser  Thema  finde.  Sie  stammt  aus  der  Feder  Penta's 
(I.  c.},  der  sich  stricte  gegen  die  Todesstrafe  ausspricht,  dessen  Aus- 
führungen mich  aber  nicht  völlig  überzeugen  konnten.  Ich  bemerke 
endlich,  dass,  i?oviel  ich  sehe,  seit  vielen  Jahren  hez.  der  Todes- 
strafe weder  pro  noch  contra  ein  neues  Ar^'unient  in's 
Feld  geführt  ward.  Ks  handelt  sich  immer  nur  um  ein  grösseres 
Herausheben  des  einen  Moments,  Ilerahdrüeken  der  anderen  Gründe, 
je  nach  dem  Standpunkte  des  Ikurtheilers.  Ich  k;inn  liiur  leider  auch 
nichts  anderes  thun  und  gedenke  nur  als  Mediciner  und  Psychiater 
einige  i'uukte  besonders  zu  besprechen.  Im  Ganzen  beansprucht  jetzt 


1>  Luuibroso,  Dditti  vccchi  o  delitü  naovi.  Torino,  1902. 
2)  Nftcke,  Die  Unsitte  der  Umlrageo.  DIm  Aidiiv,  S.  Bd.  S.  SM. 
iMhir  f«r  mmilMtluDtotailftb  IX.  22 


Digitized  by  Gc) 


318 


XVUI.  Nacks 


unser  Tliemu  viel  weniger  Interesse  aU  früher,  wie  llaveluck  Kllis ') 
ganz  richtig  bemerkt,  da  ja  nur  noch  in  Ausnahmefällen  diese  Strafe 
verhSngt  wird  und  in  vielen  Lftndeni  ganz  abgesehafft  itt  Innerbin 
handelt  es  sioh  nicbt  um  eine  bloss  academiBche  Frage,  sondern  um 
eine  principielle  und  praktische  rogleicb,  weshalb  auch  weitere  Be- 
spiechnngen  der  Angelegenheit  dnrchans  nicbt  verjährt  erscheinen. 

Es  erhebt  sich  vor  Allem  die  Vorfrage:  Hat  der  Staat,  die  Oollec- 
tivitat  der  Menschen,  ein  Recht,  einen  Mitmenschen  zn  tSdten?  Der 
Theologe,  wenn  er  auf  dem  Standpunkte  des  jus  talionis  steht,  wird 
sagW:  nein;  der  gewöhnliche  Etliiker  vielleicht  desgleichen,  nicht 
aber  so  der  Ethiker  der  Zukunft.  Die  Ethik  nämlich,  oder  sagen  wir: 
die  Codificirung  des  Sittlichen,  ist  genau  wie  Religion,  Recht  u,  s.  w., 
wie  jedes  Organische,  rsychische  und  Sociale  überhaupt,  etwas  Ge- 
wordenes, nie  Ruhende?,  sondern  sioli  stets  weiter  Entwickelndes.  Man 
hat  daluT  mit  völligem  Rechte  von  einer  ..Entwiokeliingsethik"  ge- 
sprooluMi  und  von  einer  Embrj^ologie  der  Sittliclikeit  Tille-)  hat 
dies  in  seinem  vorzü ^'liehen  Buche  ausführlich  und  schlagend  nach- 
gewiesen, was  auch  verbohrte  Theologen  oder  ^onsiiire  Dunkelmännor 
dagegen  sajrcn  mögen.  Namentlich  wer  überzeugttT  Darwinist  ist, 
kaim  Tille  nur  bLiijflichten.-'')  Wir  stehen  jetzt  im  Shulium  der 
„Nächstenmoral'',  nachdem  früher  die  ,,lndiYidualmoral**  geherrscht 
halte.  In  diesm  2.  Stadium  gilt  fast  allein  die  Nächstenliebe.  Die 
nSchste,  3.  Stnfe  der  ethischen  Entwickeltmg  wird  aber  sicher  die 
der  „Gattungsmoral**  darstellen,  worin  als  oberster  Grundsatz:  das 
Wohl  der  Gattung,  des  Ganzen,  geschrieben  steht,  und  dab»  mnss  selbst- 
ventSndltch  vieles  in  der  „Nächstenrooral''  Gültige  Callen  und  so 
manches,  was  heute  als  »moratisch'*  angesehen  wird,  muss  nmge- 
werthet  werden. 

Einige  Beispiele  sollen  dies  erläutern,  da  es  sich  um  einen  sehr 
wichtigen  Gedanken  handelt  Es  gilt  jetzt  als  unmoralisch,  die  laciil- 

tativo  Sterilität  (dm  Neo-Malthusianismus)  zu  predigen  oder  gar  ins 
Werk  zu  setzen,  und  man  i^estelit  hicrbeznglich  höchstens  nur  einige 
medicinische  Tndientioiitn  zu.  Es  erscheint  nun  aber  selir  nahe- 
liegend anzunelnneti,  da>s  durch  obiges  Princip  unter  Umständen  die 
materielle  und  damit  sit  lier  aneh  die  geistige  Lage  dir  Menschheit 
eine  bt  ssere  Wiarden  muss,  woln  i  natiirlieh  Motive  wie  Selbstsucht. 
Bequemlichkeit  u.  s.  f.  nach  Krälteii  auszuschliessen  sind.  Damit 

1)  Havelock  EI  Iis,  The  Critninal.  3"editiou.  Lontlou  1001. 

2)  Tille,  Von  I>ar\vin  \m  Nietzj^clie.  Nauinaun,  Ix'ipziff,  lS«.t5 

'd)  Siehe  meine  kleinere  Mittheiluug:  Nücke,  MuraliäcbeWcrthe.  Dies  Archiv, 
H.  Bd.  S.  218. 
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wäre  dann  die  l^e.scbränkung  in  der  Erzeugunfr  eine  bittliche  That, 
Denn  t^olilifsslich  ist  die  Qualität  der  Menschen  doch  wichtiger  ala 
die  Quaniitat  Eö  darf  die  letztere  natürlich  nicht  unter  ein  gewisses 
Maass  fallen.  Auf  die  verschiedenen  gegen  den  Neo-Maltbusianiäiuuö 
vorgebrachten  Einwände  will  ich  hier,  ab  von  meinem  Thema  zu  weit 
abli^Dd,  nicbt  nSher  eingeheiL  Nor  die  Aosicbt  von  PlStas  *)  mnss 
ich  erwäho«!^  daas  der  prärentire  OesoUechtsyeikehr,  wie  der  Krieg, 
dnxcli  Vemngerang  der  Zahl  der  vanirenden  Individuen  schSdlich 
wirke,  und  so  seien  sinkende  Bassoi,  wie  die  l^ansosen  nnd 
Yankeesi  dnroh  yerminderte  Fhiehtbarkeit  gekennzeichnet  Es  ist  mir 
hier  aber  das  post  hoe^  eigo  propter  hoc  dnrcbaiis  nicht  klar,  yiel- 
mehr  liegen  dem  Rinken''  jener  VOlkery  wenn  von  einem  solchen  über- 
haupt gesprochen  werden  kann,  ganz  andere  Momente  an  Grande. 
Thatsacbe  ist  es,  dass  der  p-oese  Beichthum  der  FYanzoaen  zum  grossen 
Tbeile  dem  Zweikindersystem  sein  Dasein  verdankt.  Man  verg-esse 
vor  Allem  nielit,  dass  es  der  Fluch  Jeder  hoclient;vickehea  Civili- 
fiation  ist.  die  Vortheile  der  Cnltiir  durch  al)nehniende  Fruclitbarkeit 
—  aucli  ohne  präventiven  ri('fichlechtsverk<']tr  —  zu  erkaufen,  wie 
denn  die  Zahl  der  Geburten  fast  überall  in  Kuropa  abnimmt  (Lom- 
broso,  I.  c.j. 

Die  GaUimj;ämoral  verlangt  weuer,  dass  inau  gewisse  Klassen 
von  Entarteten  am  Kinderzeugen  hindert  Deshalb  erscheint  auch  die 
Castration  für  gewisse  Fälle  durchaus  nicht  absurd,  und  verschiedene 
amerikanische  Staaten  haben  wiederholt  darauf  zielende  bills  eUi- 
gebrachti  die  schliesslich  wohl  einmal  Gesetzeskraft  erlangen  werden.^) 
Der  amerikanische  Bürger  geht  also  von  dem  ganz  richtigen  Stand- 
punkte aosy  dass  der  Staat  ein  Becht  hat»  im  Interesse  des  Ganzen 
einen  so  schweren  Eingriff  in  die  Penonahechte  vozzonehmen.  Das- 
aetbe  gilt  natürlich  erst  recht  von  gewissen  Eheverboten,  wie  Wilser 
richtig  aosfOhrt,  obgleich  deren  Wirksamkeit  mir  zum  Thdl  illosorisoh 
erscheint 

Während  bei  uns  tausend  kräftige  Arme  und  leistungsfähige  Ge- 
liime  täglich  nach  Brot  sobreim,  baut  unser  Humanitätsdusel  für  alle 
Arten  unproductiver  und  zum  grossen  Theile  unheilbarer  Armer,  Un- 
glücklicher oft  wahre  Paläste.  Wenn  es  so  weiter^]^ht,  wird  es  wohl 
einmal  dahinkommen,  wie  Jemand  witzig  sagte,  dass  die  eine  Hälfte 

1)  PlOts,  Die  TQcbtigkeit  unserer  Rum  und  der  Sdiats  der  Schwach«« 
Fiicfaer,  Betttn  l^SS. 

2)  Sieho  Nacke:  Die  Castration  l>ei  gewissen  Klassen  von  Dcgeaeriitwi 
ale  ein  wirksamer  «ocialcr  Schutz.   Die»  Archiv,  n.  Bd.  1  u.  2.  lieft, 

3)  W  i  lac  r ,  Zuchtwaiii  buim  Menacbcn.  Pulitii^cli-autiirupol.  ilcvue.  1900.  S.  181 
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der  Menbcliheit  krank  ist  und  die  andere  jene  zii  })flr'^'on  hat!  Sicher 
haben  wir  die  Pfliclit,  allen  Jenen  beizustehen,  und  auch  die  (Jattungö- 
moral  wird  nie  soweit  gehen  —  im  Gegensatz  zu  der  von  den  Spartanern 
ficlionungslos  betriebenen  Hinwegschaffang  nnbeqaeiner  Heloteo  und 
8ohw8ohlieber,  krttppelhafter  Kinder  (Wils er  |l  cj)  —  gewisse  Klassen 
Ton  Ifenseben  einbieb  za  beseitigen.  Sie  wiid  aber  Yemttnfliger  W^se 
Terbieten,  dafür  mebr  als  absolut  nöibig  ist,  zn  thnn,  indem  dadurch 
die  fibrigen  leistongalShigen  Menschen  naeh  jeder  Hinsiebt  beein- 
trächtigt werden.  Sie  wird  ibnen  also  nnr  ein  Minimum  von  Ck>m« 
fort  u.  8.  w.  gewähren  und  vor  Allem  darauf  sehen,  die  Beprodnction 
dieser  Klassen  so  viel  als  möglich  za  bindern. 

Die  Qattangsmoral  wird  femer,  da  es  wohl  absolute  Utopie  ist, 
wirklich  sexuelle  Abstinenz  einzuführen,  das  kleinere  Uebel  dem 
grösseren  vorzielien,  im  Interesse  des  Ganzen,  und  die  Prostitution, 
die  jetzt  als  unmoralisch  ^'•ilt,  durch  niiif^lichst  häufi^'e  und  frenaue 
Untersnchnnf^en  der  Dirnen,  nicht  weniirer  aber  •lurli  ilirer 
niiinn lichten  Gäste,  relativ  unschädlich  zu  machen  suciien.  Son&t 
blüht  die  Wiiikelhurerei,  \va^  noch  viel  schlimmer  ist,  und  vennehrte 
aussereheliche  Schwan t^erung  ehrbarer  Mädchen  nviuI  zunelmicu, 
die  vor  Allem  dem  Staate  entsetzliches  Unglück  bereitet,  da  ja  be- 
kannterweise ein  grosser  Theil  der  unehelich  Geborenen  Verbrecher, 
Huren,  Irrsinnige  nnd  Entartete  aller  Art  werden.  Der  Staat  wird 
also  niebt  die  Bordelle  schliessen,  sondern  sie  vermehren,  Jedoeh 
unter  oben  genannten  Kautelen.  Dies  wird  ihm  mit  Becbt  dann  als 
sittliche  That  erscheinen. 

Man  sieht  also  schon  aus  den  wenigen,  oben  erwfihnten  Beispielen* 
dass  in  Zukunft  das  Wort  Sittlichkeit  noch  mehr  als  jetzt  den  Begriff: 
Nutzen,  und  zwar:  für  die  Gemeinscliaft,  haben  wird.  Wenn  mau 
will,  kann  man  auch  das  Wort  Vernunft  dafür  substituiren.  Die 
Wunsd  des  Sittlichen  ist  also  Bcliliesslich  der  Nutzen,  d.  h.  der  Egois* 
mus,  wie  bei  jeder  menschlichen  Handlung,  nur  dass  dieser  EgoismuSi  . 
dieser  Nutzen,  allmählich  vom  Individuum  auf  die  Gemeinschaft  über- 
geht und  durch  die  Vernunft  in  die  richtigen  Bahnen  geleitet  werden 
muss.  Auch  der  Altruismus  ist  nichts  als  eine  veredelte  Form  desselben. 

Der  Leser  wird  hei  obi^'en  Ausführungen,  die  ihm  vielleicht  neu 
und  ultraradical  erscheinen,  sein  Ilanj)t  schütteln  und  fürchten,  dass, 
wenn  die  Zeit  der  „Gattungsmorul  *  wirklich  anbricht,  die  Welt  aiK> 
den  Angeln  gehoben  werde.  Er  überlege  sich  aber  einmal  ruhig  daü 
oben  kurz  Skizzirtc,  lese  vorAJlem  gründlich  das  Buch  Tille 's  und 
ich  ghiube,  wir  werden  uns  dann  Tersteben.  Es  ist  nicht  von  Jedem 
zu  Terlangen,  dass  er  mit  alten,  liebgewordenen  Ansiebten  sofort  bricht. 
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Wir  kehren  jetzt  nach  dietiem  nothwendigen  Excuree  zu  im-erem 
Thema  zurück.  Auch  die  Todesstrafe,  die  jetzt  Vielen  als  im  im  r;  lisch 
^It,  wird  daim  durch  die  „Gattongpsmoral"  wieder  rehabilitirt  w.  rden, 
vorausiresetzt  natürlich,  dass  sie  sich  noch  wirklich  nöthij?  macht 
Der  Fluchwürdige  muss  vernichtet  werden,  im  Interesse  des  Ganzen, 
sollte  selbst  ja  einmal  ein  Irrthum  dabei  mit  unterlaufen.  Diesen  Stand- 
punkt kOnneo  wir  aber  auch  jetzt  schon  in  nnseieni  swdten  Stadianii  dem 
der  ,)Nftoh8tenmonil^  dnrebana  tbeilen,  ohne  zu  fra^n,  ob  es  ein  mo- 
Taliflcher  oder  unroomlischer  Standpunkt  ist  Es  ist  ein  praktischer 
und  ndthiger.  Wilser  (i-  o.)  sagt  sehr  richtig:  „Vor  Allem  dürfen  wir 
uns  nicht  dnreh  nnangebrachtes  Mitleid  oder  weichherzige  Duselei  zu 
einer  yollstBndigen  Abschaffung  der  Todesstnifen  diftngen  lassen. 
Manche  scheussliche  Verbrechen  können  nur  durch  den  Tod  gesühnt 

werden  Leider  steht  hier  Wilser  auf  dem  alten  Standpunkte 

der  Sühne,  während  ich  nur  den  socialen  Schutz  im  Ange  habe. 
Ein  Scheusal  von  Menschen  bis  an  sein  Lebensende  gefangen  zu  hal- 
ten, ist  eine  stete  Gefahr  für  die  Menschen.  Hat  doch  noch  neulich 
der  berüchticrte  Räuber  Musolino  vor  den  Assisen  in  Lueca  zornig 
einem  Zeugen  gegenüber  geäussert,  er  werde  ihn  zerstückeln,  sobald 
CT  heraus  käme!  Wiederholt  sind  Räuber  ausgebrochen  und  haben 
weiter  gemordet.  \on  den  durch  die  Jahre  lang  bestehende  liaft  bei 
lebenslänglicher  Internirung  entstehenden  Kosten  spreche  ich  natürlich 
nicht.  Auch  ist  wohl  kaum  je  von  einer  wahren  ßeüserung  eines 
solch un  Unmenjjcliea  die  Rede,  wohl  aber  von  viel  Schein  uinl 
HeucheleL  Gasparone  (Lombroso,  1.  c),  der  berüchtigte  Haudit, 
Snderte  sieh  nadi  40  Jahren  GelBngniss  keineswegs  in  seinem  Denken 
und  Fuhlen.  Gerade  also  ein  Hanpteinwand  der  Theologen,  dass 
durch  die  Todesstrafe  dem  Verbrecher  die  Möglichkeit  zu  Beue  und 
Besserung  abgeschnitten  werdci  fällt  hier  in  piazi  vollkommen  fort 

Hier  mnss  ich  aber,  um  nicht  missveistanden  zu  werden,  niher 
anführen,  wen  die  Todesstrafe  treffen  soll.  Sie  darf  nur  in  grossen 
Ausnahmefällen  eintreten,  nicht  heim  LeidenschaftSTerbreoher, 
nicht  bei  der  gewöhnlichen  Kindesmörderin  >),  sondern  nur  bei  den 
so  überaus  seltenen,  kalten  Verbrechern,  jenen  wahren  Unmenschen, 
die  nichts  zu  ihrer  Entschuldigung  anzuführen  haben,  mehr  oder  min- 
der aus  Lust  oder  Geldgier  tödteten,  oder  gar  wiederholt  Menschen 
abschlachteten,  eventuell  zu  sexuellen  Zwecken,  wie  Jack  the  ripper, 
Vacher,  Verzeni  u.  s.  w.,  selbstverständlich  bei  Ausschluss  von  Psychose. 

l\  Siebe  meine  kleinere  Mittheihnifr  im  0.  Rd.  diese?  Archiv».  S.  205.  Doch 
gilt  die^  nicht  von  Einzcluen,  die  kaltltlütig,  oft  in  acheuaslicher  W«i8e  und  bift- 
woUon  wiederholt  ihre  Neugeborenen  tüdtetcn. 
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Allenfalls  kämen  noch  fanntisolio  Attentäter  in  Fra^^f,  da  hier  eine 
Bessening^möglichkeit  wobl  zieinlich  sicher  au:^uscli Hessen  ist;  aber 
gerade  hier  werden  Märtyrer  g:esehaffeti  und  den  Anarchisten  u.  s.  w. 
nur  Vorschub  geleistet.  Das  werden  also  inimcrlim  verschwindende 
FSlle  seiii,  und  deshalb  halte  ich  dm  GeaetzesamenderoeDt  von  Gross 
(siehe  Lohsing)  für  rollkommen  angemeBsen,  wenngleich  es  pria- 
eipieli  die  Todeastnfe  abBchafft  und  Aiunabmen  davon  dem  Ein- 
fObrnngsgeselz  flberlSsst. 

Wir  haben  dadnreh  wenigstens  eine  Handhabe^  um  in  Fällen  von 
thierischer  Brntalitjit,  wo  von  Rene  nnd  Besserung  niobt  mehr  die 
Hede  sein  kann,  die  aber  ffir  die  menschliche  Gesellschaft  eine  stete 
Gefahr  bilden,  kurzen  Proceas  zn  luadien.  Deshalb  vertheidigt  anch 
Lombroso  (1*  c.)  immer  wieder  die  Todesstrafe  und  sagt  g^adezn: 
„ . . .  nno  dei  portad  piü  dolorost,  ma  piü  cerfi  (h-IIa  nuova  scuola, 
quello  in  favore  della  pena  di  morte."  Wer  z.  B.  die  Geschiehtf  n  der 
Familie  Tozzi,  des  Enrico  T^nHor,  des  Dr.  Holmes,  üclesen  hat,  wird 
ihm  sicher  Kecht  iroben.  Em  nidit  m  nnt^-rschätzender  Neben rortheil 
ist  der,  dass  diese  Mensclien  keine  eiiuiit 'te.  verbrecheiiscbe  Nach* 
komuienscliaft  nielir  in  die  Welt  setzen  kimnen. 

Anders  verhält  es  sich  bei  den  Lcidenseliaftsint^rdem  und  auch 
bei  Solchen,  die  nur  scheinbar  thierisclien  Gelüsten  nach^^t  ben,  wie 
z.  B.  viele  liauditt-n.  Letztere  wuchsen  in  einer  Gi-i^end  auf.  die  fern 
von  allem  Verkehre  noch  mittelalterliche,  ja  halbwihle  Anschauungen 
und  Gebrauehe  beibehielt  Diese  Art  von  Verbrechern  nennt  Penta 
deshalb  „Primitive*^,  und  zu  ihnen  rechnet  er  einen  grossen  Theil  der 
von  Lombroso  u. B.w.  zu  den  „geborenen  Verbrechern'*  GeiShIten, 
Gerade  sie  sab  Penta  in  dem  bagno  die  S.  Stefano  harmlos  und 
nützlich  sein.  Sie  und  andere  schwere  Verbreeher  können  nach  ihm 
in  einem  einfiiehen,  adäquaten  Milieu,  z.  B.  in  einer  fernen  Colonie, 
noch  recht  nützlich  sein,  was  alldn  schon  gegen  die  Todesstrafe 
spräche  (Penta,  l.  c).  Er  giebt  aber  an  anderen  Stellen  selbst  zu, 
dass  es  wahre  Scheusale  gftbe,  bei  denen  Hopfen  und  Malz  verloren 
ist,  nnd  von  Solchen  nur  sprach  ich  oben.  In  Sibirien  sollen  die 
Gegenden,  wo  Mörder  angesiedelt  sind,  absolut  sicher  sein  (II.  El  Iis, 
1.  c).  Das  sind  dann  t  hcn  auch  Leidenschaftsverbrecher  oder  Primi- 
tive. Man  lese  aber  z,  1>.  nur  Dostojewski'«  „Memoiren  aus  dem 
Todtenhause'^,  um  zu  erkennen,  dass  es  daneben  auch  Bestien  giebt, 
für  die  der  Tod  da*  einzi**  Rationelle  ist. 

Neben  einer  möglichen  liesserungsfähiirkeit  des  Mr>rders  <:ilt  jedoeh 
als  IIaui)ttrumpf  geiren  die  Todesstrafe,  wie  wir  selion  früher  &aheu, 
der  „Justizmord",  und  die  weiteren  Erläuterungen  hierüber  Seitens 
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Loh  sing 's  sind  durchaus  richtig,  namentlich  bezüglich  der  Schwierig- 
keit des  Indicienbeweises,  so  dass  in  der  Tbat,  wie  Loh  sing  sich 
avsdrfickt,  „die  Absehaffung  der  Todesstrafe  ein  Foelnlat  der  Krimi- 
nalistik  ist%  oder  schdabar  ist,  sage  ich.  Und  auch  H.  Ellis  (1.  c  ) 
meint:  „On  the  whole,  we  may  perhaps  be  well  satisfied,  that  eapital 
punisbment ....  is  tbreatened  with  extinction  in  civilised  conntries. 
It  faas  the  disadTantege  of  being  irrerocablfc*^  Es  wttide,  fiUiit  er  fort, 
selten  ein  Irrthum  entstehen,  wenn  man  die  Todesstrafe  anf  die  Be- 
cidivisten  anwenden  könnte,  aber  hier  geschiebt  es  eben  nur  selten. 
Davitt  (H.  £1118,  1.  c.)  sagt  geradezu:  „^he  reallj  bardened,  irro 
claimable  criminal  will  nerer  commit  a  murder^,  was  jedenfalls 
zn  schematisch  klingt. 

Oewisf?  ist  jeder  „Justizmord"  trauri^r  und  beschämend  zuijleich, 
und  die  Ahschaffnii«;  der  Todc^^^tnifo  wäre  in  der  That  das  einfacliste 
Mittel,  dem  ein  für  alle  Mal  gründlich  abzuhelfen.  Man  wird  mir 
wohl  aber  zusitiHimen.  wenn  ich  glaube,  dass  solche  Irrthümer  der 
Zahl  ausgeführter  Exeiutionen  gegenüber  eine  verschwindenU  kleine 
ist')  Es  fragt  sich  also:  ist  damit  der  Schaden  grösser  gewesen,  als 
der  Nutzen  .'  Ich  glaube  sicher  das  Letztere  annelinien  zu  dürfen.  Es 
sind  dadurch  wenigstens  eine  Reihe  menschlicher  Bestien  aus  der  Welt 
geschafft  worden,  welche  eine  stete  Gefahr  fUr  Alle  bildeten.  Das 
wiegt  sicher  das  Unrecht  an  einigen  wenigen  Unschuldigen  auf  I 

Wir  werden  aber  stets  verlangen  mttssen,  dass  vor  der 
Verbängnng  der  Todesstrafe  der  Delinquent  psychiatrisch 
nlntersneht  werde.  Denn  «n  „Justizmord**  findet  nicht  nur  dann 
statt,  wenn  ein  der  That  Unsohuldiger  leiden  muss,  sondern  auch, 
wenn  ein  Irrsinniger  der  Verbrecher  war,  ein  Punkt,  den  Loh  sing 
nicht  erwähnt  hat  Oerade  diesin  Punkt  hebt  Penta  (1.  c.)  speciell 
hervor,  um  gegen  die  Todesstraff  zu  plaidiren.  In  England  sollen  in 
den  letzten  64  Jahren  wenigstens  60  Irre  aufgehängt  worden  sein,  und 
bekannt  ist,  wie  viel  Solcher  gerade  unter  den  politischen  Verbrechern 
hicli  b(  fiTi<h'n,  wie  z.  B.  Guileau,  Pa><sanante,  obgleich  durchaus  nieht 
alle  Anarchisten  und  Attentäter  geisteskrank  sind. 2)  Endlieii  macht 
Penta  noch  darauf  aufmerksam,  dass  gerade  die  irren  Verbrecher  die 

1)  Ich  spreche  hier  bloss  von  wirklich  tod\vßrdi)tfcn  Verbrechen,  nicht  von 
solchen,  oft  recht  uubedeutenden,  flie  frülirr  zu  lTinrirhtnn!j{»n  filluti  n,  namentlich 
in  £Dglaiid  und  das  sogar  bis  vor  gar  mdit  /.u  langer  Zeit.  Ward  doch  noch 
vor  weniger  als  */i  Jahrhnndert  dort  ein  <J  jähriges  Kind  gehenkt,  weil »  —  etwa» 
Farbe  geatohlen  hatte  (U.  Ellia,  1.  e.\l  Soldie  SehetusUcbkeiten  mnssten  natDriidi 
die  Strafe  degradireu. 

2)  Siehe  meine  kleino  Mittheiluiig:  Näcke,  Nochmals  Attentäter.  Diea 
Archiv,  9.  Bd.  S.217. 
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Bchwenten  sind  —  ich  möchte  lieber  bugen:  oft  — ,  damit  hat  er 
Beeht  Beaondeis  Bind  es  die  Epilektiker  und  Wahnsinnigen,  die  hier 
in  Frage  kommen.  Das  wird  nns  also  tat  doppelten  Vorsicht  mahnen 
müssen.  Es  gilt  daher  von  den  wirklichen  Bestien  in  Menschengestalt 
1.  die  IxTsinnigen,  und  2.  die  »Primitiren*^  im  Sinne  Penta^s  absn- 
trennen.  Man  sieht  dann  selbst,  dass  nicht  Viele  mehr  ffir  eine  Hin- 
richtung übrig  bleiben,  weshalb  es  ganz  richtig  ist  zu  sagen,  dass  die 
ganze  Frage  der  Todesstrafe  keine  brennende  mehr  ist  Freilich  wSre 
es  im  Iiiten><:se  des  socialen  Schutzes  auch  erwünscht,  die  schwersten 
irrsinnigen  Verbrecher,  die  auf  Grund  ihrer  Krankheitsform  &hnlicbe 
Dclietc  stets  wieder  ausführen  können,  zu  beseitigen,  und  ein  Ameri- 
kaner IiMt  tlies  in  der  Tliat  auch  befürwortet.  Doch  dazu  wird  Nie- 
mand die  jland  reichen  wollen,  selbst  nicht  im  Stadintn  der  ..(Jaltunfrs- 
moral*",  da  es  unsere  innersten  Gefühle  der  Gerechtigkeit  zu  sehr  vor- 
letzen  würde.  . 

TiOhsing  erwähnt  auch  nicht,  dass  uugesühnt  ,.Ju:5nzniorde~ 
frt'ilicli  in  etwas  anderem  Sinne,  noch  tagtäglich  sich  ereignen.  Ich 
meine  die  Verurtheilun*r  von  Verbrechern  aller  Art  (ausser  Mörder), 
die  zur  Zeit  der  That  geisteskrank  waren,  aber  als  Irre  nicht  von  den 
Bichtem  und  Geschworenen  erkannt  wurden.  Das  ist  sehr  grausam 
und  wird  sieb  wob!  nie  ganz  yermeiden  lassen,  obgleich  auch  hier 
▼iel  geschehen  könnte,  worauf  ich  aber  an  dieser  Stelle  nicht  weiter 
eingehen  will.  Diese  Justizmorde  werden  mit  Stillschweigen  über- 
gangen, und  doch  ist  das  Gesammtunrech^  das  dadurch  den  armen 
Kranken,  ihren  Angehörigen  und  dem  menschlichen  Oerechtigkeila. 
geffihle  zugefügt  wird,  sicher  ein  unendlich  viel  grösseres,  als 
das  durch  die  verhängte  Todesstrafe  bei  einigen  wurklich  Unschuldigen. 
Hier  gilt  es  also  vor  Allem  Bemedur  zu  schaffen! 

Als  ein  Uauptgrund  gegen  die  Todesstrafe  wird  auch  die  dadurch 
bewirkte  Verrohung  der  Menge  angeführt,  und  das  Lynchen  wird  nur 
80  lange  mrip:lich  sein,  als  die  Todesstrafe  dafür  eine  jrewisse  Ent- 
schuldigung ahgiebt,  meint  H.  El  Iis  (I.  c).  Wie  jetzt  aber  die  so 
überaus  seltenen  II inrichtungen  gehandliaht  werden,  d.  h.  nichtöffent- 
lich, kann  von  einer  Verrohung  der  Gefühle  nicht  mehr  die  Re<le  sein. 
Das  Lynchen  würde  zur  Zeit  sicher  auch  bei  Abschaffung  der  Todes- 
strafe bestehen,  da  ea  ganz  andere  Gründe  hat  (s.  Lomhroso,  1.  c). 
Länder,  wo  diese  Strafe  abgeschafft  ist,  zeichnen  sich  durchaus  nicht 
immer  vor  den  Ländern,  wo  sie  noch  besteht,  sitthcii  aus,  und  wenn 
ja,  dann  müsste  ein  solcher  Zusammenhang  erst  wissenschaftlich  er- 
wiesen  werden,  was  seine  grossen  Schwierii^keiten  haben  dürfte. 

Gewichtiger  schobt  mir  dagegen  der  Einwand  Benediktas  zu 
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sein  (H.  El  Iis  1.  c.\  das^  d^r  Tod  de»  Verbrechers  wenig  nütze,  da 
man  die  Mitthäter  nicht  lödtc  und  die  socialen  Verhältnisse  nicht 
ändern  könne.  Der  Vorbreclier  hat  aber  häufig  keine  Coniplicen,  und 
trotz  veränderten  socialen  Milieus  wird  es  wohl  stets  einige  der  be- 
schriebenen Scheusale  gel)en. 

Noch  2  Punkte  möchte  ich  zum  Schlüsse  kurz  erledigen,  Loh- 
sing  sagt,  die  Todesstrafe  widerspräche  auch  den  Forderungen  der 
HnmanitK,  da  sie  eine  giauaame  Strafe  sei  Gnnaam  aind  aber 
eigentlich  not  die  Hiorichtiuigeii  dnieh  den  Stnngy  das  Gewehr,  das 
Biehtsehwert  nnd  doreh  Erdrosselung,  weil  hier  in  der  Thal,  meist 
dnreh  die  Ungeschickliebkot  des  Scharfricbieis  n.  s.  w.  öfter  der  Tod 
nicht  sofort  eintrat.  Dass  aber  je  die  Guillotine  mangelhaft  fongirt 
httte^  ist  mir  nidit  bekannt  >)  nnd  bei  der  Einrichtung  der  Maschine 
nnd  der  Art  der  Vorbehandlung  des  Delin<|neDten  eigentlich  ganz  un* 
denkbar.  Unter  den  Tausenden  Guillotinirten  während  der  grossen  fran« 
zösischen  Revolution  ist  wohl  kein  Fall  nicht  sofortigen  Todes  ver- 
zeichnet Es  ist  dies  also  nicht  nur  das  einfachste,  sondern  auch 
gehnellste  nnd  schmerzloseste  Verfahren,  das  wir  bisher  kannten.  Ein 
(-'oncurrent  scheint  der  Guillotine  neuerding:s  in  der  „Elektro-Execution" 
erstanden  zu  sein.  Die  frühen  Versuche  hierüber  in  Amerika  sind 
bekanntlich  keine  ermuii^'  ndt  a  ji^ewe.sen.  Tadellos  dagegen  war  die 
Hinrichtung  mittels  Elektricität,  die  bei  dem  Mörder  Mc.  Kinley's 
vorgenommen  wurde.*)  Es  freschahen  2  elektrische  Schlüsse.  Der 
erste  dauerte  1  Minute  und  sjindte  <lurch  den  Körper  eine  Elektri- 
citätßmenge  von  ISüü  Volts  in  wechselnder  Stärke,  bis  zu  300  Volts 
herab,  während  der  2.  Schlnss  nur  5  Secunden  andauerte  und  eine 
Siromstirke  von  1800  Volts  anfwies.  Schon  htm  1.  Schlnss  trat 
Töllige  Bewassttongkeit  aaf  nnd  mehrere  Secnnden  spiter  der  Tod, 
nach  Ansicht  der  zugezogenen  SachrexstKndigen,  so  dass  der  2.  Schlnss 
eigentlich  schon  fiberflflssig  war. 

Im  Hinblick  auf  dies  fiberans  schnelle  nnd  fast  absolnt  sichere 
Eintreten  des  Todes  fragt  es  sich,  was  wirklich  schrecklicher  ist:  die 
Todesstrafe  zu  erleiden  oder  lebenslänglich  gefangen  zu  sitzen.  Ge- 
wiss entscheidet  hier  sehr  die  IndiTidaalität  £s  giebt  aber  Viele^ 


1)  Wie  es  steh  bei  dem  von  Ferri  beobachteten  Frille  (siehn  Lohsing^) 
verhielt,  vreim  ich  nicht.  Jedenfalls  Bürde  diese  uncndücli  seltene  Ausnahme 
nur  die  Begel  bestiltifeii! 

2)  Carl  OB  Mae  ]>onald:  The  trial,  execotioii,  avtopsy  and  mental  atatu 

of  Leon  F.  Cxalgosz  etc.  The  joumal  «>f  Jiiontal  pathulogy,  1902,  Nr.  4.  Siehe 
auch  meine  kleinere  HittheUang:  Der  Mörder  Mac  Kiule/»,  im  9.  Bd.  dieaee 
Archivs,  S.  216. 
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die  da  behaupten,  dnss  die  Todesstrafe  weit  humaner  «ei,  als  die 
lebenslängliche  Gefangenscbaft.  Sir  Rawlinson  (H.  Ellis,  1.  c.) 
sagt  z.  B.:  „To  punish  murder  by  lifelonfr  iniprisonnient,  is  a  far 
severer  fate  tlian  suddeii  duath,  but  it  not  so  revolting'*  (nämlich 
als  die  Todesstrafe).  Das  ist  sieher  auch  die  Ansicht  vieler  Ver- 
brecher BelbBt  Gasparone  (LombrosOi  J.  c.)  sagt  drastisch:  tor- 
menti  piü  atroci  sono  preferibili  airinfemo  d'nna  prigione  msafine. 
und  doch  war  ihm  das  elende  Leben  während  40  Jahre  Gefoogen- 
Schaft  immerhin  noch  so  erträglich,  dass  er  es  nicht  dnrch  Selbstmord 
kärzte!  Lnccheni^),  der  Mörder  der  Kaiserin  Elisabeth,  wollte  sich 
nicht  in  Genf  abnrtheilen  lassen,  weil  dort  die  Todeesliafe  abgesdiafft 
ist,  sondern  in  einem  anderen  Oantone,  wo  sie  noch  zu  Recht 
besteht  Und  Anarchisten  suchen  oft  geradezu  eine  Aureole  in  der 
Todesstrafe,  selten  dagegen  den  indirecten  Selbstmord.^)  Was  bei  der 
Todesstrafe  aber  in  der  That  furchtbar  und  grausam  is^  das  ist 
weniger  die  Execution,  als  der  Umstand,  dass  der  Verbrecher  ein  oder 
melirere  Tage  vorher  weiss,  wann  er  hingerichtet  wird.  Das  ist 
eine  ireistiire  Folter  ohne  Gleiclien  und  absolut  unnöthig.  Dem  kann 
man  einfach  dadurch  begegnen,  dass  man  dem  Delinquenf<'n  den  Zeit- 
punkt der  Hinrichtung  verschweigt  und  ihn  mit  der  ExLcuiion  seihst 
überrascht.  Da.s  allein  wäre  human!  Zeit  zur  Absolution  und  lieue 
bat  er  ja  schon  vorher  genug  gehabt. 

Mag  aber  die  Todesbtrafe  abgeschafft  werden  oder  nicht,  so 
wird  doch  schwerlich  die  Zahl  scheusslicher  Mordthaten  verringert 
werden.  Die  Kriminalität,  die  kriminelle  Psyche  des  Volkes  wird  sich 
wohl  im  Ganzen  immer  gleich  bleiboi,  mag  andi  die  Form  des  Ver- 
brechens selbst  sich  ändern.  Jedes  Milieu,  jede  Culturstnfe  wird  sane 
antisodalen  Elemente  haben  nnd  Verbrecher,  die  nicht  za  bessern, 
aber  stets  zu  fürchten  sind. 


1)  Siehe  meine  kleine  Nittheiloog:  AnarcbiemuB  uad  Selbstmord.  DiM 
Archiv,  is.  Bd.  S.  105. 

2)  ^'acb  Lom  bro  B  o  (l.  c.)  soll  beiPaamuiite  das  Attentat  als  einen  der  Uaupt- 
grOnde  LebensQberdmis  gehabe  habeo»  and  er  erwihnt  nocb  einige  Autoren,  die 
ihnüche  FUle  b^dltcn.  Iinnierhin  \»t  das  gewiss  selten,  nnd  dabei  ist  nicht  7.u  ver* 
gessen,  da*?,  wenn  selbst  Attt  ritäter  Lebensüberdruss  als  Grund  zur  That  angeben, 
diea  noch  lange  nicht  ohne  Weiteres  für  baare  Münze  genommen  werden  darf. 
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BeehtBwidrigkeit  bei  der  ErpreBsnng. 

Mitgolhollt  vum 

Ersten  Staatsanwalt  Siefert  in  Weimar. 

Seitens  der  Betriefaaleitimg  der  elektrisoben  Stnusenbahn  in  Jena 
war  die  Einriehtang  getroffen  worden,  daas  die  FahrgSate  abonniren 
konnten.  Im  Abonnement  betrag  das  Fahrgeld  ffir  eine  Tour,  die 
sonst  1 0  Pfennige  kostete^  8  Pfennige.  Nun  machte  das  Fahq)ersonal 
die  Wahrnehmimg,  daas  eine  in  der  Strassenbahn  mitfahrende  Dame 
verschiedentlich  von  anderen  Fahrgästen  das  Fahrj^eld  in  Höhe  von 
10  Pf.  sicli  ausliändijren  Hess  und  dann  in  den  Zalilkasten  eine  mit 
8  Pf.  bp'/nblte  Abonnenientskarte  einwarf.  Ein  Strasseribahnsehnffnfr 
stellte  Erinittelun^en  nnob  dem  Namen  der  Dame  an  niif!  ^kmliie 
schliesslich,  dieselbe  in  der  Person  einer  Frau  von  B.  entdeckt  zu 
Laben,  was  aber  falsch  wax.  Auf  Anzeige  hierüber  richtete  (b-r  Be- 
triebsleiter der  elektrischen  Bahn  B.  uuter  dem  14.  Novbr.  IVMH  einen 
Brief  an  Fräulein  B.,  iu  welchem  er  ihr  den  Vorwurf  des  Betruges 
machte,  und  dann  weiter  schrieb: 

,Wir  wollen  jedoch  in  Anbetracht  der  hohen  gesellBobaftlichen 
Stellnng  Ihres  —  znnScbflt  daron  absehen  (nSmlicb  von  Stellung 
des  Strafantrages),  wenn  Sie  sich  bereit  erklären,  als  Busse  fflr  Ihr 
Verhalten  Mk.  50  binnen  8  Tagen  an  ans  m  entriehten.  Wir 
werden  diesen  Betrag  nach  Abang  des  ffir  die  Entdeckung  aus* 
gesetzten  Betrages  von  Mk.  3  der  hiesigen  Armenkasse  ftberweisen.** 
Von  der  Staalaanwaitschaft  wurde  deshalb  B.  nach  §  253, 43  StG.B. 
angeklagt  und  das  Landgericht  Weimar  Terortheilte  ihn  zu  8  Tagen 
Geföngniss.  In  dem  am  B.  Februar  1902  ogangenen  Urtheile  heisst  es: 
^Der  Gerichtshof  hat  nicht  daran  gezweifelt,  dass  der  Ange- 
klagte an  die  Möglichkeit,  mit  seinem  Briefe  gegen  §  253  Str.G.B. 
zu  Verstössen,  bei  der  Abfasstmjr  und  Entsendung]:  desselben  nicht 
im  Entferntesten  ^'edaebt  bat,  eine  Freispreebnn^'  ersebien  jedoch 
trotz  alledem  nicht  gerechtfertigt  Zwar  ist  ein  grosser  Theil  der 
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Literatur  dafür  einpretreten,  (Ins«  i'*  \^  nsstsoiii  der  llechtswidrig- 
keit  (Normwidrigkeit,  iles  \  erhotonseinsj  zuiu  Vorsatze  gehört 
Diese  Ansi(^lit  stützt  Bitli  im  Wesentlichen  auf  die  Binding'sche 
NormcDthcorie,  Nur  wenn  man  ihr  beitritt,  kann  man  die  llechts- 
widrigkeit  überall  als  einen  Theil  des  Thatbestandes  und  das  Be- 
wusBtsem  der  Beebtswidrigkeit  als  zum  dolus  gehörig  ansehen. 
Die  hemchende  Memiing  und  mit  ihr  die  Pnuds  des  Beichsgericbto 
hat  diese  Theorie  verworfen  und  den  Sats  anfgestellti  dass  die  Bechte- 
widrigkeit  nicht  ein  poBitiTes  Thatbestandsmiffknial  danteilt  Ueber- 
haupt  ISsst  Bicb  sagen,  dass  das  Strafreeht  piincipiell  nicht  eme 
anderwärts,  b^grfindete  Becbtswidrigkeit  yomnsselzt,  sondern  eelbet 
eine  solche  nnd  zwar  durch  Strafandrohung  begründet  Unter  Be- 
rück ^^  ich  tigong  des  §  59  Str.6.B.  gelangt  man  hieniaob  zu  dem 
Ergebnisse : 

Der  Irrthum  über  die  Rechtswidrigkeit  ist  frnindsätzlich  ein 
Irrtlium  Über  die  "Reehtsfolpre  und  entschuldiirt  den  IiTcnden  nicht 
—  Lediglich  dann  ist  als  N'oraussctzunf;  der  Strafbarkeit  das  Be- 
wusstsein  der  Kechtüwidrigkeit  zu  erfordern,  wenn  die  Rechts- 
widrigkeit der  Handlung  in  den  Tbatbestand  des  Delictes  auf- 
genommen ist   Vergl.  Entsch.  des  Reichsger.  Bd.  19,  Seite  87." 
Dieses  letztere  Urtheil  behandelt  einen  Fall,  in  dem  der  Ange- 
klairte  einige  Bäume,  welche  län^^s  des  Communicationswegeb  zwischen 
zwei  Ortschaften  dabtanden,  wo  der  Weg  innerhalb  seines,  des  An- 
khigten,  Gmndstfickes  liegt,  abgehauen  hatte.  Der  erste  Richter  hatte 
ihn  freigesprochen,  da  er  in  dem  gutoi  Qlanben  gehandelt  habe^  ihm 
stehe  ein  Beebt  sur  Fortnahme  der  Blume  zn.  Das  Beicbsgericht 
begründete  die  Verweifang  der  eingewendeten  Be?ision  wie  folgt:  Der 
f  304  Str.G.B.  stdlt  das  yorsStslicbe  Beechidigen  der  darin  angegebenen 
GegenstSnde  auBdrilcklieh  nur  dann  unter  Strafe^  wenn  das  BeachA- 
digen  rechtswidrig  erfolgt,  und  deshalb  gehört  zu  dem  fOr  das  Ver- 
gehen  erforderlichen  dolus  auch  das  Bewu^^stsein  yon  der  Bechls- 
Widrigkeit  der  vorgenommenen  Handlung.   Fehlt  es  an  diesem  Be* 
wnsstsein,  so  sind  dem  Handelnden  Thatnmstände  unbekannt,  welche 
zum  gesetzlichen  Thatbestande  gehören,  und  dies  sohliesst  nach  §  59 
AI».  1  Str.G.B.  die  Strafliarkeit  aus. 

Da  nun  §  253  Str.G.B.  so  lautet:  „Wer,  um  sich  oder  einem 
Dritten  einen  rechtswidrigen  Vernir»L,'en8vortlu'il  zu  vf^rscliaffen,  einen 
Anderen  durch  Gewalt  oder  Drohung  zu  einer  Handlung,  Duldung 
oder  UnterlaBsnng  nöthigt,  ist  wegen  Erpressung  —  —  zu  bestrafen", 
verneiute  daa  Landgericht,  dass  die  Rechtswidrigkeit  der  Handlung 
zum  Thatbestande  der  Kipressung  gehöre,  und  sprach  die  Verurthei- 


^  j  .  -Li  by  Google 


Recbtswldiigkelt  b«i  der  Erprawiiiig. 


829 


iung  des  B.  aus,  weil  nach  den  Feststellun^n  der  Thatbestand  der 
§§  43,  253  Str.G.B.  gedeckt  sei,  „Anjcesicbts  des  Umstandes,  dass  der 
Armenkasse  ein  Recht  auf  die  hefrelirten  50  Mk,  offenbar  nicht  zu.sUind 
und  die  Ankündigung  der  Strafanzeige  eine  Drohung  im  Sinne  des 
Erpressungsparagrapben  darstellt". 

Vom  BdcliBgericbt  wurde  das  Urthei]  des  Landgerichtes  unter 
dem  12.  Mai  1902  aufgeboben.  Denn  richtig  sei  nur,  dass  wenn  eine 
concreto  Handlung  allseitig  den  Thalbestand  eines  Strafgesetzes 
erfttlle^  für  ihre  Strafbarkeit  es  nicht  weiter  darauf  ankommt,  ob  der 
Handdnde  eich  bewnast  sei,  dass  er  damit  eine  strafbare  Handlung 
begehe.  Unrichtig  sei  dagegen  die  Anffsssung  des  ersten  Richters, 
dass  abgesehen  von  demjenigen Bechtsnornien,  in  denensich  ausdrücklieb 
das  Gegentbeil  ausgesprochen  findet,  die  Rech tswidrigk eil  einer 
Handlung  nicht  su  derw  Strafbarkeit  gehöre  und  einen  Irrthum  über 
die  Rechtswidrigkeit  einer  bestimmten  Handlung  grundsätzlich 
den  Irrt'nden  nicht  entsclmldi^rte,  ein  solcher  Irrthum  vielmehr  als  ein 
irrihuin  iilier  die  "R <'ch  t-^f  ol  «j^c  angesehen  werden  mUsae. 

Hierüber  wird  dann  ausi^t-führt : 

,.Die  Strafbarkeit  einer  Handiungist  stets  durch  die  Wider- 
rechtlich keit  derseibeu  bedingt  Eine  Ilandlnng,  zu  deren  Vor- 
nahme jemand  nach  MaasBgabe  der  bestehenden  Gesetze  berechtigt 
ist,  kann  niemals  strafbar  sein.  Das  Thatbestaudsmerkinal  dt-r  Rechtü- 
widrigkeit  hat  aber  nicht  bei  allen  Delicten  Aufnahme  m  den  gesetzlich 
normirten  Thatbestand  mit  ansdrückliehen  Worten  gefunden  und  bedarf 
bei  diesen  Delicten,  bei  welchen  es  als  selbstverBtHndlich  Toransgesetst 
wird«  nnr  im  Bestreitungsfalle  einer  spedellen  Feststellnng  in  objeo- 
tiver  nnd  snbjectiTer  Hinsicht  Bei  anderen  strafbaren  Handinngen 
ist  die  Bechtswidrigkeit  im  gesetzlichen  Thatbestande  aosdrilcklich  als 
Merkmal  der  Sirafbarkeit  hervorgehoben,  nnd  hier  rnnss  das  objec- 
live  Vorhandensein  derselben  in  allen  Fällen  fes^estellt  werden, 
während  das  Bewnsstsein  der  Rechtswidrigkeit  nur,  wenn  es  bestritten 
%vird  oder  die  concreto  Sachlage  dazu  ndthtgt,  einer  besonderen  ans- 
drücklieben  Feststellung  bedarf." 

Deshalb  wurde  bemängelt,  dass  das  angefochtene  Urtheil  über  die 
Keclitsu  idrijxkeit  des  erstrebten  Vermögensvortheils  überhaupt  keinerlei 
Fe8t^^tellungen  enthalte.  Um  so  melir  wurde  dies  beanstandet,  als  nach 
dt'H  rigenen  Darlei2:unp:en  des  Urthfiles  der  Angeklagte  das  Bewusst- 
sein  der  Reclitswidrigkcit  aeineb  Uandelns  ausdrücklich 
bestritten  hatu  uüd  der  in  dieser  Richtung  geltend  gemachte  Ein- 
wand nach  der  ganzen  Saeidage  nur  dahin  vt-rstanden  werden  konnte, 
dass  damit  daä  Uo  w  Ubstbein  von  der  Rechts  Widrigkeit  de» 
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in  Aussicht  p^enommenen  Verniögensvortheilö  bestritten 
werden  sollte. 

Es  wird  dann  in  Am  Gründen  des  BeichsgerichtBartlieUes  aua- 
gefUhrty  dass  denjenigen  Delicten,  in  deren  Thatbeataad  das  Merkmal 
der  Rechtawidrigkeit  mit  ausdrOekUohen  Worten  Anfiaahme  gnaden 
habe}  aucb  die  Erpreeenng  bemzfthlen  eei.  §  353  maehe  die  Stiaf- 
barkeit  der  Ansfibong  eines  WÜlennwangee  anf  einen  Anderen  durch 
Gewalt  oder  Drohung  mm  Zwecke  der  Nöthignng  dessdben  sa  einer 
Handlnngi  Duldung  oder  UnterlasBimg  unter  dem  Gesichtspunkte  <1«t 
£rpre5^^^tln<:  aiis^drücklich  davon  abbSagig,  dass  dies  in  der  Absiebt 
der  Verschaffung  eines  rechtswidrigen  Vermögensvortheiles  ge* 
Behebe.  Fehle  es  an  der  objectiven  Rechtswidrigkeit  d^  Ver- 
mSgensvortheiles,  so  entfalle  damit  schon  in  objectiver  Beziehung  der 
Thatbestand  der  Erpressunir.  Die^^orhalb  wird  auf  das  Urtheil  des 
Reichs;xcrit'ht8  Bd.  TV  der  Entscheiduiiiren  St'itc  119  Rez.iipr  genommen. 
Hier  war  in  einem  Proct  sse  der  Firma  il.  gegen  den  Angeklagten 
wegen  cin«'r  Waarentscliuld  dem  Mitkläger  Tb.  U.  ein  Eid  auferlegt 
worden  utui  iL  erhielt  einige  Tage  vor  dem  zur  Ableistung  de**  Eides 
anstehenden  Tt'rniino  vom  Angeklagten  cini  ri  Brief,  in  welchem  er 
vor  dem  Schwören  gewarnt  und  mit  einer  Meineidsanzeige  bedroht 
wurde.  Auf  Grund  des  Ergebnisses  der  Beweisaufnahme  war  der  erste 
Riehter  davon  ausgegangen,  dass  der  Angekhigte  beim  Schreiben  in 
der  Meinung  gehandelt  habe,  die  dureh  den  Eid  des  Gegners  au  et- 
biitende  Tbaisache  sei  unwahr,  der  gegen  ihui  den  Angeklagten,  e^ 
hobene  Anspruch  sei  unberechtigt  Das  Beicbsgerieht  erklärte:  Die 
Verneinung  der  Absicht  des  Angeklagten,  einen  rechtswidrigen  Yer- 
mSgensvortheil  zu  erstreben,  lässt  einen  Kechtsirrthum  nicht  erkennen 
und  durch  die  Feststellung  d^  Nichtvorhandenseins  dieses  Begriffs* 
merkmales  erscheint  das  freisprechende  Urtheil  gerechtfertigt 

In  dem  Urtheile  vom  12.  Mai  1902  gegen  ß.  heisst  es  weiter: 
„Ermangelt  das  Bewusstsein  der  Rechtswidrigkeit  des 
Vernhigt  nsvortlieiles,  so  kann  gleichfalls  §  253  Str.G.B.  keine  An- 
wendung erleiden  und  eine  Bestrafung  höchstens  insoweit  Platz  gnifen, 
als  der  Thatbestand  eines  anderen  Delictes  gegeben  ist.  Diu?  an- 
gefochtene Urtheil  enthält  aber  weder  in  Bezug  auf  die  objective 
jveelitiswidrigkeit  des  erstrebten  Vernu'igensvorlheils  (Entücli.  2t3, 
noch  in  Bezug  auf  das  als  bestritten  anzusehende  und  demgemaäs 
ausdrücklich  festzustellende  Bewusstsein  des  Beschwerdeführers  von 
der  Beehtswidrigkeit  dieses  VenndgensTOrtheils  irgend  weiche  Fest- 
stellungen, und  musste  deshalb  der  Aufbebung  um  so  mehr  unter- 
hegen,  als  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  der  Beschwerde- 
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fübrer,  indem  er  die  K  i  ch  tsw  idri^keit  der  ihm  Ui.st  lie- 
genden Handlung  und  stiu  Bewusstsein  hiervon  in  Abrede  stellte, 
damit  das  Vorliegen  der  Bämmtlicheii  Thatbeetandsmerkmale  der 
rerBnchten Erpressung  einzuräumen  beabaicbügteund  nur  dasBe' 
wuBstaein  der  S  t  r  a  f  bar  k  ei  t  seiner  Handlungsw^se  bestreiten  woUte.*^ 
In  dem  angezogenen  Urtheile  Entscb.  26|  S.  353^  welches  unter 
dem  7.  Januar  1895  eiging,  war  die  iVage  erörtert,  ob  ein  fflr  eine 
Armenkasse  beabsichtigter  und  erlangter  VermSgensrortheil  rechtswidrig 
sei.  Es  wurde  auf  die  stets  festgehaltene  Auffassung  Bezug  genommeni 
nach  welcher  jeder  Vermögensvortheil  rcchtswlilri^'  sei.  auf  den 
Rechtsanspruch  nicht  bestehe.  Das  Pacht  beherrsclie  alle  Yemiögens- 
Verhältnisse  dermaassen,  dass  jeder  Vermögenserwerb,  dem  das  Recht 
die  Anerkennung  versage,  eine  Verletzung  des  Reclites  enthalte.  Wer 
einen  ^'■e^nK)f^ensvorthcil  erlanj^e,  auf  den  er  keinen  rechtlich  befrrün- 
(It'tcn  Anspruch  habe,  habe  ilin  so  lange  rechtswidrig,  bis  die  Sanction 
des  Rechtes  liinzntrete.  Hiernach  habe  die  Armenkasse  keinen  ijesetzlich 
begründeten  Ansprueli  auf  irgend  eine  ZuwendiinL'  eiih^  tTenütlii^ten, 
der  erlangten  Bereicberiing  fehle  jeder  Reelü.-.iitei,  insbesondere  auch 
der  der  Schenkung,  denn  der  denötlii^^te  wolle  sich  von  dem  Drucke 
des  angedrohten  Uebels  oder  der  Gewalt  i)efreien,  nicht  wolle  er  be- 
reichem,  ihm  fehle  der  aninius  donandi.  Der  Gewinn,  den  die  Armen- 
kasse mache,  sei  um  nichts  rechtmässiger,  als  die  Bereicherung  des 
Angeklagten  selbst  Die  verworfene  Berision  hatte  sieh  auf  die  spraeh- 
liehe  Bedeutung  des  Wortes  „rechtswidrig''  berufen,  das  nicht  gleich- 
bedeutend sei  mit  ^ohne  Becht",  sondern  einen  Gegensatz  sum 
Bechte  ansdrQcke,  eine  Bechlsverletzung. 


XX. 


Ein  fall  Yon  Kindesmord. 

Von 

Dr.  Job.  B.  v.  Joeoh» 
ItaiaerL  Bttb  vnd  Liuide^:»riohta>nt  In  Elagwifaft 

Am  9.  December  1901  um  3  Uhr  15  Minuten  Nachmittags  fand 
der  Ablös  Wächter  Vinzenz  P.  auf  dem  Eisenbalindannii  nächst  Pörtschach 
in  der  Richtung  der  Haltestelle  Lconstein  ein  neugeborenes,  todtcs 
Kind,  männlichen  Geschlechtes,  ohne  Uuihüllung  zwischen  den  Schieueo 
liej;end.  Nach  der  Gensdarmerieanzeige  musste  die  Kindesleiche  in 
der  Zeit  von  1  Uhr  15  Minuten  Nachmittags  bis  zur  Zeit  der  Auffin- 
dung: auf  diese  Stelle  gekouinien  sein,  weil  um  1  Uhr  15  Minuten  Nach- 
mittags der  Bahnwächter  Andreas  K.  diese  Strecke  durchging  und 
von  der  Leiche  nichts  bemerkt  hatte. 

Der  Gensdarmeriewachimastw  theüt  in  fleiner  Anz«ige  an  die 
StaatasDwallseliafI  weiter  mit:  Gleich  bei  der  Auffindung  hatte  es  den 
Anschein,  als  ob  daa  Kind  ans  einem,  nm  diese  Zeit  hier  Terkehren* 
den  Penonensng  geworfen  worden  wire,  was  flieh  aber  bei  näherer 
Benchtigang  als  nnzntreffend  darstellte,  weil  die  Kindesleiche  keine 
weiteren  auBseien  Beacbädigungen  oder  Verletzung«!  aufweist*,  die 
durah  den  Fall  vom  Waggon  aus  auf  den  groben,  zwischen  den 
Schienen  befindlichen  Schotter  unausbleiblich  gewesen  wären,  da  in 
diesem  Falle  die  Gliedmaassen,  zum  Mindesten  aber  der  Kopf  schwere 
Verletzungen  aufweisen  würden.  Bei  näherer  Umscbnu  inn  die  Auf- 
fmdungsstelle  bemerkte  er  nun  im  Verein  mit  dem  hiesig  n  (  ;,  ,neinde- 
secretftr,  dass  auf  einer,  auf  der  rechten  Seite  der  Reichs  Strasse,  die 
knapp  am  Eisenbahndamme  vorbeiführt,  hefmdlichen  Bank  kurze  Zeit 
vorher  Jemand  gesessen  sein  müsse.  Auf  dem  Erdboden  neben  dieser 
Bank  bemerkte  man  auch,  dass  dort  unreines  Wabäer ,  ähnlich  wie  es 
von  gebärenden  Frauen  vor  der  ^  Imrl  abzugehen  pflegt,  geflossen 
und  mit  den  Füssen  verwischt  wuiticu  sei.  Blut  wurde  jedoch  nicht 
beuierkt.  Thatsächlich  hatte  auch  ein  Hausmeister  einer  nahe  befind- 
lichen Villa  dort  um  diese  Zeit  eine  Itafienenn  mit  zwei  Hftnnem  sitzen 
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f  L'SLlien.  Diese  Frauensperson  dürfte  bei  40  Jahre  alt,  ziemlich  ^ross^ 
und  stark  ini  Körperbau  sein.  Von  den  Männern  dürfte  einer  5ü,  der 
andere  40  Jahre  alt  sein.  Dem  Anscheine  nach  waren  es  italienische 
Jilaurer.  Auch  will  der  Hausmeister  bemerkt  baben^  dass  diese  Frauens- 
person, als  sie  auf  der  Bank  sass,  sich  nach  vom  zusammcngekanert 
hielt,  als  ob  sie  starke  Bauchschmerzen  hätte.  —  Auch  eine  Gaatwirthin 
in  Pörtscbach  sah  angeblich  die  gleiche  Freaensperson  in  dieser  Ge- 
sellsehaft  im  Verlaufe  des  Naehmittags  und  will  bemerkt  babeiii  daas 
sich  das  Weib  sebr  nacli  vorn  geneigt  hielt,  wodurch  sie  zur  Ver- 
mutbung  kam,  daas  es  vor  Kurzem  von  dnem  Kinde  entbunden  wor- 
den sein  dürfte. 

Es  besteht  nun  der  dringende  Verdachl^  dass  diese  Frauensperson 
auf  der  Bank  neben  der  Strasse  das  Kind  geboren,  es  dann  entweder 
selbst  sogleich  getödtet,  oder  selbes  von  einem  dieser  Männer  tödten 
und  es  hierauf  auf  den  Bahnkörper  zwischen  die  Schienen  legen  liess, 
um  hiermit  den  Anschein  zu  geben,  als  ob  dasselbe  aus  einem  vor- 
überfahrenden Personenzuge  geworfen  worden  wäre.  Das  Gesicht  der 
Leiche  scheint  auch  einen  italienischen  Charakter  zu  haben.  (!)  — 
Die  Kindcsleiclie  w  urde  in  die  Todtenkammer  nach  Pörtschach  ge- 
bracht, und  die  Nachforschungen  nach  der  vermuthlichen  Thätehn 
wurden  fortgesetzt,  — 

Diese  Anzeige  kam  am  10.  December  Vormittags  zur  Staatsan- 
waltschaft und  fand  am  Xaohuiiltag  die  gerichtliche  Commissiüu  in 
Pörtschacli  statt.  Der  Kürze  des  Tages  halber  konnten  die  Gerichts- 
ärzte, Herr  Stadtphysiker  Dr.  Max  Schmid  und  der  Berichterstatter 
am  Localaugenscheine,  den  der  Untersuchungsrichter  romahm,  nicht 
theUnehmen,  sondern  schritten  sogleich  zur  Besiditignng  und  Eröff- 
nung der  Kindesleiche. 

Befund. 

A»  Aeussere  Besichtigung. 

Leiche  eines  ]S  cm  langen  Kindes,  männlichen  Geschlechtes,  mit 
anhaftender  Nabelschnur  in  der  Länge  von  15  cm,  deren  freies  i^nde 
nicht  unterbunden  ist,  und  gefranste,  zerrissene  Ränder  besitzt  Der 
Kopf  erscheint  auf  der  recliten  ?eife  plattgedrückt.  Der  Kopfumfang 
beträgt  32  cm  und  hedecken  das  Haupt  ziemlieh  dichte,  durchschnittlich 
l'/'/cm,  lange  Iljuare.  Die  Kopfdurchmesser  sind  folgende:  der  gerade 
9  cm,  der  schräge  1 1  cm,  der  vordere  ([uere  7  cm,  der  hintere  quere 
S  cm.  Die  Sebulterbreite  betr;igt  9'  j  cm,  die  Ilüftenbreite  7  cm.  Die 
Ohrknorpel  sind  bereits  entwickelt.  Augenlider  geschlossen,  Binde- 
häute blaää,  iiomhäute  noch  wenig  getrübt.   Pupillen  gleich  weit  in 
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^iittelweite.  Von  beiden  Nasenhölilen  auf  die  Oberlippe  und  zur  rechteo 
Seite  des  Kinnes  lienib  verläuft  ein  Streifen  eingetrockneten  Blutes. 
Der  Unterkiefer  ist  an<,'ez(»^'en ;  die  Spitze  der  Zunge  liegt  hinter  den 
Kiefern.  Im  llodcosack  befinden  sich  beide  Hoden.  Der  Nabelring 
ist  in  der  Mitte  des  Bauches.  Finger  und  Zehen  sind  wohlausgebildet 
die  Nägel  an  den  Fingern  ragen  etwas  ttber  die  Spitzen  dtsraelben  her- 
vor, während  die  Nägel  an  den  Zehen  nur  die  Spitzen  dieser  erreichen. 
An  der  Epiphyse  des  Oberstshenkels  ist  die  Bildung  eines  Knochen- 
kemes  noch  nicht  vor  sich  gegangen.  Die  Todtenstaire  ist  an  den 
unteren  Gliedmaassen,  sowie  in  der  Kaumnscahitnr  stark  entwickelt 
Ueber  den  Rflekoi,  besonders  gegen  die  unteren  Partien  des  Ge- 
sässes,  sowie  an  der  Streckseitc  des  linken  Armes  find^  nch  von 
dunklem  Staub  (Kohlenstaub)  herrührende,  schwarze  Flecken,  welche 
mit  der  anhaftenden  käsigen  Schmiere  fvernix  caseosa)  innig  verbunden 
sind.  Der  Hals  bietet  bei  genauer  Besichtigung  und  seitlicher  Be- 
Icnelitnnc:  nirgends  eine  Hautabschürfung  oder  Fincrereindruck.  Stran?:- 
furcbe  u.  deffrl.  —  Eingetrocknetes  Rhit  ist  in  der  linken  Schläfen- 
^'^e<;cnd,  an  der  linken  Wange,  an  der  Oberfläche  der  Brust  und  an 
der  Beugeseite  dt  r  unteren  Oliedmaassen  j?iclitbar.  An  anderen  Par- 
tien finden  sieh  aiischeiuend  mit  Erdenatanl)  liedeekte  Stellen,  so  in 
<ler  rechten  Bauchgegend  und  an  der  SlreokBeite  der  oberen  Glied- 
maaikien.  —  Von  Verletzungeu  sehen  wir  nachfolgende: 

1.  In  der  Occipitalgegend,  und  zwar  nach  rechts,  sitzt  eine  quer 
verlaufende,  1  Vs  cm  lange,  lineare  Quetschwunde  mit  Durcbtrennnng 
der  Haut  bis  zur  Schädelhaube.  Unter  der  Haut  an  dieser  Stelle  eine 
geringe  Menge  locker  geronnenen  Blutes.  Bei  Verlftngemng  des 
Schnittes  gegen  rechts  hin  finden  sich  die  von  der  Geburtsgeschwulst 
herrührenden  gallertartigen  Blutgerinnsel. 

2.  In  der  linken  Sehulterblattgegend,  und  zwar  an  dessen  innerem 
Hände  eine  etwas  dunkelrotb  färbte  Hautstelle,  nnd  sind  bei  Ein- 
schnitt daselbst  im  lockeren  Zellgewebe  tropfenförmige  Biutaustritte 
zu  sehen. 

3.  Die  linke  Hand  ist  auffallend  dunkelblauroth  verfärbt,  und 
die  Fmger  sind  zur  Faust  geballt.  Die  Streckseite  dieser  Hand  stark 
p^scliwollen.  und  bei  Einschnitt  daselbst  spritzt  dunkles  flüssiges  Blut 
im  Strahl  lu  r\or.  Luxation  oder  Fractur  der  Knöchelchen  ist  nicht 
wahrnehmbar. 

7).  btHi^re  ünter:^(i<  hang. 
1.  Kopihaut  ff'ttann,  bl.-iss:  nach  vollständiger  Sealpirunir  der- 
selben sehen  wir,  dass  die  15lutung  unter  drr  sub  A  1  lieschriebenen 
Verletzung  auch  nach  links  zu  sich  erstreckt,  während  an  der  rechten 
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Seite,  und  zwar  schrä<»  über  das  rwhtc  Scheitelbein  unter  der  Bein- 
baut  ein  Streifen  geronnenen  Blutes  sichtbar  ist,  nach  dessen  Entfornunj!: 
wir  einen  grossen  Sprung  (Fissur)  des  rechten  Scheitelbeine  finden. 
Dieser  verläuft  schräg  von  rückwärts  aussen  nach  vom  innen  in 
Zickzackrichtung  durch  die  ganze  liüigti  des  Scheitelbeinen,  und  zweigen 
einzelne  kleine  Fissuren  von  demselben  ab.  Das  rechte  Scheitelbein 
ist  jedoch  nicht  nur  gesprungen,  Bondern  auch  im  Sprunge  einge- 
drtlekt,  wShread  die  Bebhant  Uber  dieae  ImpieBsionastdle,  ohne  ge- 
rissen zn  sein,  fiberwdlbend  den  Sprung  bedeckt  Unter  der  hatten 
Himbant  findet  sieb  Aber  bdden  GebimbemiapbäKn  und  in  der  grossen 
HiiDsichel  eine  siemlidi  gleicbmiuige  Schiebte  locker  geronnenen 
Blutes.  An  der  Himbaais  ist  zwischen  Aracbnoidea  und  Pia  mater 
ebenfalls  eine  nicht  unbedeatende  Blatnng.  In  den  Schädelgruben  ist 
durchweg  Blut  angesammelt  Die  rechte  Gehirnhälfte  ist  durch  die 
darüber  sitzende  Blntscliicht  platt  gedräckt  Die  Substanz  des  Qe- 
himes  weich,  breiig  zerfallend.  Gebimkammem  von  normalen  Dimen- 
sionen und  sämmtlich,  mit  Ausnahme  der  4.  Kammer,  in  welcher  sich 
etwas  Blut  findet,  leer.  'Saoh  Ahlösunp:  der  Dura  mater  an  der  Schädel- 
basis zeiirt  sich  der  Sprung  im  rechten  Scheitelhein  durch  die  rechte 
liinterhauptscbuppe  fortsetzend,  wo  er  am  grossen  üinterhaapts- 
loche  endet 

2.  Der  Stand  des  Zwerchfelles  rechtersfits  zwischen  4.  und  5., 
linkerseits  zwischen  5.  und  6.  Zwiscbcinqtpcurainne.  Die  T^un/^^en  be- 
decken nur  zum  geringen  Theil  die  vordere  i'lächc  des  llerzbeutdä,  und 
zwar  ist  die  linke  Lunge  stark  nach  rückwärts  gesunken,  während 
d&  vordere  Band  der  rechten  Lunge  etwas  den  Hazbenlel  bedeckt 
Die  Lungen  haben  Helbroea&rbe;  jede  einzelne,  sowie  Stttcke  der- 
selben schwimmen  an  der  Oberfläche  des  Wasseiz  und  es  lassen  sich  bei 
Druck  auf  die  unter  Wasser  gehaltenen  Longenstflcke  LnftblSscben 
beranspressen.  Bei  Einschnitt  in  dieselben  ist  ein  deutliches  Knistern 
wahrnehmbar.  Der  Herzbeutel  leer,  das  Herz  von  normaler  GrSsse; 
im  linken  Ventrikel  nur  schwach  ooutrahirt  In  beiden  Kammern 
nahezu  kein  Blut.  Der  gesammte  Klappenapparat  zart  und  schlussfähig. 

3.  Am  Boden  der  Mundböhle  kein  Fremdkörper.  Die  Ausklei* 
dung  der  Speiseröhre,  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  blass  und 
ohne  Inhalt 

4.  Der  Mair^'n  (juergrestcllt,  durch  Gase  aufLn'tri<'hen.  Dessen  In- 
halt bihh't  bräunhch  ^a'färhter,  gallertarti^^rr  lilrini.  Die  dünnen 
Gedärme  nahezu  leer,  nur  der  aböteigende  Dickdaniin^i  mit  kindspech 
angefüllt  Leber,  Milz  und  Nieren  bieten  nichts  Abnormes.  Harnblase 
mit  hellem,  weingelbem  Urin  gefüllt 
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Während  wir  die  Obduction  vornahiuen,  begab  sieb  der  Unter- 
suchungsrichter in  Begleitung  des  Gensdarmen  an  Ort  und  Stelle,  um 
den  Locaiauorenschein  vorzunehmen. 

Die  Bank,  auf  welcher  nach  dem  Gensdaruierieberichte  die  zwei 
Männer  aowie  die  Frauensperson  gesessen  hatten^  hat  eine  Lehne  und 
befindet  rieh  an  der  Bei<di8BtEaMe  Elagenfnrt-ViUach,  zwischen  den 
ViUen  Seehof  und  Amsteiny  Ton  jeder  cirea  30  Sebritte  entfernt  Von 
der  Bank  gelangt  man  fiber  dieStraasenböBchnng  hinab  zu  dem  drea 
8  m  eotf enten  Seeof er^  femer  in  ratg^iengeeetster  Richtong  quer  über 
die  Strasse  binflber  zum  Bahndamm  nnd  dem  Bahnkörper.  Unmittel- 
bar TOT  der  Bank,  und  zwar  in  der  Mitte  denelbeo,  wo  die  IVauena- 
person  ;j:e8e8sen  haben  soll^  zeigen  sich  Fussspuren,  welche  theilweise 
yerwiscbt  sind.  Von  einer  auffallenden  Fencbtigkett  oder  Nässe  ist  an 
dieser  Stelle  mohts  mehr  zu  bemerken. 

Gebt  man  hier  quer  über  die  Keichsstrasse  und  die  Bahnböschnng 
hinauf,  welche  liier  eine  TTohe  von  ea  5  m  hat,  so  gelangt  man  auf 
den  Halinkör)»erj  und  zwar  gerade  zu  derjeni^'cn  Stelle,  wo  die  Kiodes- 
leiche  zwischen  den  Schienen  gelegen  haben  soll.  Die  T^io'e  der  Leiche 
war  umerbnlh  (ier  südliclien  Schiene,  das  Kopfende  in  iler  Richtung 
gegen  Leonsiein  zu.  Küpf  und  Rumpf  ruhten  auf  einem  Scli weller. 
Die  Stelle  ist  zwischen  den  Kilonieterssteinen  der  Bahnstrecke  141.0 
und  141.1.  Bei  BegeLung  dci  i Bahnstrecke  in  der  Richtung  Leunsteiu 
wurde  nur  in  einer  Entfernung  von  4  Schritten  von  der  Fundstelle 
der  Kindeslciche  innerhalb  der  nördlichen  Schiene  ein  mit  blutigem 
Schleim  bedeckter  Stein  Torgefnnden.  3  Sehritte  weiter  in  der  glei* 
eben  Entfernung  von  der  nürdlioben  Schiene  und  in  derselben  Bich- 
tnng  mehrere  blutige  Steine,  einen  Schritt  weiter  wieder  und  einen 
Schritt  weiter  ebenso;  dann  war  nichts  mehr  zu  bemerken. 

Während  wir  zum  Ende  der  LeichenöffnuDg  schritten,  ttberbraohte 
uns  der  Untersuchungsrichter  die  Torbescbriebenen  blutbefleckten  Steine 
Eur  Besichtigung,  und  wir  konnten  mit  freiem  Auge  theils  ausgebrei- 
tete^ ibeils  kleinere  Blutflecken  constatiren.  Wir  gaben  hietauf  ab 
folgendes: 

Outachten. 

1.  Die  Leiche  des  von  uns  obducirten  Kinde.s,  männlichen  Oe- 
ßchleehtoK.  ist  die  eines  Neugeborenen.  Zoielien  dussen  die  anhaftende 
Kabei&chüur  und  die  käsige  Sehmier*'  an  (l«^r  Hautuberfläche. 

2.  Das  Kind  war  eiu  zwar  nicht  vollkomiiieu  aufgetragenes,  jedoch 
der  Keife  nahes,  indem  wahrscheinlich  nur  4  Wochen  zur  vollkom- 
menen Reife  gefehlt  habeu. 
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3.  Das  Kind  war  nicht  nur  lebensfähig:,  sondern  hat  auch  wirklich 
gelebt,  (i.  i.  ;j:eatliinet.  Zeichen  dessen  dab  positive  Ergebniss  der 
Lun^eoprobe.  Eä  hat  jedoch  nur  kurze  Z^t  geatbmet,  da  die  Lungen 
noch  wenig  ausgedehnt  waren, 

4.  Die  Todesursache  ist  im  vorliegenden  l  alle  eine  Zertrümmerung 
des  rc'chtea  Scheltelbeines  und  der  Ilinterhauptschuppe,  welche  eine 
Blatoog  in  die  SohSdelhöhle  in  solchem  Grade  herrorrief,  dass 
reelite  Hflfte  dee  Gehirnes  platt  gedrUekt  wmde  vnd  eine  Gehirn- 
Iftbmnng  henrorrnfen  mnsste. 

Femer  ertitt  das  Kind  eine  kleine  Qaetecbwonde  am  Hinteilunipte 
und  eine  bedeutende  Quetsehnng  der  linken  Hand; 

Naeh  diesem  Befunde  nnd  den  bisherigen  Erhebongmi,  insbesondere 
auch  aas  dem  Umstände  der  Fundstelle  der  Loche  (umerhalb  der 
Schienen)  und  den  blutli  fl  ckten  Stdnra  in  den  Terscbiedenen  Distanzen 
am  Bahnkörper  in  der  Kicbtnng  gegen  Leonstein  zu,  l&sst  sich  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  das  Kind  während  der  Fahrt  im 
Eisenbahnzuge  geboren  wurde  und  durch  den  Abortschlauch  hindurch 
gezwän'j-t,  entweder  hierhoi  oder  beim  Auffallen  auf  den  Bahnkörper 
die  tödtiicbc  Verletzung  erlitt. 

5.  Der  Nabeistrang  wurde  nicht  unterbunden  und  erscheint  ab* 
gerissen. 


Es  erschien  &t>iiiif  die  von  der  Gensdarmerie  ausgesprochene  Ver- 
Diutliung,  als  seien  die  an  der  Bank  geseasenen  italienischen  Maurer 
und  das  Weib  mit  der  Tbat  im  Zusammenhange,  hinfällig.  —  Viel- 
mehr mneste  sich  naturgemäss  der  Verdacht  auf  eine  im  Personen- 
zuge Nr.  405  von  ViUach  naeh  Elagenfnrt  befindliehe  Frauensperson 
lenken,  welche  vielleicht  die  GebSmnstalt  in  Ehigenfnrt  anfenchen 
wollte  und  wfthrend  der  Fahrt  von  Geburtswehen  libenascht  wurde. 
In  der  That  brachte  auch  die  Gensdarmerie  noch  am  selben  Tage 
in  Erfshnmg,  dass  mit  diesem  Zuge^  you  ViUaoh  kommend,  dne  Frau 
in  Pörtschach  um  1  Uhr  3d  Min.  Nachm.  ansgestiegea  sei  Diese 
erzShke,  dass  im  gleichen  Coupd  eine  Schwangere  mit  unverkenn- 
baren Geburtswehen  mitgefahren  sei,  die  sich  lange  im  Aborte 
aufgehalten  habe  und  noch  in  Pdrtschach  denselben  nicht  verlassen 
hatte.  Den  Zug  soll  die  Schwangere  in  der  Station  P.  besti^en  haben. 

Von  Seite  der  Bahn  konnte  Auskunft  gegeben  werden,  welelier 
Conductcur  den  Pr-rsonenzug  Nr.  405  zwischen  Villach-Klagenfurt  bei 
der  ITT.  Plasse  am  9.  December  begleitet  hatte.  Dieser  Conducteur 
konnte  auch  den  Waggon  bezeichnen,  in  welchem  die  Schwangere 
den  Abort  benutzt  hatte,  da  er  schon  in  der  Strecke  Portschach- 
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Knimpendorf  am  Gange,  der  zum  Closet  fülirte,  Blut^jpurcn  bemerkt 
hatte.  Er  fühlte  sich  nämlich  veranlasst,  sogleich  im  Aborte  nach- 
zuschauen, und  fand  daselbst  am  Boden  des  Abortes  auch  einzelne 
Blnttropfen  Tor.  Dann  sah  er  anch  in  <lie  Glosetscliale  hinein  und 
bemerkte,  daas  diese  in  ihrem  oberen  Thaie  ringsherom  blutig  war, 
wihrend  die  niitere  Partie  der  Schale^  offenbar  durch  die  Wasser- 
sptUnng  abgeschwemmt,  keine  Blatspwen  mehr  zeigte.  Sitzbrett  nnd 
Deckel  hat  der  Conduetenr  keiner  weiteren  Besichiignng  nnlensogen, 
nnd  sich  Überhaupt  darQber  nicht  wmter  gekümmert  da  er  der  Mei- 
muiii;  war,  es  handle  sich  nur  um  dne  starke  Menstruation. 

Der  Stationschef  in  Klagenfnrt  wurde  nun  sogleich  ersncht,  den 
betreffenden  Wagen  plombiren  und  nach  Klagenfurt  dirigiren  zu  lassen. 

Als  die  Commission  am  Abend  des  10.  December  nach  Klagen- 
furt zurückkam,  konnte  bereit«  um  8  Uhr  Abends  in  Erfahrung  ge- 
bracht werden,  dass  die  gesuchte  Fiauensperaon  in  der  Gebänuistalt 
sich  befinde. 

Das  GenbdarMMTiepoäten-Commando  in  Pörtschacli  hatt«*  bereits  am 
10.  December  den  btadtuiagistrat  von  dem  Vorfalle  verständigt,  und 
kurz  vor  dem  Einlancen  dieser  Note  war  die  Hebamme  M.  mit  der 
Anzeige  zum  Magistrui  gekommen,  sie  sei  zu  einer  Bedienerin  in 
Klageafurt  (Fröhlichgasse)  gerufen  worden,  bei  welcher  sie  eine  Frau 
traf,  die  kurze  Zeit  vorher  geboren  haben  musste,  sich  weigere,  ihren 
Kamen  anzugeben,  nnd  behaupte,  ihr  geborenes  Kind  bei  Bauern  in 
Pflege  gelassen  zu  haben.  Der  slidtische  Wachtmeister  begab  sich 
nun  sogleich  dahin,  erfuhr,  dass  die  Betreffende  J.  H.  heisse  und 
bei  einem  Kaufmann  in  P.  als  KOchin  bedimtet  gewesen  m.  Sie 
sei  am  9.  December  wihrend  der  Eahrt  von  P.  nach  Klagenfnrt  in 
dem  Zuge,  welcher  daselbst  um  1  Uhr  57  Hin.  Nachmittags  eintrifft, 
im  Wartesaale  in  Villach  entbunden  worden  und  habe  dort  das  Kind 
gelassen.  Als  der  Wachtmeister  ihr  vorhielt,  dass  dies  nicht  wahr  sei, 
sie  mOsste  wfthrend  der  Fahrt  im  Zuge  ihre  Niederkunft  gehabt  haben, 
sagte  sie,  dieselbe  wäre  bei  Foederlach  erfolgt,  und  sie  habe  das  Kind 
im  Zup:e  gelassen.  Erst  über  eindrin«:liclies  Vorhalten  gestand  sie, 
im  Aborte  des  Zuges  von  Wehen  überfallen  worden  zu  sein,  sie  habe 
am  Oloset  geboren,  und  das  Kind  sei  durch  die  Abortrühre  binab- 
geglittt'n.  —  Es  wurde  nun  noch  der  städtische  Polizeiarzt  gerufen, 
welcher  deren  Ueberführun^^  in  das  allp'nu'int'  Krankeuhaus  anordnete. 
Bei  ihrer  Ankunft  in  der  Gebäranstalt  fanden  die  Aerzte  die  Nach- 
geburt frei  in  der  Scheide  geboren  V(»r,  und  entfernten  erst  dieselbe. 
Am  12.  December  untersuchten  wir  diese  und  gaben  ab  folgenden 
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Befand. 

Die  Nacbgebnrt  iBt  noch  in  ziemlich  frisch  erhaltenem  Zustande, 
bat  ein  Gewicht  von  300  g  und  dw  Hutterknchen  hat  die  Dimensionen 
von  15  cm :  cm :  2  cm.  Die  Eihäute  sind  nicht  vollständig  erhalten, 
ea  fehlt  ein  kleines  StQck  der  Lederhan^  während  die  Wasserbant 
erhalten  i&t  Der  Nabelstraag,  der  eine  seitliche  Insertion  Im  Matter- 
knehen  besitzt,  bat  eine  Länge  von  23  cm  and  ist  an  seinem  plaoen- 
taren  Tbeile  noch  sehr  frisch  und  rosaroth  gefärbt,  während  er  g^n 
die  freie  Seite  zu,  insbesondere  je  weiter  dem  Ende  sich  nähernd, 
immer  dunkler  gefärbt  und  am  freien  Ende  eingetrocknet,  derb  und 
von  dunkelbrauner  Farbe  ist.  Der  Nabelstrang  ist  nicht  unterbunden, 
und  ob  derselbe  abjjeschnitten  oder  abgerissen  wurde,  läspf  sich  an 
diesem  Ende  nielit  mehr  nachweisen,  da  die  dnroh  die  i'aulniss  be- 
dingten Veränderungen,  dies  zu  unterseheideD,  niclit  gestatten.  Der 
Nabelstran^^  zei^^t  überdies  auffallend  geringe  Torsion.  Das  Gewebe 
der  Placenta  ist  nucli  ziemlich  frisch  erhalten,  die  Cotyledonen  sind 
vollständig,  und  liisst  sich  aus  der  gelbliehen  Verfärbung  des  Flacen- 
targewebea  auf  Verfettung  desselben  schliesäen. 

Am  1 2.  Deceuiber  erfolgte  die  Besichtigung  des  von  der  SUdbahn- 
gesellschaft  hierher  gestellten  Waggons,  dessen  Plomben  entfernt  wurden, 
und  der  vom  anwesenden  Condncteur,  welcher  am  9.  December  bei 
der  Fahrt  bedienstefc  war,  als  degenige  bezeichnet  wurde,  in  welchem 
er  die  Blufspuren  gefunden  hatte.  Im  Wagen  selbst  und  auf  dem 
Gang  zum  Abort  werden  keine  Blntspuren  mehr  vorgefunden.  Im 
Abort  selbst,  und  zwar  am  Fussboden  zogen  sich  einzeloe  Flecken, 
welche  vom  Gonducteur  seinerzeit  als  Blutsparen  erkannt  worden  waren. 
Gegenwärtig  lässt  sich  dies  mit  freiem  Auge  in  Folge  des  Schmutzes 
und  der  röthlich  braunen  Mcsaikzeiebnung  am  Fussboden  nicht 
wahrnehmen.  Am  Abortdeckel  und  zwar  in  der  unteren,  links' 
seitigen  Ecke  zeigt  sich  ein  handtellergrosser,  verwischter,  wässrig 
röthlicher  Blutflecken;  des«^-leichen  am  correspondircnden  Theil  des 
Öitzbrettes.  In  der  Abortmuschel  ist  kein  Blutfleck  vorhanden. 
Sie  ist  durch  eino  Sperrklappe  mit  Ilebelzn^'  abj^^eselilossen  und 
gegenwärtig:  eingelU  rf  n,  weshalb  dieselbe  mit  lieisseiii  \\' asser  auf- 
getbaut  werden  uiu.srj.  N'orlier  wurde  noch  die  unterlialb  der  Aus- 
mundung  der  Abortnuischel  befinilliche  Bremsstange  htbichtigt,  und 
auf  derselben  austier  Kuth  und  rapierresten  nichts  auf  Blutspuren  Hin- 
weisendes vorgefunden.  Nach  erfolgter  Aufthauung  der  Speerklappe 
an  der  Muschel  wurde  mit  anem  ca.  2  kg  schweren,  länglichen,  ab- 
gerondeten  Holzscheite  von  30  cm  Länge  und  von  geringeiem  Durch- 
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messer,  Bis  die  Oef&mng  der  Abortmusehel  bei  der  Sperrklappe  be- 
trägt, der  Venuch  gemacht,  ob  dasselbe,  im  Niveaa  des  SitebreUes 
des  Abortes  frei  fallen  gelanen,  die  Sperrklappe  selbattbätig  sn  öffnen 
vermag.  Der  Versnob  ergieb^  dass  hierdurch  die  Sperrklappe  geöffnet 
wild,  jedoch  das  Holiatück  nicht  dnrcbffillt,  sondern  eingeklemmt 
zwischen  der  Sperrklappe  nnd  der  Wagenacbse  stecken  bleibt^  so  zwar, 
dass  des  Holzscheites  in  der  Abortmusobel  verbleiben.  Dieser 
Versuch  wurde  gemacht,  um  festzustellen,  ob  die  Frücht  bei  einer 
Sturzgeburt  frei  herabfallend,  vermöge  ihres  eigenen  Gewichtes  die 
Sperrklappe  zu  öffnen  und  sodann  ins  Freie  zu  gelangen  TOTDÖge. 

zeigt  sich  hierbei,  dass  die  Ilebelvorrichtung  einerseits,  wie  die 
seitwärts  neben  der  AhortmüiuliiQg  befindliche  Wagenachse  andererseits 
ein  Hindernis^  bilden.  Sohin  wurde  die  Sperrklappe  geöffnet  und  bei 
olfener  Sp^  rrkhimie  derselbe  Versuch  wiederholt,  wol»ei  (hts  Holzstiick 
ebenfalls  mclit  direet  \m  Freie  gelangt,  sondern  sieh  sowohl  an  der 
Sperrklappe,  welche  etwa»  scliräge  stellt,  weil  sie  nicht  vertikal  auf- 
gezogen werden  kann,  als  auch  an  der  seitwärts  befindhelien  Wagen- 
achse spiesst^  6>o  zwar,  dass  circa  des  Holzscheites  in  der  Abort- 
muscbel  verbleiben.  Zum  Durchdrücken  desselben  würde  eine  be> 
sondere  Gewalt  erforderlich  s^.  Usst  man  das  HolzstQck  an  der 
Schlägen  Innenseite  der  Muschel  hinabgleiten,  so  vermag  es  die  Sperre 
klappe  nur  um  Fingerbreite  zu  öffnen. 

Wir  halten  nun  mehrere  Phantompuppen,  die  uns  der  Professor 
an  der  hiesigen  Hebammen>Lehransta]t,  Heir  Dr.  F.  Torggler,  mit 
liebenswürdigem  £ntgegenkommen  leihweise  flberiaasen  hatte^  mitge- 
nommen gehabt  und  aus  diesen  eine  gewählt,  deren  Kopfdurehmeaser 
mit  den  uns  von  der  Obduction  her  bekannten  Durchmessern  der  ge^ 
fnndraen  Kindesleiche  nahezu  identiseh  waren.  Mit  dieser  Puppe 
wurde  nun  der  Versncb  bei  freiem  Falle  und  geschlossener  Sperrklappe 
gemacht.  Die  Puppe  war  nur  im  Stande,  die  Sperrklappe  um  ein 
Weniges  zu  öffnen,  heim  llinai)2-1eiten  an  der  seliräLTcn  Seite  der 
Muschel  nahezu  gar  mrl  t.  Dnim  wnrde  die  Si)errklappe  aufgezogen 
und  die  Puppe  frei  fallen  -  lassen.  Hierbei  spie^ste  sich  dieselbe 
gleichfalls  am  Ende  der  J^ju^rrklappe  zwischen  dieser  und  der  Wagen- 
achsje  ein,  uud  es  wäre  zum  Durchzwängen  dcrbclben  eine  bcsoudere  Ge- 
walt erforderlich.  Der  Durchmesser  der  Abortmuschel  heträ^rt  beim 
Sitzbrett  33  cnj,  an  der  AussennuiuduHg  am  Fussboden  14  cm.  Die 
Tiefe  der  Muschel  ist  60  cm.  Die  Entfernung  von  der  Ausmündung 
der  Muschel  bis  zur  Bremsv^indungsstange  beträgt  81  cm,  und  die 
von  der  Ausmündung  der  Muschel  bis  zum  Schienennivean  beträgt 
Itöcm.  Die  Sperrklappe  läset  sich  auch  mit  der  grössten  Gewalt- 


Digiti^cü  by  Google 


£Ui  Fall  von  Kiadeemord« 


841 


anwendung  nicht  vertikal  öffnen,  sondern  bkibt  in  scbräger  Richtung 
g-egcn  die  Wa^rcnachse  zu  f^tolien,  so  dass  die  Entfernung  zwiHchen 
dem  uussersten  Ende  der  Sperrklappe  und  der  Wagenachse  nur 
7  cm  beträgt.  — 

Die  des  EindeamordeB  TerdSchtige  I.  H.  wurde  oun,  so  knge  ne 
in  der  Gebtomrtalt  in  Veri)flegung  stand,  keinem  Verhdre  nntenogen, 
um  nicht  dnivh  die  natOrÜcher  Wdse  beim  YerfaSre  entstehende  Er- 
legong  des  Gemttthes  der  WSehnerin  einen  Schaden  znznfQgcD.  Am 
20.  Deoember  wnide  L  H.  Ton  der  GebinastBlt  enthusen  nnd  in  die 
Untevsnchnngshaft  gebracht  Noch  am  selben  Tage  einem  Verhdrc 
nnteiw^D,  theilt  sie  mit,  31  Jahre  alt  und  Kuchin  in  P.  gewesen  zu 
sein.  Am  9.  December  sei  sie  von  Wehen  befallen  worden,  und  habe 
ihre  Dienstgeberin  eine  Hebamme  holen  lassen.  Da  diese  sa^^e,  ea 
felilten  zum  normalen  Ende  der  Schwangerschaft  noch  beiläufig  drei 
Wochen,  so  entschloss  sie  sich,  nach  Klagenfurt  in.«  r5e})ärbaus  zu 
gehen.  (Tiiat4>ächlich  wird  sie  von  ilinm  Dienstgebern  als  eint^  ^ehr 
flcissif:«-  ii]id  brave  Ma<xd  g'eschildert,  und  die  p]hel«^nto  hatten  bereits 
im  September  gewuüüt,  dass  sie  schwanger  sei,  wollten  ihre  Entbin- 
dung abwarten  und  sie  dann  wieder  in  Dienst  nehmen.  Die  herbei- 
geholte Hebaimiie  fand  zwar,  dass  das  normale  Lmle  der  Schwanger- 
schaft noch  nicht  vorhanden  sei,  erklärte  aber  wegen  der  bestehenden 
Weben,  sie  werde  yoransaichtlich  in  der  kommenden  Nacht  gebären, 
nnd  lieth  ihr  Yon  der  geplanten  Abreise  ab;  ebenso  die  Dienstgeber.) 

In  YiUach  stieg  sie  ans»  da  der  Zng  eine  Stande  Wartezeit  ha^ 
nnd  belram  dort  im  Wartesaal  starke  Wehen.  Diese  liessen  aber  an- 
geblich wieder  nach,  nnd  sie  setzte  daher  die  Fahrt  fort  Als  dann 
die  Wehen  stSrker  wurden,  fragte  sie  eine  mitfahrende  Fraaensperson, 
ob  sich  im  Waggon  ein  Abort  befände.  Ein  solcher  wurde  ihr  ge* 
zeigt.  Sie  ging  hinein,  entledigte  sich  ihres  Mieders  und  kehrte  wieder 
auf  ihren  Platz  zurück.  Unmittelbar  vor  PQrtschacb  wurden  die 
Wehen  heftiger,  sie  ging  wieder  auf  den  Abort,  um  die  Noth  zn  ver- 
richten ;  hierbei  wurde  sie  angeblich  von  Schwindel  erfasst,  und  nun  ging 
das  Kind  ab.  Die  Sperrklappe  wurde  angel)!icb  nicl)t  aufgezogen. 
Als  sie  dann  merkte,  dass  das  Kind  abgegangen  .sei,  .stand  sie  auf 
konnte  jedoch  das  Kind  nicht  mehr  erreichen,  da  es  schon  bis  auf 
die  Füsse  durchgerutscht  war.  Ihr  selbst  wurde  es  schwarz  vor  den 
Augen,  und  sie  fühlte  grosse  Schwäche.  (Die  mitfahrende  Frauens- 
person, welche  in  rürtscliaeli  ausstieg,  theilt  mit,  dass  sie,  beHngstigt, 
warum  die  Schwangere  so  lange  am  Aborte  verweile,  hinging,  den- 
selben versperrt  fand,  sodann  mit  der  Faust  an  die  Thüre  schlug  und 
huieinrief:  „Was  geschiebt  denn  da  drinnen?"",  jedoch  keine  Ant- 
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wort  erhielt)  Wir  untersuchten  die  I.  H.  am  27.  Deoember  und  gaben 
folgenden  Befnnd  ab: 

Die  Untersuchte  ist  eine  kleine  Person  von  nur  149  cm  Kö^p€^ 
grdsse,  ziemlich  gjacil  gebaut  und  denöt  Ton  geannder  Gesidita- 
färbe.  —  föe  tbeilt  uns  mit,  dasa  diesmal  die  3.  £nibindnng  atattfand. 
Erste  Geburt  im  hiesigen  Gefangenhanse  am  4.  Novmbef  1896  (sie 
Überstand  diunalB  wegen  Verbrechen  des  Diebstahles  eine  KerkeiBtrafe 
▼on  1  Monat,  im  folgenden  Jahre  wegen  desselben  Delioles  6  Monate 
schworen  Kerkers).  Das  Kind,  ein  frühgeborenes  HMdchen,  starb  im 
Gefangenhause  nach  3  Tagen.  Die  zweite  Geburt  fiand  statt  in  P.  am 
19.  oder  20.  März  1S98.  Das  ebenfalls  frühgeborene  Kind,  ein  Mäd- 
chen, starb  am  7.  April  (die  Mutter  hatte  sich  um  dasselbe,  laut  £r> 
hebungen,  niemals  gekümmert  und  auch  kein  Kostgeld  gezahlt).  — 
Sie  giebt  an,  ihre  letzten  Menses  am  8.  April  1901  <?chabt  zu  haben 
und  erlaubt  schon  nach  3' 4  Monnten  die  ersten  KindesbewefTUUfreu 
wahr^^enommen  zu  haben.  Ihre  Entbindung  erwartete  sie  in  der  ersten 
Hälfte  Januar  1902. 

Die  üntersuehnng  des  Beckens  ergiebt  folgende  Maasse: 

Entfernung  der  vorderen  Darmbeinstachel  24  cm 

Entfeninng  der  Darmbeinkämme    .  .  .  28Vs  * 

Entfernung  der  Bollbügel   30  « 

Aenssere  Conjngata   17  s 

Diagonalcoi^agata   10  « 

der  Beckennmfang   83  » 

Die  Abtaatung  des  knScbemen  Beckens  ergiebt  ziemlich  hohe 
Symphyse,  stark  gewölbtes  Kreuzbein  und  leichte  Errdchbarkeit  sftmmt- 
licher  Punkte  im  Beckenkanale.  Wir  gaben  unser  Gutachten  dahin 
ab^  daes  aus  der  Untersuchung  hervorgehe»  J.  II.  habe,  entsprechend 
der  Kleinheit  ihrer  Gestalt  ein  etwas  verengtes  Becken.  Insbesondere 
sei  dasselbe  im  p:eraden  Durchmesser  v.  rkiirzt.  Ihre  Angabe,  sie  habe 
Stets  frühreife  Kinder  geboren,  ist  zu  Folge  ihrer  Beckenbeechaffeabeit 
wahrscheinhch. 

Auf  Grund  des  gesammten  Actenmateriales  gaben  wir  ab  nach- 
folgendes 

Endgntaehten. 

1.  Das  von  der  J.  IL  am  9.  Deoember  1901  am  Closet  des  Zuges 
Nr.  405  geborene  Kind,  ein  Knabe,  wurde  in  Schädellage  geboren. 
Die  Messnngen  am  Closet  ergaben,  dass  die  Frucht,  obwohl  frühreif, 
nicht  durch  das  enge  Lumen,  welches  überdies  durch  eine  Klappe  gc- 
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schlössen  war,  durcbsturzen  koQQte,  dass  somit  eine  äturzgeburt  über- 
haupt  nicht  vorlieirt. 

2.  Aua  eben  diesem  Grunde  ersieht  sicli  auch,  dass  die  Nabel- 
schnur nicht  von  selbät  abreissen  konnte,  sondern  im  vorliegenden 
Falle  abgerissen  wurde. 

3.  Da  der  kindliehe  Sch&deli  als  der  grössie  KindeaÜieO,  das  Closet 
Bomit  passiieii  mnssle,  mn  auf  den  Bahnkörper  zu  gelangen,  mnaste 
aneh  jenes  Lumen  fiberwnnden  werden,  welches  die  Klappe  bei  grösster 
Oetfhung  freilieBB.  Da  dieses  nur  7  cm  betrigt»  die  Sehftdeldureh- 
meeser  jedoch  sfimmtlich  grSsser  sind,  so  musste  unbedingt  grosse  Ge- 
walt angewendet  werden,  um  das  Kind  durohzuzwlngen.  Bm.  dieser 
Gelegenheit  entstand  anch  die  Zertrümmerang  des  leohten  Scheitel- 
beines und  die  Fissur  in  dtft  Hinterhau])t^chuppe,  SO  dass  die  rechte 
Schädelhälfte  plat^edrückt  wurde.  Nur  in  diesem  verklmerten  Zu- 
stande war  es  somit  für  den  Schädel  möglich,  diese  enge  Stelle  zu 
pttföiren. 

4.  Die  im  n]»(lnotionsbefun(le  fsub  A  l'i  orwähnto  frorin/^fiipg^e 
Quetschung  am  llint*Thaupte.  sowie  die  Suirillntion  nm  linken  Sehiilter- 
blatte  (A  2)  und  endlich  auch  die  auffallende  iScbwi  llunir  und  Ver- 
färbun«-  der  linken  Hand  (A  3)  sind  unbedingt  auch  bei  dem  gewalt- 
samen Duichzvvänüren  des  Kindes  durch  das  Closet  entstanden.  Sie 
sind  noch  innerhalb  des  Lebens  der  Frucht  entstanden^  da  sie  sämmt- 
lich  vitale.  Reaction  bieten. 

5.  Das  Kind  hat  jedenfalls  gelebt  und  geathmet,  jedoch  war  der 
Athmungsprocess  gewiss  nur  Ton  kurzer  Dauer. 

6.  Dass  die  Kindesliebe  näher  der  sftdlichen  Schiene  zu  liegen 
kam,  erklärt  sieh  aus  physikalischen  GrOnden,  da  der  Kindeskörper, 
nachdem  er  die  Sperrklappe  passirt  hatte^  in  einer  Fallböhe  Ton  81  cm 
auf  die  Bremsverbindungsstange  fallen  musste,  und  yon  dort  durch  die 
Bewegung  des  fahrenden  Zuges  gegen  Süd  geschleudert  wurde«  Das 
gldchzeitig,  oder  frülier  bei  der  Geburt  abfliessende  Blut  konnte  jedoch 
die  senkrechte  Fallricbtung  beibehalten,  und  daher  befanden  sich  die 
Blutstropfen  in  der  Nähe  der  nördlichen  Schiene. 

Die  Angeklagte  blieb  bei  ihrer  früheren  Verantwortung  auch  bei 
der  Schwurgerichtsverhandlung  am  3.  März  1.  J.,  trotzdem  wir  aus- 
einandersetzen mussten,  dass  ihre  Verantwortung  der  Wahrheit  nicht 
entsprechend  sei.  Sie  wurde  stimmeneinhellig  schuldig  befunden  und 
zu  7  Jahren  schweren  Kerkers  Terurtheilt 
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Die  Beschaffang  von  Vergleichun^israaterial  zum  Zwecke 
der  gerichtUchen  HaDdschriiteQYergleichuDg.') 

Von 

Hana  BohnaleluHrt^  Bechtepncüaantr  München. 

Nach  den  Grundsätzen  der  Straf prooessordauDg  ist  es  Sache  der 
Stiiatsanwaltscbaft  und  der  Kicliter,  das  für  die  Durchführung  eines 
Strafproccsses  nothwendige  Beweismatenal  in  erster  Linie  selbst  bei- 
zuschaffen.  Aber  auch  von  Seiten  des  Beschuldigten  kann  Beweis- 

1)  Anmerkung  des  Heransg'cbprs.  —  Ich  kaiin  dem  Hcrni  Verf.  nach 
dem  Hergaii;?e  des  Proce»i»e»  nicht  zustimmen.  Nach  seiner  Ansiebt  tlürfte  man 
vom  Angeklagten  keinerlei  positives  Verhalten  verlangen,  welches,  wenn  autüi 
nur  möglicher  Weite,  ta  dnon  SchnldbeweiBe  gestaltet  werden  kOnateL  Dana 
dQzfte  der  Yursitzeiulo  z.  B.  auch  nicht  den  Angckl.  auffordern  (etwa  SB  Agaoa- 
drungszwecken)  den  Hut  aiirziHi'tzt'ii,  seine  Kleider,  die  f-r  nrn  Tfiattnnre  getragen 
haben  soll,  anzuziehen,  gewisse,  laute  maassgebendo  Worte  laut  oder  atül  zu 
sagen,  auch  nicht  seine  Hand  vonustrecken.  um  sie  von  den  GeiichtEfotea  unter» 
sncheo  in  laMen.  Ja,  wenn  man  gaaa  genau  nadi  der  Anseht  dea  Herrn  Yerf. 
vorgehen  wollte,  durfte  man  den  Angekl.  nicht  einmal  veranhMaen,  an  reden  nnd 
sich  zu  verantworten. 

Selbstverst^dlich  kann  von  irgend  einem  Zwange  nicht  die  iiede  sein: 
director  Zwang  wSre  ausgeacbloBsen,  well  der  Erfolg  unbraachbar  wire,  Indlrecter 
Zwang  etwa  durch  (ield-  oder  Arreststrafc  dai-f  nicht  vorkommen,  weil  dicsw 
überhaupt  cropcn  BeHrliultlifXto  nnznlnssi;;  ist.  Es  liU'ibt  also  nirlits  Andoivs  ubn'^r. 
als  den  Angeklagten  auf/'!f"V(lern,  z.  R.  di-n  Hut  aufzn^ftzi'n,  srini'  Klonler  an- 
zuziehen, sieh  untersuchen  zu  io^scu  u.  s.  w.  endlidi  auch :  etwa»  niedei'zuscljreibeu. 
Tbnt  er  es  nicht,  ao  kann  das  Geridit,  wie  auch  vom  Verf.  erwShnt,  daraus  keine 
Bdiifiase  ziehen;  wir  haben  dann  dieselbe  Sachlage,  wie  z.  B.  bei  getilgton  Blut- 
fspnren:  ob  man  beweifcon  kann,  dass  der  Yerdncliti^^te  auf  siineni  Rocke  Blut 
hatte,  oder  dass  er  seinen  Kock  ohne  suustigeu  AalaMs  .soigfältig  gewaschen  hat, 
ist  für  den  Beweis  so  ziemlich  dasselbe.  —  Ucbrigens  handelt  es  sich  ja  keines- 
wega  hnmerdaxom.  einMi  Schuld  beweis  gegen  den  Angdclagton  zn  constmiren; 
in  der  Kegel  weiss  man  im  Voraus  gar  nicht,  wie  sich  das  Bewrismnterial  ver- 
wenden l.HPwn  wird,  nnd  da  es  iinniorhin  möglich  ist,  dass  dasselbe  auch  ent- 
lastend wirkt,  so  ist  man  sogar  verpflichtet,  den  Angeklagten  aufzufordern,  au 
der  Sdiaffofig  dea  Bew^smateriala  mit  zn  helfen.  IL  Gross. 
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matenai  zur  Stelle,  geschafft  werden,  doch  lediprlich  zum  Zwecke  seiner 
Vertheidigunp:,  seiner  Entlastung:.  Wennj^leich  das  Princip.  duss  der 
Beschuldigte  nur  zu  seinen  Gunstcn^BeweibiiiiUel  zur  Aufdeckung  der 
materiellen  Wahrheit  angiebt  und  herbeischafft,  durch  mehr  als  eine 
BestimmuD^  der  StrafproeeasordDimg  darebbroefaen  ist^),  kann  dem 
Bescbnldigten  and  Angeklagten  doch  nie  zur  Pflicht  gemacht  werden, 
Bewdamaterial  zn  seiner  directen  Belaatung^  zo  samniehi;  denn  nemo 
contra  sc  edere  tenetnr.  „Der  Beschuldigte  brancht  sich  nnr  dann 
hören  zn  lassen^  wenn  er  sieh  ttberbaapt  Tcrtheidigen  will;  vnd  er 
brancht  dann  nichts  weiter  zu  sagen,  als  was  fOr  seine  Vertheidignng 
dienlich  ist  Weder  Zwang  noch  List  ist  gestattet,  um  Aussagen  yon 
ihm  zu  «rlangen,  die  er  nicht  machen  will.  Die  materielle  Wahr- 
heit mnss  sich  mit  derjenigen  Förderung  belügen,  die  er  ihr  frei- 
willig: entgegenbringt.""^)  Löwe 3)  sagt  bei  der  Interpretation  des  §  136 
Str.P.O. :  „Es  versteht  sich  von  selbst,  1)  dass  der  Beschuldi^^te,  wie 
die  Vernehnibarung:  überluuipt,  80  auch  die  Beantwortuni:  oinzolnor 
Fraj^eu  verweigern  darf,  und  2)  dass  auch  bei  der  Befragung  nirlit 
die  Erlangung  eines  Geständnisses  bezweckt  werden  darf.  Dass  der 
Rieiiter  ao;i.  sufrorestive  oder  captiöse  Fragen  zu  vermeiden  hat,  ist 
gk'ieiifalls  rlfi>tverständlieh  ....  eine  richterliche  Emiahnnnp:  zur 
Anfjrabe  dt  i  WMlirbeit  uiuss  vom  Standpunkte  der  Strafprocessordnung 
aus  .  .  .  liii  uuiculässig  erachtet  werden. 

In  welcher  Weise  beeinflussen  nun  diese  strafprocessoaJen  Grand- 
sätze Über  die  Erforschung  der  materiellen  Wahrheit  die  FngB  nach 
der  Beschaffung  von  Yergleicbungsscbriftproben  als  Grundlagen  der 
nach  a  93  Str.P.O.  m5glichen  Saebrexstfindig^igutacbten? 

I.  Auf  Seiten  der  Bichter  ist  es  unzulSssig,  zu  yerjangen,  dass  der 
Beschuldigte  oder  Angeklagte'')  Proben  seiner  Handschrift  als  Verglei- 
chnngsmaterial  beischaffe  oder  solches  gar  im  Vorverfahren  oder  in 
d^  Hauptverhandlung  durch  Niederschreiben  etwa  nach  Dictat  unmittel* 
bar  liiere.  Stenglein ^)  äussert  sich  über  diesen  Punkt  in  gleichem 
Sinne  wie  Löwe.  Leider  md  dieses  Gebot  in  der  Praxis  sehr  wenig 
beachtet;  wie  oft  hört  man  oder  erfährt  durch  die  Berichte  über  ein- 
schlägige Gerichtsverliandlun^'en  in  der  Presse,  dass  der  Vorsitzende 
den  Angeklagten,  der  dio  Urheberschaft  des  in  Frage  gezogenen  Öchrift- 


1)  Vgl.  Jsdheres  hierüber  bei  Birkmeyer,  Deutbches  Stxaipruccäsreclit, 
8. 101.  Berlin  1696. 

2)  Vgl. Birkmeyer,  a.a.O.  ä.99f. 

3)  Commentar  zur  deutschen  Strafproccsnordnunj»-.  ad  §  13G.  Berlin  ISDl. 

4)  Narli  clt  iii  Stndium  des  Vcrfahrcna  gemäss  §  155  SlF.O.  untei-schiedon. 

5)  CuuimeuUu-  ^ur  deutschen  Strafprocesaordnung.  ad  §  93.  Nordlingeu  1S93. 
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Stückes  leugnet,  auffordert,  dnsj^tllM'  abzuschreiben  oder  nach  Dictat 
zu  schreiben.  In  diesem  Vi  ilan^-^cn  lie^t  unzweifelhaft  ein  uuzuläü- 
öiger  Zwang  dem  Angeklagten  gegenüber. 

Löwe  sagt  in  seinem  Commentar  ad  §  93  Str.P.O.  unter  Ziff.  3: 
^Naeh  den  meisten  früheren  Landesgeselzen  war  es  dem  Biebter  ge- 
etattel^  den  Beachnldigten  znm  Niederschreiben  einiger  Sfitze  oder 
Worte  anfznfordein,  wenn  ee  daianf  ankam,  ein  luuweifelhaflee,  von 
der  Hand  desselben  derrfihrendes  Schriftstück  als  Veigleiohnngsschrifl- 
stttck  zu  beschaffen.  Anch  nach  der  Strafproeesaordnnng  ist 
«in  solches  Verfahren  statthaff^  Und  das  halte  ich  für  ganz 
unrichtig.  Dabei  tritt  Ldwe  aber  auch  der  Ansiebt  bei,  dass  ein 
Zwang  zum  Schreiben  gegen  den  Beschuldigten  nicht  stattfinden 
dürfe.  Und  darin  lit  irt  meines  Erachtens  ein  Widerspruch :  ich  vermag 
zwischen  einer  A  uff  ordern  nir  und  einem  Zwang  seitens  des  Richters 
zum  Schreiben  fiirf'ntlieli  keinen  Unterschied  zu  finden,  zumal  hier  ein 
physischer  Zwang  od'T  oin  nach  {5  ('»^t  Str.P.(  K  bei  ^^rundloser  Ver- 
weiji^enmg  des  Zeuj:ni.-.>e^  niöirlicher  Zwan«;  doch  ganz  ausgeschlossen 
erscheint.  Nach  dem  §  130  Abs.  1  Satz  2  der  Str.P.O.,  der  nicht  allein  für 
die  ^erste  Vernehmung"  des  Beschuldigten  gilt,  sondern  ^amäss  §  242 
Abs.  III  ibidem  auch  für  die  Hauptverhandlung,  ist  der  IJi  .schuldigte 
bezw.  der  Angeklagte  zu  befragen'),  ob  er  etwas  auf  die  Be- 
schuldigung erwidern  wolle.  Dementsprechend  kann  auch  im 
Torliegenden  Falle  lediglich  die  Frage  des  Vorsitzenden,  ob  der 
Angeklagte  Proben  seiner  Handschrift  zum  Zwecke  der  Veigleicbnng 
heransgeben  oder  durch  sofortiges  Niederschreiben  liefern  wolle,  als 
aulSssig  erachtet  werden;  eine  Aufforderung  zui^  Schreiben  da- 
gegen ginge  zu  weit  und  versetzte  den  Angeklagten  zum  mindesten 
in  dne  Zwangslage,  der  er  aus  psychologischen  Grttnden  wohl  selten 
widerstehen  kann.  Es  bleibt  dann  dem  Richter  überlassen,  aus  der 
Verneinung  oder  Nichtbeantwortung  der  an  den  Angeklagten  gerich" 
tetcn  Fraise  Schlüsse  für  die  ßeweiswUrdigung  zu  ziehen.  Zu  be- 
streiten ist  aber  die  Ansicht  von  Löwe^),  dass  der  Richter  verpflichtet 
sei,  dem  Anf^eklagten  vorzuhalten,  dass  aus  dieser  Weigerung-  möir- 
lieber  Weise  ein  für  ihn  nni:ün>tig^('r  Schluss  gezogen  werden  und 
dieselbe  hiusicbtheh  des  \  <  rthci(li-un;,sheweises  nachtheilige  Folgen 
haben  könne.  Auch  j>ten^^leiu  thcilt  diese  Ansicht  nicht,  indem  er 
in  t^cineui  Conuiieutar  jul  §  Abs.  J  Slr.l'.O.  sa^^t:  ..Kine  Eröffnung, 
(la>.s  das  Schweigen  ungünstig  ausgelegt  werden  könnle,  welche 
uielircre  Autoren  rathsaui  oder  doch  zulässig  liudea,  ist  oicht  vor- 

l)  AJau  iiK'ht  aufzufurderu! 

2}  In  fleinem  Cominentur:  ad  ( 136  Abs.  I  StP.O. 
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|2:e8chriel)en  unfl  um  so  woni*»pr  zu  empfehlen,  als  sich  hierüber  der 
Beschuldigte  kaum  täuschen  kann."  Das  Urtheil  des  Reichsgerichts 
(4.  Strafsenat)  vom  25.  Februar  18S7  (E.  Bd.  XV.  vS.  319}  beschäftigt 
sich  auch  mit  vorliegender  Fra^e  und  liält  einen  Zwang  zum  Sehreihen 
gegen  den  Beschuldigten  für  unstatthaft;  auch  brauche  andrerseits  das 
Gericht  nicht  auf  den  Antrag  des  Beschuldigten,  ihn  etwas  als  Schrift- 
probe niedefSi^reibeD  zn  lassen,  einzugehen,  vielmehr  kOnne  aneh 
Jedes  andere^  unzweifelhaft  von  der  Hand  desselben  faerrahrende  Schrift- 
stttek  BOT  Vergleichung  benutzt  werden.  Gegen  diese  Ansicht  ist  nichts 
einzuwenden.  Als  snr  SchriftveigleichQng  geeignet  bezeichnet  dieses 
Urtheil  nnr  eine  solche  Schrift,  von  der  feststehl^  dass  sie  von  demjenigen 
geschrieben  ist,  dessen  Handschrift  in  dem  den  Gegenstand  der  Beweis- 
aufnahme bildenden  Schriftstücke  ermittelt  und  festgestellt  werden  soIL 
In  seinem  Urtheil  vom  7.  November  1889  (E.  Bd.  XX.  S.  91) 
hat  das  Reichsgericht  (1.  Strafsenat)  die  Frage,  welche  Schriftstücke 
zur  Vergleichung  formell  geeignet  seien,  berührt  und  ausgesprochen, 
dass  ein  im  Vorverfahren  im  Widcrspnich  mit  §  97  Str.P.O.  besclilag- 
nahmtes  Schriftstück,  desseu  Inbalt  für  die  üntersucliung  bedeutungslos 
^v;lr,  hn  der  1  Mheilsfälhmg  als  ein  zur  Schriftvergleicbung  verwen- 
detes He%vri>ii)itii  I  nicht  verwendet  werden  dürfe.  Aus  den  (iriinden 
dieses  Ünlieils  sei  folgendes  hier  wiederholt:  „  .  .  .  Der  Uuistaiid, 
dass  der  in  der  Hauptverhandlung  verlesene  Inhalt  des  Briefes  offenbar 
keine  Beziehung  zu  der  den  Gegenstand  der  Aburtbeilung  bildenden 
That  hat  und  auch  in  den  Urtheilsgründen  nicht  berührt  ist,  dass 
vielmehr  nur  die  Benützung  der  Buchstaben  des  Briefes  zur 
Schriftvergleichung  und  das  hierauf  gestfitzte  Gutachten  von 
Einfluas  auf  die  Beurtbdlung  der  Beweisfrage  gewesen  sind,  ist  ohne 
Belang;  denn  da  die  Beschlagnahme  des  Briefes  fibertiaupt  nnzuiagsig 
war,  durfte  der  Brief  nach  keiner  Bichtung  als  Beweismittel,  insbe- 
sondere auch  nicht  als  Beweismittel  bei  der  Schriftvergleichung  und 
als  Grundlage  fttr  das  erstattete  Gutachten,  bei  der  Entscheidung  in 
der  Hauptsache  verwerthet  werden.  Eine  Untrr-cheidung  hinsichtlich 
des  Inhalts  und  der  äusseren  Form,  der  Bucbstaben,  kann  hin- 
sichtlich des  B^;rif£^  der  in  §  97  erwähnten  ,ächriftlichen  Mitthei- 
lungen* weder  aus  der  Fassung  des  Gesetzes,  noch  aus  der  Ent- 
stehungsgeschichte derselben  abgeleitet  werden.  •  Ausser  diesen  spccieilen 
„schriftlichen  Mittheilungen'',  die  nacli  <j  ll7  Str.P.O.  nicbt  beschlag- 
nahmt wertk  ii  dürfen,  giebt  es  noch  genug  andere  schriftliche  Auf- 
zeichnungen des»  Augeklagten,  die,  ohne  bescldagaahmt  zu  werden, 
als  Schriftproben  ohne  Schwierigkeit  in  die  Hände  des  Staatsanwalts 
«der  des  Untersuchungbricbters  gelangen  könneo. 
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Soviel  über  die  formell  zuläi^sige  Venvertiiuag  ^eci^ueter  Hand- 
Bobriftproben  als  Grundlage  der  Handschrifteavergleichung  und  Sach- 
Tenfündigenbegutach  tung. 

II.  Was  die  IVage  aaeh  der  Verwerthbarkeit  der  Handsebiift- 
proben  in  materieller  Hingicht  anlaogti  ist  folgendes  sn  erwähnen. 

Wie  jeder  Sachverstindige  verlangen  kann,  dass  ihm  zur  genügenden 
Voibereitung  seines  Gutachtens  Zeit  und  geeignetes  Untennchnngs* 
mafeerial  gewährt  werde^  kann  dies  wohl  auch  der  Handschriften^ 
sachverständige  verlangen.  Es  ist  also  schon  von  vornherein  euie 
tadelnswerthe  Zumufhung,  dass  ein  Handschriffon  Fach  verstandiger 
schon  auf  Grund  der  blossen  Unterschrift  oder  auf  Grund  der  ihm 
in  der  Hauptverhandlung  erst  vorgelegten  Schriftproben  sein  (Uiüichten 
abgeben  soll.  Es  muss  jedem  sofort  einleuchten,  dasj>  auf  diese  Weise 
nur  ein  oberflächliclies  und  giuiz  unzuverlässiges  Cutaehten  erzielt  werden 
kann.  Ein  Sachverstiindi''*^r,  d«  r  sich  getraut,  von  solchen  ungenü- 
genden Voraussetzungen  ausgebend,  ein  Gutachten  vorzubereiten  und 
abzugeben,  muss  entschieden  das  Gefühl  der  ünglaubwürdigkeit,  der 
Unzuvcrlässigkeit  bei  den  ßicbtern  wachrufen.  Und  so  kommt  es 
iiucli  zu  dtu  ziihlRii'hen  negativen  Erfolgen  der  Sacbv  Li^üauiigen  für 
nandschriftenver^deicliung,  die  namentlich  auch  im  \'olke  grosset» 
Hisstrauen  gegen  deren  Fähigkeiten  hervorrufen. 

Andrerseits  ist  sti  erwägen,  dass  die  in  der  Hauptverfaaadlung 
von  dem  Angeklagten  dareh  Niederschreiben  nach  Dictat  od«  Vor« 
läge  unmittelbar  gelieferten  Handscbriftproben  um  deswillen  znr  Schrift- 
vergleichnng  ganz  nngedgnel^  ja  höchst  nnauverlÜBsig  nnd  irref&hreDd 
erscheinen,  weil  diese  SehriftzQge  nnmdglich  em  nnverßUeehtes  Bild 
des  Charakters  des  Schreihers  bieten.^)  Der  Angeklagte  wird  dnrch 
den  auf  ihn  gerichteten  Verdacht  der  strafbaren  Tbat  während  der 
Hanptverhandlung  ohne  Zweifel  seelisch  sehr  erregt,  er  tritt  aus  dem 
normalen  Seelenleben  heraus  und  legt  oft  Eigenschaften  und  Gemüths- 
Wandelungen  zu  Tage,  die  man  selten  zu  beobachten  Gelegenheit  hätte. 
Wenn  man  also  nicht  riiie  TTandschriftprobe  aus  der  Zeit  des  nor- 
malen Seelenzustandes  /ur  iiaud  hat,  ist  es  kaum  denkbar,  den  eigent- 
lichen Charakter  des  betreffenden  Menselien  zu  erkennen,  man  kann 
eben  nicht  tesistelluo,  in  welchen  Handsclinftnuaucen  der  Schreiber  von 

1)  Bti  dioser  Darleptinp  f^ehe  ich  davon  aus,  dass  die  Grundsätze  der 
wissenschaftlichen  Graphologie  die  Kichtachnur  bei  der  Schriftver* 
^dchnDg  bttden,  dam  alao  nidit  BachstabenmitBticbstabeD,  Bondem  Ghaiakter- 

eigeoacbaften  untereinander  verglichen  weiden,  indem  Bimlieli  aunichat  der 

Charakter  iles  SilinilitM-s  erfoi-scht  werden  muss,  um  daraus  folgern  zu  können, 
ob  lüonyiMo  ^(■l^\'il)tM•  uder  IJandj-chriltfrilsclicr  mit  dem  ia  Frage  steh  enden 
AngcKia^aen  hinsichtlich  deb  Cliaiuktei'ä  idcutibch  itit. 
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seiner  Normalschrift  abweicht,  was  erst  recht  wichtig  ist,  wenn  er 
tliatsiichlicli  schuldig  ist  und  nun  unzweifelhaft  darnach  strebt,  seine 
Handschrift  zu  verstellen.  In  diesem  Ffiüe  wäre  eine  Normalhaad- 
Schriftprobe  zur  Vergleichiin^  pinz  unentbehrlich. 

Es  bleibt  also  der  Anklaf^eljehJirde  —  oder  im  Falle  des  Privat- 
kla^everfahrens  dem  Verletzten  selbst  —  überlassen,  geeignetes  und 
hinreichendes  Vergleichungsmaterial  beizuschaffen,  widrigenfalls  der 
Sachverstäiulige  ehrlicher  Weise  seines  Amtes  nicht  walten  kann. 
.  Wären  doch  alle  mit  der  Handschriftenvergleichung  sich  befassenden 
Personen  bo  vemünftig  oder  so  mnthig,  im  Falle  des  Mangels  an  ge> 
nfigendem  Yergleichungsmaterial  ihr  UayennOgen  eittzngGStofaen  nnd 
dne  Untecsnehung  und  Begataebtoog  der  Schiiflprobea  abzolehneo, 
dann  würden  sie  einerseits  dem  Biehter  weniger  Schwierigkeiten  in 
der  Beweisanfeahme  und  •Wüfdignng  beraten  nnd  anderarseilB  das 
in  weiten  Kreisen  Terbreitele  Misstiaiien  gegen  die  Hapdeohriften- 
sachventSndigen  TenDindem  und  diesen  dadurch  einen  schÜEbaxen 
Dienst  erweisen. 
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Zum  Wesen  des  Strafregisters. 

Titmäxieih.  PanL 

Mit  Rückäicbt  auf  die  Bemerkung  Dr.  Stern'ö  im  Artikel  XV 
des  3.  und  4.  Heftes  dieses  Archivs,  meine  seinerzeitigen  Ausführungen 
seien  ein  t^qiisches  Beispiel  der  Verauschung  von  Strafregister  und 
Bertillona^e,  sehe  ich  mich  veranlasst,  die.Discussion  über  diesen 
Gegenstand  neuerlich  aufzunehmen.  So  sehr  ich  den  theoretischen 
AuBföhrongen  des  VerfasBecs  Uber  das  Wesen  der  Straf  register  mit 
▼oller  Uebenengnng  bdstimme  und  so  sehr  ich  bedanere^  dass  gersde 
die  Ansfahrongen  des  Berliner  Oberstaatsanwaltes  Dr.  Isenbiel  der 
weiteren  Oeffentlichkeit  Tom  Verfasser  Torentbalten  wurden,  mnss  ich 
doch  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  den  Vorwurf  Stellung  nehmen, 
dass  ich  eine  Vermischung  des  Straf regiateis  mit  der  Beitillonage 
anstrebte^  und  dies  um  so  mehr,  als  ^die  Ziele  meiner  seinerzeitigeQ 
Ausführungen^  dorlselbst  an  mehreren  Orten  klar  gelegt  sind* 

Dr.  Stern  beruft  sich  gleich  Eingangs  seiner  Ausführungen  auf 
die  Autorität  des  Herausgebers,  indem  er  als  Endzweck  der  Berdllo- 
nage  bezeichnet,  „den  Namen  dnes  Individuums  mit  zweifeUoser 
Sicherheit  festzustellen**. 

Es  kann  allerdings  das  Resultat  einer  Aufnahme  des  aothro- 
pometrisclien  Signalements  nach  Bert  il Ion  (also  Vornahme  der  Körper- 
mcBsung,  der  Personbeschreibuug,  Aufnahme  der  Thoto^Tapliie  und 
der  buöündereü  Kennzeielien)  sein,  dass  der  Name  des  so  behandilkn 
Individuums  bezw.  eine  Messkarte  in  der  Refristratur  an  der  Hand 
dicücr  Behelfe  ^^efuudeu  wird,  weim  niiiiilich  da*  Individuum  un  ^a*- 
gebenen  Falle  schon  einmal  bertiUonisirt  worden  war,  und  steht  auf 
dieser  Karte  auch  ein  Name. 

Allem  nach  dem  Namen  alleiii  strebt  weder  die  Polizei,  noch  das 
Stialregister  meiner  Anaf&hrungen,  mit  dem  Namen  allein  lässt  dch 

1)  Axdair  Bd.IIL  S. 206fr. 


Digitized  by  Google 


Zum  Wesen  dos  Straf re^iston. 


361 


wenig  anfangen,  am  allerwenigsten  gewiss  dann,  wenn  die  Xaclisuche, 
wie  bei  einem  ständig  befragten  Strafregister  nur  an  der  Hand  des 
Alphabetes  gestattet  wäre,  also  sahlloee  dnrdi  die  Variatioiieii  dee 
Alphabets  gegebene  Variationen  (z.B.  Ab,  Ac,  Aeii.8.w.)  nnterBchie* 
den  werden  mfieeten,  gar  nieht  za  reden  von  der  TerBcbiedenen  Ana- 
Bprache.  Dr.  Stern  wird  meinen  Behauptungen  gewiss  zustimmeo, 
wenn  ieh  sein  eben  erwähntes  Citat  dahin  abfindere,  ^^man  findet  naoh 
Bertillon  eine  Messkarte,  bezw.  man  stellt  bei  einem  yorgefühifeen 
Individuum  an  der  Hand  einer  schon  vorhandenen  Messkarte  auf 
Grund  der  einzelnen  Elemente  des  anthropometrischen  Systems  Ber- 
tillon  fest,  dass  ein  bestimmtes  oder  dieses  bestimmte  Indiri- 
dnum  diesen  Namen  tnifi^t''. 

Das  wäre  aber  für  ein  Strafregister  ein  sehr  nebensächliches  Re- 
sultat, und  ich  ^vür^le  sehr  bedauern,  in  dieser  Frage  schon  so  viel 
Mühe  verschwel  Iii  f  t  /.u  liabcHj  wenn  ich  mich  damit  zufrieden  geben 
80llt«^  in  einem  fctrafrei^istcr  uinj^ckclirt  leili<j:iicli  auf  Orund  der  Namen 
Auäkünfte  über  bestimmte  Individuen  in  Hinsicht  ihrer  Vorstrafen 
zu  ertheilen. 

Zudem  trifft  mich  der  N'orwurf,  dass  ich  mich  itut  der  Sache  nur 
theoretisch  befasse,  sehr  mit  Unrecht,  ich  stehe  mitten  drinnen,  ich 
liefere  dem  Stxalregister  jährlich  ca.  6 — SOOO  Strafkarten,  die  ich  als 
Bichter  aufnehme,  und  bin  auf  Grand  praktischer  Erfahrungen  zu  den 
mehrfach  angeregten  Verbesserungen  gekommen. 

Ich  kann,  wiewohl  ich  mich  damit  wiederhole,  mir  nicht  ver- 
sageo,  darauf  hinzuweisen,  dass  es  StrafGUle  giebl,  wo  „der  Name", 
der  Dr.  Stern  vorschwebt,  überhaupt  ganz  nichtssagend  ist,  weil  er 
▼ielleicbt  von  der  Behörde,  welche  die  Strafkarte  ausfertigte,  unrichtig 
verstanden  oder  aufgenommen  wurde  (das  Individuum  ist  schreibun- 
kundig,  taubstumm),  oder  weil  es  überhaupt  nicht  gelang,  den  rieh- 
tigen  Namen  des  Individuums  sicherzustellen,  und  doch  wird  Dr.  Stern 
gewiss  auch  mit  mir  den  Wunsch  hal»Hti ,  dass  ein  modernes  Straf- 
regiäter  auch  über  ein  solches  Individuum  später  wird  Auskunft  geben 
sollen —  auf  Grund  des  Namens?! 

Dr.  Stern  wünscht  ferner  in  den  Strafregistcra  eine  Berücksich- 
tigung der  Lebens-  und  Gesui  llieitsverhältnisse  des  in  iYage  stehen- 
den Individuums  iiüil     iner  Ellern  (S.  26 1,1  ganz  richtig! 

Aber  gleich  aul  der  näclisten  beite  tadelt  es  Dr.  Stern,  wenn 
Seuffert  „zum  Zwecke  der  sicheren  Feststellung  der  Persönlichkeit 
in  späteren  Villen  der  äusseren  Wahrnehmung  zugängliche  kdrperliche 
Verhältnisse  vermerkt  wissen  will'',  gewiss  eine  Inconsequenz,  denn 
die  Dr.  Stern  aufnahmsbedOrftig  eischeinenden  Lebens-  und  Qe- 
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sondbeitaTerbSltniflee  lassen  eben  oft  jene  „körperlicben  VerbältniMe^, 
Spuren  ftberetandener  Knnkheiteii,  Verwundungen  a.  w.  zurQek,  die 
Seaffert  mit  Beobt  als  beaehtensweitb  binstellt. 

Die  anthropometrischen  Registcatiiren,  wie  sie  jetzt  bei  den  Po- 
lizeibehörden Europas  eingericlit«  t  werden,  werden  sich  ssu  emer  reich, 
haltigen  Fundgrube  nicht  nur  für  Antbiopometrie,  sondern  auch  für 
Kriminalantbropologiei  Anthropologie  und  viele  andere  Wisse nscliaften 
gestalten,  wenn  tnan  nur  erst  sich  gowtihat  haben  wird,  diese  Schatze 
aufzusuchen  und  ziiijänfrlieh  zu  machen. 

Kein  vernirnftiirfT  Mensch  wird  wohl  hf  l  aupten,  dass  die  äussere 
Bezeichnung,  die  jedes  Buch  in  seiner  Hibhothek  trä^'t,  zum  Inhalte 
selbst  gehört,  aber  es  gehört  diese  Bezeichnung  unbedingt  zum  Buche, 
damit  es  —  gefunden  werden  kann. 

Es  wird  also  Dr.  Stern  insbesondere,  wenn  er  Lombroso  so 
wohl  will,  zugeben,  dass  es  kein  besseres  und  geeigneteres  Hilfsmittel 
für  die  Handhabung  eines  (Central-)  Strafregisters  geben  kann,  als  zum 
mindesten  die  Aufnahme  der  Kdrpennaaase;  wenn  es  jetzt  sdhon 
möglich  wSre^  würde  icb  bebaupten,  die  Aufnahme  von  ToUst&ndigen 
Measkarten,  aus  deren  Sammlung  auch  Lombroso  in  Hinsicht  der 
KOrperiängen  u.  &  w.  reiohe  Belehrung  abzuzapfen  wQsste. 

Blieben  die  Straftegister  beim  Kamen  und  die  Polizd  bei  der 
BertUlonage,  dann  würden  wir  zwar  getrennt  marschiren,  aber  auch 
verdnt  gesclila^en  n  erde%  da  die  Herrn  Verbrecher  U  ider  oft  die  Unart 
haben,  ihre  richtigen  Namen  zu  verschweigen,  und  eine  Anfrage  mit  der 
Straf  karte  Dr.  Stern 's  erhielte  gewiss  in  tauseoden  Fällen  bei  der  Po- 
lizei die  Antwort  —  auf  Gnmd  des  Namens  allein  können  wir  Nie- 
manden finden. 

Richtig  ist  noch  die  Bemerkung  Dr.  Stern  "< ,  wenn  er  auf  S.  262 
sagt,  dass  die  Gerichte  und  die  StaatsanwaltM'lialt  als  solche  mit  Rertülo- 
nage  nichts  zu  thun  liaben,  das  ist  voUkoinint  u  richtijr.  Wer  die  Mes- 
sung oder  die  vollständige  Aufnahme  einer  Messkarte  vornimmt,  ist 
mir  gleich<,äiltiir,  hier  werden  in  den  einzelnen  Staaten  aus  Zweck- 
mÜÄsigkeil^griinden  verschiedene  Stellen  eine  Aufgabe  zu  erfüHm  hahtü, 
allein  daran  halte  ich  fest:  „Das  anthropometrische  System  Bertil- 
lon's  ist  das  einzige  Mittel,  um  ein  Gentcal-Stnifregister  der  Kenzdt 
entsprechend  und  Terlisslich  zu  handhaben,  schon  die  Aufnahme  der 
Maasse  würde  wesentlichen  Nutzen  als  Kegisterbehelf  schaffen,  denn 
ich  sehe  dieselben  allerorten  als  den  zweckmässigsten  Modus  der  Be> 
gistrimng  an,  wo  es  sich  um  Begtstrimng  you  Menschen  handelt 
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Von 

Dr.  Max  Biohter, 

Vor  Knr/oin  hat  in  diesem  Archive')  Herr  Dr.  Koniff'WI  einige 
Beiuerkungen  über  „ü!)erfliKsiire  Sectionen"  premacbt,  die  ich  in  Er- 
gäDznn^^  'der  sehr  zutrr  ffi  ndt  ii  Bemerkung^  des  Herrn  nerausj^ehers 
auch  vom  Standpunkte  iU->  Arztes  nicht  unwidersprochen  hassen  möcliie, 
damit  es  nicht  nach  dr  ni  Spniche  „Qui  tacet,  consentire  videtur  *  den 
Ansehein  habe,  als  .^lüiiden  die  Aerzte  durchweg  auf  Seite  des  Herrn 
Dr.  Kornfeld.  —  Dass  eine  gerichtliche  Section  mit  der  stunden- 
langen Zeit^eiBänrniiiBS  und  mit  der  Venintwortitngi  wdcfae  die  Obdo- 
centen  auf  aicfa  nehmeoi  oiebt  gerade  zu  den  Annehmlichkeiten  in  der 
Thitigkeit  eines  praktischen  Arztes  gehört,  ist  zuzugeben;  aher  diese 
Oesichtspnnkte  hat  Herr  Dr.  Kornfeld  nicht  geltend  gemacht,  and 
zwar  mit  Recht,  weil  sie  gegenüber  den  gesetzlichen  Bestimmungen  tther 
die  Sachverständigen  nicht  in  fiefracht  kommen.  —  Die  2  Punkte,  anf 
welche  der  Herr  Autor  das  IImu]  t<;ewicht  legt,  sind  die  Ueberflüssigkeit 
des  zweiten  Obducenlen  und  die  allzugrosse  Häufigkeit  der  Sectionen. 

Was  das  erstere  anbelangt  so  hat  der  Herr  Herausgeher  schon 
auf  einige  Punkte  aufmerksam  p:cmacht,  die  di^n  Vorgang  praktisch 
erscheinen  lassen.  Ich  will  noch  darauf  hinweisen,  dass  auch  das 
"Wissen  der  beiden  Obducenten  sich  erj^änzen  kann,  so  dass  7.  B.  der 
eine  für  einen  liefund  eine  Aufkliirun;;  weiss,  die  dem  Andern  mangelt. 
Kommt  es  docli  aucii  bei  uns,  die  wir  Tansende  von  bectionen  ge- 
macht liaben,  vor,  dass  wir  einander  Befunde  zeigen,  die  uns  nicht 
ganz  khir  sind,  und  dass  dann  —  durch  gemeinsame  Erwägung,  Be- 
ziehung auf  früher  Beobachtetes,  AuBschliessun^'-  von  Mr»;j:lichkeiten, 
Rücksichtiialiüie  auf  scheinbar  unbedeutende  Umstände  des  Falles 
u.  dgl.  der  Fall  in  einer  ganz  einwandfreien  Weise  klargestellt  wird. 
—  Dass  derjenige  Arzt,  welcher  ohducirt,  auch  das  ProtocoU  dictirt, 
halle  ich  für  selbstrerslfindHch;  das  wird  hier  so  seit  Jahrzehnten 
anstandslos  geübt  und  y.  Hof  mann  hat  beareits  in  sänem  Lehrbucbe 
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darauf  hingewiesen,  dass  dieser  Vnrfranir  der  einzig  ric1ili«re  sei.  Ich 
würde  es  z.  B.  sehr  unlx  linir^lich  empfinf^  n,  wt  nn  ich  bei  der  Be- 
gchreibnn^  einer  Herzstiel i wunde  den  Obduitnien  heständi«:  anweisen 
sollte,  wie  vr  das  Herz  zu  halten  und  zu  drclien  habe,  damit  ich  die 
Wunde  nach  allen  llielitungen  genau  besieliti]u'^en  könne.  —  Deshalb 
ist  der  zweite  Sachverständijre  doch  niclit  ii))ertlüöbig,  es  steht  ihm 
frei,  in  dein  oben  -angedeuteten  Sinne  mit  zu  wirken,  auch  hat  er  ja 
das  Becht,  seine  Ansichten  bei  der  Abfassung  des  Gutachtens  zu  Tcr- 
treteoy  eventuell  selbst  ein  abweichendes  Gutachten  abzugeben. 

Seiner  Ansicht  Aber  die  üeberflUssigkett  des  zweiten  Obducenten 
hat  Heir  Dr.  K  ornf  el  d  bereits  früher  i)  Ausdruck  gegeben,  ohne  irgend 
welche  GrOnde  anzuffibren,  die  seine  Abneigung  gegen  die  Inter- 
vention eines  College  erU&reD  würden.  Es  aoUte  jedermann  khv 
sein,  muBs  aber  doch  hier  mit  Bflckaicht  auf  die  Ausfühmngen  K.'b 
nachdrücklich  betont  werden,  dass  die  Intervention  zweier  Obducenten 
von  den  Gerichten  ^^ef ordert  wird,  weil  diese  die  grösstraögliche 
Garantie  haben  wollen  in  Fällen,  in  welchen  es  sich  um  die  Freiheit 
und  selbst  das  Leben  von  Menschen  handelt  und  in  welchen  der  Ob- 
ductionshefund  nicht  selten  die  Basis  des  ganzen  Verfahrens  bildet- 
Von  ärztlicher  Seite  ist  gegen  die  Zweckniässifrkeit  dieses  Vorgehens 
gewiss  nichts  einzuwenden.  Dass  in  der  Regel  zwei  Saehverständiire 
beizuzielien  s^ind,  ^nlt.  wenigstens  nach  der  österr.  Straf))rocesj5ordnunL:. 
(§  IIS),  für  alle  Fälle,  in  welchen  Sachverständige  beuüthigt  werden, 
also  z.  Ii.  auch  bei  der  Verwendung  von  Buchsachverständigen  u.  s.  w. 
Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  hei  gerichtlichen  OiMluctionen,  die 
doch  gewisü  nicht  geringe  Anforderungen  an  die  Sachverständigen 
stellen  und  zumeist  von  der  Vernichtung  des  Untersuchungsob- 
jectes  gefolgt  sind,  ein  Saohverst&ndiger  genügen  soll.  Stehen 
bade  SachTerstSndige  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe,  dann  wird  ihr 
Zusammenwirken  nicht  von  Schaden  für  die  Sache  sein.  Ist  der 
Eine  weniger  begabt  oder  erfahren,  so  wird  durch  den  Zwatea 
eine  ganz  zweckmässige  Cktntrolle  geflbt  werden;  im  Allgemdnen  lehrt 
ja  die  Erfahrung,  dass  dn  Sachyerst&idiger  desto  kühner  in  Beinen 
Behauptungen  ist,  je  weniger  positives  Wissen  und  Erfahrung  er  be* 
sitzt.  —  Dass  wir  in  dieser  Beziehung  von  der  aus  dem  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  stammenden  französischen  Strafprocessordnung  oder  von 
dem  gänzlich  veralteten  englischen  Rechte  etwas  lernen  können,  ist 
zu  bezweifeln.  Es  wird  wohl  kein  Zufall  sein,  dass  gerade  die 
modernen  Strafprocessordnungen  —  die  österreicbische,  die  deutsche 
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nnd  die  italienische  (Art  152)  —  die  Verwendung  von  zwei  Sach- 
verständigen anordnen. 

Herr  Dr.  Kornfeld  möchte  weiter  die  Zahl  der  gerichtlichen 
Obdnctionen  verringert  wissen.  Zweifellos  tragen  manche  Obductionen 
oder  richtiger  gesagt,  mancbe  Obdaeeatan,  nicht  dazu  bei,  «neu  F«U 
klarzufltellea.  Aber  BcÜbeC  weim  die  Tom  Heim  Verfaeaer  gewfInnAte 
statistische  ZuBammenBtelliing  einen  ganz  erklecklichen  Frocentsatz 
solcher  FHlle  ergeben  soUte,  so  wire  doch  daraus  kein  Aignment 
gegen  die  Hftnfigkeit  gerichtlicher  Obdnctionen  zn  gewinnen,  sondern 
bSchstens  der  Schloss  zu  dehenidaas  die  Ausbildung  der  Srztlichen  Sach* 
verständigen  eine  bessere  werden  mflsse^  als  es  gegenwärtig  der  Fall  ist 

Dass  gSnzlioh  sennalmte  oder  verbrannte  Leichen  nicht  secirt 
werden  müssen,  geht  aus  dem  Wortlaute  der  gesetzlichen  Bestimmungen 
klar  hervor,  da  sowohl  die  deutsche,  als  auch  die  österreichische  Straf- 
processsordnuni!-  neben  der  gerichtlichen  Obdncfion  eine  gerichtliche 
Leichenschau  unfiilircn.  Wie  auch  in  scheinbar  jranz  klaren  Fnü  n  die 
Obduction  wichtige  Ergebnisse  liefern  kann,  mögen  einige  mir  erinner- 
liche Beobachtungen  illustriren:  An  einem  Sonntagnachmittno^e  im 
Sommer  1895  wurde  auf  einer  Bahnstrecke  in  der  Nähe  von  Wien 
ein  Mann  zwischen  den  Geleisen  liegend  aufgefunden,  der  während 
des  Transportes  nach  Wien  im  Coup^  starb.  Ausser  Hautabschür- 
fungen und  Blutunterlaufungen  im  Gesichte  zeigte  der  Verletzte  zwei 
unscheinbare  yertrocknete  und  durch  Blut  verklebte  Wunden  an  der 
linken  BnulseUe,  wie  sich  bei  der  Obdndkm  henuustelHe,  die  län- 
gangsSflirangen  sweier  Hensstich wunden;  diese  halte  sich  der  Verstor- 
bene in  selbstmörderischer  Absicht  zugefügt,  nnd  dnreh  sie  war  anch 
der  Tod  durch  Blutergnss  in  den  Hensbeatel  nnd  den  linken  Bmst> 
fellsaek  herbeigeführt  worden.  Dass  dieser  Fall  ohne  Obduction  ganz 
falsch  aufgeüBSst  worden  wäre,  leuchtet  ein.  —  In  einem  anderen  Falle, 
den  ich  eist  vor  Kurzem  oljducirte,  konnte  durch  die  Obduction  fest- 
gestellt  weiden,  dass  der  Getödtete  nicht  von  einem  Eisenbabnzuge 
überfahren  worden  war,  sondern  durch  Anschleudern  gegen  einen 
stumpfen  Gegenstand  einen  tödtlichen  Schädelbruch  erlitten  hatte.  Dies 
stimmte  zu  den  Erhebun-ren  über  diesen  Fall,  nach  welchen  der  Ver- 
storbeiio  walirscheinlieh  verun.i;liickt  war,  als  er  vom  fahrenden  Zuge 
ahgfirang,  um  seinen  Hut,  den  ihm  der  Wind  davon  ^^etragen  hatte, 
wieder  zu  erlangfen.  —  Ein  dritter  Fall  betraf  eine  Frau,  die,  melirere 
Tage  vor  ihrem  Tode  unter  den  Erscheinungen  eines  Magendarm- 
katarrhs erkrankt,  ärztlic  h  behandelt  worden  war.  Die  Obduction  war 
zunächst  eine  sanitätspoli/eiliche,  da  sich  kein  Verdacht  auf  fremdes 
\' erschulden  ergeben  hatte,  sondern  nur  die  Todesursache  unklar  war. 
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Eb  wfire  also  in  DeutBohland,  wo  die  lastitatioii  der  aanitlUspoIizel^ 
liehen  Obduetionen  unbekannt  iat,  eine  Section  fiberbanpt  nicht  Tor- 
genommen  worden.  Durch  die  Obdnction  nnd  die  nachfolgende  che- 
misehe  Untersaehnng  der  Organe  wurde  eine  Aneaikyergiftang  con- 
fltatixt;  das  Gift  war  der  Ventorbenen  von  ihrem  Manne  beigebracht 
worden,  der  sie  'aus  dem  Wege  schaffen  wollte,  um  seine  Geliebte 
heirathen  zu  können.  —  Unzählig  sind  die  Fülle  von  angeblich  im 
Schlafe  erdrückten  Kindern,  in  welchen  die  Section  eine  natürliche 
Todesursache  (zumeist  Lungenkatarrh)  nachweist. 

Es  wäre  sehr  erwünscht  «rewesen,  wenn  ITerr  Dr.  Kornfeld 
einige  Kriterien  der  TTfhcrilüssifrkeit  angegeben  hfitte,  und  zwar 
in  recht  lichtvoller  und  auch  dem  I^ien  verständlicher  Weise,  da 
ja  nicht  die  Aerzte,  sondern  Juristen  daniln  r  zu  entscheiden  haben, 
ob  eine  gerichtliche  Obdnction  vorzunehmen  sei  oder  nicht.  Ich 
könnte  leicht  eine  Anzahl  von  Fällen  construiren  und  zur  Aeusse- 
run^  vorlegen,  ob  sie  einer  Obdnction  btnütlii^en  oder  ob  diese  über- 
flüssig sei;  ich  begnüge  mich  aber,  auf  den  vom  Herrn  Verfasser  mit- 
getheilten,  von  mir  noch  weiterhin  besprochenen  Fall  hinzuweisen, 
in  weli^em  ausser  Herrn  Dr.  Kornfeld  wohl  Niemand  die  Section 
fflr  ttberflflisig  erkliren  wird. 

Herr  Dr.  Kornfeld  fibereieht  bei  seinen  wetteren  Ausführungen 
ein  Grund{»rinGii>  des  BeweisTerfahrens  im  modernen  Strafrecht,  dass 
nämUeh  der  Beweb  objectiY  etbraoht  werden  muss,  und  nicht  etwa, 
wie  in  CivihrechtsBachen,  die  Parteien  erklären  kISnnen:  «es  werde 
zugegeben,  dass  der  X  den  Y  erschlagen  habe".  Bekanntlich  genügt 
nicht  einmal  das  Gestftndniss  des  Beachnldiglea,  um  eine  Beweisauf- 
nahme fibetflüssig  zu  machen.')  Wie  nun  ein  solcher  objectiver  Be> 
weis  in  Fällen  von  Mord,  Todtschlag  u.  dgl.  anders  erbracht  werden 
soll,  als  durch  die  Obduction,  ist  unerfindlich.  (Gerade  die  von  Herrn 
Dr.  Kornfeld  diesbezüglich  gemachton  Einwendungen  treffen  ja  für 
die  Fälle,  in  welchen  die  Obduction  unterlassen  wurde,  weit  mehr  zu, 
als  für  jene,  in  welchtu  nie  stattfand.  Wenn  der  Autor  so  weit  geht, 
zu  sageu:  „dass  der  GettWlteie  '  vor  der  tödtlichen  Verletzuner  kernen 
Herzschlag  gehabt  haben  kann,  ist  durch  die  Section  gar  nicht  zu 
erweisen,"  so  ist  er  päpstlicher  als  der  Pajist.  spitzfindiger  als  der 
gewiegteste  Jurist  und  leicht  zu  widerlegen  durch  Ausführungen,  wie 
sie  treffend  in  einem  Erkenntniss  des  österr.  Obersten  Gerichtshofes 
(t.  5.  Mai  1883  Z.  818)  enthalten  sind:  «»VoUe  oder  apodictisehe 
Gewisshat  ist  durch  Beweismittel  nidit  zu  erlangen;  eiieicbbar  ist 

1)  S.  auch  Lohsing,  Betrachtaogeu  über  das  Gcständniss.  Dieses  Aribiv. 
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cur  erupirischc  (juribtiBche)  Gewissheit,  d.  L  ein  so  hoher  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit,  da88  es  venuHiltwidri^  wäre,  sich  für  die  ent- 
gegengesetzte Aiinabuie  auszasprechen,  zu  deren  Richtigkeit  erst  eine 
höchst  unwahrscheinliche  Auniahine  Ton  dem  erfahrungsmSasig  fest* 
stebeadeo  allgemeiiien  Verbnife  der  LuDge  Toraoflgesetzt  werden  mimJ^ 

Ich  hoffe^  man  vrird  mir  den  jniktuchen  Hauch,  der  diese  Aiu- 
f&hrangen  dmchzieht»  nicht  verübeln*  Ich  habe  immer  gefanden,  dass 
der  Sizdiche  SachrerBlbidige  gut  daran  thnt,  sieh  innerhalb  der 
Schlanken  seiner  Stellung  ein  wenig  mit  Juriatera  zu  befassen.  Er 
wird  sicherer,  eifssst  leichter  die  Punkte,  welche  dem  Richter  wichtig 
sind,  seine  Ausführungen  werden  dementspreohend  kürzer,  klarer,  tref- 
fender. Wir  haben  z.  B.  aus  den  Entscheidungen  des  Meir.  Obersten 
Gerichtshofes  viel  gelernt  betreffend  die  BegutEchtun;?  von  Körper- 
verletzungen nach  dem  f^stcrr.  Strafrechte,  betreffend  die  Auffassung 
der  Begriffe  „Gcgundheitsstünini:''  und  ^Benifstinfähif^keit",  beztighch 
(1(  r  Annnlimc  eines  causalen  Zusammenhanges  zwischen  einer  Ver- 
letzung und  dem  Tode  des  Verletzten  u,  s.  w.  Wie  wichtig  für  den  Be- 
gutachter iu  Unfallsachen  die  Kenntniss  der  EntscheiduDgen  des 
deutschen  Reichsversicherungsanites  ist,  leuchtet  wohl  Jedermann  ein. 
Schliesslich  ist  es  nur  selbstverständlich,  dass  der  forensische  Sach- 
verständige sich  einigermaasseu  juriatiach  schule,  wenn  ajidereracits 
von  Juristen  verlangt  wird,  dass  sie  sich  medicinische  Kenntnisse  an- 
eignen, um  den  Ansfttlurangen  Srztlieher  Saohverattadiger  folgen  su 
können.  Bei  einem  solchen  Entgegenkommen  auf  beiden  Seiten  wird 
nicht  bloss  sachlich  der  angestrebte  Zweck,  die  Wahrheit  zu  finden, 
am  betten  erreicht  werden,  sondern  ea  wird  auch  besflgüch  der  Be* 
Ziehungen  zwischen  Juristen  und  Aefzten  das  Wort  Benedikt'a  lu 
schänden  werden:  „Wenn  Mediciner  und  Juristen  beruflich  in  Be* 
aehungen  treten,  ist  der  Contact  sehr  oft  ein  nicht  ganz  angenehmer.** 

Mit  Vorschlägen,  wie  sie  der  Herr  Vert  bringt,  theils  ohne  Be- 
gründung, theils  ohne  stichhaltige  Motivirong^  ist  der  Sache  ^anviss 
nicht  gedient  Mag  man  ihm  seine  Aversion  gegen  den  2.  Sach- 
verständigen noch  hingehen  lassen  und  seine  Ansichten  über  die  allzu- 
grosse  Häufigkeit  der  gerichtlichen  Obductionen  nicht  allzu  ernst 
nehmen,  bedauerlich  ist  e>;,  wenn  ein  anscheinend  vielerfahrener  Prak- 
tiker den  Vorschlag  macht,  „dass  der  Genchtäarzt  (und  zwar  nur  ein 
einziger)  verpflichtet  sein  boUe,  alle  vorg^chriebenen  Befunde  zu  er- 
heben und  sich  zu  notiren,  dem  die  Section  leitenden  Richter  aber  nur 
die  für  die  Todesursache  in  Betracht  kommenden  vorzuweisen  und  zu 
Protocoll  zu  geben  habe.*)  Wie  solche  Notizen  die  Basis  für  ein  Gutr 

Diese»  Ärdiiv  Bd.  V,  S.  175. 
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achten  und  für  ein  ev.  Ober^utachten  abgeben  sollen,  ist  mir  unver- 
ständlich I 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  zu  dem  Ton  Hemi  Dr.  Korn» 
feld  angefilhrten  Falle:  Wenn  ich  mich  auf  den  von  ihm  znnlchat 
eingenommenen  Standpunkt  eteUe  and  ein  Gutachten  ohne  Section 
oonstmiien  will,  so  ist  der  Fall  mit  dem  einen  Satze  abgethan:  Es 
ist  kein  Beweis  vorhanden,  dass  das  Kind  lebend  geboren  wurde, 
somit  entÜUit  die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Daner  des  Lebens 
und  nach  der  Todesursache^  Wollte  man  aber  selbst  den  kühnen 
Schluss  des  Uerm  Verfasseis  aeeoptiren  (4.  „Da  das  Kind  weder 
blau  noch  bleich  war;  —  denn  das  hätte  die  Angeklagte  gemerkt  — , 
dass  es  nicht  todt  zur  Welt  gekommen  ist"*),  so  wäre  der  Fall  in 
forensischer  Beziehung  wiederum  erledi^rt  durch  die  Erwägiinir:  „Es 
ist  kein  Beweis  vorhanden,  dass  das  Kind  eines  gewalt.»4inicn  Todes 
gestorben  sei."  Die  Unkeimtniss  dtT  (Tnindprinci])ien  des  niodemen 
Strafverfahrens  hkm  I  t  sich  liier  beim  Herrn  Verf.  in  sehr  bedauer- 
licher Weise  benieriil»ar.  Es  nmtliet  wie  eine  Stimme  aus  der  Zeit 
der  Inquisition  an,  wenn  er  in  Verful^unir  seines  Oedankenganges 
sa^^t;  „Lm  üruud  ikdüT,  dass  diiä  Kind  nicht  leljend  geboren  sein 
sollte,  ist  nicht  vorhanden".  Ja,  hat  denn  die  Beschuldigte  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  ihr  Kind  todt  geboren  wurde  oder  eines 
natOrlichen  Todes  starbt  wenn  sie  frei  ausgehen  will?  Ist  es  nicht 
vielmehr  Sache  des  Staatsanwaltes,  den  Nachweis  su  liefern, 
dass  das  Kind  lebend  geboren  und'  gewaltsam  ums  Leben  gebracht 
wurde^  wenn  er  die  Mutter  anklagen  will?  Und  wie  konnte  der  Nach- 
weis im  Torliegeoden  Falle  anders  getiefert  werden,  als  durch  die 
Section?  Wie  hStte  sich  denn  der  Herr  Verf.  bei  der  Hauptverband- 
lung  verhalten,  wenn  ihm  der  Vertheidiger  den  Einwand  gemacht  hätte, 
(Ins  Kind  sei  in  Folge  einer  angeborenen  Missbildung  feines  Zwerch- 
felldefectes  z.  B.)  eines  natürlichen  Todes  gestorben?  Wahrlich,  für 
seine  Hypothese  von  den  überflüssigen  Sectionen  hätte  der  Herr  Ver- 
fasser kein  schlechteres  Exempel  wählen  können.  Mit  Recht  bestimmt 
die  ans  dem  Jahre  1855  stammende  r)sf(-rreichischc  Verordnung  be- 
treffen') die  ^'erichtliche  Leiclienhesrhan  ihkI  [  ,rirl)en<)ffnun{;.  duss  diese 
vorzuni  Innen  sei : . . .  5.  hei  allen  toiiiiietundcucD ueugeboreueu Kindern. 

Hedauerlicli  ;ill'*r(lings  ist  es,  do-ss  der  Fall  auch  nach  der  Ob- 
(lui  iion  dureiiaus  nicht  einwandfrei  klargestellt  ist.  Er  gehört  in  eine 
Kategorie  von  angebHchen  Kindesmordfällen,  für  welche  die  Bach- 
verständigen allein  eine  Verantwortung  tragen  müssen,  die  ich  nichi 
auf  nuch  nehmen  möchte,  nämlich  in  die  Gruppe  der  „Erstickungen 
ohne  nachweisbare  Ursache^  Schon  Tor  Jahren  habe  ich  gelegentüdi 
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der  Leetüre  von  Freycr's  verdienstvollem  Werke  „Die  Ohnmacht 
bei  der  Geburt" ')  mit  Entsetzen  gesehen,  freigebig  die  Äerzte  mit 
dieser  Diagnose  sind.  Frey  er  hat  die  KiiuK^tiKird-Verhandlnngsneten 
aus  ( iiior  Anzahl  preussischer  Provinzen  einem  eingehenden  Studium 
unterzogen  und  von  ihnen  jene  genauer  mitgetheilt,  in  welchen  die 
Angeschuldigten  Angaben  über  ihren  Geisteszustand  im  Zeitpunkte  der 
Geburt  gemacht  haben.  Es  sind  insgesammt  134  Fälle.  Dazu  kommen 
noch  (in  Tabelle  III)  103  Palle,  in  welchen  Angaben  über  den  Geiste*- 
zustand  nicht  vorliegen.  Von  diesen  237  FSlIen  enthalten  197  An- 
gaben besQglich  der  Todestmaehe  nach  dem  ObdndionBbefitndeL 

Nicht  weniger  als  64  Mal  oonstatirten  die  Aerste  Bratiokiuig 
(Longen-,  Herz-,  Gehimscblag)  ohne  tasBeie  VerlelzangeDt  Von  den 
diesbezfiglich  in  Betracht  kommenden  Angeklagten  haben  14  gestan- 
den, ihr  Kind  (durch  Betten,  Bedecken  des  Gesichtes  mit  der  Hand 
u.  8.  w.)  gelddtet  zu  haben.  50  haben  jede  Handanlegnog  geleugnet. 
Von  diesen  50  wurden  nur  13  freigesprochen,  37  theils  wegen  Kindes- 
mord,  theila  wegen  fahrlässiger  Tödtnng  mitZuehtbaos  bis  nt  5  Jahren^ 
zum  Tbeil  mit  Gefängniss  bestraft. 

In  keinem  Falle  liegt  eine  Anjrabe  darüber  vor,  dass  eine  mikrosko* 
pisch*^  T^ntersuchnnj?  des  Inhaltes  der  Luftwege  vorgenommen  wurde.  — 
Auch  im  vorlie^^cTKlcn  Falle  iiat  sie  an^icheinend  nicht  stattgefunden. 

Nun  ist  es  bekannt,  dass  Kinder  während  des  Geburtsactes  nicht 
selten  in  Gefahr  kommen,  zu  ersticken.  Es  kann  z.  B.  die  Nabelschnur 
comprimirt  werden  oder  vorfallen  und  damit  die  Blutcircnlation  zwi- 
schen dem  Kinde  und  der  Mutter  unterbroclien  werden,  es  kann  eine 
theilweise  Ablösung  des  Mutterkuchens  entstehen  mit  demselben  Effecte, 
ja,  es  genügt  schon  eine  länger  dauernde  intensive  Zusammenziehung 
der  Gebfiimntter,  am  eme  Verringerung  oder  selbst  Unterbfechnng  der 
Oiiealation  an  der  Ansatzstelle  des  Mntterknchens  berbeizofilhien,  was 
wiedemm  für  das  Kind  deletär  werden  kann*  Ist  nnn  diese  ninlra- 
nterine  Asphyxie'*,  wie  der  Fschaasdnick  hmtet,  nicht  so  intensiT,  dass 
das  Kind  im  Mntterieihe  stirbt,  so  kann  es  lebend  geboren  werden 
athmen,  aber  nach  wenigen  Angenblicken  En  Grunde  gehen,  nnd  2war 
entweder  weil  die  Luftwege  durch  intrauterin  eingeathmetes  Frucht- 
wasser, Fniclitschleim,  Scheidenschleim  verl^  sind,  nnd  so  das  Ein- 
dringen Ton  Luft  in  die  Luftwege  erschwert,  resp.  unmdglich  int,  oder 
weil  die  nervösen  Oentralapparate,  welche  die  Athmung  nnd  die  Hera- 
thätifrkeit  refruliren,  unter  dem  Einflüsse  der  Asphyxie  so  gelitten 
haben,  daas  eine  regelmässige  Athmung,  ein  rcf^elmässiger  Herzschlag 
nicht  zu  Stande  kommt  —  Gerade  bei  rasch  verlaufenden  Eutbin* 

1)  Berlin  1887. 
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duii^^en  —  und  weitaus  in  der  Mehrzahl  von  heimlichen  Geburten  han- 
delt es  sich  um  solche  —  müssen  die  Wehen  sehr  intensiv  sein,  da 
sonst  das  Kind  nicht  schnell  geboren  werden  kOnnte,  nnd  es  ist  daher 
in  Bolchen  HUlen  die  Gebhr  der  iatmnterinen  Asphyxie  sehr  gross, 
weil  bei  dm  intennven  ZnBammenziebungen  der  GebSrmntter  die  Qe- 
fii8se  im  Bereiche  der  AnBatzsteUe  dcB  Mntterknehens  TerBchloBBen 
werden.  —  Da  die  Unferbrechnng  des  f Olalen  Kreislanf es  Athembewe- 
gnngen  bei  der  Fracht  anslSst,  und  diese  Athembewegongen  je  nach 
dem  Gebaxtsstadium  im  Fruchtwasser  oder  m  den  mütterlichen  Ge- 
burtswehen stattfinden ,  wobei  Fruchtwasser  u.  s.  w.  in  die  Lunge  ge- 
langt, haben  wir  in  der  mikroskopischen  üntersnchun;^  des 
Inhaltes  der  Luftwege  ein  werthvolles  Mittel,  um  festzustellen,  ob  eine 
intrauterine  Asphyxie  stattgehabt  hat.  Denn  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  ist  das  makroskopisch  nidif  7n  constatiren,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  z.  B.  ganz  ausgiebige  grünliehe  Kindspechpfröpfe,  die 
sich  im  Kehlkopfe  oder  in  den  unteren  Ant heilen  der  Luftröhre  finden, 
von  den  Obducenten  ühr-rselien  werden,  wie  ich  mich  bei  Sections- 
übungen  überzeugen  konnte.  —  Dass  die  Lungren  in  solchen  Fällen 
grösstentheils  oder  selbst  vollständig  lufthaltig  werden,  ist  duieliaus 
kein  Beweis  d£^;egen,  dass  sich  ein  Athmungshinderniss  in  den  Luft- 
wegen befand;  denn  es  muss  sich  nach  den  oben  gemachten  Ausein- 
andersetzungen nicht  um  ein  absolutes  Hindemiss  gebandelt  haben, 
anch  kann  der  zweite  Fall  eingetreten  sein,  dass  die  nervösen  Cential- 
organe  erschöpft  worden  sind,  ohne  dass  noch  nach  der  Geburt  ein 
mechanisches  Hinderaiss  fSr  den  Eintritt  der  Luft  vorliegt  Ja,  seibet 
wenn  der  makroskopische  uad  mikroskopische  Befund  qnoad  Inhalt  der 
Lnftwege  ganz  negatiT  ausfallen  sollte^  kann  der  Arzt  doch  nicht  eine 
intrauterine  Asphyxie  axisschliessen,  da  die  Möglichkeit  roiliegt)  dass 
die  Bespirationsöffiiungen  (Mund  und  Nase)  durch  Eihäute,  die  Scheiden- 
wand u.  8.  w.  so  verlegt  wurden ,  dass  Fremdkörper  in  die  Luftwege 
nicht  eindringen  konnten.^)  —  Auf  diese  Nothwendigkeit,  in  alten 
Fällen  bei  Verdacht  auf  gewaltsame  Erstickung  eines  neugebopencn  En- 
des auf  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Lungensaftes  u.  s.  w. 
vorzunehmen,  wird  leider  in  den  li^'lirbüchem  und  in  den  einschlägigen 
Instructionen  zu  wenig  Gewicht  gelegt 

Was  im  vorliegenden  Falle  der  rothe  Schaum  enthalten  hat,  mit 
dt  III  die  Lungen  gefüllt  waren,  erfahren  wir  auch  nicht  —  Diese 
miivroskopische  Untersuchung  des  Inhaltes  der  Luftwege,  des  Magens 
und  des  Dünndarmes  wird  von  uns  bei  jeder  Section  eines  Neuge- 

l  i  Auf  ciue  vou  Schultzo  gegebene  Krkliiruug  der  iutiauterinen  Asphyxie 
ubne  intrauterine  Athcmzuge  will  ich  hier  nicht  eingehen. 
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borenen  vorgenommen,  bei  dem  nicht  schon  mit  freiem  Auge  ein  Äth- 
mlln^^llillJcmiss  erkennbar  ist  Sie  leistet  nicht  bloss  zur  Constatirung 
einer  statt^jebabten  intrauterinen  Asphyxie  <::ute  Dienste,  sie  giebt  uns 
auch  in  Fällen  von  Ertrinkungstod  Anlialt;>|)unkte  für  die  Diagnose 
des  Ertrinkungstodes  und  fOr  die  Bestimmung  der  Flüssigkeit,  in  wel- 
cher das  Ertrinken  statt&nd  (Spülwaaser,  AboTQancbe  n.  e.  w.)  —  Wie 
sehr  nnsere  dieebeosttglichen  Erftümmgen  von  jenen  abweicheO|  welche 
z.  B.  Frey  er  mittheil^  beweist  der  Umsland,  dass  wir  bei  ca.  200  Ob- 
dnetionen  Neugeborener  in  den  letzten  8  Jahren  niemals  eine  Er- 
stickung durch  weiche  Gegensfinde  angenommen  haben,  sondern  in 
allen  FUlen,  welche  dnrch  flttesiges  Blnt»  HyperSmie  der  LnngeOi  Eo- 
chymosen  den  Verdacht  einrr  Erstickung  erregten,  bei  Abwesenheit 
von  Kratzern  n.  dergl.  in  der  Umgebung  der  Bespimtionsöffnungen  and 
beim  Fehlen  von  Würg-  oder  ErdrosselungsspTiren,  durch  die  mikro- 
skopische Untersuchung  den  Ertrinkungstod  oder  eine  stattgehabte  in- 
trauterine Asphyxie  mit  nachfolgendem  extrauterinen  Tode  constatiren 
konnten,  I)a«s  wir  dabei  vielleicht  in  manchen  Fällen  f,'eirrt  haben,  da 
es  ja  nicht  immer  mofrlich  ist  aus  dem  mikroskn]>i«<"hen  Befunde  mit 
Sicherheit  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  intrauterine  Aspiration  aus- 
giebif?  genug  war,  um  den  Tod  herbeizuführen,  und  da  in  solchen 
Fällen  noch  eine  gewaltsame  Erstickung  dnrch  weiche  Gegenstände  hinzu- 
gekommen sein  kann,  ist  ohne  Weiteres  zuzugeben.  Hält  mau  sich  aber 
vor  Augen,  was  ich  oben  schon  anführte,  dass  der  Beweis  der  Tödtung 
mit  absoluter  Sicherheit  erbracht  sein  muasi  wenn  eine  Verur- 
theilung  erfolgen  soll,  so  wird  man  unsere  Beeerre  in  der  Begutach- 
tung sokiber  FSUe  gerechtfertigt  finden.  Gewiss  ist  doch  bezfiglich 
des  Kindesmordes  mindestens  ebenso  wie  bei  andeien  Delicten  der 
Omndsats  festzuhalten,  dass  es  besser  wenn  zehn  Schuldige  frei 
ausgeben,  als  (wenn  eine  Unschuldige  verurtheilt  werde.  Und  bei  der 
ausschlaggebenden  Bedeutung,  welche  in  solchen  Fällen  dem  ärzt- 
lichen Outachten  zukommt,  fällt  die  Verantwortung  weit  mehr  den 
ärztlichen  Sachverständigen  zu,  auf  deren  Gutachten  das  Urtheil  basirt, 
als  den  Richtern,  die  „das  Gutachten  der  Sachver^^tändi^en  (in  solchen 
Fällen)  nicht  unbeachtet  lassen  können,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  dass 
sie  sich  als  schlechter  Unterrichtete  über  einen  hesser  Unterrichteten 
stellen  '  (Erl.  des  österr.  Obersten  Gerichtshofes  vom  13.  Uctober  1882, 
Z.  8947  und  vom  5.  September  1687,  Z.  6272). 

Anmerkung:  Dr.  ITirVitc  r  irrt  ?ir}i .  wenn  fr  i^lniiht,  das»  er  als  Erster 
in  seiner  Eigenschaft  als  Arzt  dem  Artikel  Dr.  Kornfelds 's  widerspricht  Diea 
ist  schon  vor  ihm  in  einer  „kleiBer«D  Mittlieilung''  (dieses  Archiv,  IX.  Hd.  S.  216) 
seitens  des  UotenBeichnetMi,  wenn  nfirfnlirli  :iuHi  mir  In  aiidriitender  Weise,  ga- 
iMsbehen.  Med.-liath  i>r.  G.  M  a  e  c  k  e  -  ii uberttiäbur|;. 
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Hemi  Medicioalradi  Dr.  Naecke  möchte  ich  auf  seine  Bespie» 
ehnng  meioes  im  knmiiuüaiitbropologiflchen  CongreBS  za  Amfltordam 

im  September  1901  gehaltenen  Vortrages  über  die  Schrift  von  Ver- 
brecberO|  welche  er  im  Archiv  fUr  Kriminalanthropologie  und  Krimi- 
nalistik  vom  6.  Februar  1902  niedergelegt  bat,  erwidern,  dass  die 
Schrift  —  sowohl  bei  körperlichen  wie  bei  ji^eistig'en  Erkrankungren  — 
sehr  wohl  so  cliarakteristiBcbc  Eigentliünilichkeiten  haben  kann,  daas 
man  aus  ihr  Schlüsse  auf  das  körperliche  wie  auf  das  psychische 
Leiden  zu  ziehen  voll  ti.  rechtigt  ist 

Kr)rj)er!iche  Krankheiten  bedingen  zuweilen  eine  Veränderung;  der 
EandsL hilft.  Ich  erinnere  u.  A.  an  das  Zittern  l)ei  Quecksilber-,  Blei- 
und  Tabakvergiftungen,  sowie  l)ei  Paralysis  agitaus  und  im  hohen 
Alter.  Hat  nicht  auch  die  Schrift  bei  liiickenmarkskrankheueu,  Tabes 
und  multiple  Sklerose,  oder  nach  bestimmten  Himerkrankungen,  Apo- 
plexie^ oder  bei  KairoseD,  wie  VeitataiUy  Hysterie,  Nenrastheiiie^  Hen- 
nenrose  und  Basedow'sohe  Krankheit,  oft  etwas  bddist  Eigenthttmlicbes? 
leb  gebe  hier  dnige  typische  Beispiele. 

Aber  auch  die  Sdirift  mancher  Geistesluanken  ist  in  typischer 
Weise  pathologisch  Teründert  Herr  Medidnaliath  Dr.  Naeoke  mlige 
doch  die  Zittenehrift  der  Alkohol-  und  Fieberdeliranteo,  die  Ataxie 
und  das  Auslassen  oder  Hützosetsen  von  Buchstaben,  Silben  und 
Worten  vieler  Paralytiker,  die  grossen,  reeiitsächrägen,  flüchtigen  Sch^if^ 
sQge  der  von  Manie  Befallenen,  die  geschnörkelten,  gezierten  Schreibe- 
reien der  an  Hebephrenie  erkrankten  Patienten  berücksichtigen.  Ich 
gehe  hier  absichtlich  nicht  ein  auf  das  Pathologische  des  Tn!ia!t?,  des 
Styls,  diiä  z.  H.  aueli  bei  Verrückten  oder  bei  Verwirrten  zur  iW  ur- 
tlieilunj;  heranf:ezo[cen  werden  muss.  Die  Beurtheilung  des  Inhaitii 
betrachte  ich  als  Sache  der  ärztlichen  ^ichverständigen.  Ich,  als 
Graphologin  und  Beb rifts^ich verständige,  befasse  mich  in  erster  Linie 
mit  der  h'oim  der  Buchstaben. 

Mit  der  Graphologie  bei  den  Geisteskranken  steht  es  also  keines- 
wegs „faul%  widHerrlCedidnaliathDr.  Naecke  sagt;  nein,  sie  kann 
z.  wenn  es  sich  um  die  Briefe^  die  Testamente  VerBtorfaener,  oder 
um  am  Xhatert  eines  Verbrechens  gefundene  Sehrifisttlcke  handele 
an  ihrem  bescheidenen  Theil  in  dyibrechtlicher  wie  stiafrechtlieher 
Hinsicht  sehr  viel  ntttzen,  indem  man  auf  den  Beruf  und  aus  den 
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iiauiittliaraktpreigensohaften  der  Schreiber  aucli  auf  da.s  Motiv  der 
Tliat.  wie  Raolii^iicbt,  Geiz,  krankhaft  erhöhtes  Liebesbedürfniss,  Jäh- 
/:oni  n.  s.  \v.  bchliessen  kann.  Ist  doch  die  Schrift,  wie  Olintz  sehr 
richtig  scbou  vor  langer  Zeit  gesagt  hat,  ein  feines  lieagens  für  psy- 
chische Schwäcbezustäode. 

Budolphine  PoppÖe. 


Antwort  Yon  Dr.  P.  Naecke  auf  VorstelieDdes. 

Sieber  bat  Frl.  Poppte  mit  ihren  Ausführungen  z.  Tb.  Becht, 
aber  nur  mm  Theill  £b  giebt  so  manehe  Kerven-  und  G^leskrank- 
heit,  die  man  an  der  Schrift  mit  einiger  Sicherheit  erkennen  kann, 
doch  mit  zwei  wichtigen  Einschribiknttgen:  1.  muBS  die  Krankheit 
schon  ziemlich  weit  rorgeschritten  sein  und  2.  könnte  ein  und  dieselbe 
Schrift  verschiedenen  Krankheiten  angehören,  wie  z.  B.  die  Zittef- 
scbrift  Der  Tabiker  im  Anfang  seiner  Krankheit  kann  ganz  normal 
schreiben,  der  Paralytiker  manchmal  bis  ans  Ende.  Der  Ilebepbre- 
niker  zeigt  gewiss  nicht  immer  die  geschnörkehe,  gezierte  Schrift  und 
eine  solche  kann  andi  einmal  ein  Paranoiker  darbieten.  Daraus  geht 
hervor:  1.  dass  raan  in  concreto  auch  bei  veränderter  Schrift  immer 
sehr  vorsiciitig  sein  niuss  —  ganz  besonders  bei  Psychosen,  weshalb 
ich  mit  Pvcclit  sagte,  hier  stünde  die  Sache  faul  —  wenn  es  gilt  Schlüsse 
zu  ziehen  und  2.  da^s  ein  Fehlen  einer  veränderten  Sclirift  noch  nicht 
für  das  Fehlen  der  betreffenden  oder  einer  anderen  Krankheitsform 
spricht-  Der  Gewinn  für  die  Graphologie  ist  also  im  Hnnzen  ein  recht 
magerer  und  dies  um  so  mehr,  als  bei  den  Kürpererkrankungen  innerer 
Or-ane  (mit  Ausnahme  von  (Teliim,  Rückenmark  und  bei  Ver- 
^liiiingen),  eine  churakterifttischc  iSchrift  noch  aussteht.  Ich  kenne 
wenigstens  keine  bei  Herz  ,  Leber-,  Lungenkrankheiten  u.  s.  w.  Doch 
das  AUes  ist  nur  Nebensache.  Frl.  P.  hatte  behauptet»  ;,que  la  grapho- 
logie  rfevöle  le  caractöre  des  hommes,  leurs  facultas  intellectaeUes  et 
morales . .  und  das  glaube  ich  entschieden  mit  Anderen,  speciell 
den  Psychologen,  ablehnen  zn  müssen.  Frl.  P.  ist  auch  so  vorsichtig 
in  ihrer  Erwiderung  auf  diesen  Hauptpunkt  unserer  Differenz  nicht 
einzugehen,  nicht  einmal  den  Beruf  oder  gar  das  Motiv  der  That, 
wie  sie  behauptet,  kann  sie  bestimmt  erkennen!  Würde  sie  letzteres 
vermögen,  so  wäre  sie  sicher  der  Schutzengel  der  Gerichtshöfe.  Bis 
dabin  mag  sie  sich  aber  damit  begnügen,  eine  sehr  tüchtige  Schrift- 
sachverständige zu  sein  —  hier  nehme  ich  vor  ihr  mdnen  Hut  ab!  — 
und  so  dem  Gericht  schon  viel  zu  nützen. 


Kleinere  Mittlieilangeii« 


1. 

Lcicliftnconservirnngsvtrfahren.  Von  Oberant  Dr.  Kellner- 
UntergöUzsch.  Ueber  ein  neues  Verfahren  Loiclien  conserviron  winl  in 
der  Umscliau  1902  Nr.  IS  berichtet.  Der  Werth  dieses  V'erfalirens  bestellt 
darin,  dass  jede  beschränkende  Einhüiluug  des  Körpei-s  und  jede  äussere 
Verietning  vennieden  wird»  «n  Vortbdl,  wddaa:  nicbt  ohne  Bedentang  sn 
■du  sdieint  fQr  jene  forensischen  FlUlc^  in  denen  dn  nnverändertes  Oon- 
serviren  der  Leiche  erwünscht  ist,  sei  es  um  später  eine  Identität  festzu- 
stellen oder  irgendwelche  äusseren  Verletzungen  demonstriren  zu  können. 
Das  Wesen  der  Hetiiode,  weldie  der  Frosector  am  lliUtBrleiebenhof  in  Wien, 
Dr.  Brosch  erfunden  hat»  besteht  darin,  dass  mittds  einer  langen  UoU> 
nadel,  durch  Harnröhre  und  Harnblase  in  ilon  Körper  eingefülirt,  (hu?  Con 
nervi rungsmittel  in  alle  Theile  des  Körpers  leicht  vertlieilt  werden  kann. 
Mit  dieser  Methode  hat  Dr.  Br.,  wie  er  in  den  beigefügten  photographi- 
sdien  Abbildungen  zeigt,  Leichen  in  offenem  Sarge  mivertndert  adion  bis 
14  Monate  lang  erlialten.  —  Sollte  die  Methode,  welcher  d  r  ^  utlieil  der 
leichten  Ausführbarlieit  oi^'en  sein  soll,  sich  bewflliren,  so  dOrfte  sie  für 
manche  forensische  Fälle  von  holiei-  Wichtij^'keit  werden. 


2. 

Macht  des  persönlichen  Factors.  Von  Medicinalrath  Dr.  Näcke 
in  Hnberta8l>urg.   Ab  ich  anf  meiner  diesjährigen  Reise  mich  einige  Tage 

in  der  französischen  Schweiz  aufhielt,  spradi  ich  in  einem  grossen,  reichen 
Dorfe  (los  Jura  einen  Lelirrr,  der  mir  u  n  a  u  f  ^'e  f  o  rdert  folgende  inter- 
essante Thatsache  erzählte.  In  denr  j^Ieichen  Dorfe  befindet  sich  ein  Waisen- 
haus für  ca.  lOU  Kinder,  Knaben  und  Mädchen,  die  er  auch  mit  zu  uuter- 
riehlen  hat  Sdt  mefartten  Jahren  machte  er  hier  non  folgende  Beobachtung. 
IMe  Kinder,  meist  alle  ziemlich  jung  —  5  oder  ß  Jahre  alt  —  aufge- 
nommen, im  p^leiclien  Milieu  lebend,  entwickeln  sieh  Lnit  und  ii'>nnal.  bis 
zur  Pubertätszeit.  In  diesier  Zeit  abtir  ändern  die  Kinder  mit  einem  „tache 
hdreditaire'^,  d.  h.  mit  erblicher  Bebstung,  ihren  Charakter  zum  Schlechten. 

Wir  sehen  also,  dass  bei  gleichen  Hifiett  nur  gewine  Kinder  adi 
ändern  und  zwar  die  erblich  belasteten  nnd  das  bei  -]<  i  tiem  MÜlen, 
naclidem  sie  Jahre  lang  sieh  jnit  und  brav  verfialten  hatten.  Da*»  ist  meiner 
Ansicht  nach  ein  schlagender  Beweis  fOi*  die  ungeheure  Kolle  des  Persön- 
lichen. Zn  gidcher  Zeit  lehrt  die  obige  Beobaehtong,  dass  ffir  disponirte 
Personen  besonders  die  Zdt  der  Geschlechtsreife  gefälu*licli  wird,  wie  es 
ja  sclion  mitunter  bei  normalen  Kindern  der  Fall  ist.  In  meinem  Buche: 
VerbrRchen  und  Wahnsmn  beim  Weihe  fWieri  u.  Leipzig,  1894  b.  Brau- 
milller;  p.  15b  erwähnte  ich,  dass  Kurclia  mich  einmal  darauf  aufmerk- 
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Bam  machte,  wie  in  WaiBenhlnseni  von  TornheniB  bei  gteiduun  MQiea  die 

unehcliohon  iincl  die  „Zachthäuiäler- Kinder"  durch  gemeine  StreiAe  aieh  von 
dt'M  Uoltrifroii  ahhobon.  eine  Thatsachej  der  näher  nn(')i'j'<ij»'angen  werden 
müaste.  Am  besten  wären,  glaube  ich,  hierbezOglicli  ßcubaclitungen  aus 
Ilüdelhäusem  heranzuziehen.  Denn  hier  könnte  man  nidit,  wie  bei  den 
Waleenhineeni,  einwenden,  dav  die  Kinder  sdion  vor  der  Anlhahme  die 
verpestete  Laft  eines  traurigen  IGlieus  emgeathmet  hätten. 

Ich  zweifle  aber  Jetzt  nicht  an  der  allf^cmeinen  Riclitigkeit  dieser 
Tbeeen,  obgleich  der  genaue  statistisch-wiasenschaftiiche  Beweis  noch  aus- 
steht Immer  mehr  werde  ieh  durah  meine  Erfahrangen  anf  die  unge- 
heure Rolle  des  Indiridnellen,  der  im  Allgemeinen  die  dea 
Milieus  weit  überwiegt,  hinge\nRscn.  Trotzdem  bin  ich  weit  davon 
entfonit,  mit  Lonibroso  einen  „gebonien  Verbrecher'*  anzunehmen.  Sicher 
gdiört  zu  jedem  bewussten  Verbrechen  eine  gewisse  Diapositioat  die 
aber  Aber  daa  normale  Maaes  nicht  oder  nur  wenig  hinaoageht  ünter 
den  Reddivisten  sind  die  Meisten,  soweit  es  sich  nicht  nm  pathologische 
Individuen  handelt,  sirbor  mehr  durch  das  Milieu  verführt,  verlottert  worden, 
als  durch  den  persönlichen  Factor.  Anders  bei  jener  Minderzahl,  bei  der 
der  endogene  Factor  den  exogenen  überwiegt.  Je  grosäer  der  Erstere  ist, 
um  so  Uemer  braucht  der  Letztere  an  mn^  um  ein  Verbreehen  anun- 
lOaen.  Aber  diese  Gelegenheit  ist  stets  nöthig,  deshalb  kann  man  schlediter* 
nm^  nicltt  von  einem  „  geh (»renen "  Verbrecher  reden.  Ist  dxs  Milien 
nur  halbwegs  günstig,  so  kann  ein  schwer  zu  Verbrechen  Dispouirter  doch 
doch  glatt  durch  das  Leben  kommen,  während  bei  ungtlnstigem  Milien  ein 
Anderer  atranehelty  der  nur  wenig,  viellaeht  aogar  Icdne  IKapoution  aeigt 
Und  \v>  nn  wur  andererseits  sagen,  dass  der  Gharalcter  den  Menschen  und 
sein  Sciiicksal  bestimmt,  so  ist  der  Charakter  eben  auch  nicltts  Anderes 
in  der  UauptBache,  als  der  endogene  Faetor,  der  gut  oder  schlecht 
sein  kann.  Das  MiBen  kann  manches  ummodeln,  nrass  aber  doch  hat  stets 
gegenüber  dem  endogen«!  Momente  in  den  Hintergrund  treten. 

Noch  eine  andere  Dai"3tellun{^  der  Sache  ist  möglich.  Im  Allgememen 
strauchelt  freilich  nur  ein  TliPÜ  der  Menschheit  Das  kommt  daher,  dass 
ee  ein  gewisses  Durchschnittämaass  des  endo-  und  des  exogenen  Factors 

IGBen)  giebt  Nur  wo  dasselbe  nach  der  dnen  oder  anderm  Richtung 
hin  sich  emscitig  ändert,  kann  eventueU  em  Verbrecheii  atattfindeo  oder  em 
Genie  nrstf  fmn.  Sieht  man  jedoch  näher  zu,  so  gewahrt  man  in  dieser 
Durchschniitsschicht  sowohl  der  Individualität  als  auch  des  Milieus  (hier 
jedoch  weniger  als  dort^  kolossale  Unterachiede,  die  eben  das  so  verschie- 
dene aodale  und  intellektneUe  Verhalten  der  ESnsebien  hinreadiend  erldSren, 
wobei  jedoeb  dem  individuellen  Factor  sicher  die  Palme  gebührt  Letzteres 
siebt  man  bf^äond^-rs  deutlich  in  Familien,  wo  das  das  Milieu  ein  ziemlich 
coustautes  i^t,  auch  die  Erziehung,  Kameradschaft  u.  s.  w.  ganz  gleiche  sem 
können  und  wo  doch  schon  ah  ovo  die  verschiedenen  Charaktere,  dank 
ihrar  individi:^leii  angeborenen  Anlage,  sieh  von  einander  abheben  und  ao 
aehon  Vieles  ihrer  künftigen  Lebenswege  ahnen  laaseo.  Jeder  Familien^ 
▼ater  wird  die  Beobaehtnng  nur  bestätigen. 
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a)  Bfleherbespreebungen  von  Oberarxt  Dr,  Kelln«r- 

üntergOUzaoh. 

1. 

HOnkeinOller,  Deckung  eines  ErinnerangsdefeeteB  dureli  Hal- 
lucinationen.  Vierteljabrachrift  für  geriehtiiehe  Median  etc.  1 902. 

1.  Heft. 

Der  von  M.  hegutaclitete  ^T;inn  litt  an  ehronisctiem  Alkoholismus  mit 
auagesproclienem  Eifersuckta-  und  ikaclitungswaba  verbunden  mit  Uallu- 
dn^ionen,  annerdem  bot  er  Dlminennistinde  dar.  Li  einem  solchen  Dftm- 
merznatand  zQndete  er  ein  Haus  an.  Verhaftet  leugnet  er  ziinädiat  die 
That,  pf'stelit  sie  aber  narli  <;  Ta^en  plutzlieh  ein.  Verschifdcne  Eiiiinerungs- 
tlofocte  an  die  Zeit  vor  und  nach  <ler  Tliat  'svipscn  jcdorli  mit  liestimmtheit 
auf  (las  Beäteben  eines  Dämmerzustandes  auch  zur  Zeit  der  That  selbst  liin. 
Inculpat  gab  dann  weiter  an»  ee  sei  Ihm  Nachts  ^eingegeben''  worden 
(Hallndnalion),  dass  er  dei  Thäter  Bei.  Auf  Grund  dieser  Hallncination 
hat  er  dann  den  bestehend»  n  Krinneningsdefect  auszugleiclien  versucht,  b- 
dem  er  die  Vorgänge  und  seine  Handlungen^  wie  sie  der  Walirscheinlicli- 
keit  entsprechen  konnten,  selbst  erfand.  —  Da^  Interesse  des  Falles  liegt 
darin,  du8  gerade  daa  GeetlndniaB  des  Angeklagten  seine  fVelspreehnng 
verursachte,  indem  erst  durch  dieses  die  Correctur  der  Anfangs  nur  be* 
li  nipt i  tdi  Erinnerungsdefectc  die  richtige  Holcinhtung  erhielt  Im  AII^tp- 
meinen  aber  lehrt  der  F'all  von  Neuem,  wie  complicirter  Natur  die  ße- 
urtheilung  Ton  Erinuerungsdefecten  sein  kann,  und  wie  leiclit  ein  Ueber- 
miim  demUMii  bei  nicht  genttgender  Würdigung  aller  Momente  zur 
OMUchen  Yerurtheilnng  fahren  kann. 


2. 

M&rchen,  Ueber  Dämmerzustände.    Ein  Ikitra^'  zur  Kenntniss  der 
palliologischen  Bewusstseinsverändcninfrcn.    Marl»nrg.  Elwert  1901. 

Das  Studium  der  Dämmerzustände  isl  iur  die  furensiiiche  Psychiatric^ 
deren  Kenntnin  audi  fttr  den  richterlichen  Laien  von  om  so  grosserer  Be> 
deutnng^  je  mehr  nadigewiesen  >\ii(i,  dass  aahlreiche  Ve^jehen  wider  Fer> 

sonen  oder  Eijrcnthnm  untor  dem  Zwanj^c  jener  vor  sich  geht.  M.  be- 
handelt das  Vorkommen  dieser  Zustände  bei  einer  Reihe  von  Neurosen 
unter  besonderem  Hinweis  auf  ihre  forensische  Wichtigkeit  und  ihr  häuft- 
gee  Vorkommen. 
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Eid  gewisses  Aoalogon  für  die  Tiefe  des  i>äramerzu8tande8  kann  man 
in  den  verscliiedenen  Stadien  des  Alkobolrauacfaes  beim  Gesunden  finden: 
nient  irerdeo  bei  iaeKm  die  feiofleD  ptycbiMiieii  LeiBtiiiigen,  wdehe  sontt 
als  Eigenschaften  des  secundären  „icb"  bemmend  einwirken,  in  Fortfall 
gebracht:  Bescheid enlieit,  Kücksichf,  altniistiBelie  Gefülile  etc.,  sodann  leidet 
die  Fähigkeit  der  associativen  Verbindun^eu,  die  Bildung  neuer  Gedanken- 
reihen,  (tut  richtige  Pereeption8*iiiid  ApperceptioiiOTennftgen  —  big  tarn  tQIH- 
gen  bewQSstloeen  Ranseli zustand. 

Die  Pümnierzust.tnde  k(>iinen  die  vei-schiedeiiste  Stilrke  untl  die  Dauer 
von  Minuten,  Stunden,  Tajren  besitzen.  Ihm  Erinnerung8venur>gen  an  Vor- 
gänge und  Handlungen  während  derselben  ist  nicht  nothwcndig  geschwunden, 
wenn  es  auch  im  Allgemeineo  nmgekdirl  proportional  bot  Sdiwere  des 
Unfalles  steht;  indeas  stellt  sich  zuweilea  trotz  schwerster  Oew usstBeiii»' 
sförunj:  die  Erinneninpf  nachher  ein,  was  man  als  rOcklänfi<;e  Erinnerung 
auf  der  Hnlm  der  im  DäranKT/nshinde  vollzogenen  Associationen  zu  erklären 
versucht  hat.  Ilei  den  leicluercu  Formen  der  Dämmerzustiludo  findet  sieli 
hivlig  eine  ennunarisdie«  dne  partidle,  wenn  niebt  gar  TolbtSndige  Er* 
innenrngefUiigkeit.  Gerade  diese  sind  von  hoher  forensischer  Bedeutung, 
und  es  mnss  als  Grond.satz  gi-lten,  dass  getreue  Erinnernng  nielit  als  Gegen- 
beweis einer  Bewusstseioäätörung  gelten  darf.  Weniger  hei  der  Epilepsie 
als  bei  der  Hysterie  kommen  jene  eigenartigen  Erinneningstäuschungcn,  die 
Umdeatang  gewiaaer  wShrend  der  Dftmmersnatftnde  gemachten  ErlehniMe 
oder  Hailudnationen  vor,  welche  liaaptBidilieh  „im  Sinn  der  Selbstbeein- 
trächtignng  mit  in  Folge  dessen  anklägerischer  Tendenz*  die  Erhebung 
fälschUcher  Anklagen  (z.  B.  sexueller  Natur)  verursachen.  Die  häungen 
falschen  .Anklagen  oder  lügenhaften  Erzihinngen  Hyttonseher  schrieb  man 
frfther  gern  ihrem  ..schlechten  Charakter*'  zu,  heute  ghinbt  man  in  ihnen 
zum  grossen  1  heil  Verifieationra  von  Halladnationen  oder  fllosionen  er- 
kennen zu  müssen. 

Die  Handlungen  im  Dämmerzustande  machen  die  Stufenleiter  der 
Zweekmlssigkeit  bis  sn  den  sinnlosesten,  forditbaiaten  ZeretönmgiAandInngen 
durch.  Die  letzteren  sind  meist  leicht  kenntlich  durch  die  unmotivirte  Kraft- 
entfaltung, während  jene  Fülle  leicht  verkannt  w<^rd''n,  in  denen  das  Oe- 
bahren  des  Thäters  nicht  contiustrirte  mit  seinem  v  nstiL^en  Wesen,  die 
Handlungen  wühl  inscenirt  schienen  und  auch  einem  zuiulixgeu  Zweck  eut- 
spmcben.  Aneh  liann  sweifellos  der  Thiter  ebenfalls  noch  im  Dlmmer- 
raatande  geordnete  Vorkehrungen  treffen,  um  die  Sporen  seines  Verbrechens 
20  verbergen;  die  Tliat  kann  sogar  den  ScMuss  eines  in  gesunden  Tagen 
erwogenen  Planes  bilden.  Nach  Fere  soll  der  Thüter  dann  verantwortlich 
sein,  auch  wenn  zur  Zeit  der  Hiat  sein  Bewusstsein  sicher  pathologisch 
veribidert  war,  eine  Ansduuinng,  ä»  man  kaom  bei^Üditen  kann  (es 
müsste  denn  der  Thiter  sich  zu  dem  Zweck  absiclitlich  in  diesen  Zustand 
versetzen  wie  beim  Rausch).  —  laichte  WesensSnderangen  pflegen  oft 
übersehen  zu  werden,  erst  bei  energischem  Nacliforscben  werden  sie  eruirt 
z.  B.  dsss  der  Betreffende  »etwas  yerSndert*',  angeheitert  oder  vcrsehlafen 
sdiien.  Leiditer  ist  es,  wenn  das  ganze  Benehmen  cBreot  mit  don  Ver^ 
halten  in  gesunden  Tagen  contrastirt,  dass  man  eine  andere  Persönlichkeit 
vor  sich  zu  hal)en  glaubt,  Zustände,  welche  man  als  , doppeltes  BewosstBein*^ 
bezeichnet  hat,  die  schon  die  Ueberleitung  zur  Hypnose  bilden. 
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Die  auslösende  Ui-sache  für  die  DämmerzuöLiinde  ist  vor  Allem  der 
Alkohol,  dran  alle  Vorginge,  welche  «nen  besonderen  Reiz  nnf  das  Crebim 
ansznüben  im  Stande  sind.  —  Ebenfalls  hierher  gehören  der  pathologische 
Rnnschzustiiiid,  wie  wir  ihn  braondors  hei  Iinhocillen  oft  finden,  und  Schlaf- 
trunkenheit, plützliehe  Dämmerzustände  bei  Migräne  u  8.  w. 

Die  fleissige  Arbeit,  welcher  dne  Anzahl  guter  Krankheitabdspiele  an- 
gehingt  ist,  aeigt  so  redit  die  ausserordentliche  foremäsdhe  Widitigkeit  nnd 
die  nahe  liegende  Gefahr  des  TTeboTViflipns  dieser  Bo^Tisstseinsveränderun^ren. 
Da  (las  Vorkennen  der  Dämmerzustände  bei  A  enichiedfinen  Neurosen 
schildert  iiird,  so  bleiben  wahrsdieinlicfa  aus  di^em  (irnnde  verschiedene 
andere  FKUe  aosser  Betracht,  s.  B.  tot  nnd  nach  Beihstmordmsnefaen,  die 
in  Folge  der  Nebeanmatinde  eine  hohe  forensische  Wicbtigfceit  besitaen. 


3. 

Berger,  Die  Prostitution  in  Hannover.  VierteljahiBchrift  für  ge- 

richtliclip  Medtcin  otc. 

Verf.  hat  bei  seinen  Uiitei"suchun;ren,  welche  sieh  auf  2(i'2  Dirnen  er- 
sti*eckteQ,  autbrupologische  Gesichtäpuokte  wenig,  psycliopatliologisebe  gar 
nidit  berflcksiditigt,  nnd  so  fehlt  es  nothgedrangen  seiner  Arbeit,  an  ge- 
wissen wichtigen  Reicuchtungspunkten.  Für  ibn  ist  ^e  Flvatitntion  bei 
vielen  Mädclien  nichts  andern«^  als  eine  zeitliehe  Verirrurg,  aus  welcher 
Ober  kurz  oder  lan;;  ein  Erwachen  folge.  Da  eine  Untereucliun;;  der  \f5d 
cheu  auf  ilire  entwiekeluagsgeschichtUchc  und  individuelle  Stellung  nicht 
erfolgte,  so  entgeht  dem  Verf.  aueh  das  Heer  der  Sdiwaehsbnigen,  der 
geistig  Abuonnen,  der  Degenerirten ,  welche  nach  anderen  Untennehem 
die  ReÜM'ü  füllen.  Nach  D.  siiul  hau[)f8ächlich  manp^elhafte  Erziehung  und 
die  Einwirkungen  des  Milieu  als  Grund  des  Lasters  anzusehen:  das  Streben 
nach  mahelosem  Oenoss,  Eätelkeit  und  Putzsucht  Verfahrung,  DOrftigkeit 
der  ErwerbsreihUtnisse,  nur  selten  die  Lnst  am  Qeschleditsverkehr  aUein.  — 
Unehelich  geboren  waren  von  den  202  Dirnen  I  5  Proc,  die  Eltern  lebten  nur 
noch  bei  2.5  Proc;  hauptsSchlich  schien  der  frühe  Tod  des  V.nters  die  Er 
aiehung  ungünstig  beeiuflusst  zu  haben.  Unter  1 6  Jahren  stand  nur  1  IVoc, 
über  27  Jahren  nnr  16  I^e^  Titowimngen  wurden  nur  höchst  selten  — 
m  1  Vi  oc.  —  gefan^  0,  soldie  obseftner  Nator  gar  nicht  UelMrigens  schbnten 
sich  die  Jlädelien  dieser  Malereien. 

Die  !n»^i'Jt»^Ti  Dirnen  waren  aus  dem  Arheiter^tanch'  hervor^^e^^anjren : 
Kellnerinnen  und  ßuffetuiainsells  waren  uur  mit  15  VVoc.  vertreten,  da 
diese  sieh  znmebt  der  elandestinen  Prostitotion  anwenden.  Tribadeo  wwden 
von  den  Uebrigen  verächtlich  angesehen.  In  kriminalpsychologischer  Hin» 
sieht  ersi-lnint  Tiifht  unwichtii:.  dass  bei  den  mehr  a!s  zehnmal  Tiei?traften 
eine  selilechle  hr/jeliun^'  Ije.-^onders  mitzusprechen  scheint,  da  mehr  als  75  Proc. 
derselben  unehelich  geboren,  eitern-  rcsp.  vatei'los  waren. 

B.*s  Vorschläge  aur  helfenden  JUebesthltigkdt  gegenflber  den  annen 
Geschöpfen  sind  von  dnem  gewissen  Optimbnraa  getrsgeni  obwohl  er  selbst 
zugeben  mui^s,  da.ss  die  meisten  Dirnen,  wenigstens  in  jogendUcbem  Alter, 
rückfällig  werden. 
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b)  BQcherbesprechungen  von  Medicinalrath  Dr.  Näcke- 

Hubertußbuig. 

4. 

Schuppe,  Der  Zusammenhang  von  Leib  und  Seele,  das  Grund- 
probleui  der  Psychologie.  Grenzfragen  des  Neneu-  und  Seelen- 
lebens. WieBbeden,  1902,  Bergmann,  67  Seiten. 
Verf.  setzt  rieh  bexflglidi  seines  Themas  mit  versehiedenen  Facbge- 
nossen  auseinander  und  verwirft  entscliicden  den  Parallelismus  von  Seele 
und  Leih  bezüglich  der  Wechselwirkurifr.  Dio  versuchte  Lösung  eines  Zu- 
sammenhaugB  zwischen  beiden  beruht  nach  ihm  darin,  dass  „das  Ich  sich 
als  fSomlldi  Ansgedduites  besw.  ab  dnen  Leib  finden  und  wissen  könne 
und  dies  in  der  That  tbnt,  ohne  welches  kein  Icli  existirt''.  Das  NShere 
muss  der  Interessent  selbst  im  Bnche  nachlesen.  Die  Silirlft  ist  schwülstig, 
in  philosophischem  Jarjrun  gesclirieben ,  nicht  immer  kl;ir  und  strotzt  von 
Wiederholungen.  Ob  sie  die  Gegner  überzeugen  wird,  sei  dahingestellt. 
Jedenfalls  wird  der  Kampf  der  Monist^  nnd  Onalwten  nodi  weiter  dauern! 
Die  .immanente"  Philosophie  (Schuppe,  ATenarins,  Ziehen  etc.)  leugnet  die 
Möglichkeit,  sich  ein  Nicht-Psychisches  vorzustellen.  Für  sie  existirt  also 
keine  Materie,  oilev  höchstens  nur  als  ,Capacität  eines  Raumgebiets  für 
Kraft'  (Ziehenj.  Wenn  nun  sicher  aueli  die  sogenannte  Materie  nur  empfunden 
werden  kann,  so  kann,  nach  Ansiebt  des  Ref.,  an  der  real«i  Existens  dar 
Materie,  selbst  wenn  wir  ne  auch  nicht  weiter  definirm  kSnnen,  sdiwecfidü 
ffezweifelt  werden,  ebensowenifr.  wie  dass  psychische  Pmce^se  an  liirnvor- 
gänge  gebunden  smd.  Wenn  ferner  auch  der  Uebergang  uiaten*  iier  Be- 
wegungen daselbst  in  psychische  Vorgänge  uns  unerfindhdi  sind  und  sicher 
mit  Seoretion,  fVeiwerden  von  Winne  n.  s.  w.  nicht  du«et  in  Fsndlele  gestdit 
■werden  können,  so  m  u  ss  trotzdem  als  primum  das  Gehirn  angesehen  wenlen,  da 
sonst  die  Psyche  allein  dastehen  würde,  und  wie  sollte  sie  hineingelangt  sein? 
Dieser  Monismus  scheint  Ref.  durchaus  vernünftig  zu  sein.  Der  ideaUsti- 
sehe  Montenns  dagegen  (Schuppe  etc.)  ncgut  einfadi  dfe  Materie  als  solche 
und  das  sdieint  Bei.  nidit  wohl  snangeben. 


5. 

Ziehen,  Heber  die  allgemeinen  Beziehungen  zwischen  Ge- 
hirn und  Seelenleben.  Leipzig,  Barth,  1902. 
Wie  Verf.  in  seiner  ^'(1^^^^!f'  snjrt.  will  er  hier  besondei-s  den  histori- 
schen und  erkcnntniswtiieoretischen  Standpunkt  der  Frap:c  herausheben,  der 
bisher  zu  sehr  veruachlä<>8igt  wurde.  Und  er  liiut  dies  in  vorzüglidier  und 
klarer  Weise.  Wir  sehen  an  nns  merst  die  ganae  merkwflrdige  Qe- 
sehidite  der  Begriffe  Seele  und  Körper  vom  Alterthum  bis  in  die  NeasMt 
vorbeiziehen.  Erst  mit  Broca  tritt  die  Localisati'  Tisl»  hre  in  ihr  Recht,  und 
sie  hat  für  ,alle  psychischen  Processe  ausnalmi^lus  zu  gelten**.  Es  besteht 
zwischen  Gehirn  und  Geist  ein  „psychophysischer  Paraliellisuius^,  dessen 
Bedentang  aber  eben  sättig  ist  Der  seharfe  Gegensatz  vwi  Qmt  nnd 
Materie  ward  erst  durch  das  Christenthum  geschaffen,  das  erkenn tnisstheo- 
retische  Ftandamentalproblem  lautet  heute:  , Welche  Beziehuug  besteht  zwi. 
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sehen  den  mntericllon  IVocossen  unseres  (leliirns  iiml  unseren  Empfin- 
dungen'^? da  letztere  nur  die  (iruudlage  des  Denkens  sind.  Die  Lösungs- 
verancbe  theilen  Bich  in  die  dualistiseliea  und  monistisehen  Tfaearien 
mit  ihren  veisehiedenen  Varianteii»  £e  VesL  Icnrz  skJzzirt  und  widerlegt. 
Boi  den  monistisrfipn  Theorien  sind  ausserdem  noch  die  scli ein mnnisti 
seilen  zu  nennen.  Die  wirklichen  monistischen  theilen  sich  in  die  materia- 
listischen und  spiritualistischeQ  Theorien.  Als  dnzig  annehmbare  Wel(> 
anschauiing  und  sw«r  im  moniatiBehen  8inne  stellt  Verl  die  «idealhrtiaohe* 
Inn.  <V\i-  sich  auf  Berkeley 's  erkenntnisstheoretiBchen  Fundamentalsatz 
stützt,  daiv«?  uns  nur  Empfindungen  frefrp*»en  sind  und  daraus  abgeleitete 
Vorstellungen.  Vertreten  wird  sie  durcii  \  crf.,  ächup^  Aveoarius  u.  s.  f. 
BCaniat  abo  gezwungen,  steta  »im"  PSychiscfaen  an  , bleiben'',  wealialb 
man  dieae  idoiliatiaehe  Theorie  aadi  als  «immanente*  FhOoaophie  böeiehneteb 


6. 

Lombroso,  Delitti  vecebi  e  delitti  nnori  Toimo,  Booea»  1902. 

335  Seiten. 

Verf.  will  vor  Allem  nachweisen .  d  iss  mit  der  Cultur  nicht  nur  das 
Verbrechen  andre  Formen  anprenomnieti  hat,  sondern  dass  auch  die 
boroen'^  Verbrecher,  deren  Zalil  niclit  abgenommen  hat,  sich  dein  fügen 
mfiasen.  Im  eisten  Thefle  aebee  Buehea  aeigt  er,  wamm  in  Ameriica  der 
Mord  sogenommen  hat  und  welche  cigenthümliclien  Arten  er  aufweist.  Er 
untersucht  weiter  die  Verhältnisse  in  Australien  fNeu  Süd  Wales)  und  Nf''\ico 
und  findet,  daas  in  diesen  drei  Ländern  alle  Verbrechen,  auch  «iie  bluiigen, 
mit  Ausnahme  der  sexuellea  und  der  Trunkenheit,  abgenommen,  dass  in 
Ameriica  aber  die  blutigen  Verbrechen  xngoiommen  haben,  w^en  der  Ein- 
wanderung. Das  Lynchen  ist  eine  neue  Form  dee  eoUectivcn,  blutigen  Ver* 
brechens.  Es  lässt  sicli  voraus  sagen,  dass  in  Europa  knnfti<r,  wie  in 
Australien,  allo  Verbredien,  ausser  den  sexuellen,  abnehmen  worden,  da- 
gegen Irrrinn,  Sdbetmord  nnd  Unfmchtbarkeit  smidimen.  Ref.  enMheint 
ein  aoleher  Schlnaa  noch  Terfrüht,  da  alle  unswe  Statistiken  wenig  ver- 
trauenswürdig  und  auf  zu  vei-scliiedenen  Uiusen  auf^rebaut  sind.  Im  z'wciten 
Theile  werden  Typen  des  alten  \'<'rl)recherthuins  abgeliandelt :  die  Räuber. 
Gasparoue,  Tiburzi,  dann  die  Familie  i  ozzi,  Mengacbi,  \  acher,  Üaltor,  Lazza- 
retti.  Im  dritten  Theile  erscheinen  die  neuen  Verbredier:  Dr.  Holmea,  M*^ 
Place,  Passanante,  Luedieni  und  Bresci.  L.  meint,  dass  man  in  so  vielen 
Fullen  moderner  Verbrechen  seinen  tipo  crirainale  desliall)  nieht  findet,  weil 
jene  zum  ;:roHsen  Theile  p-ei'^tijr  hoch  standen  und  das  sieh  mit  dem  tipo 
soiUecht  verträgt.  sieht,  L.  sucht  eine  Hintertliüre  I  Ref.)    Im  vierten 

Thdle  endlich  werden  die  nenen  Arten  von  Verbredien  dargestellt,  wie  aie 
die  IndoBtrie,  Chemie  etc.  eingiebt.  au  eh  ilas  Verhältnüss  vom  Zweirad  an 
Verbreeben  untersucht,  ebenso  die  Darstellunfr  des  Verlirecliers  und  Irren  im 
Drama  und  im  Roman,  endlich  noch  der  Räuber  Mut>uliuo  berührt 

Das  Buch  —  alle  Abschnitte  wurden  wohl  sdion  vorher  veröffentlicht, 
ohne  aber  anangeben,  wo  — >  tet  wieder  dn  editer  Lombroao  mit  allen 
aeinen  Vorzügen  und  Fehlem.  Glänzende  Diction,  interessante  Streiflicht^', 
schöne  ApereuH.  viel  Walnlieit,  aber  auch  viel  —  Dichtung!  Die  soge- 
nannten Beweise  sind  meist  sehr  fadeuscheimg  oder  einseitig,   trotz  oft 
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glänzender  Dialektik,  äonst  bleibt  L.  mit  rührender  Treue  bei  allen  seinen 
alten  Ideen,  ohne  Belelirung  auiiuuelimeu ,  irotzdeta  er  sicli  zu  den  Neo- 
philen  redbBCft  vUl*  Bier  mir  «ne  kleine  Aneleee,  die  du  beweisen  aoU. 
(pag.  99.)  Das  geborene  Verbrechertbum  berührt  sich  mit  dem  monüudieD 
Irrsinn  und  der  paycliischen  Epilepsie.  -  piifJ-  166.)  Die  Anomalie  des 
Genies  ist  an  sich  fast  stets  verbrecherisdi  ihürtlj.  —  (pag.  263.)  Genie 
ist  Entartung.  —  (pag«  312.)  Der  epiloptisdie  Verbrecber-Schwindel  (verti- 
gine  eriiniiiale  epUettoide)  ist  die  Qmndlage  der  reo  nato  (fl  fondo).  — 
(pag.  320.)  ^wälirend  alle  grossen  KOnstla*  . . .  den  TjjffWS  wiedergegeben 
haben,  den  ich  dem  geborenen  Verbrecher  zu^ohnihe  ....  will  die  Welt 
nichts  vun  der  Existenz  des  Verbrech^l'ypus  wissen,  vom  Irsinn  des  Ge* 
nies  (follia  nel  genio)  und  von  der  Beidehang  von  Epilepsie  und  Ver- 
breiten beim  Verbredier  . .  .'^  Und  die  wiseenselKfiUefae  Welt  tiint  sebr 
Reeht  daran,  safre  icli.  Das  gentl^rt  Wold.  Aber  auch  sonst  möchte  man 
eine  Menge  von  Fra;rezeichen  anbringen.  Einige  wenige  gefundene  Daten 
genügen  L.  schon  als  Sicheriieit,  so  z.  B.  die  nocli  durchaus  fragliche  £nt- 
deekon^  Roneoroni^s  beiDgiidi  der  UmUgerung  gewiaser  HimMihiehten, 
die  für  den  ^^'elioreneii  Verbrecher"  und  Epileptiker  oliarakteristiscli  sein 
soll.  Das  Zweirad  liat  selmn  indirecterni;ins-=pn  pinfj-r  drr  TTrsachen  des 
Verbrechens  und  In-Hinns  lie.seitigt  (yj.  l^i«  Zuualime  de.s  Irrsinns  ist  ai>8olut 
sicJier  (?)  etc.  Einiuai  nennt  er  die  Knuunalanthnipologie  , experimentelle 
FHydiiatrie*.  Damit  nihert  er  sieh  nnvorMtiger  Weiee  sehr  den  An- 
«^uiongen  de.>i  Ref.,  der  <lie  Kriminalantliropolo^e  im  (^»inde  als  H11I&- 
wiBseiiBchaft  der  forenaiachen  fjByofaiatrie  lunateUte.1) 


e)  Bttcherbeapreehnogen  von  Ernat  Lohaing-Prag. 

7. 

Die  rechtliebe  Stellnng  der  Automobile.    Von  Dr.  F.  Meilt, 
Professor  an  der  Univerritftt  Zfirich.   ZOridi,  Albert  MflUer'a  Ve^ 

lag,  1902. 

Von  Kaiser  Wiliiehn  II.  stammt  das  Wort,  daas  unsere  Zeit  im  Zeichen 
dei  Veritebrea  atebt  Die  io  stetiger  Zonabme  begritfene  Aozabl  der  Auto* 
mobile  iet  ein  neuer  ßcleg  für  die  Richtigkeit  dieses  Ausspruches.  Da  der 
Verkehr  notliwendig  durch  das  Reeht  gerep:elt  wird,  so  ist  jede  Verkehi*s- 
frage  auch  eine  Rechtsfrage.  Diesem  Gedaiikcu  sucht  Meili  in  säner 
neuesten  Schrift  Reclinung  zu  b^en.  Das  Ergebniss  semer  Schrift,  dass 
die  atrafirecbtlidien  Normen  kerne  Aenderang  in  Berag  avf  den  Automobil* 
verkehr  zu  erleiden  brauchen,  wenn  durch  entsprechende  Poliz^erordanngen 
—  lüiiistfr^'nltijj  erselieint  dem  Verfasser  diesbezn,2:lieh  die  Berliner  —  das 
Automobil wesen  stricte  geregelt  wird.  Hingegen  will  Meili  die  privat- 
rechtliche  Haftpflicht  der  Antomobile  naeh  Art  der  dieebezfiglicben  Eisen- 
bahngeeetagebong  ger^;dt  wiaeoi. 

Obwohl  oder  vielmehr  gerade  weil  wir  Meili  in  dieser  letztem  Hin- 
sicht zustimmen ,  können  wir  in  seinen  strafrechtlichen  Aut^füliriinf^en  uns 
ihm  nidit  ansctih^en.  Sollen  die  Automobile  von  einer  erweiterten  civil- 
reditliohen  Haf^fUcbt  naeh  Art  der  Eäaenbahnen  getroffen  werden,  so  ist 

1)  Siehe  ü äcke ,  3  kriminalanthropol. Themen  etc.  Dies  Accb.  6.  Bd.  3.  n.  4.  H. 
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es  nicht  nur  recht  und  billifr,  sondmi  u.  K.  ixemAem  nothwondifr.  sie  eines 
erhöhten  strafrechtlichen  Schutzes  nach  Art  der  Eiaenbalinea  tJieilhaftig 
werden  sn  lassen.  IMes  ergiebt  aber  fttr  eine  kflnftige  Strafgesetigebiing 
ein  weiteres  beachtensw erthes  Moment.  Nicht  die  Bahnen,  d.  b.  Unter* 
nehmungen  \  ««n  Transportmitteln  auf  festen  Schienen  als  solche  werden  zn 
schützen  sein,  «oodem  die  Art  der  Bewegungskraft  (die  sog.  todten  Natur- 
kiüfte)  wird  den  Aitsechlag  zn  geben  haben.  Darauf  hinzuweisen  hat 
Meili  nnterlaasen.  Aber  eine  neue  Reehlsinaterie  bat  aein«  Sehrifl  behau* 
delt,  nnd  das  wt  und  bleibt  anter  allen  Umatlnden  eine  Tenli«nstvoile 
Leistung. 


8. 

VorachlSiiP  zur  Umgestaltn  n  <r  des  österreioliischen  Press- 
rechtes  sowie  des  Kechtsschutzes  in  Beleidigungs- 
sachen. Erstattet  in  Furm  eines  Gesetzentwurfes  mit  Begründung 
von  Dr.  Otto  Friedmann,  ord.  ^fenor  der  Reehte  an  der 
deutsclien  Fniversität  in  Prag.  Leipag,  Veilag  7on  Dnncker  A  Hnm* 
blot  1901.  (242  Seiten.) 

An  die  Ro?])rechung  dieses  Werkes  können  wir  niclit  gehen,  ohne 
eines  Umstandes  zn  gedenken,  an  den  uns  der  Name  Otto  Fried  mann 
mahnte  des  ümatandea  nimlich,  dasa  bald  nach  dem  Ersehenen  dieiea  Baches 
sein  Verfasser  die  Augen  zu  jenem  langen  Schlafe  geaehlossen  ba^  in  den 
früher  oder  sij.lter  jeder  verffdlt  und  aus  dem  noch  keiner  erAvacht  ist. 
Fried  mann  ist  nin  4.  December  tOOl  in  Vni^  «gestorben.  Wer  hätte  es 
geaiiut;  das»  dieser  kraftstrotzenden  UUnengestult  es  hat  beschieden  sdn 
sollen,  im  beatoi  Hanneialter  von  40  Jahren  dardi  den  nnerbittlieben  Tod 
abgerofen  za  werdoi!  Ist  dies  an  sich  eine  traarige  Thataadiey  so  wird 
sie  noch  tniurij;:er.  wenn  man  bedenkt^  dass  Friedniann  (tn!  vor  Jahres- 
frist das  erreicht  hat,  wns  alle  anstreben,  die  sich  der  acuUciuiscIien  T,.uif- 
bahn  widmen:  die  ordentliche  IVufessur.  Und  die  war  ihm  eigentlicij  nicht 
ganx  TergOnnt  D«Dn  ea  ist  der  Stob  wohl  einea  jeden  academiacheB 
Lehms,  die  Genagthaang  zu  empfinden,  Ixhrerfolgc  erzielt  zu  haben.  Das 
war  nun  Friedmann  nirlit  beschieden.  Da  das  RechtSHtndiuTn  in  Oester- 
reich vier  Jahrn  dauert,  die  strafrechtlidicn  C!ollegien  im  drittcu  Jalire  ge- 
hört zu  werden  pflegen,  Friedmann  aber  nur  etwas  Über  ein  Jahr  an 
der  attehrwOrdigen  dentsdicn  alma  mater  Prags  wirkte,  so  waren  die,  die 
ihn  bei  Staatsprüfungen  und  Rigorosen  als  Examinator  hatten,  nidit  seine 
Schüler,  sondern  die  seines  Vorp-ftngers,  and  diejenliren,  die  in  stattlicher 
Zahl  seinen  Uöreaal  füllten^  werden  nicht  vor  Juli  1UU2  zn  Prüfungen 
achreiten.  Ab  Mfer  war  Friedman n  streng,  aber  gerecht  Frindpien- 
reiterd  lag  seinem  Weeen  fem:  er  liess  jede  Ansieht  ^ten,  wenn  sie  der 
Candidat  nur  richtig  zu  begründen  in  der  Lape  Avar.  In  wissenscbaftlidi^ 
Hinsicht  war  Fried  mann  der  österreichische  Kriniinalpolitiker  xrr'  i^o'/fjv. 
Beehtsreform  —  das  war  sein  Fach.  Welch  bittere  Schicks^iistücke !  Der 
Kann,  der  sein  Wissen  in  den  Dienst  einer  kommenden  Zeit  gestellt  ha^ 
gebort  ttonmehr  der  Vergangenheit  an.  Doch  gilt  das  nur  vom  Menschen 
Friedmnnn.  Der  Forsclier  und  Oelehrte,  der  in  ihm  steckte,  ist  nicht 
ganz  mit  ihm  zu  Grabe  getragen  worden.  Was  er  in  seiner  Schrift  ,Zar 
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Reform  des  österr.  Strafrcclits"  verfuühtcn.  wird  Bonrlitung  finden  aucii 
dann,  wenn  die  schon  m  oft  in  Angriff  genommene  Hcfurm  des  öeterreicbi- 
sdMii  StnfrMhto  «inmal  Tlialndie  geworden  eeSn  iriid.  Einen  pedtiven 
Frfolg  hat  Fried  mann  eilebt;  es  war  dies  die  AuBBefaHessung  der  Oeffent- 
lichkeit  wegen  Erörternnjr  von  Fanuliern  erliältniasen.  Ursprünglidi  nicht 
beabsichtig,  ist  sie  doch  in  der  neuen  ößterroichischen  C.  P.  0.  Oosetz  ge- 
worden, und  Friedmaiin  war  es,  der  darauf  liiiigearbeitet  hat.  Schnfas 
der  Wehilieit  nnd  des  gnten  Knmens:  'dafür  trat  Fried  mann  als  Kämpe 
fai  die  Schranken.  Wahrhafäf^flit  var  der  Gnmdzug  semeB  Wesens.  Es 
priebt  Leute,  denen  mnn,  wenn  man  ihnen  in  die  Augen  sieht,  .luf  des 
Herz^  Grund  zu  blaken  meint  Solch  ein  Mensch  war  Friedmann. 
Aber  nicht  nur  die  Augen,  auch  sdne  wissenschaftlichen  Werke  waren  ein 
Spiegd  seiner  Seele.  „Das  Redit  der  Wahrheit  nnd  der  Sehnte  dea  gatan 
Namens"  war  sein  Schwanengesang.  Aus^ebigcm  Schutz  der  Ehre  de  lege 
ferenda,  dafür  ist  er  einfjetreten.  Dies  bezweckte  er  auch  mit  der  Schrift, 
welche  im  Nachstehenden  besprochen  werden  solL  Dass  alle  seine  Vor- 
scfallge  gesetzgeberisdien  Aasdradc  erlangen  werden,  ist  nicht  annmehmem; 
daran  denkt  aber  kein  Reditspolitiker,  und  auch  Friedraann  war  sidi 
dessen  howusst.  Aber  ganz  nnfrehntt  wird  seine  Stimme  nicht  verhallen. 
Dafttr  spricht  nicht  nur  die  gute  Sache,  die  er  \ertritt,  8<.)nderü  auch  der 
Gdst,  welcher  seine  Ausführungen  durchzieht,  nnd  der  gesunde  Kern,  der 
seiner  Sdurift  —  trete  aller,  und  mitunter  recht  nnqoalifidrbaren,  Angriffe, 
die  YOn  der  politischen  Tagespresse  gegen  seine  «Vonchllge*  erhoben 
worden  innewohnt. 

Die  Schrift  zerfällt  in  drei  Theile,  betitelt:  , Allgemeine  Bepündung 
dea  GesetzeutMurfe6~,  Entwurf  eines  Get»et:&es~  und  „Besondere  Begrün- 
dnng  des  Gcseteentwnrfes'^.  Der  erste  Theil  ist  eine  reformatorisebe  press- 
rechtlidie  Studie  auf  Grund  der  Kritik  des  geltenden  österreichischen  Press- 
rechts, der  zweite  T\m\  enthält  einen  Gesetzentwurf  oder  eigentlich  drei 
Gesetzentwürfe,  und  der  dritte  Theil  stellt  sich,  schon  nach  der  äussern 
Anordnung  des  Stoffes  betrachtet,  als  ein  Commentar  dieser  Entwürfe  dar. 
Sind  es  andi  bis  jetst  vorwiegend  Kriminalisten  (Bern er,  Liest,  Lien- 
baclier.  Lentner,  Friedmann,  Oetker  etc.)  gewesen,  denen  wir  die 
trefflichsten  pressrechtlichen  Arbeiten  m  danken  haben,  so  darf  deswegen 
das  Fre&srccht  nicht  als  Theil  des  Strafrechts  angesehen  werden,  wie  etwa 
das  Obligationenredit  ein  integrirender  Bestenddieil  dnes  jedoi  Privatredites 
Mt  Vielmehr  schlägt  das  Pressrecht  sowohl  in  das  Gebiet  der  Rechtspflege 
als  anch  das  der  yer^\  nltiiriL'  ein.  Jedoch  die  Grenzen  sind  hier  keine 
fixen.  Dies  richtip  erkannt  zu  haben  ist  ein  Verdienst  Fr  iedm an n 's; 
zuerst  kommt  ihm  die  Kechtspflege,  dann  die  Verwaltung.  Darum  ist  er 
dn  entsdiiedener  Gegner  der  Pestdebitentziehang  dnreh  £e  Regierung,  da 
er  in  der  Postdebitentd^nng  eine  Bestrafung  ausländischer  Zeitungen  nicht 
durch  Kirliferspmrh,  sondern  durcli  einen  Verwaltnnfrsact  erblickt,  was  dem 
Geiste  moderner  Pressgesetzirebung  zuwidf-rläuft .  da  hierdun-li  dem  freien 
Ermessen  der  Regierung  zuviel  Spielraum  gelassen  ist.  Aber  auch  hiu- 
sfaisiehtUefa  der  Befngnisee,  m  welefae  sieh  bettn  BescfaUgnahmeverfsliren 
Gericht  nnd  Polizei  theilen,  tritt  Friedmann  mit  sadilicher  Schärfe  in 
eingehender  Auseinandersetzung;  für  eine  Verschiebung  der  derzeit  bestehen* 
den  Competenzgrenzen  zu  Gunsten  rickterUcher  Macht  ein,  da  dies  eine 
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Bi^chleuni^iig  des  Verfahrens  zur  Folge  liiitte.  Üer  favor  rei,  der  im  Straf- 
process  seine  Verwirklichung  gefunden  bat,  »oll  der  Pressgesetzgebuug  auf 
die  Daner  nkht  fremd  bleiben.  Es  soU  in  Iceinem  Falle  mehr  ab  notii- 
wendig  gestraft  werden.  An  Stelle  der  «Veraichtung"  oder  ^Zerstörung", 
die  §  37  Pre88.-G.  fakultativ  vorsieht,  soll  „ünkoimtlielunrn'hunj;-  des 
Inhalt«?,  -Unbrauchbaruiachuug'"  des  Satzes  etc.  treten,  dies  jedocU  obli- 
gatorisch. Volle  Zustimmung  verdient  Friedmann 's  Vorschlag  nach« 
trägiieher  Anfhebung  einer  Beecldagnalimeverfflgang  wegen  VeilaeteB  ihrer 
'  Existenzberechtigung  in  Folge  nachträglicher  Aenderun^::  der  Verhältnisse, 
welche  bewirken  können,  dass,  objektiv  betraditet,  der  Inhalt  der  beschlag- 
nahmten Druckschrift  nicht  mehr  strafbar  ist.  Friedman n  erinnert  bd- 
spiekweise  an  Erkenntnisse,  die  bie  iSW  wegen  Hochverrathes  gegen  den 
DentBchen  Bond,  die  bis  1867  gegen  Anhänger  der  dnalktischen  Staatafonn 
wegen  Aufreizunj::  zum  Haas  und  zur  Veraelitunp:  jrc^ren  den  einheitlichen 
Staatsverband  u.  s.  w.  erflossen  sind;  übriL'rns  liätte  Fried  mann  viel  näher 
liegende  Fälle  anfflhren ,  so  z.  B.  Aufhebung  einer  nach  Art.  VllI  Ges.  v. 
17*Dee.  1862,  Nr.  8  R.  G.  B.  f.  1883  wegen  ErSrtemngen  Aber  die  Kraft 
der  Beweismittel  (etc.)  einer  noch  im  Zuge  befindliclien  Strafverhandlnng 
ergangenen  Beschla^'nahme  für  die  Zeit  nach  Rechtskraft  des  Urtheils  vor- 
schlagen können.  Andei-seits  tritt  Fried  manu  in  knnsetiuenter  Verfeciituug 
seiner  Theorie  der  ^äachlicheu  Haftung*^  dafür  ein,  dat»  (persönliche)  Straf» 
anSBcWieMnngsgrQnde,  wie  Begnadigung  nnd  Veiilhmn&  nieht  dem  PresB- 
prodokte  als  solchem  zu  statten  kommen.  Dieser  VorBchlag  ist  nnr  ni 
billigen,  wenn  auch  nicht  verkannt  werden  kann,  das»  er,  in  Verbindung 
gebracht  mit  dem  vorerwähnten,  die  (iefalir  in  sich  birgt,  dsm  eine  aur 
Zeit  ihres  Erscheiueuä  uubeauötaudet  gebliebene  Schrift  bei  Aenderung  d«r 
VefblltniiBe  als  Pkeisdelikt  belraehtet  nnd  dementspreohend  behandelt  werden 
könnte,  was  keineswegs  zu  billigen  wäre.  Alle  Beipflichtung  verdienen 
jedoch  Friedmann 's  den  Naj;el  auf  den  Ko])f  ti -TfitH^'-i  \'(t?-«>c)!l;ttre  yejren 
die  überhandnehmende  Ausbreitung  des  joumaliätiäcliea  älrohmäuuerUmms. — 
Friedmann  bespricht  u.  A.  auch  einen  in  Oesterreiob  nicht  seltenen  Faü 
von  ,in  fraudem  legis  agere",  nftmllch  die  durch  pailamentarisdie  Inter- 
pellation erfolgende  Immunisirung  beschlagnahmter  Presswerke.  In  solchen 
Fällen  will  der  Verf;L<s»'r  es  durchgesetzt  sehen,  dfUvs  der  Vui-sitzende  des 
betreffenden  Vertretuugskorpers  verfüge,  solch  eine  Aeusserung  „nicht  als 
BeelsDdflieil  der  Offentiidien  Verhandlung  ansosehen*.  Die  tristen  inner- 
politisohett  Verhältnisse  Oesterreichs  lassen  allerdings  einen  dersrtigen  Ver- 
schlap^  erklärlich  ersdieinen:  ^'f^rr f htferti;;t  erscheint  er  uns  aber 
niciit.  Das  Anormale  darf  niciit  zur  Kegel  iremacht  werden,  und  schhess- 
Uch  ist  doch  der  geordnete  Parlamentarisnius  ab  die  Kegel  anzusehen. 
Das  Parlament  mnss  aber  unter  allen  ümstlnden  als  Asyl  des  fr«ien  Wortes 
gelten  nnd  der  Bevölkerung  das  Reclit  unemgeschränkter  Kontrole  der 
parlamentarischen  Verhandlungen  gewahrt  werden,  dalier  in  diesem  Punkte 
Friedmann  nicht  zuzustimmen  ist.  —  Eine  wahre  Wnhlthat  jedoch  wären 
in  Beleidigungssachen  die  von  Friedniunn  in  überzeugender  Weise  be- 
fürworteten Fests teil ungak lagen;  dass  dieser  Vorschlag  Reeht  und 
Oeseta  werde,  ist  su  wftnsäien  nnd  au  hoffen. 

Eine  einuehendere  Bespreehunjr  an  dieser  Stelle  seheint  uns  nicht  an- 
gezeigt   Daher  begnügen  wir  uns  mit  der  Hervorhebung  dieser  ans  am 
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meisten  beachtenswert  scheinenden  Reformpläne.  Kommt  es  fast  nie  vor, 
dass  dne  RegierangsvorUge  unverändert  Annahme  findet,  so  ist  ee 
klar,  duB  dB  auBfiriialb  d«t  FttUunent«  ToigoBchlagener  Elltw^nf  vol  und 
ganx  nicht  durchdringen  kann.    Aber  Friedmann's  Verdienst  bleibt  ea, 

alle  Wunden  der  kranken  PressrechLsverhältnissc  auf<;edockt  zu  haben.  Dio 
minder  gewöhnliche  Form  pines  Gesetzentwurfes  j^creieht  dem  Verfasser  nur 
zur  Ehre;  sie  zeigt,  welche  Präcision  der  Auffassung  und  Exakthdt  der 
Wiedergabe  Friedmann  eigen  var.  OeBtomkfa  steht  vor  der  nworeform, 
nnd  Friedmann 's  Schrift  ist  daher  aktneU.  Da  wird  man  denn  Uber 
seine  [redicfrenen  Aiisführun'j-'^n  nicht  hinwegschreiten  können,  ohne  deren 
Vorschlil^e  ern^tlicli  in  Erwä^ng  zu  ziehen.  Und  wir  glauben,  dass  bei 
emstlicher  Eiwaguug  so  Manches  als  riditig  und  zweckmässig  befunden 
werden  wird,  irae  die  Jonnalbtik,  deren  Stimme  in  Stehen  der  Ftom- 
gesetzgebnng  ja  immerhin  eine  gewisse  Beaditnag  yerdient,  80  behandelt 
ha^  als  wäre  es  die  verkörperte  Reaktion. 


9. 

Die  letzten  Worte.  Philosoplüscli- historische  Studie  von  Theodor 
Walter.  Nachdruck  des  gleichnamigen  Feuilletons  der  , Politik*. 
Preis:  Geheftet  60  Heller.  Prag.  Budidruckerei  der  „Politik*.  — 
La  Belbstrerlage  des  VeifaaBeKB.  1901.  (53  Seiten.) 

Dieser  Sdirift  liegt  der  Oedanke  an  Gmnd^  dass  die  in  der  Sterbe» 
Stande  gesprochenen  Worte  iliren  Sprecher  besonders  kennzeichnen  und 
einen  nicht  zu  unterschätzenden  Beitrag  zur  Würditnin..'  des  .Erkenne  dich 
selbst"  bieten.  Dieser  Gedanke  wird  hier  nicht  /um  ersten  M;i]  vertreten, 
und  aucli  die  Kriminalistik,  insbesondere  die  Krmüualpsyciiolugie,  hat  ihm 
dadnrdi  Redmnng  an  tragen  gewusst,  dass  sie  für  dn  etwaiges  Strafver> 
fahren  bedeutsame,  in  artieolo  mortis  gemachte  Angaben  als  Aussagen  soi 
.ren  ri>  Vniiandolt.  Walter  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  letzten 
\S  urte  liistunsch  iateiessanter  PersJ^nliciikciteu  zu  sammeln  und  systematisdi 
zu  ordnen.  In  dieser  üinsicbt  köuueu  in  seiner  Schrift  drei  Gruppen  unter- 
schieden werden:  letzte  Worte^  in  denen  sich  der  Charakter  des  Sterbenden 
spiegelt,  femer  letzte  Worte  solcher  Personen,  die  den  „Tod  eines  Philo- 
sophen" Bterlien,  und  schliesslich  letzte  Worte,  bei  denen  weder  das  Eine 
noch  das  hindere  der  Fall  ist  Innerhalb  dieser  Gruppen  wiegt  die  chrono- 
logische Metbode  vor.  Stellen  wir  uns  jedocli  aaf  den  Boden  der  Eriminal- 
psyehologie,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Personen,  d^n  letzte  Worte  hier  niit- 
getheüt  werden,  zu  unterscheiden  in  solche,  welche  eine.*^  natürlichen  Todes 
starben,  und  solche,  die  ihr  Da.sein  auf  Erden  mit  einem  unnatürücheü  Tode 
beschlossen  haben;  letztere  wiederum  können  eingetheilt  werden  iu  solche, 
die  dnrdi  Mord^  soldie,  die  durch  Sdbstmord,  mid  solche,  die  durch  die 
Hand  des  Henkers  endeten.  Gerade  die  letzten  Worte  der  Letzteren  bilden 
ungemein  interessante  kriminaliisvchologische  l^eh'ge.  Damit  soll  al^er  keines» 
■wegs  gesagt  sein,  dass  die  übrigen  Ausführungen  Walter  s  minder  inter- 
essant wären.  Seine  Schrift  ist  vielmehr  von  ailgem^em  Interesse,  von 
ganz  besonderam  aber  m  der  angedeuteten  Biehtnng  für  den  Kriminal- 
paydiologen.   
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10. 

Die  KodificstioB  des  tchweizeriBehen  Privat-  nnd  Strsfreebts. 

Von  Dr.  F.  Meili,  Profe.s^or  an  der  Univetsitftt  ZOridk  Alt  In* 
Btitut  Orell  Fflssli.    1901.   (124  Seiten.) 

In  der  Schweiz  liat  die  Bewe^ng  nach  Scliaffung  eines  einheitliclien 
Reclites  sich  gleichzeitig  auf  die  Gebiete  des  Priva^  und  des  Strafrechts 
ausgedehnt,  wovon  die  bereits  vorhandenen  Gesetzentwürfe  Zeugnis  ablegen. 
DasB  es  zwischoi  Privat-  nnd  Strafredit  mehrore  Berllhrangspunkte  giebt, 
80  sollte  nach  Meili 's  Ansiclit  .jxentdezu  ein  Bindeglied  geschaffen  werden 
zwischen  der  Commission  des  Ci^  ilrecIlt^5  und  derjenigen  des  Strafreolit.s". 
Meili  zollt  beiden  Schweizer  Entwürfen  die  wohlverdiente  Anerk' nnmi  j. 
Betreibuugi»-  und  Concui'Stitrafredit  will  er  aus  dem  Strafgesetz -Entwuri 
dlminirt  und  In  Yerbrndoni;  mit  dem  betreff^den  Bnndesgesetz  geregelt 
wissen  (warum?).  Ißt  Kedit  h>ht  Meili  die  Klarheit  dee  Stik,  macht 
trotzdem  Verbesscrunfn^vorschlflfre  in  stilistischer  Hinsiclit,  geht  jedoch  in 
seiner  Gegnerschaft  des  Spraclipurismus  entschieden  zu  weit,  da  er  aneh 
dort  Fremdwörter  beibehalten  wissen  wiU,  wo  die  deutbcheu  Ausüi  ücke  die 
Sache  nundestens  eboiaogot  bttsdchneo.  Seme  Bedenken  gegen  zu  groase 
riehteriiche  Bewegungsfreiheit  haben  viel  für  sich;  vor  Man  ist  die  Sorg^ 
dass  dadurch  die  Rechtseinheit  nur  eine  scheinbare  sein  werde,  nicht  sranz 
unberechtigt.  (Man  denke  an  die  pnncipiell  verschiedene  Auffassung  des 
nntanflieiien  YennclieB  bei  nofädeotachen  nnd  bei  sttddeutsehen  Gerichten. 
D.  Ref.)  Qewohnhdtnreebte  will  Meili  nur  aof  dvilrechtiidiem  Ge- 

biete Bercchtipnng  als  snbsidiäre  Rechtsquelle  zuerkennen.  Die  Strafbe- 
stimmungen zum  Schutze  des  wirthschaftUchen  Lebens  finden  Meili's  Bei- 
fall; sonst  wünscht  er  noch  die  Dinführung  der  bedingten  Venirtbeiiung, 
Mder  aber  auch  die  BeSbdialtnng  der  Todeestnfe^  i^ne  lo  ernste  Pordanng, 
wdehe  mit  nur  neun  Zeilen  abgethan  ^vird.  Sind  irir  andi  der  Ansiclit, 
der  Umstand,  dass  ein  Delikt  den  'I'od  eines  Mcnsclien  zur  Folge  hat,  habe 
eine  Strafersolnverung  nrn-h  sie)!  zu  zielifri ,  ÜLsst  sich  aiidrei-seits  nicht 
leugnen,  dam  nur  die  Ilaiidiuug  und  nicht  der  Erfolg  bestraft  werden  solL 
Wenn  man  abw  an  Stdle  der  FrdbeiteBtrafen  f fir  eolebe  Fille  die  Todenirafe 
setst^  80  straft  man  damit  veniger  die  liandlung  als  den  Erfolg.  Diesen 
Gedanken  hat  u.  A,  Grillparzer  richtig  erfasst  mit  den  Worten,  welche 
er  in  der  ,Alinfrau"  dem  l\äuber  Jaromir  in  den  Muud  legt  (5.  Aufzug): 

^Unsre  Thaten  sind  nur  Würfe      Wer  weiss  das  in  seinem  Schlaf? 
In  dee  Znialb  bMade  Naelit  —      Hehien  Wnrf  will  ich  yertreten, 
Ob  sie  frommen^  ob  ne  tMten?     Aber  Des  niebt,  was  er  traf!* 

In  seinen  pri\  atrecfatiidien  Ausführungen  meint  M  r  i  I  i,  der  Civilgesetzentwnif 
bringe  eine  Xeuening,  indem  er  eine  Art  actio  popularis  einführe  in  ge- 
wissen Fällen,  ^vo  jedermann  klagbar  auftreten  könne.  Das  ist  nicht 
richtig.  1.  £s  ist  dies  keine  Neuerung,  da  schon  das  Osten*,  a.  b.  G.  B.  iu 
§178  «ne  derartige  aetio  popularis  kennt.  2*  Es  liegt  hier  keine  wahre  actio 
popularis  vor,  da  in  den  von  Meili  angeführten  Fällen  von  dem  ErfordsP- 
nts^i  activer  Kl-ffr-clegitimation  nicht  abgesehen  wird,  da  Klüger  nur  sein 
kann,  „der  ein  Interetise  hat",  ^der  ein  rechtliches  Interesse  hat",  iu 
einem  Fall  gar  nur  „jedermann,  der  neben  oder  hinter  dem  Kinde  erb- 
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bert'chti^^  ist''.  Hingegen  ist  in  §  17S  a.  b.  G.  B.  f.  Oesterreicli  eine  walu% 
actio  poptdariB  nun  S^ntse  der  gefShfdeteii  Enddiiiiig  des  Kindes  normirt^ 
und  vom  edyaehen  Standpunkte  ans  würde  sicli  dn€  Naeh^iimung  dieser 
Bestimmung  empfehlen ;  andi  der  Strafreohtspflegü  irlre  damit  in  einem 

wunden  Punkte  ^'eliolfeu. 

Der  Plan  M  ei  Ii 's,  das  sogenannte  internationale  Privat-  und  Straf- 
redbt  abgeeondert  so  kodifiotren,  ist  dner  Dimsaarion  werdi,  und  wir  wUn- 
aehen  ^feili,  dass  er  mit  dieser  Anregung  Erfolg  haben  möchte. 

Die  s:n]ili('h  und  klar  ^'esoliriebcne,  sieh  wiederholt  auf  die  ausländi- 
sche Gesetzgebung  stützende  8ehrift  sei  jedem  warm  empfohlen,  der  den 
Schweizerischen  Bestrebungen  uacli  Ikchtseiulieit  Interesse  entgegenbringt. 
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Die  Straffalligkeit  der  Jagendlicken. 

VOB 

Hr.  Hugo  Hoegel 
S^ctionsreth  im  Justumiokterium  in  Wi«n. 

(Hit  4  Corven.) 

Die  wachsende  Zunahme  der  Strulfälli^keit  Jugendlicher  hat 
mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  aller  Kreise  auf  sich  gelenkt,  die  sich 
mit  etnfpaHtisolieB  Aufgaben  beschiftigeii.  Bs  fektt  jedoeh  mk,  auf 
diesem  Gebiete  nicht  an  Uebertraibangen,  und  man  wiid  AngenchtB 
demelbea  an  die  Worte  des  Dichtezs  Horaz  gemahnt:  »Katniam 
expellas  fnioa»  tarnen  nsqne  leeanef*. 

Die  Ndgnng  der  Jngend  zu  AiuBchieitnngen  ist  in  einem  nn- 
al^derüdien  NatnigeBetz  begrftndet,  nnd  je  mehr  sieh  die  gesell- 
schaftliche Ordnung  mit  Strafbestimmongen  umgürte^  desto  mehr  muss 
mit  der  Thatsache  gerechnet  weiden,  da.ss  sich  gerade  Jugendliche 
gegen  diese  Thatbestände  ver^'ohen  werden.  Es  kann  theilweise  erreicht 
werden,  die  Straffalligkeit  durch  vorbeugende  Maassregeln  einzn- 
dämmen,  einsehnpidende  Erfolge  wird  diese  Thätigkeit  kaum  jemals 
erringen.  So  wie  man  mit  der  stets  wiederkehrenden  Straffälligkeit 
der  Jugendlichen  rechnen  muss.  so  kann  man  aber  mit  der  ebenso 
unzweifelhaften  TliaLsache  rfclinen,  dass  die  grosse  Mehrzahl  nicht 
dauernd  für  die  menschliche  Gesellschaft  verloren  geht,  nur  bei 
einem  geringen  Bruchtheil  besteht  eine  solche  Gefahr. 

Ilaben  Diejenigen,  welche  die  staatliche  Strafe  als  vollkommen 
ungeeignet  für  Jugendliche  erachten,  Unrecht,  so  trifft  dies  in  erhöhtem 
Giade  gegenttber  den  I^atikem  der  Zwangserziehung  zo.  Ein  Straf- 
▼eE&hiCn  nnd  eme  gericbtliche  Strafe  soll  im  kindlichen  AUer  nn- 
bedingt  ausgeschlossen  sein,  nnd  in  Folge  dessen  ist  dne  erhebliche 
Erhöhung  der  Grenze  des  strafnnmfindigen  Alters  in  den  meisten 
Staaten  gewiss  anznrathen  (etwa  bis  sam  14.  Jahre  des  (toterreichischen 


Digitized  by  Google 


2 


1.  HOEOKL 


Rechtes).  Damit  soll  aber  nicht  ein  Ueberniaass  Ton  ZwangseTziebaiig 
bei  diesen  Jugendlieben  befürwortet  werden^  das  sieb  ebenso  übel  an* 
gebracht  enveisen  würde,  als  eine  gerichtliche  Strafe.  Man  niuss 
gegenüber  Ausschreitungen  Jugendlicher  sich  auch  dann  kaltes  Blut 
und  Oediild  bewahren .  wenn  sie  sich  in  den  Formen  von  Gcsetzes- 
verlotzunf^en  Ijrwt  iren.  Sell)st  Verletzun^-on  des  Eigenthunis  tind  der 
Sittlichkeit,  insitef>onder8  aber  solche  der  kCupt  rlichen  Unv<'r>i  hrtheit 
sind,  wenn  sie  von  Unmündigen  begangen  werden,  nicht  mit  dem 
Maasse  des  gereiften  Manms  zu  messen  und  küniien  in  der  Hegel 
häuslicher  Züchtigung  und  der  natürlichen  Reaction  der  zunchitien- 
den  Beife  überlasseii  wttdeo.  Wenn  durch  die  VeirQckung  der 
Altecqgienze  die  Zahl  der  Terartheilten  Jugendlichen  abnimmt,  so 
darf  man  natürlich  nicht  den  Schlusa  ziehen,  als  wSien  sie  insge- 
sammt  besser  geworden.  £s  soll  nnr  vermieden  werden,  dass  sie 
Toizeitig  ihrer  Fehltritte  w^n  mit  dem  Geßingniss  Bekanntschaft 
machen. 

Hat  der  Jugendliche  dieses  Alter  überschritten  und  ist  er  nicht 
in  seiner  Reife  zorttckgeblieben  (Altersstufe  der  zweifelhalten  Beile^ 

etwa  14  bis  IS  Jahre),  dann  werden  drei  Mri!;li(  )ik(>it(  n  gegeben  sein. 
In  vielen  Fällen  wird  die  Wamunp:  unter  Vorhalt  der  ]iii(  kfallsf(dgen 
genügen,  ohne  dass  es  des  zweifelhaften  Damoklesschw  t  rtrs  der  be- 
dingten Vernrtheilung  oder  des  hedin-rtcn  ruf  nachlasse»  bedarf.  Der 
J^tnnt  kann  auf  die  Verhängung  einer  Strafe  in  solchen  leichteren 
f  alh  II  lM'dinL-iiri«:s;lo8  verzichten.  —  In  anderen  Fällen  wird  die  Ver- 
hau-ung  einer  s^t.iatlicben  Strafe  notb wendig,  aber  auch  hei  ent- 
sprechender Durchführung  vollkommen  wirkungsvoll  sein.  Nur  in 
einem  Theil  der  1  uUc  wird  bieii  iiueh  hier  eine  Zwangserziehung  er- 
forderlich erweisen.  Die  Grenze  zu  ziehen  ist  Sache  des  Gesetzgebers 
und  des  richterlichen  Ermessens. 

Bass  gerade  gegenwärtig  die  StraffiUligkeit  der  Jugoidlicbai  in 
so  bedeutender  Zunahme  begriffen  ist,  erklSrt  sich  zum  grüssten  Theile 
durch  die  einschneidende  Umbildung  unseres  gesammten  wirthscbaft> 
liehen  und  gesellschaftlichen  Lebens,  in  Folge  welcher  die  Jugend- 
liehen  viel  früher  und  in  ganz  anderer  Art,  als  bisher  in  das  Leben 
einzutreten  genüthigt  sind  —  zugleich  durch  die  Bhiseu,  welche  dieser 
Gfthrungsprocess  treibt. 

Die  folgenden  Ausführungen  rein  statistischer  Xatur  sollen  zeigen, 
wie  weit  die  Klage  über  die  Straffälligkeit  und  Kückfälligkeit  Jugend- 
licher in  Deutschland,  England,  Italien,  Frankreich  und  Oesterreich 
begründet  ist.  Ich  habe  Deutschland,  England  und  Italien  mit  Küok- 
sieht  auf  die  Ausbildung  ihr  Statistü^  vorangestellt. 


Digitized  by  Google 


IHe  Straffälligkeit  der  Jugcadlidieii. 


8 


L 

Die  deutsche  StaHslik  giebt  den  eingehendsten  AnÜBchluss. 
VormnsKnsehicken  ist,  dass  als  Jugendliche  im  engeren  Sinne  die 
im  Alter  vom  12.  bis  zum  18.  Jahre  Stehenden  bettachtet  werden. 

Vor  dem  Toilcndeten  12.  Lebensjahre  ist  eine  Strafverfolgung 
aus;x(  schlössen  7  (  s  können  jedoch  nach  Maass^abe  der  iandesgesetz- 
lichen  Vorschriften  die  zur  Besserung  und  Beaufsichtigung  geeigneten 
Maassregeln  getroffen  werden,  insbesondere  kann  die  Unterbringung 
in  eine  Erziehungs-  oder  Besi>eriin;:san8talt  erfolgen,  nachdem  durch 
Heschluss  der  Yormiinclsrlinft-^^hnhörde  die  Begehung  der  Handlung 
festgestellt  und  die  Lutvrbnngun^i:  für  zulässig  erklärt  ist  (§  55  RStG). 
Im  Alter  vom  vollendeten  12,  bis  zum  vollendeten  18.  Lebensjahre 
ist  mit  einem  Freisprnch  vorzuprcben,  wenn  der  Ju^a-ndlichc  bei  Be- 
gehung der  That  die  zur  ErkLiintiiiss  ibrer  Strafbark»  it  erfordt;rliche 
Einsicbt  nicht  besass;  zugleich  ist  in  dem  L'rtheilc  zu  bestimmen,  ob 
der  Angeschuldigte  seiner  Familie  Überwiesen  oder  in  eine  Erziehungs- 
oder  Besserungsanstalt  gebracht  werden  soll  In  der  Anstalt  ist  er 
solange  su  behalten,  als  die  der  Anstalt  vorgesetzte  Verwaltungsbehörde 
solches  für  erforderlich  erachtet,  jedoch  nicht  fiber  das  voUendele 
20.  Lebensjahr  (f  56  BStG).  Gegen  Jugendliche  der  Alterslnfe  vom 
12.  bis  zum  18.  Leben^abr,  denen  die  erfofderBche  £inaiobt  nicht 
mangelt,  sind  gemiss  |  57  BStG  bestimmte  Strafmindemngen  vor- 
geschrieben,  insbesondere  kann  bei  leichteren  Fällen  von  Vergehen 
und  Uebertretungen  auf  Verweis  erkannt  werden  und  sind  FreiheitB- 
strafen  in  besonderen  zur  Verbüssung  von  Strafen  jugendlicher  Pep- 
sonen  bestimmten  Anstulteii  oder  Iläumen  zu  vollstrecken. 

Die  Zahl  der  .Uiireudlichen  des  Drut^clii'U  Reiches  wurd*?  nach 
einer  Zusammensttmuug;  der  btatwtik  des  Jahres  lb9ö  folgendermaaäsen 
berechnet : 


1882 

5400  732 

1867 

5869  878 

1892 

0  385  140 

1883 

5  420991 

1888 

5987  890 

1893 

6  300  449 

lbS4 

5487  258 

1889 

6180160 

1894 

6  322535 

1885 

5573545 

1890 

6300599 

1895 

6310788 

1886 

5750270 

1891 

6375407 

Um  eine  richtige  Beurtbeihmg  der  StraffiUIigkeit  Jugendlicher  zu 
gewinnen,  ist  es  nothwendig,  zunächst  die  StmEfälligkeit  aller  Altos- 
klassen  getrennt  nach  Geschlechtem  zu  betrachten.  In  dieser  Bichtung 

liegt  eine  Berechnung  für  den  Zeitraum  yon  1882  bis  1891  vor  (wo- 
bei  ich  die  Strafthaten  im  Amte  besonders  anzuführen  unterlasse  weil 
hier  die  Zabl  der  in  Amt  Befindlichen  jeder  Altersklasse  ausschlag- 
gebend wäre> 

1* 
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Deutsohland. 

Verbrech.^n  and 
Vergehen 

Jabresdurchschuitte  . 
auf  100000  d.  Altere- 

1  Gegen  9taat, 
1  9ff.  Ordnung 
und  ReligioD 
(ohoe  Wehr- 
pfllehtrerL) 

Gegen  die 
Person 
(«iudkL 
Ubmebi) 

1 

Gegen  das 
Vermögen 

Ueberbaupt 
(ohne 
Wehr- 
pfliohtver* 
letnmg) 

\ 

1888—1801 

m. 

w.  1 

m. 

w. 

m. 

1 

vr 

n,. 

w. 

18  bis  unter  IS  J. 

21                 25  II 
25  f,      ff    30  II 
30  „      „     40  „ 
40  „      „     50  „ 
50  „      „    60  „ 
60  „      „    70  „ 
70  auf  Wirts 

ZuMuninen 

38 

299 
424 

4ori 

326 
232 
14S 
70 
80 
885 

03 
17 
26 
30 
51 
54 
37 
16 
08 
81 

222 
1286 
1440 
1170 
8S3 
662 
445 
236 
07 
716 

17 
64 
107 
146 
187 
183 
119 
55 
81 
116 

730 
1321 
1259 
1155 
934 
672 
449 
243 
98 
706 

215 
337 
301 
2GH 
273 
240 
151 
73 
89 
886 

986 
'  29 IT) 

3137 
1  2707 

2157 

1580 
,  1053 
<  656 
1  884 

1748 

236 
420 
435 
451 
518 
479 
308 
147 
«0 
374 

Während  bei  dem  männlichen  GoBchleehte  der  Hdhepnnkt  in 
der  Altersetofe  von  21  bis  25  Jahren  erreicht  isl^  tritt  er  beim  weib- 
lichen Geachlechte  erst  im  Älter  yon  30  bis  40  Jahren  ein.  Ich  habe 
an  einem  anderen  Orte  („Die  StraffiUIi^keit  des  Wethes'',  Arohiy  für 

Kriminalanthropologie  und  KriminaliBtik  V.)  ausgeführt,  dass  diese 
Verschiedenheit  mit  der  geringeren  Energie  des  weibliches  Geschlechtes 
zusammenhängt  Bezeichnend  ist,  dass  bei  den  Strafthaten  gegen  das 
Vermögen  in  beiden  Geschlechtera  der  Höhepunkt  bereits  im  Alter 
von  18  bis  21  Jahren  erreicht  wird.  Ilicr  handelt  es  sich  nm  einen 
Man«rel  sittlicher  Reife.  Anders  stellt  es  bei  den  Strafthaten,  die  vor- 
wiep^nd  auf  impulsive  Triebe  zurückzuführen  sind  (Widerstand  fjegen 
Obrigkeit,  Krirjierbeschädigtinf:,  Unzucht),  hier  tritt  bei  dem  männ- 
lichen Geseblcclite  die  Wendunj^^  zum  Bessern  erst  nach  der  Altersstufe 
von  21  bis  25  .Jahren  ein,  beim  weiblichen  ist  die  Straf fiUiigkeit  an  sich 
weit  geringer,  steigert  sich  aber  noch  aus  den  angeführten  Gründen  bis 
zu  den  Altersstufen  von  30  bis  40,  beziehungsweise  40  hk  5ü  Jahren. 

Diese  Znsammenstellnng  allein  fordert  zur  nflchtemen  Betraobtong 
der  ganzen  Sachhige  nm  so  mehr  heraus,  als  die  Dinge  auch  in  den 
anderen  Staaten  ähnlich  liegen.  Noch  klareren  Au&chlnss  giebt  eine 
für  den  Zeitraum  von  18S6  bis  1895  gemachte  Berechnnng. 
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klHfise  kamen  jährlicli 

1 

CM 

1 

1 

1 

o 

1 

o 

1 

o 

1 

o 

O 

VerurUieUte  1886  - 1^95 

»-< 

CO 

o 

o 

t— 

X- 
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10 

50 

19S 
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53 

25 

9 

IIS 

letzuu^  .... 

w. 

0  <> 

3 

7 

12 

19 

23 

IS 

10 

4 

1 

12 
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45 

25011012 
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045 

339 
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116 

56 

21 
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2 

10 
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23 

10 

.3 

25 
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1 

14 

<13 

73 

7«> 

70 

55 

34 

IG 

rt 

40 

w. 

0,0 

1 

2 

3 

4 

i 

2 

1 

0,4 
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m. 

306 

471 

628 

514 

4&5 

866 

272 
• 

184 

100 

45 

858 

w. 

IÜ5 

201 

23:i 

184 

1 0(1 

140 

IIB 

70 

3Ö 

14 

132 
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70 

110 

149 

107 

72 

44 

25 

12 

5 

0.0 

57 

ir. 

G 

12 

1.'» 

12 

0 

4 

2 

0,8 

0,1 

7 

Untenehlunns . 

w. 

25 

09 

lo3 

142 

134 

105 

71 

41 

20 

7 

hO 

w. 

1« 

28 

24 

24 

20 

12 

5 

1 

IS 

fianb.  rtnb.  Erunsmiiicr 

in. 

1 

■7 

(i 

(\ 

4 

2 

0.^ 

0,1 

0.1 

2 

w. 

0,1 

0,2| 

0.1 
S9 

0,1 

Ü,l 

0,1 

0,0 

0,0 
30 

0,1 

24 

32 

35 

34 

82 
*** 

28 

tl 

8 

28 

w. 

3 

.5 

» 

12 

1»; 

25 

31 

19 

7 

2 

10 

16 

5a 

134 

i«;4 

1  5t) 

119 

^3 

49 

24 

Ö 

88 

W. 

8 

'2H 

39 

33 

20 

20 

10 

4| 

1 

19 

FAbchang  «... 

m. 

e 

20 

30 

35 

30 

22 

14 

3 

2 

13 

w. 

1 

4 

6 

6 

5 

4 

3 

1 

0,7 

0,2 

3 

SadibeMhidiKiiiig  .  . 

m. 

51 

91 
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70 

4.S 

26 

13 

7 

80 

w. 

1  1 

3 

ö 

5 

OJ 
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0,7 
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0,5 
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1962. 
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Wiederum  zeigt  sich  der  Emtritt  des  nr)]iepii]iktie8  beim  männ- 
lichen Geschlechte  im  Alter  Yon  18  bis  21  Jahren  (4682),  beim  weib- 
lichen Qeschlechte  im  Alter  TOn  30  bis  40  Jahren  (522). 

Hervorzuheben  ist,  dass  ausschlaggebend  überhaupt  nur  die  Straf- 

fallijrkeit  des  männlichen  Geschlechtes  ist.  Dieses  erreicht  im  Alter 
von  \b  bis  21  Jnlirfn  den  Höhepunkt  der  Stniffüllii^koit  insbesondere 
bei  der  L'-cfähriichen  Körperverletzung  (liiri),  beim  einfaelien  und 
schwelen  Diebstahl  (620  uud  14Vi)  und  bei  der  Sachbescliädiiriin^'  (207), 
welche  Strafthaten  allein  1994  Yenirtheilte  auf  100  Oüü  Angehörige 
dieser  Altersklasse  aufweisen. 


I.  HoE(SEL 


Nicht  zu  übersehen  ist  jedoch,  dass  nach  der  Altersstufe  von 
18  bis  21  Jahren  die  Erfüllunj^  der  Wehrpflicht  fällt,  dass 
daher  in  der  nächsten  Alterss^tufe  die  Straffällig:keit  der  im  Heere 
dienenden  weni^'stens  bisher  statistisch  nicht  j^ezählt  wird,  und  dass, 
wenn  sie  auch  jrezählt  würde,  die  militärische  Zucht  zweifellos  der 
Straffälligkeit  entgegenwirken  würde. 

Zur  Veranschaulichung  sei  eine  graphische  Darstellung  der 
deutschen  Statistik,  verkleinert  und  eingeschränkt  auf  die  Straffäliig- 

keit  im  Allgemeinen  und  auf  die 
zwei  Thatbestände  der  gefähr- 
lichen Kr>rperverletzung  und  des 
einfachen  Diebstahles  wieder- 
gegeben. In  derselben  bedeutet 
die  obere  Linie  die  männliche, 
die  untere  die  weibliche  Straf- 
fälligkeit. 

Das  Sinken  der  Straffällig- 
keit in  den  höheren  Alters- 
klassen stellt  sich  in  der  gra- 
phischen Darstellung  für  das 
Auge  weniger  rasch  dar,  wenn 
die  Entfernung  der  senkrechten 
Linien  entsprechend  der  Grösse 
des  Altersunterschiedes  gezeich- 
net werden  oder  die  Alters- 
kla.ssen  zeitlich  gleich  einge- 
theilt  würden  (was  auf  dasselbe 
hinauskommt)  Es  wird  dies 
in  Fij!:.  2  veranschaulicht. 


Verbrechfu  iiud  Virgthen  (I886;i>rj)         Umgekehrt  komuit  (las  rasche 

Ansteiofen  der  ersten  3  drei- 
jährigen und  der  vierten  vierjährigen  Altersklasse  noch  schärfer  zum 
Ausdrucke. 

Die  Thatsache  des  Sinkens  der  Straffälligkeit  nach  Vollendung 
der  kritischen  Altersstufe  fordert  zur  nüchtenu-n  lieurtheilung  der 
Sachlage  heraus.  Nur  ein  Bruchtheil  der  straffällig  gewonlenen 
Jugendlichen  wird  endgültig  schiffbrüchig  oder  eriiält  sich  länger  auf 
dem  Abwege.  Nur  diesem  iiruchtheile  gegenüber  kann  von  dauernden 
Maassregeln  die  Rede  sein,  der  grossen  Masse  gegenüber  wären  sie 
geradezu  verkehrt,  straf] tolitisch  und  volkswirthschaftlich  nicht  zu 
rechtfertigen. 
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Wenn  man  bedenkt,  dass  die  deutsche  Statistik  die  Venirthei- 
lun^en  wegen  Uebertretungen  nicht  berücksichtigt,  und  wenn  uian 
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JU  40  50  tiO 

Verbrechen  und  Vergehen  (188('>  95) 


über  70 


nur  in  Betracht  zielit,  dass  1SS2  bis  1899  insgesaninit  7  ISO  921  Ver- 
urtheilungen  wegen  Verbrechen  und  Vergehen  erfolgt  sind,  darunter 
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gcfuürüuUe  Körperverletzung 


einfacher  Diebstahl 
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705836  Verartheflungen  Jugendlicher,  so  ergiebt  sich  daraas  Idar, 
daB8  nur  ein  kleiner  BmchtheO  der  StraffiUIigen  als  verloren  ange- 
sehen werden  kann  (auch  wenn  die  wiederholten  Vemrtheilnngett 
derselben  Pefsonen  in  Ahsng  gebracht  werden). 

Die  deutsche  Statistik  hat  für  daa  Jahr  1893  eine  beme^eos* 
werthe  Statistik  der  Straffälligkeit  der  Studenten  aufgestellt  Es 
kamen  da  auf  etwa  42000  Studenten  350  Verurtheiltt-,  anf  100000 
mitbin  833.  Die  Mehrzahl  ist  gewiss  nicht  zu  Verbrechern  geworden, 
ohne  dass  ihnen  besondere  Maassregeln  zu  Theil  wurden.  Der  An- 
theil  von  833  ist  beträchtlich  genug  bei  gebildeten  jungen  Leuten 
gegenüber  dem  Gcsamnitverhältniss  von  1962  hei  Personen  männlichen 
Geschlechtes.  Das  Uel)ergewicht  bilden  allerdings  Widerstaud  gegen 
die  Obriirkeit  (145),  Hausfriedensbruch  (41),  Beleidigung'  (210).  Zwei- 
kampf (öl ),  einfache  Kürperverletzung  (55),  gefälirlicbe  Ktirperverletzung 
(150),  Sachbeschädigung  (93),  aber  die  Slralthaten  richten  sieh  eben 
nach  der  Sinnesjirt  und  den  gesellschaftlichen  Verhältnissen  des  Thätcre. 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Statistik  der  Jugendlichen  (12  bis  18 
Jahre)  Uber,  so  seien  die  Zahlen  der  Yervrtheilungen  w  egen  Verbrechen 
nnd  Vergehen  gegen  die  Beichsgesetze  im  Allgemeinen  yorangestdUt 


DeutaellL 
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30719 
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326968 
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1885 

30704 
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1886 

81513 

566 

1887 

33113 

570 

356357 

1081 

1888 
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1889 
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1890 
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1891 
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1202 

1893 
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430403 

1212 

1804 

45552 

716 

446110 

1244 

1605 

44384 

702 

J51211 

1219 

1896 

44275 

702 

45üy9y 

1244 

1897 

45328 

463585 

I1240I 

1898 

47986 

477807 

(12571 

1899 

47512 

473139 

(1236> 

Die  Verhällniss/.iffcni  für  1897  bis  1899  konnten  bei  den  Juixcnd- 
liehen  gar  nicht,  bei  der  Gesainnitzahl  der  Straf niiiiuii-en  nur  an- 
näherungsweise berechnet  werden,  da  die  bezüglichen  Volkszählnngs- 
daten  fehlten.  Zweifelsohne  fand  bei  den  Jugendlichen  eine  grössere 
Steigerung  der  Siraffalligkeit  atatt^  als  bei  den  Strafmündigen  im  Alt> 
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gemeinen.  Die  gesteigerten  StraffälligkeittsursacbeQ  hatten  bei  ihnen 
eben  grÖBseiea  Einflnas. 

Em  mK^  kkrarai  Biki  eigiebt  sieb  bei  Auflösung  der  aUgemebfin 
Ziffern  in  die  auf  die  einzehien  StnfttiateD  eotlalleiideii: 


Deutschlaud. 

überhaupt 

MiLuuUcbe 

WeibUcbe 

Jabreadurchacliiutt 
1880 

Ver- 
urth.  1 

Er- 

Vor- 

ttrth.  ■  Jög- 

Er- 
waobs. 

Vlt- 
urth. 

Er- 
wochä. 

^1 

■ 



Verbrechen  n.  Ver- 

goliaa   .   .   .  • 

395'.23 

35Ö722 

326446 

32574 

293374 

7227 

113G 

631 

1248 

1962 

1033 

2179 

880 

220 

419 

Ohne  Verletzung  d. 

Wehrpflicht    .  . 

37G3S0 

397S1 

:33ö59ö 

30730G 

32554 

274752 

69074 

7227 

61^47 

w*OV4 

1081 

631 

1181 

1847 

1032 

2037 

880 

290 

Oewalt  und  Drohung 

gegen  Beamte 

13957 

280 

13677 

12880 

250 

12G30 

1071 

24 

1047 

40 

4 

48 

77 

R 

93 

5 

0  7 

Hancfiiwleiisbraoh 

17262 

655 

16607 

10038 

609 

X442U 

2224 

40 

7M 

49 

10 

58 

90 

19 

107 

\'> 

1  4 

14 

AmtlbfiifAi 

1954 

24 

1930 

1423 

17 

140«; 

^)31 

i> 

0,3 
46 

0  5 

10 

2.9 

0.2 

Tarltkd.  BSdenpflioht 

15Ö6 

151 1 

r 

1187 

30 

1107 

419 

16 

4 

0,7 

G 

8 

"  3 

0  4 

9  0 

Uozucbt,  2iotkzDcht 

3400 

79fl 

2GG2 

3432 

78(> 

'^04r, 

1  Ci 

'J 

12 

<> 

20 

04 

19 

0  1 

0  B 

0  1 

Kuppeld     .  .  . 

2180 

12 

21G8 

807 

s 

tj ./ 

1 ".  1  3 

4 

1  '^rto 

1  0\f<j 

ö 

0,1 

7 

(3 

0  1 

V',  i 

0 

Bd«idigii]ig  .   .  . 

4061B 

967 

45051 

33995 

7  30 

33259 

1202:» 

O'i  1 

^  1 

1  9'^00 

1  ^  Ol/ u 

133 

15 

204 

23 

246 

69 

7 

B2 

Mo»a  

118 

11 

107 

94 

87 

24 

4 

0,3 

0,1 

0,3 

0  5 

0 

0,0 

Ol 

0  1 

0  1 

TodtJächlng    .    .  . 

5 

147 

124 

4 

12Ü 

2h 

1 

0,4 

0,0 

0,5 

0,7 

0  1 

0.8 

0.1 

00 

Ol 

Eiiif.  K«ip«rveri«|R. 

2106d 

1006 

19082 

937 

18745 

63 

15 

73 

1 18 

29 

139 

12 

2  1 

1  4 

OeSOurL  „ 

64082 

4681 

ßö2l  1 

59373 

4687 

54080 

4719 

1  '»4 

184 

77 

20  7 

350 

405 

25 

Kothigung  u.  Bedroh. 

8196 

254 

7942 

7714 

247 

74R7 

47'i 

23 

4 

27 

46 

7 

55 

0 

"1  - 

3.1 

£iii{aoher  Diebstahl 

17063 

WUCF  1 

5ä647 

13191 

'24411 H 

4779 

Sobverar  „ 

287 

265 

227 

352 

418 

337 

132 

151 

128 

10946 

8118 

7828 

9641 

2818 

6823 

1305 

300 

1005 

31 

49 

27 

67 

69 

50 

9 

0 

UDtonehli^ong 

16785 

1832 

14963 

13471 

1471 

12000 

3314 

361 

2953 

4S 

29 

52 

80 

40 

88 

18 

1 1 

19 

Raub,  räub.  Erprc&s. 

424 

78 

340 

4(  >0 

73 

■  ►  0  •> 

18 

5 

13 

1,2 

1,2 

1,2 

2,4 

2  3 

2,4 

0,1 

0,1 

0,09 

Hehlerei  .... 

7650 

102Ö 

6öai 

mi 

3795 

2965 

283Ö 

22 

16 

23 

28 

28 

28 

16 

18 

B«tnig  .... 

18192 

1622 

16570 

1465j 

1Ö05 

I35S7 

3541 

29-^4 

62 

26 

56 

88 

33 

lOü 

19 

19 

UrkaAdeDfUMhaug 

8804 

489 

3315 

3124 

406 

2718 

680 

597 

10 

1 1 

18 

12 

2(t 

•  ' »  * 

2,0 

3.9 

S  ach  bese  h  iltiig  uujj 

14253 

2308 

11945 

1337J 

2224 

1 1  148 

8st 

84 

797 

40 

3(! 

41 

80 

70 

82 

4 

2,0 

Br«D<i«tiitiiiig    ,  . 

603 

157 

340 

405 

lÜS 

297 

9a 

49 

49 

1,4 

2.4 

1,2 

2,4 

3,4 

2,2 

0,5 

1,5 

0,3 
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Bei  eiDzelBeii  Straflliaieii  Überwiege  die  Jugendlieben  in  bdden 
Geeohleohtecn,  eo  bei  ünzneht  und  Nothzndit  mit  24  gegen  19  «ad 
0)3  geg«&  0,ly  bei  einfaehem  Diebetahl  mit  418  gegen  337  und  151 
gegen  128,  bei  schwerem  Diebstahl  mit  89  gegen  50  und  9  gegen  6» 
bei  der  Biandlegnng  mit  3>4  gegen  2,2  und  1,5  gegen  0,3.  Bti  allen 
diesen  Straf thaten  ist  die  hSbeie  StrafGUligkeit  der  Jugendlichen 
psychologisch  erklärlich.  Dem  erwachten  Geschlechtstrieb  steht  die 
Schwierigkeit  einer  Befriedigung  gegenüber,  welche  mit  dem  Gesetze 
nicht  in  Widerspruch  bringt  Es  erfolgen  vorwiegend  Veturtheilnnfiren 
wepren  Unzucht  mit  Unmündigen.  Bei  Diebstahl  ist  die  mangelhafte 
sittliche  Reife,  die  e:erinp:ere  Widerstandskraft^  der  grössere  Leichtsinn 
ausschlaggebend.  Sowohl  bei  der  Unzucht,  wie  beim  Diebstahl  koimiit 
die  in  den  (h  rnialii^en  nirthschaftlichen  Verhältnissen  begründete  früb- 
zciti^'e  oder  vorzeitiice  Hewej:::nnj}:sfreiiieit  in  Betracht  Die  Hrand- 
iegung  ist  bekaimtiich  eine  bei  Jugendlichen  in  der  Regel  auf  Un- 
reife /urückzuführende  Strafthat 

Auf  äiinlichen  Gründen  beruht  die  verhältnissmässig  hohe  Straf- 
fälligkeit der  Jugendlichen  bei  anderen  Strafthaten  gegen  das  Ver- 
mögen, wie  Baub  und  i&abeiische  Erpressung  mit  2,3  gegen  2,4  und 
0,1  gegen  0,09,  Hehlerei  mit  28  gegen  28  und  4  gegen  18,  Betrug 
mit  33  gegen  100  und  17  gegen  19,  femer  bei  der  Urkundenfälschung 
mit  12  gegen  20  und  2»6  gegen  3,9  und  bei  der  Sachbeschidigung 
mit  70  gegen  82  und  2,6  gegen  5.  Hier  macht  sich  der  Zerstöruugs* 
trieb,  der  jugendKcbe  Uebermnth  geltend.  Bei  mSnnlichen  Jugend- 
liehen ist  femer  die  gefährliche  Körperverletzung  mit  148  gegen  405 
zu  beachten.  Es  ist  jedoch  im  Allgemeinen,  wie  insbesondere  beim 
Diebstahl  und  der  Körperverletzung  darauf  zu  verwt  isen,  dass  der 
Höhepunkt  der  Straffälligkeit  beim  männlichen  Gescbleeht  erst  mit 
der  Altersstufe  von  18  bis  21  Jahren  erreicht  wird.  Beim  weib- 
lichen Gesehleelif  bildet  die  dem  Geschlechte  anhaftende  geringere 
EntTLH«'  ein  nal  lrln  lu  s  Gep^enprewicht  gegen  eine  höhere  Straffälli^- 
k  it  im  jn^^eiuliii-heu  Alter,  eine  Ausnahme  findet  nur  bei  den  Ein- 
gangs erwälintt.n  Strafthaten  statt. 

Die  Beleidi^nin^^  und  einfache  Körperverletzung  lasse  ich  hier 
aubser  Betracht,  >vcil  deren  Verfolgung  vollständig  von  der  Willkür 
des  Verletzten  abhängig  ist. 

Weitere  Aufschlüsse  werden  sich  noch  später  bei  Anführung  der 
verhängten  Strafen  finden,  bei  welchen  einzelne  Thatbestände  onter- 
getheilt  sind  und  auch  deren  Schwere  besser  beurtheilt  werden  kann. 

Geben  wir  zu  dem  Anwachsen  der  Stcaf^gkeitim  Allgemeinen 
und  jener  der  Jugendlichen  Uber,  so  muss  neuerdings  auf  die  bereits 
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erwähnten  tief  eingreifenden  ^'eräi^^ierungen  in  dem  wirthscbaftlichen 
und  gesellBchaftliehen  lieben  verwiesen  werden.  Die  Anpassun;:  an 
dieselben  ist  uoch  nicht  erfolgt,  ein  vorsühneUes  Urtheil  daher  aucii 
nicht  gestattet. 

Es  sei  fmt  ZluaiiiiiieiiflteUiuig  te  Torwiegend  in  Betracht  kom- 
menden Strafthaten  yorangestelli 


DeuUcbland. 

Ventrüieilt« 
tat  100000  d. 

AltonUttne 

Verbr.  o. 

ZU«.  ^  g  zas. 

[tP\ 

'  oinfach. 

1 

o 

zu».  J 

Jugendliche 

1 

1  1 

1882 

16 

4  C\ 

12 

63 

Vi 

48  344  284 

4  0 

13 

43 

4 

26 

20 

20 

0,4 

0  4 

31 

4 

4  0 

16 

56S 

1883 

13 

4  /\ 

10 

oo 

12 

49  327  271 

4  0 
13 

69 

4 

26 

20 

20 

0,5 

27 

4 

4  S. 

15 

549 

1884 

4  e 

15 

11 

<8 

14 

60  329  275 

4  0 

13 

40 

4 

26 

21 

rt  4 

21 

0,4 

0  4 

31 

4 

1  'Cl 

E.  •? 

lo85 

15 

11 

O  4 

81 

14 

63  310,256, 

11 

39 

4 

25 

20 

rtrt 

0? 

S'S 

33 

15 

e  Ort 

560 

1886 

«  IT 

15 

1 1 

84 

14 

67|3t025e! 

36 

4 

27 

21 

21 

<H5 

Ort 

30 

14 

KAM 

565 

1887 

16 

4  C\ 

12 

'  86 

14 

68'311  258 

11 

39 

3 

26 

00 

22 

0,4 

34 

5 

4  A 

16 

576 

1  "i 

1 1 

12 

66  309  255 

1 1 
1  i 

4(1 

22 

A  K 

U,5 

4 

1 R 
i  u 

1889 

16 

12 

88 

14 

7n  341  281 

11 

40 

3 

28 

26 

26 

0,6 

34 

4 

18 

614 

1890 

17 

12 

99 

17 

77  361  -290 

11 

50 

4 

30 

27 

27 

0,5 

40 

4 

19 

663 

1891 

18 

13 

101 

17 

78  362  2'jO 

12 

50 

4 

30 

28 

28 

0,6 

3s 

4 

20 

672 

1892 

19 

14 

108 

18 

84  397  323 

13 

56 

5 

33 

31 

31 

0,6 

40 

4 

22 

729 

i8»ä 

10 

14 

118 

19 

92,343  276 

13 

50 

33 

26 

26 

0,6 

41 

5 

20 

686 

16M 

92 

IG 

121 

19 

95'360'289, 

14 

52 

t 

33 

28 

28 

0,6 

45 

'> 

20 

716 

1806 

21 

15 

r2n 

9S  278 

13 

50 

5 

34 

28 

28 

0,6 

41 

0 

19 

702 

1806«. 

" 

15 

130 

20 

102  340.271, 

1  1  1 

13 

52 

4 

33 

26 

26 

0,9 

46 

6 

19 

702 

1882 

21 

R 

'203 

60 

136  321  242 

43 

26 

10 

50 

41 

38 

3 

38 

45 

33 

1137 

1883 

22 

214 

62 

144  309  235i 

43 

22 

9 

50 

42 

39 

3 

37 

44 

31 

1134 

1884 

81 

1 

l244 

67 

168i205|223, 

42 

21 

50 

43 

39 

4 

40 

46 

29 

lies 

1885 

22 

8 

254 

67 

179  273  205 

40 

19 

l 

19 

43 

39 

4 

41 

46 

28 

1164 

1886 

24 

9 

1262 

68 

185  264  199 

40 

17 

8 

49 

46 

41 

5 

41 

48 

26 

1186 

18S7 

24 

9 

267 

68 

191  248  1S5 

38 

17 

8 

48 

49 

44 

5 

41 

48 

25 

1188 

1888 

23 

9 

260 

64 

186  240  182 

34 

17 

7 

48 

49 

44 

\ 

38 

44 

25 

1151 

1889 

23 

9 

266 

67 

18M  200  190 

37 

19 

8 

51 

55 

49 

39 

45 

26 

1188 

1890 

23 

9 

281 

72 

198  24!»  136 

36 

19 

8 

51 

55 

49 

6 

40 

45 

25 

1201 

1891 

24 

n 

.283 

73  1200,264199; 

38 

19 

8 

53 

60 

53 

7 

40 

46 

26 

1224 

1802 

26 

1206 

75 

210'20l!216! 

41 

25 

9 

57 

65 

5S 

7 

43 

48 

30 

1367 

28 

10 

321 

79 

230  2531186 

38 

21 

8 

55 

•)."< 

s 

4»i 

:>i 

27 

1328 

iös:»4 

20 

10 

337 

S3 

242  246  17? 

38 

21 

9 

56 

ti^ 

ÜU 

47 

54 

26 

1358 

18'.I5 

30 

11 

343 

85 

246,237  174: 

36 

19 

S 

57 

69 

60 

45 

62 

24 

1364 

1896 

131 

12 

356 

.85 

25d!220  1661 

36 

10 

53 

66 

57 

0 

48 

03 

123 

1366 

Diese  Ziisuiiimen^^tellunir  )MM];irf  kaum  einer  Erläuterung'.  In  Be* 
traebt  kommt  die  erlu-liliclic  ötcigerun^r  <ler  Straffälliirkeit  hei  der 
^gefährlichen  Kürperveih'tziin;::  von  48  auf  1<I2  hei  den  .Iu:;eüdlichen, 
vou  13''  auf  25h  bei  dt  n  Krwarhsenen.  Wünle  das  Alter  von  18 
bis  21  Jahren  besonders  berechnet  werden,  bu  würden  sicli  natürlich 
bei  den  Erwachsenen  erheblich  andere  Ziffern  ergeben.  Statistisch  ist 
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die  Solieidunj:  zweier  grosber  Gruppen  bis  zum  volleodetcD  IS.  Jahr 
und  nach  Vollendung  derselben  unzweckmässi^r,  weil  dadiirth  die 
höchste  StrafTälligkeit  in  den  Beginn  der  zweiten  Gruppe  fklli  umi 
das  Bild  der  Straffälligkeit  dieser  Gruppe  verdunkelt  Auch  kann 
man  füglich  Leute  vom  vollendeten  18.  bis  zum  ToOendeten  21.  Jfthr 
nicht  erwachsen  nennen. 

Der  Diebstahl  ist  abgesehen  von  emer  bei  b^den  Gruppen  enicht* 
liehen  yorQbeigehenden  Steigerung»  die  im  Jahre  1892  endet^  in  ab- 
steigender Bewegnng  begriffen  (diese  hat  seither  aUerdtngs  wieder  anf- 
gehart): 

Stellen  wirFfinQahrBgrappen  gegenüber,  so  erglebi  sich  folgende 
ZnsammensteHnng. 


Dt'Utsclilaud. 
Auf  100000  enUalleo  im  Jähret- 
dnrdiMibnitt«  YerarflieUt« 

bei  den 
Jugendliohcii 

bei  sämmtlloludi 
StnilinBiidi«« 

1882 
bis 

^886^ 

1887 
bis 
1891 

1892 
bis 

1896 

1882 
bis 
J886 

18!^7  1892 
bis  ,  bis 

1891  !  isse 

351 

365 

390 

342 

302 

307 

74 

91 

121 

235 

271 

331 

31 

36 

43 

39 

40 

46 

21 

27 

30 

46 

58 

73 

15 

18 

20 

29 

25 

26 

StrafUiaten  geg.  d.  gittU«bk«l« .   .   .  . 

15 

16 

20 

22 

23 

29 

12 

14 

19 

151 

155 

170 

y«rbr.  u.  Verg.  g^.  <L  Off.  Ordnung  . 

0 

12 

18 

144 

159 

181 

13 

11 

10 

35 

32 

88 

6 

7 

9 

10 

11 

14 

Gemeiogcfuhrl.  Verbreeben  u.  Vergüliea 

6 

7 

8 

9 

9 

9 

Widerstand  g^.  d.  Staatsgewalt  .   .  , 

5 

5 

7 

50 

r.o 

57 

Verbr.  u.  Yerg.  g^.  d.  FnilMit  .   .  . 

3 

4 

19 

25 

34 

1 

l 

l 

3 

3 

y«rbr.  u.  V«ig.  gtg.  d.  Leben    .  .  « 

i 

6 

u 

9 

Eine  andere  Art,  ein  Bild  Uber  die  vorherrschende  Straf  fäll  igkeits- 
richtung  zu  gewinnen,  bestellt  darin,  dass  man  den  Antheil  der  Ver- 

iirth(Mlunir«'n  weirfn  der  einzelnen  Striifthaten  zur  OeBammtzahl  der 
Verurtheilungen  berechnet  (z.  11.  auf  100  dder  lUÜO  N'erurtheilimprcn 
entfallen  Venirtheihinjjen  wegen  Dicbstal  lü  u.  s.  w.).  Ich  kann  hier 
aus  räumlichen  («runden  nicht  die  s<anitiitlichen  Jahre  von  bis 
189S  unil;a.>sende  Tafel  der  deutschen  Statistik  wiederj^eben  und  be- 
schränke mich  daher  anf  den  Durchschnitt,  sowie  auf  da.s  erste  und 
letzte  Jahr  und  auf  die  wesentlichen  Strafthaten.  Diese  sind  gereiht 
nach  dem  Durchschnitt  des  Zeitraumes  18s2  bis  1898  bei  den  Jugend- 
lichen, es  ist  jedoch  zur  Erleichterung  der  Uebersicbt  die  Beihung 
bei  den  Erwachsenen  rechts  beigefügt,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
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hier  die  Reilienzahlen  lO,  tS,  19,  20  und  21  ausfallen,  weil  sie  bei 

den  Jugendlichen  nur  Brucbtbeile  von  1  betragende  Btrafthaten  be- 
treffen* 


Deatocmana. 
Am  low  venmBcuiingeii  bminii 
▼ttttrilwfliiiiytt  w^fsn 

bei  den 
Jagendlichen 

Erwachsenen 

1882 

1886 

1882 
1898 

1888 

1886 

1892 
bis 

1898 

Reihe 

1.  Diebstafil,  Lntcr^cmagUDg 

nr.i 

540  ' 

57S 

326 

212 

250 

1 

uo 

182 

1D6 

179 

2G5 

233 

2 

55 

64 

58 

33 

35 

34 

7 

36 

48 

48 

87 

67 

48 

ö 

5.  BefnmstiguDg,  Hdikrd.  .  .  . 

88 

28 

38 

88 

17 

81 

10 

6.  V(  V  r  u  Verg.  geg.  d,  Bltflidikdt 

27 

26 

27 

19 

22 

21 

11 

17 

27 

24 

129 
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12S 

4 

8.  y.  «.  V.  gcf .  d.  «ff.  Ordnung  . 

16 

29 

88 

118 

139 

133 

3 

9.  Strafbarer  Eigcnnntz  o.  s.  w.  .  . 

20 

10 

17 

33 

21 

28 
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10.  Urkandeufälsicbuug  

8  . 

14 

12 

9 

11 

10 

12 

11.  Gemeingefährliche  Strafthatcu  . 

12 

11 

11 
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4? 

4I 

13 

12.  Widerstand  g^.  d.  Staatsgewalt 
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10 
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42 
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13.  V.  u.  V.  geg.  d.  Freiheit .    .  . 
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12 

27 

22 
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14.  Raub,  Erpressung  
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3 

3 

3 

2 

2  . 

17 

Ib,  V.  o.  V.  geg.  d.  Leben    .   .  . 

2 

8 

2 
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3 

4 

15 

16.  £M«ipfliohtTei1«tsiing  .... 
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1 

1 
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4 

14 

0.8 

1 

1 

0.8 

0.7 

0.8 

82 

Die  Straffälligkcitsrichtung  unterscheidet  sich  daher  sowohl  was 
den  Durchschnitt,  als  die  zeitliche  Aenderung  aul>tlangt,  in  wesent- 
lichen Punkten  bei  den  Jup^endlichen  und  Erwachsenen,  Bei  diesen 
hat  die  Körperverletzung  bchon  seit  1893  das  Uebergewicht  über  den 
Diebstahl  bekommen,  bei  den  Jugendlichen  überwiegt  der  Diebstahl 
noch  alle  anderen  Stnflhaten. 

In  der  deotsehen  Statistik  des  Jahres  1898  finden  sich  sehr  ans- 
ftthiliche  und  beachtenswerthe  Berechnongen  in  Bezug  anf  die  drt- 
liehe  Vertheilnng  der  Yemrtfaeilimgen.  Es  würde  den  Bahmea 
dieser  Darstellang  ttbersehreiten,  das  Ergebniss  dieser  Bereehnnngen 
anzuführen,  es  seien  jedoch  einige  allgemein  bemerkenswerthe  Daten 
'  mitgetheilt  Die  mit  Rücksiebt  anf  die  Yoranegegangenen  Volks- 
Zählungen  für  die  Jahre  issß,  ig^i  und  1896  ermittelten  Antheile 
der  Jugendlichen  und  £rwadisenen  (auf  100  000)  wurden  für  die 
28  Oberlandesgerichtssprengel  ermittelt,  ein  Durchschnitt  aus  diesen 
3  Jabnm  ijrezoircn  und  die.ser  Dureiisclinitt  zur  Grundlage  der  Reihung 
frenoimiK  ii.  In  den  folgenden  Anführungen  bedeutet  die  eingeklammerte 
Ziffern  den  auf  100  000  Erwachsene  entfallenden  Antheil  an  Ver- 
urtheiiungen.   Angeführt  sollen  hier  nur  die  den  Eeichsdurchschnitt 
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ttberstei^'pnden  Antlieile  der  Jugendlichen  werden.  Es  ergeben  sich 
sonach  folg-ende  Iii  i In  n: 

a)  Diebstahl,  Durchschnitt  337  (252),  1.  Hanihur^'  615  (337), 
1  Marienwerder  520  (478),  3.  Posen  461  (493),  4.  Zweibrücken  442 
(201),  5.  HfiXK^en  437  (299),  6.  Jen»  433  (258),  7.  Dieaden  433  (242), 
8.  Berlin  428  (2S3),  9.  NQrnberg  417  (260),  10.  Biedaa  393  (341), 
11.  Königsberg  371  (497),  12.  Nanmbvrg  364  (244),  13.  Bunbo^f 
356  (203),  14.  BiMinaeiiwag  348  (277). 

b)  üntersohlagnng,  DnrchBobnitt  30  (52),  1.  Hambofg  98 
(125)»  2.  Betlin  49  (83),  8.  Nfimberg  44  (63),  4.  ZweibrAeken  44  (72), 
5.  München  37  (74),  6.  Dresden  37  (52),  7.  Mari^werd^  35  (53), 
8.  Breslau  35  (67),  9.  Jena  34  (52\  lo  KarlBTube  34  (51),  11.  Frank- 
fort  a.  M.  33  (49),  12.  Naumburg  31  (52). 

c)  Bepünstigungund  Hehlerei,  Durchschnitt  18(25),  1.  Ham- 
burg 58  (31;,  •>.  Zweibnieken  32  (21),  3.  Breslau  28  (43),  4.  Marien- 
werder 26  (5B),  5.  Jena  25  (21),  6.  Berlin  23  (25),  7.  Posen  52  (60), 
8.  Dresden  21  (18),  9.  Naumburg  21  (23),  10.  Königsberg  19  (59) 
11,  Nüraher-  19  (2S). 

d)  Betruf^  und  Untreue,  Durchschnitt  27  (62),  1.  Hamburg 
61  (IIS),  2.  Augsburg:  53  fll3),  3.  Xürnberj;^  51  (92),  4.  München 
49  (IIS),  5.  Zweibrücken  47  (S4),  Ü.  Karlsruhe  11  (85),  7.  Dresden 

41  (71),  8.  Jena  41  (70),  9.  Bamberg  34  (72),  10.  Braunachweig  34 
(63),  11.  Stuttgart  31  (82),  12.  Kanmhuig  28  (öl). 

e)  Verbiedien  und  Vergehen  gegen  die  Sittlicbkeit,  Durob- 
sebnitt  18  (27),  1.  HambotK  27  (41),  2.  Mttnehen  25  (35),  3.  Draedcn 
25  (33),  4.  Karlsrabe  25  (32),  5.  Zw^braoken  24  (25),  6.  Nümbeng 
22  (23),  7.  Berlin  2t  (50),  8.  Jena  21  (19),  9.  BambeiK  21  (18), 
10.  BMtoek  21  (15),  tl.  Nanmbiurg  20  (29),  11  Augsburg  20  (26)^ 
43.  Darmstadt  19  (21). 

0  Körperverletaung,  Durchschnitt  1 05  (300),  1.  Zweibrücken 
423  (754),  2.  Marienwerder  173  (472),  3.  Nürnberg  162  (424) 
4.  München  144  (521),  5.  Bamberg  143  (424),  6.  Darmstadt  143  (293), 
7.  Posen  137  (475),  8.  Stettin  132  (349),  9.  Colmar  127  (303),  10.  Aug», 
bürg  117  (420),  11.  Künig8ber<r  115  (415),  12.  Breslau  108  (386), 
13.  Karlsruhe  107  (271),  14.  Jena  1<">  n92). 

g)  Sachbeschädigung,  Dnrchsoiinitt  38  (43),  1 .  Zweibrücken 
90  (73),  2,  Hamburg  55  (41),  3.  Frankfurt  a.  M.  54  (34 j,  4.  Braun- 
scbweig  52  (35),  5.  Marienwerder  52  (liSi,  6.  Jena  52  (40),  7.  Bam- 
berg 51  (47),  8.  Tosen  4S  (55),  9.  Karlsruhe  46  (39),  10.  Naumburg 

42  (36),  lt.  Königsberg  41  (63),  12.  Nfiniberg  39  (53). 

h)  Hausfriedens brnch,  Durehsohnitt  11  (60),  1.  Zweibrfieken 
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35  (72),  2.  Hamburg  32  (109),  Marienwerder  19  (120),  4.  ynmher;? 
18  (53),  5.  Konip^berj;  IS  (114),  6.  Rostock  17  (50),  7.  Nauiiiburg  16 
(61),  8.  Frankfurt  a.  M.  15  (53),  9.  Bamberg  14  (47)»  10.  Poseft  14  (96), 
14,  Celle  13  (63). 

i)  Widerstand  ge^en  die  Staatsgewalt,  Durchschnitt  6(54), 
l.  Hamburg  M  (113),  2.  Zweibrücken  10  (53),  3.  Bamberj^  9  (41), 
4.  Dresden  S  (75X  5.  Nürnberg  b  (43),  Ü.  Darmstadt  8  (32),  7.  Mahen- 
werder  8  (78),  8.  Biwlau  7  (78). 

Was  die  Gesammtatraffilligkeit  der  Jngendlicbeii  betrifH 
80  ad  eine  TM  mitgettieQl^  weleke  sowohl  die  Jabre  1886»  1891 
«Ad  1896  für  flicb,  als  deren  DnrebwMtt  wiedei^ebt  Auch  diese 
TM  durfte  mmkt  Voieingenomineaheiteii  beseitigeik 


fall 


es 


Der  Sehwe 
ein  (Jedai 


Auf  100000  der  Alten- 
kkifitc  entfallen  Ver* 
urtheilt« 

1 

Jagendüch« 

1891 

1890 

Durch- 
lohnitt 

1886 

188» 

1896 

sdniti 

1.  Zwdbrfteken  ... 

805 

1358 

1  1309 

1251 

1740 

1854 

2003 

1886 

2.  TTftinfiiirK  .    .    ,    ,  , 

889 

1423 

1131 

!HS 

1229 

1792 

1 Ö5U 

1057 

3.  Marienwerder  ... 

Ovo 

1004 

Öl  7 

939 

2039 

2082 

2142 

2087 

4.  Nfinibeif  ..... 

003 

871 

952 

839 

1263 

1809 

1589 

1887 

5.  Pfrscn  

855 

857 

770 

827 

1960 

190fi 

1834 

1900 

6.  Müuchen  

715 

848 

914 

826 

1584 

1468 

1752 

1608 

7.  Jena  ...... 

753 

787 

796 

779 

1043 

1051 

iog;; 

1052 

8.  Berlin  

549 

793 

876 

739 

1154 

1312 

1522 

1329 

9.  Bamberg  

621 

785 

785 

730 

1194 

1324 

1435 

1318 

in.  KiUiigsberg   ,   .   .  . 

658 

747 

773 

726 

2018 

1835 

1896 

1916 

11.  Breslau  

064 

746 

756 

722 

1530 

1Ö97 

1670 

1509 

IS.  Dread«  

870 

703 

OOS 

088 

078 

070 

957 

067 

13.  Naaioliarg  .... 

fißS 

711 

793 

993 

1170 

132? 

1162 

14.  Korlsruhe  .... 

570 

698 

676 

64« 

1007 

978 

1179 

1055 

15.  Aogsbarg  .... 

524 

637 

740 

636 

1372 

1254 

1391 

1339 

10.  Braauifcluveig    .    .  . 

439 

675 

702 

605 

975 

1131 

1213 

1106 

17.  Frankfurt  a.  M.    .  . 

495 

619 

630 

581 

984 

1008 

1088 

1027 

18.  DarnurtaA  .... 

450 

600 

660 

570 

927 

973 

1052 

984 

19.  ÜUtün  

420 

671 

677 

550 

1298 

1375 

1439 

1370 

20.  Roatook  

410 

588 

800 

530 

787 

875 

1075 

806 

21.  Statigart  .  .  .  .  ■ 

458 

494 

548 

500 

1097 

972 

1158 

lO?.') 

22.  Celle  

391 

469 

519  t    460  j 

912 

897 

1081 

963 

S8.  Hanm  ...... 

348 

433 

550 

446 

778 

894 

1202 

958 

24.  Oilmar  

464 

403 

429 

432 

1123 

993 

1103 

1073 

25,  ( ol»  

360 

432 

489 

427 

772 

867 

1049 

896 

26.  Cassel   

460 

3H1 

440 

427 

937 

774 

840 

850 

27.  Oldenburg  .... 

2S4 

491 

458 

411 

702 

953 

1060 

905 

28.  Kiel  

329 

435 

414 

393 

813 

917 

1061 

930 

DcntMbland     .  .  . 

505 

678 

702 

646 

1186 

1224 

1856 

1255 

punkt  der  Frage  liegt  in  der  Hekämjtfun';  des  Rück- 
ke,  der  auch  in  den  Veröffentlicbungen  der  deutschen 


Kriminaliätik  zum  Ausdruck  kommt. 
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Es  ist  vollkommen  falsch  zn  snc:en,  deslialb,  weil  die  Jugendlieben 
trotz  Strafandrohung  und  Best  rat  n  [ig  straffällig  werden,  tauge  Straf- 
androhung und  BestrufiiDy;  nichts.  Mit  dem8ell)en  Rechte  könnte  man 
aussprechen,  alle  Erziehung  der  Jugendlichen  tauge  nichts  und  müsse 
abgeschafft  werden,  weil  die  Jugendlichen  trotz  der  sorgfältigsten  Er- 
ziebang  diunme  Streiche  machen.  Eb  wflic  eben  roerst  fettansteUen, 
was  geschehen  würde,  wenn  keine  Strafimdrobung  nnd  keine  Be- 
strafong  Üblich  wiie^  nnd  da  dfblte  sioh  sioheriicb  leigen,  dan  in 
der  Mehnahl  der  Hüte  eine  Strafandrohung,  welche  mit  einer  gewiasen 
Sicherheit  snr  Vollafrecknng  kommt,  «n  wirksames  Gegenmittel  ist 

Andersdta  zeigt  sich  aber  zweifellos,  dass  in  Tiden  Fällen  die 
Strafandrohung  und  der  StrafvoUzng  den  Dienst  yersagt,  und  in  diesen 
Fällen  hat  die  Zwangserziehung  einzutreten,  wenn  ein  öffentliches 
Interesse  sie  fordert  Bei  einzelnen  Strafthaten,  wie  bei  tief  in  National- 
eigenschaften  und  Volksgewohnheiten  wurzelnden  Strafthaten  wird 
auch  die  Z\vfin£rsi  rziehung  übel  aDL'obrficht  sein  (wie  vielfach  beim 
fiaufhandel,  bei  der  Wilderer).  Hier  muss  eine  allmähliche  Umkehr 
in  der  Volksanschauung  ahi^ewartet  werden.  Andererseits  wird  man 
für  die  Maassregel  der  Zwangserziehung  selbstversütndlich  nicht  erst 
den  Tili ckf all  abwarten  müssen,  es  kann  die  erste  Straffälligkeit  deren 
Nolliwendigkeit  klarlegen  —  sie  kaim  sich  aber  auch  ohne  Straf- 
fälligkeit  ergeben,  und  in  diesem  Falle  hätte  der  Civilrichter  dem  Ein- 
schreiten des  Strafrichters  vorzubeugen. 

Wesentlich  isl^  daas  die  Gesetsgebnng  nnd  die  Gesetz^anwendung 
nicht  über  das  Ziel  schiesst  nnd  die  Zwangserziehung  nicht  Jugend- 
lichen auferlegt,  welche  ihrer  nicht  bedflrfen  nnd  fttr  welche  «ne 
solche  einschneidende,  in  ihrem  Srgebnisse  nnd  in  ihren  Folgen 
kdneswegsToUkommen  sichere  Maassregel  möglicherweise  mit  schweren 
Naehihdlen  Terbunden  sein  kann.  Anch  zn  viel  Sohnbneisterä  kann 
von  Uebel  sein,  besonders  wenn  sie  nothwendig  mit  f^rmheitsbe- 
schränkung  und  einem  gewissen  Stigma  verbunden  ist. 

Bei  schweren  Strafthaten  wird  die  Freiheitsstrafe  in  Folge  ihrer 
Dauer  zugleich  den  Zwecken  der  Erziehung  nnd  Besserung  dienstbar 
gemneht  werden  können.  Bei  leichteren  Strafthaten  wird  deren  Natur, 
ihre  tje-^leitcnd^'n  Umstände,  das  Vorleben  und  die  ganze  Persönliehkeit 
des  Venirtlieilten  ^enii-rend  Anhaltspunkte  trehen.  ob  eine  Zwangs- 
erziehung uehcu  oder  an  Stelle  der  Strafe  lu  tli  A  •  ndig  ist  In  dieser 
Richtung  wird  insbesondere  die  Rückfälligkeit  von  Bedeutung  sein, 
es  kommt  jedoch  auch  hier  auf  die  Xaim  derselben  an.  Die  Tha^ 
Sache  wiederholter  Beätrafung  allein  dar!  uicht  schablonenmässig  be- 
handelt weiden. 


Digitized  by  Google 


Die  StraffäUigkeit  der  JugentUicbeiu 


17 


Die  deutsche  Kriminalstatistik  hat  für  die  Jahre  1SU4  bis  Ib96 
eine  Zusammenstellmig  der  Venirtbeiliuigeii  vorbestrafter  Jugendlicher 
verdffoiitf  iclil,  die  hier  wiedergegeben  werden  soH  : 
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1  1Z8 

1  luö 

1  2071 

1  417 

1  262 

76 

!  73 

1  6 

390 

1  264 

62 

Ii 
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DeataeUand  18d4 

*•  c 

i  & 

>^ 

Yorbefltnfte 

Mit  Frcilieitsstrale 
TorbMttmtt 

Oh 

a 
gl 

■g 

1 

£ 

.  _ 

c 

g 
1 

n 

— 

E 

1 
* 

C 
5»; 

1 

"T  tS 

Ii 

JC  ^ 

Raab,  ränbenBcfae  ErpreMUOg 

92 

29 

19 

* 

25 

21 

4 

2 

o 

1 

1 

« 

2 

1 

r.ri>i>s.>uni;  

42 

4 

■> 

2 

98 

1 1 

b 

-i 

1 

0 

1 

MeiiU-r«'],  «'iiifucbe  ...... 

1170 

214 

120 

53 

33 

8 

1U9 

141 

26 

2 

1.                             -   1  1  »  M  

gtiwerbs  •  u.  gewobnlicitam. 

4 

1 

1 

in  wwderb.  BncKMU .  . 

.■) 

■,( 

1 

1 

4ij4 

A  VT 

61 

Ol 

A 

w  •  1 

Hl  7 

57 

„     m  wi«aerholt.  BuokiMJ 

35 

35 

8 

24 

3 

24 

11 

t  *  • 

T  ntrt'iir'   

<( 

\ ; 

•3 

- 

2 

Urk.uiiilfiifal.M'hiitig  .  ..... 

113 

1 

J 

74 

14 

UrkuDdcmiiit^  nlnickiiDg  .... 

1 

1 

Stempel  ])rt]>itrfiiUchuiig  .... 

7 

z 

C>HlCkS:^IHL'lt-  

20 

t 

i 

.) 

1 

1 

1  lo.-^citiL'Uiii;  viui  \  (-rmögon'<stin.'k<ii 

VerleUaDg  irema.  uebraacbereoate 

42 

1 

2 

2 
*• 

4 

4 

Aneigiiang  roo  Mnnition    .   .  . 

11 

{ 

_ 

1 

1 

A 

1 

J  a^intT^iclicii   

41» 

39 

"  z 

^> 

2 

3'' 

1 

1 

i  lKrlicroiVlT_L,'<_'ln  II  

r\n 
Wi 

7 

4 

4 

■»•'•1,           f  %  %                          '                    H^'  < 

Jsiciileritillunit  eines»  Dienstei  . 

4 

3 

1 

ji 

3 

8 

9 



N'i-rli'iznriL;  freiii'ifr  riclit-iiiiiiiss«' 

Ii 

Ssic!ili(.'.>''liii<iiL'utiL;  

>^ 

^  ■  '  V' 

4 

l!r;nul>(iftunt;  ....... 

155 

1 1 

.1  j 

1 1 1 

i. 

4 

i-ahriiMige  labtaodAetzttng  .    .  . 

179 

- 

* 

1 

1 

X 

vonttcliohe  Eiwnbahogef Ab rd u  n g 

8 

18 

1 

1 

ÄbsperrvorfichritieD  b.  Kraukbeiiea 

3 

1 

1 

. 

, ,             „  Tbierseuflhea 

25 

1 

1 

AmU-ri'  L.n-iiicin-.'.'fnhri,  Strftfthaten 

20 

\ 

4 

1 

4 

3 

1 

Ai'TlNO    1  irst i'i ■]  1 U !  1 

15 

2 

1 

3 

lI(il<.'r.>olilni'uiiL'  int  Amte      .     .  . 

8 

Ai3(itr<:  .\  tiitästrafthaten  .        .  . 

7 

1 

1 

401 

17 

1 1 

8 

Verbrecbeo  und  Vergeben      .  . 

M  IH 

171 

0712  6427 

1140 

180.» 

1 

104 

1896 

44275'83!G  4840  1793 

14S9 

185 

Diofo  ZusannueustellunL'  srit  l»t  nur  darüber  Aufscliluss,  bei  welchen 
Straflliatt  ii  Vt  rurtheilungen  vurboatrafler  Jugendlicher  vorgefalleo  sind, 
forner  über  dt  n  Unifanj,'  solcher  Veriirtheilimgen  Vorbestrafter,  über 
die  Zahl  der  \  url>e»trafunc:en  und  insofern  über  die  Natur  der  Vor- 
bestrafungen, als  ersichtlich  ist,  inwiefern  Freiheitsstrafen  voraus- 
gegangen sind  und  von  welcher  Dauer  dieselben  waren.  Nicht 
enthalten  ist  die  zur  Beurtheilung  der  Frage  omflchneidfinder  Bewenmgs- 
niaassregeln  wichtige  Featsteliung,  welche  Stnifthaten  diese  Vorbe- 
strafangen  betroffen,  insbesondere  ob  sie  sich  aaf  gleichartige  Straf- 
thaten  bezogen  haben. 

Nur  beim  Diebstahl,  Banb,  Hehlerei  und  Betrug  in  wiederholtem 
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Rückfalle  bieten  die  Verurtlioiluiiirsziffern  selbst  auch  über  diesen  Punkt 
Aufscbluss.  In  dieser  Ilichtun^^  wäre  auf  eine  spätere  Zusammen- 
stellung der  verhängten  Strafen  Ii inzu weisen,  die  (ich  führe  dort  die 
Ziffern  des  Jahres  1899  an)  noch  näh^  Aufschlüsse  ertheilt 

Aus  der  angeführten  Statistik  des  Jahres  1S94  seien  die  am 
Wesentlichsten  iii  Betracht  kunmienden  Strafthaten  hervorgehoben  und 
cfl  m  berechnet,  wie  flieh  bei  ihnen  dasTerhältnifle  der  Vorbestmfieii 
zn  den  Vemrtheilten  stellt  und  welchen  Antheil  bei  ihnen  die  Vor- 
beatnften  an  deren  €bsammtzahl  haben: 


iXcutfchland  1S'J4. 
Verartiiäloiigvi 
▼orbeitnfl«r  Jngendllflliw 

Zahl 

Auf  100  wegen 
dieser  Straif- 

thaten  verarth. 
Jugendliehe 

Auf  100  vor- 
bestrafte 
Jugendliche 

Gewalt  geg.  Heumte  ...  * 

107 

2S 

1.2 

Hantfriedentbruch 

172 

IH 

2.0 

Strafth  eng.  d.  Sittlichkeit  • 

190 

13 

2.2 

135 

10 

Einfache  Körperverletxuog 

ISO 

15 

•2.1 

GefAbrl.  u.  icliwereKürperv.  . 

787 

12 

NAthigting,  Bcdrohong  .    .  . 

18 

0.7 

Diebstahl  «  . 

4!»63 

21 

52.'» 

417 

2Ü 

4.9 

Itenb,  rivb.  Eipremmg    .  . 

81 

S2 

e.8 

217 

18 

2.5 

IS.'triiL:  

4^9 

26 

5.7 

l  rUimtlt'iifiilsclmii«;  .... 

113 

20 

Jagd-  u   Fiaehereivergeheo  . 

46 

!) 

0.5 

345 

11 

4.0 

8470 

18 

100 

Verhjiltni.ssniä.ssig  am  meisten  Vorbestrafte  finden  sich  daher  heim 
Raub  und  bei  der  räuberischen  Er])res8ung  (32  O  o),  es  fol^jen  sodann 
Gewalt  e:e?en  Beamte  (28 »  ol,  Betrug  (26  "/o),  Diehstalii  (2P'/ü),  Unter- 
schlaj^ung  und  ürkuodenfälschuog  (je  2t  ^'o).  Hausfriedensbruch  fl9" 
bei  den  übrigen  Strafthaten  wird  das  Mittel  mit  18%  nicht  über- 
schritten. Hierbei  sind  allerdinj^s  die  Strafthaten  nicht  berücksichtiget, 
bei  welchen  verhältuibsniäfesig  wenig  Vemrtheilungen  Jugendlicher 
statigefiinden  haben,  es  würde  hier  der  Zufall  eine  zu  grosse  Bolle 
spulen» 

Numerisch  ausschlaggebend  ist  der  Diebstahl  (52,6  "/ü)  und  die 
gefährliche  und  schweie  Körperverletzung  (9,2 'Vü),  es  liegt  dies  in 
der  Natnr  der  Sache. 

Der  höhere  Antheil  Vorbestrafter  an  deu  Vemrtheilungen  wegen 
&jaei  bestimmten  Strafthat  ist  insofeni  yon  Bedeutung,  als  eine  ge- 

2* 
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wisse  Beziehung  zwischen  der  Natur  der  strafbaren  Ilandlunj^,  imd 
der  dnreh  TonusgegangeDe  Vorbestrafungen  beleuchteten  Gesinnung 
des  Thilon  bettdit 

Der  deatschen  Statistik  seien  noch  folgende  Daten  entnommen: 


 i. 

Deatschlaod. 
Verurtbeilte 
Jagendlioihe 

ohne  Vor- 
bestrafung 1 

1 

auf  100000 
Jugendliche 

1  nach  Vor- 
I  bestrafung 

auf  100  000  i 
Jugendliche  ] 

Ii 

18S9 

312M 

521 

5690 

9S 

1S90 

34361 

556 

6042 

107 

1891 

35217 

559 

7095 

113 

1S92 

38495 

604 

8001 

125 

1893 

86169 

567 

7607 

119 

lS9i 

370^4 

5S3 

8470 

183 

1S9.-» 

36122 

571 

8262 

131 

»5959 

570 

8316 

132 

1897 

36880 

8449 

1898 

39036 

8950 

169» 

3b593 

6919 

Dnreh  diese  ZasammenstelliiDg  darf  man  sieh  sieht  cor  Gegen- 
fiberBtellnng  verleiteD  lassen,  als  hatten  sich  die  erstmaligen  Bestnir 
fangen  von  1889  bis  1896  am  9<>/i»,  dagegen  die  wiederholten  um 
4H/i»  Termehrt.  ZnnSchst  soll  die  Zahl  der  SfickfSJligen  nicht  gleich 
jener  der  Bestmften  mit  der  Zahl  der  Jugendlichen  in  Beziehung  ge- 
setzt werden,  sie  soll  vielmehr  mit  der  Zahl  der  Bttokfallfälligen,  d.  h.  der 
Zahl  der  bereits  bestraften  .Iup:endlichen  verglichen  werden,  die  natür- 
licher Weise  von  der  2^hl  der  £iBtverurtheilun^an  abhängt.  Eine 
derartige  Ermittelung  ist  aber  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Sie  hätte 
zur  Voranssetzunjr,  daBs  ein  fC>rnilichc8  Kataster  der  vorbestraften 
Jugendlichen  geführt  und  jedes  Jahr  fest^?esteUt  wird,  wie  viele  davon 
einmal  oder  wiederholt  riickfSlIif^  freworden  sind.  Dabei  niüsste 
Anpresichts  der  Neij^'unj;  der  gegenwärtigen  Gf"=etzgel)ungea,  st.  t^  neue 
gerichtliche  Btrafthatbestände  zu  schaffen,  selir  genau  /,wi>cln.ii  der 
Natur  dieser  Vorstrafen  unterschieden  werden,  da  ja  sehr  viele  sehr 
wenig  besagen. 

Mit  demselben  \  orbehalte  sei  die  nächste  Zusammenstellung  wieder- 
gegeben, bei  welcher  die  zweite  Ziffernreilie  stet«  die  Berechnung  auf 
100000  Jugendliche  der  Bevölkerung  giebt 
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Deutscblaud. 
VMmrtheilangen  Jugondlldicr 
nach  VorbMtrafitDgen 

einer 

wweL 

dni 
Mb 

mnf 

sechs 
und 
mehr 

1989 

3485 

58 

1222 

20 

819 

14 

64 

1 

ini 

G7 

1507 

24 

956 

15 

65 

1 

1S91 

70 

1630 

26 

987 

16 

90 

1 

485S 

76 

1836 

29 

1200 

IQ 

157 

107 

1 

1S93 

4603 

72 

1694 

26 

1184 

19 

126 

2 

1S94 

5051 

79 

1830 

29 

1418 

22 

171 

8 

1S95 

4912 

TS 

1S33 

29 

1363 

22 

154 

2 

1S9Ö 

4849 

77 

1793 

28 

1489 

24 

185 

3 

1897 

5161 

1723 

1376 

189 

1S9S 

5320 

1960 

1483 

187 

im 

5485 

1870 

1387 

177 

Man  xnittB  sieb  natilrtioh  httteny  diese  Vorbeatniflen  znaamnien- 
zQzählen»  denn  sowie  die  euunal  Yorbeetiaftaii  zum  TbeQ  in  den  nidit 
Yorbestiaftea  desselben  Jahres  enthaUen  sein  können,  wenn  sie  nocb 

in  d  niselben  Jabre  rftekfäUig  werden,  so  ist  Aehnlicbes  bei  den  mebr- 
mals  Vorbestraften  desselben  Jahres  der  Fall,  ausserdem  sind  sämmt- 
liehe  Vorbestrafte  der  späteren  Jahre  in  den  nicht  Vorbe^trnften  und 
Vorbestraften  der  früheren  Jahre  einmal  oder  wiederholt  enthalten. 

Es  ist  femer  ein  Umstand  nicht  zu  tibersehen,  den  die  deutsche 
Kriniinalstatistik  hervorhebt  und  der  auch  gegenüber  der  Statistik  and  ror 
Länder  gilt.  Der  Umfang  und  die  Genauigkeit  der  Verzeichnung  (ier 
Vorstrafen  nimmt  im  Laufe  der  statistischen  Jahre  zu.  insbesonders 
seil  der  Zeit,  seit  welcher  man  auch  aus  strafrechthchen  ^^iriinden  auf 
genauere  Feststellung  und  Berücksichtigung  der  Vorstiafeu  dringt 

Richtig  ist  aber  die  Sclilussfolgerung,  dass  für  das  Anwachsen 
der  Verurtheilungen  anscheinend  die  Zahl  der  Rückfälligen  ausschlag- 
gebend ist,  d.  h.  dass  hier  die  Vorbeugungsmaassregeln  ungenügend  sind. 

Es  sei  erwihnl^  dass  die  dentsdie  Kriminalstaliistik  seit  1894  Ver* 
sadie  mit  einer  nenen  Büdcfallsstatislik  macht,  deren  Ergebnisse 
jedoch  meht  abgeschlossen  sind  nnd  die  auf  Jugendliche  nioht  an- 
wendbar ist 

Was  endlich  die  gegen  Jugendliche  erkannten  Strafen  anbe- 
langt, so  können  an  diesem  Orte  nur  allgemeine  Ziffern  mitgetheilt 
werden  (die  deutsche  Statistik  zecgUedert  sie  sehr  ausführlich  nach 
den  einzehien  Stiafthaten). 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  sind  unter  den  GefilngnisB- 
strafen  43  Zuchthausstrafen  enthaltoi,  die  gegen  bereits  Erwachsene 
wegen  im  jugendlichen  Alter  begangenen  Strafthaten  als  Zusatzstrafe 
an  einer  Zuchthausstrafe  verhängt  wurden.  Femer  sind  alle  Strafen 
^nschliessUch  der  gleichzeitig  neben  einer  schwereren  Strafe  ver- 
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hfinfrten  Nebenstrafen  «gezählt.  Die  Oesammt/nhl  der  Strafen  muas 
dalier  hölirr  sein,  als  die  Gesamnitzahl  der  Verurtlieilten.  Die  zweite 
Keihe  bedeutet  iJm  Yerhältnias  auf  1000  Strafen  des  betreffenden 
Jahres. 


Deutsch  land. 
Gegen  Jngendhche  Terhlagte 
Strafen 

Geflfaigniai 

Haft 

Geldetnfft 

Venrate 

ISS» 

27227 

739 

79 

2 

3960 

107 

5595 

152 

29350 

714 

80 

2 

4756 

116 

69 1:^ 

ins 

1S91 

30245 

714 

76 

2 

5056 

119 

7007 

165 

1892 

32801 

T04 

73 

2 

5669 

121 

8049 

173 

1S93 

29743 

678 

65 

1 

6430 

147 

7613 

174 

30383 

665 

88 

2 

-0-2H 

154 

8178 

179 

IS95 

28627 

643 

62 

1 

728') 

163 

8508 

198 

27918 

629 

67 

1 

163 

9171 

207 

1  ^'.^7 

282G4 

621 

7Ü 

•) 

7411 

163 

9714 

214 

29611 

616 

52 

I 

7983 

166 

10454 

217 

1S99 

2M39 

69? 

43 

1 

8523 

179 

10641 

223 

Duroliwdiiiltt  1869/93 

708 

2 

123 

167 

„  1S94/98 

696 

1 

162 

202 

Die  Strafe  des  Verweises  ist  von  104  auf  1000  im  Jahre  1882 

biä  auf  22o  auf  luuu  uu  Jahre  IS9U  (von  -U'Jü  auf  lüGll)  gestiegen. 

In  der  folgenden  Uebersicht  kann  die  leichtere  Nebenstrafe  nicht 
berücksichtigt  werden,  weil  sich  diese  Uebersichten  auf  die  Zahl  der 
Verurtheilten  beziehen.  Zuaachst  sei  eine  Uebersicht  über  die  Ötraf- 
aosmaasse  im  Allgemeinen  vorangestellt: 


Dtttttohländ. 

Wegen  Verbrechen 
und  Vergehen  Ter> 
nrtheilto  Jugead« 
liehe 

Gefüiifiiiiss 

Haft  1 

S 

a 

j| 

Verweia  | 

über- 
haupt 

S 

9  W 

a 

1 

X 

J, 

o 
efi 

1 

i  1 

Jahre 

Monate 

Tage 

1897 

189S 
1899 

28264 

29610 
28435 

295 
303 
277 

862 
948 
834 

4674 
5042 
4995 

4613  1 7009 

4778  7390 
4685  i  7092 

5269 1  5M2 

5583  1  5607 
5201 1  5351 1 

76 

50 
39  1 

7344 

7924 
8454  j 

9651 

10401 
lOöSO 

Einen  genaneren  Einblick  in  die  Natur  nnd  Sehwere  der  be- 
gangenen Stnitbaten  giebt  die  nlchste  Zneammenatelhing,  die  jedoeb 

nur  einen  Auszug  aus  der  viel  ausflibrlicheren  Tafel  der  deutsoben 
Statistik  giebt.  Ich  habe  nur  die  wesentlichsten  Strafthaten  heraus* 
gegriffen,  insbesonders  alle  fahrlässigen  bei  Seite  gelassen.  Insbesonders 
zu  bemerken  wäre,  dass  von  727  und  239  Verurtheilungen  des  Dieb- 

litahles  nach  wiederholtem  Rückfalle  i'wecren  Diebstahls,  Raul»  oder 
Heblereij  5!>:3  naeli  2,  219  nach  3,  94  nach  \,  10  nach  5,  20  nach 
ö  bis  10  Vorstrafen  erfolgten.    Von  den  39  Fällen  des  Hetrugs  nach 
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wiederholtem  Rückfalle  erfolgten  22  nach  2,  15  nach  3  und  2  nach  l 
Betrugsvorstrafen.  Von  den  620  mit  Gefäng'niöö  bestraften  Fällen  der 
Urkimdenfälscliung  (iuggesammt  657)  waren  543  aus  GewinuBuebt 
begangen. 

Beachtet  man  diese  Zusanim  r  st-  ilung,  so  giebt  sie  eine  wesent- 
liche Ergänzung  zu  den  an  eiucm  früheren  Orte  aufgeführten  Yerur> 
theilungsdaten. 


QefftDgoias 


P  (?  u  t  s  f  b  1  a  u  . 
VeruTÜieilU)  JujfcudUcbc 

Uijcr- 

3 

J! 

M 

1 

CO 

J[ 

e 
es 

1 

oe 
1 

u 

Haft 

3 

1 

im 

1899 

hAUpt 

« 

1 

0 

> 

Jahre 

Monate 

ur^\Uli  lt.  X'ri>IlullirQB  ■VV«  DBUDtt: 

•)V0 

t 

24 

ot 

11:» 

Iii 

21 
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10 
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21 

161 

261 
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II 
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21 

n; 

! 

_ 
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4 
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29 
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56 
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1 
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s> 

TU 

4b 

W  (» 
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Soweit  ein  Iiückschluss  aus  der  Grösse  der  Strafe  auf  die  Be- 
deutung der  veriiljten  That  und  die  Strafwürdig-koit  des  Thäfrrs  zu- 
lässig ist,  kann  man  aus  der  vorliegenden  Zusammenstellung  folgende 
Schlüsse  ziehen. 

Zunächst  kann  man  aus  der  ThaL-ache,  dass  die  Zahl  der  Oe- 
fängtiissstrafen  von  27  227  (1889)  nur  auf  28  439  (1899;,  dagegen  die 
Zftbl  der  GeldBtnifen  toq  3960  auf  8523,  der  Verweise  von  5595 
auf  10641  gesti^n  iet,  aehliesseiif  dass  bei  der  Steigemog  der.Stzaf- 
flUligkeit  Jngendlioher  Torwiegend  geringfügige  Strafthaten  in  Betracht 
kommeo.  Allerdings  kann  anoh  geeteigeite  Hilde  der  Biefater  auascblag* 
gebend  gewesen  sein. 

Die  Tbatsaobe,  dass  sich  die  Vemttheilnngen  zu  OefXngniBsstrafe 
gemindert,  jene  an  Gddatiafen  and  anm  Verw^  erhSht  haben,  geht 
ans  folgender  Znaammenstellang  herror: 
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Die  Berechnung  der  Dauer  der  Gefängnissstiafe  fiand  seit  1897 
nicht  mehr  statt,  es  mnssten  daher  auch  die  flbrigen  Ziffern  der  Jahre 
1890  bis  1895  in  der  damaligen  Höhe  eingesetzt  werden,  obgleich  sie 
in  den  ZnaammensteUnngen  der  spfiterea  Jahre  etwas»  allerdings  nnr 
geringfügig  geändert  erscheinen. 

Aber  aneh  die  Strafansmaasse  bei  den  ausschlaggebenden  Straf* 
thaten  deuten  darauf  bin,  dass  es  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  um 
geringfügige  Verfehlungen  gehandelt  haben  dürfte.  So  bildeten  1899 
beim  eingeben  Diebstahl  die  6403  Verweise  35  Proc.  aller  Ver- 
urtheilungen,  bei  der  Unterschlagung  die  480  Geldstrafen  21  Proc,  die 
560  Verweise  2.')  Proc..  Ijei  der  cinfaclien  Hehlerei  die  494  Verweise 
42  Proc,  beim  cinfuele  Ti  IV  truge  die  348  ( i ei d strafen  18  Proc.,  die 
326  Verweise  17  Proc.,  bei  der  Snchfieschädigung  die  14  IS  Oeldstrafen 
45  Proc,  die  874  Verweise  27  Proc,  beim  llausfriedeubbruch  die 
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294  Geldstrafen  27  Proc,  die  ISl  Verweise  16  Proc,  bei  der  Be- 
leidijrnng  die  732  Geldstraf<'n  61  Proc,  die  134  Verweise  11  Proc.,  bei 
il  r  einfachen  Körperverktzuc^:  dit  i»^^  •■»Idstrafen  59  Proc,  die 
21(1  ^  erweise  18  Prot,  bei  der  gefäbrlichen  Körperverletzung^  die  3048 
Geldstrafen  41  Proc.  die  758  Verweise  10  Proc.  aller  Verurtheilungen. 

Es  dürfte  an  dieser  Stelle  von  Intereese  sein,  anzuführen,  in 
welchem  Umfange  in  Deutschland  die  bedingte  Begnadigung 
Jugendlicber  seit  1895,  dem  Jahre  ihrer  Einfühnrng,  bis  1898  Von  den 
Gerichten  beutra^  wurde  (icb  entnehne  £e  Daten  einer  jundiehen 
für  den  Beiebstag  gemaditen  Znsammengtellang).  Leider  wnide  die 
Stetifltik  in  den  onselnen  LSndem  ganz  TerBchteden  gefiltirt  In 
Prensaen  wnrde  1895  bis  1898  für  8326  Jugendliche  um  bedingte 
Anflsetanng  angeeucht  (im  Gaaaen  wurden  von  10933  Gesncben  (Or 
Jugendliche  und  Erwaohaene  nur  868  zarftehgewiesen).  In  524  Fällen 
erfolgte  Widerrof,  in  wie  vielen  Fällen  bei  Jugendlichen  die  Be- 
gnadigung bereits  eingetreten  ist,  ist  nicht  zu  entnehmen.  In  Bayern 
wurden  1857  Ansuchen  fflr  Jugendliche  erledigt  (von  1940  Jugend* 
lieber  und  Erwachsener  wurden  92  abgelehnt).  In  Sachsen  wurde 
732  Jugendlichen  die  bedingte  Aussetzung  bewilligt  (1875  — 1  SOS),  in 
Württemberg  587  (1896-1898)5  in  Baden  671,  davon  597  mlmn- 
Uchen,  92  weiblichen,  mit  80  Widerrufen  und  16  Begnadigungen 
(1896-189S),  in  Hessen  (1S95— 1S98),  in  Mecklenburg- 
Schwerin  153  (1896~189Sj,  in  Oldenburg  63  (I896-1S98),  in 
Elsass-Lothringen  488  mit 26  Widerrufen  und  157  Begnadigungen 
(1896—1898).  Es  niuss  jedoch  hierzu  bemerkt  werden,  dass  sich  viele 
dieser  bedingten  Begnadigungen  auf  üebertretungen  beziehen. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  jene  Erhebungen,  welche  für  das 
Atter  Ton  12  Ins  14  Jahren  mit  Eückaieht  auf  die  angeregte 
Frage  der  VerBchiebnng  der  Altersgrenze  auf  das  voll- 
endete  14*  Jahr  gemacht  wurden.  Sie  liegen  für  das  Jahrfünft 
1894  bis  1898  vor.  Diese  Erhebungen  weichen  jedoch  insofern  von 
der  sonstigen  Erhebung  der  StmffiUligkeit  Jugendlicher  ab,  als  sie 
auch  die  Zahlen  derjenigen  enthalten,  die  mangels  Eiosicht  gemlss 
§  56  R.St.G.  freigesprochen  wurden.  Sie  umfassen  also  alle,  die  „eines 
Verbrechens  oder  Vergehens  überführt"  wurden.  Zur  Ermittelung 
des  Verhältnisses  zur  Stärke  dieser  Altersklasse  in  der  Bevölkerung 
wurde  deren  Stärke  bei  der  Volkszählung  vom  2.  December  1895  für 
das  ganze  Jahrfünft  zu  Grunde  gelegt  (richtifrer  wäre  es  gewesen, 
nur  ein  Jahrviert  1894  bis  1897  zu  berücksichtigen,  da  dessen  Mitte 
mit  der  Volkszählung  fast  vollständig  zusamnit  nfällt). 

Es  worden  in  den  Jahren  1894  bis  1898  im  Alter  von  12  bis 
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14  Jahren  9071,  8488,  8490,  91  Iii  und  10315,  zusammen  4ö510 
Personen  eines  Verbrechens  oder  Ver^^ehons  überführt  Auf  tOüOOO 
der  Altersklasaen  berechnet,  fallen  auf  das  Alter  von  12  bis  14  Jahren 
425^  von  14  bis  18  Jahren  914,  auf  das  höhere  Alter  1361  eines 
YecbneheiiB  oder  Vergehens  üeberwieseoe. 

Bei  den  Jugendlieben  unter  14  Jahren  kommt  die  agenthflmliche 
peychologisobe  Charakteristik  der  StrafflUligkeit  Jugendliefaer  noch  viel 
sehfirfer  znm  Ansdni^. 
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Von  den  flUen  der  Ueberführung  Jugendlicher  unter  14  Jahren 
wurde  nur  etwa  ein  Zehntel  gemäss  §  56  liStG.  freigesprochen.  Die 

Hinaufrüekunp:  der  untersten  Alters?:renze  auf  14  Jahre  wäre  ent- 
schieden zu  befürworten,  dji  es  unter  allen  Umständeu  l)edeQkiich 
erscheint,  Kinder  strafrechtlich  VLTantwoitlicli  zu  machen. 

Davon  abgesehen  zeigt  sich  auü  der  vorstehenden  Gefrenüber- 
stellung  klar,  wie  sich  die  rechtswidrige  Tendenz  mit  zunehniendem 
Alter  verändert.  Die  Heirehung  von  Diebstahl,  II nterseh lagung,  Sach- 
beschädigung, Begüüslij^ung  und  Hehlerei  tritt  auffällig  mit  zunehmen- 
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der  Reife  zurück.  Die  Straftliaten,  bei  wt'lohon  Gewalttliätigkeit  uine 
Rolle  spielt,  treten  nielir  in  den  Vorder^^riind  fruit  Rücksicht  auf  das 
Vorherrschen  der  Straffälligkeit  der  männlichen  Altersklassen  von 
18  bis  25  Jahren),  unter  den  Strafthaten  gegen  das  Vermögen  machen 
sich  die  durch  List  verübten  mehr  geltend  (bei  einer  genaueren 
LntcrtheiluQg  würden  natürlich  auch  die  schwereren  Fälle  des  Dieb- 
stahls ansteigen).  Bei  den  Yerbrecfaen  und  Vergehen  gegen  die 
Sittlichkeit  zeigt  sioh  wieder  daa  Wachsen  des  Geschiecfatstriebea  bei 
gleichzeitiger  UnmSglicbkeit  nonnalmfissiger  Befriedigung  dnrob  gröflaere 
Bedeutung  dieser  Straftbaten  in  der  Altersklasse  von  14  bis  18  Jahren. 

Die  Gegenfiberstellnng  hat  im  üebrigen  ihre  Mängel.  Ea  ist 
entschieden  die  Eingangs  dieser  Ansffthmngen  angefOhrte  Bondemng 
nach  Altersklassen  yoiznziehen,  weil  der  Begriff  ^Erwachsene*'  ein 
allzu  ausgedehnter  ist  Ausserdem  sind,  wie  schon  wiederholt  bemerk^ 
die  Antheilsberechnungen  (auf  1 00  oder  1000  Vemrtheilungen  0.  B.  w.) 
nicht  ohne  mathematische  Bedenken. 

Es  sei  nun  anf  die  Zahl  der  m anfiel s  vorhandener  Ein- 
sicht freigesprochenen  Juf^cndlichen  übergegangen.  Die 
deutsche  Statistik  giebt  darüber  sehr  umfassende  Mittheilun«r»^n  und 
Hprechnungen.  Hier  sollen  nur  die  wesentlichen,  ausschla^'^rebcndcn 
Zit  tern  niit^etheilt  werden,  bei  welchen  überdies  der  Zufall  keine  Rolle 
spielt,  was  ja  bei  kleinen  Zahlen  unausbleiblich  ist. 
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Dass  die  Zahl  der  in  der  jünpreren  Altersklasse  Freigesprochenen 
verbältnissmässig  grösser  ist  (fast  5  mal  so  gross),  als  jene  der  in  der 
hölieren  Altersklasse  Freig-psprochenen,  ist  selbstverständlich,  £s  ist 
vielleicht  hedaut  rlicli.  rlass  sie  nicht  noch  jirrösser  ist. 

Die  dcutsclie  ►Statistik  unti.Tsuclit  die  Häufigkeit  d'T  PVcisprech- 
nnpren  ^'cniäs^i  §  HG  nach  den  Arten  der  »trafbaren  [ (;iii(ihin;:;en  und 
es  erj^nebt  sich  naturgeujäss,  dass  die  Freisprechungen  uiiihu  zahlreicher 
sind,  je  ferner  die  Bedeutung  der  strafbaren  Ilandlung  dem  Verstand- 
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ins.se  der  Juirendlielien  lie^t.  Je  mehr  auf  dir  einzelaeo  Strafthaten 
übergegangen  wird,  desto  grü.sser  wird  natürlich  der  Einfluää  des 
Zufalls.  Es  soll  daher  hier  nur  eine  Uebersicht  über  die  grösseren 
Gruppen  mitgetheilt  werden  und  nur  bezüglich  einzelner  häufig  be- 
gangener Stüafttiateii  NjUieros  angeführt  werden.  Selbst  mit  dieser 
EutBchtänkiiiig  finden  sieh  in  einzebien  Gruppen  so  wenig  Fälle,  daas 
bei  diesen  die  Stmfong  geringen  Werth  besitzt.  Im  Uebrigen  gehen 
die  Antheile  aneh  bei  den  hlnfig  begangenen  Straflfaaten  sehr  be- 
deatead  anseinaader.  £b  leigt  sieh  vor  AUem  ziemlich  dentlieh  der 
ans  der  gesetzlichen  Bestimmung  entspringende  Hangele  dan  ans- 
scbliessUch  auf  die  V(  rstandeereife  Bttduicht  genommen  wird,  während 
doch  auch  andere  Factoren,  vor  Allem  eine  gewisse  Widerstandsfähig- 
keit gegenüber  äusseren  Antrieben  in  Betracht  kommen,  die  im  Aller 
der  Unüberlegtheit  eben  fehlt 
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Betraclitt.>t  man  die  «iin;6elaen  Straftlmteu  näher,  so  dürftf  sich  die 
Bedenklichkeit  «  iner  Altersgrenze  von  12  Jahren  noch  deiitlichcT  er- 
geben.  Auf  dem  Gebiete  der  Sittlichkeitsätrafthaten  ist  hervorzuheben, 
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dass  von  den  UnmüiHli<ren  (his  14  Jahrej  i4  der  Blutschande  über- 
wiesen und  davon  5  \  erurtheilt  wurden,  obgleich  die  Erwäguns;  nahe 
liegt,  dass  hier  Widerstandsfähigkeit  auch  zwischen  Geschwistern  (und 
nur  diese  kommen  in  Betracht,  ^5  173  R.St.G.)  unter  den  ^ewijhnlich 
in  solchen  Fällen  vorliegenden  Verhältnissen  kaum  erwartet  werden 
kann.  Bei  der  widernatürlichen  Unzucht  kamen  auf  41  Ueber- 
wiesene  t8  Venutheilte,  bei  Unzndit  mit  Gewalt  ^  an  Bewnnfloaen 
imd  Kindern  auf  726  üeberwiesene  355  Verartheilte  —  und  doch 
handelte  es  sieh  regelmässig  um  gegenseitige  ünzaehtBacte  zwischen 
Kindern.  Beim  Hansfriedensbrnch  kamen  anf  3S7  Üeberwiesene 
306  Vernrtheilte,  obgleich  bei  einer  Stnilthat  dieser  Art  nnm&ndigen 
Kindern  kanm  die  Schwere  des  Bechtsbniches  gegenwirlig  sein  durfte. 
Bei  der  Beleidigung  wurden  von  359  Ueberwiesenen  302  verurtheilt, 
es  drängt  sich  dabei  die  Frage  auf,  ob  ein  unter  14  Jahre  <a1tes  Kind 
belddigen  kann.  Bei  der  einfachen  Hehlerei  wurden  von  1839  Uel)er- 
wiesenen  1612,  bei  der  Sachbeschädigung  von  3290  Ueberwiesenen  2940, 
bei  Brandstiftung  rem  222  Ueberwiesenen  185.  heim  einfachen  Diebstahl 
von  25757  Ueberwiesenen  23  745,  heim  schweren  von  4S99  Ueber- 
wiesenen 4538,  beim  einfachen  in  wiederholtem  Riiekfalle  von  163 
L  eberwieserii  n  lt>2,  beim  schweren  in  wiederholtem  Rückfalle  von 
60  sämmtliche,  beim  Betrug  von  1058  Ueberwiesenen  942,  l)ei  der 
Unterschlagung  von  1  Ki9  Ueberwie^senen  1273  verurtheilt  Bei  der 
einfachen  Körperverkuuiig  kamt^u  auf  534  Üeberwiesene  477,  bei 
der  gefährlichen  auf  2441  Üeberwiesene  2190,  bei  der  schweren  auf 
20  Üeberwiesene  18  Vemrtfaeilte.  Nnn  aber  erst  gar,  wenn  man  anf 
das  Gebiet  derfahrlissigen  Strafthaten  tibergeht  Es  fordert  sn  sehr 
erhebtiebra  Bedenken  beransy  wenn  nnter  14  Jahre  alte  Kinder  wegen 
fahrlässiger  Bnmdstiftang  (191  von  234),  fahrilssiger  TQdinng  (19 
▼on  23)  y  fsbrlässiger  Körperrerletzung  (178  von  202),  labrUssiger 
CtefUirdiing  eines  Eisenbahntransportes  (11  Yon  14)  venirtheilt  werden. 

In  wie  weit  Jugendliche  der  Zwangaerziehnng.  überwiesen 
wurden,  ist  statistisch  nicht  fealgestellt.  Es  bestehen  nur  für  einzelne 
Staaten  Erhebungen.  Nach  einer  ungefähren  Annahme  der  deutschen 
Kriminal^tatistik  für  lS9S8ind  während  des  Zeitraumes  1894  bis  1898 
in  den  preussischen  Oherlandesgerichtsbezirken  3314  Juprendliche  ge- 
mäss §  56  K.if^t.G.  freigesprochen  und  auf  Grund  derselben  Gesetzes- 
stelle vom  1.  April  1894  bis  31.  März  1S99  in  preussisclie  Zwanjrs- 
erziehungsanstalten  SS7  Jugendliche  eingeliefert  worden,  zu  welclier 
Zahl  noch  etwa  450  iu  rnvaterziehuogäaostalten  Abgegebene  kommen 
würden. 

Die  preussische  Stali^^tik  der  Strafauätalteu  und  Gefängnisse 
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des  Miniisu  riuiiis  deü  Innern  giebt  ühiT  den  L  iiilang  der  Zwangs- 
erziehung in  Preussen  folgende  AufbclilüböC  für  dab  Jahr  1900. 

Es  wird  nntenobiedeik  zwischen  der  Zwangserziehung  nach 
§  55  StG.  (wegen  vor  Vollendung  des  13.  Jahres  begangener  Straf- 
thaten)  und  jener  nach  §  56  StG.  (Freisprach  maageb  Einsieht). 
Ich  führe  hier  die  betreffenden  Stellen  wörtlich  an:  „Die  erste  Art 
der  Zwangserziehung  ist  durch  das  Gesetz  vom  IB.  Mfirz  187S  ge* 
regelt  Damaeh  liegt  die  Unterbringung  dieser  Jugendlichen  den 
Provinzialyerbftnden  ob;  der  LAudesdirector  bestimmt,  in  welcher  Weise 
die  Kinder  imtcrirebracht  werden  sollen,  ob  in  Familien,  Privat»  oder 
öffentliclien  Erziehungsanstalten,  die  Zeit  und  Art  der  Entlassung,  ob 
vorläufige  oder  endgültige.  Die  Reglements  für  die  von  den  Provinzial- 
verwaltiingcn  errichteten  Erziehunp:sanstalten  bedürfen  der  Genehmi- 
gnn_ir  der  Minister  des  Innern  und  d'T  jreistliehen  etc.  Anirelegen- 
heiten;  die  Aufsicht  über  di*^  Pnniiizi  ifzwanirserziehung  tüiirt,  wie 
über  die  iresammtc  Prnviiiziah  i  r\\  iLllnuir,  der  Ober|)räsidcnt  und  in 
höherer  Instanz  der  Minister  des  Innern.  Zu  den  Kosten  der  ZwanjL'S- 
er/iehun«;  trägt  der  Stallt  die  Hälfte  bei."  Am  31.  März  1001  gab 
es  10SS4  solcher  Zu an-r-^zöglinge,  davon  waren  51  "27  in  Familien. 
4370  in  Privatanstalten,  1378  in  öffentlichen  Anstalten  untergebracht. 
Die  Kosten  betrugen  1677977  Mark,  wovon  837843  Mark  auf  den 
Staat  entfielen. 

Die  Zwangserziehung  gem&ss  §  56  B.StG.  liegt  dem 
Staate  ob.  Am  31.  Hirz  1901  gab  es  5  Staatsanstalten,  es  wurden 
jedoch  auch  Ftivatanstallen  zur  Unterbringung,  insbesondere  von 
2Sdglingen  unter  14  Jahren  benutzt  ^Die  Zwangserziehung  beginnt 
in  der  Kegel  in  einer  Anstalt;  sobald  die  Zwecke  der  Erziehung  es 
erlauben,  werden  die  Zöglinge  der  Anstaltserziehung  entnommen  und 
in  I^hrverhiütnisse,  Gesindcdienst  oder  in  Familien  untergebracht 
Die  Entlassung  aus  der  Anstaltserziehung  ist  immer  eine  vorläufige; 
die  Zöglinge  bleiben  während  dieser  Zeit  unter  Aufsieht  der  Anstalts- 
vorstcher,  jedoch  nicht  über  das  20.  l^bensjalir  liinaus." 

Eine  dritte  MöprÜchkeit  der  Zwangser/ifliung  giebt  4;  3S2  St.G. 
in  seiner  jetzigen  Fiiäsunp*,  in  dem  weiblicbe  Jugendliche,  die  wegen 
gewerbsmässiger  Unzuelil  nach  §  361  Z.  6  St.O.  venirtljeilt  und  der 
Landeijpolizeihrliörde  überwiesen  sind,  in  Erziehungsanstalten  unter- 
gebracht werden  können. 

Was  uuü  die  btaatlichen  Erziehungsanstalten  (Conradhammer, 
Wabern,  St  Martin  za  Boppard,  Steinfeld,  Gräfrath)  betrifft,  so  sind 
dieselben  nach  Religionsbekenntnissen  geschieden  (3  kath^  2  evang.). 
Am  31.  Häzz  1901  waren  darin  499  Knaben,  87  Mädchen  unteige- 
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bracht,  davon  7  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  1 3.  März  1 878.  Ueber 
die  Verbältnisse  soll  folgende,  aus  den  statistischen  Tafeln  zusammen- 
gestellte Uebersicht  Aufschluss  geben: 


P  r  L'  u  s  s  e  II . 
ZwangszögUuge  der 
ttoailfchui  AMtalten 

Zuwacb« 

Stand 
31.  Mftra 
1001 

in  der 
Autalt 

in 

privaten 
ADCtetteD 

F«niU«n 

in  Lehre, 
Diout 

Knaben    p  .  .  . 
If  Mciwn  .... 

210 
60 

1310 
S4S 

499 
87 

143     i  18 
ISO    )  to 

650 
116 

V<(u  den  neu  zuj^t'wachsenen  27^)  Zöc:lingen  wurden  überwiesen 
we|,a'n  Unzucht  3(j  (30  und  6j,  f^cfälirlicber  Körperverletzuiifi;  5  (4  und  1), 
Diebstahl  172  (137  und  35),  Kaub  und  Erpressunpr  1,  Bej^in8tip:ung 
und  Hehlerei  1,  Betrüg  10  (9  und  1),  Brandstiftung  (3  (5  und  1),  Sach- 
beschädigung 6,  Unterschlagung  1,  Landstreicherei  4,  Bettel  und 
LAndslreicherei  14  (13  und  1),  Bettel  8  (6  und  2),  Müssiggang  ],  ge> 
werbsmftBBiger  Unzueht  9  (sämmtUcfa  Mädobea).  Die  eingeklammerten 
Zahlen  bedeuten  die  Zahl  der  Knaben  und  Mädchen. 

Von  den  ^Angelieferten  war  die  Verwmhrloenng  bei  189  angeblich 
auf  Sofanld  der  Eltern  znrQckznftthren,  bei  90  lag  eine  solche  nicht 
▼or,  11  waren  mit  Verweis,  34  mit  iWhdtsStrafe  vorbestraft,  bei  9 
war  bereits  eine  Zwangserziehung  vorausgegangen.  Es  standen  im  Alter 
von  12  bis  13  J.  55  (46  und  9),  13  bis  14  J.  107  (93  und  14),  14  bis 
15  J.  56  (44  und  12),  15  bis  16  .T.  33  (19  und  14),  16  bis  17  J.  15  (10 
und  5),  17  bifi  IS  J.  12  (6  und  6),  ein  männlicher  Zöglins^  wurde  im 
Alter  von  Iii  Jahren  eingeliefert.  Von  den  Eingelieferten  waren  235 
(187  und  4S)  ehelicher,  44  (32  und  12)  unehelicher  Geburt.  Bei  233 
(182  und  51)  war  Krziehnnp^  im  Elternhaus  vorausgegangen.  Ohne 
Schnlbildiinir  waren  nur  1»  Knaben,  nicht  fertig  lesen,  schreiben  und 
rechnen  konnten  135  illS  und  17).  Es  wird  unter  Anderem  auch 
statistisch  erhoben,  ob  und  wie  ein  Eltemtheil  vorbestraft  ist,  da  je- 
doch mehrfache  derartige  Vorbestrafungeu  bei  demselben  Zöglinge 
zutreffen  können  (z.  B.  wenn  beide  Eltern  vorbestraft  sind,  oder  Haft, 
Crefängniss  und  Zncbtham  erlitten  haben),  so  seien  diese  ^Uwx  weg- 
gelassen. 

IL 

Nach  en<rli  schein  Hechte  ist  ein  Kind  vor  vollendetrni  7.  Lebens- 
jahre frei  von  j»_'der  strafreelitlichen  Verantwortlichkeit.  Vom  7.  bis 
zum  vollendeten  14.  Lebensjahre  gilt  die  Verniuthune:  der  Unzurech- 
nungsfähigkeit, es  kann  jedoch  der  Grundsatz  malitia  supplet  aetatem 
zur  Anwendung  kommen  —  einzelne  Ausnahmen  abgesehen.  Im 
Alter  vom  14.  bis  zum  21.  Lebeniyahr  wird  Znrechnungsfähigkeitan- 
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genommen,  doch  giebt  es  auch  hier  Ausnahmen,  insbesondere  ba 
Temen  UnterlasBiingBtliatbefitäiideD.  Daneben  ü*  jedoeh  m  beaebteo, 
dass  der  Court  of  Summaiy  Joriadietion  gemSas  Sect  16,  1  der 
Snmmaiy  Jorisdietion  Act  1879  ermSchtigt  ist,  die  Anklage  ohne  Ur- 
theil  sniüekznweisefi,  wenn  er  nngeaehtet  des  erbraebten  Beweises 
der  Meinung  isl^  dass  die  Stniftbat  zo  geringfügig  .seif  nm  eine  Strafe 
zu  verhängen.  Dieser  Umstand  wird  gewöhnlich  seitens  der  oon- 
tinentalen  Juristen  ausser  Aobt  gelassen  und  daher  konimen  sie  so 
oft  zu  dem  nicht  1)crecliti^ten  Schlüsse,  als  bilde  England  in  Bezug 
auf  die  StralfäUigkeit  der  Jugendlichen  eine  Ausnahme,  indem  dort 
im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Ländern  du  Sinken  der  jugendlichen 
Straffälligkeit  zu  beobachten  sei. 

Noch  ein  weiterer  Umstand  wird  Lewöhnlicii  nicht  beachtet.  Die 
meisten  Berechnungen  enthalfen  nur  die  wegen  ^indictable  offenoes** 
von  den  (Teschwornengericbten  und  summarisch  verurtheilten  Jugend- 
lichen, nicht  aber  die  wegen  anderer  Straftbaten  Vemrtheilten. 

Die  Statistik  für  England  und  Wales  de«  Jalires  1899  triebt 
ausführliche  vergleichende  Zuftaiuiuenstellungen  und  benutze  ich  dalier 
die  bereits  für  1900  erschienene  nur  zur  £rgänzung  der  für  1S99  ver- 
öffentlichen Tafeln,  indem  jedoeb  tbeilweise  die  Anordnung  der 
Ziffern  Teittndoe. 

Yoraussebieicen  mnss  ieb,  dass  die  Umrechnung  auf  die  StSrfce 
der  AltenUassen  in  der  Berölkemng  febll^  und  dass  daher  ein  rieh* 
tiges  Bild  über  die  Grösse  der  StnffiUligkeit  jeder  Altersklasse,  wie 
sie  beisinebiwdse  die  deutsche  Statistik  giebt,  nicht  möglich  ist  In 
dieser  Bicbtung  muss  auf  den  Beginn  der  jetzigen  englischen  Statistik 
zurückgegriffen  werden. 


Eagland. 
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Die  Eriäuterungen  zur  englischen  Statistik  von  1894  bemerken 
hierzu:  „Der  Heiausgeber  der  französischen  Statistik  erwfihne,  dass 
alle  grossen  civilisirten  Staaten  Europas  mit  Ausnahme  tou  England 
dasselbe  Anwachsen  der  StrafffiUigkeit  Jugendlicher  unter  21  Jahre 
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zu  beklagen  hätten.  Ich  fürchte,  dass  diese  Ausnahme  zu  Gunsten 
Englands  unter  einem  falschen  von  dem  Studium  der  englischen  Ge- 
fängnissberichte abgeleiteten  Eindruck  gegeben  wurde.  Obgleich  die 
jugendliche  Bevölkerung  der  englichen  Gefängnisse  abgenommen  hat 
zeigen  die  Ergebnisse,  welche  von  den  Tafeln  8  und  13  (über  die 
Vertheilung  nach  dem  Alter)  erhalten  werden,  dass  dies  keine  Minde- 
rung der  jugendlichen  Straffälligkeit  in  sich  schliesse."  An  einem 
späteren  Orte,  bei  Erörterung  der  von  den  Schwurgerichten  Abge- 
urtheilten,  heisst  es  sodann  weiter,  und  dies  giebt  Zeugniss  von  der 
nüchteren  Auffassung  der  Dinge  in  England,  anknüpfend  an  das  an 
einem  Diagramm  gezeigte  Fallen  der  Straffälligkeit  in  den  höheren 
Altersklassen :  „Das  Diagramm  ermuthigt  auch  nicht  zu  dem  Gedanken, 
dass  das  Sinken  der  Wirksamkeit  des  Gefängnisssystems  zu  danken 
sei.  Die  Wahrheit  scheint  zu  sein,  dass,  wie  die  Jugend  die  Zeit  des 
Thatendranges  und  des  Abenteuers  sei,  sie  auch  nothwendig  die  Zeit 
sei,  in  welcher  die  Neigung  am  stärksten  sei,  gegen  Gesetz,  Gewohn- 
heit und  die  Vorschriften  der  Sittlichkeit  zu  laufen.  Von  Jenen, 
welche  den  wilden  Hafer  des  Verbrechens  in  jungen  Jahren  säen, 
werden  sich  einige,  aber  nicht  alle,  ständig  den  Reihen  der  Gewohn- 
heitsverbrecher anschliessen.  Andere  beruhigen  sich,  um  harmlos, 
manchmal  sogar  achtenswerthe  Bürger  zu  werden ;  so  wie  das  Leben 
fortschreitet,  finden  sie  es  entschieden  härter,  auf  Bäume  zu  klettern, 
aber  nicht  annähernd  so  hart,  ruhig  zu  sitzen.''  Auf  deutsch  würde 
man  sagen,  sie  stossen  sich  die  Ilörner  ab. 

Graphisch  stellt  sich  das  Anwachsen  und  Sinken  der  Straffällig- 
keit nach  Altersklassen  auf  Grund  der  englischen  Ziffern  für  1894 
ungefähr  nachstehend  dar: 


12   16  21       30       40       50       60    über  60 


Dadurch,  dass  die  kritische  Altersstufe  von  21  bis  30  Jahren 
nicht  untei^etheilt  ist  in  eine  solche  von  21  bis  25  und  von  25  bis 
30,  ergiebt  sich  für  die  englische  Straffalligkeit  schon  nach  dem 
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21.  Jahre  ein  binkcu.  Em  sei  ausdrücklich  nochmals  hervorgehoben, 
dass  hier  nur  die  Indiclable  offences  berücksichtiget  sind. 

Stellen  wir  alle  Straftliateii  zuaamnien  und  unterscheiden  wir  zu- 
gleich nach  den  Geschlechtern,  so  ergeben  sich  folgende  Zi^erreiheo. 
Maa  wird  aus  denaelbeE  den  EmfluBB  der  dem  Richter  in  England 
eingeräamten  Macht  enehen,  bei  leicbtezen  Strafihaten  trotz  Beweis 
nicht  zn  Tenirtheilcn. 
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1697 

1102 

478 

224 

1900 

8136 

156 

658 

1804 

1897 

1917 

1268 

501 

248 

Non  indict. 

offenoes 

Minnar 

1S93 

137105 

317 

3395 

17752 

42501 

35787 

21130 

10134 

60S9 

1)594 

1424SS 

2!»5 

3646 

1S261 

43880 

36421 

22651 

10689 

6645 

1"»95 

132190 

283 

3317 

16458 

39911 

34406 

21244 

10316 

6261 

1»% 

144032 

230 

3242 

16250 

43603 

38149 

24198 

11150 

7210 

189T 

150602 

231 

3310 

1735S 

46(»89 

3-.t781 

25151 

11297 

7385 

lyt*? 

164(U5 

231 

3929 

19275 

4!tJ<lt', 

27576 

12929 

8092 

i!>y9 

167 117 

m 

32t»9 

niib 

50160 

44630 

292B2 

13956 

6466 

1900 

158T75 

28» 

8276 

16295 

46454 

41687 

28787 

1876« 

8810 

Weiber 

1S93 

43763 

h 

12S 

3424 

14097 

13611 

7725 

322:. 

1545 

1S'.I4 

4555> 

9 

III 

3310 

14832 

14353 

8224 

32tiö 

1464 

1S95 

43370 

7 

104 

3039 

13671 

14037 

7730 

3252 

1530 

1S9») 

46062 

4 

99 

299^ 

14081 

14968 

8660 

3552 

1700 

1S97 

4S974 

6 

SO 

2*>99 

14426 

16085 

9692 

3^50 

1936 

IsM^ 

52SS0 

6 

99 

3038 

15114 

17542 

10919 

4139 

2023 

54279 

5 

86 

27U6 

15075 

18171 

i  1429 

4497 

2310 

1900 

63994 

6 

94 

2697 

14977 

18153 

11474 

4363 

2230 

Es  sei  nunmehr  zur  Straffäiligkeit  der  Jugendlichen  salbet 
übergegangen.  Die  englische  Statistik  des  Jahres  1SU9  stellt  eine 
Tafel  über  die  Verurtheilun^ren  v-'n  I^mh  bis  1S1>9  zusammen,  in 
welche  sie  eine  unfrefährc  Zahl  dtT  auf  ( iruiid  dos  Öummaractes  vom 
Jahre  1879  wegen  Geriiiirfüin^'-koit  frL'i^^es]iroch('üen  Jugendlichen  ein- 
stellt, welche  &ie  dadurch  gewinnt,  daso  bie  einfach  20  Froc  der 
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Gesammtsiiranie  solcher  Freisprechungen  auf  Ju2:eu(ilichr  rntlViil'  nd 
anüiiiuiiL  Üb  dieser  Procentsatz  der  Wirklichkeit  nahe  koniiuL,  labst 
sich  nicht  beurtheilen,  jeder  höhere  Proceotsatz  wtinlc  aber  diu  Bild 
ganz  wesentlich  verändern.  Die  Jugendlichen  machen  18U9  bei  den 
Indictable  offences  43  Vvoc,  bei  den  noniiulictable  10  Proc,  bei  beiden 
zusammen  14  Proc.  der  Verurtheilten  aus  (bei  den  ersten  kamen 
1756,  bei  den  zweiten  35979,  zusammen  37735  Fiebpireehiiiigea  Dach 
Seetion  16  vor).  Es  ist  nmi  sehr  wahneheinltohi  düs  bei  den  nach 
Section  16  Freigesprochenen  die  Jugendlichen  stftrker  als  mit  20  Proc. 
betheiligt  sind»  insbesondere  ist  es  sehr  leieht  mOglich,  diiss  das  aussei 
ordendiohe  Anwachsen  gerade  dieser  Frosprechnngen  vorwiegend  auf 
eine  grossere  Anwendung  bei  Jugendlichen  znrückznffihren  ist  In 
diesem  Falle  wäre  die  ^nze  Statistik  der  Jugendlieben  in  der  Luft. 
Die  Freisprechun^^en  dieser  Art  stiegen  nämlich  von  1893  bis  1899 
von  21277  bis  auf  37  735.  War  der  Antheil  der  Jugendlichen  im 
letzten  Jahre  nicht  20,  sondern  etwa  30  Proc,  so  entfallen  nicht  wie 
angenommen  wird  7547,  sondern  11  320  auf  die  Jugendlichen,  und  mit 
dem  Sinken  ihrer  Straffülli{;keit  ge-rnüber  189S  hat  es  ein  Ende. 
Mit  diesem  Vorbehalt  sei  ein  Auszu^;  aus  dieser  Tafel  i::e«]:ehen.  Es 
konuiit  jedoch  nocli  ein  zweiter  Man^'el  hinzu.  Es  wurde  nicht  das 
Verhältniös  zur  Stärke  der  Jugendlichen  in  der  Bevölkerung,  sondern 
zur  berechneten  Gesammtbevölkerung  gegeben. 


Engl»n4. 
JngendUdM  bi«  21  Jahren 

1S'J3 

1S94 

IS95 

1896 

1897 

1896 

1(»99 

Vernrtheilte  

in  luduBlriul  Schools  Abgegebene 
20  %  der  durch  Sect.  16  8.A. 

42926 
3  ISO 

4255 

43950 
8703 

4548 

36994 
3811 

5125 

36637 
4658 

5955 

39621 
4289 

6640 

4353S 
4635 

7114 

391U 

im 

7547 

sanmmeD: 
aaf    100000   der  GeMunmtbe- 

50861 

160 

52196  !  47430 

173  i  156 

49250 

160 

50750 1 5528T 

163  i  175 

51639 

162 

Die  englische  Statistik  verhält  sich  selbst  skeptisch  g^genttber 
dieSN  Anfstellun«;  angesichts  der  zahlreichen  Fehlerquellen.  Mir 
scheint  nur  das  Eine  sieher  hervorzugehen,  dass  die  engUsohen  ßiobter 
immer  mehr  dahin  neigen,  nicht  mit  Verurtheilungen  vorzugeben  und 
daher  immer  häufiger  in  die  Industrial  Schools  abgeben  oder  ganz 
freisprechen,  dass  aber  ein  Sinken  der  Straßäiligkeit  selbst  nicht  er- 
wiesen ist. 

Was  die  von  den  Juj^'endliclien  begangenen  Strafthaten  betrifft, 
80  überwiegt  auch  in  England  der  Diebstahl.  Es  liegt  eine  Zusaninien- 
steilung  vor,  in  weicher  das  Verhältniss  der  verurtheilten  Jugendlichen 
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zur  Gesanimtzah!  der  Verurtheilten  bei  den  wichtigsten  Strafthaten 
berechnet  ist.  Die  Procentsätze  sind  für  die  Zeit  von  1893  bis  1899 
angt'fühit,  ich  gebe  jedoch  nur  den  DurchM'linitt  für  den  Gesammt- 
zeitraum  wieder,  der  sich  leicht  aus  den  7  Jahren  berechnen  lässt. 


England, 
loyj — !  ^'tS  ilun-lisrhnittlirnor  Atitheil 
der  Jugenuliclieu  au  ueu  verur- 
utlliiDgeii 

4* 

>-> 

<o 

u 

V 

s 

J 

9* 

1 

;o 

91) 

14.2 

„        gegen  die  Sittlichkeit     .  . 

4.1 

19.1 

Einbruch 

,"..;! 

;(3.6 

Baab   

0.62 

23.5 

Dfebftahl  von  d«r  P«raon  

9.6 

19.2 

„      <lurch  BtHlleottete  .... 

13.1 

2S8 

„       einfacher.  .  

24.5 

20.3 

Herauslocknog  

2.0 

11.4 

Sachbeschfidigung   . 

11.1 

13.6 

F&Iachung  

l.fi 

13.3 

0...»  , 

12.6 

körperliche  Angriffe  ....... 

n.45 

12.8 

Da  der  Antheil  der  Altersklassen  von  10  bis  21  Jahren  etwa 
23  Proc.  der  Bevölkcrun*;  botrii^'t,  ühprsteifrt  der  Vcrartbcilungsantheil 
der  Ju^'i  ndliclien  bei  einzelnen  Mraftlinten  diesen  Antheil  bedeutend. 
Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  nielit  der  Antlieil  cier  Ju^rendlichen 
an  der  Gesauinitbevölkerung  ausscbbi'ri^ebend  ist,  sondern  jener  an 
der  HtrafmUndi^en  Bevölkerung,  und  dieser  würde  sich  natürlich  höber 
als  23  Proc.  stellen. 

Bei  den  Indictable  offences  stellte  hieb  der  Antheil  der  männliebcn 
Jugendlichen  bis  21  Jahre  auf  42,2  Proc,  der  weiblichen  auf  28,4  Proc, 
bei  den  Non  indictable  offenoes  bei  den  männlichea  auf  12,4  Proe, 
bei  den  weiblichen  auf  5,1  Ftoe.,  die  Letzteren  aind  eben  entweder 
bei  Jugendlichen  Oberhaupt  nicht  fitrafhar,  oder  werden  nicht  gestrafl» 
sehr  viele  können  Ton  ihnen  nicht  leicht  veifibt  werden. 

y<Hi  Interatee  dfirfle  sein,  dasB  1900  in  England  und  Wales  7272 
weibliche  Peraonen  wegen  Fn»titntion  vemitheilt  wurden,  davon  2  im 
Alter  TOn  12—16,  561  im  Alter  von  16—21  Jahren.  Wegen  Znh&lteiei 
(Civing  on  Prostitutes  Eamings)  wurden  174  männliche  Personen  ver- 
urtheilt,  davon  8  im  Alter  von  16 — 21  Jahren.  Der  Xbatbestand  der 
Prostitution  ist  übrigens  sehr  be.schränkt. 

Ein  weiteres  Einirrbf  n  in  die  einzelnen  Straftbaten  empfiehlt  sich 
nicht,  da  es  doch  kein  richtiges  Bild  der  Straffälligkeit  gehen  würde, 
weil  sich  diese  in  Knp:!and  el^en  noch  weniger  aus  den  Verurtbeilungs- 
ziffem  klarstellt,  als  anderswo,  ui)erdies  keine  relativen  Ziffern  vorliegen. 
Von  grösserer  Bedeutung  ist  der  Gebrauch  der  Möglichkeit,  statt  Strafe 
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auf  Abgabe  in  Industrial  Schools  oder  Keformatory  Schools 
zu  erkennen.  Tn  dieser  Richtung  ist  zu  bemerken,  daas  im  Jahre 
190Ü  in  suuiiiiurisch  verhandelten  Indictablc  offences  452  Abgaben 
in  Ind.  Schools  (also  ohne  Verurtheilong),  davon  421  wegen  Diebstahls, 
1061  Abgaben  in  Bet  Schoab  (ohneStnfeX  daTon972  wogen  Dieb- 
fltahls  erfolgten.  Im  Vei&bren  wegen  Non  indiclable  offences  erfolgten 
4039  Abgaben  in  Ind.  Schools,  davon  3968  wegen  Uebertretnngen 
gegen  die  SohnlgeBelze,  ond  188  Abgaben  in  Bef.  Schoola,  davon 
121  wegen  üebertretnng  der  Landstreichergesetie  erfolgten. 

In  die  Enabenbeseemngnnataltai  wurden  977  angenommen  (38 
vom  Schwnxgeriebt^  944  mmmanfloh  vernitbeiltX  in  die  Mädobenbeeee- 
rnngsanstalten  132  (1  vom  Schwargericht,  133  summarisch  verurtheilt). 

In  die  gewöhnlichen  Knabenindustrieschulen  wurden  2399  auf- 
genommen, davon  naeh  den  Landstreichergesetzen  1142,  wegen  anderer 
mit  Gefängniss  bedrohter  Uebertretungen  366.  Ausserdem  kamen  in 
die  Trnant  Tndufltiial  SohooU  2197  und  in  die  Day  Indmrtrial  Schools 
384  Knaben. 

In  die  Miidt  tirninduntrie.«*  hulen  kamen  611  Mndclien,  davon  396 
nach  den  Landstreichergesetzen,  -10  wegen  anderer  mit  Gefängrniss 
bedrohter  Uebertretungen.  In  die  Day  Industrial  Schools  kamen 
1283  Mädchen. 

Die  GesamnjUuuiiiie  der  Aufnahmen  stellt  sich  daher  im  Jahre 
1900  bei  den  Knaben  mit  977  in  den  Besserungsanstalten,  5879  in 
den  Indnatrieecbnlen,  bei  den  Mädehen  mit  132  in  den  Beeeernngs- 
anstalten  und  995  in  den  Industriesobulen. 

Diese  Ziffern  allein  durften  genügen,  um  dannttbun,  daes  auch 
in  England  kemeewege  die  Zwangseniehnng  als  das  allein  wirksame 
Mittel  angea^en  wird.  Sie  stellt  sich  vielmehr  als  das  änsserste 
Mittel  dar,  das  anzuwenden  ist,  wenn  die  anderen  Mittel  venageui 
das  aber  allerdings,  wenn  eine  solche  Gefahr  besteht,  sofort  ange- 
wend>  t  ^Verden  muss.  Es  liegt  nicht  in  dem  Bahmen  dieser  Abhand- 
lung, die  ja  statistischer  Natur  ist,  die  Nachtheile  zu  erörtern,  die  aus 
einer  ailzureichlichen  und  beieitwilligen  Verwendung  des  Mittels  der 
Besserungsanstalten  entspringen,  und  die  insbesondere  darin  gipfeln, 
dass  dprnrtiir»'  Anstfilten  nur  zu  leicht  von  weni;^^  pflichtbcwnssten 
Eltern  da/u  benutzt  werden  krmnen,  um  sich  der  Sor^'e  für  ihre  Kinder 
zu  entledigen  —  eine  Oefahr,  die  sich  in  En^'land  bereits  bemerkbar 
gemacht  haben  soll  unsliesondere,  weil  die  nach  der  Kopfeahl  (iffent- 
liehe  Beiträge  erhaltenden  Privatanbtalten  mit  der  Aufnahme  allzu 
freigebig  vorgehen  sollen).  Weitere  Nachtheile  entspringen  aus  der 
ttbelangebrachter  Uumanitiit  entspringenden,  allzu  reichlichen  Aus- 
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stattung  solcher  Anstalten,  welche  sie  als  begehrenswerth  erscheinen 
lassen,  allzusehr  den  Vergleich  mit  der  I^ipre  wohlverhaltener  Kinder  der 
arbeitenden  Bevölkerung  herausfordern,  und  Bedenken  in  Bezug  auf 
die  Zukunft  der  ADgebalteuen  nach  ihrer  Entlassung  erwecken  —  Bofero 
diese  niolit,  wie  in  England,  zun  grotten  Theile  fttr  Colonien,  Marine 
und  Armee  eixogen  werden  können.  Ich  verwdee  in  dieser  Bichtnng 
auf  das  Urtbeil  von  Tallaek  (Penological  and  PrerentiTe  Principlesi 
S.  4  o.  t)f  welcher  nnter  Hinweis  anf  den  Missbianch  der  Beeserongs- 
anstalten  darthn^  dass,  dieaer  Weg  geradexu  an  einer  Schraube  ohne 
Ende  werden  rnnss  (siebe  meine  Ausführungen  in  „Die  Stratfällig^ 
keit  wegen  Arbeitsschen*^  in  der  Zeitschrift  für  das  Privat-  und  öffent* 
liehe  Recht  der  Gofrenwart,  25.,  26.  und  27.  Band,  am  Schluss»  wo 
ich  auch  die  beBÜgiiche  Literatur  angeftthrfc  habe). 

In  Bezug  auf  die  englischen  Besserungsanstalten  seien  noch  einige 
Ziffern  mitgetheilt,  die  Uber  das  Alter,  Vorbildung  und  VoiBtmfen 
Aufsebiuss  geben. 


England. 

BesaeruiiL'Banstiiltcn. 
Auigeoutumen 
1900 

:Schroib<-iis 

vorher  ▼«mrthcOt 

1  überhaupt  ^ 

unkundig 

mangel* 
haft 

1 

2 

3 

4 

& 

i6  nnd 
mehr 

Knaben  ant«r  iU  Jahren 

TOD  10  M 
11  „ 

12 

18  „ 

14  n 

15  .. 

6 
8 
LI 
25 
17 
22 
tl 

4 

19 
40 

123 
157 

2-l< 
2ÜII 

4 

17 
86 
55 
84 

110 

3 
7 

l;i 
SS 
SS 
|s 

2 
S 

lil 

u 

2:t 
1 1 

1 
2 

1  l 

i 

1 

1 

1 

j 

i)\ 

i'tü 

SIS 

zu.iainiiu'ii : 

S51 

1% 

•>■} 

mm 

11 

IUI 

Mädchen  nnter  lU  Jahren 
TOB  10  „ 

11  „ 

12  n 

13  „ 
14 

14  n  J 

l 

3 

9 
3 

S 
6 
15 
IS 
28 
36 

1 

.  1 

2 

6  1 
t;( 

10 

1 

;< 

4 
2 

5l 
6| 

— 

I 

l 
2 
1 
2 

— 

1  i 
1  1 

-  1 

— 

1 

8 
7 
38 

ii 

maammen : 
GenunKitRiinin-  : 

16 
116 

106  1 

9.-.7 

35  1 
160 

21 
217 

7 
76 

'  1 

24 

1} 

-  1 

9 

149 

Die  mangelhafte  Kenntniss  des  Lesens  und  Schreibens  ist  natfir- 
licb  insofern  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  als  deren  Beurtheilung  zu 
sehr  von  den  Anschauungen  der  Anstaltsleituniren  ahhHn,i,'t.  Aus  der 
Zusauinien&trliuni:  ireht  hervor,  dass  410  der  Knaben  (35  ProcJ  und 
83  der  Mäilclu'n  (.^<l  Froc.)  vorher  nieht  vernrtheilt  waren. 


Die  eigentlichen  Industrial  ScIkmiIs  sind  naeh  ihrer  AnlaL'»'  zur 
Aufnahme  verwahrh>st<  r  Kinder  bestimmt.  Dir  Tniant  Sehools  waren 
ursprünglich  für  „faule'^  Kinder  errichtet  worden,  dienen  aber  jetzt 
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ebenfalls  für  verwahrlobte.  Die  Day  Industrial  Schools  siud, 
schon  ihr  Name  sagt,  nur  für  die  Unterbrmgung  während  des  Tages 
beBtimmt,  sie  smd  gewisseimaaflsen  Zwangssehnlen,  in  welchen  die 
ZQglinge  aber  ancb  zn  emer  Bescbiftigung  erzogen  nnd  unter  Tags  Ter» 
pflegt  werden.  Bei  den  Anfnahmen  in  die  Indnstrial  Schoob  bandelt  ec 
sieb  djiber  in  der  Regel  niebt  um  straffiiUig  gewordene  Kinder,  sondern 
om  Bolebe,  die  schon  mwabrioet  sind  oder  deren  Verwahrlosung 
diobt  IMe  Kinder  sind  zumeist  jün^^eren  Alten»  als  die  Zöglinge  der 
Beformatories  —  es  hängt  jedoch  Einliefeningsursacfae  nnd  Behandlung 
besonders  in  den  rein  privaten  Anstalten  viel  zu  sehr  von  besonderen 
Vorschriften  ab,  als  dass  Allgemeines  darüber  gesagt  werden  könnte. 


laduBtrial  Sdtoob 

Trnmt  Ind.  Soh. 

Dajr  Ind.  Bdi. 

En  gl  an  >l. 

z 

Lesen  a. 

es 

Lt^.sen  o. 

Indus!  riesclniJrn. 

Schrdben 

Schreiben 

AvfigenoiDmen  1900 

1 

iiiaitgtl- 

11  INI 

iiittliLTi-l- 

mangel« 

liaft 

M 

Ii 

Imft 

Imft 

Knabflo  unter  6  Jabraoi 

"iT 

17 

8 

6  hiM  nnk  r  S 

!t<» 

^1 

'im 

4 

2 

sc 

7f; 

10 

n       .,  lu  „ 

iTt; 

123 

21)  1 

117 

137 

227 

1(17 

IIS 

10  ..      ,.    12  „ 

217 

sei 

im 

■119 

S'.t 

2f)4 

12  J.  «nfwiirts    .    .  . 

fis,-> 

IT)- 

103(; 

S7 

♦■)47 

■Jil'» 

i» 

237 

stuammen: 

6»l 

um 

2197 

429 

ISIS 

1U9 

m 

629 

Mädchen  unter  ß  Jahna 

:a 

1 

3 

a  bis  unter  S 

72 

13 

20 

9 

116 

66 

25 

40 

21 

121 

103 

22 

68 

12  J.  aolwiirts  .    .  . 

201 

IS 

113 

129 

'.»2 

zn^aiumcii. 

011 

117 

an 

77 

209 

Oeflamintnunme : 

SOlOl  79S 

1616 

2m 

429 

1319 

H79[S9T 

8S6 

Der  höhere  Procentsntz  der  mangelhaften  Schnlbildimg  hängt  mit 
dem  jüngeren  £inlieCeningsalter  zusammen,  ist  aber  jedenfalls  be. 
trachtlioh  (insbesonders  gegenüber  den  preuseiBcliLn  Zahlen). 

Ueber  die  Dauer  der  Anbaltnng  dürften  folgende  Daten 
genügen: 


England. 
19U0 


Banenuigflaastalteo,  Knaben 
„  Madchen 

IndnitriMdralen,  Knabeu 

„         MAdcben . 

Tnutttt  Bdutols,  Knaben 

Tflgmdiiil«!,  Kiialx'ii    .  . 
»         Mädchen  *  . 


Die  Dauer  der  Anhaltung 

wurde 

.  • 

festgesetzt  mit 

H 

unter 

CO 

1 

-r 

G  J. 

2  J. 

DI 

1 

."^  _ 

1 

t< 

I 

anfw. 

° 

209 

392 

543 

1144 

20 

4S 

71 

z 

148 

] 

374 

5sl 

572 

305 

465 

2809 

71 

W 

89 

94 

259 

611 

84<) 

478 

391 

280 

135 

64 

2197 

423 

227 

409 

12S3 

145 

60 

125 

- 

Digitized  by  Google 


40 


L  HOBOBL 


Thatsächlicb  wurden  im  Jahre  1900  aus  den  Be.sserunfz:snnstaltcn 
933  Knaben  endgültig  entlassen,  hiervon  242  oline  vorh  riire  Be- 
urlaubung (licenbu),  diese  mit  einer  durchschnittlichen  Aiilialiiings- 
dauer  von  3  Jahren  292  Tagen.  Ausserdem  wurden  773  nach  einer 
dorehselimttlioben  A&bahung  von  3  J.  85  T.  benilaubt  (37  B^irian- 
bungen  wardea  widerrufen).  Von  146  entiaaeenen  HSdcben  waren 
43  TOrber  nicht  benrlaubt  (diese  3  J.  219  T.  dnrebaehnittlioh  rerwabrt). 
Benrianbt  worden  100  Mfidcben  mit  3  J.  268  T.  dnrehaehnittliober 
Verwabnmg  (7  Widermfe). 

In  den  gewöbnücben  Indnstrieaebnlen  waren  von  2432  endgültig 
entlassenen  Knaben  841  vorher  nicht  beurlaubt  (3  J.  31 S  T.  durch- 
schnittlicher Verwahrung).  Beurlaubt  wurden  1639  (nach  3  J.  245  T. 
durchschnittlicher  Verwahrung),  121  Widerrufe  erfolgten.  Von  576 
Mädchen  waren  296  vorher  nicht  beurlaubt  (durchschnittlich  4  J.  207  T. 
verwabrtl  lieurlaubt  wurden  274  (durohaohnittlich  4  J.  159  T.  in  Ver- 
waliruiiL^  und  erfolgten  13  Widerrufe. 

in  den  Truant  School«  wurden  2227  Knaben  endgültig  entlassen, 
davon  nur  23  ohne  voriienice  Beurlaubung  (diese  nach  207  Tagen 
durchsclmittlicber  Verwahrung).  Beurlaubt  wurden  3778  (nach  85  T. 
durchschnittlicher  Verwahrung)  und  erfolgten  2001  Widerrufe.  In 
diesen  Schulen  herrscht  daher  ein  sehr  staikir  Wechsel. 

Bezüglich  der  Day  Schools  haben  die  Durchschnitte  in  Folge 
der  grossen  Scbwankungea  und  der  yeracbiedenen  Bedeutung  der 
Anbaltnng  geringen  Wertb. 

III. 

Italien  ist  in  der  IVage  der  Jugendlidien  in  mehifacber  Be- 
gebung Yon  grossem  Interesse. 

Nach  dem  italienischen  Strafgesetze  vom  30.  Juni  1889 
findet  gegen  Kinder  bis  zum  vollendeten  9.  Lebensjahre  kein  Straf- 
verfahren statt  (Art  53).  War  die  Handlung  als  Verbrechen  mit 
Zuchthhaus  (ergastolo),  oder  Einschliessung  (reclusione),  oder  mit 
Gcfäng-niss  (dctenzione)  nicht  unter  1  Jahr  bedroht,  so  kann  der  Clvl]- 
gerichtspräsident  auf  Antrajr  des  Staatsanwaltes  mit  einer  wi  d<  r ruf- 
lichen Verfügung  anordnen,  dass  der  Unmündige  in  einer  Erziehungs- 
oder licöserungsanstalt  bis  höchstens  zur  Erreichung  der  Orossjährig- 
keit  angehalten  werde.  Er  kann  aber  auch  den  Eltern  oder  den  zur 
Erziehung  Verpflichteten  die  Aufsicht  über  den  Unmündigen  mit  der 
Androhung  einer  Busse  bis  zu  2<)()0  Lire  für  den  f  üll  der  Unter- 
lassung und  der  neuerlichen  Begehung  eines  Verbrechens  durch  den 
Unmündigen  auferlegen. 
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Die  zweite  Altersstufe  bildet  die  Zeit  vom  vollendeten  9.  bis 
zur  Vollendung  des  14.  Lebensjahres  (Art  54).  Hier  tritt  keine  Be- 
Btrafun;?  ein,  wenn  der  Unmündi«,^  uhne  Unterscheidungs vermögen 
gehandelt  hat,  es  kann  jedoch  der  Strafrichtcr  in  den  vorerwähnten 
Blllen,  als  die  Handlang  als  Verbrechen  mit  Zuchtbaus  oder  Ein- 
aeblieBsong^  oder  mit  Geföngniss  niclit  unter  1  Jahre  hedioht  iBt,  eine 
der  in  Art  53  aii^;efahi(en  VeifQgangen  tieEfen.  Hat  der  Unmündige 
mit  UnterseheidangsTennÖgen  gebandelt,  bo  ist  statt  anf  ZnehthanB 
(welofaes  stets  lehenalSiiglich  ial^  Art  12)  auf  Enuehliefienng  Ton  6  bis 
15  Jahren,  statt  einer  12  Jahre  flbenteigeDden  Sirafe  anf  3  bis 
10  Jahre,  statt  dner  6  Jahre,  jedoch  nicht  12  Jahre  übersteigendea 
Strafe  anf  1  bis  5  Jahre,  im  Uebrigen  auf  die  Hälfte  der  sonst  anr 
Anw^dnng  kommenden  Dauer,  bei  Geldstrafen  auf  die  Hälfte  za 
erkennen  (Art  47  Z.  3,  4).  Ist  der  Vemrtheilte  zur  Zeit  der  Ver- 
urtheilung  noch  nicht  IS  Jahre  alt,  so  Terbflsst  er  f reiheitssftcafen  in 
einer  Besserungsanstalt. 

Die  dritte  Altersstufe  reicht  von  der  Vollendung  des  14.  Lehens- 
jahres hi?  zum  norh  nicht  erreichten  18.  Lebensjahr.  TTier  tritt  nur 
Strafmilderung  ein  (Art.  55).  An  Stelle  von  Zuchthaus  tritt  Ein- 
schliessung  von  12  bis  20  Jahren,  an  Stelle  einer  12  Jahre  über- 
steigenden Strafe  eine  solche  von  G  bis  12  .lahren,  statt  vuiqt  C  jedoch 
nicht  12  Jahre  übersteigenden  Strafe  eine  solche  von  ;i  his  6  Jahren, 
andere  Freiheitsstrafen  werden  auf  die  Hälfte,  Geldstrafen  um  ein 
Drittel  herabgesetzt  Ist  der  Seholdige  zur  Zeit  der  Vemrtheilung 
noch  nicht  18  Jahre  alt,  so  kann  der  Biehter  die  Yerbfissnng  euier 
Freiheitsstrafe  in  einer  Besserungsanstalt  anordnen. 

Sowohl  fOr  die  sweite,  als  für  die  dritte  Stnfe  ist  weder  Un- 
fiüiigkeit  zur  Bekleidung  Öffentlicher  Aemter,  noch  die  Stellnng  unter 
Polisesaufincht  aussusprechen. 

Die  yierte  Altersstufe  nmflssst  die  Zeit  vom  ToUendeten  18.  bis 
zum  vollendeten  21.  Jahre  (Art.  56),  hier  ist  statt  auf  Zuchthaus  auf 
Einschliessung  von  25  bis  30  Jahre  za  erkennen,  im  Uebrigen  findet 
eine  Herabsetznng  der  Strafen  um  ein  Sechstel  statt. 

Die  italienische  Statistik,  weiche  seit  dem  Jahre  1890  auf 
eine  neue  Omndlafre  p:estellt  ist,  veröffentlicht  neben  den  laufenden 
Berichten  über  das  Ergebniss  des  Strafverfahrens  fStntistiea  giudiziaria 
penale,  die  sich  bis  1899  erstreckt)  eine  Verarbeitung  der  statistischen 
Ergebnisse.  Von  diesen  ist  bis  jetzt  im  Jahre  1S99  eine  solche  für 
den  Zeitraum  von  l"^'.*!!  bis  lsl)5  erschienen  (Notizie  conij)lenientari 
alle  ßtatistiche  gindiziane  penali  defi^li  anni  IS'JO — lSi»5).  Diese  Ver- 
arbeitung umfasst  die  Urtheiie  sämmtlicher  Arten  von  Gerichtsbarkeiten, 
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bezieht  sich  jedoch  iiiir  auf  Verbrechen  nnd  Vergehen.  Zu 
Grunde  gele^'t  ist  ihr  die  Volkszählung  von  1881. 

Wir  findeil  also  ein  Strafgesetz,  das  sich  sehr  eingehend  mit  der  Frage 
der  Jugendlichen  beschäftigt,  und  eine  Statistik  der  Stralreebtspfle^, 
die  TiinlBfiBeiideii  Anfsehlnss  ttber  das  ErgebniBB  dieses  Sttaikecfates 
giebt  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  einer  Kritik  der  sieh  in  mathe- 
matische Znmassangsregeln  veilierenden  strafrechdichea  Bestimmungen. 
Gewiss  ist,  dass  das  Strafgesetz  Einriehtungen  ▼oranssetzt,  die  anch 
heute  noch  nicht  in  annähernd  annreicheiidem  Uaasse  vorhanden  sind 
und  zweifelsohne  nnr  mit  grossen,  kaum  zu  erschwingenden  Opfern 
beschafft  werden  können. 

Ein  gnindsfttzliches  Bedenken  muss  gegen  die  Festsetzung  der 
untersten  Altersgrenze  mit  9  Jahren  geltend  gemacht  werden,  welche 
selbst  mit  Berücksiclitiining  einer  früheren  Reife  in  südlichen  Gep-enden 
als  viel  zu  tief  gegriffen  erscheint.  In  diesem  Alter  soll  nicht  erst 
die  Frape  nach  dem  Unterechtidun^sverniü^^en  aufp^eworfen  w*'rden. 
Es  ist  ausserdem  bedauerlich,  dass  das  italienisehe  (iesetz  ebenfalls  die 
französische  Formel ,  welche  das  Schwergewicht  in  die  Verstandea- 
reife  le^rt.  beibehalten  hat. 

Betmchten  wir  zunächst  die  Vertheüung  der  Venirtheilungen  auf 
die  Altersklassen. 


Im  Altrr  vr>m  vollendeten  Jahre 


Italien. 
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1  4J4 

Der  Höhepunkt  der  Venirtheihincren  fällt  hier  auf  die  Altersstufe 
von  18  his  21  Jahren  und  criiält  sieh  dann  bis  zum  ?,().  .Jahre  ziem- 
lich gleichmässiir.  Leider  ist  bei  der  Anftheilung  uat  Ii  '  Jesehleclitern 
keine  Bcreclinun;:  auf  die  den  Altersstnfen  Anjrehnri'^en  der  Bev(ilke- 
mng  vori^enouuMeii  worden.  Wie  wi  nij:c  die  Berechnung  der  Antheile 
auf  die  Gesammtzahl  der  Verurtheilun^ren  taucrt,  zeiirt  die  vorstehende 
Tafel.  Diebe  Antheile  hängen  eben  V(»llständii:  von  der  Zahl  der  zur 
Altersklasse  gehörigen  Bewohner  ab,  und  es  küuuea  nicht  einmal  die 
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Procf^nto  l)(  1  den  zwei  Geschleohtorn  mit  <  iiuinder  verglichen  werden, 
da  diet?  eine  vollständig  gleiche  Vertheilung  der  Altor^klassen  bei 
beiden  Geschlechtern  zur  Voraussetznngr  hätte,  was  bekanntlich  nicht 
der  Fall  ist  Eines  geht  allerdings  aus  dieser  Zusammonstellnng  her- 
vor, dass  in  lUilieu  das  Weibliche  auch  in  den  jüngeren  Alu  r?»klaJ>sen 
einen  etwas  stärkeren  Antheil  an  der  Straffälligkeit  zu  nehmen  scheint. 
Auch  in  Itafien  d&fto  dies  Hdbepunkt  der  Straffilligk^  beini  miiui« 
liehen  Geflehlechte  in  der  AlteisÜasse  von  18  bis  21  Jahren  erreiebt 
sein  (die  AntheilBbereebniing  ffibrt  in  dieier  Bichtimg  ine  und  erweckt 
den  Sdiein,  «Ib  ob  der  Höhe|nmkt  bei  beiden  Gesehlechtein  in  der 
AlterBkhuAe  von  25  bis  30  gelegen  wäre).  Beim  weibliehen  Ge- 
Behlechte  dfirfte  dieser  HSbepnnki  in  einer  Bpüteten  Altersklasse  zu 
suchen  sein.  Es  wäre  daher  zu  empfehlen ,  wenn  die  italienische 
Statistik  auch  bei  den  einzelnen  Geschlechtem  statt  der  Antheilsbe- 
rechnuDg  die  Umrechnung  auf  100000  der  Angehörigen  der  Alters^ 
klasse  ausführen  würde. 

Vergleichen  wir  die  Steigung  und  Senkung  der  Straffälligkeit  in 
Italien  mit  jener  Ton  DentschJand  und  Eoglandi  so  ergeben  sich 
folgende  Ziffern: 
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Die  Höhe  der  auf  100  000  Angehörige  der  Altenklaflse  entfallen- 
den Verurtheilten  dieser  3  Länder  darf  natürlich  gegenseitig  nicht 
verglichen  werden,  weil  die  statistisch  einbezogenen  Strafthaten  nicht 

gleichwertliig  sind  fin  Deutschland  alle  Verbrechen  und  Verirelien, 
in  England  nur  di<>  IiKÜftable  offenco.s,  in  Italien  die  Verbrechen  und 
Vergehen  seines  Strafgesetzes),  i-  ür  unsere  Frage  wesentlich  ist,  dass 
in  allen  3  Ländern  gleich niässig  der  Höhepunkt  mit  der  Altersstufe 
bis  21  Jahre  erreicht  ist,  in  Deutschland  und  England  die  Straffällig- 
keit jedoch  rascher  sinkt 
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Ueber  das  Verhalten  der  Straf fälligkeit  der  Jugendlichen  in 

den  5  Jabrea  ISOl  bis  1S95  giebt  nur  eine  Uebcrsicbt  Aufschluss, 

ia  welcher  bloss  die  Antheile  auf  die  Gesammtzahl  der  Venutbeilten 
berechnet  sind. 


Italien 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

1S95 

Mindcrj.Venirtlioiltc 
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39109 

(bis  tum  21.  LebeDfij.) 

Auf  100  Verartheilt« 

22.96 
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22.95 

22.46 

23.52 

23.28 

Wir  finden  daher  auch  hier  ein  Anwachsen  der  absoluten  Ziffern 
nnd  des  Antheüea  an  der  Gesammtetrattlilligkeit 

Die  folgende  Tafel  stellt  die  Gesammtsommen  der  Yenuihdlten 
der  einzelnen  Altersklassen  in  dem  Jahrfünft  t891  bis  1895  an^getbeilt 
nach  Strafthaten  dar.  Neben  die  absoluten  Ziffern  ist  sneiBt  der 
Antheil  an  den  Gesammtrenutheilnngen  der  befareffenden  Altersklasse 
(StrafflUligkdtsrichtung)  und  sodann  die  Ziffern  der  a,nf  100000  der 
Altersklasse  jährlich  entbdlenden  Verortheilten  angegeben. 
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Italien. 

GcsammUumme  der 

Vcrurthtilten 
im  Jahrfünft  1891—1895 
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Zum  richtigen  Verständniss  dieser  Tafel  ht  es  nothwendig.  das 
We*('n  tler  Berechnung  des  Antbeiles  der  Vi  rurtlit  ilunj^eii  weg'en  t-incr 
besüiiiHiten  Strafthut  zur  Straf fälligkeit  im  Alljj^emeincn  einer?>eitfi  iin<l 
der  Höhe  der  Straffälligkcit  in  Bezug  auf  die  Stärke  der  Altersklasse 
andereröeiU»  im  Au^e  zu  behalten. 

Die  Strnffnlli^rkeit  weg:en  einer  bestimmten  Strafthat  kann  mit 
zunchmeudi  111  Aitti  uikstciguu  oder  biukt'U,  der  Antheil  an  der  Gcsammt- 
straffälligkeit  in  der  Altersklasse  aber  den  entgegengesetzten  macUeu 
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—  weil  bei  den  einzelnen  Strafthaten  die  Iläufifjrkeit  der  Begehung  in 
den  verschiedenen  Altersklassen  eben  verschieden  ibt  So  zeigt  sich 
z.  B.  beim  Diebstahl,  dass  die  Altersklasse  von  18  bis  21  Jahren  aiu 
meisten  belastet  ist,  die  Curve  bei  dieser  daher  am  hfichsten  ist  und  ihre 
beiden  Endpunkte  in  der  jüngsten  und  in  der  äUtibteu  ^Utersätufc  findet 
Was  dagegen  den  Antheil  in  der  AltenaUasBe  betrifft,  so  nimmt 
der  IHebetahl  gerade  bei  der  jüngsten  und  Ältesten  Aitersstnfe  den 
höchsten  Plate  ein  und  die  Curve  senkt  sieh  im  Alter  von  25  bis 
40  Jahren  zum  tiefsten  Punkt,  d  h.  hier  kommt  nur  die  lelatiTe  Be- 
deutung des  Diebstahles  zum  Ausdruck. 

Man  wird  daher  beim  Diebstahl  sagen  mlissen,  am  häufigsten 
kommen  die  Diebstähle  in  der  Altersklasse  von  18  bis  21  Jahren  vor, 
diese  Klasse  nimmt  jedoch  in  der  StniffäUigkeit  überhaupt  den  höchsten 
Platz  ein,  und  sie  begeht  bereits  mehr  andere  Strafthaten,  als  Diebstfihle. 
Dagegen  nehmen  die  Altersklassen  von  9  bis  14  Jahren  und  fiber 
70  Jahren  den  günstigsten  Platz  in  der  Straffälligkeit  ein,  von  den- 
j»'nit:on  jedoch,  welche  straffällig  werden,  wird  bei  den  jüngsten  die 
Mehrzahl,  bei  den  ältesten  nahezu  ein  i^leieher  Proc  nt'^nt'/^  wie  bei 
der  Altersklasse  von  18  bis  21  we^en  Diebstahles  straft  iUi  ^  Dies 
ist  ja  auch  psycliolopscii  sehr  bc^rreiflich.  Xoch  nicht  erreichte  oder 
bereits  geschwundene  Ener^ne  giebt  hier  der  StraffäJligkeit  die  Färbung, 
ähnlich  wie  bei  den  Unzuchtsverbreclien.  Xotli  oder  Bei^ierde  sind 
bereite  vorljauden  oder  noch  nicht  geschwundeü,  die  Befriedigung 
erfolgt  jedoch  dem  Schwächezustand  angepasst 

Anders  ist  es  bei  den  Strafthaten,  die  auf  gewaltthStigen  Trieb- 
federn beruhen,  vor  Allem  bei  der  KOrperyerletzung.  Hier  ezreieht 
die  StraffilUigkeit  und  der  Anth^  an  den  VerurtheiluDgen  nothwendig 
in  dem  Alter  der  höchsten  Energie  gleichzeitig  den  Höhepunkt 

Bs  seien  Diebstahl  und  K9rperbeeehädigung  gegenfibergestellt, 
wobei  die  erste  Ziffer  den  Antheil  an  100  Vemrtheilungen  der  Alters- 
klasse, die  zweite  die  Yerurtbeilungen  auf  100000  Angehörige  der 
Altersklasse  darstellt. 
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Auch  die  Antheilsherechnung  znm  Zwecke  der  Feststell  uns:  der 
Straffälligkeitürichtun«;  in  der  Altersklasse  hat  ihre  Fehler  und  erfüllt 
ihren  Zweck  nur  in  Umrissen.  £s  ist  nämlich  klar,  dass  die  Haupt- 
fltniltluitoii  Diebstahl  und  KSiperbescb&digung  die  I^roceotBitie  be- 
bemcben  und,  Je  nachdem  rieb  Veiindenuigen  bd  ihnen  roHzieheBt 
das  ganze  Bild  sieh  Sndeni  mn^ 

Beachtet  man  lediglich  die  anf  100000  der  Altenklaese  ent- 
fallenden Venurtheilnngeni  so  eiaeheint  der  HSbepnnkt  der  StmffSIlig- 
keit  bei  den  besondeis  in  Betracht  kommenden  Straßhaten  err^cht: 

a)  im  Alter  ron  14  bis  18  Jahren  bei  Strafthaten  gegen  die  Ver- 
kehremittel (1,16), 

b)  im  Alter  von  18  bis  21  Jahren  bei  gewaltthätiger  Unzucht  (9,6), 
Schändung  Minderjähriger  und  Verletzung  der  Sittlichkeit  (5,7),  schwerer 
und  schwerster Körperbcscliädij^ung: (82,0),  qualificirter  Diebstahl  fl57,2), 
einfacher  Diebstahl  (302,8).  Urnih  und  Erpressunfc  unrechte  Be- 
sitznahme und  Sachbcscliiidifrun-  f34,4\  fahrlässige  Verfrelien  (15,4), 

c)  im  Alter  von  21  bis  25  Jahren  im  Drohungen  (5(»,U),  einfacher 
Tödtung  (16,2),  leichter  und  leichtester  Körperbeschädigung  (223,3), 

d)  iui  Alter  von  25  bis  30  Jahren  hei  anderen  Straftbaten  gegen 
die  Freiheit  (6,3),  Widerstand  gegen  obrigkeitliche  Personen  (9S,S), 
falscher  Anschuldigung,  Aussage  und  ^üizeige  (6,3),  Brandlegung  und 
üeberachwemmung  (1,19),  qualificirter  Tödtung  (5,1),  Betrug  (45,2), 

e)  im  Alter  von  30  bis  40  Jahren  bd  Strafthaten  Offendieber 
Beamten  (2,2),  UrkundenfiQscbung  (3,4^  Verleumdung  (7,9),  Vergeben 
dee  Handelsgesetzes  (10,3), 

0  im  Alter  von  40  bis  50  Jahren  bei  anderen  Straftbaten  gegen 
die  öffentliche  Verwaltung  (lt,5),  Kuppelei  (1,6),  Beleidigang  (62,9). 

DieÄllersklaase  von9  bisH  mit  131  Vemrlfadlnngen  wird  behemcht 
Yon  den  beiden  Arten  der  KOrperbeschädigung  (5  und  1 4),  den  beiden 
Arten  von  Diebstahl  (30  und  59)  und  von  der  Sachbeschftdigung  (8). 

Die  Altersklasse  von  14  bis  18  Jahren  mit  666  Verurtbeilungen 
wird  beherrscht  von  den  Drohungen  (15),  Widerstand  gegen  obrig- 
kdtliche  Personen  (24),  gewaltthätiger  Unzucht  und  Schändung  (9), 
beiden  Arten  d^  r  Tödtung  (4)  und  der  Körperbeßeliiifliining  (28  und  83), 
anderen  iStrafthaten  gegen  die  Person  fl),  Beleuiigung  (10),  beiden 
Arten  des  Diebstahles  (128  und  27i;,  Raub  und  Eri)re8sung  (3),  Be- 
trug und  widerrechtlicher  Aneignung  (13),  Besitznahme  und  Sach- 
beschädigung (27),  fahrlässigen  Vergehen  (13). 

Zur  Ven'ollständigung  des  Bildes  der  StraflulJigkeit  Jugendlicher 
gehört  die  Anilibiung  der  mangels  Einsicht  (difelto  di  discemi- 
mento)  Freigesprochenen.  Dieselbe  betrug  1S90: 1616,  1891:  2178> 
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1892:  tS59,  1S93:  l.'OS,  1S91 :  19S8,  1895:  2417,  im  Jahrfünft 
1891— 189Ö  zusammen  Kl  040.  Diese  P>eifices]jrocht  non  vertheileii 
sich  auf  fctltrende  Strafthaten:  Drohunc-t^n  :30,  andere  Stnifthaten  iresren 
die  Freiheil  &,  Widerstand  gef^en  obn^'keitliche  Personen  54,  andere 
Strafthaten  fcptren  die  öffentliche  Verwaltung  4,  falsche  Anschuldigung, 
Aussage  und  Anzeipre  14,  andere  Strafthaten  ^Q^m  die  Rechtspflege  54, 
Strafthaten  gegen  die  öffentliche  Urduun^  2,  Ausgehen  falnchen  Geldes  3, 
Urkundenfälschung  l,  andere  Fälschungen  b,  Betrug  im  Handel  10, 
Brandlegung  30,  Strafthaten  gegen  die  Sicherheit  der  Verkehrsmittel  67, 
gegen  die  Gesondheitspflege  6,  Unzucht  mit  Gewalt  28,  VerfUhnmg 
und  SMichkeitBYerletziing  14,  qualifieiite  TOdtnng  1,  einfadie  Töd> 
tong  S,  Bchweie  vnd  schwerste  KOiperheschSdigung  167,  leichte  und 
leichteste  E5rperbe6ch£dic;img  795,  andere  Strafthaten  gegen  die 
Person  8^  Yerlenrndnng  S,  Bdeidignng  61,  Kindsweglegnng  2,  qnali* 
fidrter  Diebstahl  1592,  emfacher  Diebstahl  5708,  Banb  und  Erpres- 
sung 13,  Betrug  91,  Aneignung  und  Sachbeschädigung  897,  fahrlässige 
Vergehen  336.  Zusammen  10040  oder  jiUurlicb  durchschnittlich  2008. 

Hierdurch  ergiebt  sich  natürlich  eine  wesentlich  höhere  Belastung 
der  Altersstufe  ron  9  bis  1 4  Jahren.  Es  wurden  in  diesen  5  Jahren 
17831  verurtlieilt,  10  040  freijU'esprochen,  die  Bec^eliung  einer  btraf- 
that  war  daher  nachgewiesen  bei  27  871,  die  Hehiätunj;  der  Alters- 
klasse betrug:  daher  205,ß,'i  fstatt  131,57)  auf  lOOÜUO.  Bei  einzelnen 
Strafthaten  sei  das  \  e^hältni^s  dieser  Freigesprochenen  zu  den  Ver- 
urtheilten  besonden^  hervorp:ehoben.  Es  war  bei  Brandleguufr  30  zu  38, 
Verkehrsuiittelstörung:  G7  zu  63,  j^eringer  bei  Körperbeschädigung 
167  zu  Tob  und  795  zu  1984,  DiLbslxihl  1592  zu  4194  und  5708  zu 
8064,  Sachbeschädigung  897  zu  1 115,  fahrlässige  Vergehen  336  zu  328. 
Die  Anwendung  sndit  äsa  BMxtd  der  Gesetzgebung  offenbar  an  tindeta. 

Üeber  die  Vorbestrafnngen  giebt  znniehst  folgende  üeber- 
siebt  Anfechluss: 


cn.  I 
rafte  i 

männliche 

Vorbestrafte 

ililiclif 

Vorbestrafte 

zusammen 

Minderjähr. 

Groesjähr. 

Minderjähr. 

Grosfljähr. 

Minderjähr. 

GrowjAhr. 

Itali 
Vorbeat 

1 

2 

c  ^ 

a  ^  - 

CS  S 

1^5 

i 

0  . 

0  . 

0  . 

1!590 
IS'U 

isa2 

1S93 
1S04 

mb 

lB91b. 
1895 

5079 
4<)91 
4S3S 
4S19 
5274 
6443 

\2»m 

19.59 
16.9S 
16.15 
17.0S 
16.79 
IS.65 

17.17 

26703  33.15 
27075  33.56 
27815!  29,77 
2S020l  81.14 
27724  29.75 
35063 ,  33.62 

14^97!  81.16 

690 
525 
S99 
331 
406 
4Ü9 

2070 

16.51 
11.23 
9.41 
9.20 

!i,nr. 

».96 
9.73 

3362  17.19 

:!2u;  15.14 

3103  14.63 
29l6i  15.16 
:ni^  14.37 

3626  15.2S 

1 

ie009|  14.91 

5769  19.15 
5516  16.20 
5237  15.31 
5150?  16.19 

56S0|  1.5.95 
6S52,  17.52 

28485|  16.27 

30065 
30291 
3091t) 
80936 

30S72 
386S9 

161706 

29^7  5~ 
27.61 
26.93 
28.1S 

•_M;.r4 

30.22 
28.18 

AwMt  für  grimtnilOTthiopologt«.  Z.  4 
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Auch  in  Italien  findet  ein  Anwachsen  der  vorbestraften  Ver- 
urtheiitcn  bei  den  Minderjährigen  (bis  21  Jahre)  und  hei  den  Er- 
wachsenen statt,  doch  steht  es  im  Vorliältniss  zum  Anwachsen  der 
Vemrtheilten.  Bei  den  weiblichen  \  crurtheiken  sinkt  die  Zahl  der 
Vorbestraften  überhaupt. 

Ein  abschliessendes  Urtheil  lässt  sicli  übii^^^ens  nicht  gewinnen» 
da  ein  Zeitraum  von  6  Jahren  t^ehon  mit  EUcksicht  auf  den  Umstand, 
dasB  zu  Anfang  jeder  Statistik  die  Genauigkeit  der  Feststellungen  viel 
zu  wttnsohen  fibrig  lässt,  nieht  amnreieliend  ist 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Strafthaten,  so  finden  wir  bei  den 
Jugendlichen  die  Vorbestraften  TerhfiltaiissmSaBig  bei  dea  ^deren 
Strafthaten  gegen  die  Beehtspflege*^  und  bei  jenen  gegen  die  Öffent- 
liche Oidnnng,  ausserdem  bei  Widerstand  gegen  obrigkeitlicbe  Per- 
sonen, Oeldfilsehnng,  Kindsweglegnng^  und  Hissbandlnng^  qnalificirtan 
Diebstählen,  Banb  nnd  Erpressung,  nnd  Betrag  am  sOrksten  Terlreten. 
Eine  Uebeisicht  giebt  die  folgende  Tafel,  welche  zugleich  die  Vor- 
bestraften unter  den  erwachsenen  Verortheilten  enthSlt: 


GeMmmtsomm«  der  yorbMtnftan  1801 — 189S 

Minderjährige 

QroBsjilmge 

Vorbe- 
strafte 

auf  100 
Vcrur- 

theiltc 

Vorbe- 
strafte 

auf  100 
Venw 

theilte 

Strafthaten  g«geD  die  Sleherh^t  d«s  Staate«  .... 

25.53 

S37 

1&.40 

6898 

26.70 

7! 

12.50 

666 

29J)9 

1 

2.11 

157 

12.29 

Widersiuiid  gegeu  obrigkeitliche  Pert>uueu  

2024 

2i.isr> 

16025 

33.31 

Andere  8traftliat«n  g«gen  die  Terwaltnng  .... 

20 

10.16 

1390 

20.54 

Falsche  Ausihuldi^'uiit;,  Aussage  und  Anzeige  .    .  . 

82 

11.50 

87S 

22.09 

Andere  Ötrafthati'o  g*'geu  die  Rechtspflege  .... 

897 

46.19 

13828 

59.03 

Strafthaten  fegen  die  öffentliche  Ordtttug  .... 

309 

41.42 

ijtXi 

40.59 

15 

22.06 

129 

44.48 

Anigabe  Mffdten  Oeldee  (clme  EiiiTnetliididBi)    .  . 

05 

18.26 

701 

33.46 

Urkaudeiif:il!<oliung  

2r. 

17.57 

484 

24.69 

21 

12JI$ 

259 

19.53 

88 

9.66 

55S 

14^4 

23 

lO.lS 

248 

32.98 

Strafthaten  gegen  die  Sicherheit  der  Verk«farsimttel  . 

1 

2.99 

17 

18.09 

Strafthaten  gegen  die  Qeealidhdt  und  £nilbninf  .  . 

3 

3.53 

III 

13.8S 

101 

10.36 

871 

31.05 

Schändung  Minderjähriger,  Verletzung  der  Sittlichkeit 

83 

10.34 

726 

2*». 28 

3 

7.50 

22'.< 

:  } 

Andere  Strafibateo  gegen  die  gate  Sitte  und  F«müie 

»6 

lü.n 

428 

Ib.tia 

64 

17.68 

802 

35.50 

Kiiifachc  unbeabetditlgto  TOdtuog                       .  . 

207 

12.13 

1679 

30.48 

12 

6.35 

AbtraibiiBg  

12 

14.12 

Sohwcre  und  schwerste  KörjierKf-i  1>  i'üguug  .... 

1171 

11.63 

8386 

26.78 

Ix-ichte  und  leichteste  Köri»erbe»cbuUigung  .... 

2S41 

IHM 

21544 

20.74 
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Mliid«i)Uurlge 

1  Gwwjllirig< 

GcMOonitiaiimie  der  Vori»Mir»f(en  IS&l— 1895 

Votbe- 
•tnfte 

auf  100 
Verur- 
theilte 

Vorbe- 
atrufti.' 

aof 100 
VeruT" 
Uioilt« 

Andere  Strafthataii  ooMn  difi  P0MOD  ...... 

22 '2 

11.02 

iriOb 

24.14 

49 

•KS  2 

1021 

19.70 

224 

6.«.'» 

5780 

13.82 

KindpaweRlftguug,  Ueber(><-!>rcituii{»  d.  Züchti(jiingflrccht3 

1:. 

22.01 

408 

2(».'.»S 

6S:53 

22.77 

1^4.1*5 

35)  .'54 

Einfacher  DMMtahl,  FdddWMtalll  ....... 

101 

l«.fil 

41913 

334 

2Ö.53 

1.374 

46,S9 

Betrug,  uiderretvtBehe  AseignuDg  ....... 

821 

20..')  1 

88.37 

677 

10.15 

4029 

21.63 

«1 

lü,17 

2 

502 

8.52 

ZaMumco: 

284S6 

16.27 

161709 

28.13 

Die  italienische  Gefängnisstatistik  giebt  keinen  Anf- 

schlüss  über  die  jugendlichen  Sträflinge  der  Gerichtsgcfängnissc ,  in- 
dem diese  mit  den  Untersnchungshäftlingen  gemeinsam  behandelt 
werden  Der  Stand  in  den  ätrafanstalten  geht  aus  der  nachstehen- 
den Uebenucht  hervor: 


IteU«n. 

Alter  flf  r  in  Strnfan- 
•talttiu  am  31.  Dec.  1Ö98 
•ngahAUeiMD  Strifliqge 

MlmilföhA 

Ziffer 

auf  100 
SiräfliQg« 

Ziffer 

auf  100 
Sträflinge 

bti  16  J. 

46 

0.2 

1 

0.1 

»  1®  » 

346 

1.3 

4 

0.4 

»  21  n 

1957 

7.5 

37 

8.3 

30  ft 

Sfi71 

83.1 

25S 

23.0 

aber  30  „ 

15136 

57.9 

b21 

73.2 

26156 

100 

1121 

100 

An  Besserungsanstalten  gab  es  im  Jahre  189S  im  Ganzen 
20  für  Knaben  und  23  für  Mädchen,  davon  staatliehe  S  für  Knaben 
und  1  für  Mädchen,  private  12  für  Knaben  und  22  für  Mädchen. 
Die  Melirzahl  der  Anhaltungen  fand  auf  Grund  civilgerichtlichen  Aus- 
spruches statt.  Die  in  Folge  Freisj)ruche8  mangels  Einsicht  oder  in 
Volirr  \  1  TUltlirilung  in  die  Ueöserungsanstalt  abgegebenen  Knaben 
kamen  fast  durchweg  in  staatliche  Anstalten,  welcher  Vorgang  saoh- 
Uch  vollkommen  berechtigt  ist 

4* 


Digiii^ca  by  Google 


62 


L  HozoxL 


r- ■   

Miimluhe, 

ilioftTUiiL'su  n-;n: 

le 

bliche,  lunlicfernnguursache; 

1 1  n  Ii  <•  n. 
BMi«r»n^'<;ni)htalten 

im 

Arbeita- 
sehen, 

I>an(l- 
»treicberei 

Frei- 
sprach 

Eiilsidlt 

.  tl. 
u  — 

-     Sc  .  ^ 

§  ^.5 

Arbeits- 
«eben, 

Lutui- 

Frei- 
Bpnusk 

tuangels 

EiotHtJlt 

,  1£ 
i-  ^ 

- 

a 

s 

Btaii<lait)l.Jim.lS9ä 
»taadioh«'  Anstalten 

private  ., 

sttMunmen: 
Nensngswiewoe 

-tii;i(]ii'he  AlWtaltcn 
private  „ 

Stmul  ;iiii3l.Dk-c.lS9s 

private  „ 

suMBinMii : 

915 
i  2173 

»Ol 
61S 

S29 
13M 
2183 

536 

'.m;1 
1297 

212 
868 

409 
975 
1S84 

72 
7 
79 

18 

18 

82 
2 
84 

i:'.!t 

m 

48 
48 

I2;i 

129 

614 
57  a 
108T 

I  Mit 
22^1 
S730 

RS 

iTir. 

n»3 

22 
2u2 
224 

c: 

1693  1 

54 

Tti.". 
&lt> 

15 
bl 
96 

.•>.s 

803 

2 
2  h 
27 

2.-> 

27  1 

4 
4 

12S 

2:>«i5 

2t>o 

124 
24'H 
2i25 

Eb  bedarf  wohl  kaum  eines  Nachweises,  da»  die  Zahl  der  Auf- 
nahmen nur  einen  preringren  Brucbtheil  der  AufnahmsbedürftigeD  um- 
faßt. Es  genügU  üie  wegen  Arbeiteacben  und  L4Uidfitreicherei  Auf- 
genomm^en  zu  beachten. 

üebor  das  Alter  der  1898  AirfgeDommenen  giebt  die  nSebste  Zn* 
sammenstelluDg  AiifiwshlQflS.  Aus  ihr  geht  hervor,  dass  etwas  über  die 
Hälfte  der  Aufgenommenen  im  Alter  bis  zum  14.  Jahre  standen. 


Itiilien  1S98. 
Von  den  NenmjrcwiosCEWl 
gundeu  im  Alter 

Uftonliche 

Wei 

bliolie 

tl 

k. 

J 

2  ~ 

x. 

<*  • 

^     T,  ^ 

III 
■7"  £  f 

."^  =  £ 

\ 
C 

> 

1 

■jO 

s> 

i 

s 

&  H  U 

SM 

c 

3 
k. 

■V 

< 

zusammen 

1 

tni  8  Jahre  !>tnatl.  Anstalten 

4 

private  „ 

2 

1 

s 

2 

1 

soiaminen: 

6 

1 

7 

2 

2 

8—10  M     ftaatl.  Anatallen 

10 

■~ 

10 

2 

private 

.'Mt 

- 

95 

25 

17 

l 

41 

7.t]snriinnjn : 

4'l 

iri5 

25 

2t» 

1 

40 

10—12    „     stiiail.  AusmUen 

•Hl 

2 

42 

l 

1 

2 

private  „ 

ll.H 

t.2 

17". 

17 

1 

."iT 

141 

y- 

4 

2 

217 

4U 

Ih 

1 

59 

12 — 14    „     staatK  An«t«lieii 

4a 

25 

10 

!> 

^6 

4 

4 

private  „ 

147 

65 

212 

89 

te 

2 

57 

sutammeD : 

190 

90 

10 

6 

298 

89 

30 

t 

6i 

14—16   „     ^tnütl.  Anstalten 

71 

4^ 

3 

21 

14*» 

(i 

0 

private  „ 

OU 

2(j 

U 

anwunmeii ; 

134 

74 

3 

24 

295 

70 

21 

91 

16-18          xtautl.  Anitaltcn 

87 

70 

1 

1 1 

9 

4 

s 

1» 

private  „ 

2 

2 

11 

u 

znaanmen; 

87 

72 

1 

U 

171 

42 

5y 

tber  18  „    ataalL  Anitalten 

43 

% 

8 

54 

4 

Ii 

4 

private 

8 

43 

54 

T 

f-' 

I 
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Ueber  die  Dauer  der  Anbaltung  der  1898  Entlassenen  (ohne  die 
dnzoli  üebentelliiiigf  Entweiehimg  oder  Tod  in  Abfall  GekommeneD) 
giebt  folgende  ZnsammenstelluDg  Anfischlaas: 


Italien  LbyS. 

MiiimUcbe 

Wdblidie 

tx  • 

kl 
K 

^  1 

^             i  1 

llf 

tu 

1 

i 

•Hl 

E 

1 

c 

3 

1; 

t. 

'Z 

t 

Ii 

__ ' 

2  «  'S 
.i  5  S 

_5  , 

».  1 

>■ 

c 

i 
i 

— - 

unter  6  Motu  »Uuitl.  Aiwulten 

12 

5 

2  ! 

— -  ■ 

11) 

1  : 

 j 

1 

private  „ 

26 

11 

— 

3 

— 

- — 

11 

lö 

1 

5'i 

<) 

3 

— 

— 

12 

eM.biitJabr  ^taatl.  Anitaltai 

90 

— 

109 

1 

8 

1 

5 

privat«  „ 

11 

4 

■ — • 

15 

11 

IUI 

23  ' 

124 

7 

8 

l 

16 

t-3J«lii»    ctttiL  Aüfltelten 

92 

4  1 

98 

166 

7 

1 
1 

o 

prirato  „ 

Im 

— 

4S 

4- 

1  1 

♦> 



zusaiiiiufü : 

127 

51 

33 

214 

24 

1) 

1 

31 

•JH 

4 

SS 

4 

4 

l 

private  „ 

45 

lö 

— 

•  )  i 

zusammen  ; 

101 

1  i 

4 

14^ 

1  7 

1 

i 

3—4     „        BtaatL  Anataiteu 

49 

15 

2 

71 

5 

3 

— 

1 

9 

private  „ 

55 

18 

73 

29 

4 

SS 

Tinainiiinit  • 

t04 

33 

2 

147 

7 

X 

42 

&                  stAntl  AnaftAlteli 

5 

22 

3 

3 

private  „ 

32 

27 

1  51) 

2 

49 

S2 

Sl 

1  « 

5 

47 

5—6     „        8tMÜ.  Amialten 

Iß 

1 

17 

5 

5 

private  „ 
saeaininen: 

4S 

39 

b2 

39 

6 

45 

59 

40 

99 

39 

U 

fiO 

ftber  6  „       ctaatl.  Anitalten 

19 

S 

27 

9 

2 

5 

private 

29 

*il 

'.»5 

47 

4 

,14'i 

zusamiut'u : 

48 

i  f 

SS 

4"t 

4 

1 

tl5i 

Geaammte*:     atutl.  AnMUh«n 

private 

saaamiDea : 

•Ahl 
■l'h 
i  6tl 

liW 
1 5!» 
1  2tib 

1  12 
1  1*' 

45  517 
—  440 
l45.9äT 

24 

27n 

^2^4 

1 

20 
ItMi 

'  4 
i  4 

1  41  4S 

— uMio 
1  4i4U!) 

IV. 

Nnoh  franzSsisebem  Beebte  isl  bei  Jugendlieben  im  Alter  vor 
dem  Tollendeleten  16.  Jabre  snetst  zn  entaebeiden,  ob  de  mit  oder 
ebne  ünterscbeldiuigsTennögea  (discemement)  gehandelt  haben.  Wird 
enlMbieden,  daas  der  JngendÜebe  ebne  üntencbeidnngsTermögen 
bandelte^  ao  iat  er  freiznaprecben  (Art.  69  G.  P.)  nad  je  naeh  den  Um- 
.atSnden  den  Eltern  an  fibergeben  oder  in  eine  „maiflon  de  correcHon^* 
an  bringen,  nm  dort  während  einer  im  Urtheil  za  bestimm en(kD  Zeit 
erzogen  und  verwahrt  zu  werden.  Diese  Zeit  darf  die  Vollendung 
des  20.  Lebensjahres  nioht  übersteigen.  Wird  entachieden,.  daaa  der 
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Jvgoidficfae  mit  UnteTScfaeidnDgsvennögen  handelte,  so  tritt  Straf- 
mildeniDg  ein  (Art.  67  und  69  C  P.).  An  Stelle  der  Todesstrafe,  der 
lebenslänglicheil  Zwangsarbeit  (travanx  forcös)  und  der  Deportation  ist 
auf  GefüngTiiss  von  10  bis  20  Jahren  in  einem  ^maison  de  correction'^ 
zu  erkennen,  an  Stfllc  der  zeitlichen  Zwangsarbeit,  der  detention 
(Festungshaft)  oder  der  reciusion  (Zuchthaus)  auf  Gefängnisa  in  der 
Dauer  von  mindestens  einem  Drittel  und  höchstens  der  Hfilfte  jener 
Strafe,  welche  sonst  eingetreten  wäre.  In  allen  diesen  Fäll'  n  kann 
Stellung  unter  Polizeiaufsicht  auf  mindestens  5  und  höchstens  lU  Jahre 
eintreten.  An  Stelle  der*  Schmälerung  der  bürgerlichen  Rechte 
(d<^gradation  civique)  oder  der  Verbannung  (bannissenient)  tritt  £in- 
seUiessung  von  1  bis  5  Jahren  in  «in  nmaiBon.  de  oorrection'^.  Bei 
einfachen  Vexgehen  darf  die  Sheafe  die  Hälfte  des  angediahten  Ana* 
maaflses  nidit  flbenohieiten. 

Zur  AnfUMning  ist  bdzofügen,  daaa  „maiaon  de  coneetion^  naeh 
Art.  40  GL  P.  der  Vollzogaort  der  Oefängmaastrafe  (empriflonnement) 
im  Allgemeinen  war. 

Mit  AuBDahme  gewisser  schwerer  Verbrechen  nnd  des  Falles  von 
Mitschuldigen  höheren  Alters  steht  daa  Verfahren  gegen  Jugendliche 
nnter  16  Jahren  den  Gezichtshöfen  zo. 

Ks  finden  sich  dann  noch  Bestimmungen  im  Becidivisten- 
gesetz  vom  27.  Mai  1885,  nach  welchen  die  Relegation  auf  Personen, 
die  nach  Verbüssung  ihrer  Strafe  21  Jahre  noch  nicht  erreicht  haben, 
uiiaiiwendbar  ist.  jedoch  sind  solche  ^linderj-ihrif^e  bis  ZU  ihrer  Gr08&- 
jährigkeit  in  einem  maison  de  correction  anzuhalten. 

Die  Nachweisungen  der  französischen  Statistik  über  die 
Straffälhgkeit  der  Jugendlichen  sind  sehr  dürftig. 

Sie  erhebt  die  persönlichen  Verhältnisse  (Alter  und  (icschlecht) 
bei  den  Angeklagten.  Man  kann  sich  dieselben  aus  den  verschiedenen 
Jahrgängen  in  eine  Tafel  zaBammenstellen»  hat  aber  schliesslich  doch  nur 
die  absoluten  Ziffern  und  den  Anfheil  der  Jugendlichen  an  der  Gesammt* 
zahl  der  Angeklagten.  Ich  habe  wiederholt  hervorgehoben,  wie 
wenig  damit  gedient  ist  Eine  Umrechnung  anf  die  Zahl  der  Alters- 
angehörigen  nnd  anf  lingeie  Zdbftnme  findet  nicht  statt 

Ich  beschiinke  mich  daher,  ans  der  Statistik  fOr  1899  die  be- 
zllglichen  Daten  mitzutheilen.  Dabei  ergiebt  sieb  noch  die  weiteie 
Schwierigkeit,  dass  von  den  Angeklagten  der  Schwurgerichte  Alters- 
stufen unter  16  Jahre,  16  bis  21,  21  bis  25,  25  bis  30,  30  bis  40, 
40  bis  50,  50  })is  60,  60  Jahren  aufwärts  gezählt  und  hier  für  jede 
Altersstufe  die  l'reigesprochenen  und  Verurtheilten,  letztere  unter  An- 
gabe der  Strafe  aufgezählt  werden,  dagegen  bei  den  Zuchtgeiichts- 
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hofen  nur  die  Angeklagten  und  nur  die  Unterscbeidung  der  Alters- 
Btofen  unter  16,  16  bis  21  und  21  Jahren  aufwärts  gezählt  sind.  In 
Beziijr  auf  die  Beschuldi^rten  di  r  >  nfachen  Polizeigerichte  fehlt  über- 
haupt jeder  Nachweis.  Beschränkt  auf  die  gemeinsamen  Daten  stelle 
ich  die  Jahre  1895  und  1899  gegenüber,  wobei  ich  die  von  den 
Zuchtgerichtshüfen  verhandelten  Uebertretungen  bei  Seite  lasse,  so 
dass  nur  Verbrechen  und  Vergehen  luwsligewieseii  sind. 


Männliche 

Weibliche 

Frankreich 

nu. 

a  is 

1 

21 
aufw. 

so«. 

1- 
s 

s  — 

i 

21 

Mifw. 

Schwargericht 
Zttchtgericbt 

HUIMBUDDMfi  * 

3553 
204602 
S06U5 

2986 
175035, 
lT802lj 

19 
5680 
5699 

465 
27261 
27726 

2502 
142094 

144596 

567 
29567 
30134 

6 

960 

966 

89 
3502 
3591 

472 
25105 
25577 

im 

Schwurgericht 
Zuchtgeiicht 

S  ■■■■■■■  AHSII  • 

3514 
1904S0 
198994 

3033'  25 
16294614665 
16697914690 

529 
27S61 
28990 

2479 
130420 
132899 

4SI 
27534 , 
289151 

3 

716 
719 

71 
3120 
3191 

407 
23698 
24105 

Eb  rnnsB  schon  hier  erwähnt  werdeai,  dass  in  dieser  Znsammen- 
stellnng  jene  Jugendlichen  nicht  enthalten  sind,  gegen  welche  schon  das 
Vorverfahren  mit  Rücksicht  anf  mangelnde  Reife  oder  G<  lii^i^füglg- 
keit  der  Thaten  abgebrochen  wurde,  und  deren  Zahl  «ich  statistisch 
nicht  feststellen  lässt  Wenn  daher  die  Ziffern  der  Jahre  1895  und 
1899  sich  scheinbar  zu  Gunsten  der  Straf fUlligkeit  der  Jugendlichen 
unter  16  Jahren  gemindert  haben,  so  kann  aus  ihnen  gar  Nichts  ge- 
folgert wcrrlon.  Weiter  sei  angetiihrt,  dass  Alter  und  Geschlecht  der 
446249  bei  den  einfachen  Polizeigerichten  Angeklagten  (davon  384  512 
zu  Geldstrafen,  47  40S  zu  Oefängniss  verurtbeilt)  nicht  erhohen  wird. 

Von  den  28  bei  den  Schwurgerichten  im  Jahre  1S99  angeklagten 
Jugendlichen  unter  16  Jahren  wurden  1 1  männliche  uml  1  weibliche 
gemäss  Art.  66  C.  P.  in  die  Besserungsanstalten  verwiesen  —  ob  alle 
Uebrigen  verurtbeilt  worden,  ttsst  wih  ans  der  Statistik  nicht  entnehmen. 
Bei  den  Zncfatgerichtshafen  wurden  ron  5381  wegen  Vergehen  an- 
geklagten Jugendlichen  dieser  Art  2944  an  die  Eltern  nnd  1191  in 
Besaerungsanslalten  verwiesen.  Es  sind  dies  die  mangels  Einsicht 
I^eigeaprodienen.  Zieht  man  diese  Zahlen  von  jenen  der  niohsten 
der  amtlichen  Statistik  entnommenen  TJebeimcht  ab,  so  eigiebt  sich, 
dass  598  sn  Geldstrslen,  356  zn  OefSngnissstrafen  Tenirtheüt  und 
293  überhaupt  freigesprochen  wurden.  Von  den  953  zu  eigentlichen 
Strafen  Yemrtheilten  wurde  bei  388  der  Aufschub  des  Strafvollzuges 
ausgesprochen.  Man  sieht  also,  dass  die  Praxis  die  Härte  des  Ge- 
setzes ganz  bedeutend  gemildert  hat,  indem  nur  an  einem  ganz  ge- 
ringen Bnichtheil  der  Verurtb eilten  eine  Strafe  vollzogen  wurde  (wie 
viele  davon  auf  Gefängnissstraf en  entfallen,  lässt  sich  nicht  berechnen). 
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Jn  der  nächsten  Uebereicht  sind  Freisiiruch  und  Verweisunir  an 
die  Altern  einerseits,  Gefängnissstrafe  und  Besserungsanstalt  anderer- 
seits zusammengeworfen,  welcher  Vorgang  umso  weniger  zweckentspre- 
cheod  ist,  als  die  nadi  Ait  66  in  BeMenmgsaastalten  Ueberwiesenen 
Mgeeprochen  sind. 


Frankreich  IS99. 
ZnohtgericbtMhöte 
(VeigeliMi) 


c 
< 


I 


■  O  9> 
3  t  C 

V 

i. 


t,   1  GettognUs  (BcsaemiigMaatalt  t 

fi  ^  — 


£  'S 


3 
'S 

o 


unter  16.  J. 
W~2l  J. 
81  Vahr. 
zDBunneD: 

unter  16  J. 
16-21  J, 

21  auf«", 
«UMmmen ; 


4665  2S02 

27861!  1607 

130420  7199 

162940  11598 


s 

I 

1  ^ 


5  £ 


716 
3120! 
2369S 


435 
802 
1822 
2559 


543!  1320      SS     332     7    631  262 
8720  17534   1760  152S9    56    427  2 
43071  S0160|  94S3  6S369  393  1781134 
52334I990I4  11331  83990,  456  2839  398, 


'I' 

09 


I 


65, 


226;  11 

986  18S2i  2411  1607 

771fi1!in0  1857112068 

&707,1626Si  21Ü9il3740 


1 
12 

S7 
50 


105 
22 

]UU 

323, 


•14 


46. 


881 
5145 
16201 
21677 

57 
830 

HtH5 

5792 


Aneb  besüglieh  der  AnflheUimg  auf  die  Strafthaten  ergeben 
«eh  ans  der  Methode  der  fnmztteiBchen  Statiatik  Schwierigkeitea 
Eb  Bind  nur  die  Angeklagten  beim  Schwurgericht  naeh  dem  Alter, 
beim  Zncbipofiseigericbt  nach  Alter  und  Geschlecht  gezfthlt 

loh  steUe  eine  UebezBicht  yoraiUi  welche  sich  auf  das  Schwur- 
gericht beschiSnht  nnd  nur  jene  Strafthaten  enthalt,  bei  denen  yor 
dem  Schwurgerichte  angeklagte  Jugendliche  beider  Altersstufeii  ror- 
kommen* 


Frankreiob  1899 


Gewaltthatea  g^en  obrigk.  Personen 
Hon!  

Kindüinord 

V<»rc'iflnng  

Ki^rpfrht^ürhailigung,  tödtl.  Eliblg  . 
Körperbeschidigong,  schwere  .  .  . 
Kürperbeschädigiing,  geg.  Ascendenten 

AbtndbuDg  

NttÜmoht  n.  Uosncbt  «n  Enrachienen 
Koliizaebt  tind  Unni«lit  m  VSnivm  . 
UnterdrückuiiK  TOD  Kindefll  .  .  . 
Oeldlilaohung  ..*..... 

Urknmlenfllwdiiing   

Diebstahl   

Yertniaensbruoh  

Erpressung  

Bankerott   

Brandlegung  

überhaupt : 


Ange- 
klagte 

unter 
16  J. 

16-21  J. 

4 

l 

407 

2 

5T 

94 

25 

12 

3 

i:)3 

21 

29 

1 

0 

3 

60 

7 

7b 

17 

448 

1 

57 

16 

3 

110 

1 

: 

245 

1380 

12 

328 

110 

1  8 

11 

1  - 

49 

1  - 

1  1 

231 

'  12 

1  36 

3514 

2S 

!  600 
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Zu  dieser  Tafel  iimss  bemerkt  werden,  dass  gemäss  §  68  0.  P. 
von  den  nnter  1B  Jahren  alten  Juj^endlichen  33  wecken  Unzucht  und 
32  wej:^en  Brandlegung:  vor  dem  Zuclitgeru  litsliofe  nnsreklagt  wurden, 
die  an  sich  vor  das  Schwurgericht  geliört  iiätten.  Von  den  beim 
Schwurgericht  Angeklagten  standen  je  einer  im  8.  Jahre  and  12.  Jahre, 
5  im  13.,  4  im  14.,  17  im  15.  Jahre. 

Was  nun  den  Zuchtgerichtshof  betrifft,  so  beschränke  ich  mich 
auf  die  Anführung  der  wesentlichsten  Vergehen. 


ITvanlrvaioli    1  fiQQ 

^ucui^üricDianoi 

Angeklagte 

männliche 

weibliche 

männ- 
liche 

1  weib- 
1  liehe  1 

16— 2l! 
J. 

unter 
16  J. 

16—21 

wiuerBuuia  geg.  oorigRciu«  rwwoumi 

2992 

277 

10 

594 

1 

47 

11305 

lo91 

25 

1621 

12 

222 

m 

19 

26 

170 

10 

128$T 

618 

18z 

1887 

3t 

89 

9403 

t225 

110 

a.  1.  V 

882 

27 

68 

M5 

üi 

2 

43 

9 

Leichte  Körperbc.scoldignn^    .   .  . 

81875 

4434 

302 

6113 

32 

449 

775 

14 

3 

258 

1 

lahilussige  Tüdtuug  uuii  Körperver- 

2257 

u^^ 

45 

263 

1 

28 

Vergeheu  gegen  die  Sittlichkeit  .  . 

2615 

685 

125 

482 

17 

III 

1180 

1178 

28 

1 

55 

2113 

763 

1 

37 

20 

84066 

102U0 

2966 

8740 

529 

1448 

1771 

118 

13 

296 

2 

10 

2797 

529 

29 

297 

13 

78 

4241 

636 

49 

570 

10 

69 

4239 

529 

82 

931 

2 

61 

Fahrlässige  Brandstiftung  .... 

4S0 

56 

51 

70 

11 

1 

Brandlefifung  durch  Jugendliche  unter 

28 

4 

28 

4 

1S203 

244 

454 

2599 

3 

16 

Vergehen  gegen  die  ÜSambiÄn    .  . 

4528 

860 

1S8 

lOM 

5 

58 

2489 

950 

278 

114 

Vergehen : 

162946 

27534 

4665 

27861 

716 

3120 

Uebertretnngen : 

j  19949 

2210 

481 

2389 

1  115 

1  262 

Vid  sagt  aacb  diese  ZtiBammeiutolfaiiig  nidit  Han  kann  a]ler> 
dings  entnebmen,  daso  der  Diebstahl  im  Alter  unter  16  Jahren  69  Proo^ 
im  Alter  yon  16  bis  21  Jabren  nnr  mehr  31  Froe^i  die  ESiperbe- 
scbidigong  dagegen  im  eisten  Alter  nur  6  Proe^  in  der  zweiten  Älters- 
Btnfe  21  Proc.  der  männlichen  Angeklagten  ausmacht.  Beim  weih- 
lichen Geschlecht  stellt  sieh  das  Verhältniss  beim  Diebstahl  mit 
73  Proc.  und  46  Proc,  bei  der  Körperbeschädigung  mit  4  Proc.  und 
1 4  Proc.  der  Angeklagten  dar.  Die  Straffälligkeitsrichtung  verändert 
sich  daher  bei  beiden  ((esohiechtem,  ähnlich  wie  in  anderen  Staaten, 
mit  zunehmendem  Alter. 
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Damit  sind  die  Erfrebnibae  der  französischen  Statistik  der 
Stralitclitspflege  erschöpft.  Die  Statistik,  des  Gefängnisswescns 
giebt  Aiifschlusa  über  den  Umfang  der  Verwahrung  in  Bessern n gs- 
anbtalten.  Ich  führe  die  Ziffern  des  Jahres  lb97  an.  In  diesem 
Jahre  bestanden  für  Knaben  8  öffentliche  und  13  private,  für  Mädchen 
2  Öffentliebe  und  7  private  Besseningsaxurtalten.  Die  Bewegung  erhellt 
ans  folgender  üebeiBicht: 


Frankreieli. 

Knaben 

Mädchen 

B«eseniiigtaiMtaltett  189T 

Öffentlich 

private 

Stand  vom  31.  Deo.  1896  . 

Abfall  .    .  . 
St4iad  am  31.  Dec  1S97  . 

2321 
Uli 

1071 
236t 

2517 
525 
705 

2337 

1095 
412 
491 

1016 

469S 

]iiitüer«r  Stand  .... 

4888 

10» 

Die  Einliefeningsuföache  ist  bei  den  am  31.  December  IS97  in 
Verwahrung  Verbliebenen  nachgewiesen,  ich  gebe  sie  in  etwas  ge- 
änderter Anordnung  wieder. 


Frankreieli.  SL  Deo.  1897 


Diebstahl,  Betrug  

Er8chwert«r  Diebstahl,  Fälschung,  GeldfälBchimg 
Landstreicherei,  Bettel  .... 
Strafthaten  gegen  die  Sittlichkeit 
Mord,  K6rperbeachldignni2r   •  •  • 

Braiidlefniuir  

Andere  Verbrechen  und  Vergehen 
Auf  OroiMl  der  Tfttttüelien  Qewalt 


1  Knaben 

MideheD 

8319 

419 

129 

45 

744 

259 

147 

129 

ISS 

S9 

73 

26 

152 

64 

t 

85 

4698 

1016 

Da  diese  Ziffern  sich  auf  den  schliesslichen  Stand  und  nicht  auf 

die  neu  Eingelieferten  beziehen,  es  unmöglich,  eine  Beziehung: 
zwischen  den  in  einem  Jahre  Verurtheiltcn  und  den  in  die  Besserungs- 
anstalten Aufgenommenen  herzustellen.  Da  aber  der  Gesapinitzuwachs 
nur  1G;5G  Knaben  und  412  Mädchen  betragen  liat,  ergiebt  sieii,  djuss  nur 
ein  Bruehtheil  der  Verurtheiltcn  in  Hessenmgäanstalten  abgegeben 
wurde,  was  ja  auch  der  Natur  der  Sache  entspricht.  Üückfällig 
waren  von  den  Abgegebenen  T'j  i  Knaben,  121)  Mädchen. 

Eine  andere  Zusamniensteilung  giebt  über  die  Dauer,  auf  welche 
die  Anhaltung  ausgesprochen  wurde,  mit  Unterscheidung,  ob  sie  auf 
Grund  der  Art  06  oder  der  Art.  67  und  69  C.  P.  erfolgte,  Aufschlusü. 
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Fmnk  reich. 

StMia  Tom  81.  Dee.  1897. 

Die  Abgabe  wurde 
msgesprocheu 

Freigesprochene 
Art  66CP. 

Vernitheilte 
Art  67, 69  CR 

Knaben 

Mädchen 

Knubcu 

Mfidchcn 

1  

auf  weniger  alä  1  Jahr  . 

4 

24 

11 

auf  1—2  , 

39 

69 

21 

1 

«    2-4  , 

641 

226 

3 

l 

,    4-6  , 

179S 

346 

18 

1 

1822 

226 

3 

1.     8-10  , 

665 

62 

8 

1 

»  1(^-12  « 

156 

22 

•  12-14  , 

16 

2 

"I 

Zasaunnen: 

4641 

977 

58 

4 

Weitaus  überwiegend  waren  tlaber  die  Ab^ben  mangt^ls  Einsicht 
Freigesprochener  und  auf  die  Dauer  von  2  bis  zu  10  Jahren.  Die 
ftberwi^nde  Ifehizahl  der  Abgegebenen  hatte  das  12.  Lebensjahr  zur 
Zeit  der  That  bereila  ttberachrittea. 


Frankreich, 
ai.  Dec.  1891 

Alter  zur  Zeit  der  That 

Geboren 

nnterS  8—10  1 10—12 

12—14  14—18 

aber  18 

ehetieh 

miehd. 

Kmben  .  .  . 
Mlddiefl«  *  • 

33 
2 

44y    ,  960 
61    1  182 

14S4  i  1001 
270  1  802 

742 
249 

4203 
810 

495 
206 

Von  TOifoestraften  Eltern  stammten  766  Knaben  nnd  8S2  Mädchen, 
Waisen  von  einem  Eltemtheil  waren  1601  Knaben,  358  Miidchen, 
von  beiden  Eltern  64  Knnhen,  5  Mädchen.  X;i(h  (b  m  Berufe  ge- 
hörten die  Eltern  von  5  Knaben  d*m  Besitzenden,  von  3.'{  Knaben 
freien  Berufen  an,  von  IIIS  Knaben  und  lOS  Mädchen  der  Land- 
wirthschaft,  von  1359  Knaben  nnd  273  Mädchen  den  Gewerben  an;  yon 
233  Knaben  und  249  Mädchen  waren  die  Eltern  arbeitwehen  (Betfler, 
Landstreicher  und  Prostituirte). 

Was  die  Schulbildung  betrifft,  so  waren  1594  Knaben  utk}  532 
Mädchen  bei  ihrem  Eintritte  ohne  alle  Kenntnissei  bloss  ieseu  konnten 
468  Knaben  und  117  Mädchen. 

Ueber  den  Gesnndheitsznstand  während  dee  Aofenthaltee 
giebt  folgende  Uebenicht  Auf schlnsB : 


Fraaknich. 

Knaben 

Mädchen 

1897 

Knwkh. 

Todeef. 

Knnkb. 

Todeaf. 

Lungentuberculose  .  .  . 

s;j 

27 

54 

13 

Skrophnloee  

33 

Tvpnus  ...... 

Ivrankh.  der  Venlauungs- 

13 

8 

25 

4 

217 

• 

96 

Andere  Krankheiten   .  . 

12i»0 

15 

149 

3 

Zusammen : 

1550 

50 

357 

20 
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lu  Freiheit  gesetzt  wurden  im  Jahre  1897  im  Ganzen  1597  Kinder 
(ungerechnet  die  in  Austtbnnp;  väterlicher  Zucht  Aufgrenomraenen). 
llicrvon  waren  669  Knaben  uud  21  Mädchen  auf  Grund  Gnade  oder 
vorläufig  entlassen.  Zum  Ackerbau  waren  SSI  Knaben,  55  Mädchen, 
zu  Gewerben  373  Knaben,  149  Hftdeben,  zu  anderen  Berufen  76 
Knaben,  10  Hftdobea  anagebüdel^  ohne  Bemf  19  Knaben,  4  Mädoben. 
Erwerbsunfähig  waren  44  Knaben,  23  Mädchen  fheOa  wegen  Kxank- 
beit,  tfadb  mangels  bemfliober  Anibildnng  oder  geistiger  Fühigfcdteii« 
Von  den  Entbuseaen  wniden  in  ibie  Familien  abgc^geben  700  Knaben, 
145  lllKdohen,  an  FOiBoig^geBeUflcbaften  32  Knaben,  10  Hidcheii» 
zum  Militär  gingen  120  Knaben,  in  Dienst  und  Arbeit  wurden 
505  Knaben  and  54  Mädchen  untergebracht 

Im  Ganzen  Bcbeint  derzeit  das  System  der  öffentlichen  Anstalten 
bevorzugt  zu  werden  und  deutet  ein  Bestreben,  die  Privatanstalten 
unter  strcn^^cre  stantüche  Ueberwachunp:  zn  stpllen,  darauf  hiUi  daSB 
die  private  Fürsorge  sich  als  nicht  einwandfrei  erwiesen  bat 

V. 

Die  Bestimmungen  des  österreichischon  Straf  rech  tesreichen 
ebenso  Tveit  zurück,  als  jene  des  französiscLen,  indem  jene  de^ 
geltenden  Strafgesetzes  vom  27.  Mai  1852  aus  dem  Straffresetze  vom 
3.  September  1803  entnuiimien  sind.  Es  wäre  unbilligj  die  Vorzüge 
des  österreichischen  Rechtes  über  den  NaclitheilLii  desselben  zu  unter- 
schätzen. Dur  wesentlichste  \'orzug  desselben  liegt  in  der  Ilinauf- 
rückung  der  untersten  Altersgrenze  bis  zum  vollendeten  14.  Lebens- 
jahr. Der  Hauptmangel  in  dar  aebarfen*  Aftemgrenze,  in  dem 
Feblen  einer  Altersstufe,  innerbalb  welcber  die  ZoreohnongBfSUiigkeit 
der  riebteilicben  Benrtheilungr  unterliegt. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  die  Entatebnng  der  dstexreiGbiscbeik 
Regelung  dieser  Frage  zn  erörtern,  da  bier  ein  üdbeigang  yon  dem 
System  emer  Zwischenstufe  sm  einer  festen  Altersgrenze  stattgefunden 
bat  In  derOonstitutio  criminalis  Tberesiana  vom  Jahre  1768 
(Art  11  §  6)  hiess  es  „dass  1.  bei  erster  Kindheit  bis  auf  das 
7.  Jahr  und  überhaupt  bei  unmündigen  KniUienund  Mädchen,  welche 
näher  bei  dem  7.  als  14.  Jahr  sind,  insgemein  halsgerichtsmässige 
Strafen  nicht  statt  haben;  g:leichwoh!  aber  können  böse  Kinder,  wenn 
Kennzeichen  p:efährlielHT  l^)sheit  und  ziemiielier  Reirriff  der  be^n<j^enen 
Uebeltliat  bei  ihnen  vorhanden,  L':ir  wohl  auf  Kinderart,  ;i1s  iihe  Ruthen 
gezüchtiget,  und  eine  so  beschaffene  Ab^frnfung,  Gestah  der  Sachen 
nach  entweder  deren  Eltern  oder  Lehrmeistern  anbefohlen  oder  von 
Gchchtsweäeu  vorgenommen  werden.  Dahingegen  sind  2.  unmiindigo 
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Kinder,  so  näher  bei  dem  14.  als  dem  7.  Jalir  sind,  und  um  äo  mehr 
die  niflndi^n  Personen  beiderlei  Geschlechtes,  welche  nämlich  das 
14.  Jahr  ihres  Alters  allererst  erfüllt  haben,  der  peinlichen  Bestrafimg 
zwar  unterworfen;  jedoch  ist  gemeiüij^^lioh  mit  einer  Todes  oder  sonst 
ordentUchon  härteren  Strafe  wider  selbe  nicht  vorzugehen,  ausser  in 
überschweren  Missethaten,  welcherwegen,  wenn  die  Bosheit  das  Alter 
Ubotrifl^  snm  Sehwerlschlag  und  bewindteti  ümstlndten  nach  mik 
m  emiger  yenoblifiuig  der  Sehwertstcafe  gegen  adibe  gesohrittea 
weiden  kann.  3.  Das  weitere  jugendliche  Alter  entsdiiddigt  nicht 
vor  ordentlichen  Strafen ,  es  wSre  denn,  dass  der  Thiter,  oder  die 
ThSterin  nicht  ttber  2  Jahre  nach  der  Hflndigfceit,  somit  nicht  über 
16  Jahie  xnrückp:elegt  hätten  wobei  keine  yoizeitige  Bosheit,  sondern 
vielmehr  gute  Hoffnung  künftiger  Besserung  sich  Insserte.  In  Ans- 
rechnung  des  Alters  ist  allemal  die  Zeit  des  begangenen  Verbrechens 
ZOT  Richtschnnr  zu  nehmen.** 

Das  josefinische  Strafgesetz  vom  13.  Jänner  1767  setzte  in 
seinem  §  5,  der  dem  §  2  der  späteren  Strafgesetze  zum  Vorbilde 
diente,  jede  Znreciinung  eines  Krimmal N  orhrechens  aus  „Abj^ang  des 
freien  Willens"  unter  a)  ^im  Kindesalter,  daä  ist  vor  Erfüllung  des 
12.  Jahres"  aus.  Im  Uebrigen  war  das  jugendliche  Alter  (§  14) 
Mildemngsgrund.  l)ieselbe  Ausschliessung  der  Zurechnung  fand  bei 
den  politischen  Verbrechen  (den  späteren  schweren  Folizeiübertretongen) 
gemäss  §  2  des  zweiten  TheUes  statt. 

Dieses  Gesetz  hat  also  gewissermaassen  ein  Mittel  zwischen  der 
frftheren,  dem  richterlichen  Ürmessen  nnterworfenen  Altenstnfe  von 
7  bis  14  Jahren  gezogen,  damit  aber  zugleich  eine  feste  Altersgrenze 
eingeffibrt. 

Das  Strafgesetz  von  1803  rfidkte  mm  die  AUengrenze,  bis  zu 
welcher  dne  Handlnng  oder  Unteriassnng  nicht  s2s  Verbrechen  an- 
gerechnet wirdf  auf  das  zurückgelegte  14.  Lebensjahr  hinauf  (I.  §  2,  d) 
und  bestimmte  gleichzeitig  in  den  §§  28  bis  32  des  II.  Theiles,  dass 
solche  von  Unmündigen  begangene,  an  sich  verbrecherische  Straf- 
thaten  „als  schwere  PoUzeiübertretungen^  zu  bestrafen  seien.  Die 
Art  der  Strafe  „Verschliessung  an  einem  abgesonderten  Verwahrungs- 
orte'*, mit  welcher  >nebst  einer  ihren  Kräften  angemessenen  Arbeit 
stets  ein  zweckmässiger  ünterricbt  de*^  Soelsorgers  oder  Katecheten 
zu  verbinden'*  ist,  weist  aul  du  Snmlt  isfrllung  dieser  L ebertretungen 
hin.  Strafthaten,  welche  an  sich  hlo^s  schwere  Pülizeiübertretungen  smd, 
wurden  m  diesem  Aller  „ins^eui^^iii  der  häuslichen  Züchtigung,  in 
Ermangelung  dieser  aber,  oder  nach  diibei  sich  zeigenden  besonderen 
Umstinden  der  Ahadnng  nnd  Vorkehrung  der  politischen  Obrigkeiten 


Digitized  by  Gc) 


62 


L  HOBQBL 


iili -rlrtsseir*.  Nach  §  -1  des  11.  Theiles  waren  ..die  strafl^aren  Hand- 
Uin^cii  Uer  Kindheit  bis  zum  vollendeten  10.  Jahre"  der  häuslichen 
Züchtigung  überlassen. 

Dieae  Eegelung  der  Frage  ist  in  §  2,  d,  237,  269  bis  273  des 
geltendeii  SinlgesetseB  ftbergegangen.  Das  jugendliolie  Aher  bildet  im 
Uebrigen  nur  einen  HUdeningaiunBtBiid  (Aller  unter  20  JahreE  $  46,  a, 
dn  der  Unmündigkeit  nahes  Alter  §  264  a),  Todesstrafe  und  lebenB- 
lange  Kerkerstraf e  darf  nicht  yerhfingt  werden,  wenn  der  ThStor  znr 
Zeit  der  Tbat  das  20.  Jahr  niofat  zorttckgelegt  hatte  (§  52). 

Seither  sind  die  Bestimmungen  der  beiden  Gesetze  vom  24.  Mai 
1885  RGBl.  Nr.  89  und  90  hinzugetreten.  Gemäss  §  S  des  enteren 
kann  das  Stralgeiicht  auf  Zulässigkeit  der  Abgabe  von  Unmftndigen 
in  eine  ßessenmgsanstalt  erkenuen,  welche  sich  einer  ihnen  nur  als 
Uebertretung  zuzurechnenden,  an  sich  verbrecherischen  That  schuldig 
machen.  Ebenso  kann  in  den  Fällen,  in  welchen  nach  §  273  StG. 
dfT  Sicbf  rhoitsbebörde  die  Ahndung  und  Vorkebrimg-  wegen  von  Un- 
iiiüiKli^en  bepui^cnen  Verj^ehen  und  üebertretungen  üborla.«<son  wird^ 
die  Abgabe  in  eine  Besserungsaü.sialt  \erfü{;t  werden,  wenn  der  Un- 
mündige r^ganzHch  verwahrlost  und  ein  anderes  Glitte!  zur  Erzielung 
einer  ordentlichen  Erziehung:  und  Beaufsichtiprung  desselben  nicht  aus- 
findig zu  iiiuchen  ist**.  Ks  tritt  femer  gemäss  §§6,  13  und  H  des 
sweiten  Gesetzes  an  Stelle  der  Abgabe  in  eine  Zwangsarbeitsanstalt 
bei  Jugendlichen  vor  vollendetem  14.  bis  zum  voUeadeten  18.  Lebens- 
jahr die  Abgabe  in  eine  Besserungsanstalt  Diese  Abgabe  kann  bei 
Veruitheilungen  wegen  Landstreicherei,  Bettelei,  Arbeitsscheu,  gewetba- 
mfissiger  Unzucht  und  Polizeiau&ichtobruch  (M  1  bis  6  des  ersten 
Gesetzes)  zolässig  erkannt  werden. 

Schliesslich  ist  es  gemSss  §  16  des  zweiten  Gesetzes  znlfissig, 
Jugendliche  auf  Antrag  der  gesetzlichen  Vertreter  und  mit  Zustimmung 
der  Pflegschaftsbehörde  in  eine  Besserungsanstalt  abzugeben. 

Die  Feststellung  der  Straffälligkeit  Jugendlicher  stösst  in  Oester- 
reich noch  auf  grössere  Schwierigkeiten  als  in  Frankreich.  Der  Grund 
liegt  in  der  gegenwärtigen  Einrichtung  der  ►Straffälligkeitestatistik.  Es 
werden  die  persönlichen  Verhältnisse  der  \  erurtheilten  nur  bei  Ver- 
brechen und  Vergehen  erhoben,  nicht  aber  bei  Uebertretungen,  Nun 
zählen  nach  dem  geltenden  üsterreicbiscben  Strafgesetze  die  wesent- 
lichsten Tbatbestände  minderer  Ordnung,  die  iu  Deutschland^  Frank- 
reich und  Italien  Vergehen  sind,  wie  Diebstahl,  Betrug,  \  erimtieuim^ 
Körperbeschädigong  zu  den  Uebeitretungen.  Es  genügt,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  1897  wegen  Verbrechen  20052,  wegen  Versahen  739$ 
und  wegen  Uebertretung  530550  Personen  Tenurtheilt  worden  sind. 
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Andererseits  würde  es  eine  grosse  Belastung;  der  Gerichte  uad  einen 
bedeutenden  Arbeitsaufwand  in  Bezug  auf  die  Verarbeitung  mit  sicli 
bringen,  wenn  bezüglich  aller  Uebertretungen  Z;ililkarten  abgefasst  • 
und  verarbeitet  werden  müssten.  Eine  Auascheidiiu^  der  reinen  Polizei- 
th&tbestände  aus  der  Statistik  der  gerichtliclien  Uebertretungen  würde 
andereneits  mit  Scbwieiigkeitoii  yetbimden  seiii  und  die  GefiUur  be- 
denteiider  FeblerqueUen  henrorrofen. 

Eb  ist  daher  Uar,  du»  sich  aus  der  Osterrachischeo  Statistik  nur 
ein  sehr  unvoOkommenee  Bild  der  StrafGQligkeit  Jugendlicher  ergeben 
kann,  da  sich  diese  natnigemäss  stärker  bei  geringeren  Strafibaten 
knadgiebt  Ein  weiterer  Hangel  liegt  darin,  dass  aueh  bei  den  Yer-  - 
brechen  nnd  Vergehen  (abgesehen  von  einem  für  die  Jahre  1880  bis 
1882  gemachten  Verenche)  die  Berechnung  der  Zahl  der  Verurtheilten 
auf  die  Zahl  der  zur  betreffenden  Altersklasse  überhaupt  und  zu  den 
Altersklassen  der  beiden  Geschlechter  gehörigen  Angehörigen  fehlt  Es 
ist  daher  aus  der  amtlichen  Statistik  nicht  zn  entnehmen,  in  welchem 
Maasse  die  einzelnen  Altersklassen  und  jene  der  beiden  Geschlechter 
im  Verhiiltniss  zu  ihrer  Stärke  belai?tef  .«ind,  iinfl  zwar  weder  in  Be- 
zug auf  die  GesarnrntTenirtheiluni^^t  ii,  noch  m  Ik/.ug  auf  die  eiuzeluen 
Verbrechen  und  Vergehen.  Ebensowenig  ist  zu  entnehmen,  inwieweit 
die  Vermehrung  der  Verurtheilung:en  auf  die  Vermehrung  der  An- 
gehörigen der  Altersklassen  oder  auf  die  Erhöhung  der  Stra!fäUig> 
keil  zurückzuführen  ist. 

Die  österreichische  Statistik  ist  nur  bis  zum  Jahre  1897  bearbeitet. 

Hit  diesem  Vorbehalte  gebe  ich  die  Vemrth^nngaziffem  in  Be- 
zug anf  die  Verbrechen  —  jene  wegen  Vergehen  kommen  nicht  in 
Betracht^  da  diese  zum  grOssten  Theile  ThatbeeOnde  darstellen,  welche 
der  StiaffiQligkeat  Jugendlicher  entrückt  sind.  In  dieser  Zusammen- 
Stellung  sind  auch  die  wegen  begangener  Verbrechen  nach  S  269  StG. 
Temrtheilten  Unmündigen  aufgenommen,  die  jedoch  natürlich  in  der 
Oesammtsumme  der  wegen  Verbrechen  Verurtheilten  nicht  vorkommeui 
80  dass  nur  die  in  der  dritten  Spalte  aufgeführten  Jugendlichen  in 
der  ersten  Spalte  enthalten  sind. 


Oosterrelefa 

Wegen 
Verbrechen 
Venirtheilte 

JngtBdlidM 

V.  10—14  J. 

14—20  J. 

Zosammen 

1881 

8S469 

m 

5405 

5865 

1S82 

525 

525S 

57S3 

Ibbü 

525 

5256 

5781 

1884 

30592 

579 

5538 

«117 

1885 

3nsr,r, 

56(i 

5249 

5S15 

li>$6 

• 

546 

5287 

5833 
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■  1   

Jugendlicfae 

V.  10-14  J. 

14—20  J. 

Zusammen 

1S87 



2S745 

OOnß<J 

ms 

2S112 

593 

5241 

5834 

1SS9 

614 

5617 

6231 

1890 

29090 

578 

6001 

6579 

1891 

650 

57T9 

6429 

isy2 

ni»S67 

803 

6238 

7041 

1893 

2S498 

842 

3959 

6801 

im 

801SS 

826 

6878 

7204 

1895 

28709 

766 

5976 

6742 

18% 

28898 

818 

5945 

6763 

1897 

29653 

BIS 

6473 

728S 

Aus  dieser  ZusammcDsteUung  ist  zu  entnehmen,  da&s  die  Ver- 
brecheusstraffäiligkeit  im  AOgememeii  absolut  und  daher  um  so  mehr 
relativ  gesunken  iflft  (tob  1880  mit  152  auf  100000  Bewohnor  auf 
117  im  Jabie  1897),  wShiend  bei  den  Jngendlielien  die  absoluten 
Ziffern  gestiegen  sind. 

Ich  habe  mit  BUcksicht  auf  das  VolkssShlnng^jahr  1800  eine 
ann£hemde  Umreohnnng  für  das  Jahrfünft  1880/93  gemacht  und 
stelle  sie  der  amtliohen  Berechnung  für  1880/82  gegenftber. 


Oesterreich. 

Wegen  Verbrechen 
veraiUieilte 

Aof  100  000  der  Alters- 
Mnfe 

1880/82    I  1889/98 

14—20  Jahre 

209 

214 

20—30  , 

847 

292 

30—60  , 

187 

140 

Über  60  , 

43 

23 

Demnach  würde  sich  für  die  Jugendlichen  eine  nicht  sehr  er- 
hebliche Vermehrung,  für  die  übrigen  Alterskliussen  eine  sehr  be- 
deutende Verminderung  der  Verbrechensstraffiilligkeit  ergeben.  Nach 


der  einzigen  vorli^enden  amtlichen  Berechnung  ergiebt  ^ch  folgende 
VeriheÜung: 


Oesterreich. 
W^en  Verbr.  \'erurtheilte 

18S0— 1882  jährlich 
auf  100000  der  Alterski. 

14—16 

16—20 

20—30 

30—60 

über  60 

253 

459 

616 

827 

74 

58 

86 

88 

88 

U 

ZasaiiiiDCfli: 

158 

271 

847 

187 

a 

Seit  18*.i6,  der  Einfühnmg  des  Zählkartensystenis,  erfolgte  eine 
ausführlichere  iiieilungr  nacli  Altersklassen,  inshesonders  die  für  die 
Feststellung  des  Uöhenpirnktes  wesentliche  .Theiluug  der  Allersklassen 
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von  20  bis  30  Jahren.  Es  liegen  nunmehr  die  Ziffern  fftr  1896  und 
1S97  vor,  leider  fehlt,  wie  berdts  erwähnt,  die  Berechnung  des  Yer- 
hältoisses  zur  Zahl  der  Altersgenoeseiif  die  ungeachtet  der  Ungenauig' 
keiten,  welche  aus  dem  nur  annähernd  richtigen  Stande  der  Zahl  der 
Altersangehörigen  hrrs'orixchen  würden,  allein  Aufschluss  geben  könnte. 

Wenn  dahvr  überhaupt  berechnet  wird,  wie  viele  Vcnirtheilte 
von  100  Veri;r( Im  Illingen  auf  jede  Altersklasse  fallen,  so  müssto  zum 
mindesten  daneben  gestellt  werden,  wie  viele  auf  100  Stnil mündige 
aus  jeder  Altersklasse  in  der  Bi  vrilkerung  fallen.  Man  würde  daraus 
wenigstens  ersehen,  ob  das  VerunheilungsverhältniBä  das  Bevölke- 
rungsverhältniss  überschreitet. 

Um  annähernd  die  Stärke  der  Altersklassen  für  jedes  Jahr  zu 
bestimmen,  genügt  die  Anwendung  eines  nach  der  letzten  Volkszäh- 
lung berecbneteD  Scblflssels  auf  die  aogenaimte  berechnete  BeyOlkening, 
mdem  sich  —  wie  ein  Vergleich  der  ▼msbiedenen  YolkaEähliuigB* 
jahie  zei£^  —  die  Antheile  tob  einer  VolkssShlang  bis  zur  anderen 
nicht  BO  wesentlich  ▼ei8chieheO|  daae  dadoioh  bedentende  Inthfirmer 
entfltSndeD. 


£s  kamen  1890  auf  100  Bewohner  48,9  männfichen,  51,1  weib- 
lichen Geschlechtes.  In  diesen  beiden  Gescblecbtecn  Tcitheilte  sioh 

die  Bevölkerung  nach  dem  Alter: 


Oeßterreich. 
1890 

Auf  100  Bewobner  entfieten  Im  Alter  bis  wum  ▼oOendeten 

14  J. 

14-10 

16-20 

20-25 

25-;<0 

30-40 

40-50 

50-60 

Üb.  60 

MSnulich  .   .  . 
Weiblich  .   .  . 

32.7 
31.4 

6.0 
5.9 

7.2 
7.4 

8.3 
S.2 

7.6 
7.S 

12.8 
12.S 

10.5 
10.7 

7.6 
S.l 

7.3 
7.7 

Aus  der  berechneten  Gesammtbevölkenmg  wäre  nun  zunächst 
die  Zahl  der  Männer  und  Weiber,  und  sodann  die  Zahl  der  in  jede 
Altersklubse  der  beiden  fieschlechter  gehörigen  Personen  zu  berechnen. 
Will  man  genau  sein,  so  zieht  man  sodann  die  dem  Mannschafts- 
stande angehörigen  Militärpcrsoncn  von  der  Zahl  der  Altcrklasse  20  bis 
25  ab.  Kleine  Ungenauigkeiten  sind  bei  der  folgenden  Berechnung 
auf  100000  nicht  aoBflchlaggebend. 

Bei  dem  ümetande,  als  gegenwärtig  eist  2  Jahrgänge  seit  der 
neuen  Stiafotatistik  verflossaik  sind,  habe  ich  es  nnterUusen»  diese 
Berechnung  dnrchxufilhren  nndbegofige  mich|  aas  der  amtlichen  Statistik 
die  absoluten  ZiStem  für  die  wesentlichsten  Strafthaten  anzufahren 
(wobei  ich  die  Personen  unbekannten  Alters  uicht  anführe,  sie  waren 
1807  bei  den  Männern  217,  bei  den  Weibern  45).  Will  man  lediglich 
wissen,  ob  die  Altersklasse  das  Verhältniss  zur  straf  mündigen  Be- 
völkerung übersehritten  hat,  80  genügt  folgende  Gegenüberstellnng: 

AidüT  nr  KrimiiuiiaattKopokgia.  X.  ^  ^ 
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Oesterreich  ISO'. 
Es  entfallen 


auf  die  AltenUaasen  bis  zum  vollendeten  Jahre 


14-16  I  16-20  I  20-25  ;  25-30  SO-40 


40-50  I  50-60  ab.  60 


stnfmftndige  Männer 
Weiber 

vemrtheilte  Männer 
Weiber 


S.ß 
2.0 
2.7 


lO.G 
10.7 

iy.5 

20.6 


12.3 
11.1) 
21.6 
19.0 


11.2 
11.3 
17,7 
18.6 


1<».0 

lb.6 
20.8 
10.8 


15.0 
15.5 
10.0 
ljt.4 


11.2 
ll.b 
5.1 
7.2 


lo.s 

11.2 
2.1 
2.2 


Dieselbe  Bcroclinuiig  könnte  man  auch  bei  den  einzelnen  Straf- 
thaten  durchführen.  Sie  ist  aber  zu  verläÄslichen  Schlüssen  un- 
geeignet, die  einzig  richtige  Lösung  bleibt  die  Berecbnung  des  Antbeil^ 
auf  die  Angehörigen  der  Altersklassen. 

Zu  den  absoluten  Ziffern  bemerke  icb^  dass  die  niobt  anbedeatende 
Steigernng  der  Straffälligkeit  im  Jahre  1897  gegen  das  Voijabr  zum 
Tbeil  auf  die  politiscben  Unruhen  zurttckzofübren  sein  darfle.  Femer 
ist  zu  erwSknen,  dass  die  weibliche  StiafGUIigkeit  auf  dem  Gebiete 
der  Verbrechen  gegen  das  Leben  durch  den  Kindesmord  beberrscbt  wird 
(64,  bezw.  83  Yerurtheilungen  in  den  beiden  Jahren  1896  und  1897). 
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Was  die  Straffälligkeitsrichtnng  anbelangt,  so  ergiebt  sie  sich 
durch  RfToclinuntr  fies  Verhältnisses  der  Verurtheilungen  wegen  ein- 
zelner Strai'thatcn  zur  Gesjimnitzahl  der  Verurtbeilungen  in  der  gleichen 
Altersklasse.  Es  entfielen  in  dem  Zeitraum  18b2  bis  1897  von  sämmt- 
licben  YerbrecLensverurtheilungen  Jugendlicher  (\  \  bis  20  Jahre) 
64,0  Proc.  auf  Diebstahl,  11,4  Proc.  auf  selnv  le  körperliche  Be- 
schädigung, 0,3  Proc.  auf  Betrug,  5,1  Proc.  auf  Unzuchtverhrechen, 
3,3  Proc.  auf  gewaltsame  ^^'idcraetzung  gegen  obrigkeitliche  Organe. 
Ceber  den  Unterschied  der  Straffäiligkettsrichtung  in  den  einzelnen 
AltersklBssen  und  eben  aUflUigen  WeofaBel  im  Laufe  der  Jahre  konnte 
nnr  die  jährliehe  Becedunng  Aufischlnss  geben*  Nachstehend  führe 
ich  eine  von  mir  selbst  gemachte  Beveehnnng  dieser  Art  an: 
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Aaeh  hier  mnas  Tor  unzutreffenden  SehUsBen  gewant  werden. 
Die  VerhältniBBzahlen  geben  nicht  an,  in  welcher  AltersUasae  die 
betreffende  Strafthat  am  hSnfigsten  begangen  wird,  darOber  kannte 
nur  die  Umrechnung  auf  die  Angehörigen  der  AlteEsUaaae  An&cbliuB 
geben.  Das  ^nken  der  absoluten  Ziffern  bei  der  einen  Strafthal^ 
z.  B.  beim  Diebstahl,  bewirkt,  daas  die  Verhältnisse  der  anderen  Stiaf- 
thaten  steigen.  Der  einzig  zulässige  Schluss  ist,  dass  das  Vorwiegen 
bestirarater  Straftliaten  in  den  einzelnen  Altersklassen  wechselt  Während 
der  Diebstahl  in  den  beiden  jugendlichen  Klassen  beider  Geschlechter 
noch  weitaus  überwiegt  (insbesondere  bei  den  weiblichen  Jugendlichen), 
macht  er  beim  männlichen  Geschlccbte  scIicn  in  der  Altersstufe  von 
20  bis  25  Jahren  niclit  mehr  die  Hälfte  der  ISlrattliaten  au.«  um  hei  den 
Greisen  bis  unter  ein  Drittel  zu  sinken.  Beim  ^veihIichen  Geschlecbte 
erhält  er  sich  bis  zur  vorletzten  Alter^8tllfe  über  der  Hälfte.  In  der 
ersten  Klasse  der  männlichen  Jugendlieben  nebmeii  die  Uuzuchtsver- 
brechen  den  zweiten  Platz  ein,  geben  ibn  al)er  schon  in  der  zweiten 
Klasse  an  die  Kürijerbeschädigung  ab,  die  in  der  Folge  wieder  dem 
Betrug  den  Pktz  räumt,  so  dass  bei  den  Greisen  schliesslich  Dieb- 
stahl, Betrug  nnd  UnznchtsTerbrechen  an  einander  reihen  (26,1  2l,t), 
14,3).  Bei  den  Weibern  ist  Diebstahl  nnd  Betrug  im  Greisenalter 
gleich  stark  (34,0). 

Derartige  Vergleiche  aller  Altersklassen  wSren  jedenfalls  weit  werth- 
voller, als  die  Gegenübentellung  von  Jugendlichen  und  Erwachsenen« 
denn  sie  zeigen,  wie  sich  —  abgesehen  von  der  Abnahme  der  Straf- 
fälligkeit vom  25.  Jahre  ab  —  die  fiichtung  derseiben  der  Fq^che 
der  Altersstofe  anpasst. 

Sie  sind  auch  geeignet,  die  Eingangs  erwähnte  Befürchtung  aof 
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(las  richti|2:e  Maiiss  zurückzuführen  —  sofern  die  Thatsache  allein 
nicht  als  genügend  beweiskräftig  angesehen  wird,  dass  trotz  grösserer 
Straffälligkeit  der  Jugendliciicn  jene  der  Erwachsenen  im  Allgemeiaeo 
nicht  in  Zunahme  begriffen  ist 

üeber  den  Umfang  der  in  Oesterreich  bestehenden  Besserungs- 
anstalten  kat Dr.  J ohann  Winckler  (Die  ZwangsarbeitB-  und  Beese- 
nugsanatalten  in  Oestezr^«^  nnd  die  Ergebnisse  ihrer  Wiiksamkdt 
im  Jahie  1897,  Statistische  Monatsschrift  4.  Jahrgang)  eine  ansfOhr- 
liehe  DaiBtellnngr  verOffenäidit  Ich  fahre  die  in  den  Bahmea  dieser 
Dantellnng  gehörigen  Ziffern  an« 

Im  Jahre  1897  bestanden  11  Landeaanstalten  (davon  2  gemischt 
nnd  3  anaechliesslich  für  Mädchen),  und  9  private  Anstalten  (2  ge- 
mischt, 2  ausschliesslich  fttr  MUdcheii).  Von  den  Landesanstalten 
waren  5  mit  Zwangsarbdfsanstalten  verbunden.  Die  Landeaanstalten 
hatten  für  1297  Knaben  und  353  Mädchen,  die  privaten  Anstalten 
für  514  Knaben  und  300  Mädchen  Belagraum.  Sämmtliche  Anstalten 
befanden  sich  in  den  westlichen  Kronländem,  während  die  östlichen 
1897  noch  keine  blassen. 

Ende  1897  war  der  Stand  in  den  für  über  14  Jahre  alte  Zög- 
linge bestimmten  Landesanstahen  600  Knaben  und  139  Mädchen,  in 
den  für  unmündige  Zöglinge  bestimmten  05 1  Knaben  und  124  Mädchen, 
in  den  Privatanstalten  ungefähr  2ä2  Knaben  und  241  Mädchen. 
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Alfred  AnuoH  ^    StudBUwilt  in  Gm. 

Bevor  icli  zur  Schildening^  dieses  minder  vom  reciitlicben  als  vom 
eocialen  Gesichtspunkt  mterebssanten  Falles  schreite,  möchte  ich  einijre 
Worte  über  Werth  und  Form  der  Darstellung  von  Strafftillen  verlieren. 
Aus  verschiedenen  Bemerkungen  über  die  vom  Archiv'*  gebrachten 
J'iille  klang  ein  leiser,  kaum  verueUmlicber,  aber  für  den  Kenner  nicht 
leicht  misszuverstehender  Tadel  über  das  angeblich  novellistische, 
mindfiBtens  imwisBeiiBchafaidie  Gewand,  in  dem  sich  manche  d»  im 
„AidiiT^  gebnchten  Arbeiten  daisteUen.  Haa  besorgt  m  nnzweifel* 
haft  wohlwollender  Heiniing,  daaa  das  ^ArehiT^  zu  eelir  Ton  den 
Bahnen  des  Dootrinarismns  abwdchei  nnd  knfipft  dann  die  BefÜrcfa- 
tnng,  als  könnte  die  Bechtewissenschaft  in  den  ,yBealien**  untergehen 
nnd  de^eiehen  mehr. 

Ich  halte  diese  Besorgniss  für  unbegründet.  Die  Bechtspflege  wie 
die  Rechtswissenschaft  ist  nicht  Selbstzweck,  sondern  ein  dienendes 
Glied  in  der  Kette  staatlicher  und  socialer  Wohlfahrtseinrichtungen» 
BechtBübung  nnd  Rechtswissenschaft  haben  sich  den  Bedürfnissen 
des  realen  Lebens  und  des  Verkehrs  anzupassen.  Eine  Sonne  hat 
sie  zu  durchleuchten:  die  Sonne  der  gesunden  Vernunft.  Und  da 
die  Rechtspflege  alle  Schichten,  alle  Bildungs-  und  Entwickelungs- 
stufen  der  menschlichen  Gesellschaft  durchsickert,  haben  Recht  und 
Gesetz,  die  Aufgabe,  möglichst  bekannt  und  möglichst  verständlich  zu 
sein.  Die  theoretischen  Er(")rteningen  einzelner  Rechtsfragen,  der  Auf- 
bau von  Systemen,  die  Doctrin  mit  ihrem  ganzen  Scharfsinn,  mit  ihrer 
fein  verästelten  Dialektik  bleibt  .ein  Öoudergericht  für  f'achmänner 
und  Gesetzgeber,  eine  Kastenspeise.  Der  Praktiker,  der  Laienrichter, 
der  Volkäinann  liebt  andere  Kost  Ihm  ist  das  Gesetz  etwas  Fest- 
geformtes, in  der  Anwendung  Unwandelbares.  Diese  liegt  ihm  am 
Heizen,  nicht  die  Commentixiing,  nicht  der  geschichtliehe  Werdegang, 
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nicht  die  Reform.  Und  su  scheidet  sich  das  Uterarische  Gebiet  in  zwei 
grosse  Felder;  das  eine  bebaut  der  Gelehrte,  das  andere  bearbeitet  der 
Piaktiker,  indem  er  die  Kämpfe  gegen  Unreebt und  Verbreche  BohÜdert, 
die  Waffen  besehreibt,  wohl  selbst  aneh  scbmiedeti  den  Gegner  «nf- 
ancliti  seine  Kampfweise  beobachtet  nnd  daratettt  und  so  nioht  nur 
dem  Gelebiten,  sondern  seinen  Bernfsgenossen  selbst  Material  liefert 
—  f  oisefaend  aibeiten  aber  beide^  wenn  sie  nach  Erkenntniss  der  Wahr- 
heit sfareben,  nnd  forschend  kann  ancfa  auftreten,  wer  in  sanberem 
Gewand  arbeitet  — 

Der  Werth  der  Schilderung  einzelner  Straffälle  ergiebt  sich  daraus 
von  selbst.  Ihrer  harrt  ein  weit  grösserer  Leserkreis  als  der  Arbeiten 
dee  Theoietikers.  Dieser  kann  sieh  Form,  Stil  und  Methode  nach 
seinem  Leserkreis  wählen.  Je  wissenschaftlicher^  sein  Stil,  desto 
kUiripr  sein  Publikimi.  Man  verirleiche  die  Popularität  des  grossen 
Kant  mit  ienfT  Srh openhauer's  und  Nietzsche'«?.  Der  Dar- 
fetclier  interessanter  Kriniinainüle,  der  Oeschehnisse  dos  realen  und 
voll  pnlsirenden  Lebens  scinldert,  wird  des  trockenen  Tones  alsbald 
satt.  Nackte  thiuink,  gewissenhafte,  actentreue  Registrirung ,  ein 
nüchternes  Inventar  der  He^^ebenheiten,  ohne  dass  das  {geschilderte 
Stück  Leben  selbst  Leben  athniet,  v^rtruf;!  man  schwer.  Gesellt  sich 
noch  znm  trockenen  Tone  die  Uebung,  alle  die  handelnden  Menschen 
gleieh  abstnusten  Scheinen  odor  matiiematiiehea  Grossen  mit  A,  B, 
X,  T  zn  bezeichnen,  oder  nnr  mit  den  Anfangsbuchstaben  ihrer  Namen, 
so  erschwert  dies  das  Yerstfindnise,  mit  Mühe  findet  sich  der  Leser 
inrecht^  die  limgeweile  wird  nnertrSglieh  und  er  ^wirft  das  bluttoee 
Opns  znm  Teufel. 

Die  Daxstellung  soll  fesseln,  soll  anregen.  Wir  sollen  hier  keine 
KrimioalnoTellen  bringen,  aber  auch  keine  bureankiadsch-docirenden 
Belationen,  nicht  Dichtung,  sondern  Wahrheit  Das  ^Archiv^  ma^ 
sich  daher  Ober  den  Vorwurf  der  ^Unwissenschaftlichkeit"  trösten 
nnd  das  Epigramm  Lessing's  als  Motto  auf  sein  Stimblatt  setzen: 
^Wer  wird  nicht  einen  Klopstock  loben? 
Doch  wird  ihn  jeder  lesen?  —  NeinI 
Wir  wollen  weniger  erhoben 
Und  f'leissitrer  ji't'h'son  sein.** 

Die  Mitart)eiter  aber,  die  sich  der  oft  sehr  mühsamen  und  schwie- 
rigen Arbeit  des  Sammeins  und  Darstellens  interessanter  Straffälle  unte^ 
ziehen,  mögen  sich  eines  Werkes  erinnern,  das,  längst  nicht  mehr  im 
Buchhandel,  noch  immer  unsere  Bibliotheken  ziert:  Der  actenmässigen 
Daistellnng  merkwürdiger  Verbrechen  von  Anselm  Bitter  von  Feuer- 
bach  (3.  Anfluge  is  19,  Frankfurt  a.  H.).  Dort  finden  wir  kla8Bia<die 
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Muster  der  DscsteUung,  die,  weit  entfernt,  im  noyeUistischen  Gewände 
zu  glitzern,  sich  auch  ron  der  Magerkeit  cbronistischef  Relationen  roll* 
ständig  fem  halten,  den  Leser  fesseln,  helehrNi  und  amegen.  Zur 
dritten  Anflage  hat  Mittermai  er  ein  Vorwort  geschrieben.  Der  be> 
rühmte  Bechtslehrer  bezebhnet  das  Studium  von  StrafflUlen  als  die 
Qnelle  des  reichsten  Materials  ffir  den  Gesetzgeber.  ^Aufgerollt  liegt 
vor  ihm  das  grosse  Gemälde  des  menschlichen  Lebens,  er  sieht  die 
Menschen,  auf  welche  er  seine  Gesetze  berechnen  will,  in  ihren  Hand« 
lungen,  er  erkennt  Formen,  in  denen  die  Menschen  zur  Erreichung 
ihrer  Absichten  tbätig  sind,  an  die  er  yorher  mc\\t  denken  konnte,  er 
sieht  die  Handelnden  dnrch  Beweg-^rründe  jjfetrieben,  die  er  vorher 
nicht  ahnte;  er  erkennt  nU  Ursachen  von  ^'t^rbrechen  Verhältnisse  und 
Zustände,  an  denen  der  (iesetzpreber  gelost  Schuld  tniirt.  DtT  Oesetz- 
^^eber  sieht  aus  den  vorgekommenen  Fällen,  dass  inaiiclie  von  iliin 
weise  berechneten  Einrichtungen  gerade  die  entgegengesetzte  Wirkung 
erzeugen  und  Ursachen  neuer  Verbrechen  werden  (z.  B.  Polizeiaufsiclit). 
.  .  .  Vor  allem  erkennt  der  Gesetzgeber  durch  das  Studium  von 
Straffällen,  dass  seine  Vorstellungen  von  der  Zurechnung  der  Ver- 
brechen häufig  einseitig  und  seine  Versuche,  durch  leitende,  allgemeine 
GmnddUze  im  Oeeelabudie  dem  Richter  silier  fShiende  VooehriflBtt 
zu  geben,  ebenso  wie  seine  Bemühungen,  im  Gesetze  alle  Aufhebunga- 
gründe  der  Zurechnung  eischjjpf end  anfisustellen,  an  der  unendlichen 
Vielgestaltigkeit  und  an  der  Fülle  der  durch  die  laatloB  fortsehieitendea 
Foiachungen  Über  das  Seelenleben  gewonnenen  besseren  Ansichteo 
scheitenL'^ 

Mittermaier  feiert  dann  Feuerbach  als  einen  der  genialsten 

Rechtskenner,  auf  deren  l^esitz  Deutschland  stolz  sein  kann.  Er  nennt 
Feuerhach's  Straffälle  eine  herrliche  Quelle  der  Belehrung  für  den 
Gesetzgeber.  Doch  merkwürdig!  Oerade  Feuerbach 's  Arbeiten  im 
Fache  der  r4ps<*tztrebung  —  meint  Mittermaier  —  stünden  noch 
auf  höherer  Stufe,  wenn  nicht  in  der  Eiirt  nthümlichkeit  seiner  Lebens- 
schicksalc  ein  Gnmd  läge,  der  ihn  hinderte,  das  Leben  im  Volke 
richtig  zu  erkennen.  Fuuerbach  hatte  nie  in  der  Praxis  gelebt, 
er  hatte  weder  als  Untersuehungsrichter,  noch  als  liichter  der  ersten 
Instanz  weder  das  \  (»lk,  noch  die  mannigfaltigen  Schwierigkeiten  der 
Führung  einer  Untersuchung  kennen  lernen.  Im  „^Vrchn  aber  er- 
bitten wir  uns  Beiträge  von  Männern  der  Praxis,  die  das  Leben  im 
Volke  kennen.  Mag  nun  das  Gewand,  in  dem  uns  die  FSHe  aus  der 
Kriminalpiaxis  sich  prtsentireni  auch  jenen  Schmuck  aufweisen,  der 
als  novelUstisches  Beiwerk  wiederholt  geringsehttzende  BeurtheUung 
erfohren:  darin  vermögen  wir  einen  Hangel  nicht  zu  erblicken,  dass 
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eine  bittere  Frucht  j^eniessbar  ^eniadit  wird.  Und  jrerade  die  Leben- 
digkeit, die  Wärme  der  Sciiilderuug  fördert  den  Erfolg,  der  uns  als 
Ziel  vorschwebt:  Das  bunte,  wirkliche  Leben  dem  l^iirherjuristen  zu 
ersebiiessen  und  so  die  iieaben  und  die  Schulweij^heit  zu  euiem  Ganzen 
zu  vereinigen,  das  die  Strafrechtspflege  jener  Reife  näher  bringt,  die 
gerade  wir  Männer  der  Praxis  —  Gott  sei's  geklagt  —  gar  oft 
vermissen.   

Id  einem  weltrergeesenen  Gebirgsdorfe  bei  Dentschlandsbeig  banste 

ein  gewisser  Oswald  Silly  auf  der  dem  Gemeinderorsteher  gehö- 
rigen Pateranderlkeusche ')  als  Viehhirt  und  Holzknecht  in  den  dürf- 
tigsten VerhältnisBen*  Geboren  im  Jahre  1855  als  ehelicher  Sohn 
armer  Landleute  im  slovenischen  Theile  der  Steiermark,  erfreute  er 
sich  daheim  keines  guten  T.eumnndes,  wurde  am  29.  Märe  1875  weirea 
eines  Gelddiebstahles  zu  12  Tagen,  am  23.  Mai  1875  wcfren  Fisrh- 
diebstabls  zu  S  Tagen  und  am  19.  November  1883  we^^cn  Fiselidi*  1»- 
stabls  zu  einer  Woche  Arrest  venirtlieilt  und  wanderte  188S  auf  die 
Peterantkil keusche.  Dort  heiratbete  er  im  Jahre  1889,  nachdem  er 
ein  Jahr  vorher  mit  seiner  Braut  ein  uneheliches  Kind  gehabt.  Die 
Ehe  brachte  ausser  diesem  noch  vier  Kinder,  viel  Elend  und  viel 
Krankheit.  Der  am  iu.  März  1895  geborene  Sohn  Joseph  kam 
tanbetomm,  blödsinnig  und  krUpi>elbaft  zur  Welt»  litt  an  Fmisen  nnd 
komite  mu  zwei  Worte  sprechen:  nlfam'*  (Mntter)  nnd  «Hnmer*^ 
(Hanger).  Er  mnaste  zeitlebens  gereinigt,  angekleidet,  gelegt,  getragen 
nnd  gefuttert  weiden.  Seit  der  Gebnrt  dieses  Kindes  kiSnkelte  die 
Mntter.  Zwei  Jahre  lag  die  arme  Tttai  im  Bette»  bis  sie  der  Tod 
am  21.  Mai  1900  von  ihren  LeideD  erlöste,  üm  die  Kcaakheits*  nnd 
Begrabnisskosten  bestreiteil  m  können,  mnsste  Oswald  Silly  s^e  einzige 
Knh  verkanfen.  Die  Zuständigkeitsgemeinde  sandte  einmal  fünf  Gulden 
zur  Unterstützung.  Fünfmal  wandte  sieh  die  Anfenthaltsgemeinde  an 
die  Znständigkeitsgemeinde;  diese  aber,  eine  arme  slovenische  Land- 
gemeinde, antwortete,  Silly  möge  mit  seiner  Familie  hinübersiedeln, 
zahlen  könne  man  nichts,  ailein  man  besitze  ein  Armenhaus  und  be* 
ndthi^^e  Arbeitskräfte. 

Im  Herbste  lOod  erkrankte  dem  Silly  sein  Scbwein,  das  einen 
Werth  von  70  Gulden  hatte,  so  dass  er  e«  nicht  verkaufen  konnte, 
sondern  nothschlachten  musste.  Bis  zum  Tode  seiner  Frau  war  Silly 
Viehhirte  des  Gemeindevorstehers  auf  der  Alpe,  hatte  als  solcher  die 
Peteranderl kensclie  zur  freien  Wohnung:  und  ein  kleines  Stück  Grund 
dazu  zur  Benutzun^r,  wovon  er  seine  Kub  und  sein  Schwein  füttern 

1)  Andcri,  gesprochen  Anaerl,  Abkürzung  für  Andreas. 
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konnte.  Xacli  dem  Tode  der  Frau  führte  der  älteste  Sohn  Karl  die 
Aufsicht  über  die  Geschwister  und  kochte  für  die  ^unit-  Familie  die 
ortsübliche  Nahrung:  Sterz  und  Schmarren.  Der  arme  Junge  konnte 
nicht  in  die  3  Stunden  entfernte  Schule  gehen  and  blieb  Analphabet 
Der  Yaler  war  seit  dem  Tode  der  Fran  Holzkneeht,  arbeiteto  wihrend 
der  Woche  aoBwärtig  und  kehrte  Sametagabenda  heim.  Um  Ostern  1 90 1 
kamen  seine  beiden  Töchter,  die  etQShrige  Barbara  und  die  neoigährige 
Marie  zn  Naehbaralenten  in  Dienet  Abende  erschien  meielena  die  fönf 
Minuten  entfernt  wohnende  Oroeernntter  Jnlüna  Eremaer  in  der  Peter- 
anderlkeusehe,  schlief  daselbst,  betreute  die  Kinder  und  \Tusch  die 
Wäsche.  Der  Vater  brachte  stets  genügend  £s8waaren  heim,  behan- 
delte die  Kinder  gut  und  alle  hatten  sie  ihn  gern.  Sein  Verdienst 
belief  sich  auf  70  bis  80  Kreuzer  im  Tage. 

Der  Oemeindevorsteher  fühlte  Mitleid  mit  Oswald  Silly  und  rieth 
ihm,  den  taubstummen  Krüppel  Joseph  in  einem  Krankenhaus  unter- 
zubringen.  Am  1.  September  1900  reisten  sie  mit  dem  Kinde  nach 
Graz  und  baten  um  dessen  Aufnahme  in  das  all^'emeine  Krankenhaus. 
Dort  wurde  ihnen  bedeutet,  dasä  ohne  ärztliches  Parere  die  Aufnahme 
in  den  Krankenstand  der  Beobachtunfrsabtheilung  unthunlich  sei, 
weshalb  sie  sich  an  den  Polizeiarzt  wendcü  miJgen,  um  einer  ärztlichen 
Anweisung  zur  Aufnahme  theilhaftig  zu  werden. 

Sie  wfmdten  sich  thatsächlich  an  den  Polizeiarzt,  einen  bnmaneQ 
und  intelligenten  Mann,  der  das  Kind  vollatändig  nnteisuchle  und 
Idiotie  oder  Cretinismos  feststellte.  Er  fand  das  nnglfiekliche  Geschöpf 
hilflos  nnd  nicht  an  einer  Krankheit^  sondern  an  einem  unheilbaren 
Znstande  leidend,  —  eine  grosse  last  fttr  die  Angehörigen,  denen  die 
Pflege  nnd  Beanfisichtignng  oblag.  Da  derartige  FKlle  ihrer  Unheil- 
barkeit  wegen  nicht  diea  Gegenstand  oner  Spifalbebandlnng  bilden 
können,  blieb  nnr  die  Möglichkeit  der  Cnterknnft  in  einem  Siechen- 
hans offen. 

Dem  Vater  war  dies  ein  schlechter  Trost  Er  meinte,  hochgradig 

erregt,  dass  man  ihm  seiner  Armuth  wegen  Hülfe  verwögcre.  Der 

Polizeiarzt  bemühte  sich  aus  ^lit^^efühl,  irprend  ein  vorübergehendes 
leiden  zu  finden,  das  ihm  den  Vorwand  zur  Feberfrabe  des  Kindpfi 
ins  Spital  hätte  bieten  können  —  umsonst.  Der  Polizeiarzt  that  noch 
ein  Mehreres:  er  telephonirte  ins  Kindcrsijital,  erhielt  aber  nach  Dar- 
lei,'unfr  des  Falles  abschlägigen  Jkscheid.  Nun  beruliij^te  er  den 
Vater  80  ^'ut  es  «ring-  und  rieth  ihm,  sich  an  den  Hezirksarzt  zu  wenden, 
damit  dieser  die  Ueberstellun^^  des  Kindes  in  i  ine  Siechenanstalt  oder 
in  iüe  Gemeindeversorgung  bewerkstellige.  Billy  entfernte  sich,  ^'erwün- 
schungen  gegen  sein  Loos  ausstossend.  Abends  fuhr  er  mit  dem  Krüppel 


^  j  .  -Li  by  Google 


Ein  Mord  am  eigenen  Kind  unter  mildernden  UmaOnden.  75 


in  Gesellschaft  des  Gemeindevorstehers  von  Graz  ab,  sehr  verzagt  und 
niedergeschlagen.  In  Deutsclilandsber«,^  trennte  er  sich  von  seinem 
Begleiter,  der  weiterfuhr,  während  Silly  mit  dem  Kinde  daselbst  näch- 
tigte, um  iim  foI<i:endcD  Tage,  Sonnta;;,  den  Bezirksarzt  aufzusuchen. 

Die»  geschah.  £s  war  noch  früh  am  Morgen,  der  Bezirkäarzt 
noch  in  aeiner  Wohnimg.  Begcdflicber  Weira  machte  ihm  dieser  imer- 
wartete  Besnch  in  aeiner  Ftivatwohnimg  keine  I^nde.  Er  bedeutete 
dem  Silly,  dasa  zar  Anaatellnng  einea  intliehen  Zeogniaaea  ein  Stempel 
notfawendig  aei  nnd  lieth  ihm,  aich  an  die  6emeinde?oiitefanng  an 
wenden.  Enttttaaeht  verlieaa  Oawald  ^Sfy  den  Beclikaant . ,  , 

Aoht  Tage  nach  der  Beiae  traf  er  mit  dem  GemeindeTorateher 
aoaammen.  Dieaer  fragte  nach  dem  Verbleib  des  Kindes.  Silly  er- 
zählte, dass  er  vom  Bezirkaant  abgewiesen  worden  und  hierauf  mit 
dem  Kinde  in  der  Richtung  gegen  seine  Zuständigkeitsgemeinde  ge- 
gangen sei.  In  dier  Nähe  des  Ortes  habe  er  daa  Kind  jemand  mit  der 
Bitte  übergeben,  es  dem  Gemeindevorsteher  zuzustellen.  Der  Frage- 
ateUer  begnüjrte  sich  mit  dieser  Anskiinft.  die  ihm  ^^Ijinhwürdig:  schien. 

Seiner  Schwiegermutter  Jnliaua  Krembcr  aber  erzählte  Billy,  dasa 
er  das  Kind  zwei  fremden  Leuten  überleben  hätte. 

Eö  verstrichen  nun  Monate,  allein  das  (ierede  tüjt  r  den  Verbleib 
des  Kindes  verstummte  nicht.  War  es  auch  ein  idiotischer  Krüppel, 
der  vom  Menschen  nur  die  Gestalt  geborgt  hatte,  das  Geschick  des 
armen  Cretins  interessirte  die  schwerfälligen,  einfachen,  vielleicht  ein- 
fältigen, aber  rechtschaffenen  Nachbarn.  Insbesondere  die  Taufpathin 
dea  Kindes  betrachtete  ea  als  ihr  Becht  nnd  ihre  Pflicht,  Verläfisliches 
über  die  Unterkunft  dea  Kindea  zu  ezfabren.  Znnfichat  atellte  aie 
Silly  znr  Bede,  der  ihr  znr  Antwort  gab:  „Glanbat,  i  hin  a  Schinder?* 
Dann  wandte  aie  aich  an  den  Gemeinderoiateher  mit  der  Bitte,  der 
Sache  nachzugehen,  da  die  bedenklichen  Qerflchte  Uber  die  Beeeitignng 
dea  Kindea  dnrch  den  Vater  aie  bennmhigten,  Knn  nahm  der  Gemeinde- 
Torsteher  Billy  ina  VerhQr  —  es  war  neun  Monate  nach  der  gemein- 
schaftlichen Reise  — ,  verständigte  aber  pflichtgemäss  zugleich  die 
Gendarmerie.  Dem  Wachtmeister  gab  äüly  am  22.  Jnni  1901  an, 
dass  er  auf  dem  Wege  vom  Bezirksarzte  zum  Bahnhofe  von  einem 
unbekannten  Ehepaar  angesprochen  worden  sei,  dem  er  seine  Noth- 
lage  schilderte,  so  dass  das  fremde  l'aur,  von  Mitleid  erfüllt,  den 
Knaben  mit  sieli  nnlim.  Der  Gi  ndarm  schöpfte  Verdacht  und  erstat- 
tete Anzeige,  über  die  der  Antrag  auf  Voruntersuchung  mit  obliga- 
torischer Haft  erging. 

Oswald  Silly  gestand  vor  dem  Untersiiciiiingsrichter  sofort,  sein 
Kind  ermuidet  zu  haben.   Nachdem  er  auch  vom  Bezirksarzt  abge- 
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wiesen  worden  war,  fasste  er  den  Entechluss,  dem  Kiüppel  d;us  I^ben 
zu  nehmen.  Er  begab  sich  zu  diesem  Zweck  in  die  „Klause**,  einen 
fürstUoben  Wildpark,  vom  Lassoitzbach  dorcbflosseQ ,  mit  Treppen, 
Emsiedeleieii,  BuhepUUzchen,  Kaskaden,  dielitoiii  Gebftechy  scbatägem 
Banmwuebs,  Felspartieen  nnd  Ueinen  Höhlen,  die  kaam  jemalB  ein 
menscblicher  Fnes  betritt.  Zan&chflt  ging  Silly  mit  dem  Kinde  bis  zur 
Einsiedele],  filieg  dnaetbet  die  Stufen  bis  zur  halben  AnhObe  hinan  nnd 
bog  dann  links  in  den  Wald  ab.  An  einer  gans  Tenteekten,  mit  Bäu- 
men und  wildem  Gebfiacli  verwachsenen  Stelle  legte  er  das  mit  einem 
rothcn  Kittel,  Strümpfen,  Schuhen  und  einer  dünnen  Haube  bekleidete 
Kind  auf  den  Rücken,  nahm  eine  Faust  voll  Lehm,  stopfte  diesen  in 
Mund  und  Na.se  des  Kindes,  um  es  zu  ersticken,  und  wartete  dessen 
Tod  ab.  Daij  Kind  lag  ruhij;  da,  rührte  weder  Hände  noch 
Füsse,  sah  den  Vat'-r  irrosR  und  glicht"  an  und  schloss  nach  einigen 
Minuten  die  Augen.  >\\\y  nahm  nun  an,  das&  der  Tot!  eingetreten 
sei,  und  spähte  nach  einer  noch  verborgeneren,  unzugängHchen  Stelle, 
um  den  Ijeichnam  zu  vergraben.  Er  entdeckte  ungefähr  S — 10  Schritte 
weit  unter  einem  überhängenden  Fels  einen  Spalt,  worein  er  das  Kind 
auf  die  rechte  Seite  legte,  bedeckte  es  mit  Moos  und  Erde  und  trat  den 
Heimweg  an.  Die  Kinder  fragten  nicht  nach  dem  Bruder,  die  beiden 
Mädchen  waren  bereits  ausser  Haus  im  Dienste.  Wer  die  Leute  kennt, 
weiss  aneh,  wie  wenig  sie  sprechen,  wie  abgebrochen  nnd  einsübig 
ihre  Bedeweise,  wie  schwer  ihr  ganzes  Gehaboi  ist  Den  sttndigen 
Umgang  der  Kinder  bildet  das  Vieh,  das  sie  weiden.  Wenige  Standen 
da  dranasen  jenseite  der  Alpen  flnihet  das  Leben,  bl&ht  die  Knnst  nnd 
Wissenscha^  rauscht  der  Lnxns  nnd  sieeht  eine  ganz  anders  Form 
der  Aimntb,  —  hierher  aber  drang  noch  kein  Sonnenslnbl  der  Kultur. 

SUly  gab  an,  seit  jener  unglücklichen  Stunde  keine  Ruhe  m«far 
gehabt  zu  haben.  Es  habe  ihn  gedrängt,  selbst  sich  dem  Gerichte  zu 
stellen,  allein  ihn  dauerte  die  zurückbleibenden  Kinder.  Und  den- 
noch hatte  er  nicht  die  ganze  Wahrheit  gesprochen. 

Uni  den  22. — 24.  Aj»ril  1900  herum  hatten  mehrere  Arbeiter  und 
Arbeit<'rinTif  n  ans  ( iner  im  Thale  gelegenen  Fabrik  einen  Spaziergang 
in  die  Kiau>e  untenioniiuen  und  einen  Totenkopf  gefunden,  den  sie 
zur  Seite  warfen,  da  sie  nicht  im  Enttenitc-irn  an  ein  Verbrechen 
dachten.  Nachdem  die  That  Silly  s  ruchbar  geworden  war,  forschte 
einer  jener  Arbeiter  nach  dem  Totenschädel,  fand  ihn  und  überbrachte 
ihn  der  Gendarmerie.  Dieser  Arbeiter  suchte  mit  einem  üeudarni  das 
Tenain  ab.  Vom  Ufer  der  Lassnitz  führt  eine  äusserst  steile  Geröll - 
rinne^  sehr  dicht  mit  Qestz&uoh  Terwaehsen,  zn  einem  Fdsklotz,  der 
nur  mitLebenagqfiahr  eiidommen  werden  konnte.  Er  wQlbt  sich  Aber 
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eine  0,')  in  tiefe  Kluft,  worin  die  beiden  nnithigen  SSucber,  die  sich 
ge^jenaeitig  abwechselnd  mit  dt  n  I Linden  enjpon:og:cn ,  zwei  Rippen, 
ein  SchlÜBselbein,  die  beiden  Selilälenbeine  und  einen  massiven  Ober- 
schenkelknochen fanden.  Der  Schädel  war  seiner  Zeit  offenbar  durch 
die  Einne  herabfxekollert.  Ausserdem  fand  man  Kleiderstoffe,  mit  Blät- 
tern, Grashalmen  und  Erde  eine  schmierige,  leicht  zerreistiUche  Maöse 
bildend,  und  einen  Leinwand  sack. 

Silly  behauptete  nach  YorweiBang  dieeea  Sackes,  er  habe  ihn  auf 
dem  Weg  in  die  EUnee  gefunden  (??),  dann  aber  dasa  benntet,  am 
das  Kind  bitteinsugeben. 

Ob  er  das  Kind  einfach  in  den  Sack  gesteckt^  ansgesetst  nnd  dem 
Hnngertode  preisgegeben,  oder  ob  er  es  anf  die  Ton  ihm  angegebene 
Weise  emofdel  ha^  ist  für  den  Grad  seiner  Stmlbarkeit  gleicbgfllt^^. 

Am  10.  September  1901  fand  die  Schwurgerichtsverhandlnng  stat^ 
die  nichts  Xenes  bot,  Silly  machte  den  Eindruck  eines  plompen  nnd 
beschränkten  Menschen,  vernachlässigt  in  der  Erziehnng  nnd  weit  zu- 
rück  in  der  Intelligenz,  jedoch  ohne  die  geringste  Spnr  einer  geistigen 
Erkrankunp:. 

Den  Geschworenen  wurde  eine  Frage  auf  Mord  vor^ele^rt,  ein 
Verbrechen,  auf  das  nach  dem  österreichischen  Strafgesetze  der  Tod 
durch  den  Strang  als  absolute  Strafe  gesetzt  ist 

Der  Vertheidiger  beantra^^te  die  Stellung  einer  Zusatzfrage,  ob 
Silly  die  That  bei  abwechselnder  Sinnen  verrückung  zur  Zeit,  da  die 
Verrückung  dauerte,  begangen  habe. 

Der  Staatsanwalt  sprach  sich  gegen  die  Zulassung  dieser  Frage 
ans,  da  Sinnen?eiTQeknng  weder  vom  AngeUagten  behauptet,  noch 
sonst  irgendwie  wahrscheinlich  gemacht  worden  sei.  Ob  Silly's  gei- 
stige Veranlagung  auf  solcher  Stufe  stehe,  dass  er,  von  den  Miss- 
eifolgen  seiner  Versnche,  den  unglttcklichen  Krfippel  zu  yeisorgen, 
niedergedrflckl^  nnter  einem  Zwange  gehandelt  hat,  der  die  Zurechen- 
barkeit ansschliesst,  —  ob  seine  geistige  Entwickinng  anf  so  tiefer 
Stufe  steht,  dass  er  Recht  von  Unrecht  nicht  zu  unterscheiden  vermag 
nnd  dass  er  im  Augenblicke  des  Handelns  weder  Herr  seines  Willens 
war,  noch  das  Bewusstsein  hatte,  ein  Verbrechen  zn  begehen,  —  dar- 
über könnten  die  Geschworenen  erst  schlüssig  werden,  wenn  Silly  den 
gerichtlichen  Psychiatern  vorgestellt  würde.  Ihr  Outachten  könnte  die 
Handhabe  bieten  zur  Rückztehun^'  der  Anklage  oder  zur  Fällunji:  eines 
gerechten  Wahrspruches.  Der  Staatsanwalt  beantragte  daher  die  Ver- 
tagung der  Hau [)t Verhandlung  und  die  Vorstellung  Silly's  an  die  Ge- 
richtsärzte, —  ein  Antrag,  dem  der  (lerichtshof  ungeachtet  des  Wider- 
bpruches  des  Vertheidiger»  Folge  gab. 
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Die  Gerichtsärzte  konnten  trotz  eingehender  Exploration  keinerlei 
krankhaften  Erscheinungen  wahrnehmen.  Silly's  Intelligenz  wird  als 
recht  niedere  bezeichnet  und  daraus  erklärt,  dass  er  ohne  Unterricht 
aufwuchs  und  ferne  von  jedem  Verkehr  jaranz  in  der  Einöde  sein 
höchst  kümmerliches  Dasein  bei  schwerer  Arbeit  fristen  niusste.  Die 
Expertise  hat  ergeben,  dass  Oswald  Silly  dem  Durchschmtte  seiner 
Atteis-  und  StamdesgenoBaeii  ToUkomtneD  enlipridit,  in  seiner  Wider- 
ataadaföhigkeit  nicht  geeehwScht,  phlegmatischen  Chaiaktois  nnd  nur 
jetzt  dnieh  den  Druck  seiner  Lage  gebrodien  erscheint  Eine  Geistes* 
stomng  ist  nicht  nachweisbar.  Es  konnten  auch  keine  Anhaltspunkte 
gewonnen  weiden,  dass  sur  Tbatzeit  eine  Bewusstseinstrttbung  yorhaa- 
den  gewesen  sei,  da  SiUy  die  Erinnerung  an  alle  EinzeÜheiten  genaa 
im  Gedächtnisse  bewahrt  hat  Daraus  folgern  die  GerielitB.-irzte^  daaa 
sich  die  durch  Nothlage  und  Ocmilthsdepreeston  geschaffen  lu  re^uog^ 
des  Thäters  keineswegs  bis  zu  einer  das  Bewusstsein  aufhebenden 
Sinnesverwiinnig  gesteigert  hatte,  weshalb  Oswald  Silly  auch  genau 
zu  schildern  vermag,  wie  er  den  Mord  seines  Kindes  vollführt  hat. 

Am  11.  November  1901  kam  es  znr  neuerlichen  "^cliwurgerichts- 
verhandlun^'-  Diesmal  stellte  Silly  in  Abrede,  das  Kind  in  den  Sack 
gesteckt  zu  hai)en.  Er  gab  vielmehr  an,  dass  er  die  Kindesleiobe  mit 
dem  Sacke  zn^^edeckt  und  diesen  mit  Erde  bestreut  habe. 

Die  Geschworenen  bejahten  einstimmig  die  an  sie  gestellte  Frage 
auf  Mord. 

Kach  dem  österreichischen  Strafgesetz  musste  auf  Todesstrafe  er- 
kannt werden.  Allerdings  tritt  der  Gerichshof  gemäss  §  341  St  P.O. 
unmittelbar  nadi  Tefkflndigung  des  Todesorthiäs  mit  Zuziehung  des 
Staatsanwaltes  in  Berathung,  oh  der  Verurtheihe  einer  Begnadigung 
wtlidig  erscheine  oder  nicht,  und  welche  Slxale  im  Falle  der  Begna- 
digung anstatt  der  Todesstrafe  angemessen  wfire.  Der  Staatsanwalt 
kann  sieb  daher  in  der  öffendiohenHanptrerhandlnng  auf  den  Antrag, 
die  Todesstrafe  zu  yerbfingen,  beschränken «  ohne  die  erschwerenden 
und  mildernden  Umstibide  ins  Treffen  zu  führen.  Tn  diesem  FaUe 
aber  fand  sieb  der  Staatsanwalt  veranlaBsl,  in  öffentlicher  Verhandlung 
zwar  die  Todesstrafe  zu  beantragen,  jedoch  zu  betonen,  dass  dem  Er- 
schwemngsurastande  der  Verletzung  mehrerer  Pflichten  (Tötung  de^i 
eicrcnen  Kindes)  als  mildernd  gegenüber  stehen:  die  drückende  Noth- 
lage; der  Umstand,  dass  der  Ang^eklairte  dort  überall  ahfrewiesen  wurde^ 
wo  er  Hi)fe  suchte;  «Ins  reuiniithig'e  und  anfrichtifre  (n'ständniss;  das 
naiiezu  unbescholtene  Vorleben,  indem  der  Ani^ekla^^e  bis  nun  eines 
Verbreehens  halber  noch  nicht  Itestraft  worden;  sein»'  vennind^rte  In- 
telligenz und  die  Thatsache,  dass  das  ermordete  Kmd  ein  verkrttp- 
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pclter  Crctin  jrewesen,  flössen  FntwiVklun^^^  es  dem  ADgeklagten  aicUt 
als  voUwerthigen  Menseln  n  t-rscheinen  iiess. 

Das  Verdikt  der  Oesclnvorenen  wurde  in  der  Presse  lebhaft  be- 
sprochen und  in  einem  Theil  der  Blätter  einer  heftigen  Kritik  unter- 
zogen. Ich  glaube  mit  Unrecht.  Nicht  der  Wahrspmch  der  Geschwo- 
renen verdiente  Anfecbumg,  sondern  die  drakonische  Bestiummn^ 
eines  veralteten  Gesetzes,  das  auf  Mord  als  absolute  Strafe  den  Tod 
setzt  und  eine  ICiiderang  nnr  der  Gnade  des  Monarehen  anheimsteUt 
.  SelbstrenOndlieh  fiel  man  Uber  die  mangelhaften  socialen  Ein- 
riehtongen  her,  nnd  diese,  sowie  die  hentige  gesellsehaltliohe  Ordnung 
wnide  für  den  Fall  Silly  Tersntwortlioh  gemacht  Anoh  damit  sehoss 
man  weit  flbers  Ziel  So  lange  es  mensohliehe  Einriehtnngen  giebt» 
werden  ihnen  Fehler  nnd  Mängel  anhaften.  Derartige  Mängel  nnd 
Fehler  aber  eignen  nicht  nur  gewissen  Oertlichkeiten,  einzelnen  Staaten 
nnd  Ländern;  für  sie  gilt  kein  T^torialprincip,  sie  können  im  be«t- 
verwalteten  Staatsgebilde  genau  so  beobachtet  werden,  als  im  rück- 
stlindip:sten  Gemeinwesen.  Mit  Recht  erinnerte  anlasslich  dieses  Falles 
ein  Blatt  jenes  warndierzi^^en  Priesters  Pierrp  in  Zola's  Paris,  der  für 
einen  llalbverhungerten  von  Thür  zu  Thüre  rannte  und  von  Inoom- 
petenz  zu  Incompetenz,  von  Salon  zw  Salon  lief,  durch  alle  Formali- 
täten hindurch  musstc,  bis  er  an  die  conipetente  iStelle  ^^elangte  und 
für  seinen  Armen  scliwarz  auf  weiss  Rettung-  erkämpft  hatte.  Doch 
als  er  dem  Annen  die  frohe  Botschaft  verkünden  wollte,  wux  dieser 
schon  gestorben. 

Zunächst  wnrde  im  Falle  Silly  die  Zwangslage  nicht  von  aussen 
geschaffen«  Nicht  eine  ausserhalb  des  Willens  des  Angeklagten  ge- 
legene, von  ihm  nicht  Torhergesehene  Schieknng  drängte  ihn  gewalt- 
sam txd  den  Pfad  des  Verbrecheos.  Er  selbst  hatte  seine  Kinder  er- 
lengt,  er  mnsste  wissen,  dass  er  sie  selbst  werde  emihren  müssen. 
MuBste  er  nach  einmaligem  inichtloaen  Yersnehe^  das  Kind  in  öffent» 
lieber  Versorgung  untersnbringen,  zum  Aensseisten  greifen?  War  diese 
Unterbringung  plötzlich  so  dringend  geworden,  dass  er  es  aus  dem 
Wege  räumen  musate?  Zwei  Töchter  hatte  er  bereits  ausser  Hanse 
versorgt.  Kein  acuter  Fall,  keine  plötzliche  Krankheit  brachte  ihn  nm 
alle  Fassung.  Wo  fünf  so  lang  assen,  hätte  der  sechste  nwch  noch  für 
einige  Zeit  seine  bescheitlene  Nahrung:  find(>n  können.  Ein  anderes 
ist'S,  im  Affect  zu  handeln.  Erta|)pt  der  (iatte  i>lötzlicli  einen  Ehe- 
brecher bei  seinem  geliebten  Weib  und  tötet  er  ilin  in  der  Aufwallung 
seines  Affectes,  —  will  Jemand  eines  Lieblings  Qualen  verkürzen,  der 
an  uiilitilharem  Leiden,  von  Schmerzen  gequält,  dahiaüiecht:  dann 
mag  die  Tütung  verwerflich  sein,  aber  die  Strafbarkeit  der  That  darf 
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mit  Hecht  mildtste  P.ourtheilung"  fordern.  Hier  aber  handelt  es  sieh 
um  ein  coniplicirtcs  Tlnm,  um  reifliche  Ueberlcfrim^',  um  keinrn 
Affect  Silly  will  den  Sack  gefunden  haben.  Dies  klin^^t  mit  lilick- 
Bicht  auf  di&OertUchkeit  kaum  glaublich.  Wer  sollte  in  dieser  schauer- 
Uchen  EinSde  anea  Sack  redorea.  haben?  WalirBeheudieher  vrt,  daaa 
SiUy  ihn  mitgeiioinmeiii  weil  er  mit  Vorbedacht  den  Plan  getuBt  batte^ 
sich  des  Itistigen  KrQppels  za  entledigen*  An  körperliche  GebreoiheD 
gewöhnt  man  sieh.  Oft  liebt  man  solch  ein  elendes  Geschöpf,  Wel- 
leicht,  weil  der  Erzeuger  sieh  eines  gewissen  Schnldbewnsstseins  nicht 
erwehren  kann. 

Zwangslage^  momentane  SinnesFcrwiirnng  waren  aus^^eschloaseo. 
Wann  hätte  dieser  Moment  begonnen,  wann  geendet?  Billy  stammt 
ans  gesunder  Familie.  Er  ist  kräftig,  stämmig  und  gesund.  Die 
Aerzte  nahmen  an  ihm  keine  krankhaften  Erscheinungen  wahr,  keine 
rScistesstörung,  keine  Bewusstseinstrübang.  Mit  Denkarbeit  hat  er  sich 
nie  g-eiilnL-t,  sein  Nervensystem  kennt  keine  Ucberreizung.  Er  liefert 
eine  genaue  Schilderung  der  That  in  üllen  ihren  Em/,  Hielten ;  er  ver- 
fügt über  die  verUissliehsten  Kni  ip  iungeu  an  alle  Details.  Neben 
seinem  Kinde  knieend  lauerte  er  auf  dessen  Tod,  der  seinen  eigenen 
Aufgaben-  zufolge  nach  zwei  Minuten  eintrat.  Es  sah  ihn  ^lichf^  an, 
sein  breelK-ndes  Auge  vermochte  ihn  uiclit  zu  erweichen.  Er  selbst 
gesteht,  das  Kind  getötet,  umgebracht,  ermordet  zu  haben.  Er  selbst 
hatte  gegen  den  ihn  treffenden  Verdacht  protestirt  und  der  Taufpathin 
gegenüber  die  That  als  That  eines  „Schinders'*  beseichnel^  f flr  den  er 
nicht  gelten  wollte.  Darf  denn  jeder  Arme  sem  Kind,  das  er  nicht  er* 
nXhren  kann,  ungestraft  töten?  Das  hat  SiUy  selbst  niemals  behauptet 

Gewiasi  wir  Alley  die  ganse  Gesellschaft  tiftgt  mit  Schuld  an  der 
That  Silly^s.  Wird  Äese  letztere  darum  straflos?  Und  wjad,  sich  die 
menschliche  Gesellschaft  jemals  auf  eine  Stofe  empdischwingen,  in  der 
solche  Geschehnisse  nicht  mehr  möglich  sind?  Ist  die  inenscliliche 
Natur  befähigt,  jemals  einen  Idealstaat  wie  FYeiland,  wie  Bell  am y 's 
Bepublik  des  Jahres  2ni)0,  wie  Zola's  glorioses  Beaudair  zu  grUnden 
und,  wenn  zu  gründen,  dauernd  zu  erhalten?  Zum  mindestoi  sind 
wir  noch  weit,  sehr  weit,  unendlich  weit  davon  entfernt. 

Wie  aber  sieht  es  mit  dem  Verschulden  der  einzelnen  Kür|K;r- 
schaften,  Anstalten.  PiTsoncn  aus?  —  Die  T^i^ton,  dio  (h'm  Steuer- 
träger durch  die  üffenlliehen  \  L'rsurfrun]L,^sanstalh'ii  autg(4)ur(iet  werden, 
sind  l)t?(l('ntt  nd  irenuc:.  Kein  WumU-r,  {luaa  eine  arme  Landgemeinde 
sieli  wehrt,  ilirr  \'('ri)flichtungen  zu  vermehren.  Kein  Wunder,  dass 
vor  Anfiiabme  in  ü  ff  entliche  Versorgung  Erhebungen  gepflogen  werden, 
denn  was  Alles  würde  sich  sonst  herandrängen!  In  unserem  Fall  aber 
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▼encliliig«!!  die  EiliebimgeD  gar  niehts,  denn,  wie  bereits  bemerk^ 
nichts  Plötzliches,  Lebenageföhrliches ,  Unerwartetes  war  dngetroten; 
nicht  um  Spitalauf  nähme»  wo  der  Kranke  kommt  nnd  angenommen 
wird;  nicht  um  Heilang,  sondern  um  dauernde  Yersor^ng  bandelte 
Bich'ä.  Zur  Aufnahme  in  solche,  iu  eine  Siechen^  oder  Idiotenanstalt 
ist  aber  die  Intervention  der  autonomen  oder  politischen  Behörden 
erforderlich,  sie  kann  nicht  im  ITandumdrelion  erfolgen.  Vermöchte 
die  Bevölkerung  es  zu  tragen,  wenn  alle  Krüppel,  Idioten,  bresshaften 
Leute,  Halbcretins  der  öffentlichen  oder  privaten  Wohlthätigkeit 
anheimfielen  ?  Lustig  drauf  los  Kinder  in  die  Wt  lt  ijresetzt,  —  ernähren 
soll  sie  wer  Anderer!  Welcher  Staat,  welches  Gemeinwesen  kann  die 
Versorgung  aller  solcher  Kinder,  Krüppel,  Idioten  bei  den  heutigen 
Verhältnissen  übemeinnen?  Die  Einrichtungen  sind  leider  unvoll- 
kommen, beschämend  unvollkommen,  und  gewiss  wird  noch  viel,  viel 
geschehen,  gebessert  und  vorgekehrt  werden  müssen,  allein  stets  muss 
mit  der  UnTollkommenfaeit  aller  menschlichen  Einriebtangen  gerechnet 
werden.  Sie  zn  tadein  ist  leicht,  sie  zu  bessern  schwer.  Den  einzelnen 
Organen  die  Scbidd  geben  ist  noch  leichter.  So  war  auch  im  Fall 
Silly  der  Bezirksant  Gegenstand  heftiger  Angriffe.  Doch  was  bat 
er  getfaan?  Im  schlimmsten  Falle  wollte  er  am  Sonntag  Buhe  haben. 
Auf  der  einen  Seite  hdien  wir:  Schmach,  dass  die  Sonntagmihe 
noch  nicht  allenthalben  obligat  geworden;  jeder  Angestellte,  jedw 
Beamte,  Diener  muss  Sonntags  Ruhe  haben.  Auf  der  anderen  ab^: 
Geiade  Sonntags  haben  die  LAudleute  Zeit,  zu  Gericht,  zum  Kaufmann 
zu  gehen,  daher  weg  mit  der  Sonntagsruhe!  Schlagworte  verwirren 
die  Menge,  die  ihnen  lieber  folgt,  als  der  Marschroute  des  nüchternen 
Verstandes.  Wie  wt  Tin  dvr  Bezirksarzt  überhaupt  nicht  zu  Haus*^ 
wesen  wäre?  Warum  nicht  nach  all  diesen  Wegen  nocli  einen  W^eg  zum 
Richter  oder  zum  Rezirkshauptmann'i*  Warum  nicht  nach  soviel  Geduld 
noch  etwas  (ttduld?  Einstweilen  wäre  der  Krüppel  nicht  llun^^^ers 
gestorben.  Die  Schwiegeniiutter  und  die  l'atiiin  hätten  gesorgt.  Die 
gutiuütbigen,  patriarchalischen  Bauern  hätten  Silly  und  das  Kind  nicht 
im  Stich  gelatsseu. 

Am  Verhandlungstag  hörte  man  Stimmen:  der  Bezirksarzt  muss 
bestraft,  der  arme  SUly  muss  freigesprochen  werden!  Der  Eine 
meinte:  Der  Bezirksaizt?  Was?  Der  hat  am  Sonnlag  Ruhe  haben 
wollen?  Das  auch  noch?  Üneriiörtl  Der  Andere :  Silly  hat  ja  bloss 
einen  Krflppel,  sein  eigenes  Kind  umgebracht)  —  bloss  sein  Kind  um- 
gebracht, daher  muss  er  fr^gesprochen  werden?! 

Ein  solcher  Wahrspmch  würde  dem  Mörder  das  Messer  in  die 
Hand  drttcken,  womit  er  sein  Opfer  tötet  Ein  solcher  Wahrsprach 
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wfirde  die  armen  hilflosen  Kleinen  den  mordlusti^en  Anwandlungen 
ratarteter  Eltern  schutzlos  preisgeben.  Ein  solcher  Wahrspruch  würde 
atte  Armen  legitimireii,  die  Kinder,  die  mc  nicht  mähren  können,  zo 
vertilgen.  Ein  solcher  Wahrspruch  würde  allen  Eltern,  die  ihre 
Kinder  hassen,  die  unbequeme  S[trösslin<re  aus  der  Welt  schaffen 
wollen,  die  die  heiligste  Pflicht  des  Menschen,  die  Liebe  zum  eignen 
Kind,  mit  Füssen  treten,  einen  Freibrief  ausstellen  zur  Abschlachtung 
ihrer  Nachkommen,  einen  Ans^jorn  gewähren  zu  den  verwerflichsten 
Thaten;  —  ein  solcher  Wahrspruch  würde  allen  Jenen  mit  lauter 
Stimme  zurufen:  Gehet  hin  und  thut  desgleichen! 

Diese  Gefahr  halj»ju  die  Geschworenen  erkannt.  Sie  wussten : 
dura  lex,  sed  lex!  Darum  ist  ihr  einstimmiges  Verdikt  ein  gerechtes 
gewesen.  Die  Gesdiworenen  wnfisten,  dass  die  Bekämpfung  des  Mi^ 
gefiihls,  des  Hifieids  die  sobwerBte  Seite  deB  richtndiebea  Berufes. 
Sie  wtuBteii,  du»  Beelitspiecliitiig  Sache  des  kritischeii  Ventandes^ 
daas  ein  Bicbten  nadi  GefQhl  oicht  Beefaty  sondern  Willkflr  Ueibt; 
dass  es  nicht  Saehe  der  Biehter  ist,  Gnade  sa  fiben  nnd  so  das  Ge> 
aetiy  dem  sie  Geltung  Fenefaaffen  sollen,  selbst  zn  ttbertretsn.  Sie 
wussten  aber  auch,  dass  die  VerhängODg,  die  Znmessang  der  Stmfe 
ausserhalb  ihres  Pflichtenkreises  liegt. 

Gewiss  hat  der  arme  SiUj  denTodnioht  verdient,  und  mit  Recht 
musste  der  Ausspmoh  auf  Verhängung  dieser  Strafe  Befremden,  Un- 
willen, Bestürzung  erregen.  Durfte  er  wegen  der  Mängel  im  Gesetze 
straflos  bleiben,  nachdem  einmal  ein  Strafgesetz  beisteht?  In  dio^eia 
Falle  konnte  doch  JtHlermaim  wissen,  dass  die  Todesstrafe  nicht  würde 
vollzogen  werden.  Der  miblrnnlen  Umstände  hatte  schnn  der  Staats- 
anwalt eine  L'anze  Reihe  in  s  Treffen  ireführt.  Hier  ist  die  Gnade 
da.s  legale  Cont  ctiv  eines  überstrengeu  aUeu  (Jcsctzes.  Sie  blieb  nicht 
aus,  di^nn  der  Monarch  sah  die  Todesstrafe  nach,  und  an  ihre  Stelle 
trat  zwölfjährige  Freiheitsstrafe. 
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Der  Fall  Hartz. 

Von 

Staatsanwalt  W.  Bosanberg  in  Stnuwburg  L  Eisaas. 

Die  Ehetonte  lUrti  betriebea  in  dem  elsiaanchen  Undetadtehen 
EieteiD  dne  Uäne  GaitwiithBohaft,  Der  50 j&hrige  lBihf»ft^"  litt  seit 
einigen  Jahren  an  Gehinerwodrang*  Die  Ehefnui,  wektbe  in  den- 
eelben  Alier  stand,  war  dagegen  noeh  rfietig.  Kinder  liatte  das  Ehe- 
paar nieht  Zn  dem  Hanefaalt  desselben  gehörte  nnr  ein  14jShiiges 
DieoBtniidchen  Josephine  Stsnh.  Fremde  Personen  wohnten  nicht 
im  Hanse. 

Ära  12.  März  1902  Abends  gegen  10  Uhr  verliessen  die  letzten 
Gäste  die  Wirthscbaft  Die  Ehefrau  Martz  scbloss  hinter  ihnen  die 
Ilaustliür  zu,  nahm  den  Ilausschlüssel  an  sich,  schickte  die  Dienst- 
magd Staub  zu  Bett  und  hrc-ab  sich  mit  ihrem  Ehemann  ebenfalls 
zur  Ruhe.  Das  gemeinschaftliche  Schl^zimmer  der  Elieleute  Martx 
lag  im  Erdgeschofis;  di'  Siaul)  schlief  allein  im  oberen  Stockwerk. 

üm  IV2  Uhr  Nachts  wurde  die  Familie  Fritsch,  welche  neben 
den  Ehelenten  Martz  woiiute,  von  der  Staub  durch  Klopfen  und  Rufen 
aus  dem  Schlafe  ^weckt  Die  SUiub  bland  —  nur  mit  einem  Hemde 
bekleidet  —  auf  der  Strasse  und  erzählte  in  grosser  Aufregung,  die 
Eheleute  Martz  seien  überfallen,  es  sei  dllgebrochen.  Der  Ehemann 
f  ritsoh  kleidete  sich  sdileunigst  ao,  wedEfe  noch  airei  andere  Nach- 
ham  und  begab  sieb  mit  denselben  Yor  das  Hans  Hartz.  Die  Hans- 
thttr  war  Tendilessen ;  dagegen  stand  das  Fenster  der  im  Eidgesoboas 
befindliebea  Ktebe  offen.  Ihmk  dieses  Fenster  stiegen  die  drei 
JlSnner  in  das  Hans  ein.  Die  Thülen  zum  Hansflnr  und  anm  SciUal- 
simmer  der  Ehdente  Harts  waren  geOffnet  In  dem  Bchlafrimmer 
Jag  die  Ehefrau  Martz  bewusstlos  aal  dem  Boden;  dieselbe  war  aar 
mit  einem  Hemd  bekleidet  und  blutete  ans  yersohiedenen  Kopfwnadea; 
sie  lag  auf  dem  Rücken,  mit  den  Fflssen  nach  dem  Bett  nnd  mit 
dem  Kopie  oaeh  der  T^hfire  an.  Der  Ehemann  Martz  lag  in  seinem 
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Bett  und  blutete  ebenfalls  am  Kopfe.  Der  sofort  herbeigerufene  Arzt 
stellte  bei  der  Ehefrau  Martz  folgende  Verletzungen  fest:  einen  Bruch 
des  Stirnbeins  und  des  linken  Unterkiefers,  vier  Quetschwunden  auf 
der  behaarten  Kopfhaut  und  im  Gesicht,  drei  AVeichtlu'ilswnnden  auf 
dem  linken  Arm,  eine  starke  Contusion  am  rechten  Oberarm  und  eine 
Wunde  am  rechten  Handrücken.  I»ri  Elieniaun  Martz  hatte  fünf 
Quetschwunden  auf  der  beliaarten  Ko|){baut.  Sämmtliche  Wunden 
wareu  anscheinend  mit  einem  stumpfen  Instrument  (Stück  Eisen,  Beil 
oder  starkes,  ^'eschlu&senes  Messer)  beigebracht. 

Line  nähere  Besichti^ning  der  Oertlichkeiten  ergab  Folgendes: 
Das  Anwesen  Martz  wird  auf  drei  Seiten  von  Strassen  begrenzt;  von 
dex  StrasBimiger  Strasse^  Sehifibaugaase  und  HirtengaBse*  Anf  der 
▼ierten  Seile  atässt  dasselbe  an  das  Anwesen  Fritscb.  Das  Anweaen 
Hartz  bestebt  ans  Wobnhans,  Ho^  Stall,  Scbenne  and  TabakbSoge. 
Das  Wobnbans  Marts  ist  ein  sweistOckiges  Gebftnde.  Im  Eid- 
gescboBB  liegen  die  Wirthestube^  die  KUche^  der  Haugflnr  und  daa 
Scbh&immer  der  Ebdeute  Maitz.  Im  oberen  Stock  befinden  sich 
verschiedene  Stuben,  von  denen  eine  als  Scblafzimmer  der  Josephine 
Staub  diente,  die  übrigen  dagegen  unbenutzt  waren.  Aus  dem  Hana- 
flur  des  Erdgeschoflses  fflbrt  eine  Treppe  in  den  Hansflar  des  oberen 
Stocks. 

Im  Schlafzimmer  der  Eheleute  Martz  befand  sich  ein  Schreib-, 
tisch,  dessen  Schlüssel  steckte;  zwei  SclmhhHlen  waren  herausi:ezop'ii 
und  durchwühlt.  In  einer  dieser  Scl  ul  ladrfi  wurden,  unter  Hauben 
und  Halstüchern  versteckt,  zwei  Portemonnaies  vorgefunden,  nach 
denen  der  Thäter  anscheiuend  {resnelit,  die  er  aber  in  der  Eile  nicht 
f^efunden  hatte.  Eins  dieser  rorteoionnaies  enthielt  115  Franken  in 
franzüsiöchenj  Oelde;  das  andere  enthielt  2<)(i  Mark  in  deutschem 
Golde.  Ein  Instrument,  welches  der  Thäter  bei  der  That  hätte  be- 
nutzen können,  wurde  im  Schlafzimmer  nicht  gefunden. 

In  dem  Hausflur  des  Exdgesobosses  waren  zwei  blutige  Abdrucke 
eines  nackten  Fusses  zu  geben,  der  fttr  einen  fVanenfnss  gebatteo 
wurde:  einer  dieser  Abdrficke  befand  sich  in  der  Nihe  der  Hinter- 
tfattr,  der  andere  auf  der  Scbwelle  dieser  HintertbQr  selbst  Da  bei 
beiden  Abdrtteken  die  Spitze  des  Ftuses  naeb  dem  Hausflur  geriohtel 
war,  so  mnsste  angenommen  werden,  dass  die  Abdrücke  auf  dem 
Wege  von  der  Uinterthür  in  den  Uausflur  entstanden  waren.  Die 
Hinterthür,  welche  Abends  regelmässig  von  innen  verschlossen  wurdet, 
stand  offen;  der  Schlüssel  zu  derselben  lag  auf  einem  Kästchen  neben 
der  Thür. 

In  der  Küche  war  nichts  AuffäiUges  zu  constatiren.  Die  Lädea 
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de«  Küchenfensters,  welche  am  Abend  vorher  g«flehIo68eii  ware% 
standen  offen,  ebenso  die  beiden  FensterOtIgel.  Auf  der  äusseren 
Seite  des  Kreuzstocks  waren  die  Abdrücke  von  drei  blutigen  Fingern 
dicht  neben  einander  sichtbar. 

Die  Thür,  welche  aus  der  Wirthsstube  in  den  Keller  führte  und 
welche  Nachts  regelmässig  durch  Uerausnahnie  der  Thürklinke  ge- 
schlossen wurde,  stand  offen.  Die  Thürklinke  fehlte  und  wurde  später 
auf  dem  Schreibtisch  im  Schlafzimmer  ijefnnden.  Auch  stelltf^  sich 
heraus,  dass  die  geschlossene  Kellerthür  ohne  Klinke  von  der  Keller- 
treppe aus  geöffnet  wen  I  n  konnte. 

Vom  Keller  aus  ging  ein  Kellerfenster  in  den  Hof;  dasselbe  lag  un- 
mitttelbar  unter  dem  Fenster  des  Schlafzimmers.  In  dem  EeUerfenster 
war  ein  Eiienitab  angduaeb^  der  sieb  jedoeh'  rar  Seite  aehrabea 
Hess,  so  diu»  dnieh  die  ca.  35  cm  hohe  nnd  breite  Oetfimng  ein  Mensch 
bindnrchkrieehen  konnte.  Gerode  nnter  dem  EeUerfenster  lag  ein 
Hänfen  Kartoffeln  im  Keller;  yon  diesen  Kartoffeln  waren  mehrere 
zertreten. 

Der  SchlUssel  zu  der  yerschloBsenen  HansthOr  lag  im  Schlaf- 

zimnaer  auf  dem  Schreibtisch  neben  dem  KellersddttaseL 

In  dem  Schlahsimmer  der  Dienstmagd  Staub  war  auf  der  inneren 
Seite  der  Thür»  ungefähr  in  der  Mitte,  ein  sichelförmiger  Blutfleck 
zn  sehen. 

An  dem  I^ttenzaun,  welcher  den  Garten  Fritsch  von  der  Hirten- 
gasse trennt  und  welcher  eine  Höhe  von  1,77  m  hat,  !>pfaTid(^n  sich 
einige  Ahschürfun^i  it  uiui  iSch mutzspuren.  Dieselben  deuteten  daniuf 
hin,  dass  vor  knr/j  r  Zeit  eine  Pers(m  mit  schmutziger  Fussbekleidun^r 
über  den  Zaun  f^eklettert  war.  In  dem  Garten  Fritsch  war  neben 
dem  Lattenzaun  ein  Blumenstock  niedergedrückt.  Auch  waren  an 
mehreren  Stellen  die  Eindrücke  eines  Stiefelabsatz^  zu  erkennen. 
An  der  Oberfläche  der  Mauer,  welche  zwischen  dem  Garten  Fritsch 
und  der  Tabakhänge  Hartz  sich  befindet,  waren  gleichfalls  einige 
Abschttifongen  sichtbar.  Im  Hofe  Maitz  stand  eine  Leiter,  welche 
an  die  TabakhSnge  gelehnt  war.  Da  die  Tabakbänge  nnr  1,90  m 
Aber  dem  Boden  ach  befand,  so  war  es  aneh  ohne  Benntzong  dieser 
Leiter  ein  LeichteSj  yon  der  TabakhSnge  in  den  Hof  zn  gelangen. 

Nach  den  erwähnten  Spuren  war  anzunehmen,  dass  der  ThSter 
Ton  der  Hirtengasse  aus  durch  den  Garten  EVitsch  nnd  Ober  die 
TabakhAnge  in  den  Hof  Martz  eingestiegen,  von  hier  ans  durch  das 
Kellerfenster  in  den  Keiler  hinabgeklettert,  die  Kellertreppe  hinauf  in 
das  Erdgeschoss  gegangen  ist  und  schliesslich  das  Haus  durch  das 
Küehenfenster  verlassen  hat  UnkUr  war,  woher  die  blutigen  Fnss- 
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«bdrücke  im  Hausflur  des  Erdgeschosses  k;mn n.  Es  wurde  ver- 
mutbet,  (lass  P'rau  Martz,  an  deren  Fugssohkii  ullerdinfrs  kein  Blut 
ZV  sehen  war,  nach  dtii  ersten  Streichen  in  die  llausfiur  geflohen 
war  und  die  Hintertbür  geöffnet  hatte,  auf  der  Schwelle  jedoch  wieder 
umgekebit  nnd  —  vielldcht  in  Folge  der  HtllfMfe  ihres  BheoiaimeB 
—  Boehmato  in  das  Sehlafadmmer  znrflclmaiigeQ  war,  wo  ihr  Bodam 
die  sdiweren  Yeilelniiigen  des  Stirnbeins  nnd  des  ünterkiefen  bei- 
gebraeht  wurden.'  Qemdezn  ittthselhaft  war  der  biotige  Fleck  in  der 
Kammer  des  Diensfanidehens.  Eine  Betiieiligong  der  eist  vietnelin- 
jühiigen  Stanb  an  der  That,  welche  von  der  Gendarmerie  vennuthet 
wurde,  osohien  doch  sehr  nnwahncheinlich.  Jedenfalls  konnte  nor 
eine  Person  die  That  verübt  haben^  welche  sowohl  mit  den  örtlichen 
Verhältnissen  als  mit  den  Lebensgewohnheiten  der  Familie  Martz  anf 
das  Genaueste  vertraut  war. 

Der  frHstoeHch wache  Ehemann  Mfirtz  konnte  über  den  Vorfall 
keine  Auskunft  geben.  Die  Ehetrau  Martz  war  nfebrere  Woclien 
lang:  überhaupt  nicht  vernehmungsfähig.  Die  Dient>imag^d  Staub 
machte  folgende  An^^aben:  sie  sei  durch  einen  Lichtschimmer  in  ihrer 
Kammer  aus  dem  Schlafe  geweckt  worden;  auch  habe  sie  ein  Ge- 
räusch gehört,  als  wenn  in  ihrem  Zimmer  „etwas"  hingestellt  würde. 
Gleich  darauf  sei  der  Lichtschein  wieder  erloschen ;  ilaun  sei  Jemand 
aus  dem  oberen  Stock  die  Treppe  hinunter  in  das  Erdg^cho^  ge- 
gangen; hieiaof  habe  sie  gehdrt,  dass  Fmn  Hartz  rief:  ^Fineler  zn 
HiOfe*.  Sie  sei  aas  dem  Bett  gesprungen,  habe  an  der  Thfir  ihres 
Zimmers  knrze  Zeit  gelauscht  nnd  ein  Geränseh  im  Erdgeschoas  ge- 
hört^ als  wenn  zwei  Penonen  mit  einander  k&npften.  In  ihrer  Angst 
sei  sie  ans  dem  FInif enster  des  oberen  Stocks  in  die  Schiffbangasse 
hmuntergespnmgen,.  nnd  zwar  giade  anf  den  Düngerhaufen,  der  vor 
dem  Küchenfenster  sieh  befand.  Obwohl  diese  EizShluog  xiemlieh 
romanhaft  klang,  so  erschien  doch  kein  ausreichender  Omnd  gegeben, 
um  gegen  die  Staub  eine  Untersuchung  einzaieit^ 

Der  Verdacht  richtete  sich  zunächst  gegen  einen  schlecbt  beleu- 
mundeten, wegen  Körperverletzung  vorbestraften  Fabrikarbeiter  Karl 
Metz,  der  am  Nachmittag  vor  der  That  in  der  Wirthschaft  Martz  ein 
TJlns  Bier  getrunken  hatte.  Metz  konnte  jedoch  durch  mehrere 
Kameraden  nachweimi,  da&s  er  die  iranze  \acht  vom  12. — 13.  März 
in  der  eine  halbe  Stunde  von  Erstem  entfernten  Zuckerfabrik  gear- 
beitet hatte.    Seine  Festnahme  unterblieb  daher  ebenfalls. 

Dage^ren  wurde  ermittelt,  dass  die  Eheleute  Martz  einen  Pflege- 
sohn Karl  Martz,  «  inen  Neffen  das  Ehemanns  Martz,  gehabt  hatten. 
Dieser  jetzt  17jährige  junge  Mann  war  schon  als  kleines  Kind  in 
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das  Hans  der  Eheleiite  Martz  gekommen  und  von  denselben  erzogen 
worden.  Im  Oetober  1901  wurde  er  jedoeh  Ton  der  £hetran  Marts 
foilgesohiek^  weit  er  mehrfach  GSeld  und  Wein  gestohlen  batfe.  S^t 
dieser  Zeit  wohnte  er  bei  seinem  Vater  in  dem  euraa  ebe  Stande 
Ton  Ecatein  entfernten  Dorfe  Geistheim.  Derselbe  war  am  Morgen 
nach  der  That  auf  Yerhmgen  sdnes  geistesschwachen  Onkels  in  das 
Hans  seiner  Pflegeeltern  znrtlckgekehrt  und  behauptete^  die  Nacht 
vom  12. — 13.  Mfin  mit  seinem  jüngeren  Bruder  zusammcm  in  dem- 
selben Bette  geschlafen  zu  haben.  Der  Vater,  die  Stiefmutter  und 
die  Cpschwistcr  des  Karl  Martz  bestätifrtcn  die  Anjxabe  desselben. 
Trotz  dieses  iUlbibeweisee  wurde  die  Gondaniierie  von  der  Staats- 
anwaltf^clinft  beaiiffrairt,  die  Saelien  des  Karl  Martz  zn  durehsiu  li»  n 
In  dem  Kieiden^cluaiik,  der  im  Schlafzimmer  des  Karl  Martz  in  (  ierst- 
heim  stand,  fand  der  Gendarm  am  15.  März  eine  Tlose.  die  von  oben 
bis  unten,  vom  und  hinten  mit  zahlreich*  n  ^^^iossen  und  kleinen  Blut- 
flecken bedeckt  war.  An  den  unteren  lUiiulern  der  HoRenbeine  waren 
ausüerdem  Spuren  einer  schmulzigeu  erdi{;en  Masse  sichtbaj.  Karl 
Marte  behauptete,  er  habe  beim  Anprobiren  der  Hose  Nasenbluten 
bekommen.  Diese  Ausrede  war  offenbar  unwahr,  da  die  Blntfleeke 
nicht  bloss  auf  der  Vorderseite^  sondern  anch  anf  der  Rfickseite  sieh 
befanden.  Die  Spuren  sehmntziger  Erde  vormocbte  Karl  Marts  flber- 
banpt  niofat  an  erklSren,  da  er  bebanptete,  die  Hoae  nnr  aaprobirt, 
aber  nieht  getragen  zn  haben.  In  Folge  dessen  wurde  Karl  Hartz 
festgenommen  und  die  geiichtliehe  Vomnteranefaung  gegen  ihn  er- 
öffnet. Vor  dem  Untersucbungsiichter  blieb  er  bei  seinen  Angaben. 
Der  Vater  und  die  Stiefmutter  des  Kail  Martz,  welche  nach  dem 
Auffinden  der  Hose  keine  Gelegenheit  mehr  gehabt  hatten,  sich  mit 
dem  Angeschuldigten  zn  TCrständigen,  behaupteten  dagegen,  am  8.  Mära 
habe  ihre  Kuh  ein  Horn  verloren;  Karl  Martz  sei  hei  dem  Verbinden 
der  Kuh  behilflich  g^ewesen  und  habe  sich  hierbei  die  Tlose  mit  Blut 
befleckt.  Auch  diese  Darstellung:  war  offenbar  erloj;en,  da  die  Blut- 
flecken auf  der  Hose  noch  ^^auz  fhsch  waren  und  nicht  bereits  am 
8.  Mäi'z  entstanden  sein  konnten. 

Von  den  Eindnicken  der  Stiefelabsätze  im  Garten  Fritscb  hatte 
das  Amtsgericht  bei  der  ersten  Ortshesichtif^un^  durch  einen  Schuh- 
macher eine  ^Fachbildung  in  Leder  anfertigen  lassen.  Diese  Nach- 
bildung passte  nicht  genau  auf  die  Stiefelabsätze  des  Karl  Martz. 

Anf  Anordnung  des  Untersncbungsricbtets  wurde  bei  dem  Fabrik- 
arbeiter Karl  MetZj  welcher  zuerst  vardflchtig  gewesen  war,  gleich- 
€bUs  eme  Haussuchung  vorgenommen.  Bei  derselben  wurden  folgende 
Gegenstiade  gefunden  und  beschlagnahmt:  1.  eine  mit  blutigen  Flecken 
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bedeckte  Aibeitshoaey  2.  der  hdlzenie  Stiel  eines  Beils,  welcher  offen- 
bar ganz  frisch  yom  Eisen  abgesägt  und  mit  rSthlicfaen  Flecken  be- 
deckt war,  3.  ein  Taschenmesser,  dessen  Klinge  ebenfalls  einen  r9th- 
liehen  FTeck  aufwies.  Auf  Gnmd  dieses  ttbenaschenden  Fundes  wurde 
Hetz  ebenfalls  in  Untersuchungshaft  genommen. 

Die  chemische  Untersuchung  der  bei  Metz  und  Afartz  beschlag- 
nahmten Gegenstände  hatte  folgendes  Ergebniss :  Die  rötblichen  Flecke 
auf  dem  Beilstiel  und  auf  der  Arbeitshose  des  Metz,  welche  aller- 
dings eine  tänsehende  Aelmliflikcit  mit  Blutflecken  hatten,  rührten 
von  einer  Anstrichfarbe  lier,  und  zwar  wahrscheinlich  von  einem 
EiBcnnienni^^eanstrich.  Der  rötiiiiche  t'hck  nnf  der  Messerklinge  war 
Kost.  Die  rölhiiclH'ii  FlefkMn  auf  der  TTose  des  Martz  waren  Blut- 
flecken; doch  Hess  sich  auf  imkroskopiüch-chemischem  We-ge  nicht 
mehr  ermitteln,  ob  das  Blut  von  einem  Menschen  oder  von  einem 
Thier  herrührte. 

Auf  Grund  dieses  Ergebnisses  wurde  der  verhaftete  Metz  wieder 
in  Freiheit  gesetzt  imd  Stabsarzt  Dr.  üblenhnth  in  Greif swald,  der 
in  Bd«  VI,  S.  817  ff.  dieser  Zeifsehrift  seine  Methode  znr  DatenMshddiiDg 
Ton  Thier-  und  Menschenblnt  geschildert  hat,  mit  der  Erstattnng  eines 
weiteren  Gntaehtens  Uber  die  Blntflecken  teai  der  Hose  des  Marli  be- 
auftragt Dr.  Uhlenhuth  stellte  fest,  dass  diese  Blutflecken 
niehtronKuhblnt,  sondern  vonMenscfaenblut  herstammten. 

Inzwischen  hatte  die  Untersnchnng  noch  yerschiedene  andere 
Verdachtsmomente  gegen  Karl  Martz  zn  Tage  gefördert: 

1.  Der  Aokerer  Ostertag  gab  an,  er  sei  am  Morgen  nach  der 
That  mit  seinem  Fahrrad  nach  Gerstheim  gefahren,  um  dem  Vatw 
des  Karl  Martz,  dem  Bruder  des  geistesschwachen  Ehemanns  Martz, 
die  Nachricht  von  dem  ^^T^)rechen  zu  bringen;  hierbei  habe  er  ge- 
sehen, dass  Karl  Martz  ein  baumwollenes  Hemde  trng,  welches 
vorn  an  der  Brust  drei  kleine  Bluts))ritZ!T  hnttf. 

2.  Karl  Martz  war  während  seine?«  Aufenihalteö  im  Ilause  Martz 
mehrfach  durch  das  Kellerloch  in  den  Keller  prokrochen,  um  ohne 
Wissen  selnrr  Tante  für  sieh  und  den  Onkel  Wein  zu  holen. 

Karl  Mariz  wushte  ganz  genau,  da.ss  die  Ebefran  Martz  im 
Schreibtiiich  Geld  aufbewahrte  und  dass  der  Schlüssel  zum  Schreib- 
tisch Nachts  unter  ihrem  Kopfkissen  lag.  Derselbe  war  sogar  ver- 
dächtig, Mher  kleine  Geldbeträge  ans  dem  SchieibtiBeh  entwendet 
zu  haben. 

Am  3*  Mai  1902  endlich  konnte  die  Ehefrau  Martz  dureb  den 
Untersuchungsrichter  als  Zeugin  vernommen  weiden.  Dieselbe  er* 
innerte  sich  auf  das  Genaueste  an  alle  VoigSnge,  die  am  Abend  vor 
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der  That  stattgefundeu  Latten.  Sie  gab  an,  das8  sie,  nachdem  die 
letzten  Gäste  die  Wirthschaft  verlassen  hatten,  die  Ilaustliür,  die 
Kdlertbür  und  die  Thür  ihres  Schlafzimmers  verschlossen  habe;  die 
Schlflasel  zu  dieeen  drei  Thüren  habe  sie  auf  den  Scbreibtisob  gelegt; 
den  SehlllflBel  sam  ScbreibtiBcb  habe  sie  unter  dem  Kopfkissen  Ye^ 
boiijen.  Ans  dem  SobreibtiBch  m  ein  l^tekcben  mit  SÜbergeld  (Ein- 
rnaik-,  Zwdmark-  nnd  Thakralfieken)  und  ein  Sfiekeben  mit  Pfennigen 
(Ein-  nnd  Zweipfenrngstfioken)  yeiBcbwnnden,  ebenso  dn  Kistxthen 
mit  Fünf-  nnd  Zebnpfennigst&eken;  die  Hdbe  der  geraubten  Summe 
könne  sie  nicht  Angeben.  Von  der  Thnt  selbst  hatte  die  Ehefrau  Maitz 
nicht  die  geringste  Erinnerung;  sie  vermochte  nicht  einmal  Auskunft 
dariLber  zu  geben,  oh  ein  Mann  oder  eine  Frau  die  That  verübt  habe. 

Nunmehr  griff  der  Untersuchungsrichter  zu  einem  letzten  Mittel 
Er  th eilte  dem  Karl  Martz  mit,  dasa  seine  Tante  —  die  Ehefrau  Martz  — 
wieder  herg-estellt  und  als  Zeug:in  vernommen  worden  sei ;  auch  zeigte 
er  ihui  die  eigen händi^^e  Unterschrift  der  Tanti  unter  dem  Vernehmun.ijs- 
Protokoll.  Sodann  erklärte  er,  weiteres  Leugnen  habe  jetzt  keinen 
Zweck  mehr,  und  frae-tc  in  w  elcher  Weise  Karl  Martz  die  Thal  verübt 
habe.  In  dem  irrthümiicben  Glauben,  dass  die  Tante  ihn  bereitü  als 
Thäter  bezeichnet  habe,  legte  Karl  Martz  hierauf  ein  umfassendes 
Geständniss  ab:  Er  habe  die  Absicht  gehabt,  als  Freiwilliger  bei  der 
Marine  einzutreten;  für  seine  Müitärzeit  habe  er  Geld  sich  verschaffen 
wollen.  Schon  mehrere  Tage  vor  der  That  habe  er  sich  mit  dem 
Gedanken  beschäftigt,  seinen  Fflegeeltem  Geld  zu  nehmen.  Am  Nach- 
mittag des  12.  ICSxs  habe  er  im  Walde  gearbeitet  und  dann  in  einer 
Wirtfasehaft  drei  grosse  Flaschen  Bier  getrunken.  Abends  sei  er, 
wie  gewöhnlich,  zu  Bett  gegangen,  in  der  Nacht  gegen  11  Uhr  jedoch 
wieder  ausgestanden  und,  mit  einem  Beile  bewafiEnet,  zu  Fuss  nach 
Eistein  gewandert  Hier  sei  er  von  der  Hirtengasse  aus  über  den 
Lattenzaun  in  den  Garten  Fritsch  gestiegen,  sodann  an  der  Mauer 
des  Anwesens  Martz  emporgeklettert  und  über  die  Tabakhänge  in 
den  Hof  gelangt  Bei  dem  Klettern  habe  er  den  hölzernen  Stiel  des 
Beils  im  Munde  festgehalten.  Vom  Hofe  aus  sei  er  durch  das  Keller- 
loch in  den  Keller  hinabgestiej^en ;  dort  sei  er  circa  eine  Stunde  lan:," 
geblieben;  aus  einer  im  Keller  stehenden  Korbflaisclie  liaHr  er  einige 
Sclihick  Treberschnjipn  2-etrunken.  Dann  sei  er  die  Kellertreppe 
hiüaufgegan}:-en,  habe  die  Kellerthür  geöffnet  und  :<ich  durch  das 
Wirthszimmer  in  die  Uauöflur  begeben.  Von  hier  aus  sei  er  die 
Treppe  hinauf  in  das  Schlafzimmer  der  Staub  geschlichen,  um  nach- 
zusehen, ob  das  neue,  ihm  noch  unbekannte  Dienstmädchen  eine  kiultige 
Person  sei,  welche  der  Tante  helfen  könne.   Im  SchUifzimmer  der 
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Staub  habe  er  ein  Streichholz  angezündet  und  sich  ühcrzcu^-tj  da^ 
das  Dienstmädchen  noch  eine  ganz  jugendliche  Person  war.  Die 
Sehnbe^  welebe  er  berate  im  Eellv  ausgezogen  hatte  und  welche  er 
in  der  Hand  trug»  habe  er  neben  das  Bett  des  Dienatmädehena  ge- 
stellt; dann  sei  er  wieder  die  Treppe  hinuntergegangen,  habe  die 
HintertbUr  geöffinet  und  dieselbe  mit  aller  Gewalt  wieder  zngeacMagen, 
damit  die  Eheleute  Hartz  aniwaehen  und  die  TerBcblossene  Thür  ihras 
Scblafammen  ofFnen  solUen.  IMeser  Plan  sei  auch  gelungen:  saeist 
sei  das  Fenster  des  Schla&immefs  geöffnet  und  wieder  gesebloasen 
worden,  dann  habe  die  Tante  mit  einem  brennenden  licht  in  der 
Hand  die  Thür  des  Schlafzimmers  geöfbiet.  Er  habe  sofort  das  licht 
ausgelöscht;  die  Tante  habe  nach  dem  Onkel  gerufen  und  letzterer 
habe  ihn  an  der  Brust  gepackt  Hierauf  habe  er  mit  dem  Beile  auf 
den  Onkel  losgeschlagen,  bis  dieser  sn  Boden  fiel.  Inzwischen  habe 
die  Tante  geschrieen  und  gerufen:  „Wer  ist  denn  das?  Wo  bin  ich 
denn?^  Damit  sie  nicht  weiter  schreien  sollte,  habe  er  ebenfalls  mit 
dem  Beile  wiederholt  auf  sie  losg^eschlafj^en,  bis  sie  zu  Boden  i^efallen 
sfi.  Hierauf  habe  er  den  Schlüssel  zum  Schreibtisch  unter  dem 
Kopfkissen  der  Tanto  htTvorgeholt,  eine  Schublade  p  -  ifin  t  und 
zwei  Säckelit'n  mit  (leid,  sowie  ein  Kästchtn  mit  Geld  zu  sicli  ^^eslt^kt 
Währeiui  dieser  Zeit  habe  sich  der  Onkei  wieder  nnftrerafft  und 
sei  wieder  in  sein  Bett  gegangen;  die  Tante  habe  am  Boden  ^\  »  iter 
gejammert  Auf  einmal  habe  er  Anp:st  bekommen,  dass  Jemand 
das  Geschrei  der  Tante  hören  und  ihn  uberraschen  könnte.  Er  sei 
nach  der  Hinttithür  ^i^elaufen  und  Labe  diese  geöffnet;  auf  der  Seh  welle 
sei  er  jedoch  wieder  umgekehrt,  weil  er  nicht  noch  einmal  über 
die  Tabakhänge  und  über  den  Lattenzaun  klettern  wollte.  Dann  sei 
er  in  die  Kfiche  gelaufen,  um  zum  Kücbenfenster  binaoszuspringen. 
PlQtzÜeb  sei  ihm  jedoch  eingefallen,  dass  er  seine  Sebuhe  im  Zimmer 
des  Dienstmildchens  gehusen  habe.  Er  sei  die  Treppe  hinanfgeeilt, 
habe  die  Schuhe  geholt,  sei  hienmf  zum  Efiohenfenster  binausge- 
Sprüngen  und  nach  Oecstheim  zurflckgebinlen.  Auf  dem  Rückwege 
habe  er  in  einer  Hand  die  Behübe,  in  der  anderen  Hand  daa  Beil 
getngoL  Xoefa  vor  3  Uhr  Morgens  sei  er  wieder  in  Geratheim 
gewesen;  dort  habe  er  das  geraubte  Geld  im  Garten  unter  einem 
Holzstoss  Terborgen.  Gesicht,  Hfinde  und  Füsse  habe  er  in  einem 
Pferdeeimer  gereinigt;  dann  sei  er  in  sein  Schlafzimmer  ^^e^'^an^rcn. 
Hier  erst  habe  er  gesehen,  dass  seine  Hose  blutig  war ;  er  liabe  die- 
selbe vorläufig  im  Kleiderschrank  versteckt  Von  seiner  Familie  habe 
Niemand  bemerkt,  dass  er  während  der  Nacht  mehrere  Stunden  ab- 
wesend gewesen,  sei. 
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Die  Glaubwürdigkeit  dieses  Geständnisses  wurde  dadurch  bestätigt, 
daäs  tbatsäcblich  a,n  der  von  Karl  Martz  bezeichneten  Stelle  zwei 
Säckchen  mit  Geld  erefunden  wurden.  In  einem  derselben  befandtu 
sich  123  Mark  in  Silber,  in  dem  anderen  15  Mark  25  Pfennige  in 
Fünf-  and  Zehnpfennigstücken.  Femer  worden  noch  4  Mark  5  Pfennige 
in  Em-  und  Zweipfennigstücken,  die  in  ein  Tasohentueh  gebunden 
waren,  Toigefnnden,  Dm  leeie  Kistelien  hatte  Karl  Hartz  anf  der 
flneht  wloren;  dasselbe  wurde  am  Morgen  nach  der  That,  ca.  150  m 
Ton  dem  Tbalort  entfemf,  auf  einem  um  die  Stadt  führenden  Wege 
gefunden.  Karl  Marts  halte  bei  der  That  genau  dieselben  Btiefet 
getngen,  wie  bei  seiner  Verhaflang.  Die  Nachbildung  des  Stiefel- 
abeatsesy  welche  der  Sehuhmacher  in  Erstein  angefertigt  hatte  und 
wekshe  anf  die  Stiefel  des  Karl  Hartz  nicht  passte^  war  also  ungenan 
und  iifefOhtend. 

Kurz  vor  seiner  Verhaftung  hatte  Karl  Martz  noch  den  Bericht* 
eralatter  einer  Strassburger  Zeitung  im  Hause  seiner  Pflegeeltern  hemm- 
geführt,  ihm  die  OertUchkeiten  erklärt  und  hierbei  die  Aeussonng 
gebraucht:  „Dass  Einer  nur  so  etwas  machen  kann!'' 

Durch  Urtheil  der  Strafkammer  des  Landgerichts  Strassburg  vom 
12.  Juni  19u2  wurde  Karl  Martz,  der  das  achtzehnte  Lebensjahr  noch 
nicht  vollendet  !infte,  we^'en  Mordversuchs  in  zwei  Fällen  in  idealer 
Konkurrenz  mit  einem  schweren  Raube  zn  der  höchsten  Zttläsfiigea 
Strafe  von  zehn  Jahren  Geßingniss  venirtheÜt 

Anmerkungen  des  Herausgebers.  —  Ich  kann  es  mir 
nicht  versagen,  am  Schlimse  dieses  mteressanten  und  in  mehrfacher 
Bichtung  belehrenden  Darstellung  einige  Bemerkungen  anzuknüpfen. 

Vor  Allem  ist  es  sehr  erfreulich,  dass  die  ^^eniale  Methode  des 
Stabsarztes  Dr,  U  b  1  en h  uth  [die  in  diesem  Archive  zuerst  genauer  mit- 
getheilt  wurde)  abermals  wichtige  Dienste  geleistet  hat;  es  scheint, 
dass  dieses  Verfahren  gerade  für  die  schwierigsten  Fälle  von  grosser 
Bedeutung  weidai  wurd.  Ich  benfitze  diese  Gelegenheit,  um  Dr. 
Uhlenhuth  zu  diesem  grossen  neuen  Erfolge  GIfiek  zu  wUnscfaeu, 
dassdbe  will  ich  aber  auch  gegen  den  UntoBuchungsrichter  thun, 
der  den  trefflichen  Gedanken  hatte,  sich  in  diesem  Halle  direct  an 
Uhlenhuth  zu  wenden. 

Sehen  wir  uns  den  Fall  weiter  lediglich  vom  Standpunkte  der 
Kriminalistik  an,  so  müssen  wir  ihn  als  einen  solchen  bezeichnen, 
den  ?rar  gewöhnlich  einen  „gefihrlichen'^  zu  nennen  pflegen,  gefShr- 
lich,  weil  die  Mdg^chkeit  eines  MiBsgriffes,  die  Verfolgung  eines  Un- 
schuldigen, sehr  nahe  gelegen  ist.  Eine  Möglichkeit  war  namentlich 
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durch  jenen    „sichelfönnigen  Blutfleck*^   gegeben,    der  im  Sehlaf- 
ziniiner    der  Josephine  Staub  auf  der  inneren  Seite  der  Tbtlre 
entdeckt  wurde.   Diciscr  Fleck  ist  zweifellos  in  einer  jedenfalls  höchst 
seltsamen  Weise  entstanden.    Wiu  Kurl  U-.au  ungiebt,  ist  er  zuerst 
in  das  Zimmer  der  Staub  geschlichen,  um  zu  sehen,  ob  diese  eine 
kräftige  Person  sei,  die  aHeofalls  den  zu  Beraubenden  Hilfe  leisten 
kSnnte.  IbI  dieser  Vorgang  sehen  ein  adir  adlBamer,  so  ist  er  gende 
nur  dorob  die  beweisenden  Tbalsaeben  glaubtieb,  dass  Hartz  seine 
Sehnbe  neben  dem  Bette  des  sebbilenden  Hftdebens  bingestetlt  hat! 
Er  mnsste  doob  sehen  wissen,  dass  der  Baab  LBnn  machen  weide, 
ja  er  bat  sieher  damals  schon  beabsiebtigt,  dorcfa  Tbftrsnaeblagen  n.  g.  w. 
soviel  Llrm  sn  machen,  dass  seine  Tante  die  Tbfiie  Sffiien  werde. 
Das  Anfwaoboi  der  Sbmb  wir  also  unbedingt  yoianszosehen,  seine 
Sehnbe  konnte  M.  doch  keinesfalls  zurücklassen,  er  mnaste  sie  nach 
der  That  wieder  holen,  und  wäre  die  Stanb  nicht  aus  dem  Fenster 
gesprungen»  so  bfitte  sieh  Martz  in  ihr  eine  gefährliebe  Zeugin  ge- 
sohaff t'n  wenn  er  seine  Schuhe  holen  kam.   Dieser  ppanze,  schier 
nnerklärlicbe  Voigang  ist  aber  nicht  nur  kriminalpsycholo^nsch  inter- 
eesant;  sondern  er  erklärt  auch  die  Entstehung  des  „sichelförmigen 
Blutfleckes"  an  der  Thüre  im  Schlafzimmer  der  Staub.    Die  Tlose 
de«  >fart/.  war,  wie  oben  erwähnt,  ,.von  oben  bis  unten,  vorn  und 
hinten  mit  zahlreichen  grossen  und  kleinen  Blutflecken  bedeckt"  — 
es  ist  als*)  zweifellos,  dass  M.  mit  dieser  Hose  an  der  fraglichen 
Thüre  angestreift  sein  muss,  als  er  seine  Schuhe  aus  der  Schlafkammer 
der  Staub  holte  (namentlich,  als  er  sich  um  die  Schuhe  bückte).  Nehmen 
wir  nun  an,  dass  die  Staub  nicht  fast  noch  ein  Kind,  sondern  eine 
erwachsene,  robuste,  etwa  nicht  gut  beleumundete  Person  jrewesen 
wäre:  in  ihrem  Zimmer  findet  man  einen  Blutfleck,  —  in  der  Hans» 
flur  zeigt  sich  der  Abdruck  eines  nackten  Fusses,  der  für  einen  Frauen- 
fuss gehalten  wird,  die  Sohlen  der  Frau  Martz  weisen  aber  keine 
Beschmutzung  von  Blut  auf,  —  die  Erzählung  der  Josephine  Staub 
wird  geradem  als  „romanhaft*'  bezeichuet*,  —  der  Gendarm  bSlt  so- 
gar diese  für  verdächtig  —  kurz:  wenn  die  Staub  nicht  durch  ihr 
fiut  kindliches  Alter  geschttizt  gewesen  wfire^  so  bitte  ihre  Verhaftang 
leicht  genug  geschehen  kOnnen*  Und  wftre  in  Karl  Hartz  nicht  bald 
em  mit  Gmnd  zu  Verditchtigender  gefunden  worden ,  so  bitte  es  ge- 
wiss Leute  gegeben^  die  mit  Nachdruck  die  Josephine  Staub  als  Thiterin 
beceicbnet  bitten. 

Werden  diese  Momente  zusaromengefass^  so  Temnssen  wir  dne 
Sicherung  des  „sichelförmigen''  Blutfleckes  an  der  Thüre  in  der 
Kammer  der  Josephine  Staub  und  der  „zwei  blutigen  Abdrücke  eines 
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nackten  Fusses"  in  dem  Ilau^flur  des  Erdgeschosses  —  endlich  eine 
sofortiofe  Untersuchung  der  Molden  der  Josephine  Staub.  Die  Kamnjer- 
thüre  mit  dem  sichelfürmi{;en  Blutfleck  wäre  mitzunehmen  und  der 
Theil  des  Fussbodens  in  der  Unusflur  (Bretter  oder  Flies.seni'},  auf 
welchem  die  blutigen  Fu.s.s{ibdriicke  zu  sehen  wareu,  wäre  auszu- 
heben und  ebenfalls  zu  Gerichtshanden  zu  nehmen  gewesen.  Eine 
sorgfältige,  sachverständige  Unkrbuchunp:  hlitte  unbedingt  und  sicher 
deren  Herkommen  fe.st.stellen  können,  iiaiuenüich  hätte  gewiss  gesafrt 
werden  können,  ob  der  Fleck  an  der  Kammerthüre  durch  Anstreifen 
der  blutigen  Hose  des  Karl  Martz  entstanden  ist  (zumal  ja  das  Höhen- 
▼erfaSUnias  des  Heekes  an  der  Tkfir  und  an  der  Hoee  des  Karl  Haitz 
«nl  den  Gentimetar  festateUbar  gewesen  wäre).  Ebenso  sicher  und 
beweisend  bitte  eine  sachyerstttttdige  Vergleichung  der  blutigen  Fnss- 
spuren  im  Hausflur  mit  den  Fassen  der  Josefine  Staub  und  jenen 
des  Kail  Martz  ansfallen  mfiasen  —  die  Nichtidenlitit  bei  Ersterer 
wäre  ebenso  zweifellos  darzuthun  gewesen,  wie  die  IdentitSt  bei  Letz- 
terem,  da  die  Abdificke  ja  denflicfa  gewesen  sein  müssen:  man  kielt 
sie  fttr  die  eines  Frauenfusses.  — 

Eme  Bedebtigung  der  Füsse  der  Josephine  Staub  wäre  mindestens 
zu  yersucben  gewesen;  es  ist  ja  richtig,  dass  sie  ikrer  Angabe  nach 
Tom  Fenster  geradaus  auf  einen  Misthaufen  sprang  und  dann  auf  der 
Strasse  herumlief  —  viel  Blut  wäre  also  sicher  nicht  an  den  Fuss- 
sohlen geblieben.  Aber  wenn  sie  in  eine  Blutlache  getreten  ist  und 
dann  die  Abdrücke  erzeugt  hatte,  so  musste  sich  doch  an  den  Fuss- 
rfindern,  zwischen  den  Zehen  u.  s.  w.  noch  ein  Rest  von  Blut  finden 
und  nach  diesem  wäre  unbedingt  zu  suchen  gewesen.  Durch  sorg- 
fältiges Abwasclien  der  P'iisse  und  Aufbewahren  dieses  Wassers  wäre 
auch  ein  Object  darzustellen  gewesen,  welches  die  Sachverständigen 
hätten  auf  Blut  untersuchen  können.  —  Zu  weiterer  Besprechung 
fordert  der  Vorgang  heraus,  nach  welchem  das  Amtsgericht  bei  der 
ersten  Ortsbesichtigung  durch  einen  Schulimacher  eine  Nachbildung 
der  Stiefelabsatzk  auli  ücke  aus  —  Leder  hatte  anfertigen  lassen.  Dies 
hätte  leicht  \erhängni8ÄVoll  werden  können,  da  dieses  Kunstwerk 
natürlich  nicht  genau  zu  den  Stiefelabsätzen  des  Karl  Martz  passte, 
so  dass  der  Tbäter  hierdurch  gewissennaassen  excolpirt  wurde.  Theo- 
retisdi  war  das  Vorgeben  des  Amtsgerickts  ganz  klug,  indem  es  be- 
kanntlicfa  für  Vexgleichsobjecte  immer  sebr  empfeklenswerth  ist,  das 
Vergleicbsstflck  dem  Originale  mOgltcbst  äknlich  daizustellen;  dies 
gilt  namenilick  dann,  w^  es  sich  nicht  um  Messungen,  sondern  um 
den  Totaldndmok  kandelt  —  hier  können  Maasse  und  Farbe  sehr 
▼iel  ausmachen,  und  ein  Absatz  aus  Leder  wird  sich  viel  leichter  wieder 
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mit  einem  Absatz  aus  Leder,  als  einem  solchen  z.  B.  ans  Gyps  ver- 
jrleichen  lassen.  Aber  wollte  man  dies  durchaus  thun,  so  musste  aus 
dem  Einflnick  (also  einem  Negativ)  zuerst  ein  Abrriiss,  otwn  aus  Orps 
(also  ein  Tositiv)  anijcfertigt  werden,  und  erst  naeli  diesem  durfte 
eine  Nachbildung;  aus  Leder  gemacht  werden.  Diese  war  aber  hier 
überflüssig,  da  e*?  sieh  nicht  um  einen  Totaleindruck,  sondern  lediir- 
lich  um  genaue  M  C  lingen  bandelte,  die  an  dem  Gypsausguss  eben&o 
gemacht  werden  konnten. 

Das  Verbrechen  geschah  in  einem  ..üuidstiidtchen"  (P>stein),  und 
wenn  dies  noch  so  klein  ist'},  so  erhält  man  in  demselben  gewiss  eine 
Substanz,  die  schon  hundertmal  für  solche  Zwecke  empfohlen  wurde: 
Gyps,  Cement,  Wachs,  Schwefel,  Pech,  Stearin,  Tischlerleim  etc.  —  wie 
gesagt  eine  dieser  Substanzen  vA  aicbcff  an&nlieiben;  dann  bnmcht 
man  eben  Topf,  um  Gyps  oder  Clement  darin  absnifiluen,  oder  den 
läm  zu  kochen,  das  Wachs,  den  Sehwefel,  das  Peoh,  das  Steazin  m 
schmdsea,  man  giesst  die  Masse  in  den  Ahsalieindmck,  wartet  das 
Festweiden  ab  nnd  hat  in  der  kindischleicbtesten  Art  einen  absoini 
sicheren  nnd  richtigen  Abdmck,  der  beim  Yeigleiehe  mit  den  Absitasen 
des  Kari  Hartz  zn^eriHssig  nieht  im  Stiche  gelassen  bitte.  Dies  wire 
ancfa  proeessnal  richtiger  gewesen:  einen  Abgnss  hjUte  das  Gericht 
gunachtf  es  wäre  also  etwas  Autoritatives  gewesen,  was  der  Schuster 
erzeugt  hat  (sicher  unter  gleichseitiger  Zerstörung  des  Oiiginalein- 
dmckess  das  hatte  proeessnal  gar  keinen  Werth.  — 

Endlich  möchte  ich  noch  von  dem  „letzten  Mittel"  reden,  zu 
welchem  der  Untersuchungsrichter  gegriffen  hat,  indem  er  dem  fnoch 
leugnenden)  Karl  Martz  die  ei^i^enhändiore  Unterschrift  seiner  Tante 
auf  ihrem  Protokolle  zeigte  und  erklärte,  „dass  weiteres  Leuten  keinen 
Zweck  habe".  Das  durfte  der  Untersuchungsrichter  nicht  thun.  Ich 
frebe  auch  zu,  dass  das  Vorgehen  des  Untersuchunp^srichters  ausser- 
ordentlich klug  und  zielhewusst  war.  ich  gebe  auch  zu,  (Uiss  es 
—  rebus  sie  stantibus  -  wirkhcb  „das  letzte  Mittel'^  war,  und  dass  einzig 
durch  dieses  äusserst  f^esdiickte  Vorgehen  ein  Schuldbeweis  gegen  den 
Schuldigen  herzustellen  gewesen  ist  —  aber  ich  wünschte  entschieden 
nicht,  dass  sich  junge  Untersuchungsrichter  diesen  Vorgang  zum 
Muster  nähmen.  Hätte  man  sich  der  Thüre  in  der  Kammer  der 
Josephine  Staub  versichert  und  den  Blutfleck  mit  der  Hose  des  Maitz 
verglichen,  hfilte  man  die  Ftassabdrttcke  in  dem  HansQur  (die  zweifcOoe 
von  Karl  Marlz  henrfihilen,  da  er  ja  seine  Schuhe  abgelegt  hatte) 
mitgenommen  und  mit  Am  Füssen  des  Maitz  durch  Sachyeislfindige 

Ij  Laut  Con v.-Lcxicon :  Kreisstadt  und  Eisenbahnknotenpunkt  mit  Amli- 
goridit  und  (1890)  480T  Einwohnern. 
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vergleichen  lassen,  und  hätte  man  die  Stiefelabdrücke  im  Garten  des 
Fritsch  in  simpelster  Weise  in  Oyps  oder  Wachs  abgefi:ossen  —  so 
wäre  durch  di«^«p  drei  "NTonu-nte  in  Verbindunir  mit  dem  tibrif^en  Beweis- 
matenale  Karl  Martz  zweifellos  auch  übrrfilliit  worden  und  es  wäre 
jenes  bedenkliche  „letzte  Mittel"  mit  dem  Protokolle  erspart  geblieben. 

Ich  will  nachdrückhch  hervorgehen,  dass  ich  sehr  jrut  weiss, 
wie  wenig  mir  eine  Kritik  des  liier  amti rinden  Untersuchungsrichters 
zusteht,  und  dass  ich  eine  solche  auch  gar  nicht  üben  wollte,  aber 
der  erzählte  Fall  ist  so  überaus  wichtig  und  belehrend,  dass  ich  es  im 
rein  sachUciien  Interesse  niclit  unterlassen  konnte,  darauf  hinzuweisen, 
wieviel  durch  Befolgung  der  Elementarregcln  der  Kriminalistik  hier 
hätte  geholfen  werden  können«  Gerade  die  hier  versäumte  Sicherung, 
Verwalmmg  und  Verwerthnng  so  wichtiger  Spuren  (Fleck  an  der 
Thtlx%  BlDtabdr&eke  in  dem  Hanaflur,  Stiefelebdrftcke  im  Garten, 
dann  Blnt  an  deiiFfiaseii  der  Josephine  Stanb)  findet  im  piaktiachen 
Thefle  der  KriminaliBÜk  eingehende  Behandinng  —  sie  weial  aneh 
naohdrOeklieh  dazanf  hin,  dass  dnroh  richtige  Terwerthimg  eoleher 
Bealien  alleriei  bedenkliobe  andere  Mittel  flbeiflttssig  werden,  m  will 
aneh  in  den  Kapltelii  llber  die  „Technik  der  Veniehmnng'*  nach« 
drttoklieh  daianf  hinweiaen,  wie  weit  der  UnterrachnngBriehlBr  gehen 
darf.  Eb  kann  nicht  oft  genng  wiederholt  werden,  dass  die  Beaohtnng, 
Schai^nng  und  VerweEthung  der  Realien  im  Straf  recht  uns  alkin 
helfen  kann  gegen  das  gefährliche  und  trügerische  Beweismittel  der 
schlecht  beobachtenden  und  falsch  aussagenden  Zengen  und  gegen 
die  Macht  des  leugnenden  wirklich  Scboldigen,  zum  Schutze  des 
Unschuldigen.  Die  AbeichV  der  Sache  zu  nfifawn,  möge  die  Kritik 
entschuldigen.  H.  Gross. 
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Pr.  mod.  DoBt, 
Axzt  an  der  Landesanstalt  Habertasbarg. 

Dft  Saprolveigifiaiiigen  bisher  za  den  Seltenheiteii  gehörten,  so  ver* 
lohnt  eg  sieh  gewiss,  einen  FaU  yon  Vergiftung  durch  dieses  Präpanii 
SB  yer5ffentlichen. 

Saproi  ist  naeh  den  Angaben  der  dasselbe  produeirenden  Firma 
ein  flüssiges^  ölaitiges  Desinf ectionsmittel,  wdofaes  ans  ca.  40  Proc 
Kresolen,  sowie  desinfidrenden  nnd  desodorisirenden  EnpferFer- 
bindangen  besteht  Dieses  Mittel  wurde  längere  Zeit  in  hiesiger  Anstalt 
als  Desinfectionsmittei  für  Aborte  benutzt.  Vor  2  Jahren  trank  eine 
Kranke  ein  grösseres  Quantum  Saprol,  nachdem  es  ihr  gelungen  war, 
sich  mit  List  in  dea  fiesitz  dieses  Mittels  zu  setzen.  Nach  den  vor> 
liegenden  Akten  war  der  weitere  Verlanfi  welcher  vom  Ver&sser  nicht 
sellist  beobachtet  wurde,  fol^'onder. 

Kurz  nachdem  die  Kranke  das  Saprol  zu  sich  ^'enomnien  hatte, 
stürzte  sie  plötzHcli  um  und  wurde  be\vii<sth)s.  Der  Puls  war  ziem- 
lich kräftig.  Die  PupiUen  waren  en^  uii(i  reagirten  auf  Licht  nicht. 
Die  Reflexe  waren  aufi4:ehohen.  Die  Kranke  bot  das  Bild  eines 
apoplektischen  Insults.  Als  sie  nach  kurzer  Zeit  Massen  erbrach, 
welche  nach  Phenol  rochen,  wurde  schleunigst  eine  Mairenaussiiülung 
vorgenommen,  welche  grösj^ere  Mengen  nach  Plienol  riechender  Flüssig- 
keit und  Speisereste  zu  Tage  forderte.  Der  bahl  erfolgende  Stuhl 
roch  ebenfalls  nach  Phenol.  Später  erbrach  die  Kranke  noch  meiir- 
mals  schleimige  Flüssigkeit  Der  Pnls  wurde  allmählich  schwächer, 
trotzdem  all^iei  Ezcitantien  angewendet  worden.  Die  Athmung  wurde 
dyspnoisch.  Abends  wurde  die  Kranke  nnmhiger,  warf  sich  umher 
und  jammerte  die  ganze  Nacht  hindurch.  Früh  liat  rsacher  Vei&U 
und  in  kurzer  Zeit  der  Tod  ein.  Der  Sectionsbefund  war  folgender: 
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Die  TodtenfUcke  v\aren  stark  entwickelt,  blauscliwarz  ^färbt. 
Ikterus  war  nicht  nacliweisbar.  Im  Munde  und  Rachen  war  keine 
Veränderung;  der  Schleimhaut  zu  bemerken.  Hingegen  war  die 
Schleimhaut  der  Speiseröhre  auftallend  blaäs,  geschwellt,  schmierig 
bel^  und  zeigte  an  dnigea  SteUen  oberflächliche  Verachorfung.  Im 
Magen,  welcher  dnich  Luft  Btaurk  an^^etiieben  war,  bemerkte  man  in 
der  Gegend  der  grossen  Cuirator  zahlreiohe  Ekchymosen.  Die  Schleim- 
haut  war  blassy  geschwollen,  trftbe  und  zeigte  an  einigen  Stellen  ungefähr 
bohnengrosse  obeffiäehliche  Defecte.  Als  Inhalt  fand  sich  im  Magen 
eine  geringe  Menge  dnnkler,  phenohutig  riechender  Flfiasigkeit  Tor. 
Die  Schleimhaut  des  ZwQlfifinger-  und  Dünndarms  war  anämiadi, 
etwas  gesehwollen,  im  Uebrigen  nicht  verändert  Der  Dickdarm  war 
stark  aufgebläht  durch  nach  Phenol  riechende  Oase.  Die  Milz  bot 
keine  Veränderungen  dar.  Die  Binde  beider  Nieren  war  anämisch, 
fein  gianulirt.  Die  Leber  war  etwas  verfettet,  im  Uebrigen  ohne  Ver- 
änderung. In  der  Blase  fand  sich  eine  geringe  Mwge  dunklen  Urins. 
Die  Scbleimhaot  der  Blase  war  blass,  im  Uebrigen  unverändert  Be- 
treffs des  Urins  wird  nur  angegeben,  dass  er  nach  Phenol  roch. 
In  den  Pleurahöhlen  fand  sich  eine  g:erin<*e  Menge  leicht  röthlich 
gefärbter  Flüssigkeit  Die  Muscub^tnr  des  Herzens  hatte  eine  bräun- 
lichrothe  P\irbe  und  war.  fene!5tL':l;in/.''nd.  Die  linke  [.iinfe  war  im 
Ganzen  ver^rrüssert  und  fühlte  bich  di  rber  an  als  irew  rihalicb.  Beim 
Einschneiden  bemerkte  man  einen  ütark  vermeiirten  Blut-,  Saft-  und 
Luftgehalt  der  Lungen.  Kleinste  Stücke  schwammen  auf  Wasser. 
Die  Bronchialüchleimhaut  war  gesehwolien  und  mit  blutigem  Secret 
bedeckt  Der  rechte  Oberlappen  bot  ebenfalls  vermehrten  Saftgehalt 
dar.  Der  Mittellappen  war  derber  und  noch  mehr  hhit-  und  saft- 
lialiig.  Der  untere  läppen  war  stark  vergrüssext,  fühlte  sich  sehr 
derb  an  und  war  sehr  blut-,  saft-  und  lufthaltig.  Kleine  Stücke 
schwammen  ebenfalls  auf  Wasser.  Die  Bronchialschleimhaut  verhielt 
sieb  wie  links.  Die  Blutleiter  der  SchädelhQble  waren  stark  mit 
dunkelflflssigem  Blute  gefOUt  Das  Schädeldach  zeigte  starken  Blut- 
gehalt Im  subduralen  Ljmphraum  fand  sich  eine  geringe  Menge 
khurer  Flttssigkeit  £benso  bemerkte  man  in  den  Seitenventrikeln 
eine  geringe  Menge  klarer  Flfiasigkeit  Das  Gehirn  war  auf  dem 
Durcbschnitt  feuchtglänzend,  bot  aber  im  Uebrigen  keine  Besonderbeiten. 

Wenn  wir  das  Vorbergebende  Überblicken,  so  sehen  wur,  dass 
das  in  den  menschlichen  Magen  eingefQbrte  Saprol  Wirkungen  bat, 
wie  sie  Carbolsäure  von  entsprechender  Concentration  haben  würde, 
und  dass  die  im  Saprol  enthaltenen  Kupferverbindungen  keine  deut- 
lichen Ert^cheinungen  hervorrufen.  Wir  erfahren,  dass  kurz  nach 
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dem  GeniiHse  des  Saprols  tiefe  Bc'wus.sllosi^keit  auftritt.  Pupillcn- 
reaction  und  Reflexe  sind  erloschen.  Dann  foh^  Erbrechen.  Später 
wird  allgemeine  Unruh«-  mit  ümherwerfen  des  Kiirjiers  lieobachtet. 
Allmählich  tritt  Dyspnoe  auf.  Die  llerztliUtigkeit  erlahmt  nach  und 
nach.  36  Stunden  nach  dem  Genüsse  des  Mittels  tritt  der  Tod  ein. 
Aus  dem  SeetioDsberichte  ist  zu  erBehen,  dasB  die  Aetzwirkung  des 
Saprols  eine  mibssige  war,  und  nur  oberflSchlicbe  SubBtanzTerlnste 
der  Scbleimfaftnte  zu  finden  waren.  Die  wichtigsten  Befände  waren 
im  üebrigen  Blntttbeif&Uang  der  Scbädelhöhle^  sowie  yor  AUem  starker 
Blntgehalt  nnd  Oedem  der  Langen.  Das  Lungenödem  war  offenbar 
die  Todesursache. 
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Kriminalität  im  Hof-  und  Dorfsystem. 

Von 

Landgeriehtadireotor  Botaring,  Beothen  0./& 

I. 

So  kurz  diu  NachiK  litt  ii  sind,  weiclie  Tacitus  von  der  Siedelun^^s- 
weisr  unserer  Vorfaliren  überliefert  hat,  soviel  lassen  sie  erkennen, 
dass  dieselbe  ebensowohl  dorf-  als  auch  hofweise  statthatte,  das  Dorf- 
und  das  Hofsystem  lassen  eine  retrospective  Betrachtung:  bis  dahin 
verfolgen,  wo  alle  Nachricht  ihr  Ende  findet.  Auch  da.s  ist  ohne 
Zweifel,  die  städüsche  Ansiedelung  hat  ihnen  nicht  beliebt  Nullus 
germanonim  populis  urbes  habitare  satis  notum  est  Die  Städte  wurden 
aufgebaat  aiüf  rOmisebe  TrUmmer  oder  errichtet  znm  Schutze  gegen 
die  Feiade  des  OetenB»  oder  auch  diftngten  die  uralten  Feld-  und 
MarkgenoBflenachaften  sowohl  als  die  königlichen  und  biaehSflichen 
Hofgemonden  in  Veihindung  mit  den  freien  Umwohnern  im  Interesse 
der  ttffentliohen  Sicherheit  sowohl  als  des  Handels  in  aeitgemSsser 
Strömung  der  Stlldtebildung  zu. 

Bia  dahin  aber  war  das  Dorfeystem  die  Begel  in  den  Gauen  des 
Vaterlandes,  die  AgianrerÜBssung  war  errichtet  auf  dieser  Siedelunga- 
weise^  das  I>orl  war  das  Gentrum,  ron  welchem  ans  die  Qrundstflcke 
in  Gemcmgelage  mit  Flurzwang  und  Koppelweide  nach  der  gemeinen 
Mark  zu  ausliefen,  bis  dahin  also,  wo  Wald  und  Ilaide,  Wunne  und  Weide 
zu  gemeinschaftlicher  Nutzung  offenlagen.  Die  Feldbestellung  konnte  nur 
als  gleichzeitige  auf  allen  den  einzelnen  Dorfgenossen  vor  Alters  zur  Ge* 
mein-,  dann  zur  Privatnutzung  überwiesenen  Landstreifen  in  der  Kämpe 
für  Winterkorn  und  für  das  Sommerkom  statthaben,  die  Brache  stand 
für  das  Dorfvieh  offen. ')  Mit  Nichten  aber  waren  es  ausschliesslich 
HUcksichten  für  die  Feldbestellung,  welche  zur  dorfmässigen  Ansiedelung 
motiyirten,  auch  solche  für  die  Sicherheit  gegen  feindlichen  Ueberfal^ 

1)  Hau« Wagener,  PoUt.  Oekoaomieu  L  S>91!(  u.  f.  Boscher,  Acskerbau. 
S.  79  tt.  f. 
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wilde  Tliiere  oder  den  in  der  Karolin^^erzcit  g-ofurchteten,  fluctuirenden 
Bcvrilkenin'^sbcstandthüil  fielen  ins  Gewicht,  die  ;^^enieinsame  Be- 
festig^ung,  Errirhtung  und  Unterhaltunf;  des  Dorf^mirxs  und  des 
Deiches,  die  ^jeineinsame  Erfüllung  der  Landfrolmden]»flieht,  in-)>e- 
sondere  hinsichtlich  der  Erhaltunir  und  der  Sicherung  der  öffentlicheii 
Wege,  die  gleichzeitige  Feldbesteiluno:  in  derselben  Dorfflur,  das 
Behüten  der  Brache  unter  dem  gemeinsamen  Dorfhirten.  Andere 
Vortheile  boten  die  Nähe  der  Mühle  und  des  Kaufhauses,  später  auch  der 
Kirche  und  der  Scliule  als  vielfach  schon  karolin^nscher  Grunduiij^eQ. 

Den  Vortbeilen  der  Gemeinsamkeit  entsprach  eine  gevviöse  Ab- 
schliessung  gegen  das  Fremdthum,  der  „elende"  Mann  wurde  als 
Wildfang  gefangen  gehalten,  bis  er  sich  löste;  die  Aufnabme  in  die 
Gemdnde  erfolgte  nur  mit  Znstimmiing  ^)  aller  Dorfgenosseii.^  Diese 
batten  das  Betrakfsrecbt  —  die  DorflooeiiDg  — ,  wenn  doer  Yon 
ihnen  sieb  lossagte  Ton  Grand  und  Boden,  selbst  der  Verkanf  tod 
Dong  und  Stroh  ans  dem  Dorfe  hinans  war  nieht  selten  Terboten. 

In  jener  Zeit  aber,  in  welcher  die  anegedehnte  Waldnng  niebta 
Anderes  war,  als  ein  hemmendes  Knltnrhindernisa  —  |,an  mancher 
Stelle  lief  das  Eiobh9rnehen  sieben  Heilen  Uber  die  Bänme"  nnd  der 
Beisende  ronsste  das  Horn  blasen  im  Walde»  woUte  er  nicht  f  Ur  einen 
Dieb  gelten  '*)  — ,  war  die  Waldrodung  ein  gemeinnützliches  Werk.  Sie 
erfolgte  durch  Grilndong  eines  Töehterdorfs  mit  einer  gewissen  Ab- 
hängigkeit von  der  alten  Heimstätte,  so  dass  selbst  die  Gestattung 
zurückgezogen  werden  konnte.  Oder  sie  erging  mit  königlicher  £r- 
laubniss  auf  königlichem  Boden  und  die  Waldhufe  hiess  dann  Königs- 
hufe. Aber  auch  die  Grundherrachaft  konnte  kolonisiren,  insbesondere 
j;inf!;^en  die  Klöster  vor  und  mit  Axt  und  Feuer  wurde  Raum  geschaffen 
für  neue  Dörfer,  denn  Xmue  als  mit  „brand  —  sang  —  schwangt 
endigend  auf  ihre  Gründung  noch  hinweisen.^) 

Unter  dem  Sehnrze  der  Gnindherrschaft^)  erfolgte  die  dorfweise 
Siedelung  auch  um  den  llerrenhof,  indem  Ministerialien,  Handwerker, 
selbst  Kunsthandwerker,  Knechte  und  Arbeiter  sich  anbauten,  vvo  ilaan 
auch  hald  für  Kirche  und  Mühle  gesorgt  wurde.  Oder  die  Gründung 
eines  Dorfes  ging  vom  Gutsherrn  aus,  wo  sie  der  Feldbestellung 


1)  Lex  Salica  45,  1  si  vel  imus  exetetcnt  qui  contradicat  mignuiti  ibidem, 

liccotioiu  nun  babebit 

2)  Walter,  Rechtügc&chichtc  §  429.   Siegel,  B«chtsgeecbichto  $  12S. 
8)  Grimm,  ßuchtsalterthfimer.  S.  497.  400. 

4)  Schwappach,  Furstgeschielitc  §  10  iLGnindriss  §  IS. 

5)  Wftlter  $  519. 
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besonders  günstig  war,  jedoch  nicht  allein  zum  Schutze  gegen  den 
Wolf,  sondern  .  nncli  um  sie  —  die  Schafe  —  besser  melken  and 
Scheeren  zu  könneir'. '  ) 

Woaberdasgruntilierrschaftliche  Dorf  nicht  fernab,  sondern  in  d.  r 
Nähe  des  Haupthofes  —  des  "Nfansus  dominicus  —  sich  «::ebildet  urni 
Beamten,  Handwerkern  und  Künstlern  die  Heimstätte  bot,  lässt  sicli 
der  Gegensatz  erkennen  zu  derjenigen  anderen  vorerwähnten  Siedelung, 
welche  auf  die  Möglichkeit  der  Feldbestellung  ai)g:estellt,  das  Bauem- 
dorf  erwachsen  liess.  Dasselbe  leitet  über  zu  einer  anderen  Er- 
scheinung in  der  Ansiedelungsweise  der  Vergangenheit,  dem  ausge- 
prägten Gewerbedorf.  In  jenen  handesdistrikten  nämlich,  wo  aucli 
dius  Hofsystem  herrschend  ist  und  in  alter  Zeit  vielleicht  allein  sich 
ausgebreitet  hatte,  führte  das  wirthschaftliche  Bedürfniss  frühzeitig  zur 
GrOndung  von  Iffihlen  an  der  Stelle,  wo  der  Wasseilanf  das  ge- 
fllattete,  daneben  erstand  dai  KanfkaoB  und  die  Sidtfnke^  seit  Karls 
Zeiten,  im  Sachsenlande  besonders,  die  ersten  Kirchen.*)  Damit  war 
die  Grundlage  des  Dorfs  geboten,  andere  Gewerbslente  bauten  sieb 
nebenan.  In  Westpbalen,  sagt  Jnstns  HOser»  ,,wohnt  in  den 
DSifem  nnd  an  der  Heeisliasse  fast  kein  einziger  landmann,  sondern 
bloss  Wirthe^  Krimer  nnd  Handwerker  —  der  wahre  Bauer  Hegt  in 
den  H5l2em  zerstreut.^  Die  Dorfsgesessenen  besitzen  dann  auob 
,,ordentlich  keine  Höfe*'  —  selbst  ihre  Aecker  müssen  sie  von  den 
benachbarten  Höfen  pachten.^)  Oder  wo  in  den  Alpengegcndeii  das 
Gebirge  zur  Vereinödung  zwingt,  ziehen  im  Tli.ilo  die  Thalbauem 
sowohl  als  die  Gewerbsleute  in's  Dorf.  Und  oben  wird  anders 
gewirtbschaftet,  als  hier  unten.  *) 

In  den  einst  slavischen  L^ndestheilen,  wo  das  Dorfsjstem  durch* 
aus  vorherrscht,  war  aber  nicht  die  singulare,  sondern  eine  gewöhn- 
liche Entstehung  der  Dorfc^emeinde  die  Gründung.  Die  Landesherr- 
schaft, insbesondere  der  Deutsehorden  verlieh  einem  Getreuen  eine 
Landesstreck f'  zur  I^e^ied^'Iung,  dieser  l)aute  das  Dorf,  jedes  Haus 
ander  Spitze  r  in  der  Mitte  des  zugehürigcn  Landesstreifens,  dieser 
berief  die  Kolonisten,  das  Scliulzenamt  sowohl  als  Mühle  und  Schank 
blieben  ihm  vorl>e halten.  Die  Bebauung  erfolgte  auch  m  dem  Ver- 
theidi^ungszwecke  besonders  fördernden  Kundimg.  ^) 

1)  Boscfaer,  Aekerbin.  8. 242. 

2)  Waits,  Yeite^^Gtiehichto.  IIL  126  ii.f. 

S)  Moser,  Pat  Pfant  IL  9. 

4»  Moser,  Osnabruckiscbe  Gc^rhichte.  T.  S.  3. 

5)  V.  Inama-Stcrnegff,  üofsystem.  ö.  105. 

6)  Schwapp  ach,  ForetgesdiiditA.  SulOO. 
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fccliln.'i>islicii  at)cr  pind  Dßrfor  in  slavischon  netroinlen  sowohl 
als  in  der  AlpeuR-gion  entstaiukn  durcli  Thi'ilunj;  der  ursprünglich 
den  Ein/.t  lliof  hildenden  Hufe,  wu  dann  dieser  den  Nauien  pib. 
Erbtiieilun^,  V'erheiratliunfir  «nd  Zuzug  von  Fremden,  auch  Einbe- 
ziehung von  nahegelegenen  Einzelwedern  bildeten  die  spätere  Dorf- 
gemeinde. Im  Munde  des  Volks  geht  die  Uede,  wo  der  älteste  Einzel* 
hof  gelegen  ist. ') 

Dem  Dorfgysteni  entgegen  ist  die  Vereinödung  oder  hofweisc 
Änsicdeliuiii^  immorfain  die  aelteiiefe  EracheinnDg  im  Wiithaehaftsleben 
der  Germanen.  Wie  die  natürliche  Besehaffenheit  des  Ackers»  auch 
der  Weidcgrandsttlckey  den  landwirtbschafUichen  Betrieb^  ao  bestimmt 
der  letztere  hinwiederum  die  Art  der  Ansiedelnng.  Die  Gemenge- 
lage der  Grandstücke^  die  gemetnsame  Beetellang  und  der  Flnrzwang 
sind  auf  der  HQhe  des  Gebirges  an  nch  schon  nicht  mehr  ansffihr- 
bar,  weil  nur  spSrlich  oder  nur  oasenweise  das  Ackerlaad  zngemeseen 
ist  Damit  ist  die  Ausscheidimg  aus  der  Feldgemeinachaft  nnTer* 
meidbar  und  der  Bauer  sur  Airondimng  semea  Besitsthums  ge- 
zwungen. All^iranz  auf  sich  angewiesen»  ron  dem  Kampfe  ;,n><;en  die 
Unbillen  der  Natur  TöUig  in  Ansprach  genommen,  erscheint  ilim  das 
geseUsehaftlicbe  Band  nur  als  hemmende  Fessel.  Und  mit  Natnr- 
nothwer<?i;rkeit  ändert  sich  auch  die  Bewirthschaftun^sarti  die  Drei- 
felderwirtbbchaft  musste  einem  anderen  Wirthschaftsphine  weichen^ 
die  PVldgraswirthschaft  insbesondere  schloss  die  Eintheilung  in  Winter-, 
Sommer-  und  Brachfeld  allganz  aus,  die  ewige  Weide  tritt  zurück.-» 

Gleichwohl  war  es  nicht  ausnahmslos  die  starre  Nothwendigkeit, 
welche  die  Siedehing  in  der  Vereinödung  sich  erzwang,  vielmehr 
tritt  sie  auch  da  auf,  wo  das  Volk  —  ,,welclie8  mit  luerkwürdigetn 
lublinefe  sich  immer  und  iibemll  die  jeweilig  wirthschattlich  bebten 
Existenzbedingungen  aufzufinden  wci.-.s '  (v.  Inama-Sternegg)  —  diese 
als  eine  immerliin  doch  mehr  vortheilbafte  erkennen  muss.  Dieses 
iübbesondeie  da,  wo  auch  die  kleinere  Landesflüche  der  Einzelwirth- 
schaft  die  Bedingungen  darbot  für  die  Feldbestellung  und  Viehhaltung 
zugleich,  für  Acker  und  Weide,  dann  wühl  auch,  wu  die  mehr  sandige 
Bodenbeschaffenheit,  wie  im  Alt-  und  Nordstift  Münster,  wo  auch 
viel  Haide  lag,  zur  dörflichen  Genossenschaft  weniger  einladen  mochte. 
So  bis  in  Flandern,  Bmbant  und  den  Theil  der  Niederlande^  welcher 
das  Hinterland  genannt  wird  als  in  einem  Staate,  ubi  —  wie  es  weiland 
hiesB  —  dedecet  non  esse  mercatorem,  dann  aber  bis  an  die  Lippe 
und  den  Engemgau.  Denn  der  Odenwald  und  Westpbalen  sind  ,)die 

1;  V.  luaiua-Sternegg  S.  112. 

2)  Waitz,  Verfaae.-Geficbichte.  I.  &lt5.  ld$.  Boseber,  Ackeibsn  Iv. 
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klaesiacben  Stätten  des  Hof  Systems^,  üeberbattpt  imSildeD,  in  deo 
AlpeoUlDdeni,  im  Scbwaizwaldy  Oberoaterreicb,  Bayern,  in  der  Schweiz 
und  ^^rol  tritt  es  wieder  «nt 

II. 

Die  Kriminalität,  ein  Pbüüuuien,  welches  niemals  unbeeinflusst 
blieb  von  der  socialen  Reibung,  welcher  die  einzelnen  Gesellschafts- 
schichten sich  nicht  zu  entzielien  verniDgen,  ennang^elt  daher  auch 
keine.swe;::^  der  causalen  Bezieliun^-  zu  der  jeweils  tregebenen  Form 
der  Anisiedelun^ägepflu^^eiiheit.  Dass  jeue  Reibung  zu  solchen  Cou- 
flicten  überleitet,  welche  auf  Unkosten  der  körperlichen  Integrität 
oder  auch  der  Botmässigkeit  gegenüber  der  staatlichen  Gewalt  sich 
abzuspielen  pflegen,  liegt  nahe.  Allein  die  Beibnng,  das  Wort  in 
einem  wdteren  Sinne  gefasst,  in  welchem  dasselbe  schon  auf  ein 
blosses  BerQbren  hinweist  ist  anch  der  Nährboden,  anf  welchem 
Angriffe  bloss  gegen  das  VermSgen  zi|  erwachsen  vermögen.  Denn 
die  Annäherung  ist  es,  welche  die  Gelegenheit  schafft,  mindestens  die 
Angriffspunkte  aufdeckt,  welche  die  firemde  Einzelwirtbscbaft  dem- 
jenigoi  bietet,  welcher  auf  ihre  Unkosten  die  eigenen  Bedürfnisse  zn 
befriedigen  trachtet 

Aber  eben,  was  diese  Reibung  anbetrifft,  so  ermangelt  es  selbst 
in  der  dorfweisen  Ansiedelung  nicht  jeder  die  Absperrung  der  £inzel- 
wirthschaften  zu  dnander  bezielenden  Scheidung.  Der  Zaun  nämlich, 
„welcher  im  altgemianiselicn  Reclitsleben  eine  so  prrosfe  Rolle  spielt^* 
(v,  Inama-Sterno^'^^  2^  fehlt  auch  hier  nicht,  denn,  was  Tacitus  bemerkt — 
suam  quisque  domum  spatio  circumdat  — ,  das  gilt  für  das  Bauem- 
dorf  insofern  wenigstens,  als,  wenn  auch  zumeist  an  der  Dorfstrassc, 
so  doch  Haus  und  Wirthschaftsgebäude  in  der  Uniwehrunf^  j^ele^^en 
sind,  wo  denn  auch  beute  noch  das  alte  Wahrzeielien,  der  Kopf  vom 
'Ross^^  Wodans,  die  Eiufalirt  schmückt.  Nur  eine  andere  Reminiscenz, 
diejenige  an  die  Hausmarke,  liat  dt  r  Sturm  (Ut  Zeiten  län^t  verwebt. 
Aber  wo  der  Zaun  nicht  mehr  al»sebb>bs,  begann  die  Feldgemeinschaft, 
bis  die  Neuzeit  auch  hier  SLjtarirte.  Der  Hofeszaun  gebot  Frieden, 
wer  in  die  Curtis  eintrat,  wi-nu  auch  nur  irato  animo,  geschweige 
denn  bewaffnet,  war  der  Heimsuchunjr  schuldiff.  Nicht  anders,  wer 
als  Nachtgänger  sieh  einschlich,  aber  dem  Fiüebtigeu  bot  auch  die 
ümwehrung  dies  schützende  Asyl  und  den  Platz  am  Herde.  Und 

1)  V.  Inama-Stcrnegg  1.  c.;  femer  auch  Roseber,  Ackerbau  1.  c. 
Ifayer,  Gesetsmibsigkcit.  S.125.  196. 

2)  Aach  Osenbrfiggen,  StltderLaDgobarden.  8.  tSS.  Legcs  Henriei, 
L  90.  4. 

3)  Waiu,  yeifaa8.-GeBdiicbte.  L  &  121. 
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auch  beute  noch  bildet  der  Zaon  das  befriedete  Beeitzthum  im  Sinne 

des  Strafgesetzes. 

Wie  schon  der  Ackerbau  an  sich  isolirt,  m  tritt  noch  oin  anderes 
Moment  in  die  Erscheinung  mit  soparirender  und  Frieden  wiHc  nrl^r 
Kraft,  nämlich  die  Ansied^'lnnu-  in  den  ba^Tischen  üeber;ij:;vnjL;.sdörfern. 
als  in  welchen  die  f^unze  i^reite  des  zu'^ehörig'en  Ackers  die  Höfe 
von  einander  sclieidet,  die  Ausdelinun«,^  der  Geiueinde  denientspreeliend 
eine  rel:iti\  weite  sein  muss. ')  Das  Pliänomen  wiederliolt  sich  in 
den  Tliälern  des  Seliwarzwaldes  und  Odenwaldes  oder  wo  kfl  'in 
satoriscli  die  I>{indesbesiedelung  in  Angriff  gcnonuaen  ist.  Dass  ;il)er 
dem  Hüfsjäteiu  die  isolirende  Bedeutung  an  erster  Stelle  eignet,  erpriebt 
die  Natur  der  Sache.  Auch  hier  fehlt  der  Frieden  wirkende  Zaun 
nicht  einmal,  üci  es,  dass  derselbe  nur  den  Gutshof  umwehrt  —  Hof- 
zaun —  oder  wie  in  der  Alpengegend  als  Gutszaun  die  ganze 
Besitzung  erst  ans  der  Feldgemänsehaft  aoflscbädet.  '}  „Der  wahre 
Bauer  —  bemerkt  Moser  —  liegt  in  Hölzern  zerstrent  and  man  kann 
Hiebt  zu  ihm  kommen,  ohne  die  Heerstrasse  zu  verlassen.''  Ein  jeder 
inmitten  des  BesitzthumSj  liegen  die  Höfe  anch  TOn  emander  getrennt» 
es  ermangelt  der  Nachbarschaft,  kaum  oft  besteht  die  Nachbaifrennd- 
schaft  Der  spärliche  Verkehr  ist  abgestellt  auf  die  Aushülfe  an  den 
Tagen  der  ehehaften  Noth,  aach  der  häuslichen  Feste^  wie  solche  die 
Sippe  doch  zuweilen  auszuwirken  hat  Und  darin  ist  gelegen  die 
Verdnddung  im  significanten  Sinne  des  Worts,  auch  die  Colonats- 
grenze  ist  womöglich  durch  Wall  nnd  Niederholz  scharf  markirt. 
Und  wie  das  anders  nicht  sein  kann,  der  Reflex  der  gesellschaftlichen 
Reibung  lagert  sich  ziffemmässig  ab  auf  dem  Boden  der  KriminalitSL 
„Man  begreift  leicht  —  sagt  Mayer  — ,  wie  verschieden  die^e  sociale 
Reibung  ist,  je  nachdem  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  in  abgelegenen 
Weilern  und  Einzel höfca  oder  in  wohlberölkerten  Städten,  Märkten 
und  Dörfern  wohnt."  ^) 

Die  unvcrmridliclie  Fol^'e  des  Dorfsysteras  ist  zunächst  die 
Förderung'  des  \\  irthshauslebens  mit  seiner  ne.i;utiv  günstigen  Förderun^i;^ 
des  Schutzes  kürperlicher  Intcirrität,  Ob  in  den  alten,  ob  in  den 
neuen  Trinkländern,  die  Sitte  dess  Voll-  und  Zutrinkons  hat  noch  nicht 
ausgelebt,  nur  der  Trunk  „auf  Reichsabschieds  Gesundheit"  ist  ver- 
gessen. *)  Auch  möchte  man  weniger  als  zu  Schwarzenbergs  Zeiten 
den  Norden  und  den  Süden  diffcreucircn  als  vielmehr  die  rein  ger- 

1)  Koscher,  Ackerbau  §75. 

2)  V.  luaiiia-Sternegg  8.59. 

3)  Muycr,  Gesetzmässigkeit  im  (icselliKibiiftälebea.  S.  125. 

4)  Der  Udchaabscbicd  1500  wollte  einscbroiteo.  Koch,  Nachbaneeht  S.  163. 
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manischen  nnd  die  gemischtspracbigen  Landesdistricte.  Das  Uebel 
culminirt;  wo  in  diesen  und  im  Gefolge  der  Industrie  und  des  Montaa- 

betriebes  diejenigen  ju^cndlichon  Bcvölkerungselemente  sich  zusammen- 
dränrren,  welche  zur  Entwicklunf^:  roher  Kraft  naturgemUss  gravitiren. 
In  Folge  periodischer  Wanderung,  weh'he  hald  zur  definitiven 
8iedelung  tiberleitet,  hat  sich  der  Ueliolstnnd  bereits  vom  ostlichon 
Orenzwall  in  den  Westen  hinein  verschöben.  Die  grosse  Zahl  der 
i^chankwirthschaften  ist  der  Wohlfahrt  abträglich,  denn  nur  der  Ver- 
tieter  einer  renonmiirten  Wirthschaft  ist  noch  in  der  Lage,  durch  sein 
l>ers(")nliches  Auftreten  Ruhe  und  Ordnung  zu  schaffen  oder  zu  er- 
halten, auch  den  Credit  zu  weigern,  die  Trunkenen  zurückzuweisen. 
In  der  Winkelsehänke  aber  herrscht  der  (xast  mit  zügellosem  Regiment 
Je  weniger  auch  die  staatliche  (Gewalt  vertreten  erscheint,  je  mehr 
das  Bauerndorf  der  gemeindlichen  Niederlassung  sein  Gepräge  auf- 
drückt,  um  so  schwieriger  ist  dann  die  Bekämpfung  entfesselter 
Elemente,  Und  wie  Epidemien  strichweise  gehen,  so  hat  auch  das 
Heeser  seinen  Beairk.  Aber  die  Hessenndit  überträgt  sich,  dar 
Znzn^  weniger  —  oft  fremder  (italienischer?)  —  Arbeiler  genttgt,  wo 
der  Nährboden  gegeben  ist 

Theüs  als  ein  Phinomen  von  symptomatiseber  Bedentnng  fOr 
dieses  sociale  Leiden,  theils  als  seine  Ursftofae  eischeint  die  Prooesssncht 
Anch  dieser  liefert  der  Dorf  klatsch  und  der  Wirthshanarerkehr  —  vor 
der  Mahbeit  mehr  als  nach  derselben  aufregend  —  die  nie  yereiegende 
Quelle.  Die  nachbarliche  Reibung  durch  Grenz-  und  Wegestreitig- 
keiten, die  an  den  Ausgang  des  Reclitsstreits  sich  anlehnenden 
Befiexionen  lassen  des  Fehdegangs  kein  Ende  erstehen.  Schliesslich 
aber  erwächst  ein  nie  befriedigtes  Bedfirfniss  nach  der  Spielerauf- 
regong  in  Verbindung  mit  dem  süssen  Abeentismus  von  der  Scholle 
zum  Qneralantenwahn,  welcher  dann  erscheint  als  die  „tragische 
Frucht  gewohnheitsmiissiger  Lüge  und  schmutziger  Geschichten" 
(v.  Oetti  n  iren gf'tragen  und  geschürt  von  dem  Geiste  des  Winkel- 
GOQSulenten,  des  trunksüchtigen  Volksführers  m  ^  inor  Zeit,  in  welcher 
an  die  Stelle  der  Geschlechterkänipfe  auf  dem  Hintergründe  der  Blut- 
raehe  und  des  spontanen  Febdegangs  getreten  sind  die  naiv  kleinlichen 
Dorfzwistigkeiten,  an  die  Stelle  des  reisigen  Schwerts  das  verrostete 
Messer.  „Ganze  Gegenden  —  sagt  Riehl  —  sind  mit  dieser  Land- 
plage behaftet".  2) 

Und  in  den  kleinen  Krugwirthschaften  —  da  zumal,  wo  der 
Scbankstätten  zu  viele  zugelassen  sind,  —  findet  auch  der  politische 

1)  V.  Uottingen,  Moralstatiätik.  S.  641. 

2)  Riehl,  Bürgerliche  Gusollscbaft  ä.  70. 
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Volksaiifwiej^ltT  ein  williges  Gehör,  der  Wirth  hat  nicht  melir  die 
Macht,  ihn  auszuweisen.  Nur  dass  der  Dorfbauer,  so  lauL'-o  der 
A<.'k»'rl>au  seine  Kraft  absorbirt,  in  seiner  Anhän*rlielikiit  an  das^  wsiS 
er  \  uu  it  inea  Vätern  ererbt  und  jjelemt  hat,  als  lu'j»räbentaut  ütationärer 
Verhältnisse  mit  Natumothwendi^keit  jede  Neuerung  refüsirt,  wch^he 
die  Gruntlla^re  seiner  ükouoniisjchen  Existenz  unterprraben  niuss.  Aber 
die  vielen  „unirivt  alirten  l^ute"  —  die  karolin^'iüchen  Intjuilini  — ,  die 
„weder  genüy;äiime  llülzung,  noch  Acker  noch  Verdienst  haben",  denea 
der  Wechsel  des  Orts,  mindestens  der  Wohnstätte^  LebenshedOrbiiss  ist, 
sind  den  neueren  Ideen  zugänglich,  nur  dass  ein  mangehides  Ver- 
sttndniBB  der  Geiahr  die  Spitze  bricht  nnd  ihre  Neigung  zur  Ans- 
wandemng  nnr  da  schadet,  wo  es  vorweg  an  Arbeitskraft  ermangelt 
Anch  die  periodische  Waademng  oder  die  Tollstttndige  UebeniedelaDg 
in  die  Montan-  nnd  Indnstriebesirke  rSttdt  an  der  isoürenden  Macht 
des  Ackeriiaaes,  die  anch  noch  den  Pächter  nnd  den  Heuerling  an 
die  Scholle  band. 

Aber  gerade  das  iYemdtbnm  disponiit  zum  kriminellen  Exoess* 
,Wo  kein  bindendes  Interesse  der  Liebe  vorhanden,  da  ist  die  Geiahr  des 
Verbrechens  eine  doppelte  nnd  dreifache". '  i  Daher  die  erböte  Kriminali- 
tSt  in  der  Grossstadt  und  ihrem  wilden  Menscbentreiben.  Wenn  aber 
einmal  „yon  der  heimischen  Seholle,  von  Verwandten  und  Bekannten 
losgerissen,  vom  Misserfolg  erbittert,  nur  über  sich,  nicht  unter  sich 
sehend''^),  der  Heimgenosse  zurückkehrt,  so  ist  die  Einwirkung  auf 
den  socialen  Charakter  der  Bevölkerung  des  Ileimathsdorfes  nur  eine 
depravirende.  Was  ihn  forttrieb,  war  das  unruhige  Verlangen  nach 
Veränderung]:,  „ein  unklares,  oft  ungereclitfertijLrtcs  Gefühl  der  T^nzu- 
friedenheit"  '),  was  ihn  zurückführte  die  ^^etäuschte  IToffnunp,  laseb 
wechselnde,  im  ewigen  Kreislauf  sicii  bekundende  Conjnnctur. 

Auch  das  Fluclnircn  des  Gesindes  ist  eine  Rcsuitirende  der  Nei^nin^, 
der  vernienulich  (iriicken(h.'n  Tijjre  durch  Ortsweclisel  die  I'arre  zu 
setzen.  Galt  der  Gesiudedieust  in  den  nieih^ren  ^  nik^sklasseu  einst 
als  die  selbstverständliche,  bisweilen  polizei\  eKucinungsniässige  Vor- 
stufe für  jede  freie  Arbeiterstelhmg,  bo  ist  nnninehr  die  kurze  Ver- 
traijhzeit,  beliebige  Kündi^^ungäfrist  die  Signatur,  unter  welcher  eine 
immer  mehr  nur  aus  tieferen  Bevölkerungsschichten  aufwachsende 
Jugend  sich  zur  dienenden  Stellnog  bequemt.  >)  Im  geraden  Verhältsiss 
mit  der  aufsteigenden  Wandersueht  steigt  die  negatire  Ehrlichkeit  — 

1>  V.  0(>ttinfron ,  Mf)ral^t:iti>tik.  S.  .'10.  I2S. 
2)  l\ a  u- Wagciir  r.  l'oiit  Oekoiiomie.  403. 
.'{»  iiuuhliufcr,  i^-lirU.  d.  ÜtaLiätik.  Ö.SSO. 
4)  Roscher  I.  §  76. 
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das  Ergebniss  des  Frenidthums  — ,  die  Zalil  der  ausscrcheliclion  Oe- 
burten  und  8cl)li'''i>*licli  Kindersterblichkeit,  welche  als  Folfre  der 
Unzahl  gewerbsiauäsig  aufgenommener  Ziehkinder  die  Reflexion  auf 
daa  Gebiet  des  Kriminellen  lenkt. 

Diesen  socialen  Gebrechen  entgegen  wendet  das  Ilofsystem  uns 
die  beruhigende  Lichtseite  zü.  Der  Ackerbau  mit  seiner  langsam 
schaffenden  Krait,  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeiten,  ja  in  der  Forst- 
wirthscbaft  auf  den  Ablauf  einer  langen  Reihe  von  Jahren  vertröstend, 
ist  die  Macht  des  Beharrens  auf  stationär  erbliche  Verbältnissc  mit 
Natomolliweiidigkeit  hindrängend.  Der  Wechsel,  welchen  die  Zeit 
des  Sieiis  und  des  Mfibeoi^  das  Ringen  mit  der  absterbendeii  und 
wieder  erwacfaenden  Nator  hineinlegt  in  das  Leben  meneehlicher 
Mühsal,  UM  daa  BedOifnias  des  Lebens  nach  periodischer  YeiSnderong 
nicht  entstehen.  Die  ermüdende  Werktagsaibeit  Terkttmmert  den 
Hang  nach  geselliger  Äbschweifang  nnd  dem  isolirenden  Einflnss 
der  ökonomischen  BemlsthSligkeit  an  sich  entspricht  die  Voeinddnng 
in  der  Ansiedelnngsweise,  wo  der  Zaun  nm  die  HofiBttttte,  Wall  nnd 
Niederholz  oder  die  nordischen  Knicks  die  Absondernng  noch  äosserliofa 
zn  repräsentiren  suchen.  Liegt  der  Hof  inmitten  des  ArealSf  so  ist 
vom  Nachbar  zum  Nachbar  der  weite  Weg,  KrQge  sind  auf  dem  Lande 
nicht  oder  selten,  nur  der  wegefertige  Mann  findet  am  Scheidewege 
kurze  Rast  Auch  das  Gesinde  ist  wenig  zahlreich,  wer  nnf  der  Scholle 
lebt,  gehört  zur  Sippe,  daher  die  Beständigkeit  des  Hofpersonals. 
Seltene  Streitigkeiten  schlichtet  der  Wehrfester  in  altpatriarchalischer 
Weise,  so  stehen  der  Hof  und  die  Mark  in  Frieden ')  wie  in  alter 
Zeit,  der  Gutsbaushalt  unter  der  Sijrnatur  der  Tsolirung",  Alles  ist 
abgestellt  auf  die  Vermeidung'  der  socialen  Reibung  und  ihrer  Folgen 
für  die  Rechtsordnung.  Was  im  Auslande,  Norwegen,  Flandern  und 
Brabant  in  die  Erscheinung-  tritt,  dass  an  den  frohen  Tap:en,  wie  sie 
jede  Sippe  oder  Nachbarschaft  zeitweise  feiert,  doch  immer  noch  das 
Messer  seine  Opfer  findet  2),  ist  im  Inlande  ein  schon  singuläres 
Phänomen.  Mit  dem  Grade  der  VereiiKiduug  ist  auch  die  Zahl  der 
ausserehelichen  Kinder  im  Abnehmen  begriffen,  und  da,  wo  Niemand 
leiclit  solche  Dinge  nehmen  w  ird,  welche  der  Ackerbau  im  Ueberfluss 
darbietet,  wie  landwirthschaftliehe  Erzeugnisse,  sind  Diebstähle  selten 
schon  nm  deswillen,  weil  der  praktische  Sinn  des  Landmanns  dem 
Ankaufe  überflüssiger  Gegenstände  zumeist  abhold  ist  Darum  hat 
er  anch  nach  solchen  Dingen  kein  Begehr.  Je  mehr  flberdiee  der 

1)  „Die  Mark  ÜPfjt  immer  in  Friede'*.    Muftcr,  Osnnb.  r}c?chichtc.  I.  S.  12. 

2)  Tacitus  Geriu.  22.  Nec  minus  aaope  ad  couvivia  proccüuxit  armati  — 
rizae  —  wepe  caede  et  vubieribiu  tnnsiguntar. 
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ewiirf^  Kreislauf  in  der  Natur  sein  Sinnen  und  Trachten  all^nz  in 
Anspruch  nimmt,  ihn  dem  OeschÜftsverkehr  entzieht,  welcher  ausser 
seinem  Gesiciitskreise  gele^^en  ist,  um  so  mehr  ist  er  auch  der  Ver- 
suchung entrückt,  im  Wege  des  fraudulösen  Oebahrcns  den  \' ortheil 
aus  fremder  Arbeit  zu  ziehen.  Was  Tacitus  betreffs  des  Wuchers 
sagt;  fenus  ap^itare  —  ingotum  ideoque  magiä  servatur  (iii.iin  si  vetitum 
esset  —  gilt  i  ih  manche  anderen  Intere-ssen,  welche  schon  das  Bürper- 
dorf  als  Lebensbedürfnisse  erwachsen  löst  Selbst  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  steht  der  Wehrfeater  bente  mehr  fem  als  in  jenen 
Zdteiii  welche  ihn  an  alter  Malstfttte  eiBoheinen  lieaaen  —  quam  aal 
inchoator  Inna  ant  impletur  —  nnd  unbewaffnet  erschien  er  nie.') 
Wie  der  Gnta-  oder  Hof  essann  noch '  an  jene  Tage  «innert,  welche 
der  BSmer  uns  geschildert  hal^  seine  isolirende  Zweekbestimniniig 
mit  dem  Eigebniss  negativer  Beibang  war  die  Bane  gegen  städtisch« 
Wesen,  welches  selbst  im  Bauemdorf  noch  verkümmert  ünd  was 
Höser  vom  Bauer  sagt:  ^es  ist  gefähriich,  ihn  zn  sttfren'',  gilt  anch 
hente  noch.  Aber  was  jener  Volkswirth  nannte  den  Esprit  de  fofanqne. 
und  das  Arbeiten  unter  Tage  da,  wo  weihud  der  Kdnigsfneden  den 
Pflug  beschfitzte  nnd  der  Waldesfrieden  nimmer  gestört  worden,  hst 
schon  abgezweigt  vom  Gutshausbalte.  Schon  gravitiren  in  den  anch 
von  dieser  Kultur  ergriffenen  Landesdisthkten  das  dienende  Personal, 
auch  der  nicht  anerbenberechtigte  Bauernsohn  nach  den  Centren 
der  Massenarbeit.  Dass  aber  trotzdem  mit  alter  Tracht,  welche  stets 
an  eine  grosse  Zeit  erinnert  ^j,  Sitteneinfalt,  Ehrlichkeit  und  Bieder- 
sinn sich  erhalten,  des  ist  wohl  das  rclänzendst»"  Z'^ugniss,  dass  jenes 
Geheimniss  der  Vchme  —  unde  kleret  em  dat  up  as  vorgesehreven 
is  —  mit  dem  letzten  Freiscliöfff^n  im  letzten  Jahrhundort  unti  r  die 
rothe  Erde  sank.  Es  sollte  unentueibt  bleiben  j,vor  Weib  und  Kind, 
vor  Sand  und  Wind,  vor  Allem,  was  zwischen  Himmel  und  Erde 
ist."  *)  Was  der  Freibauer  geschworen  „auf  Kaiser  Karls  Degen",  hat 
er  wahrlich  gehalten. 

1)  1.  Capitul.  806  verordnete:  ut  niitlus  ai  mallnm  vel  ad  placitum  arm.n — 
scutuiu  et  lanceain  portet.  Wiederholt  Laiidfrirdcn  1244.  12S1.  Mit  dem  orstereo 
verlor  der  Baaer  die  Waffonfähigkoit  uberitnupt. 

2)  Roseher,  AdceriMui.  1 20. 

8)  Vielleicht  Schulte  Garvert  bei  Boricen  in  Weetphilen. 
4)  Grimm,  BechtsalterthQmer.  S.52. 
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Gorrigirte  Yorsteliungefl. 

Btaam  Ovoio. 

In  einer  gröaseien  Stadt  befindet  sich  das  Denkmal  eines  Oe* 
lehrten;  auf  einem  etwa  4  m  hohen  priamatuehen  Steinsoekel  ist  die 
Gestalt  fiberlebensgroBS  ans  Bronze  in  sitsender  Stellung  daigestellt,  der 
reehte  ünterann  ist  auf  den  Oberschenkel  gestützt^  das  Handgelenk 
hebt  sich  leicht,  so  dass  die  Band,  einen  Griffel  haltend,  in  aehreibeoder 
Geste  etwa  eine  Spanne  Aber  dem  rechten  Knie  zu  sehen  ist.  —  Vor 
einigen  Jahren  brachte  nun  im  Gemeinderathc  der  betreffenden  Stadt 
ein  Stadtvater  die  Mittheilnng,  dass  frevlerische  Hände  vom  Denk- 
male das  erzene  Buch  geraubt  hätten,  welches  auf  dem  Knie  der 
Statue  lag  und  in  welches  die  Hand  mit  dem  Griffel  zu  echreihen 
schien.  Es  wurde  viel  über  die  Beweggründe  gesprochen,  ein  Stadtr 
vater  versicherte,  es  könne  noch  nicht  lange  sein,  seit  das  Buch  ge- 
rauht wurde,  da  er  es  beim  oftmali?:on  Vorübergehen  noch  vor  Kurzem 
^^esehen  habe;  ein  zweiter  meinte,  er  habe  lan^re  auf  dem  fragliehen 
Platze  gewohnt,  habe  f;if;lich  das  Denkmal  besicbtiL^  und  könne 
sagen,  das«  das  bronz» m  l'uob  breit  auf  dem  Knie  Im  lou^'^t  war,  es 
müsse  also  mit  grosser  liithln  it  lo&gesebla;;en  worden  sein;  ein  dritter 
meinte  aber,  er  wisse  au^^  (ier  Zeit,  als  das  Denkmal  aufgestellt  und 
montirt  wurde,  dass  das  Buch  ein  besonderes  Gusöbtück  darstellte 
und  mit  drei  mSchtifren  Scliraubeu  am  Beine  der  Figur  befestigt 
wurde.  Die  Aiiirc>:un^  über  die  Schandthat  war  gross  und  der 
Bürgermeister  wur<le  beauftragt,  Alles  aufzubieten,  um  des  Frevlers 
habhaft  zu  werdeu.  Der  Bürgermeister  giug  ganz  systematiBch  zu 
Werke  und  liess  zuerst  durch  einen  Feuerwehrmann^  der  das  Denk- 
mal beklettem  musste,  feststellen,  welche  Spuren  das  Abreissen  oder 
Losschlagen  des  Buches  objeetiy  hinterlassen  hat  Eop&chfittehid 
Temahm  das  Stadtoberhaupt,  dass  keinerlei  Spuren  zu  entdecken  seien, 
die  Hose  sei  Uber  dem  rechten  Knie  ToUkommen  glatt  und  intaet 
Nun  wurden  aus  dem  Archiv  die  Zeichnungen  des  Denkmals,  das 
Modell  desselben,  endlich  Photögraphieen,  die  vor  und  nach  Ent- 
hüllung des  Denkmals  aufglommen  wordei  waren,  herbdgeschafft, 
und  man  stellte  fest,  dass  auf  dem  Knie  des  Denkmals  Uberhaupt 
niemals  ein  Buch  gelegen  ist,  die  Stadtväter  hatten  sich  dessen 
Existenz  eingebildet,  es  war  daher  auch  der  Kaub  nicht  geschehen.  — 
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ZiTi^lieUerü  wir  den  lit-r^aiig  psycliolopriscli  und  erürtern  wir, 
wie  die  ganze  falsche  Annalinie  entstanden  ist,  so  finden  wir  eine 
Oonstniction,  wie  sie  beim  Ueberpm^  vom  Wahrueliuieu  und  \or- 
btellen  zur  Erinnerung  sehr  oft  vorzukommen  pflegt  und  dann  zu  den 
gefährlicbsten  Fälschungen  Anlass  giebt:  wir  finden  an  dem  Wahr^^e- 
nommenen,  an  dem  Ge|^en^taIlde  selbst,  irgend  etwas  Nichtbefriedigendes, 
also,  mit  ßecht  oder  Unrecht,  etwas  Nichtrichtiges.  Das  corrigiren 
wir,  entweder  sofort  bei  der  Wahmebmung  oder  später  in  der  Er- 
iimmdg,  und  zwar  immer  so,  wie  es  mis  besser  in  unsere  Anf&asong 
hineinpasst;  später  wissen  wir  nnmittelbaie  Wabmebmnng  nnd  oorri- 
girte  yoistellQDg  nicbt  mebr  zn  nntenobeideiiy  die  Letalere  länft  aber 
in  der  Erinnerong  leichter  nnd  «nstandsloser  ab  nnd  gewinnt  so  die 
Oberband.  Dies  wird  bald  so  stark,  dass  ein  etwa  wieder  eintretendes 
einmaliges  oder  öfteres  Nenwahmebmen  schon  unter  dem  Einfhisae 
der  fix  gewordenen  €k»rrectarvoistellang  geschiebt:  IV ir  sehen  oder 
hören  das  Objeot  schon  so,  wie  wir  ^  lieber  dargestellt  sehen  oder 
hören  möchten,  es  tritt  keine  Correctur  der  Ooixector,  sondern  eine 
Fixirung  derselben  ein,  und  wir  werden  immer  mehr  llberzeagt,  daas 
das  Object  so  beschaffen  ist,  wie  wir  es  beschaffen  zu  sein  gewünscht 
haben.  Um  das  Gesagte  banal  auszudrücken:  der  Wunsch  ist 
hier  nicht  bloss  Vater  des  Gedankens,  sondern  auch  der  Vorstellung 
und  der  Erinnening.  Wenden  wir  dies  auf  unseren  Fall  an.  Alle 
die  empörten  Stadtväter,  welche  überzeugt  waren,  dass  das  Buch  von 
dem  Denkmal  gestohlen  wurde,  und  nicht  bloss  das  Buch.  ;^ondern 
auch  dessen  Form  und  Lage,  ja  sogar  die  drei  Schrauben  gesehen 
haben  wollten,  haben  iui  bestim  Glauben  gebandelt,  sie  hatten  wirklich 
das  ia  Erinnerung,  was  sie  gesagt  hatten.  Bei  der  Betrachtung  des 
Denkmals  hat  man  nämlich  thatsächlicli  das  Empfinden:  „Hier  fehlt 
eine  Unterlage,  ein  Object,  auf  dem  der  Mann  mit  seinem  Griffel 
schreibt,  eiuc  liolle,  eine  Tafel  oder  ein  Buch";  die  Linke  hält  zwar 
eine  Schriftrolle,  aber  unter  der  Hechten  fehlt  in  der  That  tiuiki, 
man  hat  den  fast  lächerlichen  Eindruck,  als  ob  sich  der  Maun  auf 
seiner  Hose  eine  Notiz  machen  wollte,  so  wie  manche  Leute  sich 
öfters  etwas  auf  der  Manchette  der  linken  Hand  zn  notiren  pflegen. 
IHese  bei  einem  ernsten  Denkmal  komische  Vorstellung  corrigirt  jeder 
Beschatter  dahin,  dass  er  sich  eine  Ergänzung,  etwa  dnreh  ein  Bneb, 
dazndenkt^  in  welches  der  Gelehrto  eine  Eintragung  zu  machen  scheint 
Geschieht  nnn  diese  Vorstellung  recht  lebhaft»  nnd  hat  man  für  das 
verbessert  Gedachte^  also  hier  das  Denkmali  eine  gewisse  Symi»athie^ 
so  behSlt  man  dasselbe  auch  im  Terbessert  gedachten  Zustande  in 
Erinnerung.  Umgekehrt:  Bringt  man  dem  Objecto  kein  Wohlwollen 
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entgegen  uittl  macht  man  beim  Boschaucn  eine  boshafte  Correctur,  so 
kann  auch  dieüe  in  üblem  Sinne  vor^renommene  Aenderung  im  Laufe 
der  Zeit  zur  festen,  angeblichen  Liiiinening  werden. 

Bebonders  lehrreieli  ist  in  unserem  Falle  der  Stadtvater,  welcher 
die  drei  Schianbeo  gesehen  hat,  mit  denen  angeblich  das  ßucb  auf 
dem  Knie  des  Denkmals  befestigt  war.  Man  wird  kaum  weit  fehl- 
gehen, wenn  man  sieh  seinen  Oedankengang  bei  der  efsten  Be- 
aiobtigung  des  Denkmals  folgendermaassen  oonstmirt:  ,^Da8  Ding  ist 
ja  sehr  hobech  —  schade^  dass  die  rechte  Hand  mit  dem  Sehreib- 
stüle  nicht  recht  motivirt  ist;  aal  was  schreibt  er  denn?  Da  fehlt 
etwas  —  ein  offenes  Buch  wftre  da  entsprechend,  znmal  Ja  die 
acbreibende  Hand  so  weit  Tom  Knie  entfernt  in  der  Lnfl  ist,  dass 
man  mcb  zwischen  Knie  und  Hand,  beaw.  Schreibgriffel,  ein  Bnch 
eingeschoben  denken  könntei  Ob  man  das  nicht  noch  nachtrSglich 
verbessern  könnte?  Denn  so,  wie  es  jetzt  ist,  sieht  die  Geste  nn- 
motivirt,  ja  lächerlich  aus.  Man  könnte  ja  imch  oin  Buch  giessen 
und  auf  dem  Denkmal  anbringen.  Aber  wie  befestigen?  Anlöthen 
wird  man  dasselbe^  znm  mindesten  nicht  sauber,  kaum  können.  Aber 
man  könnte  ja  von  oben  Schrauben  durch  das  Buch  in  das  Bein  des 
Denkmals  anhrinp^en  —  die  KHpfe  der  Schrauben  sieht  yon  unten 
kein  Heseham T  und  die  Fenster  in  den  Häusern  um  den  IMatz  sind 
so  ^v(•it  entfernt,  dass  man  die  versenkten  Sehrauhen  unmöglich  wahr- 
nehmen kann.  Drei  Schrauben  niüssten  wohl  sein,  um  jedes  Wackeln 
des  Buches  zu  verhindern.'^  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  der  Be- 
treffende wesentlich  anders  "gedacht  hat,  und  war  dies  der  Fall,  so 
ist  es  bep-reiflich,  dass  sich  innerhalb  der  2  oder  3  Jahrzehnte,  während 
welcher  das  Denkmal  steht,  seine  damalige  Ueberlegung:  „Wie  man 
diese  Sache  besser  machen  könnte",  zu  der  üeberzeugung  umgeformt 
hat,  tiass  sie  ohnehin  so  gemacht  wurde,  wie  er  es  gewünscht  liätie. 

Aber  ebenso,  wie  geradezu  Alles,  was  im  gewöhnlichen  Leben  vor- 
kommt, in  sinngemäss  gleicher  Weise  im  Strafprozess  vorkommen  kann, 
so  ist  es  auch  zweifellos,  dass  ähnliche  Vorgänge,  wie  sie  hier  besprochen 
wurden,  auch  bei  den  wichtigsten  Zengenanssagen  eine  yerhängniss- 
▼oUe  Bolle  spielen  kOnnen:  solche  corrigirto  Wahmehmongen  werden 
eben  nicht  als  solche  erkannt,  dieses  Gorrigiren  geht  immer  nnbe- 
wnsBt  vor  sich,  und  so  wird  auch  in  bester  Absicht  nicht  das  seiner 
Zeit  wirklich  Wahrgenommene^  sondern  das  CSoirigirte  als  strafrecht- 
lich vielleicht  sehr  relevante  Thatsache  angegeben.  Das  BedenUidiste 
an  der  Sache  ist  noch  der  Umatand,  dass  in  solchen  Füllen  viele 
Zeugen  übereinstimmend  falsch  aussagen.  Im  Allgemeinen  wissen 
wir,  dass  ja  sehr  oft  ein  Zeuge  durch  subjective  Gründe  zu  falscher 


Digrtized  by  Google 


112 


VI.  Gboss,  Curri^irto  Voreteilangen. 


Aiii%u»ang  oder  unrichtigem  Merken  yeraolaast  wird:  wir  weiden 
aber  in  da*  Begel  gewarnt,  weil  die  Anssage  vereinzelt  bleibt  In 
nnaerem  Falle  hat  aber  der  ganze  Gemeinderath  £Ü8eh  aufgefaast 
und  es  fand  aidi  niebt  ein  Einziger  im  Bathe^  der  fragte:  „Ja,  hat 
das  Denkmal  wohl  wirklich  ein  Bach  gehabt?*^  Es  lag  nimlich  bei 
Allen  derselbe  Eindmck  yor:  Alle  hatten  seiner  Zeit  nnd  TieUeicht 
wiederholt  empfunden,  dass  eine  Verbesserang  noth  tbue^  alle  hatten 
dann  in  der  Erinnerung  die  Yerbessening  aJs  geoGfaehen  aufbewahrt, 
68  war  durch  den  gemcinsainen  psyehologisehen  Vorgang  gewisser- 
maassen  eine  ObjectLrimng  vor  sich  gegangen  und  kein  Zeuge 
corrir^^irtc  die  AufitouDg  des  Anderen.  Dagegen,  daas  nun  solche 
Vorfälle  in  der  praotisohen  Arbeit  des  Juristen  alle  Tage  vorkommen 
können,  spricht  aber  gar  nichts,  ja  die  Erfahrung  zeigt  uns  sogar, 
dass  dies  zahlreiche  Male  der  Fall  ist:  in  der  Regel  wird  die  Sache 
gar  nicht  weiter  überle^rt,  es  wird  einfach  festgestellt,  dass  so  und  so 
viele  Zeiiiren  dies  und  jenes  übereinstimmend  bestäti^^t  haben;  äusser- 
sten  P  alleä,  wenn  doch  die  Unrichtigkeit  andt  rwf  itig  zum  Vorscheine 
kommt,  spricht  man  von  merkwürdigem  Zusiiiiiiit'nfnffen,  unbegreif- 
lichen Irrungen,  wenn  nicht  gar  von  doloseni  \  ui^-ehen  der  Zeugen: 
der  eigentlich  uiaassgebende  psychologische  Gruud  wird  selten  erforscht 
Fragt  man,  wie  hier  vorzugehen  ist,  wie  man  sich  vor  gefähr- 
lichen Täuschungen  schützen  kann,  so  kommt  man  immer  wieder  zu 
der  einzigen,  aber  vxrUisslichen  Gruiuiregel:  Man  stelle  sich  immer 
den  Hergang  bei  der  Wahrnehmung  recht  lebhaft  vor. 
Wer  Zeugenaussagen  bloss  anhört  und  ohne  Weiteres  zu  Protokoll 
nimmt,  wer  bloss  die  meehamsdie  Durcbgangsstatlou  für  die  Zeugen- 
aussagen abgiebt,  der  kommt  nalOrlich  nicht  in  die  Lage,  psycho- 
logisch zu  Verarbeiten,  er  kann  auch  nicht  auf  psychologische  Mo- 
mente stossen;  wer  aber  das  ihm  Gesagte  sich  yorerst  auf  das 
Mitgethdlte  bezieht  und  dasselbe  sich  so  lebhaft  als  möglich  an  der 
Sache  selbst  TergegeawSrtigt  und  mit  allem  anderweitig  im  Gegen- 
stande Vernommenen  vergleicht  und  in  Einklang  zu  bringen  trachtet, 
der  musB  auf  psychologisch  zu  Untersuchendes  stossen,  weil  ihm 
Widerspruche  und  Unklarheiten  Torkommen  werden.  Sobald  aber 
Verdacht  erweckt  wurde :  es  sei  etwas  nicht  vollständig  im  Hergange 
in  Ordnung,  ist  die  Gefahr  nicht  mehr  gross  —  man  beginnt,  psycho- 
logische Constructionen  zu  machen,  und  hat  man  darin  kein  be- 
sonderes Ungeschick,  so  wird  man  auch  die  richtige  darunter  finden ; 
es  handelt  sich  da  immer  nur  darum,  dass  man  an  die  Möglichkeit 
denkt,  der  Vorgang  könne  anders  sein,  als  er  sich  nach  den  Zeugen- 
aussagen  darstellt.   
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Za  XIX  B].327iL 

(Rechts Widrigkeit  bei  der  Erpressung.) 

Von 

Am  12.  Juli  IÖU2  ist  B.  von  der  Strafkaniuier  des  I^andgciiehts 
Weimar  freigesprochen  worden,  da  nicht  festzustellen  war,  dass  er 
sich  der  Strafbarkeit  seiner  Handlung  bewaast  gewesen  sei.  In  der 
Verhandlung  wurde  yon  der  Vertbeidigung  noch  dn  Beiohsgericbts» 
niih^  Tom  12.  October  1891  ge^n  die  GelHrflder  K.  in  Bezug  ge- 
nommen. Dem  Urtbeile  lag  folgender  Fall  zu  Oronde.  Jobann  G. 
batte  als  Sttbne  fOr  eine  venneintlich  von  demsdben  zum  Nachtbeile 
der  Gebrüder  K.  begangene  strafbare  Handlung  100  Mark  an  H.  fttr 
Gebrflder  E.  bezablen  sollen.  Von  Änfiuig  an  bestand  die  Absiebt, 
das  Geld  zu  Gunsten  der  Armen  zu  verwenden,  doeb  war  diese 
Absicht  dem  G.  nicht  mitgetheilt  worden  und  es  bitten  die  Gebrttder 
K.  den  gezahlten  Geldbetrag  definitiv  in  ihren  eigenen  Nutzen  ver> 
wenden  können.  Der  Vorsatz  der  Angeklagten  war  also  auf  die 
Herbeifäll ninfr  d\r<rr  Sachlage  gerichtet  Allein  —  sagt  das  Urtheü  — 
der  S  253  des  Strafgesetzbuch b  begnügt  sich  nicht  mit  diesem  Vor* 
satz,  sondern  er  verlangt  zur  Bestrafung  wegen  Erpressung,  dass  die 
Absicht  auf  die  Erziolung;  eines  rechtswidrigen  Vcrniö^'ensvortlieils 
für  sich  oder  einen  dritten  gerichtet  «gewesen  sei.  ^Allerdings  wird 
die  ßezeichniinfj:  „Alisiclit  '  von  detn  Strafgesetzbuch  nicht  in  gleich- 
massiger  Bedeutung  gebraucht  und  sie  kommt  vielmehr  auch  in  der 
Bedeutung  des  blossen  Vorsatzes  vor.  Bei  den  auf  Bereicherung 
gerichteten  Delikten  des  Bi  ti  u^s;  und  der  Erpressung  wird  jedoch  von 
ihm  unverkennbar  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  sie  nicht  lediglich  in 
der  als  Ergebniss  der  Handlung:  vor^M.'stelUeü  und  üunach  gewoKien 
V^eriindening  des  Vermögens  begiümlet  sei  (Entscheidungen  des 
Keiehsgeriuhts  Bd.  XV,  S.  10),  sondern  dass  sie  nur  dann  alb  be- 
gangen angesehen  werden  sollen,  wenn  in  der  Vermehrung  des 
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eigenen  oder  fremden  Vermögens  die  Triebfeder  für  die 
betreffende  Handlung  zu  erkennen  ist.  Das  trifft  jedoch  auf 
die  Anp:eklagten  nicht  zu,  weil  sie  nur  eine  Sühne  für  das  ihnen 
vprniointlicli  zu*refügte  Unrecht  von  Johann  G.  zu  Gunsten  der  Annen 
bean-^l'rnrlit  haben.  Dass  dieselbe  von  G.  nicht  unmittelbar  an  die 
Armen  liadc  vr-rabfolpTt  werden  sollen,  und  vielmehr  die  Aagekla^rten 
selbst  zu  diesem  Zwecke  über  dieselhe  verfÜL'on  wollten,  erscheint 
ohne  rechtliche  Bedeutung,  weil  eben  ihre  Atiüichi  zur  Zeit  der  Vor- 
nahme ihrer  Handlung  nicht  auf  eine  Vermehrung  ihres  \  erair>genp 
und  vielmehr  nur  darauf  ireriehtet  war,  sich  in  die  Lage  zu  versetzen, 
selbst  eine  Miidüiütigkeit  ausüben  zu.  können. 
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Das  Erkennangsamt  der  k.  k.  Polizeidirection  in  Wien. 

Vom 

HannB  Oross. 
(Mit  2  AbbildoDgeD.) 

Die  ausserordentliche  Wichtigkeit,  welche  das  Bertill on'rjche 
Messverfahren  nach  und  nach  erlangt  hat,  und  die  kaum  mehr  be- 
strittene Nothwendigkeit,  dasselbe  tiberall  einzuführen,  mögen  es  er- 
klären, wenn  ich  im  Nachstehenden  eine  einerehende  Darstellung  des 
„Erkennungsamtes  der  kais.  k  ünigh  P  olizcidirecti  on  in 
Wien''  veröffentliche.  Diese  Zusammenstellung  soll  thunlichst  genau 
gehalten  werden,  um  den  eigentlielien  inneren  Gftng  einee  soldien 
Amtes  dannlegen  und  um  ancli  den  yielfaeh  erhobenen  Einwendungen 
zu  begegnen,  nach  welchen  die  Sdiwierigkeiten,  Kosten  und  ünsieher- 
heiten  yielfaeh  flbertrieben,  die  Erfolge  unterschätzt  werden. 

Ein  vollkommen  khues  Bild  von  dem  musterhaften  Geschäfts- 
gänge gewinnt  mau  allerdings  nur,  wenn  man  die  Einrichtung  des 
Amtes  selbst  sehen  und  beobachten  kann,  aber  einen  UeberbKck  geben 
auch  die  Vorschriften  und  die  Beschreibung  der  einzelnen  Abtheilungen, 
deren  I^itung  in  der  Hand  eines  ausgezeichneten  Fachmannes,  des 
Polizeirathes  Camillo  Windt,  liegt,  der  sowohl  der  Einrichtung  als 
auch  der  Fortentwicklung  des  Institutes  in  mustergültiger  Weise  und 
unermttdet  seine  Kn'ifte  widmet.  Es  kann  nicht  unterlassen  werden, 
zu  bemerken,  dass  die  Einführung  der  Anthropometrie  in  Oesterreich 
vorerst  dem  klaren  Blick  und  der  Energie  des  Polizeipräsidenten 
V.  Habrda  zu  verdanken  ist,  der  keine  Mühe  scheute,  um  der  neuen 
Idee  in  Oesterreich  zum  Durchbrucli  zu  verhelfen.  Derlei  Dinge 
gehen  bei  uns  regelmässig  recht  scliwer,  so  dass  man  Jemanden,  der 
doch  etwas  Neues  duicbzubringen  vermag,  uobediogte  Anerkenuuu|^ 
zollen  muss.  — 
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Ids  Leben  gerufen  wurde  das  Wiener  „Erkenniiogaamt'*  mit  den 
Erlässen  des  k.  k.  Ministerinms  des  Inneren  vom  3.  April  lS98y 
15.  Mai  1899  und  23.  Februar  1900,  worauf  dann,  naeh  Ordnung 
der  wichtigsten  inneren  Verhältnisse^  vom  Leiter  des  neuen  Amtes 
Vortrii^^e  Uber  das  Wesen  der  Antbropometrie  nnd  ihre  Verwerthang 
zu  Erkennungszwecken  für  Fachkreise  gehalten  wurden,  um  deren 
Interesse  für  die  Sache  zu  cm  ecken.  Der  Intuüt  dieser  Vorträge  soll 
vorerst  wiedergegeben  werden. 

Wesen  und  Bedeutung  der  Antbropometrie  im 

Allgemeinen. 

Es  ereignet  sieb  allerorts  sehr  häufig:,  dass  ein  zur  Haft  ge- 
bracbtes  Individuum  bich  den  behordiicbtu  Organen  gegenüber  einen 
falschen  Namen  heilcp-t,  oder  die  Angabe  seines  Kaniens  überhaupt 
verwei^'ert.  Manchmal  stellt  sich  ein  Häftling  stumm,  taubstnniiii  oder 
blöde,  um  den  Schein  zu  erwecken,  er  sei  nicht  in  der  I.;i^c,  über 
seine  Person  Angaben  zu  machen.  Hier  und  da  verursacht  es  ausser- 
ordentliche Mühe,  die  Provenienz  eines  aufgegriffenen  tbatsächiicb 
Geisteskranke  od^  einer  anfgefandenen  Leiche  sn  eonslaliren. 

Das  Bertillon'sohe  System  der  Identificirong  dnieh  die  Auf- 
nahme des  sogenannten  antinopometrischen  Signalements  bildet  mm 
eine  geeignete  Ergänzung  der  den  Sicherfaeits-  und  Geriehtsbehdrden 
bisher  sor  Veifügnng  stehenden  nnsnrachenden  Identificirangs-Hi]&> 
mittel  (der  flbliehen  Personsbesehreibnng  nnd  PhotognphieX 

Die  HanptgmndsSize,  auf  welchen  dieses  System  fnsst,  lassen 
sich  etwa  folgendennaassen  darstellen: 

1.  Das  menschliche  Knochengerüste  bleibt  vom  21,  Lebeni^ahre 
an  fast  absolut  unvezflnderlieh.  Der  bis  etwa  zum  24.  Lebensjahre 
noch  erfolgenden  unbedeutenden  Verlängerung  der  Körperhöhe  oder 
genauer:  der  Scbenkelknochen,  lässt  sich  Rechnung  tragen. 

2.  Es  ist  sehr  schwer,  wenn  nicht  unmö;:lieh,  zwei  Personen  von 
selbst  nur  so  ähnlichem  Knochenbau  zu  finden,  dass  man  Gefahr 
liefCi  sie  mit  einander  zu  verwechseln. 

3.  Einzelne  Maasse  des  mcnsclilichen  Skelette?;  lassen  sich  sehr 
leicht  und  sehr  genau  mittelst  einfacher  Vorhcbtungen  erheben  und 
damit  ist 

4.  die  Mr)«?lichkeit  jreboton,  auf  -reradezu  mathematischem  We^ 
das  Einzeliiidividuuui  jederzeit  wieder  zu  erkennen. 

Was  nun  das  Detail  di«  ser  Methode  betrifft,  so  ist  zunäehst  zu 
bemerken,  dass  unti  r  den  zahlreichen  MessuniLren,  welche  der  nicnseh- 
liche  Kürjier  zulässt,  für  die  Zwecke  der  Auwendung  dieses  Systems 
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zum  behördlichen  Idenrifieirunjirsdienste  folgende  verwendet  werden: 

Kopfiäncre,  Kopfhreite,  Jochbeinbreite,  Län<,'e  des  rechten  Olires, 
Länge  des  linken  Fusses,  des  linken  Mittelfi n^^ers,  d»  s  Imkeii  Klein- 
fingers, des  linken  Unterarmes,  Körperläntre,  Armspanuweite,  Sitzhulie. 

Diese  Maasse  lassen  sich  olmc  Quälen  des  Individuums  nach 
entsprechender  Uebung  in  3  bis  4  Minuten  aufnehmen  nnd  es  werden 
sich  kaum  zwei  Mensoben  finden,  bei  welchen  alle  diese  It  Maasse 
▼  oll kommen  gleich  sbid.  An  diese  EörpermeBsung  ist  angeknüpft 
znnSebst  znr  Gontrale  die  BeBtimmnng  der  Farbe  der  Ina  im  Unken 
Auge  nach  7  Klassen. 

Die  dnieh  die  Kdipermessnng  nnd  Angenforbebestimmnng  e^ 
haltenen  Zahlen  woden  iQr  jedes  einielne  Individnum  auf  einer 
eigenen  Karte  notirt  Anl  dieselbe  Karte  weiden  ausser  einer  koxien 
Biographie  des  Gemessenen  cor  weiteren  Oontrole  nooh  das  schein- 
bare Alter  des  Gemessenen»  sowie  die  Farbe  seiner  Haare  resp.  seines 
Bartes  beigefügt 

Für  die  so  hergestellten  Karten  besteht  eine  eigenthümliche  Re- 
gistrirungsart.  Das  Princip  dieser  anthropometrischen  Karien- 
registratur  ist  folgendes:  Die  Karten  der  gemessenen  erwachsenen 
Personen  (Alter  über  21  Jahre)  werden  nach  dem  Geschlecht  getheilt, 
sodann  jede  Gruppe  nach  der  Kopflänge  in  drei  Ahtheilnngen  zer- 
legt, und  zwar  nach  der  prosson,  mittleren  und  kleinen  Kopflänge. 
Innerhalb  jeder  dieser  nacb  d- 1-  Kopflänge  gesonderten  Abtheilung 
werden  die  Karten  nach  dir  Kopfbreite  geordnet  und  sohin  jede 
dieser  Abtheilungen  nach  der  Kopfbreite  (grost* ,  fnittlere  und  kleine) 
wieder  in  drei  Unterabtheilungen  zerlegt,  so  da^s  für  jedes  Geschlecht 
bereits  9  Gmppen  bestehen.  Jede  dieser  18  Gruppen  erfährt  neuer- 
lich eine  Trennung  in  3  Gruppen  nach  der  Mittelfingerlänge;  jede 
dieser  51  Üruppen  wird  abermals  einer  Dreitiieilung  nach  der  Fuss- 
länge, dann  nach  der  ünterarmlängc  u.  s.  w.  unterzogen.  Die  Karten 
der  gemessenen  Minderjährigen  sind  in  einer  eigenen,  hier  nicht 
nlCher  zu  er5rtemden,  jedoch  ähnlich  eingerichteten  Registnitnr  ein- 
gelegt, welche  mit  Bftcksicht  auf  das  noch  zn  gewSrtigende  Wachsen 
einiger  ■  Körpertb^e  in  erster  linie  die  Form  einiger  Bestandtheile 
des  rechten  Ohres  nnd  die  7  Augenklassen  in  Betracht  zieht 

Diese  eigenartige  Einrichtung  der  anthropometrischen  Begistratnr, 
welche  es  mit  sieb  bringt,  dass  für  jede  Karte  ihr  bestimmtes,  dnrcb 
die  Skelettmaasse  bedingtes  Faeh  ezistirt,  in  wdchem  selbst  bei  Vor- 
bandensein einer  Anzahl  von  100000  Karten  nnr  wenige  —  höch- 
stens 8  —  Karten  sich  befinden,  bietet  im  Hinblick  aof  die  Gmnd- 
principien  des  Systems  in  Bezug  auf  die  UnveiSnderliehkeit  der 
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Skelettmaasse  vom  ii.  Lebensjalire  an  und  die  Nichtübereiustiinuiunj; 
Uertielbcii  bei  verhchiLdenLü  Menschen,  —  die  Möglichkeit,  die  Kartt» 
eines  einmal  gemessenen  Individuums  selbst  nach  vielen  Jahren  iu 
dieser  EarteniegiBtratur  zu  finden  und  hierdurch  die  Identificirung 
Toiznnehmen. 

Ist  es  für  eine  Behörde  nothwendig  geworden,  festzustellen,  ob 
ein  aufgegriffenes  oder  bewusstlos  resp.  todt  aufgdundenes  mensch- 
lidies  Individuum  bereits  irgendwo  gemessen  worden  ist  —  mit  der 
Zeit  durften  alle  gefährlichen  Subjecte  gemessen  werden  — ,  so  ist 
der  betreffende  Mensch  nur  zunächst  so  zu  messen,  wie  jeder  neu 
Zugewachsene.  Mit  der  eingelangten  Harte  wendet  man  sich  zur 
aathropometrisehen  Kartenregistratur,  und  zwar  zunächst  zu  jener 
Hauptgruppe,  welche  die  betreffende  Kopflänge  enthält;  dann  wird 
zur  Unterabtheilung  geschritten,  in  welcher  sich  die  betreffende  Kopf- 
breite befindet  und  in  derselben  Weise  nach  einander  in  der  aufge- 
zählten systematischen  Gliederung  und  Reibenfolge  zur  Unterabtheilung 
der  betreffenden  Mittelfingerlänge,  Fusslänge,  Unterarmlänge  u.  s.  w. 
Auf  diese  Weise  gelan^'t  man  zu  dem  letzten  Fache.  In  diesem 
Fache  iimss  die  ^^esuclite  Karte  enthalten  sein,  wenn  die  in  t'rairt^ 
stehen (](  1^,'rson  schon  vorher  freniessen  worden  ist.  Unter  den,  wie 
ol)en  erwähnt,  höchstens  8  in  diesem  Fache  etwa  befindliehcn  Karten 
die  eventuell  nicht  zntreffenden  auszuscheiden,  ist  nicht  schwer,  zumal 
sich  unter  den  8  Karten  solche  von  Individuen  befinden,  die  22  Jnbn- 
und  soklit  .  die  50  und  60  Jahre  ah,  die  rolliliaari^'  oder  ilunkei- 
haarig  sind,  und  schliesslich  die  Verschiedeulieit  der  als  Registriruiaa^s 
nicht  verwendeten  Jochbeinbreite,  Ohrlänge,  Armspannweite  und  der 
Sitzhöhe  stets  einige 

Um  jedoch  diu  Identität  nicht  bloss  in  dicber  einen  authropo- 
metrischen,  sondern  in  einer  Jedermann  sofort  überzeugenden 
Art  direct  zu  beweisen,  befinden  sich  noch  auf  den  Karten: 

a)  Abdrücke  der  Papilkrlinien  von  Daumen-,  Zeige-,  Mittel-  und 
Bingfinger  der  rechten  Hand, 

b)  eigenartige,  sehr  genaue  Angaben  Über  besondere  Kennzeichen  und 

c)  eine  Doppel-Photographie  des  GemesBenen,  eventuell 

d)  wenn  diese  Photographie  nicht  beschafft  werden  kann,  eine 
prjLcise^  wissenschaftliche  und  dabei  praktische  Personbeschrei- 
bang  desselben. 

Was  zunächst  die  Papillarlinien  betrifft,  so  bleibt  die  Zeichnung 
derselben  das  ganze  Leben  hindurch  unverändert  und  zeigt  dieselbe 
bei  verschiedenen  Menschen  erheblicbei  bei  entsprechender  Anleitung 
leicht  wahrnehmbare  Differenzen.  Es  wird  deshalb  der  Gemessene 
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veranlaöijt,  mit  tlcii  oben  erwähnten  vier  Fingern  seiner  rechten  Hund 
eine  mit  Dnickerschwärze  sehr  leicht  bestrichene  Metallplatte  zu  be- 
rühren und  die  so  geschwärzten  i  Inger,  und  zwar  einen  nach  dem 
anderen,  auf  den  hierzu  bestimmten  Kaum  der  Karte  (M esakarte, 
Signalementskarte)  niederfalleii  za  laasen. 

Die  besonderen  Kennzeichen  werden  in  einer  systematischen 
Art  eihoben  nnd  anf  der  Karte  notirt.  Es  werden  abgesucht: 
I.  die  linke  Ebmd,  dann 
IL  die  rechte  Hand,  dann 

III.  das  Gesicht  und  der  Haby  dann 

IV.  die  Brus^  dann 

V.  der  Rfickcn,  und  cTentnell  bei  besonderer  Veranlassung  hierzu 
VI.  noch  Beine  nnd  FfiBse,  und  zwar  nicht  nur  danach ,  ob  der 
Gemessene  einen  ampntirten  Unger,  eine  verkrAmmte  Hand, 
ein  fehlendes  Äuge  oder  Tätowirungen  zeigt,  sondern  auch  da« 
hin,  ob  er  gestreifte  oder  eingerollte  Fingernägel,  verdickte  oder 
versteifte  Fingergiieder,  ob  er  Narben  an  den  ilngem,  auf  der 
Uandlläche,  auf  dem  Handrttcken,  auf  den  Armen,  im  Gesichte 
u.  s.  w.,  ob  er  Warzen  oder  sonstige  Haataaswüchse,  ob  er 
Leberflecke  und  Male  besitzt. 

Diese  Kennzeichen  werden  ^genauestens  beschrieben,  zunHelist 
nach  ihrer  Natur  oder  liencnniin^-,  dann  nach  ihrer  (iestalt,  darauf 
mit  dem  Maasstabc  in  der  llan*l  nach  ihren  Dimensionen  und  nach 
ihrer  ßichtun«;  und  nach  der  Entltrnung  von  g'pwissen  fixen  Punkten. 

Die  Erhebung  und  Notirung  dieser  Kenn/ciehen  erfolgt  nach 
einifrer  Uebung  mit  grosser  Jiaschheit  Die  Kasclilieit  im  Feststellen 
der  KtiiJizeichen  erwirbt  man  sich  damit,  dass  man  stets  ganz  genau 
bei  der  obigen  Reihenfolge  des  Absuchens  des  Körjiers  des  (le- 
messenen  nach  diesen  Merkmalen  bleibt  (von  links  nach  rechts,  von 
oben  nach  unten  vorschreitet,  zuerst  vorne,  dann  rückwärts  den 
Gemessenen  besieht);  die  ßaschheit  im  Eintragen  in  die  Rubriken 
I  resp*  II,  III,  IV,  V  und  VI  der  Karte  wird  durch  die  Anwendung 
einer  Art  ?on  Kurzschrift  gefordert,  welche  es  ermöglicht,  beim 
Niederschreiben  den  gesprochenen  Worten  zu  folgen. 

Was  die  Photographie  betrifft,  so  wird  von  dem  Gemessenen 
stets  die  rechte  Profihuisicht  und  die  Vorderansicht  in  V?  natiir- 
liehen  Grösse  aufgenommen.  Die  vorgenommene  Person  hat  mit  un- 
bedecktem Kopfe  zu  sitzen.  £insteUnng  und  Reduclion  hat  auf  den 
Süsseren  Winkel  des  rechten  Auges  zu  erfolgen.  Retonohe  ist 
ausgeschlossen.  Dort,  wo  der  Gemessene  nicht  photographirt 
werden  kann,  wiid  vom  Gemessenen  das  sogenannte  Portrait  parl6 


Digitized  by  Google 


120 


VIU.  GRoes 


oder  Gedächtnissbild  aufgenommen.  Sowie  ein  geübter  Cancaturcn- 
seidmer  dieZttge  oner  Person  erfasst  und  durch  Stift  oder  Farbe 
dieselbeiK  unter  besonderem  Henrorfaeben  nnd  Belonai  des  Mar- 
kanteaten  derart  vor  das  An^  an  führen  weise ,  daaa  man  oft  h^e^ 
nach  eine  PerBÖnlichkeit  bei  dem  Begegnen  anf  der  Strasse  exkennt^ 
ebenso  ist  ein  in  der  Anfbxopometrie  Geeehniter  in  der  Lage,  onen 
Menschen  mit  Worten  so  zn  besehreiben,  einige  eharakteristiscfae 
Zfige  durch  Acoentuiren  und  Un(6rBtreiche&  einselner  dieaer  Worte 
so  deutlich  zu  madieoi  dass  dadurch  die  entqueehend  untefiichteten 
Aufsichtsorgane  sich  ein  genaues  Bild  des  Betreffenden  construiren 
und  ihrem  Gedächtniss  einprägen  können.  Dieses  aosBohliessHcb  und 
nnr  in  den  in  zuliegender  Uebersichtsta^^>  llo  ontlialtenen  Ausdrücken 
abgefasste,  in  der  dort  angegebenen  Reihenfolge  festgestellte,  jeden- 
falls die  Form,  Dimension  und  Besonderheiten  von  Stime,  Nase  und 
Ohr  und  die  sonstige  auf  den  ersten  Blick  auffälligen  Eigentbtimlicb- 
kcitcn  genau  reprodiicimvle  Gedächtnissbild  'Portrait  parle i  kommt 
in  der  oben  erwäiinten  Kurzschrift  niedergebcbrieben  und  oft  nur  in 
wenigen  Buchstaben  ])estehend,  dort  auf  die  Karte,  wo  eine  Pboto- 
grapbio  des  Gemessenen  nicht  beseiiafft  werden  kann.  Durch  diese 
Bämmtlichen  Mittel  läBst  sich  die  Identität  geradezu  drastisch  di  nmu- 
striren.  Das  sieht  Jeder  ein,  dass  es  zwei  Menschen  niclit  i^iehi, 
die  gleiche  Maasse,  dieselben  Augen,  dieselben  ITaare,  demselben 
Bart,  daaselbe  anscheinende  Alter,  dieselbe  ^Sürüe  und  Nase,  dasselbe 
Ohr  und  an  denselben  Punkten  des  Körpers  dieselben  Narben  und  Male 
Ton  gleicher  Grösse  und  gleicher  Richtung  haben. 

Die  Anwendung  der  Anthropometrie  in  Oesterreich. 

aj  In  Wien, 

Seit  anfangs  November  1899  besitzt  die  k.  k.  Polizeidiiection  in 
Wien  ein  eigenes  antbropometrisches  Bureau  unter  der  Bezeiofanung 
„Erkennung samt*^,  welches  sich  mit  der  praktischen  Anwendung 
des  oben  beschriebenen  Bertillon 'sehen  Systems  der  Körpermeasong 
nebst  photograpbischen  Aufnahmen  zn  Identificiningszwec^en  zu  be- 
fassen und  in  dieser  Richtuni:  als  Centralbehrr  l  für  das  Inland  zn 
funpriren  bat.  In  directeni  Zusammenhange  damit  wird  bei  dieser 
Polizei direction  ein  Centrairegister  Uber  die  sowohl  bei  dieser  Behörde 
als  auch  bei  anderen  in-  und  ausländischen  Aemtern  in  Hinkunft 
erfolgenden  derartigen  Aufnahmen  geführt.  Betreffs  der  allgemeinen 
Bestimmungen  über  die  Einriebtungen  und  den  Wirkungskreis  des 
Erkennungsamtes,  sowie  tiber  die  Details  des  internen  Dienstes,  soweit 
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diese  weitere  Kreise  inti  rv&.siieii  krWiin  ii,  \m  rden  in  einem  Bpäteren 
Absätze  nähere  Mittheil unijen  «gemacht  \vei«lcn. 

Das  Personal  des  Erkt  nnuugsatntes  bestübt  dermalen  aus: 

dem  oben  g-enannten  Polizeiiath  als  Vorstand, 

1  Subalternheamten, 

1  Polizeiageaten-Inspector  II.  Classe, 

2  Polizeiagenten  I.  Classe, 

S    .    .         IL  , 
2  DinrniBtieii, 

1  Detailleiter  der  Photographie  (Assisteiifteii  in  der  XI.  B.-CL)» 
4  Fhotographen, 

1  Fneaswpetaoü  zur  Hessimg  weibliclier  HSftUnge^ 

2  SieberheifswachmS&ner  zum  Tnnaportiren  und  Bewachen  der 

Arrestanten. 

Die  Localitäten  des  ErkennimgBamtee  sind  interimiatiseh 
folgende : 

1  Bnreau  des  Vorstandesy 

1  dreifenstriger  Saal  zmn  Unteiriohten  der  Amtsoigane  in  der 

Anthroporaetrie, 

1  dreifenstriger  Saal  zur  Durchführung  der  Messungen  (mit  Ab- 
theilungen, in  Avelchen  die  zu  messenden  Individuen  sich 
ihrer  Schuhe  u.  s.  w.  entledigen  und  A})t}ieilungen,  in 
chen  sich  die  alphabetische  Kartensaiunilun^^  und  dieantbro- 
pometrische  Karten-CentialFegistrafciir  befindet), 

1  photographisches  Atelier, 

1  Copir-Atelier, 

1  Dunkelkammer, 

1  Cachir-  und  1  Satinirraum, 

1  Plattenregistratur  und  Arbeitsraum, 

1  Bureau  des  Detailleiters  der  l'hotograpbie, 

1  Bureau  des  zugetheilten  Beamten. 

h)  In  Messstaäonm  ausser  Wien, 

In  den  citirten  Erlässen  des  M mittel iunis  des  Innern  wurde  es 
als  wünschenswerth  bezeichnet,  dass  auch  an  anderen  Orten  des  In- 
landes die  Antiiropometrie,  wenn  auch  in  einem  den  Verhiltoissen 
entepreehend  beschiftnkten  Umfange  zur  Anwendung  gelangt  und  zu 
diesem  Zwecke  die  Errichtung  sogenannter  Messstationen  mit  einer 
alphah  et  i  sehen  Signalementskarten -Sammlung  in  Auasicht  ge- 
nommen werde.  In  Betreff  der  unbedingt  n5thigen  Einheidichkeit 
und  Gleichartigkeit  in  der  Handhabung  des  anthropometrischen 
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Dienstes  vcrfü.üte  das  Ministeriinn  des  Tnnoni,  dass  vor  Erriclitiiriic 
solcher  Messstatiouen  iii  den  einzelnen  Kronläiulem  vorerst  l>ei  der 
Polizeidirection  in  Wien  eine  praktische  Schuhinc:  von  Orjjranen  jener 
inländischen  Behörden  stattfinde,  welche  mit  der  Aufnahme  de»  au- 
thropometribchen  Sif^nalementa  betraut  werden  sollen. 

Bei  der  Aufnahme  des  authropometrischen  Signalements  sind  in 
der  Bc^l  zwei  Amtspenoneii  211  fang^ireii  berufen.  Die  Bagabe 
eines  Geholfen  resp.  Schrdbers  zu  dem  Messenden  Terküizt  die  Vor- 
nahme einer  Körpermessung  um  mehr  als  die  HSlfte  der  Zeit  und 
bewahrt  den  Messbeamten  vor  der  Unbequemlichkeit^  bald  die  Feder, 
bald  ein  Instrument  in  die  Hand  zu  nehmen  und  wieder  weglegen 
zu  mfissen.  Seine  Mithilfe  wird  gleichzeitig  auch  die  Zahl  der  Fehler 
Termindem,  zumal  wenn  er  gehalten  ist,  jede  Angabe^  sobald  er  sie 
aufgeschrieben  hat,  laut  und  yollstSadig  zu  wiederholen  und  sebliess- 
lieh  die  11  Messungsdaten  selbst  zu  oontroliren.  Es  bitten  daher 
mit  Hücksicht  hierauf  und  unter  Bedachtnahme  auf  den  weiteren 
Umstand,  dass  eine  Messstation  auf  zwei  Augen  nicht  gestellt  sein 
soll,  die  Messstationen  ausser  einem  manuell  geschickten  Manipu« 
hitiottsoigane,  welchem  die  thatsSchliohe  Vornahme  der  Körper- 
messungen obliegen  wird,  noch  eine  zweite  Amtsperson  (vielleicht 
grosse  Behörden  einen  Beamten)  zur  Schulung  zu  entsenden,  der 
insbesondere  auch  dazu  berufen  ist,  dahin  mitzuwirken,  dass  die  nene 
Institution  sich  in  den  sonstigen  Diensthefri»!»  entsprecliend  einfügt. 
Die  Schulung  wird  iti  vierwöchentliehen  Cni^en  bis  zur  vollen  Aus- 
bildun-;  der  betn  tfeuden  Amtsperson  in  allen  Zweigen  der  Anthropo- 
nietrie  (eventuell  auch  der  Photographie)  vorgenommen.  Der  genaue 
Zeitpunkt  des  jeweiligen  Lehrcurses  wird  jenen  Behörden,  welelu* 
zu  diesem  Curse  AniLsorgane  entsenden  ollen,  über  erfolgte  An- 
meldung rechtzeitig  bekannt  gegeben.  Die  Lehrmittel  werden  vom 
Erkennungsamte  der  Polizeidirection  beigestellt. 

Es>  ist  dem  Chef  und  den  Beamten  aller  Behörden  selbtitver- 
BtSndlich  anbeimgcstellt,  alle  Einrichtungen  des  Erkennungsdienstes 
bei  der  Wiener  Polizeidirection  Uber  Anmelden  in  Augenschein  zu 
nehmen,  resp.  sich  von  dem  eizielten  Untemehtserfolge  zu  fiber- 
zeugen.  Alz  Localität  ftlr  die  zu  errichtende  Messstation  ist  ein 
mittelgrosses  Zimmer  und  ein  anstossender  Auskleideraum  erforderlich. 
Beide  Localitftten  sollen  licht  und  luftig  sein,  vergitterte  Fenster  und 
linolenm-Fussbodenbelag  haben. 

Es  ist  angezeigt,  dass  diese  Locale  sich  in  dem  Gefangenenhanse 
oder  doch  in  Verbindung  mit  demselben  resp.  in  der  Nfihe  Yon  einigen 
Zellen  befinden,  um  Gomplicen  oder  sonst  Torsichtig  zu  behandelnden 


Digitized  by  Google 


J>«B  Erkemmiigaant  «tor  k.  k.  Poliscidirection  in  Wien. 


128 


Individuen  vor  und  nach  der  Messuiif^  ab<;ej>undert  verwahren  zu 
können,  nnd  dass  die  Localitäten  weiterhin  mit  dem  ^wa  vorbandenen 
photügraphischeu  Atelier  communieiren. 

Die  Einrichtung  hat  zu  bestehen  zunächst  aus  den  Mess- 
^eräilien  (Mi'?>skreuz,  Schemel  nnd  Tisch).  (Diese  simnitliehen 
MessgerUthc  kü&ttn  in  W  len  in  hartem  Holz  (Päisterholz)  ausgeführt 
bei  der  Firma  Portois  &  Fix,  III.  Ungargasse  53,  zusammen  130  Kronen.) 

An  Messwerkzeugen  ist  nötbig  zunächst  eine  Garnitur,  be* 
fitehe&d  aas: 

1  Measadrkel, 

1  kleinen  Schiebermaass, 

1  grosaen  » 

1  Controlstnfe^ 

1  Fmgerabdrack-yonrichtnng, 
1  NarbenmaaBBBtab^ 

1  ^TetermaaaSi 
1  Halbmetermaass. 

Eine  solche  Tollständigc  Garnitur  ist  um  US  Kronen  40  Heller 
durch  das  Erkennnngsamt  der  k.  k.  Polizeidiiection  in  Wien  zn 

beziehen. 

Ein  weiterer  (Eeserve-)  Messziikel  um  26  Kronen  dürfte  jedoch 
in  Vorrath  zu  halten  sein. 

Schliesslich  wird  noch  im  Mesölucale  nöthi^'  sein: 
1  kleiner  Kasten  mit  Schubläden  für  die  alphabetische  Karten- 

Rei^istratur  (vielleicht  zugleich  Kleiderkasten), 
einige  Sehachteln  zur  Aufnahme  der  Karten  selbst, 
1  Spucknapf, 

1  Waschvorricbtung  zum  Al)waschon  der  Finger  der  liälüinge, 
Xüchi'i  /Ulli  iieinii^en  der  Messinsstrumente, 
Schreibtische  für  da*»  Personal. 
Im  Ankleideraum: 

Eleidexliatt»  nnd  Blinke  fOr  die  Aziestanten  lesp.  Efistchen  naob 
Axt  der  Badeanslaltacabinen. 
Die  dureh  die  Centrale  zu  beziehenden  Messkarten  (Signale- 
mentakaiten)  kosten  {»er  1000  Stttek  14  Kronen. 

An  Personal  ist  nOthig:  Für  jede  Hessstalion,  wie  oben  er- 
wähnt, mindesteos  zwei  Amtspersonen  (znr  Vornahme  der  MessnngeD, 
zum  Gopuen  der  Karten  und  zur  Besorgung  der  Correspondenz).  Für 
grössere  Messstationen  selbstverständlich  mehr  Personen. 

Wenn  photographirt  werden  soll,  werden  sich  die  bezfiglichen 
Auslagen  fOr  Personal  und  Material  nach  der  Zahl  der  Gemessenen 
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richten.  Dort,  wo  ein  \  erl)re('beralbum  besteht,  iat  dieses  am  Beetea 
mit  dem  Mcööi>aale  zu  vereinigen.  — 

In  Oesterreich  bestehen  derzeit  Messstationen  bei 

1.  der  k,  k.  Polizeidirection  Prag, 

2.  r     r,  «  Triest, 

3.  r     7,    ^       n         .  Lemberg, 

4.  dem  stidtiBelien  PoliseiaiDte  Brünn, 

5.  n  Stedtiathe  Graz, 

6.  ,t  Magistrato  ImiBbrock, 

7.  „         jf  Bfliohoibetg, 

8.  „  Gemeindemthe  Olmflizi 

9.  „  StadtnUhe  Aiung, 

10.  ,  Garlsbad, 

11.  der  Stadtgemeinderorstehnog  Baden  bei  Wien, 

12.  dem  Magistrate  Laibach, 

13.  „  Polizeiamte  St  Pölten, 
11.    ^  ^  Teplitz, 

15.  dem  k.  k.  Landgerichte  Wien  in  Strafsachen, 

16.  der  nieder5stcrreiehischen  Landes-ZwangsarbeitB-  und  Bee8e> 

run^sansUalt  in  Komeuburg, 
welche  säuimtlich  nach  den  vorstehenden  Principien  eingerichtet  sind. 

Für  sämmtliche  Messstationen  wurde  eine  einheitlielie  Oeschäfts- 
ordnung  erlassen,  welche  auf  den  Verkehr  mit  dem  Erkennun^::samte 
der  Polizeidirection  in  Wien  als  Centraibehörde  zu  regein  die  Be- 
stimmung hat. 

Der  Wirkun^'skreis  des  Erkennunf^amtes  der  k.  k.  Polizeidirection 
Wien,  das  Verhaiüiish  und  die  Art  des  Verkehres  dieses  Amtes  mit 
anderen  Behörden  und  die  Geschäftsgebahrun^  dieses  Amtes»  wurden 
durch  eine  provisorische  Geschäftsordnung  <;eregelt. 

Der  Wirkungskreis  des  Erkennungsamtes  ist  in  folgender 
Weise  omBehrieben:  Das  Erkennungsamt,  welches  in  die  aathiopo- 
metriseke  und  die  photographisehe  Abtheifaug  zeittUt^  hat  folgende 
Aufgaben  zu  lösen: 

1.  die  Aufnahme  des  anthropometriBcheu  Signalements  der  zur 
Messung  bestimmten  Individuen  nach  der  im  F^tfiser  Indenfi- 
fieirungsamte  angewendeten  Methode  you  AI p  h  ons  e  B  e r  ti Hon; 

2.  die  Führung  einer  Gentralregiatratur  sowohl  für  die  eigenen,  als  aueh 
für  die  aus  dem  Inhmde  mit  Ausschluss  von  Wien,  oder  aus  dem 
Auslande  an  das  Erkennungsamt  gelangten  Signalementskarten; 

3.  Versendung  von  Signalementskarten  ausländischer,  bezw.  inter^ 
nationaler  Verbrecher  an  die  ausländischen  Messcentialen; 
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4.  Nachforscbunj^^en  zur  SichenteUuog  der  Identität  von  Unbe- 
kannten, und  zwar 

a)  durch  Nncliscliaii  im  eifjenen  K;?tnster, 

b)  durch  öchrütiiche  Umfrage  bei  aiuUäadischen  Messcentiai- 
stcllen ; 

5.  Anfertigung  von  GedäcbtniBsbildern  (Portraits  parle)  für  polizei- 
liche Zwecke; 

6.  photogmphische  Anfnahmea  für  Zwecke  des  Polizeidienstes; 

7.  Abhaltung  von  Lehrcursen  für  Beamte,  Agenica  und  Sicher- 
heitswachen der  k.  k.  Polizeidirection,  sowie  für  Organe  des 
Stfentfichen  Justiz-  und  Sicberbeitsdienates  über  Antbropometrie 
und  den  Gebnmeh  des  GedKcbtniasbüdea; 

8.  Prüfung  der  bei  den  einzelnen  Mesaatationen  in  Verwendung  zu 
nehmenden  anthropometriscben  Instnimente.  — 

Was  die  Stellnng  des  Erkennnngsamtea  un  Rahmen  der  k.k. 
Polizeidireetion  betrifil,  so  ist  dasselbe  ein  Departement  der  Polizei- 
direotion;  ea  ^rt  ein  eigenes  Exhibitenprotokoll  nnd  hat  anaaer  der 
anthropometriachen  Begistiatnr  noch  eine  Aeften-Handregisitaliir. 

Der  antbropometnaehen  Aufnahme  werden  alle  Häftlinge  unter- 
zogen, welche  dem  gewerbsmässigen  Yerbrecherthume  ange- 
hören oder  aller  Voraussicht  nach  demselben  in  Zukunft  verfallen 
werden;  Ton  diesem  Gesichtspunkte  aus  werden  insbesondere  folgende 
sogenannte  Yerbrecher-Specialisten  gemessen: 

A.  a)  Fälscher  öffentlicher  Creditpapiere^  Münzfälscher,  Checkfälscher, 
b)  Ilochstapler,  c)  Kettelzieher,  Ringwerfer,  Bauernfänger,  Ko- 
saken, d)  Auslagediehe  ^Fetzer),  e)  Badeanstaltsdiebo,  f)  Babn- 
hofsdiehe  fd.  i.  Personen,  die  auf  Bahnhöfen  den  Reisenden  das 
Gepäck  stehlen),  f  i  ladendiebe  (d.  i.  Personen,  die  in  (it^i^chüfts- 
locaien  Einkäufe  fm^^iren  nnd  dabei  stehlen),  Schoitefi  Ider, 
h)  Chilfener  (d.  i.  Persunrii,  dit  Geld  wechseln  la.ssen  nnd  dabei 
betrügen  oder  stehlen),  ij  llandwagendiehe,  k)  Kellt  iiiiebe,  mit 
Ausschluss  der  gewöhnlichen  Hausdiebe,  1)  Kirchendiebe,  Üpfer- 
stockdiebe,  m)  Fahrraddiebc,  n)  Weiber,  welche  die  zu  Unzuchts- 
acten  anerelockten  Männer  bestehlen,  o)  Ohrringdiebinnen,  p)  Uock- 
marder  (d.  i.  Personen,  die  in  Gast-,  Kaffeehäusern  und  Hör- 
sälen Ueberröcke  stehlen),  q)  Schnallendrucker,  Stiegenläufer 
(d.i.  Bettler,  die  aus  Vondmmem  stehlen),  Höteldiebe,  r)  Taseben- 
'diebe,  s)  diebische  Euimiether  (Personen,  die  einen  Unterstand 
miethen,  nur  um  dort  zu  stehlen  und  sofort  zu  entweicben), 
t)  Personen,  welche  unter  dem  Verwände,  aie  seien  Telegraphen- 
und  Telephonmonteure  oder  Wasserleitnngsarbeiter,  oder  sie 
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hätten  dem  Arzte  die  Adresse  eines  Patienter!  nnfzusclireiben, 
Bieli  in  Wolinuniren  Eintritt  verschaffen  und  dort  ^-ti  IiIimi,  u)  schwere 
Einbrecher,  v)  Erpresser  uns  Anlass  von  Unzuchtbacten,  w)  Männer, 
die  ünsittlichkeitsdelicte  an  Kindern  begeben: 

B.  in(li\ iduen,  die  in  Folge  einer  Abstrafung  landesverwicscn  oder 
abereschaf ft  wurden ; 

C.  Individuen,  betreffs  derer  die  Zulässigkeit  der  Stellung  anter 
Polizeiaufsicht  oder  deren  Abgabe  in  eme  Zwangsarbeits-  oder 
Besserungsanstalt  ausgesprochen  wurde; 

D.  Vaganten,  welche  die  Behörde  in  Bezug  auf  Nationale  nnd  inS' 
besondere  ihre  Znstftndigkeit  abtiehtlieh  irreBnfllhnii  Tenmehten 
oder  Yon  welchen  dieses  für  die  Zukunft  zn  erwarten  ist; 

£.  Personen,  die  wegen  eines  Eigenthnnw-  oder  Sittlichkeitsdelicb 
verhaftet  wurden  und  von  denen  yermuthet  werden  kann,  daas 
m  auch  in  Zukunft  das  Interesse  der  Sicherheitsb^Örde  in 
Ansprach  nehmen  werden; 

F.  HifUinge,  ftlr  deren  anthropometrisdie  Aufiiahnie  besondeie 
sicberheitspolizeiliche  Eacksichten  sprechen; 

6.  Personen,  um  deren  Messung  zum  Zwecke  der  Strafrechtspfle^ 
Ton  Gerichtsbehörden  oder  Staatsanwaltschaften  schriftlich  er- 
sucht wurde. 

Zu  Identificirunp-szwecken  kann  auch  die  Messung  bezw.  Photo- 
graph irung  aufgefundener  Leichen  von  Unbekannten  Teranlasst  w^en. 

Die  anthropometrisehen  Aufnahmen  erfolgen  in  einem  hierfür 
besonders  besstininiten  nnd  'Mn^a'riebtfton  Messsale  im  k.  k.  PoÜzei- 
gefangenhause,  und  y.w.iv  bevor  der  Häftling  das  Gefangenhaus 
verlässt  Nur  ansnalinisweise  erfolgen  auch  ^fessungen  ausserhalb 
des  Messsales.  Die  Messung  von  Leichen  wird  an  Ort  und  Stelle 
oder  in  der  Leichenkammer  vorgenommen. 

Für  das  erhobene  anthropometrische  äignaicment  besteben  Karten 
nach  drei  verschiedenen  Mustern: 

a)  Die  alphabetische  Karte  für  jeden  Gemessenen.  Diese  wird  in  eine 
alphabetisch  (phonetisch)  geordnete  Kartcnregislratur  eingelegt. 

b)  Die  Messkarte  mit  der  Doppelphotographic  des  Gemessenen  ver- 
sehen, wenn  eine  solche  aufgenommen  werden  konnte. 

c)  Die  Signaleroentskarte^  auf  welcher  das  Signalement  die  Stelle 
der  Photographie  vertreten  muss. 

Für  jeden  der  Gemessenen  wird  eine  der  unter  b  und  c  ange- 
fahrten Karten  aufgenommen,  welche  in  der  auf  dem  Princip  der 
ünterth^ung  beruhenden  Methode  registrirt  werden  (antiiropomelri« 
sehe  Begisttatur). 
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In  diese  beiden  Ref^istraturcn  werden  auch  die  von  auswärts  an 
das  Erkennunprsfimt  einlanj^endcn  Mc8f5karten  eingetheilt  Wenn  von 
einer  auswärti;Lren  Hdiörde,  von  finem  Departement  oder  Comniissariat 
der  k.  k.  Polizeidirection  speciell  darum  erüncht  wird,  oder  wenn  auf 
einer  zur  Nachschau  übcrschicktcn  Messkarte  bei  dem  Namen  die 
Bemerkung  angeblich  oder  ein  Fragezeichen  sich  befindet,  wird  in 
der  Kartenregistratur  des  Erkennungsamtes  Ijesomlrr'  Xachschati  ge- 
halten, und  wenn  der  Arrestant  ein  Ausländer  zu  sein  resp.  dem 
internationalen  Verbrecherthum  anzugehören  scheint,  auch  die  Corre- 
spondenz  mit  dm  Messeentralen  des  Auslandes  eingeleitet.  Das  Er- 
gebniss  der  Nachschau  in  der  eigenen  anthropometrischeu  Ilegi.-.liaiür 
resp.  der  Correspondenz  wird  dem  anfragenden  AnUe  unverzüglich 
bekannt  gegeben,  welches  ebenso  verpflichtet  ist,  die  etwa  anderweitig 
erfolgte  Identifioirung  dem  ErkeDiiiingsamte  unter  Bekanntgabe  der 
bezfigliehen  Daten  reep.  Aeten  mitznthdlen.  Auf  besonderen  For- 
mnlarien  werden  GedSchtniasbilder  (Portraita  partes)  aufgenommen 
und  an  die  berufenen  Behörden  bebnfe  Betbeilung  der  Anfeiohts- 
organe  Tersendet: 

a)  wenn  nach  einem  einmal  gemessenen  Individuum  anlüsslicb 
eines  besonderen  Vorkommnisses  auf  der  Slxasse»  in  Qffenfliehen 
Localen,  Massenquartiren  n.  dgl  zu  fahnden  ist^  s.  B.  wegen 
eines  verübten  Mordes; 

b)  für  Zwecke  der  dan^den  InvigUirung  auf  gewisse  gemein- 
fährliche  Individuen. 

Die  Anfertigung  dieser  Gedächtni8s!>ilder  erfolgt  nur  über  An- 
weisung des  Präsidiums  oder  des  V'orstandes  der  sicherheitspolizeilichen 
II.  Scction  der  Polizeidirection.  Der  photogiapbischen  Abtheilnng  des 
Erkennungsamtes  obliegt: 

a)  die  Thatbestandsaufnahme  in  Fällen  von  "Mord,  von  grossen 
Einbrüchen  in  Oeschäftslocalen,  von  Brandlegungen  und  sonsügen 
wichtigen  claniornsen  Fällen, 

b)  die  photographisciie  Aufnahrae  von  I^eichen,  welche  sich  zur 
sanitätj^polizeilichen  oder  gerichtliehen  Obduction  in  der  Todten- 
kammer  des  k.  k.  allgemeinen  Krankenhauses  befinden, 

c)  die  Herstellung  von  Verhrecherbildem  zu  liidagatiunszwecken. 

d)  die  photographische  Aufnahme  zur  Cunstatiruug  von  Ver- 
fiUschungen  in  Schriften  (ßadirungen  und  Correcturen)  und 

e)  die  Anfertigung  von  Mikrophotographien  im  poliseüieben  Interesse. 
Die  Anfertigung  dieser  photograpbisehen  Arbeiten  erfolgt  fiber 

Anweisung  des  PrSsidinms  oder  des  Vorstandes  der  II.  Section  der 
Polizeidirection.  Im  Falle  des  dringenden  Bedarfes  kann  mittelst  der 
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vorhandenen  Eilcopirvorrichtunjjen  jede  beliebige  Zahl  von  Copien 
in  kürzester  Zeit  liergestellt  werden.  Dem  Verbrecheralbum  werden 
<\\o  Hilder  aller  n n  r  Personen  einverleibt,  von  denen  das  nnthro- 
pometnsclie  Signalement  aufgenommen  wird  und  die  vtiranstehond 
unter  A,  B  und  C  aufgezählt  wurden.  Auf  (  iniid  der  voamstehenden 
Normen  wickelt  sich  der  Ge^chäfts^^^anfr  des  ErkenDuugsjamtes  auf 
folgende  Weise  ab:  Im  Krkennungsamte  der  k.  k.  Polizeidirection 
in  Wien  wird  die  Anthroponietrie  genau  nach  der  Vorschrift  von 
Alpbonse  Jiertillon  gchandbabt,  und  zwar  sowohl  bezüglich  der  Körper- 
messung, der  Bestimmung  der  Augenklassen,  der  Aufnahme,  der 
aonstigeQ  Penonsbodiroibiing  (Portnit  |iu!ö)|  der  Fingerabdrücke, 
der  Grosse  und  der  Rubriken  der  M  ess-  nnd  der  SignaJementBkaften, 
der  Begistrining  derselben  und  sebliesslich  bezüglich  der  Aawendnnif 
der  Photographie.  Die  in  den  Signalemeniskarten  «nzuweadenden 
Ausdrucke  und  Abkürzungen  sind  in  emer  Uebersiehtstnbelle  der 
AnsdrQeke  fOr  das  GedSehtnissbUd,  resp.  in  einer  Abbreviatnrentafet 
(alphabetisches  Verzeichnis  der  Ansdrficke,  deren  Abkfiiznng  bei  den 
Qflterxeiehisehen  Messstalionen  erhubt  ist)  TerzeiehneL 

Durch  besondere  Vorkehrungen  im  MaoipnbüionsdiettBle  des 
GefanjL^enhauses  der  k.  k.  Polizeidirection  ist  Vorsorge  getroffen,  daas 
kein  Individuum,  welches  der  anthropometrischen  Behandlung  an 
unterziehen  ist,  der  Messung  entzogen  werden  kann.  Der  Vorstand 
des  Ericennnngsamtes  oder  dessen  StellTertreter  prüft  s&mmtliche  An- 
weisungen, mit  welchen  Individuen  zur  Anhaltung  in  das  Polizei- 
gefangenhaus oder  Ablieferung  an  andere  Behörden  abgegeben  werden, 
bestimmt  eventuell  nach  telcphonischer  Rücksprache  mit  dem  Amte, 
welches  die  Anhaltung  des  Individuums  verfügt  hat,  ob  dasselbe  zu 
messen  ist  und  welche  besondere  Vorkehruiiiren  und  Vorsichten  hier- 
bei eventuell  zu  berücksichti^'cn  sind  (Absonderung  von  Complicen, 
besondere  Vorsicht  bei  ^ewalithätigen  Personen),  Es  ist  Vüriw>rge 
getroffen,  dass  Frauensi)ersonen  ihunlichst  von  weiblichen  Bediensteten 
deti  ErkennuDgäamtes,  oder  doch  unter  deren  Intervention  mit  Schonung 
des  Schamgefühles  gemessen  werden. 

Nachdem  die  Personen,  welche  zur  Messung  gelangen  sollen^ 
bestimmt  sind,  werden  sie  g^en  besondere  Empfangsbestätigungen 
des  Erkennnngsamtes  aus  der  Verwahmng  des  Getengenhanses  ftber- 
nommen  nnd  in  das  Erkennungsamt  fiberfUbrt  Der  zn  Messende 
tritt  zunächst  zum  Tische  des  Protokollisten.  Dieser  füllt  nach  Be- 
hagen des  Arrestanten  über  sein  Nationale  und  Veigleichung  der 
Depositionen  mit  den  Akten,  eTentnell  unter  Nachschau  im  Ortslexikon 
bezüglich  der  Ortsnamen  und  nach  Feststellung  der  Vorsttafea  die 
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Rubriken  des  Arrestantenpröfokolles  aus  und  hfilt  in  der  alpba- 
beüscJien  KartenregiBtnitar  Nachschau,  ob  bereits  eine  SignalementB- 
karte  auf  diesen  Namen  einliegt  Findet  er  eine  solche  Karte,  so 
giebt  er  diese  „alphabetische  Karte"  dem  Häftling  in  die  Hand'\ 
findet  sich  eine  solche  Karte  nicht  vor,  so  füllt  der  Protokollisit  auf 
einer  leeren  alpliabetisclion  S,i<;naleuientskart*'  ilie  Rubriken  betreffend 
Nationale,  Wohnort,  Verliattungsort,  Ausweispapiere,  Militärverhältniss, 
Voretrafen  und  AnlinlfnnLrsnrsache  aus  und  händi^rt  <liese  dem  Arrestanten 
ein.  Der  Prütükülli."<t  Ijcstimuit  durch  Uel)erf,^abe  einer  Me^-ungsan- 
weisung  an  den  Messbeamten  die  Reihenfolge  der  v  >r/;unehmenden 
Messcontrole,  resp.  der  unthropometrischen  Neuaufnalirae.  Vor  der 
Aufnahme  des  authropometrischen  Signalements  legt  der  maiiiilielie 
Härtling  im  Garderoberanme  die  Beschuhnng,  Rock,  Gilet,  Hosen- 
träger, Kragen  und  Cravattc  ab;  der  weibliche  Häftling  entledigt  sich 
nur  der  Schuhe  und  Strümpfe  und  löst  die  Haare.  Der  Arrestant 
wartet  hierauf  —  auf  der  Bank  im  MoBsaanie  siteend  — ,  bis  er  vom 
Messbeamten  rar  Messung  vorgemfen  wird. 

Die  anthropometrische  Aufnahme  besteht  (wie  erwShnt): 

a)  in  der  Messvng  der  K9rpeilSnge  (erent  Bestimmung  der 
Bfickenkrfimmnng),  Messung  der  Annspaimweite^  der  SilzhOhe, 
der  Eopflängey  der  Kopfbieite^  der  Jocbbeinbreite^  der  Lfinge 
des  rechten  Ohres,  der  Lftnge  des  linken  MittelfingeiSf  des 
linken  Kleinfbgers,  des  linken  Fdsses  and  des  linken  Unterarmes; 

b)  Bestimmung  der  Farbe  und  der  Besonderheiten  des  linken  Auges; 

c)  Bestimmung  des  scheinbaren  Altera; 

d)  Aufnahme  einer  Peraonsbeschreibung  undFestetellmig  besonderer 
Komseichen,  und  zwar  bei  Männern  auf  dem  linken  Arm,  dem 
rechten  Arm,  dem  Gesichte,  der  Brust,  dem  Rücken  und  eyentuell 

den  Beinen  und  Füssen.  Bei  Frauenspersonen  beschränkt  sich 
die  Fesstellunir  der  besonderen  Kennzeichen  nur  auf  den  linken 
und  rechten  Ann;  insoweit  dies  der  aulgesteekte  Aerrael  ohne 
Ablegung  des  Kleides  zulässt,  das  Gesicht  und  den  Hals; 

e)  \  eraniassung  der  Beisetzung  von  Fingerabdrucken  auf  die  Sig- 
nale luentskarte. 

Zur  authropometrischen  Aufnahme  dienen  besondere  Vorrich- 
tungen und  zwar: 

I.  Die  Gerät  he,  bestehend  aus: 
a)  einem  Brett  und  einer  Maafiseintheilung  zur  Messung  der  Körper- 
Iftnge, 

1)  Ks  ibt  dies  unbeUcnklicii,  da  aicli  iu  der  antbroponietrisühen  Begistratur 
die  autbi  upometrische  Karte  befindet. 
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b)  einer  Leiste  und  einer  MaasseiDtheilang  cur  Messung  der  Ann- 
spannweite, 

c)  einem  Brett,  einer  Bank  und  einer  Maasseintbeiiang  zur  Messong 

der  Sitzhöhe, 

d)  einem  rechtwinkligen  Schieber  zur  Benutzong  bei  der  Fest- 
stellung der  Körperlänire  und  Bitzhöhe, 

e)  einem  Schemel  zur  Messung  der  Fuüülauge, 

f)  einem  hohen  Tiscligestell,  zur  Abnahme  der  VorderarmlängCi 

endlich  aus 

g)  einer  Vorrichtung  zur  Abnahme  der  Fingerabdrucke. 

IL  Mess \v tT kzeuge,  bestehend  aus: 

a)  einem  Zirkel  zur  Messung  Ut^r  Kupf  länge,  Kopf  breite  und  der 
Jüclibeinbreite, 

b)  einem  grossen  Scbiebermaasse  zur  Feststellnng  der  Voiderarm- 
länge,  FussUliigey  IfUtelfingcr-  und  Kleinfingerllinge ; 

o)  änem  kleinen  Sebiebermajus  zur  Fesstellung  der  OhrlfiogOi 
endlich 

d)  einem  Ck>nbN>lniaa8BtZar  Feststellung  der  richtigenHaasseintbeihing 
resp.  des  richtigen  Fundionirens  der  Messwerkzeuge  a  bis  c. 

Die  Haasse  jener  HSftlinge,  bezQglich  welcher  dne  Karte  in  der 
alpbabetiscben  Registratur  nicht  gefunden  wnrde^  weiden  stets  in  der 
früher  aufgezählten  Reihenfolge  aufgenommen.  Nach  Anfnabme  dieser 
Maasse  und  Eintragung  derselben  in  die  Karte  durch  den  schrift- 
führenden  Messbeamten  tritt  der  Messende  mit  dem  Häftling  un- 
mittelbar zum  Fenster  und  bestimmt  die  Augenklasse,  sowie  die  Farbe 
von  Anieola  und  Peripherie  eventuell  auch  Besonderheiten  im  Auge. 
Hierauf  wird  das  scheinbare  Alter  des  Arrestanten  abgeschätzt  und 
das  Signalement  aufgenommen,  wobei  jedenfalls  zu  notiren  ist:  die 
genaue  Beschreibung  der  Stirne,  Xase,  rechtes  Ohr,  die  Farbe  der 
Haare  und  des  Rartes  und  in  der  IJubrik  „Charakteristik"  diejenigen 
Besondt-rlieiten,  die  beim  Betrachten  des  Häftlings  sofort  in's  Auge 
fallen.  In  die  Rubrik  ,,Notiz"  sind  Kii::enthümlichkt'itt'n  der  l?aee 
und  besondere  körperliche  Veninstallnniren  einzutragen.  Zum  Scldu'^^e 
erfolgt  die  Feütjstollung  der  besonderen  Kenozeicheni  wie  Kiirbcn, 
Warzen,  Male,  Tätowirnngen  u.  dgl. 

Die  Kennzeichen  aui  dem  linken  Arme  werden  in  die  Rubrik  I, 
die  auf  dem  rechten  Arme  in  die  Rubrik  II,  die  auf  dem  Gesicht 
und  Hals  in  die  Rubrik  III,  jene  auf  der  Brust  in  Kubrik  IV,  solche 
auf  dem  Kücken  in  Rubrik  V  und  schliesslich  die  auf  Beinen  und 
Füssen  in  Rubrik  VI  notirt  Nach  der  Messong  wird  der  Hlßling 
verhalten,  auf  die  alphabetische  Karte  in  die  Rubrik  „constetirte  Aire^ 
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tinmgeii^  den  Abdruck  des  Zei^'ofin.'^ers  der  fechten  Hand  und  auf  einer 
leeren,  nur  mit  dem  Namen  des  Häftlings  vom  Schreiber  yersebenen 
anthropometrischen  Hignalemcntskarte  die  Abdrücke  ron  Danmen, 
Zeigefinger,  Mittel-  und  Ringfinger  der  rechten  Hand  beizusetzen. 

Der  Messende  und  der  Schriftführer  setzen  sodann  auf  die 
alphabetische  Karte  ihre  rnterscbrift  und  überfrpl)on  diese  sanimt  der 
leeren,  nur  mit  dem  Namen  und  den  f'in^'-orabdrücken  des  Iläftlinijrs 
versehene  Karte  einem  zweiton  Messpaiire  zur  Controle.  Dieses  Mess- 
paar stellt  neut  rdiiitjs  sämmtliclie  Messdaten  und  die  Augenfarbe  fest, 
trägt  diese  Daten  in  die  vorerwähnte,  nur  mit  dem  Namen  und  den 
Fingerabdrucken  des  Häftlings  versehene  anthropometrische  Karte 
ein  und  verschafft  sich  durch  Vergleichung  mit  den  Notizen  auf  der 
alphabetiächen  Karte  die  Ueberzeugung,  dass  sämmtliche  Daten  richtig 
erhoben  wurden.  Wenn  sich  bei  der  Controle  Differenzen  ergeben, 
ist  hiervon  dem  Vorstande  des  Erkennungsamtes  event  dessen  Stell- 
vertreter oder  dem  Hegistraturführer  des  Erkennungsamtes  die  Anzeige 
zu  erstatten.  Die  erfolgte  Controle  resp.  Entscheidung  des  Vorgesetzten 
ist  Ton  dem  Betreffenden  dnroh  Beisetzung  der  Unterschrift  anf  der 
anthropometiisclien  Karte  zn  bestätigen.  Nach  beendeter  Controle 
sind  sowohl  die  anthropometrische,  als  auch  die  alphabetische  Karte 
dem  Begistratorführer  zn  ttbeigeben.  Deraelbe  prlÜt  die  Karten  in 
der  Bichtong,  ob  sie  Gegenstand  einer  nmfossenderen  Becherche  (der 
später  zn  besprechenden  Donblereoherche)  in  der  eigenen  anthro- 
pometrischen  Begistratur  bilden,  oder  ob  Correspondenzen  mit  Mess- 
centcalen  des  Auslandes  einzuleiten  sind,  und  leitet  —  indem  er  die 
photogmpbisehe  Aufnahme  des  Häftlings  bewirkt  —  das  ndthige 
Verfahren  ein.  Findet  sich  in  der  alphabetischen  Begistratur  die 
Karte  eines  JOfiftlings  bereits  vor,  so  wi^  derselbe  nur  dann  anthro- 
pometrisch  neu  aufgenommen,  wenn  seit  seiner  letzten  Messung  ein 
Zeitraum  von  10  Jahren  verflossen  ist,  oder  derselbe  zur  Zeit  der 
ersten  Messung  das  22.  Leb^^nvialir  noch  nicht  überschrittten  hatte. 
Sonst  wird  der  Häftling  nur  in  liezuir  auf  die  Kopfmaassc  und 
einige  der  besonderen  Kennzeichen  controlirt  und  di*^  «  rfnlirte  Con- 
trole in  der  alphabetischen  Karte  in  der  Wei^e  ersieiiilu  h  ircmacht, 
(lays  der  Häftling  veranlasst  wird,  den  Abdruck  des  Zcii^t-finirers  der 
rechten  Hand  beizusetzen,  ferner  dass  der  coutroliremie  Bt^-unte  das 
Datum,  den  Aulass  der  neuerlichen  Messung  und  die  HtVA'iehnung 
der  überstellenden  Behörde,  nel)st  der  Notiz  ,,revidirt'"  re.sp.  wenn 
sich  erhebliche  Differenzen  ergeben  haben  „rectificirt"'  und  seine 
Unterschrift  beisetzt.  Hat  sich  der  Arrestant  nach  der  einzusehenden 
anthropometrischen  Karte  seit  der  letzten  photographischen  Aufnahme 
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in  Bemein  Aus  .  I  n  wahrnehmbar  Teribidert,  wird  eine  neue  photo* 
graphische  Aufnaliuio  d(^8selhen  veranlasst 

Die  Signalementskarten  (Messkartenj  worden  in  dir  Centraikarten« 
registratur  des  Erkennungsamtes  hinteil  -t  Diese  zerfällt  in  eine 
I.  alphabetische  und  eine  Tl.  anthroponietnsehe  liepstratnr.  nnd  um- 
fasst  sninnitliche  Messkarten  der  in  Wien  und  in  der  Provinz  ge- 
messenen Individuen.  Auj^s«'n1eT!i  entliiUt  dieselbe  auch  die  vom  Aus- 
lände im  Correspondenzwe^'e  em^a'Um;Lrten  Messkarten.  Di»^  Kintbr-ilnni; 
der  aljibabetiöchen  Registratur  erfol^^t  mit  Rücksicht  auf  die  hier  und 
da  abweichende  Schreibweise  gleichlautender  Namen  in  verschiedenen 
Si)rachen  phonetisch.  Diese  Registratur  wird  für  die  beiden  Ge- 
schlechter getrennt  geführt  Die  autiiropometrische  Registratur  hin- 
gegen gliedert  sich  in  jene  für  erwachsene  Tersonen  und  in  jene  für 
jugendliche  Individuen,  bei  beiden  wieder  die  Männer  von  den  Weibern 
gesondert  Die  antbropometrische  Registratur  für  Jugendliche,  d.  i.  für 
Individuen  bis  zum  22.  Ldransjahre,  ist  in  tIw  Altofsklaam  eingetfaeilt 

Keben  den  yorbeceii^eten  Begiistrataren  werden  separate  Be> 
gistratnren  a)  für  Tanbatumme,  b)  für  Geisteskranke,  c)  ffir  nnter 
PolizeianÜBiobt  stehende  Individtien,  d)  fOr  aufgefundene  Leichea^ 
e)  für  staatBpolizeilicb  Bedenkfiobe  geffihrt 

Znr  Hintanbaltong  der  Einreilinng  von  Heaskarton  in  eine  niekt 
entsprechende  BegistrstarabtheÜnng  werden  dieselben  je  nadi  ihrer 
Beslimmnng  mit  dnem  Terscbieden&zbigen  Bande  Tosehen.  Die  im 
lalande-mit  Ansschlnsa  Yon  Wien  aufgenomnienen,  an  das  Erkennungs- 
amt, als  Centrale,  gelangenden  anthropometrisehen  Signalementskiirten 
weiden j  wenn  dieselben  von  einem  im  Erkennungsamte  geschulten 
nnd  zur  Versehung  des  Messdienstes  für  befähigt  erkannten  Mess. 
beamten  unterfertigt  sind,  im  Original  in  einer  eigenen  Registratur  in 
analoger  Weise  wie  die  eigenen  Karten  registrirt.  Sind  derartige 
Karten  nicht  von  einem  im  Erkennungsanite  ausg:pbi!(Ieten  Functionär 
gefertigt,  werden  sie  nur  in  der  alj)hahetischen  Ilej^istratur  angemerkt 
und  in  einer  besonderen  Sammlunjr  als  ^Dubiopa"  verwahrt.  Die 
Originalieu  <ier  aus  dem  Auslande  Hinlnnürenden  Si^iialementskarten 
werden  länderweise  in  eicrenen  Kästchen  alpiiabeliscii  nach  dem  Namen 
des  Gemessenen  geordnet,  venvahrt,  während  Copien  resp.  Ut  ber- 
setzungen  derselben  in  die  eigene  antbropometrische  und  alphabetische 
Registratur  des  Erkt-nnungsamtes  deponirt  werden. 

Der  Vorstand  des  Erkennungsamtes  führt  eine  alphabetische  und 
eine  anthrupomctrische  Registratur  über  die  im  Erkeuuungsamte  auf- 
genommenen resp.  von  aussen  eingelangten  Signalementskarten  solcher 
Individuen,  die  ans  besonderen  Anlässen  reservirt  zu  bdiandeln  sind, 
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doch  sind  eigens  bezeichnete  rojjit^n  dieser  Karten  auch  in  der  eigenen 
allpreineinen  anthrojjrnirtrisehen  iimi  alphabetisclien  Eej^istratur  de- 
ponirt.  Die  Anssclieidun«:  von  Karten  aus  der  anthroi)onietrischen 
Rep:i8tratur  erfolirtj  wenn  seit  der  (leburt  der  Gemessenen  ein  solciier 
Zeitraum  verflossen  ist,  dass  mit  Wahrscheinlichkeit  das  Al)leben  der 
Gemessenen  diijser  AUerbkategorie  angenommen  werden  kann.  Ebenso 
erfolgt  die  Ausscheidung  der  Karte  des  Gemessenen,  wenn  derselbe 
im  Gefängnisse  gestorben  ist.  Sterbefälle  ausserhalb  des  Gefängnisses 
werden,  wenn  sie  zur  Kennlniss  des  Krkenuuugsamtes  gelangen,  nur 
auf  der  anthropometrischen  und  alphabetischen  Karte  mit  der  Formel 
„angeblich  gestorben'*  angemerkt  Die  ausgeschiedenen  Karten  werden 
alphabetiBch  geordnet  in  einer  mit  ^Antiqua**  besdchaelen  B^^istratnr 
eingelegt  Alle  zur  Eegistnrung  fertiggeeteUten  eigienen  Karten  werden 
▼om  Segistratoifttbrer  nnter  alle  MeBsbeamten  behnf b  Copirong  und 
Friorimng  vertbeilt 

Die  znr  Yeraendnng  nach  Beitin  bestimmten  Karten  werden  anf 
vom  Berliner  Pofizeipiiflidinm  zu  diesem  Zweeke  an  das  Erkennnngs- 
amt  eingeschickten  Karten  mit  den  in  Berlin  gebrinohlichen  Ab- 
kürzungen oopirL  Die  für  Paris  bestimmten  Karten  werden  in  lranzS> 
sischer  Sprache  resp.  mit  den  bei  da  Pariser  Messcentrale  gebräuch- 
lichen Abbreviatur^  abgefasst  Karten,  welche  für  das  übrige  Ausland 
bestimmt  sind,  werden  mit  lateinischen  Buchstaben  ohne  jede  Ab- 
kürzung ausgefüllt,  doch  werden  den  Karten  für  London,  Gairo  und 
Buenos  Ayres  Abdrücke  von  allen  Fingern  beider  Hände  angeschlossen. 

Die  Priorirnng  sämmtlicher  Karten  liat  stets  am  Aufnahmetage 
zu  ge^-lu'lien  und  ist  entweder  eine  einfaclie  Recherche  oder  eine 
sogenannte  Doublerecherche.  Die  einlache  Recherche  besteht  in  der 
Nachschau,  ol)  ein(^  Karte,  welche  dieselbe  Person  betrifft,  sieh  bereits 
in  der  anthropometrischen  Registratur  befindet,  und  geschieht  in  der 
Weise,  dass  die  neu  aufjjenommene  Karte  in  jenes  Fach  zu  registriren 
versucht  wird,  in  welches  sie  nach  dem  Princip  der  Bertillon'schen 
Registrirmethode  gehört  Die  Doublerecherche  besteht  darin,  dass 
nach  fruchtlos  durch preführter  einfacher  Recherche  noch  weiter  in 
allen  Kilstcheu  rechercliiit  wird,  in  welchen  eine  auf  da^  in  Frage 
stehende  Individuum  passende  Signalementskarte  unter  Berücksichti- 
gung sämmtlieber  zulässigen  Fehler  erliegen  könnte.  Die  Durch- 
Iflbrung  der  Donblereeherche  wird  anf  einem  eigenen  Formulare 
eisicfatlich  gemacht,  ans  welchem  zu  ersehen  sein  muss,  in  welchen 
Kastchen  Nachschau  gehalten  wurde.  Findet  sich  eine  Karte  mit 
denselben  Messnngsdaten  resp.  mit  solchen  Daten,  welche  innerhalb 
der  Fehlergrenze  gelegen  sind,  vor,  so  wird  die  iUtere  Karte  gegen 
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(He  neuere  jinsL'-etausehL  Die  Daten  aus  der  älteren.  aus«?escliiedenen 
Karte  werden  in  die  alpbabetisehe  Karte  iUM'rfrML'«'n.  Doublereeher- 
chen  werden  stets  durchgeführt,  wenn  ilie^ellMU  vom  Vorstande  des 
Erkennungsanites ,  resp.  vom  Resristerfülirer  angeordnet  oder  wenn 
von  der  AA'icner  Polizeidireetion  oder  (\mHiiissariaten  ein  überstelltes 
Inuiviilüuiii  als  bedenklich  ijezeichnet  wird,  oder  endlich  bei  allen 
Anfragen  aus  dem  Auslaude  und  von  Behörden  des  Inlandes.  Jede 
erfolgte  Identificirung  wird  dem  Amtsvoretande  gemeldet,  welcher 
die  VeiBtindigung  der  anfragendeD  BehMe  venmlaaBt  Don  Ideoti- 
ficiiten  darf  im  Erkennungsamte  kein  dieabeiüglicber  Vorhalt  gemacbt 
werden.  Die  Versendung  von  Signalemoitskarten  an  das  Anstand 
erfolgt  in  folgenden  FBUen:  a)  wenn  es  Bich  nm  die  Identifieimnic 
eines  Xndiyidnnms  handelt^  von  welchem  in  Folge  Eenatnias  fremder 
SpzBcheni  fremdländischen  Aeoenfes,  ausländischer  Zeichen  in  der 
Elddong  oder  Wäsche»  wegen  Besitzes  firadländiacher  Ausweise  oder 
▼on  Notizen  fiber  Reisen  im  Anslaade  n.  dgl.  anzunehmen  ist,  dass  es 
im  Auslande  gemessen  worden  sei,  resp.  dem  internationalen  Ver- 
brecherthume  angehören  dürfte,  b)  wenn  darum  von  einer  Behörde 
ausdrücklich  ersucht  wird,  c)  bei  erfolgter  Constatlr^nL^  dass  ein  an» 
thropometrisch  aufgenommenes  Individuum  im  Auslände  geboren  oder 
fremder  Staatsangehöriger  ist  Im  letzteren  Falle  erfolgt  die  Zu- 
sendung einer  Messkarte  an  die  ^^cssce^t^ale  des  betreffenden  Landes. 
Dieser  Verkehr  mit  dem  Auslände  beschränkt  sich  jedoch  strenjre  auf 
die  die  Anthropometrie  betreffenden  Mittbeilun^^en,  daher  insbesondere 
Auskunft«^  iU)er  das  politische  Verhalten  und  das  Vorleben  ausge- 
schlossen sind. 

Die  über  Anweisung  des  Prii-nlunns  oder  über  Ersuchen  aus- 
wärti^rer  Behörden  herzustellenden  l  aimdungskarten  fPortraits  parles, 
Gedäelitnissbilder)  werden  für  Männer  auf  weissem  Carton,  fürFrauens- 
persunen  auf  prelbcm  Carton  geschrieben  nnd  hierbei  in  der  Reirel 
Abkiaziaii^eii  iiieht  an^-ewendet.  Die  Aijfassuiif;  der  Fahndiingskarie 
besor^j^t  der  Anitsvorstand  resp.  der  Ke|,ääterführer.  Das  dem  Er- 
kennungsamte affilirte  photographiscbe  Atelier  hat  vor  Allem  sicher^ 
heits-  und  staatspolizeiliehen  Zweckoi  zn  dienen,  kann  jedoch  auch» 
soweit  die  yorhandenen  Mittel  reichen,  sonstigen  polizeilichen  Agenden 
Dienste  leisten.  Die  ihm  zngewiesenen  Aufgaben  smd  berdts  an 
einer  früheren  Stelle  aufgezählt  Das  photographische  Atelier  steht 
unter  Führung  eines  an  der  k.  k.  graphischen  Lehranstalt  ausge- 
bildeten Beruf sphotogniphea,  beschäftigt  zwei  in  der  Photographie 
bewanderte  Polizeiagenten  und  sonstige,  derzeit  drei,  fachlich  geeignete 
Hilfskiäfte.  Die  im  Sinne  des  Erhisses  des  k.  k.  Ministeriums  des 
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Innern  vom  23.  Febniar  1900  Z.  4  1305  ex  99  im  Erkennungsamte 
von  Zeil  zu  Zeit  stattfindeiule  prakiische  Schulung  jener  Amtspersonen, 
welche  in  den  im  Inlande  zu  erricliteaden  Messstationtn  mit  der  Auf- 
nahiim  des  anthropometrischen  Signalements  betraut  werden  bollen,  er- 
folgt in  Cursen.  An  einem  Curse  nehmen  in  der  Regel  höchstens  zehn  Per- 
sonen Thcil  und  dauert  der  Unterricht,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Schüler  manuell  geschickt  sind,  ungefähr  4  Wochen.  Das  zu  er- 
reicbeDde  Lehrziel  besteht  darin,  dass  die  Tbegilnehmer  der  Lehrcuise  eine 
Meeastelion  einznriehten  und  in  derselben  das  anthiopometriscbe  Sig- 
nalem^t  so  ToUstündig  genau  anfonnebmen  befftbigt  sind,  wie  dies  im 
Erkennnngsamte  der  k.  k.  Poliieidirection  in  Wien  gesobiebt  Znm 
Zweeke  der  spitei^  Nachscban  bezttglicb  der  erlernten  Details  wird 
den  Scbttlem  das  biennt  Notbwendige  wibxend  des  Lebreorses 
dietirt  Kaeb  Abscblnss  des  Lebronrses  wird  den  BebQrden,  welobe 
Amtaorgane  entsendet  haben,  der  ünterriobtserfolg  mitgetbeilt  Die 
während  des  Lebrcorses  oonstatirte  Nicbieignnng  emes  Scbfilers  wird 
sofort  seiner  Behörde  bekannt  gegeben.  Der  Vorstand  des  Erkennungs- 
amtes fuhrt  während  des  Curses  bezüglich  der  £igenthümlichkeiteQ 
der  Schüler  und  des  Grades  der  Genauigkeit  derselben  bei  Aufnahme 
des  anthropometrischen  Signalements  Vormerkungen,  welche  späterhin 
darüber  Aufschluss  g:eben,  inwieweit  die  Daten  der  die  Unterschrift 
des  betreffenden  Reamten  tragenden  Karten  verlässlich  sind.  Ausser 
diesen  Lehrcursen  für  angehende  Messbeamte  wird  im  Erkennungs- 
amte auch  noch  Unterricht  ertheilt  in  der  Aufnahme  und  im  Ge- 
brauche des  (Jedäcbtnissbilde?.  Dieser  Unterriclit  finHet  nacli  Bedarf 
statt  für  Beamte  der  Wiener  Sicherheitswache  üikI  iIi  8  PoHxeiagenteu- 
reierates  specieii  zum  Zwecke  der  Ausbildung  von  Lehrern  des 
Portrait  parle. 

Nach  Maassgabe  der  dienstlichen  Zulässigkeit  wird  über  An- 
suchen der  Unterricht  zu  dem  gleichen  Zwecke  auch  für  Gendarmerie- 
Offiziere  und  Beamte  auswärtiger  Sicherheitsbehörden  ertlieilt.  SchHess- 
]icb  wird  das  Wesen  des  autbropometriscben  Erkennungsdienstes  in 
Vorträgen  allen  Cktncepts-,  Osnzlei-  nnd  Wacbebeamten  sowie  den 
Amtsärzten  der  Polizeidireetion  zn  dem  Zwecke  erlftntert^  nm  die- 
selben über  die  Einricbtnngen  dieses  Dienstes  im  Allgemeinen  zn  in- 
lormiren.  Der  Zei^onkt  dieser  LehrcnrBe  resp.  VortrSge  wird  yon  Fall 
zn  Fall  über  Antrag  des  Vorstandes  des  Erkennimgsamtes  Tom  Polizei- 
dircctionsprSsidinm  bestimmt  Die  in  den  auswärtigen  Hessstationen  in 
Verwendung  zu  nehmenden  Messwerkzeuge  sind  dureb  Vermitflttng 
des  Erkennungsamtes  zu  beziehen.  Die  mit  der  Erzeugung  der  In- 
Btnunente  betrauten  Qewerbslente  liefern  dieselben  dem  Vorstände  des 
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Erkennun<i^8amtes.  Diestr  prüft  die  Werkzeuj^e  auf  (Uite  des  Materials 
und  dtir  Arbeit,  sowie  auf  die  mit  dem  Controlmaass  der  Centrale 
festzustellende  genaue  Messeintheilung,  yerstebt  Bobin  die  Werkzeuge 
mit  dem  Amtssiegel  des  Erkennungsamtes  und  leitet  dieselben  an  die 
Besteller.  Fflr  diese  Prüfung  ist  nur  der  Ersatz  eventueller  Baar- 
auslagen  zu  leisten.  Die  Veneehnung  mit  dem  Lieferanten  ist  Saehe 
des  Bestellers.  SämmÜicfae  Messstationen  haben  diesdben  Drudcsoiten 
fOr  Hesskarten  (Signalementskarten}  in  Verwendung  zu  nehmen, 
welche  das  Erkennungsamt  benfitzt  Diese  Karten  ISsst  das  E^ 
kennungsamt  derzeit  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdmckerei  herstellen. 
Die  Zusendung  der  Dmcksorten  erfolgt  als  portofreie  Dienstsache. 

Für  die  Zwecke  des  jährlich  zu  astattendeu  Sieherlieitsberichtes, 
sowie  behufs  wissenschaftlicber  Verwertlmiip:  der  Ergebnisse  der  An- 
thropometrie  im  Inlande  wird  eine  Statistik  geführt  Diese  bezieht 
sieb  auf  die  Zahl  der  anthropometrisch  Aufgenommenen,  das  Gescbledit 
und  Alter,  sowie  Nationalität  derselben,  die  Art  der  verübten  Delicte  u.8.w. 
Die  folgenden  Absätze  behandeln  wissenswertherc,  noch  nähere  Details 
einzelner  Geschäftszweige  des  £rkennungsamtes. 

A.  Lehrcurse. 

Der  erste  Lehrcurs  über  die  Anthropometrie  im  Dienste  der 
öffentlichen  Sicherheit  wurde  im  Monate  December  1899  abgrehalten 
und  dauerte  4  Wochen.  Dieser  Curs  w  urde  deshalb  a})ixehalten,  um 
für  das  eigene,  damals  erst  im  Entüttheti  [»e^^riffeue  Erkeunungsamt  eine 
genügende  Anzahl  von  geeigneten  Organen  aus  dem  Stande  der  Polizei- 
agenten und  der  Sieherheitswache  als  „Anthropometer"  auszubilden. 

Als  hierauf  danu  der  antliropometrische  Dienst  im  Erkennunp- 
amte  seine  vollständige  Ausgestaltung  erfahren  hatte,  wurde  successive 
«neb  mit  instmctiTen  VortiSgen  Uber  das  Wesen  und  die  Anwendung 
der  Antbropometrie  im  polizeiliohen  Identificirungsdienste  begonnen. 

An  diesen  Vorträgen  nahmen  vorerst  sämmtliche  Coneepts-  und 
Waohebeamten  sowie  Amtsärzte  der  k.  k.  Polizddirection  in  Wien  theiL 

Ihnen  folgten  die  Polizeisgentm  der  Indagationsgruppe  und  später 
die  sämmtlichen  Offiziere  und  der  grösste  Theü  der  Hannschaft  des 
k.  k.  I^desgendarmerie-CommandoB  Kr.  1  in  Wien  unter  Führung 
ihres  Oommandanten. 

Im  Mai  1900  konnte  endlich,  nachdem  das  Erkennungsamt  bis 
dahin.  Uber  ca.  10000  Messkarten  selbst  oder  bei  ausländiscben 
Messcentralen  gemessener  Individuen  und  auch  Uber  ein  hinlängliches 
Material  als  Lehrl»elielf  verfügte,  zur  Abhaltung  von  Lehrcursen  für 
Oigane  der  inländischen  Sicherheitsbehörden  geschritten  werden. 
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Der  erste  dieser  Curse  fand  in  der  Zeit  vom  28.  Mai  bis  2S.  Juni 
1900  im  Erkennungsamte  statt.  Au  demselben  haben  bich  Organe 
der  k.  k.  Polizeidirection  in  Prag,  des  Stadtrathes  als  Sieherheits- 
behörde  in  Grnz,  des  Gemeinderatbes  als  Sicherheit8beh()rde  in  Hrünn, 
des  Stadtnia^Mstrates  in  I^iibach,  der  Stadtgemeindevorätthuay  in 
Baden  und  des  k.  k.  Landesgerichtä  in  Wien  betheiligt  und  hierbei 
ihie  vollkommene  Ausbildung  im  aothropomethschen  Identifinmga* 
dienste  erhalten. 

Diesem  Gune  folgte  vom  15.  Oetober  bis  15.  Novemb^  1900 
&n  zweiter  und  vom  28.  Januar  bis  27.  Febmar  1901  ein  dritter, 
welche  wieder  von  den  Organen  der  k.  k.  Polizeidireotion  m  Trieet,  * 
vom  Stadtraäie  als  Sicberheitsbehdide  In  Graz,  vom  Stadtmagistrate 
Beiehenbeig,  von  der  niederOsteneicfaiBchen  Landes-ZwangBarbeits* 
nnd  BessernngBanstalt  in  Komeubuig,  von  d^  k.  k.  Polizeidirection 
in  Lembezi^  vom  Stadtmagistrate  m  Innsbrook,  endlich  vom  Stadt- 
nthe  in  Karlsbad  und  in  Aussig  besucht  worden  sind.  Der  letzte 
OniB  fand  im  i^fai  1902  für  acht  Frequentanten  statt. 

Je  nach  Bedarf  werden  solche  Lehreuzse  von  Zeit  zu  Zeit  auch 
weiterhin  abgehalten  werden. 

B.  Details  des  Lcbrvorgan f::es  und  der  Prüfung  im 

Erkennungsamte. 

Die  theoretische  Ausbildunf^  wird  von  dem  Vorstande  des 
Erkennungsamtes  in  Wien  persönlich  in  der  Weise  vorsjcenommen, 
dass  während  der  Dauer  des  Ciirscs  nn  jedem  Wochenta^^e  Vormittagö 
von  S— 12  Uhr  im  Lehrsaale  des  Erkennungsamtes  Vorträge  über  die 
BertiHonage  resp.  über  die  Messungen,  Abfassen  von  Signalements 
an  üli  Hand  der  im  Bchulzimmer  befindlichen  Lehrmittel  stattfinden, 
wobei  die  Frcciueiitaiiicu  verpflichtet  sind,  bicb  über  dasi  Vorgeüagene 
Notizen  und  Skizzen  zu  machen. 

Kachmittags  von  2—6  Uhr  finden  die  praktischen  Uebnngen 
im  Messsale  des  Erkennnngsamtes  statt,  wo  unter  Anleitung  der  den 
Messdienst  in  der  Wiener  Centrale  versehenden  Anthropometer  (dn 
Polizeiagenten-Inspector  nnd  fOnf  Polizeiagenten)  an  HiMngen  prak- 
tisch anthropometrische  Aufnahmen  dnrchgefnhrt  wecden.^) 


1)  Da»  dem  Laien  anfangs  aufsteigende  Gefühl  des  »cheinbar  Uuveretftnd- 
lithon  der  fremdarti^ri-n  Ausdrücke  in  der  Be^clirt-ihiuiLr f Ausdrucke,  die  man  im 
gewöhnlichen  Leben  nie,  bei  raehleutcn  nur  «dten  liöit),  verscliwindct  nach 
einigen  Tagen  und  steigt  das  lut^ru^e  un  deu  Vortiagen  und  aa  der  praktischen 
Jlrlwit  mit  der  FortMtnuig  des  Lebrcantis.  Sdum  nadi  dem  8.  Tage  «kliren 
die  Sebttler  v<hi  selbst,  dass  de  das  mensdiliclie  Gesicht  jetzt  mit  ganz  anderen 
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Nach  ca.  3  Wochen  ist  der  ganze  Lclirstuff  aufgearbeitet  und 
beginnen  die  Prüfunf>^en  der  einzelnen  Fre(|UtiiUiDten. 

Die  Prüfun;^  findet  in  der  Weise  statt,  dass  zehn  Häftlinge  der 
Reihe  nach  von  jedem  Schüler  ganz  gemessen  und  beschrieben  werden. 

äbnmtliche  MaasBe  und  Bescfareibiingen  werden  dann  in  Listes 
untereiiiander  eingetragen,  verglichen  und  darauf  nach  Punkten  be- 
werthet  und  klaseificirt 

Die  praktisehe  Prfifung  im  Signalement  selbst  wird  wie  folgt 
gehandhabt: 

Der  Prüfende  nimmt  schon  Tags  vorher  eine  beliebige  Anzahl 
von  Signalementen  Ton  Schubhäftlingen  in  der  Weise  auf,  dass  er 
nur  die  markantesten  Punkte  mit  Abkttrznngazeichen  auf  eine  Sig^ 

nalonientskarte  hinwirft.  Ausserdem  nimmt  noch  einige  andere 
Signalements  beliebiger  Organe  des  Erkennungsamtes^  darunter  aneh 
sein  eigenes^  auf. 

Mit  diesen  Signalementszetteln  begiebt  er  sich  am  Prüfungstage 
mit  seinen  Candidafen  in  den  grossen  Spazierhof  des  polizeiliehen 
Sehnhhauses  und  giebt  jedem  <l<'r  Schüler  »^inrn  Zettel,  welcher  wed»  r 
XaiiMM  noch  Alter  des  Aufgeuoimiienen  emliält  und  nur  mit  10 — 15 
beschreiltenden  Auskünften  versehen  ist  Nach  dieser  Beschreibung 
muss  der  Schüler  ^^einen  Mann  aus  den  oft  in  der  Zahl  von  150  hier 
spazieren  gehenden  Häftlingen  heranssnchen. 

Je  nach  der  Sicherheit  und  dem  \  ertrauen  auf  das  Gelernte  wird 
Jeder  in  mehr  oder  wenitrer  kurzer  Zeit  seinen  Mann  vor  den  Prüfenden 
bringen^  und  noch  nieniala  kam  i>  vor,  dass  er  einen  Falschen  brachte. 
Freilich  kam  auch  der  Eine  oder  der  Antiere  der  (.'audidaten  mit  be- 
trübter Miene  und  erklärte,  sein  Hann  sei  nicht  au  finden.  Dies  e^ 
eignete  sich  eben  in  jenem  Fall,  wo  der  Sehfller  zufällig  das  Sig- 
nalement des  der  Prüfung  beiwohnenden  Voistaades  oder  eine  üctiTe 
Karte  erhahen  halte.  Er  suchte  mit  seinem  Zettel  nur  immer  unter 
den  Hlitlingen  und  dachte  nicht  daran,  dass  auch  die  Beschrnbung 
einer  abwesenden  oder  einer  anwesenden  Amtsperson  auf  demselben 
sein  könnte. 

Besondere  Eignung,  Voriiebe  oder  auch  Angewohnhmten  werden 
bei  den  einzebien  IVequentanten  noch  besonders  vorgemerkt,  x.  &: 
„misst  sehr  gut,  ist  im  Beschreiben  etwas  schwach*; 


Augen  bcü"acht<"i  ;i)s  fiulior  dass  sie  »ozusag'on  er?t  schi-ii  lernten.  .Te<ler  von 
ihnen  bringt  eine  .Neuigkeit  und  er/JUiIt  der  f>ine,  er  habe  ge»tem  in  der  i  nunway 
einen  Of fhdei'  mit  eiuem  vorspringenden  Autitragus  und  einer  versciunolsenen  Ohr- 
leiste  bemeikt;  der  Andere,  er  habe  dne  Dame  in  der  QämtnentiaMe  beolh 
achtet,  die  ein  aasgesprochenee  naaenprogiiatiMhes  Profil  gehabt  Uttfie  a.  s.  w. 
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oder: 

^niisst  sehr  gut,  beschreibt  sehr  gut,  kann  photograpbiren'^ ; 
oder  auch: 

^misst  sehr  leicht''  — 

„nimmt  die  Maasse  sehr  knapp"  u.  s.  w. 

0.  Lehrbehelfe  ftlr  die  Anthropometrie. 

Im  Scliulziniiiier  des  Erkeimungsanitcs  befindet  sich  eine  Anzahl 
von  Lehrmitteln,  welche  eine  Art  Anschauungsunterricht  in  der  Anthro- 
pometrie ermOglicheiii  und  so  gewählt  rind,  dass  rie  den  theoretisohen 
Vortrag  wirksam  untefsMUaseD.  Es  sind  dies: 

1.  Ein  mftnnliohes  Skelet,  an  welchem  den  Schlilem  die 
TerBchiedenen  der  Messong  nnd  fieachreihnng  unterliegenden  Glied« 
maasBen  demonstriit  werden.  (Bedentnng  des  Ansdniekes  Jochbeine^ 
Kiefeni,  Angenhdhlen,  Naaeawtuzel  n.  dgl.) 

2.  Ein  4&ch  veigitleaerteB  pla8ti8cheB  Ohrmodell,  an 
wetohem  in  Farben  die  emxelnen  der  Beflchrdbnng  nnterliegenden 
Theile  der  Ohrmuschel  ersichtlich  sind. 

Hier  wird  den  ScbiUem  eines  der  für  die  Anwendung  des  Por- 
trait parlö  wichtigsten  Organe  im  Allgemeinen  erklärt  und  denselben 
Gelegenheit  geboten,  die  Benennung  der  einzelnen  Theile  des  Ohres 
flieh  einzuprägen. 

3.  Die  Augenscala,  zusammengesetzt  aus  künstlichen  Augen, 
entsprechend  den  sieben  nach  der  Methode  Bertillon  festgestellten 
Augenklassen. 

An  derselben  lernen  die  Schüler  den  Unterschied  m  der  Pigmenti- 
rung  der  iiienschliehen  Irl»  kennen. 

4.  Demselben  Zwecke  dient  ein  lOfaeb  verirrösserte«  Modell 
eines  Augapfels,  zerlegbar  mit  einschiebbaren  beuiaiten  Platten, ent- 
sprechend den  7  Augenklassen. 

Jede  der  Einschiebeplatten  stellt  eine  der  Augenklassen  dar  und 
dient  dazu,  den  Schülern  die  richtige  Anilusäung  bei  Bestimmung  der 
Augenklasse  zu  erleichtem. 

5.  Die  Haarfarbensoala,  welche  alle  NOanoen  der  mensch- 
lichen Haarfarbe  znm  Ansdmcke  bringt 

6.  Wandtafeln.  Anf  schwarzer  Leinwand  mit  rother  Farbe 
eingezeichnel  Oberleib,  Kopf,  Arme  nnd  Hftnde  in  Vorder-  nnd  Back' 
ansieht,  woranf  sieh  mit  Kreide  besondere  Kennzeichen  (Narben, 
Warze  n.  s.  w.)  einzeichnen  lassen. 

Daran  lernt  der  Schiller  Form,  Bichtnng  nnd  Ortsbesümmnng 
der  besonderen  Kennzdohen  am  Körper  nnd  EztremitSten  anzugeben. 
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7.  Yer<rrö88erunf:en  von  Portäts.  Damit  die  Schüler  die 
Bedeutung  jeUe»  einzdoeu  Ausdruckes  verstehen  Urnen,  welcher  io 
der  Uebersichtstabelle  der  Ausdrücke  für  das  Gedächtnissbild  ent- 
halten ist,  befinden  sich  im  Schulzimraer: 

a)  pbütoi^raphische  Bromsilbervergrösserungen  (natürliche  Grösse) 
der  Porträts  von  42  Individuen  aufgenommen  en  fiuse  und  Ton 
40  IndiTiduen  fta^enommen  mi  profiL  Piese  Bilder  bieten  dem  Be- 
schauer ein  weehselToUcB  Bild  der  Verechiedenbeiten  der  Formen  des 
Kopfes,  namenüieh  her?oigerafen  doreh  Divergenz  in  Bezog  auf 
Biohtung,  Form  und  Grösse  einzelner  Theile  desselben. 

b)  13  plastische  Darstellungen  der  Frofilünien  des  Kopfes  sollen 
die  Bedeutung  spedeU  der  Ausdrfleke  Tersinnliohen:  Stirn-  und  Nasen- 
profUlinie  geradlinig»  bogenförmig,  parallel,  winklig,  gebrochen,  halb* 
mondfdrmig,  ortiiognalisch,  prognatisch  und  den  Tartarenkopf. 

c)  An  20  photographischen  Vergrössemngen  von  Ohren  und 
12  plastischen  nach  der  Natur  aufgenommenen  Ohrmodellen  werden 
den  Schülern  die  Verschiedenheiten  der  Ohrleistcn,  des  Ohrläppchens, 
des  Antitragus,  des  Antihelix,  Tragus  und  der  Concha  und  deres 
Besonderheiten  gezeigt. 

8.  Eine  anthropometrisehe  Kartenscliulrcp:istratur  dient  dem 
Vortragenden  zur  Erläuterung  des  Vorganges  beim  Eioregistriren  und 
Priori  ren  der  Messkarten. 

9.  Eine  vollständige  Garnitur  der  beim  Mess^a^seluifte  verwendeten 
Messp:cräthe  dient  dazu,  den  Schülern  den  manuellen  Vorgang  beim 
Abnehmen  der  Maasse  beizul)rin^a^n. 

Eine  Sammlung'  siimnitiicher  bei  einer  ^lessstation  zur  Verwendung 
gelangenden  Drucksorten  steht  den  Schülern  zu  dem  Zwecke  zur 
Verfü^'un»?,  um  sie  an  den  Gebrauch  derselben  zu  ge\Yühneü. 

Kachdem  die  Schüler  die  zur  Anwendung  gelangende  Kurzschrift 
fcich  augeeignet  haben,  werden  sie  dazu  verhalten,  unter  Benutzung 
dieser  Drucksorten,  zunächst  ron  sieh  gegenseitig,  Schiller  von  Schiller, 
Hessksrten  und  Portrait  parl^  aufzunehmen,  sodann  sp&ter  Ton  za 
diesem  Zwecke  vorgef fihrten  Arrestanten,  und  die  festgestellten  Daten 
in  den  Torgeschriebenen  Bubriken  einzntnigen. 

D.  Qeheimphotographie. 

Es  kommt  manchmal,  wenn  auch  äusserst  selten  Tor,  dass  sich 
die  zur  anthropometrischeo  Behandlung  bestimmten  Individuen  wohl 
der  anthropometrischen,  nicht  aber  der  photographischen  Aufnahme 
unteiziehen  lassen  wollen. 

Um  dennoch  eine  solche  Aufnahme  zu  Wege  zu  bringen,  befindet 
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sieb  im  Messsnalo,  in  einem  Scbmbtuohaufsatze  verborgen^  ein  photo- 
graphischer  Ai»}»anit  an^^ehracht 

Das  Übjectiv  dieses  Ai)parates  ist  direct  auf  einen  Messschem*'! 
gerichtet,  auf  vvclcbeni  I'Iatz  zu  nebmen  das  zu  pliotograpbirende  In- 
dividuum aufgefordert  wird. 

Während  nun  der  Messbeamte,  der  sich  hinter  da«  Individuum 
postirt,  diesem  mit  dem  Küpfzirkel  da«  Maa&s  der  Kopfbreite  schein- 
bar abnimmt,  erfolgt  durch  den  bei  einem  Schreibtisch  placirten,  dort 
ansebeiiieiMl  mit  Sehreibarbeiteii  beschäftigten  Pbotographen  die  photo- 
graphische Momentaufnahme  des  auf  den  MeBBschemel  ntEenden  In- 
diTidnoms  im  Bieiyiertelprolily  ohne  daes  der  Photographirte  es  meikt 

Anl  diese  Weise  hat  man  dennoch  ein  für  polizeiliche  Zwecke 
hranchbares  Bild  erhalten,  andererseits  wird  dadurch  jeder  Undersetz- 
lichkeit^  die  dnreh  eine  zwangsweise  Photographirung  der  betreffenden 
Person  eintreten  könnte^  yoigebeagt» 

£.  Messung  im  Gefängnisse. 

Nicht  alle  verhafteten  Individnen  kdnnen  in  das  Loeal  des  Er- 
kennungsamtes zur  Messung  üben^tellt  werden. 

Es  geht  z.  B.  die  Frist,  innerhalb  welcher  der  Häftling  dem  zu- 
ständigen Qenchte  einzuliefern  ist,  zu  Ende,  es  ist  der  Häftling  krank 
und  muss  rasch  in  das  Inquisitenspital  abgegeben  werden,  oder  es 
erfolgt  die  Einliefenmg  eines  Individuums  von  einer  auswärtigen  Be- 
hörde, oder  eine  Strafanstalt  ersucht  um  die  Messung  eines  Sträflings 
in  ihrem  Gebäude. 

In  solclien  Fallen  wird  die  Messung  oder  Pbotographining  von 
Arrestanten  dureb  das  Erkennungbamt  auch  ausserhalb  des  Amtsiocales 
desselben  durchgeführt. 

Es  befindet  sich  zu  dem  Zwecke  im  Erkennungsamte  eine  leicht 
transportable  Cassette,  enthaltend  die  nöthigen  Messinstmmente .  die 
Fingerabdruckvorrichtung,  einen  3theiligen  2  m - Maasstab,  ein  zerleg- 
bares Winkelbrett  sowie  eine  Anzahl  alphabetischer  und  anthropome- 
trischer  Messkarten,  femer  ein  in  einer  Tasche  vezsorgter  oompleter 
photographischer  Apparat  mit  Stative. 

Ueber  ebgelangtes  Aviso  werden  die  Gbssetteund  dieTasohemitdem 
photographischen  Apparate  unter  Beigabe  der  ndthigen  Platten,  nachdem 
man  sich  von  der  Yollsähligkeit  aller  Objects  üebeizeugung  verschafft 
hat,  den  hierzu  dem  Tnmus  nach  bestimmten  Organen  des  Erkennunga- 
amtes  (d.  h.  einem  Anthropometer  und  einem  Photographen)  übergeben. 
Ist  die  anthropometrisch-photographische  Aufnahme  eines  Häftlings 
im  Wiener  Landesgerichte  durchauführen,  so  wird  nach  Vidirong 
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der  den  Or«ranpn  des  Erkennunjysamte»  mitgegebenen  T>f>fritimation 
Seitens  des  Laiult'S^^t'richtsprä.sidiuins  der  Häftling  in  das  nn  landes- 
gerichtlichen  Gefaiii^t  iiliause  zu  diesem  Zwecke  mit  einem  Messkreuze 
zur  Abnahme  der  Kürperliiilie,  Annspjinnweit*'  un«i  Sitzböhe,  einem 
Messbock,  einem  Schemel  und  einem  Tisch  für  den  Schreiber  ein- 
gerichtete Zimmer  vorgeführt,  und  unter  Mithilfe  eines  der  im  Er- 
keannngeanite  auagebildeleii  GefangenaufiBeben»  welcher  als  Sohreiber 
fnngirt  und  Bchliesslich  die  Maaase  contiolirt,  die  Messung  analog 
wie  im  Messsale  des  ErkeDnwDgsamtes  yoigenommen« 

Die  photographische  Anfnahme  des  HSftliiigs  erfolgt  naoh  der 
Metbode  BertiUon  (in  der  rechten  Profilaosicbt  und  in  der  Vorder* 
ansieht,  in  V?  der  natfirliohen  GrOsse)  nnd  wird  im  kleinen  Hofe 
(sogenannten  Bezirkageriobtshofe)  des  Wiener  Landeagerichtes  durch- 
geführt Zu  dieam  Zwecke  ist  ein  StQek  Maner  mit  graner  Qelfaibe 
gestrichen,  um  als  Hintergrund  zu  dienen. 

Als  Aufnahmeatubl  dient  ein  Sessel. 

Die  Messung  eines  liegenden  Kranit*  i.  welche  nur  in  sehr 
dringenden  Fällen  und  bei  beirriindetem  Verdacht  vorgenommen  wird, 
dass  der  zu  Messende  unwahre  Angaben  über  seine  Person  macht, 
wird  in  fols-ender  Art  durchgeführt: 

7iiir  Feststen unir  der  Körperlänge  wird  der  in  der  Cas^cttr  ^f^- 
findiiehe  fln-ithriii-re  2  m-Maassstab  verwendet  Derselbe  wird  mit 
dem  Ende,  welches  mit  cm  1  beginnt,  an  die  Feree  gehalt»^n.  Sodarm 
wird  der  zerleirbarc,  nun  zusammengestellte  Winkel  auf  den  Kopf 
gel^  und  (las  Maass  der  Körperhöhe  vom  Maassstabe  abjrelesen. 

lieliufs  Feststellung  der  Armspannweite  wird  der  Häftling  aufge- 
fordert, beide  Arme  wagerecht  auszustrecken.  Derselbe  dreitheilige 
Maassstal)  wird  mit  deui  Beginne  der  Ma:isseiiiliieihing  an  das  Ende 
des  einen  Mittelfingers  des  zu  Messenden  antresetzt  und  dort  festge- 
halten. Der  Maassstab  wird  dann  horizontal  über  die  Brust  i;ehalten 
und  CS  wird  am  Ende  des  anderen  Mittelfingers  das  Maa^iü  abgelesen- 
Die  FestcUung  der  Silzhöhe  entfällt 

Die  Maasse  der  Kopflänge,  Kopfbreite,  Jochbeinbreite,  der  rechten 
Ohrlänge,  der  Mittel-  nnd  El^nfingerlänge  werden  abgenommen  wie 
unter  normalen  Verbiltnissen.  Der  Fuss  wird  gemessen  durch  Auf- 
setzen der  Ferse  auf  dem  fixen  Schenkel  der  Messschiene;  der 
Schieber  wird  so  lange  zur  grossen  Zehe  zngerilckt,  bis  er  dieselbe  leicht 
berührt^  worauf  das  Maass,  welches  der  Nonius  anaeigl^  abgelesen  wird. 
Behufe  Feststellung  der  Unterarmlftnge  wird  der  Unterarm  anf  die 
transportable  CSassette,  welche  vom  Schreiber  gehalten  wird,  gel^  und 
wird  dann  so  gemessen,  wie  wenn  die  Cassette  der  Messbock  w8re. 
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Die  photoirrapliisplit'  Aufnahnu  riitfiüU  und  tritt  nn  ficren  Stelle 
dnR  Poiirait  parle,  welches  aufgenomuK^a  uad  auf  der  tStgoalemeiits- 
kajte  nntirt  wird.  — 

Die  Messunjr  eines  Krankon,  welcher  das  Bett  vfTlas<;pn,  sicli 
aber  in  das  Mcsslocal  nicht  begeben  kann,  oder  eines  individuunis 
in  dem  Gpfänij:nisf»e  eines  Bezirkscrerichtes  oder  in  einer  Strafanstalt, 
wo  sich  keine  dazu  specieli  eingenchtcieu  liäuiue  befinden,  wird  wie 
folgt  durchgeführt: 

Zur  KorperlängefeststelluDg  wud  der ,  2  m  •  Maassstab  gestreckt 
yertieal  an  <tie  Bfaner  gehalten;  der  zu  Measende  wird  in  aufrechter 
Haltung  mit  dem  Bfleken  an  die  Wand  gelehnt,  den  Maanrntah  gleidi- 
zeitig  dnreh  den  Druek  mithalteDd.  Das  Winkelbrett  wiid  an  der 
Mauer  und  an  einer  Kante  des  Maassstabes  herabgefflhrt,  bis  es  den 
Kopf  berührt^  woianf  dann  das  Maaas  abgelesen  wird. 

Behufs  Constatirung  der  Armspannweite  legt  der  Anthropometer 
den  dreitheiligen  2  m-Maaasstab  in  der  Höbe,  welehe  der  Annhöhe 
des  Hiftlings  entspricht,  horizontal  an  die  Wand.  Der  HifUing  wird 
nun  aufgefordert,  mit  der  Spitze  des  einen  Mittelfingers  den  Punkt 
zu  berühren,  an  n  eleheni  die  Messeintheilung  beginnt  und  es  wird 
dann  am  Ende  des  anderen  Mittelfingers  das  Maass  abgelesen.  Hierbei 
hfilt  der  zu  Messende  mit  dem  Rücken  den  Maassstab  gleichzeitig  fest 

Zur  Abnahme  der  Sitzhöhe  ist  ein  Sessel  erforderlich  mit  hori- 
zontaler Sitzfläche.  Auf  diesen  Sessel  setzt  sich  der  Häftling,  gleich- 
zeitig' mit  dem  Rüeken  die  Wand  berührend.  Der  Maassstab  wird 
mit  dem  Beginn  auf  die  Sisselkante  aufgestellt,  das  Winkelbrett 
analog  wie  bei  Almahme  der  Körperlänge  gehaudbabt  und  dasMaass 
der  Sitzliülie  m  i^ewöhnlieher  Weise  ahrjolesen. 

Bei  Abnahme  der  übrigen  Mnassr  inuss  der  Sessel  als  Schemel 
zum  Sitzen,  der  Fussboden  als  »Schemel  zur  Abnahme  des  Fuss- 
roaasses  und  ein  Tisch  als  Messbock  zur  Abnahme  der  Unterarmlänge 
dienen. 

F.  Anwendung  der  Antbropometrie  bei  der  Auffindung 
Ton  Leichen  und  Leichentheilen. 

Aufgefundene  Leichen  von  Selbstmördern,  Ermordeten  und  Ver- 
unglückten, deren  IndentitSt  nicht  sofort  feststellbar  ist,  werden  in  der 
Begel  im  gerichtlich-medizinischen  Institute  im  k.  k.  allgemeinen 
Kiankenhanse  anthropomelriscb  resp.  photographiscb  aufgenommen. 

Zu  diesem  Zwecke  befindet  sich  dort  eine  dem  Erkennungsamte 
der  Polizeidirection  gehörige  Vorrichtung  (Leichenbrett).  —  (Die  zur 
Messung  nötbigen  Instrumente^  bestehend  aus  einem  dreitheiligen 
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2  Meterstab,  1  K  opfzirkel,  1  pTossen  und  1  kleinen  Scbitberuiaasse, 
1  Narbentnaas'^  m  l  einer  Vorricbtung  für  Fingerabdrücker,  werden 
in  einer  (.'as^rHo  iiiit<;t,'l)racbt.) 

Das  Leicheubrett  besteht  ans  einem  5  cm  dickten  niannsbübea 
Ahombrett  mit  einer  staffeleiartigen  liuckwund  zur  mehr  oder  minder 
Schrägestellun^?. 

Auf  der  Vorderseite  des  Brettes  sind  3  beweglicbe  Zapfen  eingelassen, 
welche  den  Körper  in  verticaler  und  borinmialer  Lage  tragen  resp. 
stittzeo,  femerein  Kopfhalter,  fihnUch  wie  ihn  die  Photographen  anwenden. 

BfickwSrtB  befindet  sieh  eme  Knrbel  mit  Zahnmdtii^  (SteUver- 
rißbtiing)  zum  Stellen  des  Brettes. 

Die  Leiche  wird  ran  den  UniverritStedienem  (Ldehenwirter)  auf 
das  Brett  aufgelegt^  dasselbe  in  die  entspreehende  lüge  gebracht  nnd 
mit  Hilfe  der  LeiehenwSrter  die  Heesnng  begonnen. 

Das  Abnehmen  der  KcpfUingei  Kopfbreite,  Jochbeinbreite,  ObrlSnge 
nnteracheidet  sich  kaum  von  der  Manipulation  am  lebenden  Menschen, 
während  das  Messen  der  Fingerlänge,  Unterarmlänge  und  Fusslänge 
mehr  Geschicklichkeit  erfordern,  da  der  zu  Messende  bei  diesen  Theilen 
in  unmittelbarem  rnntnet  rait  der  Leiche  tritt 

Während  der  Leicbenwärter  oder  der  mitgegebene  Photograpb 
den  Unterarm  der  Leiche  im  EUbogenjjelenk  umbiegt,  nimmt  der 
Anthropometer  den  Metallschiebcr.  \c^t  ihn  der  Länjre  nach  an  den 
Unterarm  in  der  Weise  an,  dass  das  Ellbo<:en;;elenk  auf  dem  unbe- 
we-^licben  Schenkel  des  Mesöinstrumcntes  ruht,  streckt  die  Finder,  die 
meistens  ^rnkrünimt  sind,  fest  an  die  Längenseite  und  liUst  den  be- 
weglichen Tlu'il  des  Schiebers  auf  die  Fingerspitze  gleiten. 

In  ähnlicher  Weise  wird  bei  dem  Finger-  und  Fussmessen  verfahren. 

Liegen  Umstände  vor,  die  eine  Messung  einer  Leiche  oder  Leichen- 
tbeiles  gleich  am  That-  oder  Aiiffindungsorte  erheischen,  so  kann  sich 
der  Mesäbeamte  aui  ähnliche  Weise  helfen.  Er  wird  die  Messung 
zwar  nicht  so  bequem,  ^wie  mit  der  vorbeschriebenen  Vorrichtung, 
aber  ebenso  genau  und  exact  wie  mit  ^eser  durcbfühfen. 

Die  gewonnenen  Daten  nebst  Photographie  kommen  anf  Hess* 
karten  und  wird  anf  Grund  dieser  Uaasse  und  Beschreibungen  ebenso 
wie  mit  anderen  Messkarten  in  den  anthropometriscben  fi^giBfnitaren 
recherehirl^  ob  nicht  diese  unbekannte  Leiche  mit  einem  bereits  ge. 
messenen  Individuum  ident  ist  (Identificirung)* 

In  analoger  Weise  kann  aueb  das  Identificiren  resp.  Messen  anfge> 
fnndener  menschlicher  Körpertheile  Torgenommen  werden. 

Hierbei  kommen  speciell  nachfolgende  Körpertheile  fttr  die 
BertiUonage  insbesonders  in  Betracht. 
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I.  Der  Kopf. 

An  einem  auf§:ehuideiien  menscblichen  Kopfe  können  nachfolgende 
Maasse,  Classificatioiisweitlie  und  Identifidmiigsbebelfe  genommen 

werden : 

a)  die  Ko])flänge, 

b)  „  Kopfhrf'ite, 

c)  „  Jocbbreite, 

d)  y,   rechte  Ohrlänjre, 

e)  n   Au'ct^iifarben  i  Klasse), 

f)  „   Haar  und  Hartfarbe, 

g)  das  Portrait  parl^, 

h)  die  beyondtireQ  Merkmale  (Warzen,  Narben  u.  s.  w.), 

I  a)  Bertillonisch  in  Profil  und  Fa^e, 

i)  „   Photograpbic     b)  gewöhnliche  Aufnahme  in  Profil 

I     leehts  and  links. 

IL  Die  Arme  sammt  Händen. 

Hier  k5nnen  festgeelellt  weiden: 

a)  die  Unterarmlinge, 

b)  „  Mittelfingerlftnge, 

c)  9  Eleinfmgerlänge^ 

d)  ff  besonderen  Merkmale  (Titowirnngen,  Waizen,  Narben,  Fehlen 

von  Fingergliedem  u.  s.  w.), 

e)  erent  eine  Photograpliie, 

oder  nn  den  Händen  (eTent  eine  Hand  allein) 

a)  die  Mittelfingerlänge, 

b)  „  Kleinfing:erlän,<:,^f*, 

c)  „   besonderen  Mrrkrtmle  (Tätowirongen,  Narben^  Warzen^Fehlen 
von  Finger^liedern  u.  s.  w.), 

d)  event  eine  Photographie. 

HL  Bei  aufgefundenen  Füssen: 

a)  die  Fusslänge 

b)  besondren  Merkmale  (TStowinrngen,  Narben,  Waneni  Fehlen 
Yon  Fingergliedem  u.s.w.) 

c)  event  eine  Photographie. 

IV.  Am  aufgefundenen  Rumpfe  and  anderen  Gliedmassen: 

a)  die  besonderen  Merkmale  (Tätowirungen,  Narben,  Warzen  n.  s.  w.)^ 

b)  eine  genaue  Besehreibung, 

c)  eine  Photographie. 

Aiohir  Vit  KiimiaalMthntpologi«.  X.  10 
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In  solchen  claiiMtntsin  Fällen  i«t  die  Idcntificiruii';  rct-p.  die 
Reehfrchen  in  din  Mcaskartenrc;: istern  scIhstverstüntlUch  eine  miihe- 
vollen-  und  mehr  Zeit  in  Anbiiriicli  lu  liniende  Aeiion,  als  in  jeaen 
Fällen,  wo  »üniintlicho  nöthi^jce  Daten  Vürhiiuden  sind. 

Tm  Xnrhstehenden  wird  die  Art  und  Weise  der  ßecherchirung 
bei  I  iiK-m  aui^ätundenen  Kopfe  veranschaulicht: 

Anfrenoninien  es  befinden  sich  in  der  anthropometrischen  Centrai- 
registratur ca.  90000  Messkaiten.  Diese  Karten  Bind  nach  System 
Bertillon  nacb  folgenden  Hesadaten  geordnet: 


Jedes  dieser  Ifaasse  zerfallt  in  3  Theile^  in  ein  kleines,  mittleies 
und  ein  grosses,  deren  jedes  zur  Bildung:  einer  Abtheilung  dient,  so 
dass  wir  von  einer  kleinen,  mittleren  und  grossen  KopOängei  kleinen, 
mittleren,  grossen  Kopf  breite  u.  s.  w.  sprechen. 

Wir  haben  90U()0  Knrt<>n  in  der  Kegistratur.  so  entfallen  auf  die 
kleinen  Kopflängen  3Ü00U,  auf  die  mittleren  30000  und  auf  die 
grossen  30000. 

Da  nun  die  mit  192  iiim  unbenommene  Kopfläni,'e  unseres  aufge- 
fundenen Schädels  in  die  grojsse  Koiiilan^a'  gelnirt,  so  enfüllt  das 
Nachsuchen  in  der  imllU  ren  und  kleinen  Kopflänge  in  6(im»0  Karten 
und  verbleiben  nur  mehr  30  000  Karten.  In  dieser  grossen  Ktjplliuige 
von  3000(>  Karten  sind  dieselben  nach  der  Kopf  breite  ebenfalls  in 
3  Grössen  i\  10000  geordnet 

Unsere  angenommene  Eopfbreite  betrigt  151  mm,  gehürt  daher  zur 
kleinen  Kopfhreite  nnd  entfallt  wieder  das  Nachsueben  in  der  mittleren 
und  grossen  (je  10000  sind  weitere  20000  Karten,  welche  entfallen), 
von  den  OOOoO  Karten  sind  jetzt  bereits  60000  und  20000  entfallen 
nnd  bleiben  nur  10000. 

Diese  kleine  Kopfbrette  von  10000  ist  durch  andere  Körper- 
maasse  (Mittelfinger  u.  s.  w.)  in  27  Unterabtbeilnngen  zu  je  470  Hess- 
karten abgetheiit.  —  Jede  dieser  Unterabtbeilnngen  wieder  durch  die 
Ohrlänge  und  .\ngenklas.sen  in  Unterabtheilnngen. 

Da  wir  die  Daten  der  Ohrlänge  und  AngenkUsse  besitzen,  braucht 


Hauptregistrirmaasse 


1.  Kopflänge, 

2.  Kopfhreite^ 

3.  linke  Mittelfingerlänge, 

4.  linke  Fnsslänge, 

5.  linker  Unterarm, 

6.  linke  Klcinfingerlünge, 

7.  rechte  Ohrlänge^ 
1  8.  Kdrperlänge, 
I  9.  Augenklassen. 
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(las  recbercbirende  Organ  nnr  die  betreffende  Obrlänge  und  AngeQ« 
klasse  von  jeder  dieser  27  Abtheilungen  durchzusehen  (ca.  700  Karten 
im  Ganzen)  und  wird  es  dem  Organ  mit  Hilfe  der  Vergleichung,  die 

besonderen  Merkmale,  des  Porträt  parlt'  und  der  Photographie,  leicht 
gelingen,  das  betreffende  idenr»»  Tüfiniduum  herauszufinden,  voraus- 
iresetzt,  dass  dasselbe  das  ErkeTiiiiiiiL'-Naiiit  behufs  Messiinir  pnssirt  hat 
oder  anderwärts  schon  gemeüseu  und  ini  Karte  anhergesendet  wurde. 

G.  Bestätignngen  über  die  erfolgte  anthropometriBcbe 

Aulnabme. 

Jede  erfolgte  Messung  beziehungsweise  Pbotograpbünng  einoB 
Individuums  wird  auf  einem  besonderen  ßlanquette  bestätigt. 

Diese  Bestätigang  begleitet  den  Arrestanten  bei  der  weiteren  Ver- 
fügung über  seine  Person  in  der  Weise,  dass  sie  entweder  dergerichtUcben 

Einlieferungsnote  oder  dem  sonstigen  Verfügungsacte  beigeschlossen 
wird,  so  wie  dies  bei  der  Wiener  Polizei  mit  dem  ärztlichen  Parere 
geschieht,  das  auf  jeder  \'erfiigun^snote  beziiirlich  eines  Häftlings 
bei^'eschlossen  werden  muss.  Eins  schafft  die  Mögiiclikeit,  d;is«  die 
Notiz  über  die  durchgeführte  anthropometrische  bezw.  photograpüische 
Aufnahme  auch  Seitens  der  Justizbehörden  enteprecliend  verwendet 
werde,  und  zwar  vielleicht  in  der  Weise,  dass  sie  in  dem  Strafact 
Aufnahme  findet  und  sohin  in  der  Strafkarte  eine  entsprechende  be- 
zügliche Anmerkung  gemacht  wird,  damit  Untersuchungsrichter,  Staats- 
anwalt, Verliandlungsrichter,  Strafaiiätaltüleitung,  Schubbehörde,  Straf- 
registeramt, Heimathgeraeinde  erfahren,  dass  bezüglich  dieses  Indi- 
▼iduunis  Photographie,  Signalement  bezw.  Fabndungskarten  bei  dem 
Erkennongsamte  der  Wiener  Polizeidirection  eiliältlich  sind  und  anthio- 
pometriacbe  Identifieinmg  durchführbar  ist 

H.  Pack-Dreirad  des  Erkennungsamtes. 

Zur  Vornahme  von  i)!iotographischen  Aufnahmen  aüsserlialb  des 
Amtslokales  besitzt  das  Erkennungsamt  der  P<>!izoi(lirection  ein  Drei- 
rad eiirenartiger  C«>nstructiuü  mit  leichtem  llolzkasten,  in  welchem 
sich  Kiemen  zur  ]')e[esiigung  von  Gegenständen  befinden. 

Das  Tricyle  ist  mit  einer  vorsehriftsmässigen  Addreastafel,  mit 
einer  Uiterne  und  I  m  nöthigen  Werkzeuge  verseben. 

In  demselben  iji  linden  sich: 

l  Werner  Camera  im  Format  18x24  mit  3  Cassetten  (versehen 

mit  eingelegten  Platten), 
t  Steinheilanastigmat, 

1  dtdnhdl-Weitwinkel  nebst  Einstelltuch,  in  einem  Tornister  Ter- 
packt,  versiegelt  und  gebranehsf&hig, 

10»  , 
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1  dazu^reliöriges  Stativ  nfbst  Stativfeststeller, 

1  Stativ  für  AiifnahiiKa  von  laichen  und  Spuren  u.  8.  w.  von  oben 

herab  (aus  der  Voirelperspective), 
1  versiegelte Caasette  für  Hiitzlichtaufnahmeü,  enihaitead  2Loiif6che 

Blitzlampen,  20  iii  Schiauchleinen, 
t  Büchse  BUtzpulver, 
1  Flaacbe  BremiflpiritiUi 
1  Sehaclitel  mit  Watte, 

1  Scbachtel  mit  ZUndbQhser,  2  Keneo,  eveat  für  grössere  Bäume 

dne  Weid'sche  Blilzhunpe  mit  Stativ, 
1  Stereo6k<^M!amem  mit  6  geladenen  Gaseetten  und  1  Stativ. 
Bei  elamoiosen  F&Uen  erfolgt  gleicbzdtig  mit  den  gewdbnlicben 
Anfiiahmen  aneh  eme  Stereoekopanfnahme,  am  dem  ünterraebnngB- 
ricbter,  den  Sachverständigen  und  Geschworenen  aucb  bdi  der  Unter- 
suchung resp.  der  Verhandlung  ein  genau  den  Thatsachen  entspiecbettdes 
plastiBches  Bild  des  Tbatbestandes  oder  der  vorbandenen  Sparen  Tor 
Augen  führen  zu  können. 
Femer  enthält  das  Bad: 

1  Handcassette  für  antbropometnaobe  Meaanngen  mit  simmtlicben 

nöthigen  GcrJithen, 
1  kli'inere  Camera  für  BertilKm'>chr  Fnitr-itniifnahnien. 

Für  den  Fall,  als  an  das  Krkennuii;j:>;iiiit  auf  telegrapl^^^c)^em 
oder  telephonischem  We^^f»  die  Xaehricht  m  hmirt,  diiss  ausserliall»  dos 
Locales  der  Messstation  ir^^eiulwo  rm,  'J  liatiir^tandsaufnahme  oder 
eine  ruitliroponietrische  Aufnahme  (lureli/.ii[iiliren  ist,  be8tei«?t  ein  An- 
thr(»[u)iiieter  oder  Photograph  (Orj^an  des  Erkennungsanites)  das  Drei- 
rad und  brinjrt  dasselbe,  begleitet  von  einem  zweiten  Functionär  des 
Erkrnriuiur>auites,  der  ein  Bicyclc     nutzt,  au  den  betreffenden  Punkt 

Doli  arbeiten  Antbropometer  und  l'botograph  dann  im  Einver- 
nehmen mit  dem  die  Amtshandlung  führenden  Polizei-Executivbeamten 
gemeinsam  7  sieb  gegenseitig  nnterstQtzend  resp.  oontrolirend,  znmal 
alle  Pbotograpben  des  £rkennang8amtea  zugleich  in  der  Antbropo* 
metrie  ausgebildet  smd  nnd  alle  Antbropometer  sieb  Kenntnisse  im 
Photographiren  angeeignet  haben. 

I.  Fahndnngskarten  (Portrait  partö-Karten). 

Znr  UnterstQtznng  des  Eahndungsdienstes  werden  in  Bedarfs- 
fiUlen  ffir  die  mit  der  Ausforschung  beorderten  Polizeiorgane  (Polizei- 
Indagationsagenten)  specielle,  sogenannte  Fahndungs-  oder  Portrait 
parl<i-Karten  angefertigt. 

Sie  sind  eigentlich  nichts  Anderes,  als  eine  Copie  der  Messkarte, 
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nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  Auf  anderem  Papierformate  ge- 
druckt und  zur  leichteren  Verwahrang  in  der  Rocktasche  zusammen- 
legbar gemacht  sind.  Auch  sie  enthalten,  wie  jene,  nebst  dem  vpll- 
8tän'liti:*^n  Nationale  des  Ansznfor-rhcnden  auch  seine  Photo.i;raphie 
en  face  und  im  Profil,  tVrm  r  die  sämmtlichen  anthro)>ometrisclien 
Daten  und  die  besondert n  Kennzeichen,  letztere  in  g:leicher  Weise 
aufgenommen  und  besclirieben  wie  in  den  Messkarten,  aber  ohne 
Abbreviaturen.  Um  jedoch  die  besonderen  Kennzeichen  für  die  Identi- 
ficirong  recht  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  werden  diese  in  den 


Fahndnngskarten  noch  durch  Einzeichnen  kenntlich  gemacht.  Zu 
diesem  Behnfe  befinden  sich  auf  der  Fahnduni^kaite  neben  den  für 
deren  Registrirunp:  bestimmten  Rubriken  zwei  nur  in  den  Conturen 
und  in  rothcr  Farbe  bis  m  den  unteren  Kxtrcuiitütfu  reichende  Fi- 
guren abgedruckt,  deren  Iländeflächen  zur  leichteren  Wahrnehmung 
der  erentndlen  Merkmale  im  vergrösserten  Maassstabe  gehalten  sind 
und  wovon  die  eine  Figur  die  Vorder-^  die  andere  die  Bflekanfliobt 
des  mensofalicben  KOrpen  daxetellt 

Oofreepondirend  mit  der  Begistrirnng  der  Kennseiehen  in  den 
besOgfichen  Rubriken  weiden  nnn  Entere  in  den  beiden  Figuren  genau 
an  den  betreffenden  Stellen,  wie  sie  nach  Lage^  Dimensioni  Biolitnng 
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und  Gcötalt  aa  den  einzelnen  Körjiertheilen  vorkommen,  mit  Tinte 
cinfrezeichnet.  Ilieriiunli  wird  einerseits  dem  mit  der  Ausforschung 
heduutcii  l'olizeior^Hne.  besonders  dann,  wenn  sich  die  Merkmale 
(Naibeu,  Warzen  u.  s.  vv.;  im  Gesichte,  auf  dem  Halse  oder  auf  den 
Händen  des  betreffenden  Individuums  befinden,  die  Aufgrabe  wesent- 
lich erleichtert,  anderseits  in  Fällen,  in  welchen  Photographien  des 
AnBznfoxsdienclen  entweder  nur  äheren  IHitams,  somit  von  minderer 
Aehnltchkeit  oder  gar  nicht  vorhanden  sind,  jeder  Inihum  in  der 
Identität  oder  Nichtidentität  schon  anf  den  ersten  Blick  behoben. 

K.  Räumlichkeiten  und  Einrichtung  der  photographischen 
Abtheiiung  des  £rkennnngsamtes. 
Das  Erkennungsamt  der  Wiener  Poliieiduection  besitzt: 

a)  ein  Aufnahmeatelier, 

b)  eine  Dunkelkammer, 

c)  einen  Arbeitsraum  (Laboratorium), 

d)  einen  Vergrösserungsranm,  zugleich  Negativ-Begistiatur,  und 

e)  ein  Copiratelier. 

Die  Einrichtung  des  photographischen  Aafnahmeateliers  entspricht 
den  modernen  Anforderuntri  n. 

Ein  nach  dein  bekannten  Sy«~tom  Bertillon  construirter  Auf- 
nahniestuljl,  dessen  Grundbrett  am  t  iis.»«l)oden  fest^^^eseb raubt  ist,  nimmt 
die  Mitte  des  Ateliers  ein  und  i-^t  in  einer  Arlise  um  90"  drehbar. 
Vertieal  zur  Profil-  und  vertic^l  zur  Entaceau.siciit  des  Aufnahmestuhles 
ist  je  ein  pliotographischer  Apparat  (ebenfalls  System  Bertilloni 
für  das  Plattenformat  9:13  cm  mit  am  Fussboden  festprcseliraubten 
Stativen  aufgestellt  (Aufnahm^^stnlil  und  Stative  stehen  untermauert ) 

Die  Aufnahmen  mit  diesen  Ai^parateu  erfolgen  —  wie  bekannt  — 
in  V'  der  natürlich en  Grösse. 

Die  Objective  (Voigtländer  CoUineare  II  Nr.  5)  sind  gleichbrenn- 
weitig  und  werden  mittelst  „Le  Oonstant^-Verschlfissen  geöffnet  und 
geschlossen.  Sechs  dazu  gehörige  einfache  Casaetten  sind  mit  ge* 
theiltem  Schober  versehen,  um  die  nacheinander  folgenden  Aufnahmen 
des  Profil'  und  Facebildes  auf  einer  Platte  zu  ermöglichen.  Zur 
Aufhellung  der  Halspartieen  und  des  Ohres  dient  bei  der  Aufnahme 
des  Profilbildes  ein  dreitheiliger  Spiegel,  während  bei  der  Aufnahme 
des  Enfacebildes  zur  Erzielung  einer  besseren  Beleuchtung  der 
schattenseitigen  Oesichtshälfte  ein  mit  weisser  Leinwand  übenogener 
Beflector  verwendet  wird. 

Ausser  diesen  zwei  Apparaten  findet  sich  noch  eine  Saloneaniera 
(Euryskop  von  Voigtländer  mit  Streckblendenl),  welche  Aufnahmen 
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vom  \  isitfoniiate  his  zur  Tlattenj^rösse  21:27  cm  erriiöglicht,  und  ein 
sogenannter  Multiplicator,  d.  i.  eine  mit  dem  Ohjeetiv  nnch  abwärts 
gen«  i-T  lieju-ddiictioTiPcamera,  auf  deren  I^iutbrett  gleichzeitig  ein 
kleine. s  zur  1  Befestigung  des  Urignialbiides  besümmtes  Keiäbrettcbcn 
niontirt  ist,  vor. 

Vermitlelst  dieser  letzterwälmten  Cannüi  können  in  der  kürzesten 
Zeit  Hunderte  von  Copien  anfrefcrtisjt  werden. 

Zur  Befestiirnnir  der  zu  reproducircuden  Piiotographien,  Hand- 
ficbriften,  Drohbriefen  u.  s.  w.  dient  ein  an  der  Afelierwand  befestigtes 
schwarzes  Reissbrett,  welches  honzootsle  und  vertioale  Venchiebnag 
gestattel  und  welches  bei  ebgeäwtener  Flnstemiss  mittebt  zweier 
beidefseitig  angebrachter  Anerbrenner  beleuchtet  wird. 

Ein  grosser  Deoorationshinteignuid  für  Aaf nahmen  ganzer  Figoien» 
Ton  Kniest&cken  oder  kleinen  QrappenbÜdem,  dann  2  braanfsrbige 
HintergrSnde  für  Arrestantenanfnabmen  verrolbtSndigen  das  ziemlich 
gerftamige  Atelier. 

Speoiell  für  Aidiiahmeii  yon  Leichen  nnd  veisehiedenen  Objecten 
ausserhalb  der  Amtslokafititen  ist  noch  eine  Beisecamera  System 
^Werner'*  mit  7  Doppelbuchcaasetten  Yorhanden.  — 

Unmittelbar  an  da.s  Atelier  anstossend  befindet  sieb  die  Dnnkel- 
kammer.  Eine  Doppeith Ur  mit  einem  ^  Zwischenraum  gestattet 
auch  während  der  Manipulation  einen  ungehinderten  Verkehr  zwischen 
den  beiden  Käumen. 

Um  eine  Verwechslung  der  exponirten  mit  den  nichtexponirten 
Platten  zu  vermeiden,  sind  in  der  Thürfüllung  zwei  Sehubläden  an- 
gebracht, deren  eine  für  die  exponirten,  die  andere  für  die  nicht- 
exponirten Platten  bestimmt  ist. 

Die  Selinhlnden  sind  vom  Atelier  und  von  der  Dunkelkammer 
zugänglicii    umI  ermöglichen  ein  rasches  Wechsein  der  Hatten. 

Die  Dunkelkammer  ist  nur  für  das  Trockenverfahren  einge- 
richtet und  wird  dnrcii  ein  mit  rothen  .Scheiben  veraehene^s  Doppel- 
fenster bei  Tilg  und  mittelst  iiweier  regulirbarer  ebenfallb  roth  ver- 
glaster Gaslatemen  bei  Nacht  beleuchtet. 

Ein  grosser  mit  Zinkblech  ausge«chlagener,  mit  zwei  Wasser- 
spülongen  Tersehener  tuid  mit  einem  Holzgitter  überdeckter  Entwich« 
lungstrog  dient  zn  den  yersohiedaurtigen  Manipulationen,  als  Ent- 
wickehi,  Fixiren,  Abachwäehen,  VerBlärken  n.  s.  w. 

Neben  diesem  befindet  sich  noch  ein  mit  verstellbaren  Abtheilnngs- 
wänden  Yersebener  WSssemngsapparat,  der  znm  Answiissem  von 
Platten  im  Format  9:  t3  bis  21 : 27  cm  benützt  wird. 

Znm  Verwahren  der  Chemikalien,  Bromsilberpapieren,  Trocken- 
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j)latten,  gebraucbsfähio;en  Tiösungen,  Cassetten,  Einlagen,  Trichter, 
Tassen,  ReibschaJen  u.  s.  w.  dienen  zwei  Glasküsstcn  und  drei  Begale. 

Aus  der  Dunkelkiiuuucr  gelangt  man  in  das  Laboratorium. 

In  diesem  Locale  weiden  die  Positiv-Tonungsprocesse,  die  Cacbir-, 
Stttinir-  und  Betoaehearbeilen  dmohgefllhil 

Ein  grosser  mit  Zinkblech  ansgeachlagener  und  mit  Waaeer 
spfilung  venehener  Trog  dient  für  du  Tonen  nnd  Fixiren  der  co- 
pirten  Bilder,  weiclie  dann  in  einem  eigens  conslmlrten  Wässemngs- 
apparat  unter  lotirender  Wasserbew^gong  von  dem  anbingenden  FSsür* 
natron  befreit  werden.  Die  weitete  innere  Einrichtnng  dieses  Aibeits- 
ranmes  bestebt  noch  ans  einigen  Tischeiii  einem  grossen  Glaskasten,  euur 
,,Fermande'*-SalanirmaBchine,  einer  Sandnbr  und  mehreren  Wandregalen. 

Zur  Herstellung  von  Vergrössemngen  ist  ein  neben  dem  Labo- 
latorium  befindliches  einfenstriges  Zimmer  als  VergrOsserangsiaam 
dngerichtet,  in  dmi  zugleich  auch  die  Plattenrogistratnr  mit  weit 
über  30  000  Stück  Negritiven  untergebracht  ist 

Die  darin  aufgestellte  Vergrdflsemni^camera  ist  eine  auf  einem 
fahrbaren  Tische  montirte  Latema  magica,  geeignet  som  Etnlegea 
von  Negativen  im  Formate  9:  13  und  12:  16'  2  cm. 

Ein  beweglicher  Dopi)el-Aucrbrenner  sendet  sein  Licht  durch  das 
zu  vergrü^sernde  Negativ  in  das  Objectiv  der  Camera,  welches  das 
vergrössemde  Bild  auf  das  Beisabrett  einer  in  Schienen  iaufendco 
Staffelei  projicirt. 

Die  Grösse  des  ßildes  ist  von  der  j^rösseren  oder  geringeren 
Entfernung  der  Auffansrstaffelei  vom  Objectiv  abhängig. 

Vergrösserungscauiera  und  Iichtt|uelle  sind  mittelst  eines  IIoli- 
kaj^jtens  lichtdicht  abgeschlossen,  so  dass  das  Liebt  nur  durch  das 
Objectiv  auf  das  aufgespannte  Bromsilberpapier  gelangen  kann. 

Das  Objectiv,  ein  Görz-Doppelanastigmat  Nr.  1,  wird  mittelst  eines 
an  der  Anssenseite  des  VergrÖsserungsapparates  angebrachten  Holz- 
scbnbets  geöffiiet  nnd  geschlossen,  während  ein  rother  Gbuschnber 
das  richtige  Pkusizen  des  lichtempfindli<^en  Papiers  an  der  An&uig' 
slaffeld  erleichtert 

Znr  Erzeugung  directer  Bromsilbervergrösserungen  von  originSreni 
in  einem  Siebentel  der  natOriichen  Grösse  aufgenommenen  Arrestanten- 
photographien  dient  dn  eigener  fdr  genau  Tmalige  Vergrössemag  con* 
stmirfeer  Apparat  mit  fixer  EinsteUong. 

Bei  diesem  Apparat  kommt  das  Negativ  knapp  hinter  dem  Ob- 
jectiv zu  liegen,  das  lichtempfindliche  Papier  wird  in  einer  einscbieb- 
baren  einfachen  Scbubercassette  festgeheftet  nnd  die  Exposition  ohne 
Dunkelkammer  bei  Tageslicht  vollzogen. 
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Das  Copiren  der  aufgenommaien  Bilder  g'eschieht  in  dem  spocieU 
hieif&r  emgerichteten  Copiratelier.  Eb  enthält  drei  Copirtische,  davon 
zwei  mit  nach  rückwärts  geneigrten  und  mit  Querleisten  versehenen 
Brettern  zum  Aiiflegron  der  Copirrahmen.  ferner  ein  Betoaohirpult, 
etwa        Copirrahmen  und  drei  Waudregale. 

Kme  kloine  daran  anstossende  mittelst  zweier  gelber  l'enster 
schwach  erhillte  Kammer  wird  zum  Präpariren  und  Trocknen  des 
Album inpapieres,  zum  Ein-  und  Ausle^^en  der  lichtempfindlichen  Pa- 
piere und  als  Aufbewahrungsort  der  Copirrahmen,  der  verschiedenen 
Papiere  und  der  zum  Präpariren  des  Aibuminpapieres  nöthigen  Tassen 
und  Chemikalien  benützt 

L.  S  t  a  l  i  b  t  i  k 
im  Erkennungsamte  der  k.  k.  Polizeidirection  in  Wien. 

a)  ÄlIgemeineB, 

Von  jeder  Karte  emes  Gemessenen  wird  eine  Absdirift  (Dnplicat) 
auf  beeondera  beseicbneten  Karten,  welche  ansscbtiesslieli  znr  Ver- 
werthung  für  die  Statistik  dienen,  angefertigt,  nm  so  Störungen  in 
den  B^gistem,  in  welchen  die  Oiiginalkarten  erliegen,  zu  yermeiden. 

Dadurch  steht  es  dem  Statistiker  frei,  diese  Karten  beliebig  nach 
den  Teiscbiedenen  Daten  m  ordnen  und  so  in  Tersobiedener  Hinsidit 
wertfaToUe  Besnltate  so  eifauigen.  Dermalen  werden  im  Erkennnngs- 
amte  folgende  statistische  Erhebungen  gepflogen: 

L  Anzahl  der  jährlich  Gemessenen  nach  Geschlecht: 

a)  Männer, 

b)  Weiber, 

die  beiden  untergetheilt  nach  Alter  in: 

Jugendliche  und  Erwachsene, 
weiter  rretheÜt: 

ob  neugemessen  oder  rückfällig. 


II.  Anzahl  der  auf  die  einzelnen  Delicte  entfallenden  Messungen 
mit  ünteral)theilungen  für 

1.  Männer  —  Weiber, 

2.  Ei  u  achsene  —  Jugendliche, 

3.  Neue  —  Rückfällige. 
Procentsatz  im  Yerhältniss  der  Bevölkerung. 


I  tii<:liciie, 
Durchschnittsziffer  monatliche, 

'  jährliche. 
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III.  Anzahl  der  nach  Oehurtsorten  auf  die  Kronländer  (Wien 
separat)  entfallenden  Mes.suogeii,  gleichzeitig  Theilung  nach 

Männer  —  Weiber, 
Jugrendliehe  —  Erwachsene. 

Procentsatz  im  Yerhältoiss  zu  der  Bevölkerung. 


IV. 

Gnisste 

MaaBse 


Gnisste 

Durehschnitts- 
Kleinste 


der  Körperlänge  (GritoBe), 
„  Kopflänge, 
„  Kopfbreite, 
Mittelfingerlänge, 
Fuaslänge, 
üntenumlänge. 


1t 


Augi'üfarbea 
Durchschnitt  bezüglich  {  (Klassen), 

I  Haarfarben. 

V.  Karto^rraphisohc  Diirstellunfr  der  Grössenvorliältni>se,  Augen- 
farben  (  Kla>M'üj  und  Haarfarben  der  Gemeasenen  nach  iiiren  Geburts- 
orten (Kronlündern),  Nationalitäten. 

VI.  Tätowirunf^en  der  Gemessenen: 

a)  Procentsatz  der  Gemessenen, 

b)  nach  Beruf lassen, 

c)  nacli  JJelicten. 

VII.  Aii/alil  der  in  den  Provinz-Messstationen  Gemessene. 

VIII.  Wachsthuuitabeilen  der  Ju^^^ndlichen  in  Bezug  auf  die 
VeränderuDgen  der  Maasse  bis  zum  22.  Lebeo^ahre. 

IX.  Anzahl  der  Identificiruogen: 

a)  Gesanimtsümnie, 

b)  pro  Jahr, 

c)  nach  Delicten, 

d)  nach  ihren  Geburtsorten  (Ländern), 

e)  in  Procenten. 

X.  Anzahl  der  mit  Messkarten  anhergelangten  Anfragen  nach 

Messcentralstationon ')  f^pordnot. 

XI.  Anzahl  der  mit  Mesakarten  abgesandten  Anfragen  an'  aus- 
ländische Messcentralstationen. 


l)  Moss<entr:ilcn  bcstolicu  in:  Wien,  HoHin,  Paris,  Haag.  London,  Zürifli, 
Born,  I.uzcni,  Aarnn,  Pukan  st,  Genf,  St.  (Jallen.  Lausanne,  I'etoi->l»nrg,  Kotterdani, 
Brübsel,  Madrid,  ixopenbageu,  Clinhtiauia,  Caiiu,  Chicago,  Nevv-Yoik,  Itio  de 
Janeiro,  Buenos  Ayres,  Bombay,  Algier,  Albani,  Philadelphia. 
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XII.  Anzahl  der 

a)  amaerebelich  geborenen  Gemessenen  nach  Geburtsorten  (Ländern), 

b)  Procentsatz  im  Verhältniss  zur  Bevölkerunn:. 

Anzalil  der  auf  die  r  jnzelnenVf'rbrecherkategorien  Entfallenden, 
d)  Proceutsatz  im  Verhältnis^  zu  den  Gemessenen. 

Besonder  heiten*K  arten. 

Nachdem  es  sich  häufig  erui^nut  hat,  dass  vou  Verbrechern 
häufig  durch  Thatzeugen  oder  durch  Personen,  welche  den  muth- 
maasslichen  Thäter  vor  oder  nach  der  Tbat  gesehen  haben,  nur  ein- 
zdne  ganz  besondm  anffnUeiide  Merkmale  angegeben  wurden,  auf 
Gnuid  derer  ereDtnell  eine  AusforBohimg  möglich  wäre,  wurde  vom 
Erkennungsamte  der  k.  k.  PotizeidirectioD  Wien  auf  diesem  Gebiete 
Teranchsweise  eine  Neuemug  eingefttbri,  welcbe  in  Folgendem  besteht: 

Jeder  Gemessene  lesp.  jede  von  auswürts  eingelangle  anthropo- 
metrisebe  Karte  wird  Ton  den  ABthropometem  dabin  beachtet,  ob 
etwa  MeAmale  Torhsoden  sind,  welche  anch  einem  in  der  Antfaropo* 
metrie  nicht  Eingeweihten  sofort  in  die  Angen  springen,  so  z.  B.: 

Tütowirungen,  MissbilduDgen,  fehlende  Gliedmaassen,  Gebrechen, 
Feuer*  und  Muttermale,  grosse  Warzen,  Beeren  oder  Leberfkcke, 
grosse  bezw.  deutlich  ausgeprägte  Narben,  Besonderheiten  und  Ge- 
wohnheiten von  ganz  besonderer  AuffiUligkeit. 

Bei  den  diesbezügUchen  Eintragungen  in  die  Kubriken  I  bis  VI 
der  Messkarte  oder  in  die  Rubrik  „Besonderheiten''  bei  Auge,  Haar, 
Bart  und  Gesicht  ist  bei  dem  ersten  Worte  der  betreffenden  Alinea 
ein  rother  Strich  zu  machen,  weicher  für  das  Manipiilationsor^-an  den 
Anftrag  bedeutet,  die  so  bezeichneten  Daten  in  besondere  Karten  nach 
folgendem  Muster  einzutragen. 


Linke  Hand.  | 

 ! 

I 

I 
I 

 I 


1 


Siehe  auch 


Vor-  u.  Zuname 
(remessen  am 


I 


Act.-Z, 
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Hat  ein  Individuum  mehrere  Merkmale  der  oben  angedeuteten 
Art,  80  wird  für  jedes  Merkmal  eme  Juirte  unter  Hinw^  auf  die 
anderen  Karten  angelegt. 

Diese  Besonderheiten-Karten  werden  in  eine  eigene  Registratur 
eingelegt,  welche  der  für  anthropometrische  Karten  bestehenden  Ke- 
giätratur  nacli^^'bildet  ist.  Die  Besonderheiten-Karlen  werden  zunfiehst 
in  Kästchen  mit  den  Aufschriften  I,  II,  III,  IV,  V  und  VI  deponirt. 
Kästchen  I  enthält  Karten  von  Personen,  die  Besonderheiten  auf  dtr 
linken  Hand  haben, 
y,      II  Bolohe,  die  Besonderiieiteii  auf  der  rechten  Hand  auf- 
weisen, 

^     III  Karten  vonPeraonen  mit  Besonderheiten  auf  Kopf  und 
HaU, 

y,     IV  Earten  von  Personen  mit  Besonderlieiten  auf  der  Ernst, 
y,      V  Karten  von  Personen  mit  Besonderheiten  aof  dem  Bflcken, 
VI  Karten  von  Personen  mit  Besonderheiten  auf  den  Füssen 
nnd  Beinen. 

In  den  Kästchen  I  und  II  sind  Unterabthefltugen  für  die  be- 
sonderen Kennzeichen  auf  dem  Oberarm,  Unterarm,  Handrflekeo, 
Handteller,  den  Fingeni,  und  zwar  Danmen,  Zeige-,  Mittel«,  Bing-  nnd 
Kleinfinger, 

im  Kästchen  III  Unterabtheilungen  für  Kennzeichen  auf  der 
Stime,  auf  dem  rechten  Ohr,  auf  dem  linken  Ohr,  auf  der  Wang^ 
Mund,  Zähnen,  am  Kinn,  am  ITnl'^,  den  ETaaren,  den  Augen, 

im  Kästchen  Vi  Unterabtheilungen  für  den  linken  und  deo 
rechten  Fuss. 

Weitere  Unterabtlieilungen  bestehen  überall  für  Tätowirunjren, 
fehlende  iGliedmaiissen,  Missbildungen  resp.  Gebrechen,  Feuer-  und 
Muttermale,  Warzen  und  Leberflecken,  Narben,  Besonderheiten  und 
Gewohnheiten. 

Die  Kartenabttieilung  fttr  Täto wirungen  ist  untergetheilt  nach 
dem  dargestellten  Gei^enstande: 

Gegenstand  aus  dem  Tbierreich, 

„  Pflanzenreich, 
Hilitarembleme, 
Marmeemhleme, 
Harinesoldaten  nnd  Matrosen, 
sonstige  Soldaten, 
Franenköpfe, 

Humoristisches  (Unsittliohes  ausgenommen), 
Unsitdiches» 
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Namen, 

Buchstaben  und  Monogramme^ 

Jahreszahlen, 

Bon^ti<^e  Zahlen  je  nach  Bedazf» 

bchiuuükgegeDstiinde, 
Religriösea,  Symbolisches. 

Gelangt  an  djis  Erkennungsamt  eine  Re(|Uisition  we^^en  Identi- 
ficinmg  eines  Individuuma  unter  Mittheilung  einer  gewühnlichen 
Personbesch rtibung  oder  eines  Bildes  ohne  Zusendung  einer  ^rülti^^en 
Messkarte,  d.  h.  einer  solchen,  welche  von  einem  in  der  Centrale  aus- 
gebildeten Authropometer  gezeichnet  ist,  ao  wird  die  ßegistratur  der 
Besonderheiten  zn  Hilfe  zu  nehmen  sein.  — 

Naehdem  im  Yontehendeii  eine  BarateUnng  des  Wesens  der  Ab- 
thropometrie  und  der  Eimrichtang,  sowie  des  Geecbüftsgimges  des 
Erkennnngsamtes  der  Wiener  Polisddiiection  gegeben  wurde,  durfte 
es  am  Flabe  sein.  Einiges  über  die  emdten  Erfolge  bei  der  Indenti- 
fieirong  mitzntheilen.  Es  sollen  hier  nur  einige  Identificiningserfolge 
dargestellt  weiden,  welehe  theils  w^gen  der  von  dem  identifiartea 
IndiTidnnm  begangenen  strafbaren  HÜidlnng,  theils  w^gea  des  inter- 
nationalen Chaiakters  des  zu  Identifieiienden  von  besonderem  Liter- 
esse  sein  dürften: 

1.  Im  Jahre  1897  wurde  in  Wien  ein  Individuum  verhaftet^ 
welches  YOi^b,  Milan  von  Obilic,  Kaufmann  aus  Cettii^ei  geboren 
iS60,  zn  affin.  Dieses  Individuum  spiegelte  den  Behörden,  um  Geld 
zu  erlangen,  vor,  dass  es  in  der  Lage  sei,  ein  anarchistisches  Complot 
gegen  eine  hochstehende  Persönlichkeit  in  Oesterreich  aufzudecken. 

Behufs  Feststellung  der  Identität  desselben  wurde  die  anthropo- 
tiietrische  Behandlung  durchjs^eführt  und  die  äignaiementskarte  an  die 
auswärtirjen  Messcentralen  verschickt. 

Schon  nach  3  Tapren  theilte  die  Centrale  Paris  mit,  dass  der  an- 
gebliche von  Obilic  im  .Jahre  1892  in  Paris  unter  dem  Nameu  Jean 
M.,  Kaffeehausgehilfe  aus  P.,  in  Deutschland  geboren,  gemessen 
wurde,  weil  er  dort,  um  Geld  zu  bekommen,  vorgeschwindelt  hatte, 
dass  er  in  der  Lage  sei,  ein  geplantes  Attentat  gegen  eine  hoch- 
btehende  Persönlichkeit  in  Deutschlaed  zu  verratbeu. 

2.  Am  11.  Mai  IbQb  versuchte  ein  ca.  30jähriger  Mann  in  einer 
Wechselstube  im  lY.  Bezirke  eine  falsche  englische  Zwanzigpfund- 
note  zu  Terausgahen  und  wurde  hierbei  angehalten. 

Bei  der  Polizddirection  gab  derselbe  an,  dass  er  Jean  Bocca 
beisse  und  1870  in  Surennes  in  FVankreich  geboren  sei   Er  be- 


Digitized  by  Google 


168 


VUL  Gross 


liaiiptete.  das  Falsificat  in  dner  WecbBelstube  ahnungsloB  aW  echt 

vereinnahmt  zu  liaben. 

Da  (Irr  Mann  keiiu'  Aiiswojfse  liatti-  und  an<>h  «onst  hedeuklicli 
schien,  wurde  er  anlliroitoiiictrisch  aiifp-noiiiinon  und  die  Correspon« 
deoz  mit  den  answiirtiui  n  Mcasscentralfn  t'inL''»'!»Mt('t. 

Als  Anlwurt  trafen  aus  Bukarest  und  i'iiris  31  css karten  ein,  welche 
bewiesen,  dass  der  Verbaftete  mit  Xicolaus  B.,  1872  zu  Bukarest  in 
Kumänien  geboren,  ident  sei,  welcber  5  Jahre  früher  in  Bukarest  mit 
einjährij^-em  Kerker  bestraft  wurde,  weil  er  englische  Fünfpiuudnoten 
fiiisificirt  hatte. 

B.  leug:nete  so  lange,  bis  ihm  nachgewiesen  wurde,  dass  er  am 
Halse  genau  an  der  Stelle  des  Gabelbeines,  am  rechten  und  linken 
Anne  an  einer  genau  bezeiebneten  Stelle  je  ein  Muttarmal  besitce^ 
wie  dies  die  ansländischen  Messkarten  zeigten. 

B.,  weleher  im  Falle  der  Nicblidentifieining  wahnobeinlicb  auf 
freien  Fuss  gesetzt  worden  wSre,  wurde  von  den  Geacbworenen 
schuldig  gesprochen  und  mit  Rttcksicht  auf  seine  Vorstrafen  zu  lebens- 
läugliohem  Kerker  Temrtheilt 

X  In  der  Wiener  JubUSumS'>Au88tellung  im  Jabre  1898  wurde 
ein  Hann  airetirt,  welcber  sieb  bei  grösseren  Ansammlungen  an 
Herren  herandrängte,  dieselben  um  Feuer  für  seine  Oigane  bat  und 
bei  dieser  Gelegenheit  ihnen  die  Cravattennadeln  stahl. 

Zum  Amte  gestellt,  gab  er  an,  Peter  Andreas  Lewin,  Kaufmann 
aus  Odetisa,  lb61  geboren  und  bisher  unbeanstandet  zu  sein. 

Durch  Messung  und  Correspondenz  wurde  der  Mann  in  Paris 
als  Peter  K.,  Schneidergehülfo,  ISHI  zu  Kowno  in  Russland  ire- 
boren  und  wiederholt  in  Paris  wegen  gewerbsmässige  Diebstahls 
von  Cravattennadeln  vorbestraft,  identificirt. 

1.  Eine  gleielie  I-eststellung  gelang  bezüglich  des  internationalen 
Ta.>eliendiebe8  Palpitus  Antoine,  angeblieh  30.  September  ISGl  zu 
Harit  luna,  geboren.  Ti'-ehlergehülfe,  eheniailb  in  der  Jubiläums* Aus- 
stellung wegen  Taseheudiebstahls  N  erhaflet, 

Durch  das  Erkennungsaiiit  wurde  nach  vorgeuommener  Meööuug 
im  Corres})ondenzwe^('  eonstatirt,  dass  der  Verhaftete  unter  dem  Namen 
(Tauibim  Lüuiü,  ISGO  in  riuuie  geboren,  bereits  1S90  in  Brüssel  wegen 
Taschendiebstahles  gemessen  und  in  Paris  als  der  oft  bestrafte  Anton 
Ga . . geboren  am  20.  September  1859  zu  Nizza,  identificirt  wurde. 

5.  Am  10.  Januar  1899  wurde  in  Wien  ein  Mann  wegen  Aus- 
weislosigkeit  und  Renitenz  gegen  die  Wache  verhaftet 

Er  gab  an,  Maier  Abramovics  zu  heissen,  und  verweigerte  jede 
weitere  Angab«. 


t 

1 
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Naeh  Messung  wurde  im  Correspondenzwege  Ton  der  Farifler 
Messcentrale  festgestellt,  dass  Maier  Abramoyics  am  24.  Deceniber 
1898  in  Paris  als  ausweisloae«  Individuam,  wolobes  die  Angalie  dt  s 
Xaniens  und  des  Nationales  verweigerte,  in  Halt  war  nnd  dabdbst 
anthropoinetrisch  lu-liaiulclt  wurde. 

Ii.  Am  4.  April  w  urde  von  der  Stadtgemeinde  Salzburg  als 
Sicherheitsbehörde  mittelst  Separatscbnbes  ein  ausweislo^icr  Vagant 
wegen  Verdachtes  d»'s  Anarebismus  unter  dem  Namen  Henry  Ceri- 
court  zur  anthrojK Ml  1  Irischen  Behandlung  dem  Erkennungsamte  über- 
stellt. Derselbe  wurde  nach  Messung  und  ('(»rre^pondenz  mit  den 
ausländischen  Messcentralen  als  der  wegen  \'agabondage  wiederholt 
unter  dem  Namen  Josef  Mäckermann  bestrafte  Argard  M.  entlarvt. 

7.  Nncli stellende  Tdcntificining  7,eigt  die  Zweckmässigkeit  der 
anthropometrischen  Beliaudaai^  \<)n  Leichen  unbekannter  Personen. 

In  der  Nacht  vom  5.  Juli  1900  wurde  in  Wien  im  V.  Bezirke 
diireh  den  KeOex  ein  Einbrach  in  einen  Jnwelierladen  yensucht 

Der  Tfaäter  wurde,  als  es  ihm  gelungen  war,  in  den  Laden  ein- 
zudringen, von  demBayonsposten  derSieherheilswache  wahrgenommen. 

Als  er  sich  von  der  Sicherheitswache  bemerkt  sah  und  aus  den 
Vorkehrongen  deraelben  wahrnehmen  konnte^  dass  der  Weg  zur  Flucht 
abgeschnitten  sei,  erhSngte  er  sich  an  einem  Gasarme  im  Locale. 

Die  anihropometrisehe  Behandlung  der  Leiche  ffihrte  zu  dem 
Resultate^  dass  in  dem  Thater  der  in  Wien  bereits  zweimal  gemessene 
und  oft  wegen  Einbrachdiebstahls  Yorbestrafte  Maurer  Johann  W.  e^ 
kannt  wurde. 

S.  Besonderes  Interesse  erregte  auch  die  am  14*  Juni  1901  in 
Wien  verhaftete  Bande  von  arabischen  Zigeunern,  sogenannten  Chil- 
fenen  (Ladendieben  beim  Geldwechseln),  welche  behufs  Feststellung 
der  Identität  dem  Erkennungsamte  überstellt  wurden. 

Die  Messkarten  wurden  mit  Rücksicht  auf  den  besonderen  Fall 
nach  sämmtlichon  Messcentralen  der  Welt  versandt 

Schon  einige  Tage  später  liefen  aus  Paris.  Genf  und  Algier  die 
Antworten  ein.  dasp  dieselbe  Bande  auch  dort  unter  ganz  anderen 
Namen  und  Nationale  wejren  desselben  Delictes  im  Voriabre  anthropo- 
metrisch  beliundelt  wurde  und  sämmtliche  Mitglieder  dert»eiben  bereits 
vorbestraft  sind. 

9.  Die  Noth wendigkeit,  jedes  Individuum,  das  dub  Polizei- 
gefangenhaus als  Ilüftling  passirt,  zu  messen,  zeigt  folgender  Fall: 

Der  Kutscher  Eugen  ß,,  1878  in  Wien  geboren,  wurde  im 
Februar  1900  wegen  Betruges  dem  Erkennungsamte  zur  Messung 
übersteUt 
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Ein  Jahr  später,  am  2.  Febrnar  1901,  wurde  vom  Polizci- 
commissanate  Wieden  ein  Mann  mit  f^enau  demselbea  Namen  uad 
Geburtsdaten  dem  Erkennnnp-snnite  Ulierstellt 

Der  Mann  erklärte  beim  Betreten  des  Messlocales,  er  sei  obnehio 
schon  gemessen. 

Da  nun  laut  der  Geschäftsordnung^  jeder  Häftling,  auch  wenn  er 
bereits  wiederholt  gemessen  wurde,  bei  jeder  neuerlichen  Einlief erung 
auf  die  ilaasbe  und  einige  Merkmale  controUrt  werden  mus%  wurde 
auch  R.  der  Controle  unterzogen. 

Schon  bei  den  ersten  Maassen  zeigten  sich  derartige  Abweichuogeo, 
dass  sofort  erkannt  wurde,  der  Mann  habe  Namen  und  Nationale  des 
Engen  B.  nur  angenommen,  nm  seine  IdentitSt  sa  verbeigen  nnd  die 
Behörden  fiber  sein  Vorleben  irreBnf&hren. 

Nach  Vorhalt,  daai  er  Engen  B.  niobt  eem  könne,  da  weder  die 
Maaaae  noch  die  Merkmale  der  Hewkarte  mit  seinen  eigenen  eine 
üebereinstimmnng  anfweisen,  gestand  er  lachend  eiui  daas  er  richtig 
Gnstay  B.  heisse  nnd  ein  Brad^  des  bereits  gemessenen  Engen  B.  seL 

Wegen  sdnw  AbBohafihing  von  Wien  habe  er  den  Namen  nnd 
das  Nationale  seines  wohl  vorbestraften,  jedoch  nicht  abgeschafften 
Bruders,  welcher  ihm  sehr  Ähnlich  sieht^  angenommen,  um  der  Be- 
versionsstrafe  zu  entgehen. 

Gustav  K.  wurde  nun  eb^alls  gemessen  und  zeigen  nach- 
stehende Daten  die  Differenzen  zwischen  den  beiden  Brüdern: 


Namen 

Korpcriangc  1 

1 

CS.-— 

< 

1  Sitzhöhe 

n 

Eugcu  IL. 

l.tiG 

1.75 

Gustav  R. 

1.6$ 

193 
190 


155  !  IST 

154  [  m 


I 


65 
64 


272 
2»4 


112  I  M 
10»  i  85 


459  1 

432  1-2 


Das  Portrait  parlß  zeigt,  dass  bei  Eugen  B.  die  Gontour  des 
Ohrläppchens  einen  Bogen,  das  seines  Bruders  Gnstay  B.  einen 
ausgesprochenen  Zwikel  zur  Wange  bildet 

Gleich  ist  das  Chantkteristisehe  an  beiden  Bradem,  wodurch  eine 
grosse  Aehnlichkdt  in  den  beiden  Gesichtern  entsteh^  nimlich  der 
verdickte  Nasenrficken,  die  breite  Nase^  die  hingenden  brüten  Unter- 
Uppen.  — 

Auf  Grund  von  Messkaiteni  welche  von  den  österreichischen 
MeesstaHonen  an  die  Centrale  eingeschickt  wurden,  sind  gleichfiUs 
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zahlreiche  Identificirungen  erfolgt,  und  zwar  sowohl  durch  gepflogene 
ConreBpondenz  als  durch  Recherchen  in  der  anthropometrischen  Re- 
gistratur der  Centrale  Wien.   Einige  sollen  hier  mitgetheilt  werden. 

a)  Die  Messstation  Graz  übersandte  Ende  1900  die  Signaleraents- 
karte  eines  angeblichen  Gnrt  B.  Jansen,  Maschinenbanery  1S74  in 
Ribe,  Dänemark,  geboren,  wegen  Verbieohens  des  Betrages  in  Haft, 
zur  Identificining. 

Durch  die  anthropometri.sehen  Daten  wurde  festgestellt,  dass  der 
Häftling  mit  Gustav  Bernhard  Otto  F.,  Bauführer,  1872  in  K.  in 
Böhmen  geboren,  bereits  einmal  vorhestraft,  ident  ist. 

b)  Ein  in  Prasr  aufgegritiener  Taubstommer,  angeblich  Thomas 
Bugolsky,  1S50  in  Prag  geboren,  wurde  di^elbst  am  23.  November 
1901  gemessen  und  auf  Grund  der  eingeschickten  Signalementskarte 
als  der  Taubstumme  Josef  liau  .  .  .  48  Jahre  alt,  in  Wien  ge- 
boren, Bindtrg'ehilfe,  ulcatificirt. 

t)  Am  31.  Uctüber  1900  wurde  in  Prag  ein  Vagant  gemesseu, 
welcher  sich  Vario  nannte  und  jede  Auskunft  über  Nationale  ver- 
weigerte. 

Oopien  der  nach  Wien  an  das  ürkennongsaml  gelangten  Signale- 
mentskarte worden  an  die  Hessoentralen  des  Auslandes  Terschickt 
tind  ist  der  HifUing  auf  Onind  dieser  Correspondenz  in  Paris  als  der 
wegen  'Diebstahls  nnd  Vagabondage  oftmals  bestrafte  feanzSsische 
StaatsangehQrige  Angnslin  B.  identifioirt  worden. 

Znm  Schlosse  Imngen  wir  die  Uebenichtslabdle  der  Ansdrficke 
fttr  das  GedJtehtnissbild,  ein  alphabetisches  Veneichniss  der  Aosdrttcke, 
deren  Abkürzung  bei  den  dsterreiobischen  Messstationen  erlaubt  ist, 
«owie  eine  Reproduction  von  Messkarten,  deren  in  Torstehender  Dar- 
atdlong  häufig  Erwähnong  geschieht 
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Zeigef. 


MiMeU. 


der  reobten  Hand. 


Ringf. 


(RQckscite.) 


Z.  I  

 (    Name  nnd  Vomamen  

Spit7.iininen  oder  IllBohe  Namen  

geboren  am  ....    18 ..   an   ...   .   poL  Bezirk  ....   Land . 

snstfindig  naeh  pol.  Beitilc  ....  Laad . 

Sohn  des  ........    und  der  geb.  .... 

Profession  Beligion  ....   verheiratet  mit  .... 

letater  Wohnort  Terbaflat  in  

Answoisjiapiere  [Aaa8teU.*Beli.,  Dat.,  ZabI]  

Mililurverhältnia  .  ,  

Vorstrafen  

Jetzt  verhaftet  wegen  

Bemerkungen  

Besondere  Kennzeichen. 


NoÜa 

I.  .  . 

II.  . 


IV. 


IlL 


VI. 


1)  Nur  in  jenen  Rubriken,  deren  üeberschrift  mit  einem  grossen  Anfangsbuch- 
ataben beginnt,  ist  die  Beseichnung  klein,  mittel  oder  gross  einzusetzen  resp.  die 
AbbvoTlatur  k  m  g. 
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  Name  und  YonunucD  

.^]<itznanien  oder  falsche  Namen  

geboren  am  ....    18  ..    zu   ...    .   pol.  Besirk  ....  Lttod   .  . 

mftliidlg  nach  poL  Beilik  ....  Lud  .  . 

Sohn  dei .......    .   ■  und  d«r  •  gab  

Pri>fp:^ion  p^l^nn  •   ,   .  verheiratet  uit  .*.«,.. 
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Jptrt  verhaftet 
Bemerkungen 
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III. 
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VI. 
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Statistik 

fUr  die  Zeit  vom  1.  November  tS99  (Errichtung  des  Erkcnoimgsamtes) 

bis  30.  September  1902. 

In  dem  mit  I.November  1S99  creirten  Erkennungsamte  wurden 
bia  ind.  30.  September  1902  insgeeammt  34923  Individuen  anthro- 
pometruch  anfgenommen. 

Mit  HinsnrecbnuDg  der  4669  in  den  ProTinz-HeBsstationen 
GemeaBenen  erbOht  sich  die  Ziffer  anf  39591  aufgenommene  Pereonea. 

Auf  Grund  der  anthropometriscben  Aufnahmen  wnrdra  bis 
incl.  30.  September  1902  im  Wiener  Erkennungsamte  344  Personen 
identifioiit> 


Photographische  Aufnahmen. 

Im  Ganzen  wurden  seit  dem  Bestände  des  £rkennang8amles 
bis  30.  September  1002 

191Ö8  orifrinäre  Aufnahmen, 

1657  Reproiluctionon  und 
55253  Photographien  angefertigt. 
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Kleinere  Mittheiiangen. 


1. 

Selhstmord  durch  »Suggestion.  (Von  Mtdicinalrath  Dr.  P.Nilcke 
in  Huhertusburg.)  Nach  einer  Notiz  ini  Arciiivin  ili  psiehiutria  etc.,  1902, 
p.  339,  hatte  sidi  ein  junger  Student  der  Medicin  in  Ptois  in  die  Frau 
eines  seiner  Freunde,  die  nervenkrank  and  romantisch  angehaucht  war, 
verlieht.  IMo  Lii  Vio  ward  erwiedert.  AlhniUiliilt  ward  die  Frnn  prnnz 
Herrscherin  iUicr  ihn.  Emllich  verhans:te  sie  von  ihm,  dass  er  sich  das 
Leben  näiune,  xvas  er  tlenn  aucli  durch  Gift  that.  Sie  hatte  ihm  geschrieben: 
^Tödte  Dieh  fttr  mich.  Ich  werde  Deiner  gedralcen.  Nie  wirst  Du 
st<  rill  n.  nie,  weil  Du  stets  lebenilig  in  meinem  Geiste  und  in  meinem  Herzen 
leben  wirst.*  So  hiiufig  Suggestion  beim  Doppelselbstmorde  sfirn»  %  erlilliiL'^iiiss 
volle  Rolle  spielt,  so  überaus  selten  ist  dies  beim  Ein/'  h«  Ibstmorde  der 
Fall.  Leider  erfahren  wir  niciits  weiter  über  den  Charaiiier  des  Selbst- 
mörders in  obigem  Falle.  Er  sdieint  ein  extravaganter  Mensch  gewesen 
zu  sein.  Namentfich  ist  nichts  über  in  n  IntdUgenzgrad  gesagt  Bei 
hoher  Intelligcn?:,  wenn  sich  damit  (mii  hal' ^m  l--.  starker  Willen  vereint, 
wjw  freilich  niciit  immer  der  Fall  ist,  dürfte  ein  solclitr  Einfluss  der 
Sugge^itioii,  wie  obeu,  kaum  möglich  sein,  selbst  bei  stärkster  Uebe  nicht. 
Anders  bd  schwachem  Verstände.  Hier  gewinnt  der  andere  Thdl  leicht 
Uebermacht  und  8ell)st  •  ine  bl<«s.s(i  Caprice,  die  hier  das  starkgewillte  Weib 
als  Kraftprobe  an  den  Tag  legt,  kann  dann  geführlicli  werden.  Hiltte 
sich  der  Beti-effende  wegen  der  Hoffnun<r«lo9i^keit  seiner  Liehe  getödtet, 
so  wärt*  es  einigermaassen  verständlich.  Hier  kommt  aber  da*»  Weib  allen 
seinen  Wttnschen  entgegen,  sieht  also  ihre  Ehe  nii^t  weiter  als  Hindemiss 
an  und  verlangt  nur  aus  jonianfischem  Kitzel  als  höchsten  Liebesbeweia 
die  Vernichtung  des  I^bens.  W'enn  die  obige  Thatsache  in  »  ineni  linniane 
vorkäme,  würde  mnn  sie  einfach  für  unmöglich  iialten.  Die  tollsten,  un- 
glaublichsten Geschichten  in  den  Konianen  bleiben  aber  gegen  die  Wirk- 
lichkeit meist  noch  aurttck! 


2. 

Erfolgreiche  Bemühungen  lu  Gunsten  Homosexueller. 

(Von  Medicinalrath  Dr.  P.  Näcke  in  Hubertusburp'.)  Dr.  Hirschfeld, 
der  Ikr.uisL'rber  dos  ...Jahrbuchs  für  sexuelle  Zwischenstufen",  giebt  uns 
in  dem  soeben  erschienenen  IV,  Jahrbuche  einen  interessanten  Jahresbericht 
Aber  die  Erfolge  des  ^wiiaenflcfaaftlieh-hnmanitären  Gomit^''  wälu-end  des 
Jahres  1901.    Danach  hat  Dr.  Lieber  wiederholt  sich  von  demselben 
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Material  über  ilie  Fiajre  der  Homosexualität  ziifrelien  lassen.  An  vielen 
Oerichtshöfen  ward  die  Homosexualität  erörtert,  wie  aueli  Zusdiriften  er- 
v^en.  Aach  die  Presse  beepraeh  die  Sadie  öfter  und  zam  enteil  Male 
ward  sie  auf  einem  wissenschaftfidien  Con^resse,  auf  dem  intemationalea 
Kriminal-Antliropoloj^en-Congress  zu  Amstenlain  ÜUM.  officiell  V4»rirptm«rpn: 
dann  auf  der  Naturforsclienei'sammlung  zu  Humbur«^  in  allerdirigis  un- 
genügender Weise.  Die  Jalirbüclier  des  Comitea  erfreuen  sidi  immer 
grOBserer  Anerkennmig.  Ea  ward  auch  dne  belelireDde  Volknehrift  unter 
dem  Titel:  ^Was  musa  daa  Volk  vom  dritten  OeBciileclit  wissen?*  verfasst, 
dii"!i  von  der  IJcrIiner  Poli/.ci  für  Strassen-  und  rriIpoi'tafr<*bnrliliand«M 
veibuteu.  Der  verstorbene  Polizeipräsident  von  M eerselieidt- H ü  1 1 easeui 
interessirte  sich  sehr  für  die  Homosexualität  und  liatte  ein  grosses  Manu- 
aeript  mit  atatiBtiacben  DatMi^  die  er  darflber  in  seiner  Lanfbidm  gesammelt 
liatte,  zum  Dnicke  binterlaBsen,  doch  wurde  es  von  der  Oberbehördt-  /.nrüdc- 
behalten!  Das  Comit<i5  nahm  sich  der  Homosexuellen  in  <  ;<  liclitsflillcn  an 
oder  beriet  Personen  beiderlei  Geschlechtü.  „Da  kamen",  sa^t  11  ir Seh- 
feld, „uranische  Kranken,  deren  eheliche  Verhältnisse  unhaltbar  geworden 
waren  und  HSnner,  die  durch  die  aus  ilirer  Natur  entspringenden  Conflicte 
verschiedenster  Art  an  den  Sand  der  Verzweiflung  gebracht  worden.^  Die 
Cieschäfte  wiirlisen  so  an,  dass  dem  Dr.  Hirschfeld  ein  Secretär  bei- 
gegeben werden  rnusste.  1901  waren  nämlich  in  urauisehen  Angelegenheiten 
melirere  Tausend  Schreiben  eingegangen  und  zu  demselben  Zwecke  erfolgten 
Uber  tausend  Besudse!  —  Allen  Respect  vor  soldier  Energie  und  Arbeit! 
Erfreulich  ist  es,  duss  das  Vomrtheil  diesen  Unglückliclien  gegenüber  — 
unglfkklifit  fvcilicli  nur  so  lange,  als  sie  niclit  als  frleidiberechtigt  ange- 
sehen werden  —  zu  scliwinden  anfängt,  und  dam  uanientliclt  Juristen  sieb 
von  den  alten  Ideen  immer  häufiger  zu  befreien  sudien. 


3. 

Das  Irregehen  im  Kreise.  (Von  11.  Gross.)  Es  wurde  schon 
oft  beobachtet,  dasa  Leute,  die  über  die  Aussenlage  nicht  klar  Maren,  also 
Betmnlcene,  Bet&nbte,  am  Kopfe  Verlelzte  eberseits  und  Lente«  die  in 
finsterer  Nacht,  im  Nebel  oder  Schneegestöber  eben  Weg  zu  machen  hatten 
anderseits,  nioht  geradeaus,  sondern  im  Bogen  oder  im  Kreise  liernnigingen: 
man  kann  sagen,  dass  diese  Erscheinung  also  zu  läge  tritt,  wenn  Be- 
urtheilung  der  örtlielien  Lage  aus  inneren  oder  äusseren  Gründen  nicht 
sulXssig  ist  Treffen  swd  Momente  susammen:  soll  also  s.  B.  ein  Betäubter 
im  Nebel  gehen,  so  wirken  beide  zusammen  und  das  Imkreisegeben  tritt 
noch  deutlicher  zum  Vorscheine.  Diese  Ersclieinungen  haben  in  strafreclit- 
Hclien  tVagen  oft  grosse  AViclitigkeit,  wenn  z.  U.  nach  den  Spuren  u.  s.  w. 
festgestellt  werden  konnte,  dass  ein  Misshandeiter,  ein  Beraubter,  eine  Ge- 
notbzflditigte,  statt  vom  Tbatorte  m  fliehen,  im  Kreise  um  denselben  henun- 
ging.  vielleiclit  stundenlang  oder  durch  eine  ganze  Nacht.  In  solchen  FUlCD 
wurde  hanfiir  den  Anjrnhen  des  Bei<eh:ldi;j*ten  einfach  nicht  geglaubt,  zumal 
derselbe  es  nie  begründen  konnte,  warum  er  sich  nicht  entfernt,  sondera 
m  der  ihn  angeblich  gefährdenden  Nähe  verweilt  hat. 

Diese  Eraeheinung  ist  nun  wissenschaftlich  siemlidi  sichergesleUt  und 
erklärt  Ausgehend  von  venchiedenen  früheren  Arbeiten,  nameoflich  voa 
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(Inldherg:.  M atiegk a,  A rnold,  Bischof f,  Tlioile,  (1  llasse- 
D ebner  haben  non  £.  Rollet  („Lhuiume  droit  et  llioiumc  gaucbe"*, 
Arcb.  d'Anthrop.  orim.  tome  XVII)  und  J.  J.  Tan  Bierrliet  (^Etiidee  de 
Psychologie.  L'homme  droit  et  I  homme  ganehe'';  Glind  A.  Siffer  1901) 
dargethan.  «Luss  der  Menscli  ülMTniÄcliond  unsymmetrisch  ^^ebaut  ist;  Rollet 
hat  1200  Meiisunjren  an  den  JUilirenkiiochen  von  100  Menschen,  Biervliet 
l'rüfungen  an  et^a  20p  Personen  bezüglicli  des  Nervensysteius  vorgenommen 
und  es  Ketten  aidi  in  lieiden  Riditiingen  recht  merkbiure  Untemohiede  be> 
sflgUeh  der  rechten  und  linken  Seite  feststellen.  Die  OberextremitStoa  sind 
in  99  Proc  der  Falle  um  S — 22  mm,  die  Femora  um  3—10  mm  ver- 
schieden, Kraft  und  Empfindlichkeit  stand  hei  Ptfchts  unil  Lini\s  ^'ar  im 
Verbältniss  von  9:10.  Sind  aber  die  unteren  EAU-eiiiitäteu  auf  einer  Seite 
Iflnger  nnd  die  Hervenknft  anf  dendbeD  Seite  etSrker  (und  dae  ist  wie 
gesagt  bei  99  Proc  Menschen  der  Fall),  so  ist  es  begreiflich^  dass  das 
längere  Bein  und  die  stärker  innerv  irtt-  Seite  stärker  und  weiter  ausschreitet. 
Hierdurch  mus^  aber  der  Gang  bogen  v(\er  kreisförmig'  werden,  wenn 
Correctur  durcii  äussere  oder  innere  Gründe  ausgeschlossen  wird. 


4. 

La  bete  humaine.  (Von  Medicinalrath  Dr.  P.  Näcke  in  Hubertns- 
burg.)  In  den  Dresdner  Naduiditen  vom  30.  Jnli  1902  steht  Folgendes 
za  lesen: 

lieber  die  Stellung  der  Schwarzen  in  den  Vereinigten  Staaten 
verdient  folgender  Beridit  Beachtung:  Es  ist  granz  nnTnöirücli,  dass  irgend 
eine  Menschenrasse  auf  der  weiten  Erde  von  der  Ii  and  der  Weissen 
grösseres  Unrecht  zu  erdulden  hat,  als  die  Neger  in  den  südlichen  Staaten. 
Die  ganae  ctvilisirte  Welt  würde  entsetet  sein,  wenn  andi  nur  die  HSlfte 
der  Walirheit  bekannt  würde.  Der  Ne;j:er,  der  am  22.  Mai  in  Texaa 
verbrannt  wurde,  liatte  vorher  die  barbarischsten  Foltenjualen  zu  über- 
stehen. Ehe  der  Scheiterhaufen  nnter  ihm  angezündet  wurde,  brannte 
man  ihm  die  Augen  mit  glühendem  Eisen  aus.  Dann  brannte  man  iluu 
die  Kleider  vom  Leibe,  seUitzte  ihm  den  Leib  mit  Hessem  anf  nnd 
marterte  ihn,  bis  sein  Haupt  anf  die  Bmst  sank.  Dann  eist  sttndete 
der  Mann,  de^cn  Frau  behauptete,  von  dem  Neger  vergewaltigt  worden 
zu  sein,  den  Scheiteriiaufen  an.  Es  war  entsetzlich,  was  der  arme  Bureelie 
zu  leiden  halt«,  und  er  flehte  jammernd :  „Bitte,  weisse  Herren,  erscbiesst 
mieh,  ersdiiesst  mich!*^  Einige  tausend  Peisonen  wohnten  dem  entsetz- 
lichen Schanspiel  bei  und  wollten,  dass  die  Martern  noch  verlängert 
werden,  was  aber  durch  den  Eintritt  des  Todes  vereitelt  wurde.  „Die 
Nc;.'-erverbrenüuugen  bilden  jetzt  in  Texas*^,  heisst  es  weiter,  _cine  Art 
von  Volksfesten.  Um  die  öffentliche  Meinung  zu  beeinflussen,  werden 
die  sefalndlicfasten  Dinge  über  die  Neger  erfunden  nnd  gedmeki  Und 
dabei  sind  sie  nicht  halb  so  schlimm  als  die  Weissen,  unter  denen  sie 
leben.  In  den  südlichen  Staaten  insbesondere  fühlen  sie,  dass,  ihrer 
Hantfarlie  wegen,  ein  Kainszeichen  auf  iiinen  lastet,  und  das  macht  sie 
gleichgültig  und  unbekümmert  um  alle  Folgen  von  dem,  was  sie  thun. 
Im  Norden  haben  eie  anch  wenige  Freande^  unter  diesen  aber  befinden 
sidi  Frisident  Roosevelt  nnd  Senator  Gallingw/ 
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Es  ist  bekannt,  dam  bei  dem  I^ynolien  fast  nur  Schwarze  ia  l'ra^e 
kommen  und  diese  Volksjustiz  besonder»  iu  den  Südstaaten  Nordameiikas 
nnd  im  Westen  —  in  the  wild  west  —  m  HaoM,  doch  auch  im  dviU- 
sirten  Osten  noch  nicht  ganz  versdiwnndon  ist.  Weniger  bekannt  dagegen, 
dass  das  Lynchen  in  neuerer  Zeit  zu-,  statt  alv'PTionmien  hat,  trotz  irrdsserer 
Ausbreitung  der  CiviiisatiüU.  Am  nnhekanntcsfi  n  dürfte  aber  der  auf- 
fällige Umstand  sein,  dass  sogai-  amerikaniäetie  Jurbten  das  Institut  diceer 
Vollnjnstis  in  Sehnts  nehmen.  Begreiflieh  wird  Letsteree  allerdingt  eher 
dadnreh,  dass  die  Geeetse  d^  eincelnen  Staaten  vielfach  mangelhaft  sind, 
noch  mehr  aber  deren  Handhabung,  was  bei  dorn  Ilt  t  n  r  hcT!  der  Plutt»- 
kratie  —  und  etwas  Anderes  ist  kaum  die  amerikanisclit-  Uepublik!  —  nur 
zu  natürlich  ist  Audi  der  schleppende  Gerichtsgaug  und  die  oft  ganz  un- 
bereehenharen  Urtheile  der  lUchter  und  Geaehworenen  tragen  ihr  Theil  mit 
bei,  das  lebhafte,  aber  nur  an  oft  irregeleitete  Kechtsbewusstscin  des  Volkes 
anzustacheln.  So  können  unerhörte,  geradezu  kannilialische  Grausamkeiten, 
wie  oben  geschildert  wurde,  die  sogar  manchmal  sjjortsraässig  betrieben  zu 
werden  sclieinen,  veranlasst  werden.  Woher  diet»e  lilutgier,  woher  besonders 
dieser  tiefe  Hess  der  Weissea  gegen  die  NegerV  Man  wurd  hier  sonidul 
nicht  vergessen,  dass  die  WmBßa  im  Süden  und  Westen  der  Union  nodi 
jetzt  zum  Theil  sein-  fragwürdiger  Natur  sind  und  vielfadi  <l:is  Aujre  dp* 
Gesetzes  isu  schcueu  alle  T^rsaehe  haben.  Im  Sn<len  sind  es  ferner  grot^ti 
Theils  Kreolen,  also  Abkömudinge  von  Romanen,  bei  denen  die  Grausam- 
keit eher  som  Vorscheine  kommt,  ab  bei  den  Germanen,  wie  wur  das  in 
Italien  und  bosondci*s  in  Spanien  beobachten  kOnnen.  Das  lieisse  Klima 
srhciiit  weiter  den  Menschen  moraliscli  zu  dogeneriren,  n«>eh  mehr  thut  dies 
ai)er  —  sehr  wahrscheinlich  wenigstens  —  eine  uni^ilnstige  Kassenmisehnnis^, 
wie  sie  die  Kreolen  meist  darbieten.  Sie  haben  zun»  grossen  Theil  Neger- 
bint  in  ddi  und  man  weiss,  wie  niedertriehtig  hn  Besonderen  die  If  ulalten 
sind.  Auf  der  anderen  Sdto  ist  aber  nicht  zu  vergessen,  dass  der  Ncger 
neben  verschiedenen  unangenehmen  Seiten  seinem  Charaktei-s  lMso!i.1,.re  sicli 
durcli  Grausamkeit,  n.amentlich  im  Affect  oder  iu  der  Trunkeulieit  —  uati 
er  trinkt  viell  —  auszeichnet  Die  so  häufigen  Verbrechen  gegen  die 
Person  haben  bd  ilim  meist  tinen  sehr  brutalen  Anstridi  und  man  begrdft 
dann,  wie  die  Wuth  der  Menge  sicli  gegen  einen  solchen  Ul^lthilBr 
f'lt'Tnentar  geltend  maeht.  Freilich  entsehnldiprt  da.s  nicht  die  noch  jirrössere 
Bestialität  der  ^V('iÄScn,  für  die  nur  ciiiijrt'rniaa.s.sen  die  Uebenuacht  der 
Massensuggestion  und  der  Umstand  namhaft  gemacht  werden  könnte,  dass 
die  Massenmoral  ti^  unter  der  individnellen  Moral  steht  Es  fehlen  Uer 
nur  nndi  die  fiilher  im  Süden  so  beliebten  Bluthunde!  Die  Hauptsache  ist  aber, 
datis  ilt  r  irajss  jrepren  die  Nejrer  tief  d' ti  W«  i.ss»'ii  eingeboren  ist  trotzdem 
ihnen  dif  Xe^-^cr  in  der  ConcuiTcnz  weui;;  srliaden.  So  stark  ist  der 
ÜasB,  daäs  trotz  der  angeblichen  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  aucli  im  Ost^ 
die  Neger  nie  mit  den  Weissen  zusammensitaen  dürfen.  Wunderbar  hier- 
bei ist  nun,  dass  in  andert  n  iJlndem,  namcntlidi  in  Afrika,  der  Hass  der 
Weissen  viel  weniger  zu  i  a^'e  tritt,  vielleicht  weil  sie  in  dm-  Wmderlmt 
sind  und  der  Schwarzen  bedürfen.  Eine  Kasse,  die  aber  moralisch  fast 
noch  tiefer  steht  als  die  Neger,  die  Chinesen,  —  die  sexuell  perverseste, 
geilste  und  gFausamste  wohl  auf  dem  Ei^denrande!  —  werden  dagogeo 
andi  dort,  wo  sie  htnfiger  auftreten,  nur  sehr  selten  gdyneht,  ob^eh  sie 
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den  Weissen  eine  scharfe  Conciirrenz  machen.  Der  Hauptgnind  dürfte  hier 
aber  wohl  daiin  liegen,  dass  8ie  gegen  die  Wei8»en  nur  selten  persönlich 
aggreaaiv  werden  und  so  sehr  sehen  die  Vollwwuth  »nfotacheiD.  Man  sieht 
jedenfalk  ans  Obigem,  dass  die  bgte  hnmaine,  «Be  Gutaüle,  die  in  Jedem 
bis  zu  einem  gewissen  Grafle  selilnmmert,  nicht  nur  dureli  f^ewöhnliclien 
Fanatismus  aller  Art,  besonders  in  Massensuggestion  auftretend,  aufge\veei<t 
wird,  sondern  vielfach  auch  durch  iiassengegensätze.  Für  die  Union  wäre 
ea  IrdHi^  besser,  wenn  aUmSUich  die  Neger  veiBchwInden,  wozu  aber 
wenig  Hoffnung  ist,  tla  sie  trotz  grosser  Sterblicbktit  dnrch  eine  noeii 
grtssere  fVnchtbarkeit  sieh  ansaeichnen. 


5. 

Ein  eigenartiger  Fall  einer  Entdeckung  einea  Ein  brecherg 
im  Wege  der  Fhotn^Taphie.  (Mit^'etheilt  von  Ernst  Lohsing.) 
Kriminalistische  Photograpliie  nennt  man  die  von  Amtswegen  in  den  Dienst 
der  Strafrcclitüpfl^e  (iin  weitesten  Sinne  des  Wortes)  gestellten  Bethätiguugen 
anf  photographiadiem  Gebiet;  ebe  derartige  photographische  Thitigkdt  ist 
von  vomberm  bestimmt  und  begrenzt  durch  den  Zweck,  zu  welchem  sie 
ansjreflbt  wird,  und  dieser  Zweck  ist  eben  die  .'>frafreelits|ine;ze.  Ausserdem 
kommt  es  vor,  dass  Tliotographien,  die  zu  anderen  als  kriminalistischen 
Zwecken  angefertigt  werden,  durch  dies  oder  jenes  kriminalistische  Be- 
dentang erlangen.  Soleh  con  Fall  ereignete  «^ch  unlSngst  in  Wien.  Am 
21.  März  1902  wurde  in  der  Wohnung  eines  Obstliändlei-s  ein  Einhiucha- 
diebstahl  \ernl)t.  indem  ans  einer  Kassenlade  Schmuck  im  Wrrthe  von 
lOOo  Kronen  und  liaargeld  im  Itetrage  von  240  Kronen  entwendet  wurden. 
Am  25.  Mörz  erstattete  ein  im  selben  Hause  befmdlichcr  Gastwulh  die 
Meldung,  er  babe  am  21.  Hirz  swisdioi  2  nnd  3  Uhr  sein  WirtiishanB 
and  die  Gmppe  seiner  davorstehenden  Kellner  photograpliisch  aufnehmen 
lassen.  Kaum  sei  Alles  zur  AufnahoK  f'rt'L-^  jxewesen,  wäre  pliHzUcli  ein 
ungefähr  dreissigjähriger  Mann  in  elejranter  Kleidung  vor  dem  Hause  auf- 
getaucht und  nolens  volens  mitphotographirt  worden;  dieser  3Iann  könnte 
nacb  Ansidit  des  Gaatwirths  der  Bnbredier  sein.  Daranfbin  wandte  sich 
die  Polizei  an  den  betreffenden  Photographen  und  erkannte  thatsächUeh  in 
dem  fremden  Manne  einen  zugereisten,  dreisfsijrj.'ilirigen,  wiederholt  (zuletzt 
mit  S  .laliren  scliweren  Kerkers)  vorbestraften  Kellner;  am  26.  März  wurde 
er,  trotzdem  er  durch  Falschmeldung  sich  den  Augen  der  Sicherheitsbehörde 
▼on  Yomherein  an  entliehen  gesucht  hatte,  verhaftet  Man  fand  bei  ihm 
n.  A.  einen  Tlieil  des  dem  erwiiimten  Obsthändler  gestohlenen  Schmuckes. 
Dieser  Fall  niimert  an  einen  anderen,  der  sidi  \(ir  einigen  Jaliren  eben- 
falls in  Wien  zugetragen  hat.  Ein  Aniat«'uriili(»to;.Tai)li  nahm  eine  Partie 
eines  in  nächster  Nähe  seiner  Wohnung  befindlichen  Parkes  auf.  In  die 
Wohnung  znrflckgekehrt,  bemerlcto  er  beim  EntwidEobi  der  Platte  an  emem 
Banme  einen  Menschen  hängen,  wddien  er  mit  (ttkm  Ange  nicht  wahr- 
genommen hatte.  So  raseli  wie  möglich  begab  er  fieli  znrflek  in  den  Park 
und  bewirkte  durch  sein  Emgreifen,  dass  die  Ausführan;.'  eine  s  Eotschliusee 
zum  Selbstmord  nicht  Uber  den  Versucli  hinaus  gediehen  war. 
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a)  Bücherbesprecbungcn  von  M  cdicinalraiii  i>i.  2\  acke- 

11  u  bei*  tus  b  u  rg. 

1. 

Ferriani:  I  drarami  di  fanciulli.   Oomo,  Oniarini,  1902.  312  S.  4  Lire. 

Der  wohlbekannte  \  erf.  hat  seinen  werthvollen  sociologischen  Bücliem 
ein  neues  zugefügt,  welches  quasi  ein  Supplement  zu  einem  früheren  er- 
sdiattemclen  Baode  ,Madri  anatorate'^  darstellt  YorUe^d  werden  der 
Hunde]  mit  Kindern^  da:  Eindersclbstmord  und  die  Märtyrer  der  Schule 
an  der  Uand  eiL'fnien,  reichen  statistisclien  Materials  ahpf>handelt.  In  Italieo 
wird  leider  eui  ziemlich  schwunghafter  Handel  mit  Kindeni  geüielten,  die 
züiü  grossen  Theil  in  s  Aualand  verkauft  werden.  Die  Eltern  smd  uiei^t 
sehr  arm  und  gemtttluBtnmpf,  die  Händler  (manehmal  aueh  ZwiachenhlBdler!) 
zum  grössten  'Flieil  bestrafti  welclie  die  annen  Kinder  auBsaugen  und  körper- 
lich und  moralisch  ruiniren,  wie  die  Zahlen  beweisen.  Dabei  wird  schein- 
bar der  ireseliriebene  Contrakt  aufreeht  erhalten.  Mindestens  luOO  solcher 
verkaufter  italienischer  Kinder  befinden  sicli  im  Auslände.  D'ms  di«««  auf 
dem  besten  amd,  Verbredier  und  Dirnen  zu  werden,  Tersteht  sidi 

von  selbst.  Verf.  betraditet  dann  im  Einzeln«!  die  verschiedenen  Arten 
des  Verkaufs.  Besonders  Averden  sie  zum  Bettel  und  zur  I  nzueht  ange- 
halten; selten  erlernen  sie  ein  Handwerk.  Sehr  beliebt  ist  der  kleine 
Kaminfeger.  Schon  Säuglinge  werden  zu  Bettelzweckeu  \  erkauft!  Unter 
432  Kindern  waren  28  ea.  12  Monate  alt  Oft  werden  die  Kinder 
körperlich  überangestrengt  und  dadnreli  kötperlicb  elend.  Sehr  sddech;  I  in 
sind  auch  die  armen  Kinder,  di"  \<<u  Findclhilusem  und  Eltern  auf  Ziehe 
jrejreben  werden.  Solche  Zustäiuie  wie  in  Italien  sind  allerdin^rs  bei  uus 
uuuiöglich.  Mau  weiss  ja  iiinreicheud,  wie  \  iel  von  den  Gesetzen  dort 
mangähaft  ist  oder  nnr  auf  dem  Fftpier  steht  Terf.  stndirt  dann  34 
Kinderselbstmorde,  z^gt  deren  Ursache  auf  und  wie  meist  die  Kinder 
dazu  disponirt  waren  und  betrachtet  endlich  auch  kurz  die  Märt^Tcr  der 
Schule,  d.  b.  solelie,  Utuen  aus  verschiedenen  Gründen  die  Schule  znr  Hölle 
wird.  Ucberall  weist  Verf.  auf  die  faulen  Flecke  der  Gesellschaft  uud  der 
Gesetze  und  auf  die  geringe  Eenntniss  der  Kinderpsychologie  hiOy  die  so 
vides  verdh^t 


2. 

Bechterew:  Die  Energie  des  lebenden  Organismus  und  ihre  psycho- 
biologische  Bedeutung.  Greozfragen  des  Nerven-  und  Seeleolebdos, 
XVI.  Wiesbaden,  Bergmann  1902.    132  8w   3  Mk. 

Yeif.  kritisüt'  erst  die  rersdhiedenen  monistischen  nnd  dnalirtiiMJwP 
Syst^e  (merkwttrdiger  Weise  spiidit  er  hier  nicht  von  der  tmmanentiB  FfailO' 
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Sophie)  und  gelit  dünn  zu  seiner  f  !ir<^non  Tlieorie  iil»er,  um  den  l'arallelismus 
zwischen  geiatigen  und  körperlichen  Li-sclieuiungen  zu  erklaien.  Sehr  klar, 
mit  ein^  groasen  Aafwande  ▼on  Gdehnamkdt  und  Seburfrinn  ficht  «r 
seine  Saefae  ana,  Beid«  PamUelerschdnnngen  fülirt  er  anf  eine  gemein- 
same Ursnche  zurück,  die  er  _bedingungaweiso"  latente  Energie  nennt. 
Diese  umfasst  im  Nervensysteme  die  bewiissten  und  unbewussten  Vor-^ünj^e, 
welche  wieder  mateiielle  Yeränderungeu  hier  schaffen.  Sie  wird  erbüch 
flbertngeD  nnd  hängt  innig  mit  den  flbrigen  Natnranergieen  zusammen^ 
in  die  sie  immer  fibergdit  nnd  woher  sie  auch  andereradts  stammt.  Sie 
erseiieiiit  schon  in  nervenlosen  Wesen.  Üjls  Lel>en  seihst  ist  nichts  als 
stete  Umsetzung  äusserer  Naturenerj^ieen  in  die  latento  Energie  des  Orga- 
nismus. Letzere  übemiiumt  die  Anpassung  des  Organismus  an  die  Be- 
dingungen der  ümgebnng.  Ueberall  im  Körper  giebt  es  nun  deictrisehe 
Ströme  und  ihre  wichtigste  Quelle  sind  die  Zellen.  Ueberall  sind  ruhende 
und  thätige  Sti'öme  da  und  eine  1)^ondere  Ablagerungsstelle  elektrischer 
Energie  befindet  sich  im  ganzen  Kervensysteme.  Der  „Nervenstrom-  ist 
nur  ein  elektrischer.  Die  Neui'one  wirken  aufeinander  durch  Energieent- 
ladnngen  und  der  Nerrenstrora  Ist  an  endien  in  einer  Störung  des  Oleieh- 
gewicht»  der  Energiespannung  in  aufeinander  folgenden  Neaionen.  Die 
Ener^'ie  w  iedernm  sammelt  sich  im  Chromatine  der  Nervenzellen  an.  Grund- 
lage aUer  chemischer  und  Molecularvorgänge  ist  nun  die  Eleetricität.  Wie 
8u  freilich  die  latente  Energie,  die  nui*  Elektricität  ist,  zu  psychischen  Vorgängen 
wird^  wissen  wir  nicht  Sie  ist  nichts  als  dne  besondere  Form  der  Welt- 
energie des  acti\  en  Principes  in  der  Natur.  Verf.*s  Tlieorie  i>!  Iso  eine  Art 
spiritualistischen  Zionismus.  Ob  sie  viel  Anklang;  finden  \\  inl,  weiss  Kef. 
nicht.  Jedenfalls  kann  sie  ebensowenig  das  Wesen  der  psychischen  V  ur- 
giknge  erklären,  wie  der  materialistische  Monismus  nnd  nur  die  Erklilrung 
des  Parallelismns  eiBcbeint  gelungen. 


3. 

Hoehe:  Die  Freiheit  des  Willens  vom  Standpunkt  der  P^yeho- 

pathologie.    Wiesbaden,  Rer^nann,   l'J02.    40  Seiten.   1  Uk. 

Orenzfragen  des  Nerven-  und  Seelenlebens.  Nr.  XIV. 

In  seiner  klaren  und  vorsichtigen  Art  und  Weise  stellt  Verf.  das 
schwierige  Problem  der  Willensfreiheit  dar,  an  der  Hand  der  psychopatlio- 
logisefaen  Erf abrangen.  Hit  Recht  stellt  er  den  Satz  voran,  dass  das  psy- 
chische Geschehen  beim  Geisteskranken  principiell  von  dem 
des  Normalen  nicht  verschieden  ist.  Die  soj^enannte  Willensfreiheit 
gründet  sich  vor  Allem  auf  das  Freiheitsbewusästsein.  l^^tzteres  besteht  aus 
dem  0  ei  aide  der  Freiheit  —  das  zwar  Thatsache  ist,  aber  auch  bei  geistig 
unfreien  Zostlnden  vorkommt  nnd  ein  gesetxmSssiger  Begleiter  jed«r  Ans- 
lösung  des  Willens  ist  —  und  der  subjectiv^  Ueberzeugung,  frei  zu  han- 
deln. L<*tztere  ist  aber  nif^lit  beweisend,  wehren  der  Erinnerunpifrdsehunfren, 
die  wir  heim  Recapitulireu  früherer  Motive  erleben,  Fi.'lj;iich  ist  d;us  Frei- 
heitsbewusstsein  nicht  entscheidend  für  das  Bestehen  der 
Willensfreiheit  Ebenso  hinfftllig  ist  der  Beweis  des  Kant'sehoa  ,hi- 
iellegiblen  Charakters*  auf  das  Gewissen  hin,  da  dies  wie  jedes  andere 
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Gefühl  vnriiit,  liei  Psychosen  schwindet  oder  p;anz  unhojrründct  »  rst*-!!»!! 
kann  u.  s.  w.  Halt  man  am  Paralleliäiuus  zwischen  materiellen  und  he- 
wusteai  Vor^iinpren  fest,  so  ist  w  dn  Nodbomi,  enrtere  ab  der  Canaalitit 
unterworfen  zu  lietraehten,  nidkt  aber  letstere.  Die  Fiyebopatliologie  tiAgt 
aber  noch  deutlicher,  diu»  es  nur  Deterni i n ism ti s  freben  kann,  wo- 
durcli  aber  das  8ubjpoti\p  (tpschehen  des  Einzelnen  niclit  geändert  winl. 
,Mit  oder  ohne  Glauben  an  die  Willensfreiheit  treten,  wenn  ich  zur  „nor- 
malen*^ Majorität  gehöre,  Unlmtgeftthle  auf,  sobald  meiii  Haad^  ron  der 
Linie  abweicht,  die  ich  mit  subjectiver  Sicherheit  für  die  richtige  halt»-:  und 
diese  Rc^jrmi'^  des  (icw isscns  loitct  inicli  .  .  .  Ich  fühle  mich  als  den 
Thfltfi-  meiner  Thaten  und  nius.s  dafür  einstclK-n ;  an  diesem  Gefühl 
der  Verantwortlichkeit  wird  von  meiner  wissenschaftlichen  Ueber- 
seu  gu  n g  üMe  geändert  da»  aneJi  dieees  OefOhl  in  seiner  ESgenart  notih 
wendig  determinirt  ist.*^  Bef.  alu-r  prlauiit.  daas  es  besser  ist,  die  Sache 
folgendormnnssen  darzustollen.  Ks  '/whi  keine  absolute,  sondern  nur  eine 
relative  Willensfreiheit,  un<l  nur  letztere  hat  der  Gesetzgeber  im  An^re.  Er 
verlangt)  da&s  ein  sogenannter  Kormaler  unter  normalen  Umständen  nidit 
nur  die  Hanptbestinimtmgen  kennt,  sonda*n  soviel  G^^motive  etfafseher 
Art  angesammelt  hat,  dass  er  damit  die  gewSlmlidien  schlechten  Impulse 
im  Zaume  halten  kann.  Im  Alli^'eniciiu  n  hat  er  darin  wohl  Recht  and 
bloss  so  ist  eine  Strafe  verständlicl)  und  rationell* 


4. 

MObins:  Ucber  das  Pathologische  hei  Mietzsciie.  Wiesbaden, 
Bergmann,  1902.  106  Seiten.  2,80  Mk«  Qrenzfragen  des  Merven- 
und  Seelenlebens,  XVII. 

Der  arme  Nietzache  war  sehr  wahrscheinlich  erblieh  belastet,  von 
Haus  atis  ein  abnormer  Charakter,  besonders  bezildieh  seiner  Maassln^i;;- 
keit,  infieiile  sich  syphihliscli  und  ward  so  paraivtiseh.  Verf.  ^^eht  ^' hr 
eingebend  auf  die  ganze  Peraönlichkeit  ein,  auf  seine  Antecedentiea  und 
anf  seiA  ganzes  philosophisehea  Werk.  Er  findet  d«i  eigentbllnilieben  Be- 
^n  der  hei mtü  elvischen  Bkrankheit  1881,  als  ihm  der  Zarathustragedanke 
aufblitzte,  iloeli  liaftc  er  dm  ersten  paralyti-^'-li'n  Anfall  erst  in  Turin, 
Ende  IbSS  oder  Aiifanir  Kr  war  kurze  Zeit  in  zwei  Trrennnstnlten 

mit  den  typischen  Zciciien  der  Gehirnerweichung  unil  starb  am  2ü.  August 
1900  im  Hanse  der  Schwester  in  Wdmar,  tief  verblödet  Verf.  bereehnet 
die  Pauer  der  eigentlichen  Krankheit  anf  19  Jahre,  mit  der  Zeit  der  In- 
cubatinn  jedoch  34  rcsp.  30  Jahre.  Er  versucht  sogar  an  der  ünnd  der 
einzelnen  iSchriften  die  einzelnen  Wellen  der  Krankheit  naehzuweisen.  Vur 
1S8S  zeigt  sich  die  Krankheit  hauptsächlich  als  iiauj»cli:  Wegfall  von 
Hemmnngen,  Oeftthlsabstumpfungen  n.  a.  w.  Das  Ganze  ist  sehr  eingehend 
und  discrot  behandelt,  doch  hält  lief,  das  Bemühen  von  Möbius^  die 
einzelnen  Pliaseii  der  Krankheit  an  der  Hand  der  Schriften  nachzuweisen, 
für  ein  sehr  ^nwagte;*.  Die  Hesnitate  sind  nur  mögliche!  Wie  jed«* 
neue  Werk  des  \  erf.'s,  so  interessirt  auch  d{is  jüngste  den  Leser  im  höclisten 
Grade.  Leider  ist,  «ie  gewöhnlich,  manches  übertrieben,  einseitig  darge- 
stellt, nnd  das  Ürtheil  eines  bertthmten  italienischen  Gelehrten,  der  Möbins 
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dem  Kef.  {regenüber  briefl5c}i:  „sti'avagante'*  fextrava^rnnt)  nannto,  ist  nur 
zu  wahr.  Statt  sme  eigenen  Ideen  mit  nvieileidit**  oder  „glaube  ich~  u.  b.w. 
einzukleiden,  tritt  er  fiat  t/biilB  ]uite|;c»i8eh  anf  und  nm»  ao  •dbaferantiUidficii 
TieUkeh  aostoBMn.  So  kennt  er  s.  B.  nnr  das  Entstehen  der  Paralyse  ans 
Lues,  was  falscli  ist;  er  hält  die  Freundschaft  zwischen  Männern  für  phy- 
siologisch /wtuklos  und  erblickt  in  ihr  einen  ^versetzten  Geschlechtstrieb"  (!);\ 
sammt  und  60DÜürb  erachtet  er  die  Genies  für  pathologisch,  weil  sie  alle  (?  Kef.) 
der  Harmonie  enlMreD  und  ao  kSnnte  Itef.  noeh  Yielea  namhaft  machen. 
in  dem  BSnaeitigen,  Unmotivirten  nnd  Falaohen  ihnalt  Möbina  dordiaiii 
Lombroao,  Nordan  und  Anderen. 


5. 

jPolitisch-anthropolo^rische  Revue.  Herausgpj^fben  von  L.  Wolt- 
manu  und  IIa Keckmann,  jährlidi  12  ilefte  fiir  12  31k.  duiuh 
die  Thtkringiscbe  Verlagaanatalt,  Eiaenadi  nnd  Leipzig. 

Dies  nene,  eigenartige  Untenielimen,  welches  «die  folgerichtige  An- 
wendung der  nattlrlichen  Elntwicklungslehre  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
auf  die  organische,  sociale  und  geistige  Entwicklung  der  V^Olkor*  bezweckt, 
also  ein  theoretisches,  historisches  und  praktisches  Ziel  im  Auge  hat,  hat 
sich  bis  jetzt  in  den  erschienenen  vier  Heften  sehr  gut  eingeführt  und  sein 
Programm  innegehalten.  Es  soll  die  natfirliehe  Entwicklungslehre  in  Bio- 
logie, Antliropologie  und  Politik  zum  Ausdruck  ^  ringen,  ohne  aber  neh  in 
den  Dienst  irgend  einer  philosophischen  I^hre  oder  iiolitiselifü  1'rirtoi  m 
stellen.  Die  Mitarbeiter  sind  raeist  bekannte  Gelelirtö  und  die  (jrechicueuen 
Arbeiten  meist  höchst  interessant,  mannigfaltig  und  populär  im  edlen  Smne 
gehalten.  Hier  emige  Uebendiriften :  Weltmann:  Der  wiasensdiaftliehe 
Stand  des  Dam-inismus;  Brahn:  Gehimf orschung  und  Psychologie;  Reib- 
marr:  Uebpr  den  Einfluss  der  Inzucht  und  Vermischung  anf  den  politi- 
schen Charakter  einer  Bevölkerung;  Gumplowicz:  Die  ältesten  Herr- 
schaftsformen; Hellpach:  Sodale  Ursachen  und  Wurkungcn  der  Nervosität; 
Lange:  DieAafgaben  der  Anthropologie;  He  gar:  IXe  Untan^iehkeit  mr 
Fortpfljmzung  und  zum  Geschlechtsverkehr;  Gumplowicz:  Anthropologie 
und  natürliche  Auslese;  Beckmann:  Zeugung  und  Erziehung;  Wilser: 
Zuchtwahl  beim  Menschen;  Rüther:  Erbliche  Entartung  und  Socialpolitik ; 
Schmid-Monard:  Die  Aofgaben  des  Schularztes;  Köhler:  Blutrache  bei 
dm  Albanesen;  Tttrck:  Pandora-  nnd  Sfindenfallmytiioe  n.  a.  w.  Dabd 
rind  die  Aufsätze  sehr  eingehend.  Als  besonders  werthvoll  endlich  möchte 
Ref.  die  kurzen,  jedem  Hefte  angefügten  Berichte  über  neue  Erecheinungen 
der  Bio-Anthropo-l*8ychologie,  der  Kunst-  und  Religionsgeschichte,  der  Sucial- 
ond  Reehtawissenscbaft,  der  Hedicin,  Pädagogik,  socialen  nnd  Bassenhygieue, 
der  Sodal-  nnd  Staatspolitik ,  der  BerOlkemngaatatiatik,  der  Völker  nnd 
Politik  beieidinen.  Enrze  BfieherbcBpreehungen  bilden  endlidi  den  Schloas. 


Mendel,  Leitfaden  der  Psychiatrie.  Ötuttgart,  Enke,  1Ü02.  25U  S. 
6  Mk. 

Dem  Laien,  insbesondere  dem  Juristen,  wUsste  ich  kaum  dueu  beääeren 
Ldtfaden  für  daa  aehwierige  Gebiet  der  Psychiatrie  an  empfehlen^  als  den 

Ankir  fOr  KrimiiwJMithiopolosto.  X.  12 
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obeu  angezei^en.  Mendel  versteht  es,  klar,  knapp  zu  schreiben  und  nur 
das  Wichtigste  und  zur  Zeit  Feststehende  anzuführen.  Von  besonderen 
KeDntDinen  des  Gehirns  siebt  er  ganz  ab  nnd  theitt  nur  das  nötigste  Haan 
von  psychologisclier  Weisheit  mit  Trotz  des  geringen  Umfangs  dos  Buehw 
ist  es  doch  sehr  reichliulti^'-.  was  (innh  ATiwendnnjr  von  Kleindruck  uinl 
Weglassen  von  Krankengeachichten  erzielt  wuide,  und  die  neueste  Literatur 
wurde  mit  bei'ücksichtigt.  Bezüglich  der  EintJieUung  der  Psychosen  hat  er  wohl 
abeicfatüch  die  mehr  sjrroptomatobgisdi-fttiologische  beibehalten.  Gans  iror- 
sll^ch  sind  die  wichtigen  differeDÜeH^diagnoBtisdlien  Punkte  dargelegt ,  so 
dass  selbst  der  I>aie  sich  einifremiaassen  liier  ziireclit  findet.  Mit  sein<»m 
Urtheile  ist  Verf.  stets  sehr  voreiclitig,  so  dass  er  der  Kritik  gewiaö  our 
wenig  Anlialtspuukte  zum  Eingreifen  gewährt  Ueberall  hat  man  das  wühl- 
tfanende  Geffihl,  dass  ein  gekürter  Kopf,  ein  giswiegter  Praktilcer  das  Wort 
ergreift  und  dass  man  es  nicht  bloss  mit  Bucliweislieit  zu  thun  bat  Das 
zeigt  sich  auch  am  Schlüsse  Af.>  rSurlirs,  wo  Mendel  Anleitungen  runi 
Abfassen  von  Gutachten  unter  Anführung  der  uöthigsten  Gcsetzespara- 
gi'aphen  giebt. 


b)  Bücherbespreehnngen  von  Ernst  Lohsing. 

7. 

Der  jetzige  Stand  des  Rechtsfalls  Ziethen.  Unter  Beifügung  von 

Briefen  Ziethens  quellenmassig  darprr-stfllt  von  Virtor  Fraenkl. 
Rechteanwalt  in  Berlin.  Clir.  Lirabarths  Verlag  (Moritz  Schäfer), 
Wiesbaden  1902.  Preis  1,,50  Mk.   102  S. 

Dieser  Schrift  ist  u.  A.  zu  entnehmen,  dass  nidit  weniger  als  viermal 
ein  Wiederanfnahmeantrag  zn  Gunsten  des  Barbien  Ziethen  eingebracht 

und  —  abgelehnt  worden  ist  Die  Ansicht,  Ziethen  sei  unschnldig  an 
der  Knnordnng  seiner  Frau,  gewinnt  immer  mehr  Anhang;  freilich  ha' 
Ziethen  nichts  mehr  davon,  da  er  voriges  Jahr  gestorben  ist  Jedoch, 
wie  Grillparzer  sagt, 

«Zw«  Leben  lebt  der  Henseh,  weh*,  wenn  es  anders  wlre: 
Das  eine  stirbt  mit  ihm,  das  andre  bleibt,  die  Ehre." 
Für  Ziethen'»  Ehre  tritt  nun  sein  letzter  Vertheidijrer  ein;  je4loeh  nicht 
nur  für  die  Ehre,  sondern  auch  fürs  Kecht  Nicht  sein  Kecht  allein, 
sondern  vielmehr  das  Recht  ist  es,  dessen  sich  Fraenkl  annunmt.  Er 
greift  zur  Ultima  ratio  des  Verthttdigers,  znm  Appell  an  die  Öffentliche 
Meinung,  die  Vargha  so  schön  und  treffend  als  ^das  auf  dem  Wege  freier 
Meinitnprsäussenmg  gewonnene  KcsultAt  der  Gcsammtvcmunft,  <h>  früher 
oder  später  onwiderstehliche  Üerrschaftsgcwalt  ausübt",  bezeichnet  In 
wahrhaft  meisterhafler  entledigt  sich  Fraenkl  seiner  Anfgabe.  Im 
eisten  Theil  der  Schrift  wird  die  Geschichte  des  Falles  Ziethen  bis  au 
d.'ssen  Strafantritte  mitgetheilt :  der  zweite  Theil  behandelt  in  ausführlichster, 
dabei  aber  aucli  recht  übersichtlicher  Weise  die  Bestrebungen  zur  Wiederauf- 
nahme des  Verfahrens,  wälureud  im  dritten  Theil  der  Fall  Ziethen  einer 
Kritik  nnterzogen  wird,  die  in  unwiderleglicher  Weise  darthnt,  dass  Ziethen 
das  Opfer  eines  Justizirrthums  gröbster  Sorte  geworden  ist  Anhangsweise 
werden  sodann  aj  mehrere  Gutachten  hervorragender  Fqrehiater  Aber  die 
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"Wfrtlilosig-kfit  der  Aiissajrn  (\or  am  Kopfe  schwor  vmvnndctpn  Gattin 
Ziethen's  und  b)  Briefe,  die  Ziethen  au  seine  Angehörigen  nn  l  Fraenkl 
riditetOi  der  Oeffentlicbkeit  übergeben.  Eine  künftige  Kriniinaij[js^\  cliologie 
thttte  gnt  danm,  diese  Briefe  gerade  nicht  gans  nnbeiwlitet  m  Immd.  Un- 
aiifh5rlic}i  betheuert  Ziethen  seine  Unachald. 

Am  17.  Januar  IS*.)2  selireilit  er  U.A.:  -Ahor  maj^  die  franze  Welt 
sagen,  dass  icJi  der  Miirder  sein  rnüssp,  ich  sage  euch  Allen  hiermit,  ich 
weiss  nidits  von  der  That  ab,  und  e»  wird  eine  Zeit  kommen^  wo  meine 
Ünsdrald  an  den  Tag  kommen  wird,  sei  es  aneb  erst  naoh  mebeni  Tode." 

FraenkTs  Sdirift,  die  sieh  «an  alTc  Volkasehiditm*  wendet,  ver- 
dient im  Interesse  der  Sache  die  M-eitcstc  Verbreitunp:. 

Ehe  wir  diese  Besprechung  schlietssen,  sei  e.s  uns  ^-staltet,  auf  einen 
Umstand  besonders  aufmerksam  zu  macheu.  Fraenkl  erwähnt  nämlich 
aus  der  Judieator  des  Oeterreichisdien  Kaasationshofes  den  Fall  Sehnepf 
(vgl.  dieses  Ardliv,  VII.  Bd.,  S.  2..s  und  sa^;t  von  ihm:  „Das  war  dne 
Entscheidung:,  die  dem  Reclitsempfinden  rlrq  Volks,  das  sich  dagegen  auf- 
bäumt, schwere  IJedenken  ^'e^'en  die  Scliuldfra;j:e  mit  formalistischer  Dialektik 
abgethan  zu  sehen,  Rechnung  tiug."  in  diesem  vSatz  sind  zwei  Gedanken 
ansgedrSebt,  ein  richtiger  und  ein  nnriditiger.  Es  ist  voUkommen  unrichtig, 
zu  niiinen.  dass  in  Oesterreieh  für  die  letzte  Instant  In  Strafsachen  etwa 
die  Volksstimmnnp:  maassjrehend  ist.  ..  Justitia  regnorum  fundamentum" 
heisst  die  Inselirift  auf  «l^m  Ä»tpn  <  ii  lii.sclien  Jti??tizpalaste.  Aber  in  anderer 
Hinsicht  ist  Fraenkl  un  iCuciit,  numlieh  was  die  „furmaUstische  Dialektik^ 
betrifft  In  bettinunten  Formen  mnss  sieh  der  Proeess  formelles 
Kechf^)  bewegen.  Aber  diese  bestimmte  Formen  müssen  auch  bestimmte 
Orenzen  haben.  Damit  sin«!  wir  lieim  wesentlielien  Unterschied  z\Niselien 
dem  dentschen  und  dem  österreieliisehfn  StrafproeesR  antrelan^rt.  Ks  ist 
schwer  zu  sagen,  welcher  der  bessere  ist;  in  manciiem  kann  Oösterreicli 
von  Dentsehland,  m  manchem  aber  aneh  DeutseUand  von  Oestenreiob 
lernen.  Im  österreichisdien  StrafprocesB  bat  ein  Satz  Ausdruck  gefunden, 
der  im  deutschen  fehlt,  der  Satz,  da.ss  nur  dasj  eni  j;;:e,  was  den  that- 
sächlicheu  Verhältnissen  wirklich  entspricht,  wahr  ist.  Diese 
Walu'heit  verträgt  keine  gesetzliche  Befristung,  anderseits  gilt  sie  als  emi- 
nentes Staatstntaresse,  und  an  ihrer  Wafaning  sind  die  blkästen  Inslanaen 
der  Rechtspflege  berufen;  wir  memen  die  Niebtigkeitsbeschwerde 
zur  Wahrnnp:  des  Ceset/pH.  Dann  ist  vor?:csorgt,  dass  das  forma- 
üfütische  Kechtsprincip  stct.s  i  n  l  lnklange  bleibe  mit  der  Walirheit,  Durch 
den  §  362  St.P.0.,  wddier  im  l  alle  eines  sogenannten  ausserordentlichen 
Wiederaufnahmeverbbrois  es  dem  Kaasationshof  ermöglicht,  direet  das  tJr- 
tbcil  zu  fallen.  Diese  Bestimmungen  haben  sieh  hl  2Bjiliriger  Praxis  so 
pit  l>ew;ilirt,  dass  neuerdinj^  der  Varschla^,'  jremacht  wurde,  im  nffentlicl)- 
reditliehen  Interesse  analojre  Bcütimmunjren  auch  für  den  Tivilprocess  zu 
sdiaffen.  Gilbe  es  in  Deutsddaiid  eine  Bestimmung  nacii  Ävt  des  §  362 
der  6eterr.  StP.O.,  so,  glauben  wur,  bStte  es  nie  eben  Fall  Ziethen  ge- 
geben. Da  es  aber  einen  Fall  Ziethen  giebt,  heisst  es  auch,  sich  seiner 
mit  .allen  rechtlichen  >ntteln  annehmen.  Dies  hat  Fraenkl  gethan.  Das 
Kecht  ist  auf  seiner  6eite;  möge  der  Eifolg  nicht  ausbleiben  i 
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S. 

Der  Fall  Tacoli-Ledochowski.  Von  Pr.  Si^'ismund  Frcilicrrn 
von  Bisch  off  sJi  «in  sen  -  Neuenrode.  Wien,  Verlag  von  Hein- 
rich Kii*scli  (ohne  Jahreszahl).  31  S. 

Diese  kurze  Sdirift  betrifft  den  Fall  zweier  Wiener  Offiziere,  von 
äenea  der  eine  wegen  bethttigt«*,  d«*  andere  w^pen  geäasserter  Dnell- 
gegnerschaft  ihrer  Offiziere-  und  Kämmererwürde  für  verlustig  tri  ' in 
wurden.  Der  Vei^fasser  stellt  auf  vollkommen  katliolischer  Grundlagt  :  f.ist 
hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  kirchliche  Standpunkt  den  staatlichen  ver- 
drängen wollte.  Das  Verdienst,  welclies  sidi  der  Verfasser  dadurch  er* 
worben  bat,  dasa  er  in  klarer  Wdae  den  Widoapmflb  iwisdien  miliiirisclieDi 
Duellzwjing  und  staatsgnindgesetzlich  gewährleisteter  Gewissensfreiheit  herroir- 
hellt,  verdient  unter  allen  Umständen  Anerkennung  auch  von  Seiten  den 
jenigen,  welclie  die  Dueilfragc  von  einer  höheren  Zinne  als  der  der  i'arte- 
za  überblicken  gewohnt  sind. 


9. 

Die  Todesstrafe  in  einem  nenen  Reichsstrafgeaetzbuch.  Von 
Richard  Katzenatein^Dr.inr.ntr.  Berlin, Veilag von R.L. Präger, 

1902.  34  S. 

Kat/.enstein  bekennt  sich  als  Anli?in<rer  der  Todessü'afe;  t»cin« 
ächril't  zerfällt  in  zwei  l'heile,  einen  allgemeinen  und  einen  besonderen. 
Im  ersten  sucht  er  die  Existensberechtigtmg  der  Todesstrafe  naehzuweiBCB 
nnd  sie  gegen  ihre  Gegiii  r  /u  \  <  rtlieidigen,  im  zweiten  Theile  wird  e» 
iintemoTTinirn,  der  Todessti'afe  Gehit  t  7.n  erobern,  indem  die  Keilie  der 
tndcsw  urdigeu  Verbrechen  de  !o«re  ferenda  vonnclirl  wird.  Bleiben  wir 
zunächst  bei  diesem  zweiten  1  heile  der  Katzentitein 'sciien  Schrift,  so 
mUssen  wir  dem  Verfasser  nnbedingt  anstimmeii«  wenn  er  gewbse  Dcdiete 
strenger  bestraft  oder  —  besser  gesagt  —  unter  die  stren^.'ste  Strafsanction 
gestellt  wissen  will.  Hierin  r  ^'oltf  rt  die  Vei^werfung  der  durch  das  Keicli^i 
Strafgesetzbuch  {remachten  «Scheidung  in  Kaiser,  eipmer  !>ande8herr  des 
Thäters  und  Laudesherr  des  Aufenthaltsstaates" ;  Katzeustcin  will 
^wenigstens  bezttgli^  äet  dentsdien  BondesfQrsten  keinerlei  Untenehied 
w.ilten  lassen".  W'as  das  Vcrbrerhea  des  IVkltsdilags  anbetrifft,  80  soll 
der  A-^crndentcntodtscIdag  und  dor  Todtscldag  am  T^andcsv.ifer  mit  dem 
Tode  bestraft  werden.  Auch  soll  über  den  Versntli  hinaus  schon  im  Stadiam 
des  Unternehmens  (soll  wohl  heissen  „Vorbereitungshaiiillung'*)  die  Todes- 
strafe eingefUhrt  nnd  nidit  nor  die  TOdtnng  eines  Bnndeef toten,  sondwn 
auch  sdne  Gefangennahme,  Ueberlieft  rnng  in  Feindesgewalt  und  Unfähig- 
machung  zur  Regierung  mit  der  r(>d( sstrafe  Itcdroht  werden:  dies  be- 
zeichnet Katzenstein  als  -das  minimalste  G*ltun;:>>;:(lii(t  der  Todes- 
strafe", liichtig  erscheint  es  uns,  diese  Delicte  in  einem  künftigen  Reichs- 
strafgesetzbnch  m  den  sdiweisten  an  zlhlen  nnd  mit  dm*  strengsten  Strafe 
zu  belegen;  wenn  die  strengste  Strafe  die  Todesstrafe  sein  soll,  wären 
diese  Delicte  mit  dem  Tode  zw  bestrafen.  Ob  jedri  I;  die  Todesstrafe  hei- 
hehalten  werden  soll,  ist  eine  l'ra;:e.  die  wir  in  einem  anderen  Sinne  be- 
antwc»rten  möchten  (und  im  IX.  Ud.  dieses  Arcliivs,  S.  1  ff.  beantwortet 
haben),  als  dies  im  eisten  TheQ  der  vorliegenden  Schrift^  dem  wir  uns  nun 
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zuwenden  wol len .  geschieht.  Katzenstein  macht  gegen  die  Einwendung 
der  IrreparsUilitiit  ilor  To  lr  s^trafe  (8.  4)  geltend,  die  Qual  des  unschuldig 
zum  Tode  V'erartlieilten  eudige  mit  d<»m  Streiche,  der  sein  Hanpt  vom 
Rumpfe  trenne,  wälurend  bei  dem  zu  Ichenölaugem  Zuchthautie  uutM^huldig 
Verartiialteii  jeder  Tag  und  jede  Stande  ,fort  nnd  fort  die  nagende  Pein 
des  eilitteneu  Unrechts"  erneuere.  Dagegen  win  zu  bemerken,  dass  dies 
eine  recht  bequem»»  Art  ist,  (Iber  ein  so  sehwerwioLviu^'s  bedenken  wie 
daÄ  eiüesi  Justizmordes  sich  iüu wegzusetzen;  streu^j'  jreiKnnuien  ist  —  von 
den  Vermögenastrafen  abgesehen  —  jede  Strafe  irreparabel;  allein  die 
Pforte  des  Zudithaoses,  die  aieh  hinter  ein«n  nneeholdig  Verartlieilten  ge- 
schlossen hat,  kann  wieder  gedffnet  erden:  der  Weg  zn  EVeiheit  und 
Ehre  ist  ihm  nicht  unbedingt  ver8j)ent.  Wie  aber,  wenn  ein  unschuldig 
Venirtheilter  um  einen  Kopf  kürzer  frcinaeht  M'iinle?  Hecht  lied.uieriich 
ist  es,  dass  Katzenstein  fUr  die&eii  Fall  kein  Mittel  der  lieparabiliät  an- 
giebt  IVeilieh,  Katienetein  meint,  die  Gefahr  eines  Jnstizniordes  IcOnne 
„bis  auf  ein  Minimum  verringert  werden*^  (S.  19  f.);  hätte 
Katzenstein  *resafrt,  sie  könne  ausgeschlossen  werden,  nnd  als 
Mittel  zur  Ausschliessung;  dieser  Gefalu*  positive  Vorkehruii^^en  anstatt  der 
denn  docli  etwas  gar  zu  allgemein  gehaltenen  Kedesseudung  , durch  ge- 
eignete Maaasnahmen*  angeführt,  so  Hesse  sich  ihm  anerdings  in  dieser 
Hinsicfat  nur  schwer  widersprechen:  allein  dies  thnt  Katzenstein  nicht 
und  sn  sri  (]n  dip  Fraf^e  gestattet,  Mas  für  eine  Hewandtniss  es  denn  mit 
•  seinem  .Minnmiui'  halieV  Soll  sieh  wirklich  ein  unsciiuldig'  Venirtheilter, 
der  die  Ehre  hat^  Mit^Ued  dieses  „Minimums"  zu  sein,  mit  dem  Gedanken 
trtaten,  der  Riehtbtoek  sei  era  Altar,  anf  dem  er  als  Opfer  des  Yateriandes 
hingeschlachtet  werde?  Hätte  Katzenstein  sich  die  kriminalpsychologisoh 
iro  höchsten  Grade  wichtige  Lehre  von  den  Sinnestäuschungen  vor  Augen 
gehalten:  wir  jrlauben.  er  wäre  kaum  für  die  T'ul^trafe  eini^etreten. 
Katzenstein  memt^  beim  Morde  sei  die  iudesäUalo  Wiedervergeltung; 
diese  Ansieht  ist  so  oft  und  in  so  eingehender  Weise  schlagend  widerlegt 
worden,  dass  man  meinen  sollte,  sie  werde  keinen  Vertreter  mehr  flnden; 
die  Todesstrafe  ist  keine  Talion,  sondern  eine  Mehrvergreltnng:  nie  hat  ein 
Ermordeter  —  tmd  wäre  er  auf  die  denkbar  gransamste  Weise  umgrebracht 
worden  —  soviel  gelitten  als  ein  Hingerichteter;  denn  die  Hinrichtung  tritt 
gana  m  den  Hintergrnnd  im  VeriilltaiBS  anr  Sedenpein  eines  Vemitheilten 
in  der  Zeit  zwischen  Verkfindi;j:un;^'  und  Vuilstrecknng  des  Todesortiieüs; 
das  ist  von  vielen  Oefpiem  der  Todessti-afe  an  \ielen  {um  nicht  zu  sagen: 
den  meisten)  Fidlen  nachc^ewiesen  worden.  Und  wenn  ;^ar  Katzenstein 
meint,  die  Todesstrafe  widerspreche  nicht  dem  Besserungszwedce;,  da  „eüi 
Verbredier,  der  in  dem  famgen  Zeitranm  swisehea  That  nnd  StrafvolU 
Streckung  trotz  des  drohenden  Schafotten  nicht  zu  dieser  Einkehr  gelangt, 
aucli  durch  lebenslängliche  ZuchUiausstrafe  nicht  \  <  Iner  Schlechtiu'keit 
überzeutrt  wirtl".  so  iHsst  sieh  dagegen  (trotzdem  Katzenstein  für  diese 
BeliaupiLiug  sich  auf  den  grössten  Gegner  der  Todesstrafe,  v.  Holtzeu- 
dorffy  bernft)  die  Frage  aufwerfen,  weldie  Beweise  denn  Kataen stein 
für  seine  mit  so  apodiktischer  Qewissheit  aufgestellte  Behanptnng  hat:  ist 
ein  zum  Tode  Verurtheilter  gebessert,  wozu  ihn  dann  noch  hinriefiten  ?  Es 
ist  kein  Mensch  so  schlecht,  dass  in  ihm  nv'lif  etwas  Gutes  stecken  würde; 
and  sei  dies  nur  ein  Funke,  so  aclitc  mau  um  die^e^  Funken  \ou  guten 
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Eigenschaften  willen  in  ihm  die  MrnsohcnwOrde  und  bewahre  ihn  vor  dem 
schmählichsten  Tode,  dun  doroL  Ilcnkershand;  «ein  jedes  Herz  hat  seinen 
Balder"  (=  Gott  des  (inten),  sagt  Tegner  in  seiner  Kritjofsaage;  dies 
sollte  anoh  die  Stra^chtsiriaBeDsdbaft  berflcksichtigen.  Sind  wir  also  andi 
anderer  Ansieht  als  Katcenstein,  so  kOnneB  wir  doch  diese  fiesprechmig 
nicht  schliesAen,  ohne  der  S3rstemati8chen  Gliederung  und  klaren  Behandluog 
des  Stoffes  zu  gedenken ;  wir  wünschen  der  Schrift  die  weiteste  Verbreitung, 
da  durch  sie  eine  der  wichtigsten  legislatorischen  Fragen  in  Uiscusfiion  ge- 
steilt  wird. 


10. 

L  Zweikampf  u  n  »1  Wille.    Von  Dr.  Max  Freiherr  von  "Wi  m  pf  f  eii. 
Beriin  und  Leipzig  rjd'i.   Verlag  von  Friedricli  Luekhanlt.    35  S. 

2.  D  ie  Du  ei  I  g  egn  e  rsehaf  t.    l)«'r  \'(  rsiieli  einer  Verständigung  mit  ilni 

ehrhclieu  Duelivertheidigern  von  C.  v.  Küts,  Mitglied  des  leitenden 
Ausschusses  der  Antidnell-Ug£  Berlin,  Verlag  von  Sehall  &  Rentei 
(ohne  Jabresudil).  34  S. 

3.  Die  Dnellfrage.   Von  Dr.  Karl  Walcker,  Piivatdoeenten  der  Staats- 

wissenschaften an  der  Universität  Leipzig  etc.  Leipzig,  Hossberg 
&  Berger,  1902.  38  S. 

4.  Die  wahre  Ehio  der  uiäuulielien  Jugend.   Ein  ernstcij  Wort  iui 

alle  Gebildeten  deutscher  Nation  von  Julius  Boehmer.  Leipzig, 
J.  C.  HinilchsMe  Bnehbandlmtg^  1902.  32  S. 

Alle  diese  SehrifCen  sind  fflr  die  WOrdignng  der  Dnellfoige  von  Inte^ 

esse  und  Bedeutung,  wenngleich  nur  die  ersten  drei  direct  zu  ihr  Stellung 
nehmen.  Freiherr  von  Wimpffen  bekennt  sieh  nls  Anh.inger  des  Dnell- 
princips.  Die  Art  und  Wei^e,  wie  er  seinen  Standpunkt  veetritt,  erhellt 
XU  A.  aas  folgenden  Worten:  „Der  Zweikampf  ist  wider  Beofat  und  Gesetz! 
Jetzt  ja,  früher  nein.  Die  Zuhilfenahme  des  Geeetzes  wider  den  Zweikampf 
muthet  dem  Gesetz  mehr  Beweiskraft  zu,  als  es  in  Wirklichkeit  besitzt'; 
diese  Bemerkung  i'^t  refht  intere«?nnt,  da  1.  nicht  das  geltende  Oesetz 
ab  maaasgebend  angcsche»  wird,  sondern  irgend  ein  anderes,  das  dem  Ver- 
fasser besser  passt  und  da  2.  man  hier  die  Neuigkeit  erfahrt,  dasa  ancb 
Gesetze  Beweiskraft  hidieii  kennen.  Oder  etwas  anderes:  „Die  allgemeine 
Anerkennung  der  Männlichkeit  ist  vAchtung^,  weshalb  wir  auch  im  Brief- 
weehsel  mit  Unbekannten  .aelittingsvr.ir  zeichnen";  dagegen  wäre  tw  er- 
widern, dass  diese  Form  der  Unterzeichnung  aucli  in  Briefen  von  und  an 
Damen  rorkommt,  bei  denen  eine  „Anerkennung  der  Hännlidikelt''  also 
flbcrbaqit  nieht  in  Betracht  kommt  Dsas  sich  im  DoeU  der  Kampfes* 
wille  in  Kampfeszwang  y^kdirt  habe,  will  von  Wimpffen  nidit  zu- 
geben: er  hilft  sich  sehr  einfach  durch  Statuirung  einer  Vermuthwng  des 
Kampfeswillens.  Dass  das  Duell  vom  Standpunkte  der  Vernunft  sich  nicht 
▼ertheicUgen  lasse,  gestellt  von  Wimpffen  ein,  meint  jedodi,  dass  das 
Gläche  von  der  Liebe  gdte^  Und  wenn  nnn  gar  von  Wimpffen  den- 
jenigen, die  vom  Standpunkte  der  Vernunft  Duel]g^;ner  sind,  zuruft,  bei 
sich  Einkelir  zu  Imiten  und  sich  auf  (lewissen  zu  prüfen,  ob  denn 
wirklicli  \  eniunft  aus  Ümen  redet  und  nicht  etwa  unter  der  Maske  der 
Vernunft  ein  Gefllhl  —  ein  schmächtiges,  schwächliches,  armseliges  GefObl- 
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dien  —  sich  verbirg,  das  sich  nackt  nicht  zeigen  kann  und  deshalb  eine 

GewarKlnn-r,  die  keusche  altjflngferlicho  Gewandung  der  Vomunft  wählt, 
so  nehmen  wir  gern  achtungsvoll  den  iJut  ab  vor  dieäer  reicidialtigen 
Phraseologie,  halten  aber  ihr  entgegen,  dass  es  Duellgegner  gab,  die  den 
Heldentod  fttr  Kaiser  und  Bdeh  gestorben  smd,  und  dass  es  Dn^gegner 
gieb^  welche  sich  duellircn.  Damit  glauben  wir  ;rcnng  mr  Kennxeidinnng 
der  von  W 1  rn  p  ffon  'seilen  Schrift  gesagt  zu  haben. 

C.  V.  Kuts  resuniirt  in  seiner  klar  und  ansprechend  gehaltenen 
Schrift  das,  was  bis  jetzt  gegen  die  Duellsltte  vorgebracht  wurde,  und  re- 
sgkectirt  aaeh  gegentfaeilige  Anaicliten;  seine  Aosfabrnngen  sehliesst  er  mit 
einem  Appell  zu  Gunsten  der  Antiduell-Liga. 

Eine  ui  jeder  Hinsiclit  originelle  Abhaiidliinj;  ist  ^Die  Duellfrage"  von 
Walcker,  der  sich  im  Vorwort  als  „gemäfi»igten  Duellgegner"  bezeichnet 
und  hier  auch  die  Ansicht  vertritt,  der  Zweikampf  werde  beseitigt  werden 
,als  Nebensache  m  emem  nodi  aOgemeuieren  wiefatigeren  Geisteskampfe*. 
Der  HinwNS  auf  den  Gegensatz  zwiselien  oonservativer  und  lib^lei*  Welt- . 
ansch.iuunp:  durchzieht  wie  ein  rother  Fudeii  seine  Ausffi}inin'/<"n  nnd  lässt 
im  Veieiiie  mit  Excursen  anderer  Art  (Studeuteiilebcu  sowolil  im  Allge- 
.  meinen  als  auch  insbesondere  in  Dorpat,  evangelische  Bewegung  u.  s.  w.) 
den  eigentfiehen  Gegenstaad  der  ErOrtemng  manchmal  etwas  gar  so  sehr 
in  den  Hintergrund  treten;  Waleker  erscheint  als  sachlicher  Kritiker  des 
Duells,  und  als  solcher  wird  er  nueh  hei  Betonung  ««eines  Protestantismus 
der  Stellung  der  katholischen  SluUcuteaverbiuduugen  zum  Duell,  zu  den 
Mensuren  und  aar  nationalen  Idee  vollkommen  gerecht  Dass  das  specifiscli 
stndentisehe  Duell  besondem  dngdi^  bebanddt  wird,  maeht  die  Sehiift 
gewiss  nicht  uninteressanter,  wenn  auch  nieht  geleugnet  w^den  kamiy  dass 
dadurch  der  Inhalt  dem  Titel  der  Sehrift  nur  thcilweise  entsprieht. 

Was  schhesslicli  die  Schrift  von  lioehnier  anlangt,  so  hat  siu  Uotz 
der  auf  Seite  27  gemachten  Erwähnung  des  Zweikampfee  mit  der  DueJh 
frage  direet  nichts  an  thnn;  aber  sie  ist  ein  interesssnter  Beleg daflDry  dass 
der  Begriff  der  Ehre  vom  Duellcodex  losgelöst  werden  kann  und  tlberhaupt 
sich  nicht  nacl»  Knmpfrefreln  bestimmt.  Wenn  Boehmer  jr<*g<*n  Ende 
seiner  Ausführungen  Männern  wie  Spielhagen,  Suderraann,  Kretzer 
„Schmutz  des  Thuns  und  Denkens'^  vorwirft  und  Ton  „Gefahren  der  Werke 
eines  Heyne,  einer  Marlitt,  Elisabeth  Werner*  spridit,  so  ist  das 
Boehmer's  allereigenste  Sache;  wenn  er  abwoB  dco  auf  Ehre  haltenden 
Stunden  verlan;rf,  fiie  sollen  die  Tlieaterleitung  erziohen  nnd  diesfalls  an  die 
Studenten  in  Halle  erinnert,  welche  .Sodoms  Ende"  ausptiften,  ao  drängt 
sich  allerdings  die  Frage  auf,  ob  solch  ein  Sdiritt  dem  „gebildet  s^ 
wollenden  PubUkom'*  aar  „Ehre*  gereicht 


11. 

Mittheilnngen  der  culturpoli  tischen  Gesellschaft.  Zur  Pro- 
blemstellung in  der  Frage  der  gerichtlicfaen  Vornnter' 
suchung.    Hofrath  ProfsHor  Dr.  Alois  Zucker  (Fhig):  Soll 

die  gericht  liclie  Vor  u  n  te  rsu  eli  nn  p:  aufrecht  erhalten 
bleiben?  Dr.  Edmund  Benedikt  und  Dr.  Wilh.  Schnee- 
berger:    Die  Parteienöf fentiichkeit  in  der  Vorunter- 
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81H' Illing.  Drei  Vorträge,  gebiiltcn  in  (lf»r  fiiltnrpolitischpn  Of^eÜ- 
scliaft  zu  AVimi  am  1 2.  und  28.  Februar  1902.  Wien  1902.  Verla? 
der  Manz'schen  k.  u.  k.  Hof- Verlags-  und  Uni versitäts- Buchhandlung. 

47  a 

Die  sät  dem  Herbste  1901  bestehende  enltiirpolitiBohe  Oesdlsdiafl  m 
Wien,  die  sich  mit  der  Erörterung  der  gesanunten  culturellen  und  poUtiadlflB 

Zufltfindf  Oesterreiclis  unter  Heranziehung  snclikundii^cr  llofercntcii  bpfassen 
will,  Itekundet  mit  ilirer  ersten  Publieation  kliitp  und  klar,  dass  sie  einen 
offenen  und  verständnissvoUen  Blick  für  die  Dinge,  an  denen  es  in  Oester- 
leish  gebrieht)  hat,  indem  ne  mit  dem  wandesten  Punkt  des  geltenden 
Strafverfahrens,  der  lYige  der  gfiriclidielien  Voruntersuchung,  den  Reigen 
ihrer  Veröffentlichungen  hfp-innt.  Glücklich  wai-  sie  auch  in  der  Wahl  des 
Referenten  in  der  Person  von  Alois  Zucker.  Ihm  gebührt  der  Haupt- 
anthcil  der  vorliegenden  Schrift,  da  die  beiden  anderen  Vorträge  nicht  so 
sehr  als  selbstftndige  Arbeiten,  als  vielmehr  als  IKsonssioiiBerOrteranKai 
der  trotz  ihrer  Geraeinveretändlichkeit  gediegenen  Ansfühntngen  Zucker  s 
erscheinen.  Znoker's  Vortrag  gipfelt  dm  in.  dass  er  die  in  ^^elen  Fällen 
nur  dem  Namen  nach  zu  machende  Unterscheidung  von  Vorerhebung 
und  Voruntersuchung  verwirft  und  im  Interesse  einer  geordneten,  nicht 
alint  langwierigen  Strafreehtspflege  ein  ^h^tiidieB  Vorverfahren  eingrfllhit 
wissen  will,  in  welchem  möglichst  voUstJmdige  Waffengleiddieit  zwisclien 
don  Ankläger  und  dem  Anproklajrton  liori-sclien  soll.  Interes.sant  ist  hierbei 
Zncker's  Ansicht:  ..Ich  erkenne  keine  andere  Uutereudiungshaft  als  be- 
gründet an,  als  die  wegen  Verdachts  der  Flucht",  eine  Ansicht,  die,  wie 
sich  Bohon  ans  einem  der  andere  in  derselben  Broehflre  enthaltenen  Vor 
träge  ergiebf.  keineswegs  ungetheilte  Zustimmung  finden  dürfte.  Der  Kmi- 
l*nnkt  'lf>r  iVirlejrnnjron  Zn  ekor's  ist  für  die  Krimiiirili-^tik  von  besonderem 
"kVerthe:  Anerkcnniiag  der  Hed^»ntiinf:  des  Vorvertahrons.  In  gewissem 
Sinne  kann  die  vorUegende  Schrift  als  Träludium  zur  IX.  Jahresversamm- 
Inng  der  intemalionalen  kriminalistisehen  Verdnigung  im  Septnnber  1902 
an  St,  Petersburg  gelten  und  insofern  besitzt  sie  audi  ftr  das  Auslami 
calturpolitischen  Werth,  zumal  die  ansUindisdie  literatnr  gewissenhafte  Be- 
rttcksichtigang  gefunden  bat 


12. 

Das  österreichische  Strafreclit  von  Dr.  Karl  .Tanka.  Vierte  Auf- 
lage, durchgesehen  und  ergänzt  von  Dr.  Emilian  Freiherr  von 
Kallina,  Privatdocent  an  der  denlBohai  Karl  Feidinand-Ünhrerritit 
in  Pra;r.  IVag,  F.  Tempflky;  Wien,  F.  Tempskj;  Leipiig,  G.  IVejtag. 

1902  VIII  u.  352  S. 

Habent  sua  fata  Ubelli:  \\  l\vc  diese  Kedewendung  nicht  prar  so  alt,  so 
mUsste  man  walirlich  meinen,  haben  sie  österreichisciie  Juristen  des 
19.  Jfüirhunderts  erfunden.  1811  wurde  das  österrcidiische  bürgerliche 
Gesetxbneh  kondgemaeht  nnd  heute  besitzen  wir  nnr  eine  einaga,  in  deotsclMr 

Spraclie  erschienene,  systematische.  \  ollständige  und  bei  alledem  anf  der 
Höhe  der  Zeit  stehende  Darstellung  des  österreiebisehen  bürgerlichen  Rechts. 
niimUch  den  sogenannten  K rainz- Pfaf f-Ehreu z  w  ei g AehnUcli  sieht 
es  auf  sti'af rechtlichem  Gebiete  aus;  das  österreichische  Strafgesetzbuch  wurde 
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1S52  puhlicirt;  die  erste  syptfiiiatisclie  Bearbeitung  erechien  IS 83  und  nun- 
mehr liegt  sie,  d.  i.  das  ein^^uip^  frw.Hhnte  Buch,  in  vierter  Auflairo  \or; 
das  iat  immerhiu  eine  recht  beuierkeudwerthe  TUatsache,  weno  umu  bedenkt, 
daas  bereitB  in  der  entm  Auflage  auf  dnen  Entwurf  emes  neuen  Straf« 
gesetzbuches  Bezug  genommen  war.  KarlJanka  ist  längst  geätorbra; 
Vi  lli  kaum  dürfte  er  geahnt  haben,  il;iss  seine  systeiiiatisclio  D<ar8tellung 
des  Stiafrechts  diesen  Entwurf  überleben  '^  •lUe.  Was  das  Werk  selbst  an- 
betrifft, so  sei  crwiilint,  dat«  es  die  aurcu  incdiocritas  ein^  Lehrbudis  an 
Umfang,  Inhalt  und  nunmehr  aueh  dank  von  Kallina'a  treCflichw 
Bearbeitung  an  Berücksichtigung  des  heutigen  Standes  der  Oeaetagebnng 
hiilr  iiiul  daher  den  Bedilrfnisson  des  Studenten  wohl  nm  Besten  von  allen 
Dai-iätellungen  entspricht.  Bei  aller  rictät  für  den  veistorheuen  Autor  hätten 
allerdings  manche  Ansichten  —  etwa  in  Form  von  l'ussuoten  —  berichtigt 
werden  ktanen,  wie  z.B.  die,  dasa  das  «Volenti  non  fit  injuria*^  bei  Ver* 
mögenadelieten  keine  Bereehtignng  habe,  eine  Anschauung,  welche  mit  Tiück- 
sicfit  auf  die  Strafsanction  gegen  Wucher  nirht  mehr  zutrifft.  Audi  dürfte 
es  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  entsprechen,  wenn  den 
Gegnern  der  Todesstrafe  , befangene  und  verkehrte  ßechtsanscliauuug^  vor- 
geworfen wurd.  Audi  sonst  lieisen  sich  zu  manchen  Ansehauungen  Em* 
Wendungen  erheben,  wenn  man  sicli  nicht  vor  Aii^n  n  liieltc.  das.4  die  Rück- 
sichtnahiiti'  ;inf  den  Autor  dor  r  n  idirenden  Thäti^koit  des  Herausgebers 
p-pwisä^o  Sduanken  zuj^.  Ein  neut>  Straff,'(\set7,buch  ist  für  Oesterreicli  hocli 
an  der  Zeit;  da  aber  trotz  der  \'orarbeiteii  hierzu  noch  geraume  Zeit  bis 
SU  seinem  Zustandekommen  yerstreichen  dürfte,  so  muss  das  Verdienst  des 
Heransgeben,  eine  Xt  uauflage  besorgt  zu  haben,  rllfdchaltlos  hh  ik.mnt 
werden.  Die  Tliataache,  dass  alle  früheren  Aufla^ren  vereriffen  siud,  lässt 
erwarten,  dass  auch  die  vierte  Auflage  bald  recht  viele  Freunde  finden  wird. 


c)  BQcherbesprechungen  von  Med.-K.  Dr.  Matthaes. 

13. 

Selbstmord  durch  Kohlendunstvergif tung.  Ein  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  Dauer  der  Nachweisbarkeit  von  Kolilenoxyd  im  Blute  Uber- 
lebender  bidindBeD  von  Prof.  Ihr.  Waehholz.  Viorteljahnaohrift 
für  •rerichtliehe  Hadidn  und  Offentliehes  Sanitfttswesen.   3.  Folge^ 
23.  hand.  2.  Heft. 
Forensisdi  wichtiger  Fall  wegen  der  Seltenheit  der  öelbstmordart  (Hof- 
mann  bezdcbnet  den  Seibetmord  durch  KoUendniMtvergiftitng  in  Oester- 
reich und  DeutBddand  ab  so  gut  wie  nnbdaumt)  und  wegen  der  MOglich- 
keltf  im  vorliegenden  Falle  im  Blute  eines  bis  7  Tage  Überlebenden  Indi- 
viduums üo.  li  CO  nachzuweisen.  Der  Nachweis  wunle  mittelst  der  Tannin- 
probe modo  Wachholz-Sicradzki  geftlhrt.    Ponchet  wies  CO  im 
Blute  dnes  nach  60  Stunden,  Koch  im  Blute  eines  nach  10  Stunden  und 
Po 8 seit  im  Blute  eines  naeb  48  Stunden  naeh  stattgehabter  GO-Vergiftung 
gestorbenen  Individuums  nach.    Wesche  und  Michel  kamen  zu  anderen 
Kesultaton.  letzterer  kara  sogar  zu  der  Ueberzeugung,  dass  das  CO  im  Blute 
überlebender  Tliiere  längstens  nach  Ablauf  von  41  Minuten  noch  uacU- 
wdsbar  seL   
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14. 

Caauistischer  Heilra^  zur  T.ehre  v-  n  <1prBena?:un  g  von  Leichen« 
Von  Dr.  Stefan  wu  Ilm  osk  ifwicz  in  Krakau.  Ibidem. 
Für  den  Geriehtsarzt  lehrreiclicr  Fall  von  Benagen  einer  Kindcäleiche 
dnrch  Kflcbenschabeti.  DieMlben  hatten  an  der  Leidie  eine  grosse  Ansahl 
▼on  VedetKun^en  bewirict,  von  denen  die  im  Gendit  nnd  am  Habe  der 
Form  und  AusIh cltmi'r  wegen  einen  Verdacht  crreirrri  konnten,  dns?  das 
_  f  waitsiinien  Todes  gestorben  sei.  Die  Lntersuchung  ergab 
an<iere  kiaakiiaftc  Zustünde  der  inneicn  Organe  als  Todesursache  und  nach 
Aussage  der  Hntter  hatten  eine  ünxahl  von  Kttch^schaben  die  Leiehe  be- 
deckt. Versuche  mit  einem  Hantstflck  einer  frischen  L<  iehe  ergaben  in  der 
Thnt  den  Nachweis,  dass  Küchenschabrn  die  menschliche  1.»  i(  b«'  lu  nagen, 
indem  sie  solclio  Beschädigungen  wie  au  tUr  Leiche  des  Kindes  henor- 
rufen,  und  das»  die  letzteren  erst  nach  Austrocknuug  der  benagten  Steilen 
hervortreten.  In  der  Uteratnr  finden  stdi  nodi  swei  FlÜle^  bei  emein  er- 
wachsenen Jdüdchen  von  Masch ka  und  bei  fiiu  nt  rif unnDonatUclien  Kinde 
von  Klingt!))  ff  i  mitgetheilt.  Beide  Ii^e  führten  zur  gericbtlichea 
Verfolgung,  der  rei'erirte  nicht 


d)  Bllcherbespreehnngen  von  Hanna  Gross* 

lieber  die  sogenannte    Moral  insanity^.    Von  Dr.  P.  Nieic<y 

Medicinalrath  und  Oberarzt  an  der  konigl.  säcbs.  In-enanstalt  zu 
llubertusburg  etc.  Aus  den  .Oronzfmgpn  des  Nerven-  und  Seelen- 
lebens''; herausgegeben  von  Dr.  L.  Löwenfeid  in  Milnchen  und 
Dr.  H.  Kurelia  in  Breslaa.   Wiesbaden,  J. K  Bergmann,  1902. 

Der  Ansdmck  ^Moral  insanit)'"  gehört  zu  jenen  Worten,  die,  einmal 
onter  £e  Leute  geworfen,  rasch  ihroi)  Weg  machen,  gleichviel  ob  sie  voll- 
kommen vei-standen  werden,  od«  r  bloss  das  daretellen,  wn«  sich  Einer  unter 
d(>nisplb(»n  <b^nkt.  Was  Moral  insanity  dorn  Wnrte  iiacli  licissit,  kann  sich 
Jeder  vori«telien,  der  das  lateinische  insanitas  moralis  zu  übersetzen  vermag; 
eine  ^Krankheit  der  Moral  eines  Mensehen*  leuchtete  als  denkbar  ein,  und 
wenn  die  Leute  ein  Wort  verstehen,  so  glanben  ne  auch  d«'ii  iietreffenden 
Begriff  los  zu  haben.  Geflügelt  ging  es  von  Mund  zu  Mund,  und  als 
die  Fnige  nach  der  Zurecbnniii,'>f;ilH''lM'it  und  der  Freiheit  des  Willens  die 
tiemüther  zu  erregen  begann,  so  liaitc  die  vage  Kenutuiss  der  , Moral  in- 
sanity'^ vielleidit  mit  dazu  beigetragen,  um  jenen  so  nnendlidi  wichtigen 
THMlanken  Interesse  and  angebliches  Verständniss  entgcgeti/.ubringen:  zum 
Mindesten  glitt  d»r  Ilms  nntiis.  der  Tipo  ciiininale  mit  der  Moral  ins.uiity 
nn  seilten  'l  liiir  luicin  iiml  richtete  mit  dem  6tigmatisirten,  dem  Degene- 
rirten  und  l'nveri»e»serlichen  die  heillose  Verwin'ung  au,  die  wir  heute  auf 
allen  Linien,  ancb  unter  .,Lenten  vom  Fadi",  zu  finden  gewohnt  aind. 

Wie  immer  bei  solchen  Anlässen,  hat  der  Deutsche  die  fremde  Er- 
findung mit  beiden  Händen  in  Eniiifnnir  L'enommen  un(?  emsig  für  da.s 
fremde  Kind  gearbeitPt:  nlu-r  er  w  ai  in  Fol^re  sHncr  ehrlichen  ^Vrlieit  aucli 
wieder  der  Erste,  der  erkannt  liat,  dass  das  Kind  bloss  einen  fremden  Namen 
trftgt,  aber  sonst  seit  Langem  bekannt  ist,  und  so  ist  die  Moral  inaanity 
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eben  seit  einiger  Zeit  wieder  in  1.  ntHchen  Arbeit *mi  splffii  ^euannt  worden; 
die  Sache  erinnert  an  die  Monouiunien,  die,  vom  genialen  Jean  Esquiroi 
als  selbstständigo  CIcdsteskraukbeitcn  aufgestellt;  ebenfalls  zuerst  in  Doutscb- 
land  lebhaft  angeiioiiim«D|  aber  andi  hier  zoent  wieder  bekfimpft  und  als 
Symptome  von  Geisteskrankheiten  erkannt  wurden:  der  Begriff  verschwand 
auch  und  naeh  ntis  der  wissenseliaftlichen  Literatur,  aber  erst  nacli  An- 
riolitnnj?  recht  wesentlichen  Unheils;  wuide  seiner  Zeit  in  einem  bestimmten 
Fall  das  Wort  , Kleptomanie*^  oder  „Pyromanie^  iu  die  Verhandlung  ge- 
worfen, M>  hatte  dies  einen  ebeneo  verwirratden  Erfolg,  als  vnum  man 
später  den  Zweifel  anregte,  ob  man  es  nicht  mit  einem  Menschen  zu  tbon 
habe,  der  mit  Moral  insanity  behaftet  Ist. 

^  ist  abermals  ein  Verdieust  N  ät- k  e  s ,  eines  unserer  fleissigsten  und 
einsichtsvollsten  rsvchiatcrs,  (he  Frage  mit  beiden  Händen  energisch  an- 
gepackt und  mit  Hilfe  seiner  seltenen  Belesenhdt  nnd  profnnden  Kennt> 
nissen  genaner  untersucht  za  haben.  Nacke  hat  die  so  widitige  Frage 
schon  frillier  wicderliolt  zum  Gegenstande  seiner  Arl)eitcn  gemacht  (Aerztl. 
Sachverat,-Ztg.  Nr.  13  in  1895,  Neurol.  Centrallilatt  Nr.  U  in  Ibüti  und  15 
iu  1S96,  Psychiati*.  Wochenschrift  Nr.  19  in  1699,  Verbrechen  und  Wahn- 
sinn befan  Weibe*^,  Wien,  BranmOn«r,  1894  u.  s.  w.)»  —  jetzt  hat  er  die 
Ergebnisse  seiner  und  Anderer  Studien  zusamniengefasst  und  kommt  zu 
der  FesLstellung,  dass  es  ein  Itesonderes,  di(;  Mural  insanity  darstellendes 
Leiden  als  selbständige  Krankheit  nicht  pebt.  tjder  vielleicht  nur  in  so 
unendlich  seltenen  Fällen,  dass  man  »ie  praktitich  ignoriren  kauu.  Verf. 
geht  davon  aus,  dass  die  veraltete  Drdtheflnng  des  Geistes:  Denken,  Fflhlen 
und  Wollen  dazu  führen  konnte,  sich  die  aus  dem  FOhlen  abgeleitete  Moral 
als  erkrankt  zu  den  km.  II  uto^  sagt  NScko.  weise  man,  dass  die  drei 
hauptsächlichen  (Jeistesfuuctiunen  bloss  eine  relative  Selbständigkeit  füluen 
und  sich  iu  verschiedenem  Maasse  mit  einander  verweben  —  eä  handelt 
sidi  im  Omnde  nur  nm  emen  nnd  denselben  Proeess,  aber  in  ▼erBchiedeoen 
Phasen  der  Erscheinung  und  Entwicklung:  hieraus  mlisso  a  priori  hen-or- 
gehen.  dai^s  schwerlicli  eines  dieser  Geistesjzebicte  allein  für  sich  erkranken 
kann,  wie  denn  die  näheren  Analysen  fast  ausiialinislos  Ite/.r'nL'en. 

Nacli  einer  Keihe  von  ^psychosociologischeu  Vurbemerkuiigcü  konunt 
Verf.  zu  einer  «allgemonen  Symptomatik*^,  in  der  or  doi  gemeinflUirliehen 
^Typna  I*  und  den  passiven,  mehr  hannloseu  .Typus  IF  höchst  an- 
schaulich schildert,  um  sieh  dann  in  der  -speciellen  Symptomatik"  über 
die  Verlaufsweisen  der  beiden  Typen  7u  äussern.  In  der  -Nomenclatur 
und  Pathogenese^  wird  gezeigt,  dass  die  einzelnen  Falle  sieh  als  Imbe- 
dUität,  periodisdie  oder  eyelisdie  Stimmnngsanomalien  oder  psychisehe  De- 
generation (Hagnau }  unterbringen  lassen. 

Sodann  wird  die  Analogie  der  Moral  insanity  mit  dem  Verhalten  bei 
Kindern  und  lüe  Moral  insanity  bei  Verbrechern  untcrsuelit.  <be  Diapiose, 
l^ognose,  Therapie,  Aetiologic  besprochen  und  iu  der  ,fi»rensiscliea  Be- 
dentang'*  festgestellt,  dass  neh  unter  unseren  „UnTerbesserlichen*  viele  ans 
den  oben  irenannten  drei  Gruppen  beßndoi,  die  unendÜch  seltene,  wurklich 
moralisch  Kranken  seien  völlig  nnzurechnungsfäbi;::. 

Eine  reiche  Bildin;;raj)hie  (1  10  Nummern)  schhesst  das  Überaus  inter- 
essante und  für  den  Kriiuiuidiäten  hucliwichtige  Werk. 
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16. 

Medicin  und  Hecht.  Geschlechtsleben  und  -Krankheiten  in 
m  ed  i  ciuisch -juris  tisch- c  ul  t  u  rgesch  ich  tl  ich  er  Bedeutung. 
Ein  Handbaeh  l>ei  Ehesoheidungs-  and  Vatenchafitklagea  a.8.w*  ron 
Dr,  Wilhelm  l^ndeck.   2.  Anfl.  Beriin,  H.  Bmdorf,  1902. 

Verf.  sagty  er  wolle  keine  populäre  Darstellung  der  geriditlicheo 
Medicin,  sondern  eine  Darstellung  der  inedicini^ch-juristischen  Fragen  geben, 
tlie  das  Privatinteresse  des  Einzelnen  angehen  und  deren  geriehtiiclie  Ent- 
scheidung der  Privatmann  selbst  betreiben  oder  einleiten  muss.  Er  bringt 
imn  unter  HittfieQung  vieler  Gea^seflstellen  und  oberstgericfatlichen  Bnt- 
soheidnngen  Beepreehongen  von  mitunter  sehr  widitigen,  sehwierigen  und 
längst  noch  nicht  entschiedenen  Fragen,  wie:  Berufsgeheimnisse  derMedidnal- 
personen,  Verpfliclitun^'  iin*l  Bcroohtigung  /n  -ir/tlidion  Ein-nffen,  recht- 
liche Folgen  der  Syphiüä  für  die  Ehe,  Diipusitiuusfähigkeit  bei  Geistes- 
krankheiten, Konstf^ler  der  Medidnalpersonen  u.  s.  w.  in  allerdings  recht 
TerBttadlicher  nnd  popollrer  Fonn.  Welchoi  Nntsen  aber  soldie  AIk 
handlungen  fftr  den  Laien  haben  sollen,  ist  nitlit  erfintllich:  brauclit  er 
koinp  Bf'lclining.  ■weil  er  sich  nicht  in  einer  hierher  gehörigen  I^ge  be- 
findet, so  gehen  ihn  diese  bchwierigen,  zweifelhaften  Fragen  nichtig  an: 
brancht  er  aber  Rath  und  Hilfe  in  propria  causa,  so  muss  er  sich  —  will 
et  nUM  Qeithr  laofen  nnd  Schaden  ndhraoi  —  ohnehin  der  HQfe  emes 
Arz.tes  oder  Rechtsanwalts  bedienen,  es  fällt  hoffiontlidi  Niemandem  bei, 
mit  Unterstützung  dee  Bodies  selbst  zu  pfoseben. 


17. 

Straf  rechtlich-psychi  atrisehe  Gutachten  als  Beitrüge  zur  ge- 
richtlichen Psychiatrie  für  Juristen  undAerzte.  üeraus- 
gegeben  vcmi  0r.  Hermann  Pfiater,  Privatdooent  und  I.  AtfriBtens- 
ai'zt  der  peyehiatriachen  Klinik  Firaibnrg  L  B.  Stattgart,  Frd.  Enke, 

190-2. 

Was  der  Titel  dos  Buches  besagt,  tlas  enthält  dasselbe  wirklich.  Es 
ist  eine  Sammlung  durchwegs  ganz  intere^siuiter  Fälle,  bei  welchen  ihr 
tliatsächliche  Hergang,  die  psychiatrische  Untersuchung,  das  Gutachten  und 
das  Endnrthen  wiedergegeben  ist,  so  dass  £e  Leetflre  fOr  Aerate  and 
Juristen  gleich  unterrichtend  ist.  Für  I^t/tere  ist  aber  namenllieh  die  ver- 
Ständlirlie.  klare  Darstollnnpr  nnd  die  Fülle  belehrender  Annierknngen  wiclitig; 
z.  ül»er  (las  Wesen  der  Ej)ilepsie.  eliarakteristiscJie  Ersclieinungen  bei 
clironischem  Alkoholismus,  Paralyse  u.  s,  w.,  durch  welche  der  Jurii»t  vor- 
trefflieh  dazu  angeleitet  wird,  «aS  Momente  anfztmierken«  die  ihn  znm  Be> 
fragen  des  Gterichtsarzt«^  verpflichten.  Aach  hier  wird  man  daran  er- 
innert, wie  nnz;lhlij;<'  .Male  Eeute  Vorstrafen  erlitten  haben,  die  schon  ln.n?st 
geisteskrank  waren.  Man  wird  endlieh  darülier  klar,  wie  nothwendig  es 
ist,  dass  sich  der  Kriminalist  soweit  mit  Psychiatric  befasst,  dass  er  weiss, 
wann  er. den  Arzt  zu  rufen  hat  —  aar  Anabildung  der  Jnriaten  in  dieser 
so  Oberaas  wichtigen  Ricfatang  dient  das  angezeigte  Bach  rortrefHidi. 
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18. 

Die  Körpermessung  der  Verbrecher  nach  Bertillon  und  die 
Pli  <)  t  (1  r  ;i  ph  i  t^'  als  die  w  i  c  Ii  t  i  prsf  Hilfsmittel  der  p^e- 
ri  eil  1 1 '  rli  e  n  Polizei,  S(i  w  i  e  An  I ei  t  u  n  g  z u  r  Au  f  n  ah m e  vo  n 
Fusijäpureii  jeder  Art.  Mit  zuhheicüen  Abbildungen  im  Text 
tmd  21  Tefeln.  Von  0.  Klatt,  kSnigl.  Kriminalniq>eetor  an 
Berlin  q.s.w.  Beriin  1902,  J.J.Hebe. 

Ich  halte  von  allen  Anweisungen  Uber  das  aotliFOpOinetrische  Verfahren 
nii-ht  \iel:  steht  das  r.ebnielite  iti  UebcrcinstiTüninTi!,'-  mit  dftii  Ori^iiiul- 
werke  von  Alphons  Bertillon  iiiid  dessen  uieisterliafter  I'eltci-setzung 
von  Dr.  v.  Sury,  so  ist  es  überflüssig  —  stimmt  es  nicht  damit,  so  ist 
ee  sdildlicfa.  leb  habe  xahlnidie  Male  erklSrt,  dasB  Niemand  behaopten 
wird,  Bertillon 's  Verfahren  sei  fehleilos  und  keiner  Verbesserung  fällig, 
Pf?  ist  eben  Menschenwerk,  aber  i?t  nnsp^rzeicbnet  und  Immer  besser  als 
alles  \a eilgeahmte,  und  der  Ilauptwerth  der  Bcrtillonagc  liegt  in  ihrer 
Interuationaliairung,  und  diese  ist  nur  möglich,  wenn  überall  pedantisch 
geaau  so  verfafare»  wird,  wie  Bertillon  es  vorBchr^bt»  weil  nur  so  rasche 
VerstlndigDng,  gegenseitiger  Austausch  und  Hilfeleistung  möglich  ist. 

Gut  zusammengestellt  ist  das  Kapitel  „Die  Einfülirun^'  der  Körper- 
messungen in  Deutschland",  neu,  wenigstens  mir.  die  Mittheilung  im  ..^'or- 
wort%  dass  viele  Behörden  in  Deutsciüand  noch  immer  gar  nichts  von  der 
Bertillonage  wusen  und  dias  „zahlreiche  Anfragen  von  PoliadbehUrden  be- 
weisen, es  sei  ein  zurerliasiges  Yerfaliren  iilter  Abgiessen  von  Fossspuren 
nielit  bekannt''.  ITeutzutafre  ist  darüber  doeli  selion  p:enug  geschrieben 
worden;  Neue.s  brinj^t  \'erf.  in  seiner  ..Anleitun^^"  niehts,  wohl  aber  sind 
eine  Menge  allgemein  geübter  Trics  nidit  en^äiint,  die  sehr  wichtig  sind, 
s.  B.  das  Versteifen  nnd  Vmtliken  der  Spnren  ^rdi  Hola  md  Scfanflre, 
das  Härten  der  Spuren,  die  oft  nfithige  Verwendung  von  Waebs^  Stearin, 
Schwefel,  Pech,  Unschlitt,  Cement  u.  s.  w.  —  Das  Verfahren,  welches  Verf. 
für  Schneespnren  angiebt,  in  die  man  trockenen  Gips  sTrfiifn  soll,  gelinpt 
nur  bei  beginnendem  Tbauwetter:  bei  Frost  giebt  der  Schnee  keine  Feuchtig- 
keit ab|  and  da  hilft  nur  das  alte,  oft  empfohlene  Mittel  mit  IMiletleini. 


19. 

Die  G  r a  ji  Int  1  <>    i  e.   A  u  s  f  ü h  r  1  i c h e  E  r  k  I  fi ni  n  g  nnd  A n  1  c  i t  u n  g  a n s 
der  Hau d s  e Ii  rif  t  C Ii  a  rak t er e .  (! eni  ü  tsstimmu n^'.  seelisch  e 
Zustände  u.  s.  w.  zu  erkennen.   Mit  vielen  Schriftproben,  u. A. 
Borderau  Dreyfns-Esterhazy.  Von  Julius  Beelcer.  Ficker*s 
Yeriagy  Leipzig.  2.  Anfl.,  ohne  Jahreszahl. 
Der  Verfasser  ist  Mitglied  eines  ,.^V!ssl'rlsel^aftliellen  Institates  für  Gra- 
phologie",  welches   um   1  Mk.  jrrajdiolof^isclie  (  liarakterskizzen    nnd  um 
15^ — 25  Mk.  „fein  psychologiseli  ausgeführte  Charakter' 'üdfi  *  auf  Grund 
eingesendeter  Schriftprul>en  versendet.    Verf.  steht  noeii  auf  dem  Stand- 
punkte der  Formanslegimg,  trotzdem  er  den  Werth  aller  graphologisdien 
Kennzeichen  als  relativ  bezeichnet:  er  findet  krankhafte  Empfindlichkeit  in 
scbr  seliiefer,  kühle  Zurückhaltung  in  rückwfirtslic^render  Sdiiift:  dt-r  zn- 
versiditliche  Mensch  schreibt  aufwärts^  gi'osse  Schrift  verräth  Eitelkeit  odoi' 
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Intellig^on^.  gewisse  dQnnc  Schrift  zeiipt  von  Sinnliclikoit  u.  8.  w.  -  Wer 
80  auslej^t,  mag  für  private  Zwecke  Wuüefflicheä  leisten,  aber  was  wir  von 
gerichtliclier  Graphologie  verlangen,  ist  ihm  fremd. 


20. 

Sebasti an  R 11  f ,  Irrenhauskaplaii  zu  Hall  in  Tirol,  als  Seelen- 
forscher. Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Zurechnung 
im  Straf reeht  Von  Dr.  Ferd.  Lentner,  Fh>fe08or  des  Stoaf- 
]•  lits  an  der  Universität  in  InnabrudK.  inDsbriM^  Wagner^sclw 
UiiiverBitätsbuchhandlung,  19U2. 

Tu  sehr  verdienstlicher  Weise  macht  ^'e^f.  auf  den  vor  25  .Tahren  ver- 
st(»rl)eiu'n  und  unverdient  vergessenen  Forselit-r  Sohastian  Kuf  aufuibrk- 
»am,  der  sich  in  seinen  Schriften,  besondeii»  ^l'sydiiädie  Zubtäude",  Innfibruck 
1852,  «Die  blödsinnigen  Kinder  und  ilure  HeUnng'',  1852,  ,Ueber  Deürien 
und  über  kraukhaft«^  Erregungszustände  überhaupt",  IS56,  ^Die  Krimänal- 
justiz  und  ihre  Widersprüche'^,  1S7(K  sowie  in  einer  Reihe  von  Aiifsätzen 
in  Tagesblätlern  als  ein  ühenascliend  modemer  Denker  zei;rt.  iin<l  in 
mehreren  Fragen  ab  der  Vorläufer  heute  führendei*  Geister  auzuuehmen 
iet  '  Idi  ^pfehie  die  Lectflie  der  Lentne  raschen  Schiift  dringend. 


21. 

Alkobolgennss  und  Verbrechen.  Von  Otto  Lang  in  Zflrieh.  Baael, 
F.  Bernhardt,  1902. 

Der  Verf.,  Uutersuchungariditer  in  Zürich,  bat  die  hochwichtige  FVage, 

die  den  Titel  der  Ai'beit  bezeiclinet,  zum  Oe^renstande  eines  Vortrages  ge- 
macht und  in  vorsiclitiger,  nirgends  üheilrid inner  Woise  all«',  noch  viel  zu 
wenig  berUcksichtigtea  Schäden  erörtert,  die  der  Alkohol  anrichtet  Der 
Verf.  beginnt  und  s^Keest  mit  der  Ueberlegung,  daas  wir  das  Verbreeher- 
tlmm  am  sicherste  bdtämpfen,  wenn  wir  die  gesellschaftUdien  Verhältnisse 
in  den  Punkten  umgestalten,  die  d.ns  Verbreclien  begünstigen  —  einer  dor 
verhängnissvollstcn  Faetoren  des  Verbrecliens  sei  der  landesübliche  Alkohol- 
genuss.  Es  wü'd  in  ruhiger,  durch  Zahlen  unterstützter  Art  gezeigt,  wie 
dor  Alkohol  direet  und  unmittelbar  auf  gewüee  Delietie  wirkt:  Ranfenien 
Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt,  KOrperverietznng,  Todlachlag,  Sittlieh- 
keitsdeUcte,  und  wie  er  wieder  indirect  und  mittelbar  zueret  wirthschaftlichen 
Verfall  und  durch  diesen  wieder  Eigenthumsdelietc  veranlaast.  Diese  Dinge 
sind  alle  nicht  neu,  aber  so  wichtig,  dass  sie  niclit  oft  genug  gesagt  werden 
ktaneh,  und  gcsclueht  dies  in  so  richtigei*  Weise,  wie  im  vorhegenden  Vor- 
trag,  60  ist  es  unmer  wieder  neu  dankraawwth. 


22. 

Heinrich  Driesmans,  Die  Wahlverwandtschaften  der  deutschen 

B  I  u  t  m  i  s  0  Ii  u  n  g.  Der  Culturgeschiehte  der  Kassen» 
instincte  zweiter  J  lieil.    I^ipzig,  E.  Diederielis,  19U1. 

Jed^r  Meuscii.  iler  forselieud  arbeitet,  hat  seine  ;rri>sste  Seliwieriu'keit 
wieder  am  Menschen  und  findet  seinen  werilivcdlsteu  ArbeiU^genobseu  iu 
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dem,  der  ihm  die  rJelieiinnisso  dos  Menschen  lösen  hilft.  Keiner  hat  es 
aber  so  schwierig  und  braucht  der  Hilfe  Wissender  so  flrinfrend.  wio  der 
moderne  Kriminalist^  und  so  gi'eift  dieser  gerne  nacli  einem  Buelic,  das  ihm 
KUrnng  über  den  Mensdien  venprieht  Driesman^a  bOehat  aeltsaiii« 
Bndi  giebt,  wenigsteiiA  in  einigen  Teilen,  wie<lerholt  Anregungen,  nament* 
lieh  über  das  Wesen,  das  Innenleben  und  den  fjnfhiss  der  Frauen  (also 
ihre  Stellung  als  Zeu^'cn  im  Process)  und  über  den  Einfiuss  von  Blutrassen- 
misclmngen,  wuiluicii  manches  Aulfallende  und  Befremdende  erklärt  werden 
solL  Die  Zeit,  die  diesem  Buche  von  dnem  KrimiiialiBton  gewidmet  wird, 
ist  neher  nicht  verioren.   ^ — . 

23. 

Pierre  Dnfonr,  Oeschlehte  der  Prostitution.  Dentsdi  von  Adolf 
Stille  und  Dr.  Bruno  Sch  w  »  i  ^^ger.  Fortgoflilirt  und  bis  zur 
Neuzeit  crjr.ln^rt  von  Franz  II  elbin g.  I.  Band.  Alterthura. 
Grioe!i<  ii.   Kömcr.     Dciitseli  von  Adolf  Stille.    2.  AufL 

J.  Onadeufeld     Co.,  Berlin,  ohne  Jahreszahl. 

l)sm  heikle  und  schwierige  Thema  der  Prostitution  hat  füi*  uns  zwei- 
fache Wiehtigkeit:  als  verwandte  Erechonung  des  Yerbrediens  und  ala 

wichtiges  Gharakteristikon  der  Mensdihdt  im  Allgemeinen.  Lombroso 

ist  in  erater  Rirhtnnfr  viel  zn  weit  gegangen,  wenn  pr  die  Prostitution  j^e- 
wißsermaa-^scn  als  Wcclisclwcst  n  des  Vorbrerliens  anp'sphen  hat.  al)er  Eines 
hat  mau  schon  vor  Lombroso  gewue^t  und  wird  es  st«t.'^  behaupten: 
Verbrecher  oder  Prostitnule  werden  in  der  Regel  jene  Menschen,  die  zu 
dnem  reclitschaffcncn  Lebenawandd  nicht  tau<;r-a.  und  darin  liegen  die 
nalirn  nnd  einander  j^c^cnseitig  erklrironden  Be/.ifliiingen  zwi.schen  IVosti 
tutiou  und  Verbrechen.  8o  ist  die  Prostitution  tlieoretisch  wichtig  zur 
Auffassung  des  V^erbrechons ,  es  ist  aber  aucli  in  der  praktischen  Arbeit 
oft  nOthig,  bei  der  Erforschung  einer  dnzelnen  verbrecherischen  That  anf 
das  Treiben  der  IVostitution  in  dessen  Umgebung  Rücksicht  zu  nehmen. 

In  df-r  zweiten  PJchtnng,  als  ChaiaktcM-istikon  dt-r  Menschheit  im  All- 
gemeinen. Ifi^st  nns  eine  rielitige  Schilderung  des  Wesens  der  Prostitution 
auch  einen  Blick  in  das  Wesen  der  Menschen  thun:  der  wilde  und  der 
verfdnerte  Trieb  im  Hensdien^  sein  YerfilltniBs  zum  Geld,  die  Stellung 
der  Frau,  die  Auffassung  der  Ehe,  der  Begriff  von  Sittlichkeit,  FVauenehre 
und  Manneswüinle  —  lauter  Fragen  von  tiefgi*eifender  Wichtigkeit  werden 
sicher  ^'ekonnzcichnet  dnrch  die  \oea\e  und  temporale  Bedeutung  der  Pro- 
stitution, besser  ab  durch  weitwendige  Erhebungen.  Deshalb  ist  aber  auch 
hier/ wie  bei  allen  bedeutenden  ExacMnungen,  das  historische  Moment  von 
gr9«ter  Widitiglcesty  und  Werke,  die  uns  daasdbe  in  guter  Form  bringen, 
sind  für  uns  von  B^eutung.  Das  angezeigte  Buch  entspriclit  den  An- 
forderungen, die  an  dasselbe  stellen  kann,  vollständig:  in  ernster, 
würdiger  und  \vi.sMt;u.sciul'tlie'hcr  Weise  stellt  uns  der  erete  Band  das  Histo- 
rische der  Prostitution  im  Alterthum  und  bei  Griechen  und  Römern  dar; 
der  Verf.  verfügt  Ober  anaeriesene  khissiache  Kenntniaae»  nu^grada  st9rt 
prüde,  muckerisdie  Auffassung,  nirgends  tritt  laseive,  Ittaterne  Sdireili weise 
störend  zu  Tri'^e  —  die  wichtigen  Ersdieinnnfrpn  werden  in  \  erbiudung 
mit  den  historisciien  Momenten  geschildert,  wie  sie  waren,  eben  als  natür- 
liche, bedeutungsvolle  Erscheinungen  —  und  dadurch  lernen  wir  in  der  Thal. 
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24. 

Die  Unterbringung  geisteekranker  Verbrecher.  Von  Hedieinil- 
i-nth  Dr.  P.  Näckc,  Oberarzt  an  der  kOnigi.  aSdiB,  Irrenanstalt  n 

Hubertusburg.    Halle,  C.  Machold,  1902. 

Die  Fru'^e  der  Unterbringung  geisteskranker  Verbi*eclier  intprofsirt  nirltt 
bloss  mehrere  Berufe:  Jiuiäteu,  Aei'zte,  Kriminalpolitiker,  sondern  aucli  diese 
wieder  in  vaMhiedener  Kohtmig;  man  fragt:  was  gesdiiebt  mit  Lenten, 
die  rar  Zeit  des  begangenen  Verbreeheos  gebteekrank  waren,  was  mit 

solclien,  die  es  erst  später  wurden,  was  mit  Ersteren,  was  mit  Ivctzteren, 
wenn  sie  wieder  gesund  werden  —  wer  urtheilt,  wer  tiberwaclit.  w<>r 
entscheidet  bei  späteren  Venindenmgen,  wie  sind  die  betreifenden  Baulich- 
keiten techuisclt,  administrativ  nnd  dem  Namen  nach  elnrarichten,  uod 
sehHesslieh  auch :  wer  beaaUt?  Die  Liteatnr  Aber  diese  FVagen  ist  wlir 
bedeutend  und  Ebigkeit  nur  in  dem  einagen  Punkte  eizielt  worden:  Um 
j('<l(*iifalls.  mag  mnn  die  Sn'-Ii«-  so  odor  andeis  'i?>i,'ebcn,  wosontliclu'  Sehwieri}:- 
keiteu  zu  Tage  treten,  diiss  man  oirgeuiLs  imd  bei  keiner  Lö:$ung  volle 
Befriedigung  empfindet  Nücke  hat  uns  wieder  einmal  lebhaft  zu  Dank 
verpflichtet,  indem  er  die  fVage  auf  eiactem  Wege  nntennidite  nnd  er 
lüärte:  „Ja,  die  Srli\\  i<  ligkeit  ist  da,  aber  Mwierigkeiten  giebt  es  flberall, 
ee  handelt  sich  nur  darum,  pinmnl  zuznp-pbpn,  wie  sich  diese  Schwierigkeit 
in  Zahlen  ausdrfickon  lässt  und  (il>  dann  die  gefundene  Zald  eine  so  grosse 
ist,  dass  sie  uns  zu  imp<mireii  vennag."  Ich  glaube,  das  ganze  Geheimniss 
in  den  Arbeiten  Kfteke's,  deren  Ergebnisse  uns  znm  SÄlusse  immer  als 
sollistverstündlich  und  unangreifljar  erscheinen,  liegt  in  der  nüchternen,  eb- 
fachen  Art.  mit  der  er  die  Dinpre  zuerst  aller  niciit  dazugehörigen  Fni- 
Stande  entkleidet,  vor  sich  liinle;_'^t  und  dann  mit  Gewicht  und  MaassstaH 
abwiegt  und  misst.  Wir  mUssea  tlocli  in  aiailidier  Weise  bei  so  vidöi 
Ersdiemnngen  des  tS^chen  Lebens  vorgehen,  warn  wir  nidit  m  ganz  ver- 
kehrten Auffassungen  gelangen  wollen;  betrachtet  .Jemand  z.  B.  die  Eisen 
balmunfiUle  an  sich  und  erfährt  hierbei,  dniJR  duroli  diese  in  Peutsehland 
allein  jälirlifli  etwa  7(»0  Menschen  getödtet  werden,  so  krmnte  er  leieht  auf 
den  Geduakea  kommen,  daas  man  eigentUdi  die  Eisenbahnen  abschaffen 
mttsHte.  Erfthrt  er  aber,  dass  auf  eme  llHKon  beförderter  Mensdien  nur 
0,13  Getödtete  entfallen,  so  wird  er  einseben,  dass  diesem  Verhältniss  viel 
einstiger  ist  als  bei  der  alten  Beförderung  durch  die  Postohaist  n.  So  auch 
in  unserem  Falle;  Nücke  weist  nach,  d.ifis  zwar  allcniings  dureli  ine  Ver- 
brecher oder  verbrecherische  Irre  dann  und  wann  Unfälle  in  den  grossen 
Irrenanstalten  g(>schchen,  dass  diese  aber  versdiwind^d  kim  «nnd,  wenn 
sie  Ziffern-  und  procentmisng.  ausgeredinet  werden. 

Es  gSbe  drei  Arten  von  Unterbringung:  l.  Centraianstalten  für  alle 
irren  Strilflinjre,  2.  Adnexe  an  den  grossen  Strafanstalten  und  3.  solclie  an 
den  Irrenanstalten.  Jedes  der  drei  Symptome  kann  gute  Erfolge  auf- 
wdsen;  Nftek  e  nntersucfat  nun  ezact  die  Vor-  und  Naditfaeile  aUer  Systeme 
und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  wiridiebe  StOmng  Seitens  der  irren  Ve^ 
brccher  im  Getriebe  einer  Irrenanstalt  nur  sehr  bedingt  zuzugeben  sei ;  bloss 
<]ort.  wo  sie  in  grosser  Zald  vorkommen  und  niclit  zweckmässig  vertheilt 
werden  können,  bcsondei-s  aber,  wo  auch  di«}  Gefährlidisten  mit  übernommen 
werden  mfissen,  sind  sie  ein  wirklicher  Schade.   Es  wftrc  also  gegen  die 


.^  .d  by  Google 


Besprechungen. 


193 


Unterbringung  der  GreieteBkranken  in  den  bestehenden  grossen  IrrenanBtaHen 

nichts  einzuwenden,  mehr  empfehlen  würden  sich  aber  Adnexe  an  die  prroasen 
Strafanstalten,  wenn  dieselben  nicht  zn  klein  und  niclit  zu  ^rom  sind  und 
wenn  verschiedene  Bedingungen  erfüllt  worden  können,  die  vom  wisscn- 
adiaftiiehen,  hominitiren  und  praktiaehoi  Standpunkte  am  gestellt  werden 
müssen. 

Die  ganze  Fi  a«^  ist  fdr  nns  so  flbennu  wiefatig,  dasB  daaBndi  NIoke'a 
ein  sorgfältiges  Ötudiam  verdient. 


25. 

Beiträge  zur  Aetiolofrie  der  Psychdjm  tli  ia  sexualis.  Von 
Dr.  med.  Iwan  Bloch,  Arzt  ftir  Haut-  und  i^exaalleiden  in  Berlin. 
VeifaBser  von  ^Der  Ursprung  der  SyphiliB*.  Mit  «ner  Vorrede 
vom  Geh.  Medidnsdrath  Prof.  Dr.  Albert  Eulenbnrg  in  Berlin. 
I.  TheO.  Dresden,  H.  R.  Dohm,  19U2. 

Verf.  sucht  anf  Grund  überrascliend  reichen  und  vielseitig:en  ITiat- 
sacheiimaterials  darzuthnn,  dass  die  Lehre  von  dem  ^ Augeburensein'*  der 
sexuellen  Perversionen  entweder  fallen  zu  lassen  oder  doch  wesentlich  ein- 
siudurinkeo  sein  wird.  Er  kommt  somit  auch  m  dem  Scidnsse,  dass  der 
%  175  DJLStO.  und  der  $  129b  Oeet.StG3.  nicht  gänzlich  beseitigt 
werden  darf,  weil  dies  „gleichbedeutend  wäre  mit  einer  officiellen  Sanctio- 
nirnrrir  der  Ilnmosexnalitfit,  mit  ihrer  Gleichsetzung  mit  dem  normalen  Ver- 
kehr zwischen  idanu  und  Weib,  mit  einer  gewaltigen  Förderung  der  Jugend- 
verderbnlM,  der  SteriUtit  nnd  der  mlnnüdini  Pimtitiition*. 

Idi  wiederhole:  das  Uaterial,  welches  Bloeh  in  wiasensofaaftUeber  Weise 
gebracht  hat,  ist  ausserordentlich  reich  und  fttr  nns  sehr  worthvoll,  wir  sind 
ihm  emstlich  für  die  ganze  Arbeit  dankbar  —  aber  mit  s^  ineTi  8cldf]«?en 
quoad  jus  bin  ich  nicht  einverstanden.  Wenn  Verf.  bewiesen  hat,  daas 
Homosexualität  nicht  angeboren,  sondern  orworben  Ist,  so  hat  das  ffir  den 
Arst  grOeste  Bedentimg^  denn  Angeborenes  ist  in  derltegel  nnheilbar,  Er- 
worbenes aber  oft  bdlbar.  Für  uns  Kriminalisten  ist  die  Frage  jedocli 
falsch  gestellt,  wenn  sie  r^nf  Angeborenfiein  oder  Erworbcnscin  lautet,  und 
wenn  auch  zweifellos  d-ds  Kine  oder  das  Andere  bewiesen  wurde,  so  fällt 
und  steht  deshalb  der  §  175D.RJStG.  noch  nicht  allein,  da  sind  andere 
Gründe  maaasgebend;  wenn  also  Verf.  sagt:  er  ^anbe  bewiesen  m  haben, 
dass  Homosexualität  nicht  angeboren  ist,  und  deshalb  müsste  §  175  be- 
stehen bleiben,  so  ist  der  S;Uz  in  dieser  Form  nicht  riefitii;. 

Vor  Allem  wollen  wir  testsicllen,  da.ss  eine  Abschaiiuug  einer  straf- 
gesctzlicheu  Bestimmung  nicht  gleichbedeutend  ist  mit  der  officiellen  Sanutio- 
nimng  des  bisher  bestraften  Thons,  denn  dies  wire  Gleichstellnng  von  Beoht 
nnd  Moral.  Es  giebt  nnzlhlige  höchst  nmnoraüsche  Vorgänge,  die  aus  sehr 
vei>;eliiedenen  Ortlnden  Tiicht  bestraft  werden  und  nicht  l)t'.strrift  werden 
können,  die  aber  keineswegs  -sauctionirt**  sind;  es  ist  aucli  gaiiz  gut  mög- 
lich, dass  in  einem  künftigen  Strafgesotz  Wacher,  Boligionsdelicte,  Straf- 
barkeit des  ESiebmdia  n.  s.  w.,  als  nicht  dem  Strafgesetze  an  unterstellen, 
beseitigt  werden,  ohne  dass  Jemand  behaupten  durfte,  dass  Wacher,  Gottes- 
ttsterung  und  Ehebruch  nnn  sanrti nnirt  sri  ii. 

Al)er  weiter :  vom  strafpolitischeu  ätaudpunkte  aus  dürfen  wir  tmi  daa 
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Angeborcnsdn  und  Erworbenhaben  einer  strafbaren  Neigung  meritorisob 
nicht  fragpn.  knnn  hfichstens  Ix'i  der  Strafzumessung  darauf  TJfiok'äi'^lit 
genommen  wenleu.  Wenn  Einer  den  Anderen  im  Jähzorn  erHciilug,  so  ist 
es  für  die  Sti'afbarkeit  der  Tödtung  gleichgiltig,  ob  3uKl  der  Jfthzom  ange- 
boren war,  oder  ob  er  denselbeik  ent  dnrdi  Umgasg,  mngelhafle  Selbst* 
beherrscliung,  in  hOcbst  lasterfaaftor  und  verwerflicher  Weise  ü.  8.  w.  er- 
worben hat;  oder  wenn  Einer  stiehlt,  so  ist  es  fflr  die  Fra^e  des  Vor- 
liefrens  oinas  strafbaren  IHebstahls  auch  gleichgiltig,  ob  der  Mann  schon  in 
frühebter  KiniUiei^  also  in  Folge  angeborncn  Stebltriebes,  oder  erst  später 
geetohleo  hat»  etwa  dvrdi  Umgang  verfuhrt  und  dnrdi  Faulheit  veranlaait 
So  auch  hier.  Nach  allen  Belehrung«niy  die  wir  Kriminalisten  von 
Aerzten  und  Antliropologen  erhalten  haben,  gewinnt  es  entschieden  den 
Anschein,  als  idi  wir  in  sexueller  Richtimg  drei  Klafisen  von  Menachea 
unterscheiden  müsstcn : 

1.  Bolehe,  die  von  allem  Anfange  an,  also  schon  lange  vor  der  Gebort, 
heterosexaell  veranlagt  waren,  deren,  sit  venia  verbo,  Geschma<^  ndi  nur 
auf  das  andere  Geschlecht  richtet  und  richten  kann.  Solchen  normalen 
Menschen  gegenüber  wSre  aueh  zu  jedej-  Zeit  jeder  Verftthrungsversueh 
zu  homosexuellen  Dingen  ebenso  vergebiicii  als  unschädlidi  gewesen.  Ich 
glanbe,  dass  jeder  nonnal  hetoroeexnelle  Mensch  sich  anoh  soweit  seiner 
Jagend  erinnert,  dass  er  weiss,  dass  ihm  ein  homosexueller  Antrag  jeder 
Zeit  so  unbei^eiflich  jü^esehienen  hätte,  wie  etwa  die  Zumuthunpr,  er  solle 
mit  den  (Miren  .selieiu  luit  den  Augen  hören;  so  etwas  scheint  dem  Nor- 
malen eben  gerade  so  unsinnig  wie  ein  homosexueller  Act. 

2.  solche,  die  ebenso  von  allem  Anfange  an  hooMMeacneD  veranlagt 
sind,  und  bei  diesen  ist  wieder,  ebenso  wie  bei  den  Normalen  Verführung, 
irgend  eine  Besserung  oder  Abschreckung  ausgeschlossen.  Es  ist  ja  richtig, 
dass  wir  uns  in  da«?  Ftlhlen  und  Wollen  dieser  Leute  absolut  nicht  hinein- 
denken können,  aber  nachgerade  haben  wir  so  viele  und  so  eingebende 
Sdiildeningen  ihres  Empfindungslebens  bekommen,  dass  wir  annehmen 
mtlssen,  diese  Leute  haben  nie  heterosexndl  empfunden,  werden  es  nnch  nie 
thnn,  sie  sind  eben  anders  organbirt  wie  wir,  sie  sind  gebome  Homosexuelle. 

3.  solche,  die  auf  einer  Zwischenstufe  zwischen  den  beiden  genannten 
stehen.  Zur  Annahme  einer  solchen  Zwischenstufe  zwingt  uns  zweierlei. 
Emerseits  giebt  es  nirgends  in  der  Natur  schroffe  Gegensätze,  überall  findet 
sieh  früher  oder  später  em  Uebergang,  und  so  wlre  es  gans  nnxnlisaig, 
wenn  wir  gerade  hier  kein  Mitteldhig  annehmen  wollten.  Anderseits 
scheinen  aber  zahlreiche  Seliilderungen  thatsliehlicb  von  soleh^n  ücber- 
gängen  nachdrücklich  zu  zeugen.  Natürlicli  ist  auch  hier  die  unausge- 
sprochene Anlage  als  solche  angeboren,  und  ea  hängt  dann  von  den  Zufällen 
nnd  dem  Entwidctnngsgange  des  Einaehien  ab,  in  weloher  Riehtnng  er  spiter 
semen  Oesdilechtstrieb  befriedigt.  Eine  Möglichkeit  ist  die,  dass  er  in  der 
Jufren(!  ir_'»^ndwie  zn  Homosexuellem  vcrfnlirf  wird  —  sei  e,s  durch  einen 
IIom*»sexuclleu,  sei  es  durch  poniographische  (homosexuelle)  Literatur  oder 
Bilder,  sei  es  durch  anderweitige  Zufälle.  Eine  andere  Mughchkeit  ist  die, 
daas  tm  solcher  nnaosgosprocbco  Veranlagter  frOher  od«*  spiter  vom  hetero- 
sexuellen Verkehr  übersättigt  wird.  Der  Natur  der  Sache  nach  müssen 
wir  annehmen .  dass  Leute  dieser  dritten  Sorte  niemals  nut  jener  elemen- 
taren Gewalt  dem  anderen  Gesdilechte  zugethan  waren,  wie  sie  beim  Nor- 
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malen  Regel  ist  —  (kini  sonst  waren  sie  nicht  Unausgesproehcno.  Haben 
sie  aber  keine  so  hefti^'c  Zunci^rnn^'  mux  jimlereu  Gescblecht,  so  ist  es  be- 
greiflich, wenn  sie  etwa  durch  unglückliche  Ueiratb,  durch  Zusammen- 
kommen  mit  «nsynipatfaiMfaeB  Penonoi  n.  s.  w.  m  «ner  aogenannten  Ueber- 
BitligDng  gelangen.  FSaie  wirkliche  üebevAttigiiiig  iat  das  aber  nicht;  ich 
habe  schon  einmal,  ich  weiss  nicht  wo,  ausgeführt,  dass  es  ganz  singulär 
daretünde,  wenn  ein  Ucbereättigter  gewissermaassen  zum  Gegcnlheil  greift: 
einer,  der  sich  dem  übermässigen  Fraase  hingiebt,  verfeinert  seine  Genüsse 
und  iiört  zuletzt  auf,  aber  er  beginnt  nicht,  ekelhafte  Dinge  zu  ^sen ;  der 
OSmiw  kommt  nie  dasn.  Jauche  an  trinken  nnd  der  Srgste  Bancber  kommt 
nidit  dazu,  etwa  Stroh  oder  trockenen  Dünger  zu  rauchen.  Der  sogenannte 
aexuell  Uebersättigtc  ist  eben  nicht  ühersHttigt,  sondern  er  emprnulet  nur. 
dass  von  den  zwei  Wegen,  die  seiner  Natur  offen  standen:  der  hetero- 
bexuelle  und  der  homosexuelle  —  der  erstere  für  ihn  nicht  der  richtige 
war,  nnd  bo  gelangt  er  anf  den  zweiten  Weg.  Der  echt  Heteroaexnelle 
wird  eben  nicht  über^ttigt:  er  kann  die  8finde  verlassen  oder  die  Sünde 
verlässt  ihn,  dann  ist's  eben  ans,  und  wenn  ihm  der  heterosexuelle  Ver- 
kehr keine  FreiKh^i  mehr  bietet,  so  ist  sein  sexueller  Veriiehr  übeiiiaupt 
am  Ende  augelon^u 

Bei  diesen  unentschieden  Veranlagten  ist  also  VerfBhmng,  früheres  oder 
späteres  Umsatteln  vom  Heteroeexuellcii  zum  Homos^nellen,  endlich  aber 
anch  Einwirk nn/  von  Hemmungsvorstellungen  denkbar.  —  Eine  Art  dieser 
Leute  iiir»ir(  11  [in,  h  die  so^'enannten  Bisexuellen  sein,  die  so  unausgesprochen 
veranlagi  äiud,  daäs  sie  heterosexuell  und  pervers  zugleich  auftreten. 

Diiese  Sdiddnng  der  Menschen  in  drei  Gmppen  ftthrt  uns  vor  ADem 
20  der  Annahme,  dass  es  sich  bei  Allen  um  angebome  Anlage  handelt, 
denn  auch  bei  der  dritten  Gruppe  ist  das  nntersehieflene.  niclit  ansf^esprochene 
Wesen  eben  auch  Sarhe  einer  Anlage,  der  Betreffende  ist  eben  von  Geburt 
oder  von  der  Zeugung  an  so  veranlagt,  dass  er  nicht  zu  einer  der  zwei 
ersten  Gruppen  geliOrt  nnd  den  spiteren  Einflltasen;  Verftthrang  oder  so- 
genannter Uebeiaättigung,  ausgesetzt  ist. 

Also :  Für  uns  Kriininalistcn  ist  die  Frajre  olt  an}:;r'l»oren  oder  er 
worben  gleicli'/iltifr,  weil  die  Fra^ri'  der  Strnflsnrkeit  liienon  nicht  abliiUigig 
sein  kann  und  weil  wir  im  einzelnen  lall  w  eder  selbst  noch  durch  Sach- 
versOndlge  doch  nie  entsefadden  konnten,  ob  der  Betreffende  seine  Homo> 
aexnalitlt  mit  anf  die  Welt  gebracht  oder  sie  erst  erworben  hat.  Diese 
Frage  hat  also  weder  für  die  Bestrafung  de  lege  lata  noch  für  kriminal- 
politische ErwUgnnfren  de  lepre  ferenda  WiehtiL^kfif,  Dass  aber  die  kriminal- 
pohtische  Frage  von  grosser  Bedeutung  ist,  wird  kaum  in  Abrede  gestellt 
werden  kOnnen,  ja  iä  bezeichne  es  geradem  ab  firivol,  wenn  ananabms- 
weise  behauptet  würde,  es  sei  gans  ^eiehgiltig,  ob  man  die  Homosezndllen 
einsperrt  oder  nicht  Heute  thnn  wir  es,  und  geschieht  es  ohne  Berechti- 
gung, so  wurden  eben  so  und  so  viele  Menschen  un»rereeht  ihrer  PVeilu  it 
beraubt  und  etwas  Aergeres  können  wir  überhaupt  nicht  tlmn,  wir  sind  vor 
unserem  Gewisse  verpflichtet,  dieser  Frage  die  äusserste  Aufmerksamkeit 
znzawendeo.  Dass  die  Monnng  im  Znnehmen  begriffen  ist,  man  habe  den 
§175  zu  streichen,  ist  nicbt  an  beaweifehi,  wollen  wir  uns  aber  für  ein 
Ja  oder  Nein  entscheiden,  so  niHssen  wir  nach  den  Griiudcii  sehen,  wddie 
für  eine  Streichung  des  Paragruphen  zu  sprechen  scheinen. 

13* 
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1.  Vor  Allem  idiisb  nach  dem  verletzten  Roclits;rnt  gefragt  \\ erden; 
dasÄ  man,  Rollte  der  §  175  fallen,  dafür  sorgen  umss,  dass  Mindcrjaliri;re 
auf  das  Ötrengate  vur  VerfQhrung  geschützt  werden,  und  jede  öffentliche 
Verletzimg  der  Sittlidikeit  energisch  gestraft  werden  rnntSf  ist  selbetrer' 
Btftndficli  —  aber  wenn  man  sich  nur  da»  ekelhafte  Getriebe  zweier  er^ 
waehsener  Menschen  innerhalb  ihn  i  \  "er  Mauern  ein;i^C8cliränkt  denkt,  dann 
ist  allerdings  kein  verletztes  lieclitsicut  vorhanden.  Die  Moral  an  sieh  ist 
nicht  durch  das  Strafrecht  zu  schützen,  für  die  Vermehrung  der  Mensdien 
m  sorgen  ist  aueh  nicht  Sedie  des  StrafreehtB,  sie  wird  aneh  dnreh  das 
Einsperren  einiger  Homoaezaeller  nicht  gefördert  und  schliesslich  ist  et^  aaob 
fraglich,  oh  eü  sehr  zu  wünschen  ist,  dass  die  Vemiehrunj:  der  Menschen 
ins  Endlose  zunimmt  —  einmal  miiss  sie  doch  ihr  Ende  erreichen.  Und 
etwas  zu  strafen,  blotis  weil  es  uns  allerdings  unsagbiu-  ekelhaft  erscheint, 
dies  Uaat  sieh  kriminalpolitisdi  nm  so  weniger  vertreten,  ab  wir  vieleB 
ekeibafie  Vorgehen  x.  B*  aneh  im  helerosexuellea  Verkeiir  ebenfalls  nicht 
strafen  können. 

2.  Eine  allenlings  nur  technisclie,  aber  wie  es  scheint  unübei-windliche 
Schwierigkeit  liegt  in  der  Texdrung  des  Gesetzes.  Der  §  i75D.ii.StG.: 
„Die  widematttrliche  Unzucht,  welche  zwisefaen  Personal  mianliehett  Ge- 
schlechts oder  von  Mensdiai  rnttHdenn  begangen  wird%  nnd  der§  129b 
Oert.8tO.:  «ünzuclit  wider  die  Natur,  das  ist  a)  mit  Tliieren,  b)  mit  Per- 
sonen iV'ssolhcn  Oeschleclits"  —  sind  so  unklar  als  möj;Hch :  kein  Mensch 
weiss  üaa  Wort  „ünzudit"  begriffUch  abzugrenzen,  Niemand  weiss,  ob 
schon  blosse  unzüchtige  Berührungen,  ob  mutuelle  Onanie,  FeUatio,  Coitos 
inter  femora,  oder  bloss  nnr  dgentfiche  Fiderastie^  Fftdieatio  darunter  in 
verstehen  ist.  In  dieser  Bichtong  stehen  wir  wieder  \or  einem  Dilemma: 
ent\^'eder  niiissfe  im  Opsetze  eine  auf  das  Aensserste  eki  l!i  ifte  und  Mriderlich 
genaue  Hesehreibuii^  (Icssen,  was  verboten  ist,  enthalten  bt  in,  wobei  ee  noch 
immer  uiuiieiier  wäre,  ob  die  zu  erreiclieude  ßegriffsabgreazung  gelungen 
ist,  oder  man  verfddt  wider  den  'Grundsatz  «nnlhun  crimen  sine  lege*, 
denn  ein  so  vager  Satz  y,ie  „Uniucht  wird  bestraft*^  ist  kein  Gesetz;  das 
eine  Gericht  versteht  dies  und  das  andere  jenes  unter  Unzucht,  die  Wissen- 
schaft w<>iss  absolut  nichts  damit  an/.nfangren  und  vom  österreichischen 
obersten  Gerichtshof  ist  es  bekannt,  dass  er  unter  ,.L'uz.ucht'  des  §  129 
hente  etwas  völlig  Anderes  versteht,  als  er  es  vor  mehreren  Jahren  gedian 
hat.  So  stehen  wir  unbedingt  vor  der  Unmöglichk^  einer  befriedigenden 
Gesetzestcxtirunpr,  und  diase  map:  mit  ein  drund  sein,  die  -^'nnze  Gesetzesstelle 
zu  beseiti;;en.  Ms  ibt  ja  richtig,  tlaSvS  \vir  auch  mit  andere  eiti^iren  Textiningen 
Mühe  haben  (Versuch,  Mitschuld,  Gift,  Gewohnheit,  Waffe  u.  s.  w.),  aber 
da  handelt  es  sich  immer  nnr  ran  SdiwieriglLeiten,  in  nnserem  FUle  aber 
um  die  Unmöglichkeit  und  um  das  Versagen  der  Hilfe  durcli  die  Wissen- 
schaft Unsicherheit  in  der  riechtsprecliung.  und  sei  es  auch  nur  in  einer 
einzifren  lUclitung,  ist  aber  das  Gefährlidiste,  was  wir  überhaupt  bieten 
können,  sie  erzen <rt  Widerspruch  g^en  das  Gesetz,  Unzofriedenheit,  die 
HOgfidilcdt  von  An<rnffen  anf  das  Recht  im  Allgemefaien  imd  mitunter  aneh 
wirklidie  Ungerechtigkeit. 

3.  Ein  wiciitijres  Moment  in  der  Strafrechtspolitik  ist  die  Sicherheit  der 
Beätriü"ung  für  möglichst  \  iele  der  begangenen  Delicte.  ein  mö^ilichst  hoher 
Procentsatz  der  begangenen  Delicte  muas  bestraft  werden,  sonst  geht  Emst 
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und  Wirkung  dee  Strafrechts  verloren.  Vielleicht  in  keinem  Zweige  des 
Unrechts  ist  da«  Procentvcrhältniss  so  ungünstig:  wio  bei  den  Delicten  Per- 
verser. Wenn  wir  die  „Geständnisse  der  Homosexuellen*,  gewisse  Gericlits- 
Terbandiungen  u.  a.  w.  in  Betracht  ziehen,  so  kommen  wir  zur  Ueberseugung, 
daaa  zwar  die  ZaU  dar  HomoaesneOen  ron  ihnen  aelbai  weaendich  flber> 
trieben  wird  (es  giebt  Behauptungen  von  2  Proc  angefangen'.),  da^  aber 
immerhin  ihrer  sehr  Wele  sind  und  tla?8  die  vnn  ihnen  z.  B.  in  Deutsch- 
land und  Oesteneieh  im  Laufe  einet^  Jahres  begangenen  homosexuellen  Acte 
(jeder  ein  Verbrechen)  nur  in  Millionen  von  Delicten  ausgedruckt  werden 
können.  Und  wie  viele  Verarfeeilwgen  geeehehen  denn?  Die  Zahl  ist  so 
gering,  daBs  sie  dem  Fluche  der  UUdierSdhkeit  verflUt  und  wv  kommen  an 
dem  unwdgerliehen  Schlus3e:  .Wenn  wir  nur  einen  kaum  tiennenswerthen 
Bnichtheil  «ler  wirklich  bej;an*;enen  Deücte  zur  Strafe  bringen  können,  dann 
lati6eu  wir  das  Strafen  ganz  fallen ,  zumal  es  sich  um  Vorgänge  handelt, 
deren  Stralbarkeit  auch  aas  anderen  Grtnden  swdfelhaft  ist* 

I.  Tin  nocli  viel  wichtigeres  Moment  liegt  in  der  Frage  des  Straf- 
zweckes. Ob  einer  durch  die  Strafe  unsdifi  lli -Ii  TDielien,  ob  er  abschrecken 
oder  bessern  will,  ist  hier  gleichgiltig.  Niemand,  und  auch  nicht  der  ent- 
schlossenste Anhänger  deä  §  175;  wird  die  Sache  energisch  anpacken  und 
alle  erwisditen  Homoerandlen  lebenslänglich  in  Ebselhaft  behidten  wollen 

—  und  docli  Avüre  dieser  Vorgang  der  einzige  consequente.  Abgeschreckt 
ist  durcli  die  Existenz  des  §  175  noch  Niemand  worden,  diese  Oesetzea- 
stelle  hat  !edi{:^lich  grössere  Vorsieht  und  Heinilielikeit  im  Betriebe  ver- 
anlatiät,  und  endhch  zu  glauben^  dass  Einer  durch  so  und  so  viele  Monate 
Kerker  gebessert,  d.  h.  ans  einem  Homosexuellen  in  einen  Heterosexuellen 
umgewandelt  werden  kann,  dies  anzunehmen  A\iire  einfacli  kindisch.  Man 
darf  nicht  einwenden,  da.^s  dies  bei  anderen  Delieten  auch  nieht  anders  sei, 
denn  hier  8j)ielt  das  Moment  «ler  Heimlichkeit  eine  ;;ros.se  ICnlle;  morden, 
rauben,  stehlen  und  betrügen  kann  man  nur  sehr  selten  im  Geheimen,  die 
That  kommt  eben  fai  der  Regel  an  den  Tag,  and  swar  dureh  die  Natur 
der  Sache;  perverse  Unzucht  kann  man  aber  sehr  wohl  im  Geheimen  treiben: 
geschädigt  ist  Niemand,  von  den  zwei  Betheiligten  sind  beide  ^i.t^afbar.  also 
am  Schweig-en  intere.ssirt,  ist  als«i  Efnrr  vorsichtig  f^enui;,  sich  nicht  mit 
dem  ersten  besten  Unbekannten,  sondern  nur  mit  veriässUchea  Leuten  ab- 
Eugeboi  —  und8OT(»riehtigdndsidiermehraIs90  Rroe.  nHerPermsen  — , 
so  prallt  an  ihm  jeder  Strafisweek  ab,  und  wir  haben,  wenn  ja  einmal 
ausnahmswdse  eui  ganz  Ungeschickter  erwischt  und  bestraft  wird,  lediglich 

—  unserem  A)«s*lieu  vor  der  betreffenden  Schweinerei  Ausdmck  gegeben: 
das  ist  aber  kern  berechtigter  Strafzweck. 

&i  E&ne  nidit  zu  übersehende  praktische  Frage  liegt  in  dem  Heirathen 
Homosexueller.  Aus  den  Mit^hmgen  von  Fachmlnnem  wissen  wb  be- 
stimmt, daas  jener  allerflinp^  kleinere  Theil  Pen'erser,  der  sicli  \or  Be- 
strafung ftlrchtet,  sich  durch  Ehe  zu  retten  sucht,  indem  die  Leute  ;^lauben, 
sicli  das  Heterosexuelle  -angewöhnen'^  zu  können.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  diese  Annahme  regelmässig  falsch  ist  und  nur  Unheil  über  Unheil 
nach  sieh  zieht  Es  braucht  nidit  eist  bewiesen  zu  werden,  dass  solehe 
Gatten  in  FoSge  des  unnatarlichoi  VeriUUtnisses  die  unglftcklichstea  Leute 
sind,  die  man  sieh  denken  kann,  sie  bekommen  bald  vor  einander  Ekel  und 
ist  aus  u'gend  einem  Grunde  eine  Trennung  nicht  möglich,  so  fristen  sie 
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neben  einnndpr  ein  Hemlos  Dasein.  Der  Jammer  wird  voll,  wenn  fin«  oiner 
solclien  Ehe  doeli  Kiiulcr,  sagen  wir  erzwungen  werden:  faöt  ausiiuhmslus 
sollen  sie  blödsinnig,  epileptisdi,  taabstumm  und  wieder  pervers  werden, 
—  so  wird  wenigstens  vielfaeb  behaoptet  Wir  xweifeln  nicht,  daas  die 
Strafpolitik  in  vielen  FfOl&i  andi  gegenwärtig  abwägend  vorgehen  und^  am 
p8  einfach  auszudrücken,  unter  mchtvivii  T'rbelu  das  kleinere  wälilen  muss; 
ncliiueu  wir  an,  dasa  die  Behauptungen  der  Kadunänner  riclitig  sind  und 
tlaüö  Perverse  ausschliesslich  aus  Furcht  vor  der  Strafe  beiratheu,  d.  h.  aiciit 
bdrathen  wtlrden,  wenn  es  keinen  |  175,  keinen  f  129b  geben  würde 
nehmen  wir  aneli  an,  dass  es  wahr  ist,  was  von  den  Kindern  ana  aoldben 
Ehen  Perverser  behauptet  wird  —  es  liegt  auch  kein  Onmd  vor.  die  ge- 
nannten zwei  Behauptungen  zu  bcfitreitcn.  Wajren  wir  (hmn  ah:  (Jicht 
es  keinen  Strafpaiugraphen,  so  haben  wir  einen  l'erverseu,  der  sich  iu 
Beflifttigung  seiner  Lnst  vidleSeht  als  gans  sofrieden  fühlt;  giebt  es  aber 
einen  Strafparagraphen  fUr  Päderastie,  so  haben  wir  statt  des  einen  on* 
schädliclien  Zufriedenen:  einen  Unglücklichen,  der  sich  an  eine  ebenfnils 
unglflckUche  Frau  gekettet  hat  und  vielleielit  eine  Anzalil  hhMler,  epil^ti- 
sclier  und  wiedei*  pervei'ser  Kindel*.    Der  Tausch  ist  sdiiimm  genug! 

6.  VieUeicht  rerBch winde  naeh  Strachting  des  §  175  die  verpeslsads 
perverse  Literatur  ganc  oder  znm  Theile.  Die  Homosexuellen  fühlen  mA 
veranlasst,  ihren  Kummer  über  den  verfol^^endon  StaatsanA\  alt  in  einer  er- 
scli  reck  enden  Menge  der  schädlichsten  und  ekelhaftesten  ilomane,  Gedichte 
und  bdalderungen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Diese  Dinge  sind  so  ge- 
schrieben, dass  sie  der  Gonfiseation  hftnfig  noch  geschickt  answeiefaen,  glddi- 
wohl  aber  vergiftend  and  propa^rend  wirken;  es  darf  behaaptet  werdea, 
dass  der  grösste  Tlieil  der  t>ben  unter  Gruppe  3  genannten  Unausge- 
sprochenen, die  später  entschiedene  Perverae  wurden,  dnrcli  die  frleissende. 
sclieussliche  homosexuelle  Literatur,  namentlich  die  mehr  versteckte,  nach 
links  gedrängt  wurde.  Es  ist  nidit  nnmdglich,  dass  ein  grosser  TheÜ  dieser 
giftigen  Dinge  nngeschiieben  bleiben  wird»  wenn  man  d^e  Leute  ui  ihren 
widrigen  Getriebe  ungestört  lässt;  wir  können  uns  vielleicht  auch  denken, 
dass  wir  heute  in  dem  Empfinden:  wir  haben  eigen füeli  keine  Berechti- 
gung, die  blosse  Bethätigung  perverser  Triebe,  sagen  \*ir  unter  Erwachsenen 
innerhalb  ihrer  vier  Wände,  zu  bestrafen,  —  in  mancher  Bichtung  zu  nscb* 
sichtig  smd.  Sperren  wir  aber  tinmal  die  erwisehtsn  Perversen  nieht  msbr 
ein,  dann  können  wir  sagei :  «Trabt,  was  Ihr  wollt  —  aber  jeder  Skandal, 
jede  Verföhninö-.  jede  nnr  PMtfernt  pornographisch-perverse  Enunciatioii  in 
Druck  und  Bild  \\  'n<\  mit  äussei-ster  Strenge,  bis  zur  äussersten  gesetiUdi 
zulässigen  Grenze  und  mit  brutaler  Gewalt  verfolgt"*  —  ich  bin  davon  üb«r- 
aeugty  wenn  das  so  gehandhabt  wud,  ao  haben  wir  dann  in  der  Sache 
mehr  Nutien  als  heute  mit  unseren  ohnclun  nicht  haltbaren  §§  17  &  und  129b. 


Beilolitlgiuig. 

Herr  Dr.  Max  Pollak  enncht  u»,  ndtaalheilen,  dass  dfo  Verfasser 
des  in  dem  Aufsätze  ^Kriminal  oder  Iixenhans*,  S.  179—193  dieses  Bandes 

bezogenen  Befundes  und  Gntaehtens  die  Herren  Gericbtqisyehiater  I^ivstp 
docent  Dr.  v.  Söider  und  Dr.  Hövel  in  Wien  sind. 
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Ueber  den  foressisdieii  Werth  der  MologiBchen  Methode 
zur  Uoteiseheidaiig  yon  Thier-  und  Henschenblni 

Von 

Dr.  Jiüius  Krattor, 
0.  b.tnSmot  dw  gntahtlldMB  IMkin  an  4tr    k.  UbIvwiHM  ra  GnUL 

Xottt&g,  gehalten  auf  der  74.  Venaoimliiiig  deatacber  NatarfoTBdier  mid  A«nt» 

in  Karlsbad  am  22.  September  1902. 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Solang«  es  flberhaupt  einen  forensischen  Blutnachweis  giebi^  be- 
stand anch  das  BedHrfnisa  der  Bechtspflcge,  Menschen-  und  Thie^ 
blut  zu  unterscheiden.  Leider  konnte  die  WiBsenschaft  bis  Yor  Kurzem 
ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal  nicht  auffinden,  obwohl  es  an 
bezüglichen  ernsten  Bestrebungen  nicht  fehlte. 

Der  einzige  Anhaltspunkt  war  in  der  Form  und  Ordsse  der  rothen 
Blutzellen  oder  Blutkörperchen  gegeben.  Alle  Sängethierarten,  also 
auch  das  Genuss  honio  sapiens,  haben  kreissclieibenfürmige  rotlie  Blut- 
zellen, während  die  anderen  Wirbelthierarten  ovale  Blutkörperchen 
mit  grossen  Kernen  besitzen.  Säugethierblnt  konnte  daher  seit  langer 
Zeit  mit  jener  absoluten  Sicherheit  erkannt  werden,  die  in  der  foren- 
sischen Praxis  \'nrn Umsetzung  sein  muss,  insofern  es  jrplanir,  in  einem 
gerichtlichen  Objecte  Blutkörperchen  überhaupt  noch  aufzufinden,  was 
bekanntlich  keine«wej^  immer  der  Fall  ist. 

Die  mcn«;cb liehen  Blntkörperehen  fi^ehören  zu  den  irrössten  dieser 
Zellen  und  man  \  t  rsnelite  (laln-r.  diircli  Messungen  derselben  Menschen- 
blut voia  \>\uU'  anderer  Flaceutalen  zu  unter^seheiden.  Es  ;;elin:;t 
dies  kaum  l)eini  frischen  Blute  je  mit  annähernder  Sicherheit,  da  die 
Grössenunterschiede  j^egenüber  den  Bhitzellen  der  irrö^seren  Säuge- 
thiere  wie  Rind,  Pferd,  Schwein  und  dergl.  minimale  sind  und  auch 
der  Mensch  grössere  und  kleinere  Blutkörperchen  besitzt.  Diese 
schwanken  zwischen  7  und  8  Mikren.   Der  Durehsrhiiitt  vieler  Einzel- 

messuagen  beträgt  annähernd  0,0077  inm.  währead  die  der  oben- 
AfBhfT  rar  KiinlB«laathiopologi».  X.  14 
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genannten  Tbiere  sowie  des  TTniides  und  Kaninchens  zwischen  6  und 
7  Mikren  schwanken.  Aus  einpnroekneteni  Blute,  das  fast  aus- 
schlics.slieli  l)t'i  jrorichtliehen  Untersuehunjren  vorliefrt,  die  wirklielie 
Grösse  v.u  bebtiniinen  beziehun^rsvveise  ilirc  urs|iriingliche  Grösse  wietier 
herzustellen,  ist  unniöglicl».  nni  dahvr  konnte  man  auf  diese  Art, 
wenifTstens  in  dt  r  ricrichtspiaxi^.  Menselienlilui  nielit  sicherstellen. 

Wohl  hat  im  .liihre  1898  Dr.  Magna  mm  i  (I)*)  in  Koni  eine  neue 
Methode  zur  Unterseheidung  von  Thier-  und  Mensehenblut  bekannt 
gemacht,  welche  auf  der  ungleichen  Resistenz  des  Blutfarbstoffes  — 
Blutroth  oder  Hämoglobin  —  der  verschiedenen  Thierarten  gegen 
Alkalien  beruht  Menscbenblutrotb  zeigt  die  geringste  Wideistaads- 
fähigkeit  und  ändert  daher  beim  Znsatz  von  Alkalien  in  Wd  kQrzeier 
Zeit  sein  spektrales  Verhalten  als  Thierblntroth.  Das  Verfiabren  ist 
aber,  wenn  es  exact  ausfuhrt  wird,  technisch  recht  schwierig  und 
nmsisndlich  nnd  hat  wohl  vorwiegend  ans  diesem  Grunde  bisher  in 
die  Gerichtspraxis  nicht  Eingang  zu  finden  yermooht  Es  ist  ancb 
erst  von  einem  einzigen  Forscher,  Ziemke(2},  nachgeprfift  nnd  unter 
gewissen  Voraussetzungen  f fir  zuverlässig  befunden  worden.  Ein  ab> 
sehliessendes  Urtheil  iiber  die  praktische  Verwerthbarkeit  der  Methode» 
mit  der  ich  mich  ebenfalls  beschäftigt  nnd  von  deren  wissenschaftlieh 
begründeten  Unterlagen  ich  mich  überzeugte^  vermag  ich  heute  jedoch 
nicht  auszusprechen  und  dürfte  ein  solches  vorläufig  überhaupt  noch 
nicht  ge^it  werden  können.') 

Als  nun  vor  etwas  mehr  als  Jahresfrist  U  h  len  h  u  t  h  (3)  einerseits 
nnd  Wassermann  nnd  Schütze  (4j  andererseits  fast  gleichzätig 
und  unabhängig  von  einander  ein  auf  ganz  anderen  Grundlagen 
fussendes,  anscheinend  nicht  allzu  schwer  auszufülirendes  Verfahren 
zur  siclieri^n  llnterscheidunij-  von  Thier-  und  Menselienhlut  bekannt 
machten,  du  war  es  nicht  zu  verwundem,  da^s  dasselbe  sofort  freudigst 

1)  BarruelV  alter  Vei-sueli,  Thier  i\ni\  Mensclirnblnt  dnreli  den  bei  der 
EiowirkuQj;  von  Scliweieläiiure  entätchcuden  ücrucii  unterschcidea ,  kann 
heilte  kaum  noch  alt  craet  7M  nehmende  Methode  betnditek  werden,  and  der 
immer  wieder  imteraommenc  Vonuch,  hierzu  die  vursehiedeuen  Formen  der 
TTamoglobiiikrystalU'  zu  verwenden,  darf  woIjI  auch,  soweit  wenigstens  dir 
forensische  Praxi"  in  Betracht  konunt ,  al-  ciiic  res  jtnlicar.i  Ix-zeichnet  werden, 
weil  llämuglübinkry«>taiic  nur  aus  flüssigem  u<ler  wtni^'sti'n>  noch  niclit  gan« 
cinicetrocknetem  Blute  erhalten  werden  kennen,  was  kaum  juioale  vorliegt.  (Vgl 
hteÄber  die  jfin^^te  werthvoUe  Beaibdtang  dieser  Methode  von  Dr.  Moser  in 
Weimar,  „HlimoKlobinkrystalle  zur  Unterbcheidungvon  Menscheubhit  und  Thier- 
blut".  Vierteljahrssehr  f.  fjericlir!.  Medirin.  H.  l  oi^cc.  1901.  22.  Bd.  1.  Ueft.> 

*)  Die  in  Klammern  bclmdiichcu  Ziflcm  beziehen  sich  auf  da&  am  Schlüsse 
:uigefügtc  litmturvMseicbniflB. 
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begrüsst  und  vielfMh  naohgeprOft  wnrde;  seblen  doch  damit  endlich 
eine  bedauerliche  Lücke  unseres  Wissens  und  KSnnens  endgQIdg  ans- 
gefOllt  m  seinJ) 

Wie  in  diesem  Krebe  wohl  allgemein  bekannt  ist,  beruht  das 
Princip  dieser  Methode  darauf,  dass  die  Blutflüssigkeit  (Serum)  eines 
Thieres  —  am  besten  eignen  sich  hierzu  Kanineben  —  dem  durch 
längere  Zeit  Blut  oder  Blutserum  eines  anderen  Tlii«  res  oder  des 
Menschen  eingespritzt  wurde,  die  Eigenschaft  erhält,  in  Blutlösungen 
der  Thierart)  mit  dessen  Blute  es  vorbehandelt  wurde,  Niederschläge 
zu  erzetisren.  währeud  Losungen  anderer  Blutarten  beim  gleichen 
Znsatz  klar  bleiben.  2) 


1)  Vgl.  dieses  Axcbiv.  6.  Bd.  SwSlT. 

2)  Der  technische  Vorgang  hierbei  ist  folgender: 

1.  Bescliaffung  des  Im p f in ati' 1  i  ;i  I t  s.  Will  raan  ein  Kaninchen  mit 
Thierblut  vorbehandeüa,  so  ist  die  Beschaffung  aus  den  vielen  Thierschlachtungen 
leicht,  ^'icbt  so  ganz  einfach  ist  es,  Meoschenblut  jederzeit  zu  erhaltcu.  Am 
bestell  eignet  nch  atoil  eDtnotameDM  Blut  der  menachlichen  Nadigeburt  Der 
eben  au«getretene  Mutterkndien  wird  za  dem  Zwecke  durdi  die  sterilen  Hände 
des  hilfeleistendcn  Arztes  ausgepresst  und  in  bereitgchaltcnen  sterilen  Gla.«- 
gcfässen  aufgefan;?cn  Das^  Bltit  kann  als  solches  rlcm  Thicro  eiugespritzt  werden 
oder  mau  läsät  es  gerinnen  und  verimpft  nach  doi  Abscheidung  des  Blutkuckens 
das  Blatwaaser  (Seram).  üm  dieser  Vorbedingung  (steriles,  frisdies,  mensch- 
liches BlatBenim  zu  eriudten)  im  vollen  Massae  zu  entqiredien,  Terfahren  wir  so: 
Einige  Ontimetcr  feiner  Sand  wird  stundenlang  im  fliessenden  Wasser  gewaschen, 
getrocknet  und  über  offener  Olasfinmme  1—2  Stunden  erhitzt.  Dieser  Sand  wird 
iu  kleine  Glaskolben  gethan,  die  mit  Watte  verstopft  werden,  worauf  das  Ganze 
1—2  Stöndeo  lang  in  den  aof  150 — 170**  erhitzten  TrockenBchrank  gestellt  wird. 
In  <tte  so  keimffd  gemachten  Flasdten  wird  das  Blut  diieetawi  der  Nabdsdmnr 
aufgenommen  und  geschüttelt  Durch  den  Contact  mit  den  Sandkömchcn  scheidet 
»ich  der  ra.^or-stoff  (Fibrin)  schnell  und  vollständig  al>.  Durch  Filtnitii)ii  kann 
man  unter  Zuliiifenahme  einer  Saugvorricbtung  das  abgeschiedene  äerum  vom 
iMbrin  trennen. 

2.  Vorbehandlang  der  Kaninchen.  Dieses  sterile  menschliche  Blat- 

sorum  w  ird  Kaninchen  2  Wochen  lang  in  Zwischenräumen  von  2— S  Tagen  unter 
<lie  Haut  ein ictvp ritzt.  Die  oinnialigc  Gal)e  schwankt  zwischen  2 — 10  ccm.  Die 
gerammte  Mcnj^c  di's  eiagespritzten  Serum»  beüiigt  etwa  SO  ccm.  Die  Vor- 
beiiuudlung  daueit  so  lange,  bis  das  Serum  einer  dem  Thierc  entnommenen  Blut- 
probe in  einer  enlspreehend  ▼erd&nntoi  Lösung  von  Menschenblot  einen  deat^ 
liclien  Niederschlag  cr/cnt^'t.  Hat  man  sich  auf  diese  Weise  von  du:  Wirksamkeit 
Aoa  anf  Mcn^iehcnlilut  abj^estimmten  Kanin(h('nblnt>«prtmi<*  ilhor/onijt,  so  wird  in 
der  Ju'ircl  H:"^  I  hkr  gtsichlachtcr .  das  sorgfältig  gesammelte  Blut  gerinnen  fre- 
lasacn  uud  dann  mittels  Centrifuge  das  Serum  abgeschieden.  Das  ist  nun  da» 
bendtigte  Reagens. 

3.  Ausführung  der  Reactiou.  Das  Üntersnchun^'sobject  wird  mittels 
physiologischer  RochMlsIdsiing  (0,8  >  NaCl)  ausgesogen,  die  Losung  kiarüHzirt 
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Bald  nacli  doni  Bekanntwerden  dieser  vielveisprcchenden  neuen 
Methode  ging:  i^'li  daran,  dieselbe  in  dem  von  mir  ^olpitt^ten  foren- 
sischen Institute  der  Universität  Graz  nachprüfen  zu  lassen.  Herr 
Dr.  Yananiatsu  ()kamoto(5)  aus  Tokio,  welcher  hehufs  fachlicher 
Ausbildung  in  gerichtlicher  Medicin  seit  drei  Somestern  in  meinem 
fnstitnte  arbeitet,  hat  sich  der  ATifprahe  einer  umfa?;senden  Ueher- 
prüfun^'  in  Hinsieht  ih^r  jinil(tisclien  Ve rwerthbarkeit  der  neuen  Senini- 
diagnose  zur  rnterscii»  nlun-  von  Menschen-  und  Thierblut,  mit  hin- 
gebungsvollem Eifer  unterzoiren.  In  \veni;:^en  W*  i  Ii rn  werden  die 
Ergebnisse  und  Einzelheiten  dieser  dankt  iiswertlien  Arheit,  die  unter 
meiner  ständigen  Controlle  ausgeführt  wurde,  den  Fachgenossen  zu- 
gänglich sein;  sie  erscheiut  im  uächsten  Hefte  der  Strassmann- 
schen  Viertel jahrsschrift  für  gerichtliclie  Medicin. ') 

LedigUeh  aus  dem  Grunde,  weil  die  Kr^-ebuissbe  unserer  l'nter- 
suchungen,  die  über  ein  halbes  Jaiir  fortgesetzt  wurden,  mit  dem 
optimibtischeu  ürtheile  anderer  Forscher  über  die  unbedingte  Zuver- 
lässigkeit dieser  biologischen  Methode  sich  nicht  vollkommen  decken, 
sehe  ich  mich  veranlagst,  an  dieser  Stelle  die  wichtigsten  Resultate 
unser»  Beobachtungen  bekannt  zn  macben  ond  auf  Gnmd  dersdben 
zn  jener  Vorsicht  za  mahnen,  welche  pro  foro  im  Allgemeinen,  nad 
bei  einem  so  folgenschweren  Ausspruch,  wie  der  „das  nnteisnebte 
Blnt  ist  ganz  bestimmt  Menachenblnt*^  im  Besonderen  am  Platze  ist 

Ich  bemerkci  dass  wir  nur  wenig  mit  frischem  Blnte  arbeiteten. 
Unsere  Untersuchungen  hatten  das  praktische  Ziel  der  thatsächücheii 
Vorkommnisse,  der  wirklichen  forensischen  Aufgaben  Tor  Augen. 
Wir  untersuchten  daher  Tciscbiedene  Blutarten,  die  auf  aUen  mdg- 
liehen  Gegenständen  angetrocknet  waren  und  den  mannigfachsten 
änsBcren  Einwirkungen  ausgesetzt  worden  waren.  Wir  hatten  also 
fast  durchwegs  Objekte  der  forensisclien  Praxis,  deren  Provenient 
wir  genau  kannten,  vor  uns.  Nur  so  konnte  die  praktische  Ver- 
werthbarkeit  der  Methode  erprobt  werden. 

Da  erirnb  sich  denn  Folgendes : 

1.  Blutserum  von  mit  Menschenbiut  vorbehandelten  Kaninchen 


und  (eveDtnell  dnrdi  be.'M^)ndcr(>  Filtration)  ebenfalls  völlig  gckhlrtes  Reagens,  d»L 

unser  gewonnonef»  «»]wifi*('Jir>  S'enini,  zn2'e?int7;t.  EiUstelif  SDfoit  eine  doutJiche 
Trübung  und  nacli  10— 15  Minuten  ein  sichtbarer  Nieder^thlag  bei  gewohnlichor 
Zimmertemperatur,  so  liegt  Meusehenbint  vor.  Stammt  da»  Untcrsuchungsubjoct 
vom  Thierc,  so  eoU  weder  TrQbong  noch  ein  NiederBchlag  entstehen;  diePfobe 
soll  klar  bleiben. 

Ii  Die  Arbeit  iat  mittlerweile  bereite  erecliieDen.    Siehe  Litenitnrvep> 

zcichnisb  5. 
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(kurz  mit  M.-Seruni  bezeichnet)  wirkt  nicht  immer  präcipitirend  auf 
Menschonhlut;  auclt  mit  Rinder hlut  vorbehandelte  Kaninchen  liefern 
ein  Serum  (das  wir  kurz  mit  R.- Serum  bezeichnen),  welches  in 
Lö55nnj]:cn  von  Rinderblut  nicht  immer  Niederschläge  hervorrief. 
Sok-lu-  Misserfolire  mit  M.-StTuni  verzeiclinet  Dr.  Okamoto  im  Hunzen 
b  oder  in  Procenten  aus<;e(lriiekt  1;'),,^^  rr  ^-  ,  d.  b.  von  Men^chcn- 
bhitproben,  di^^  mit  M. -Serum  geprüft  w^erdeu,  kann  ungefähr 
erfolglos!  bleiben. 

2.  M.-Senini  kann  mitunter  nicht  nur  in  Lösungen  von  Men- 
»chenbhit,  somUm  amii  in  anderen  Thierblutarten,  wie  Schwein, 
Rind,  luulte,  Ilulm  und  Entt-  und  umgekehrt  R.-Serum  m  Blut  von 
Menschen  und  anderen  Thierspecies  Niederschläge  erzeugen.  Von 
zusammen  U7  Thierblutproben  gaben  9  (d.  i.  9,2S  Proc.)  mit  M.-Serum 
flockige  Niederschläge,  während  darin  kein  Niederschlag  entstehen 
äoUte.  Es  folgt  darans,  dass  man  Vn  von  untersuchten 
Thierblutproben  fttr  Menschenblut  zu  halten  gefährdet  ist 

Die  erslangefttbrte  Thatsacbe  ist  forensisch  von  geringerem  Be- 
lang. Man  wird  eben  in  einer  Anzahl  von  Fällen,  obwohl  man 
Menschenblut  in  der  Hand  hat,  den  positiven  Nachweis  nicht  erbringen 
kennen;  die  spedfische  Beaction  bleibt  ans.  Man  kann  sich  auch  vor* 
stellen  warum.  £s  handelt  sich  um  eine  Eiweissreaction.  Geht  ans 
einem  alten  Blutfleck  kein  Eiweiss  mehr  in  Lösung,  dann  kann  auch 
das  beste  M*Serum  keinen  Niederschlag  erzeugen,  obschon  Menschen- 
blut vorliegt  Das  wird  aber  keinen  wesentlichen  Schaden  bringen. 
Wir  stehen  nur,  wie  so  oft,  an  der  Grenze  menschlichen  Könnens. 

Ganz  anders  liegt  aber  die  Saclie  im  zweiten  Falle.  Hier  be.stebt 
die  Gefahr,  dass  Tliierblut  für  Menscbenblut  erklärt  werde,  und  diese 
Gefahr  n)uss  im  Emstfalle  absolut  ausgeschlossen  sein^  sonst  wird  mit 
vollem  Rechte  gegen  die  Anwendung  der  Methode  in  der  gerichtlichen 
Praxis  von  richterlicher  Seite  Einspruch  erhoben  werden  können  und 
müssen.  Aufgabe  der  Wissenschaft  wird  es  sein,  den  T^fachen  dieser 
Miöserfolge  nachzuforschen,  und  diosolhon,  wenn  dies  ül)t  ilian])t  mög- 
lieh ist,  zu  beseitigen;  sie  kann  aber  erst  dann  eine  Methode,  die  be- 
stimmt ist,  eine  so  radieale  Frage  zu  lösen,  zur  itrnkt«-»  In  n  Anwendung 
für  den  Ernstfall  empfehlen,  wenn  möi^liche  i'i-lilcr  wuuigstens  in  der 
ZWeitt'U  Uichtuii!^  vollkumnien  aub^ueselilosscn  sind. 

Zu  dem  Zwecke  haben  wir  uns  zunäelist  ilie  Frago  gestellt: 
wann  ist  die  Serum reaction  als  positiv  zu  h «  tracli tenr* 
(Teiiüi;t  eine  '1  rübung  der  Blutlösung  oder  muss  ein  deutlicher  Nieder- 
seliiag  entstehen?  in  welcher  Zeit  und  Uvi  welcher  Temperatur  muss 
der  Niederschlag  auttreten?    Man  beobachtet  nämlich,  dass  im  Laufe 
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von  12—24  Stunden  sich  fast  alle  Proben  trüben,  auch  jene,  welche 
klar  bleiltt-n  snllti^n.  Wir  erkannten  sofort,  dass  die  späte  Ablesung: 
und  Beendi^run^'  der  Ktaetion  zu  i^anz  falschen  Schlüssen  fülinm 
würde.  Wir  verfuhren  daher  genau  nach  den  ersten  Anu:al>en 
Uhlenhutli  s  und  anderer  Autoren'),  indem  wir  die  Reaction  fol- 
j?enderma«ssen  ausführten:  Zu  den  klar  filtrirten  Blutlösnn^rn.  vr»n 
denen  auh  jt'dcr  Bhitart  stets  mindestens  2  Proben  lier<,n  st('llt  wurdt-n. 
eine  Contrullprohe  und  viau  Seruniprobe,  wurden,  und  /.war  nnr  zur 
Senmiprobe  2 — 3  ccni  ebenfalls  völliir  klar  gemaclitcs  si)eeifiselH  > 
Serum  (7—1)  Tropfen)  zupcselzt.  Nicht  st-lten  beohaelitci  man  sdion  ein 
paar  Minuten  nach  dem  Serumzusatz  eine  p»  rindere  oder  stärkere 
Trübung?  und  mitunter  selbst  einen  deutlichen  Niederschlag  auftreten. 
Wir  haben  dann  die  Proben,  wie  zuerst  allseits  empfohlen  worden  ist 
durch  etwa  1  Stunde  in  dea  auf  37**  C  erwärmten  Brutschrank  gestellt 
Die  Reaction  wird  dadniüh  bedeutend  deotlidier  —  alleiii  es  tretai 
hierbei  auch  in  solchen  Proberöhrchen  Trübungen  und  NiederschlSge 
auf,  deren  Inhalt  vorauBsetzungsgemSsB  klar  bleiben  sollte.  Es  folgt 
daraus»  dass  der  Brntschrank  störend  einzuwirken  Termag  und  die 
Beaction  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  auszufflhren  sein  wird. 
Hätten  wir  dies,  entgegen  den  ursprünglichen  Vorschriften  der  Er- 
finder, bei  allen  Versuchen  gethan,  so  wäre  voraussichtlich  das  Ergeb- 
niss  ein  besseres,  es  wäre  die  Zahl  der  FehlschlSge  geringer  gewesen. 

Zu  dieser  Ueberzeugung  scheint  auch  Uhlenhuth  gekommen 
KU  sein,  denn  in  seiner  neuesten  Mittbeiinng  „Praktische  Ergebnisse 
der  forensischen  Serodiagnostik  des  Blutes"  (Deutsche  med.  Wochen- 
schrift 1002.  Nr.  37)  ist  vom  Brutschrank  nicht  mehr  die  Rede  und 
wird  die  Ausführung  der  Keaction  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vor- 
geschrieben. Ob  dadurch  SO  sicher,  wie  es  Uhlenhuth  angiebt, 
jeder  Fehler  ausgeschlossen  wird,  vermag  ich  weder  zu  bestätigen 
noch  zu  bestreiten;  ich  bezweifle  es  aber  nach  unseren  Erfahrungen. 
.)  edenfalis  können  erst  neuerliche  Untersuchungen  darüber  volle  Klais 
heit  brin<ren. 

Wann  ist  nun  d  ie  Rpaction  f  iir  beendet  zu  bctraeliti' n.-" 
Nach  5.  10,  ir>  Minuten,  euirr  lialben  «»der  einer  ganzen  Stundey  Auch 
darüber  lit'rr>elit  kfiu*^  Uehrrrinsliiinnunir-  Has  aber  stt-lit  fest  Je 
länger  man  zuwartet,  desto  deutliclier  tritt  die  liejiciion  hervor,  aber 
um  so  liiiufiger  entwif^koln  sich  auch  Trübungen  und  Niederschläge 
in  Köluclun.  die  klar  bltiben  mUssten.  Die  Frage,  wann  ist  die 
lleaction  unter  allen  t  mständen  für  beendet  anzusehen,  d.  h.  wann  bat 


1)  VrI.  Litciaturvüizcichuisis  Nr.  7  — 11. 
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hat  man  das  Eri^ebniss  zu  verzeichnen,  harrt  noch  der  Lösung  ebenso 
wie  die  Frage,  oh  Trübung  allein  schon  genüget,  um  auf  positiven 
Ausfall  schliessen  zu  dürfen  oder  ob  ein  deutlicher  Kieder&cblag  vor- 
banden sein  muss. 

Damit  sind  aber  keinf^-sw«  l'-s  die  möglichen  1^  chlerquellcn  der 
biolop^ischen  Blutreaction  erscluiptt.  Machmal  treten  schon  nach 
20  —  24  Stunden  iui  centrifusirten  StTuni  dos  abgeschlachtt  ten  Tliiereö 
flockige  Niederschläge  auf.  die  ^^robe  Täubchiinfren  veranlaööcu  können. 
Auch  das  Lösungsmittel  ist  für  den  Ausfall  der  lleaction  nicht  gleich- 
gültig. Die  Anwci^enheit  von  ph3'siolopst'lier  KochsalzlüsunjL,'  in  der 
lilut])r(jbe  ist  von  grobi»er  Wichtigkeit  und  fördert  den  Eintritt  der 
Ktaction,  während  Natriumcarbonat,  das  von  Zieraker  als  Lösungs- 
mittel besonders  empfohlen  wurde,  sich  uns  als  ungeeignet  erwie«. 
Wir  eizielten  dagegen  mit  0,1  proc.  Natrumbicarbonatlösungen  vor- 
zfiglicbe  Beanllatei.  Ganz  mibnnehbar  ist  aacb  das  «iiist  fttr  die 
Heratellung  von  BlotlSflnngen  ans  alten  ileeken  sehr  geaehätzte  Qyan- 
kalinm. 

Bndlich  ist  noeh  zn  erwftlmen,  daas  die  Semmreaetion  keines* 
weg»  specifiaoh  fOr  (menschllclies)  Blat,  aondeni  speeifiaeh  fOr 
(menBeUicbes)  Ei  weiss  ist  Alle  EiweisslÖsnngen  menschlicher  Ge- 
webe und  Secrete  werden  daher  auch  diese  Semmreaetion  geben 
mfissen,  und  es  ist  dies  auch  tbatsichltch  der  Fall,  was  schon 
Hertens  nachgewiesen  bat,  indem  er  fand,  dass  das  Senun  etnes 
Menschenblutkaninchens  eine  Trübung  auch  im  eiweisshaJtigen  mensch- 
lichen Urin  erzeugt,  und  Uhlenhuth  selbst  fand  die  Keaction  positiv 
mit  Auszügen  menschlicher  Samenflüssigkeit;  die  Beaction  fftllt  auch 
in  Ilydrocclen-  und  Ascitesflüssigkeit  positiv  aiu. 

Unsicher  wird  die  Reaction  auch,  wenn  es  sich  um  sehr  altes 
eingetrocknetes  oder  stark  gefaultes  flüssiges  Blut  handelt;  einstün- 
diges Erhitzen  angetrockneter  Blutflecke  auf  150*^  C.  hebt  die  Reaction 
vollständig  auf,  nach  einstündip:em  Erhitzen  auf  lüO''  C.  tritt  sie  noch 
ein,  eine  Tliat^^ache,  deren  praktische  Wichtigkeit  auf  der  Hand  liegt. 
Die  Conservirung  des  Serums  mit  Ubloroform  erschien  uns  idemlicb 
unzuverlässifr. 

Aus  alledem  muss  meines  Krachtens  der  Schluss  gezogen  werden, 
dass  die  1» i o  1  o ü'i sch e  Reaction  zur  ünterschcidunir  von  Tliier- 
und  Mensetieninut  noch  nicht  jene  Vollkonnnenlu'it  und  Sicherheit 
erreicht  habe,  dass  ihre  Anwendung  für  den  Ernstlall,  also  ihre  Ein- 
führung in  die  forensische  Praxis,  heute  schon  vorbehaltlos  empfohlen 
\v(  rden  könnte;  sie  l)ir^'t  im  Oegenthcile  noeh  so  viele  Un Vollkommen- 
heiten und  Fchleniuellen,  welche  erst  durch  neue  systematibche  Ver- 
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enehe  klar^rhgt  und  lu>jeiti£rt  wt  nien  müssen,  das«  vor  ihrer  prak- 
tiscben  Anwendiini;  vorläufig  feui;ar  gewarnt  wcnlm  ^lu^■?5. 
Vollends  in  der  lland  unerfahrener  und  wenig  geübter  Untersucher 
mttsste  diese  den  kundigen  selbst  oft  noch  täuschende  Methode  zur 
Qaelle  vorhüni^niesToller  Hechtttnthflpier  werden.  In  diesem  Belange 
stimme  ich  mit  Uhlenhuth  wieder  vollkommen  überein,  welcher 
die  Bemmdiagostisehe  Methode  znr  Unterscheidung^  von  Thier-  und 
Menschenblat  zwar  bereits  für  genügend  exakt  erklfirt^  uro  sie  im 
Emstfalle  anzuwenden,  „aber  nur  dann**,  wie  er  hinzufügt,  „weoB 
man  alle  in  Betracht  kommenden  Kautelen  auf  das  Sorgfältigste  be- 
achtet Um  das  zn  können^  bedarf  es  längerer  Uebong  und  Erfahrnng, 
die  man  von  vornherein  bei  den  auf  diesem  Gebiete  unerfahrenea 
Ctetiehtechemikem  nicht  voraussetzen  kann.  Zu  dner  exakten  foren- 
siscben  Blntuntersucbung  gehört  ein  staatlich  geprüftes  Serum 
und  ein  erfahrener  Sachverständiger.  Fehlen  diese  beiden 
Factoren,  so  sind""  —  sagt  selbst  Uhlenhuth  —  ,,8chwere  Irrthflmer 
nicht  ausgeschlossen!^ 

Uhlenhuth  schlügt  daher  die  Errichtung  einer  staatlichen  Cen- 
tralstelle  sowohl  für  die  Serumgewinnung  und  -prüfnng  wie  fflr  die 
Unterweisung  und  Belehrung  der  gerichtlichen  Sachverständigen  in 
Deutschlnml  vor  und  hofft,  dass  „bei  dem  Interesse,  welches  da^ 
Justiz-  und  Cultusniinisterium  dieser  neuen  Methode  entgegengeltraeht 
hat,  die  Einrichtung  einer  solchen  Centialstelle  wohl  in  Bälde  zu  er- 
warten sein  dürfte.** 

Ich  nieincrs'cits  t^prcrbo  hier  nur  thv  Erwartung  aus.  dass  eine 
auf  die  iiinfanL^lieli^'te  l'riifuii.::  und  einwandfreie  Ansgestaltunp:,  sowie 
(Ii»'  nnetiherige  prakliseln-  KinführnnL--  nicht  nur  dieser,  >(>n(lrrn  auch 

rer  noch  veriügbarer  .Metliuden  zur  Untersoheidim::  der  Blul- 
aru  u  al)zielende  Anregung,  die  ich  an  berufener  Stelle  zu  geben 
bealfsielitige,  auf  ein  e)»»  iim>  \  t  rsländnissvoiles  Entgegenkommen  iu 
unserem  \  aterlande  stoss«  n  werde. 

Wie  wichtig  für  die  lieehts-pfk::*  der  Beitaud  und  die  Anrufung 
autoritativer  Untersuchungsstellen  für  gewisse  schwierige  chemische, 
mikroskopische,  bacteriologische  und  physikalische  gcrichtUche  Unter- 
suchungen wäre  und  wie  selbst  anscheinend  erfahrene  Sachverständige 
in  solchen  schwierigen  Fragen  irren  können,  lehrt  unter  Anderem 
der  weltbekannte  Prooess  Hilsner.  In  der  Voruntersuchung  hatten 
namhafte  Prager  Sachverständige  auf  einem  Beinkleide  Hilsner's 
Flecke  entdeckt,  von  denen  sie  behaupteten,  es  seien  Blutflecke,  uod 
zwar  rtthrten  sie  von  Menschenblut  her.  (Gutachten  vom  t9.  Mai  1S99.) 

Ueber  Veranlassüng  eines  Berliner  CoUegen  zur  Abgabe  einer 
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über;]:iitachtlichen  Aeusserung  aufgefordert,  rausste  ich  meiner  wissen- 
schaftliclion  Ueb(Tzctip:nii^  daliin  Aiisdnick  ^eben,  dass  ich  ans 
Gründen,  die  im  (lutacht»'n  dar«;elofxt  und  für  Fachpronosscn  sehr 
naiieliegend  sind,  nicht  dir  l'clicrzi'UirTinfr  zu  gewinnen  vennoolif»^, 
dass  in  dem  untersuchten  (>}»jecte  wirklich  lilutspuren  uacligewiesni 
worden  ?ei«'n  und  noch  viel  weniger,  dass  diese  fra^dichen  Blutspuren 
von  Menseiieiiblut  lierrühren  sollen.')  Dieser  Ausspruch  war  mit 
einer  der  Kückvenveisungsgründe  und  ich  hatte  die  CieuugtUuuDg,  dass 


Ii  Von  miMncm  pcfsrhntzten  Collefren  Prof.  L.  in  BoHin  fhircli  Tolo^nimra 
vum  7.  September  aufgctunlert,  oiue  gutächtliche  Acuascrun^  über  da»  mir  vou 
Dr.  B.,  Bechteaawale  in  Prag  abachriftlieh  2ugc»andte  Protocoll  vom  19.  Mai  1899, 
betraffend  «Die  gerichtrilrztliche,  makroalcopiacfaei  mikroakopiache,  chemische  und 
spcktroskopischc  Untcrsucliung"  von  blutverdaditiffcn  Flecken  auf  <lcni  Bein- 
klcide  fics  Ler.polfl  Hilsuor  in  der  Strafsacbe  i;cgen  diesen  wegCD  Verbrechen* 
des  Meuchelmordes  abzogeben,  bemerke  ich  Nachfolf^eiidoa: 

Aus  dem  Befunde  der  Henen  Sadiivoistibidigen  gebt  hervor,  dass  von  den 
in  Anwendung  gezof|[enai  Methoden  snr  Nachwcisnn^  von  Blntspnroti  anf  dem 
gedachten  Objccte  nur  der  morpbologitsehe  Naehweis  anscheinend 
positiv  aitsirefallen  ist.  indem  sie  in  Zupfpräparaten  .,Kltuiii>pn  einer  ^db  ge- 
färbten .Mur^se*'  fanden ,  .,in  der  nach  längerer  Beobachtung  erliiickt  wurde,  dmi 
sie  aus  ongleicfamlssig  grossen ,  unregebnässigen ,  rundlichen  Elementen  l>cstcht 
Nach  längerer  Maeerirung  gelang  es,  dnzelne  dieser  Elemente  zu  isolireo;  diese 
isolirten  Elemente  sindthcils  uuregebnüssiir  nindlicli,  tlidls  regelmSsi^ig  rundlich; 
nntor  diesen  Elementen  venichicli  ner  (  Jrnssc  wnr  eine  irr«"«f»ere  Menge  von  ;rlH(  h 
gfü^sen  Elementen  \ou  solcher  Gnisse,  Avie  Blutkörperchen  von  Menschenblut 
(0,007  mmr. 

Ana  dieser  Beschreihnng  tisst  sich  meiner  Mduung  nach  objectiv  nicht 

fest.stellcn,  ob  die  von  den  Untorttochern  beobachteten  Elemente 
th n ( s "u  Ii !i<  li  P.  1  u t  k  r» rperchen  wnren  oder  ni<-bt,  Indem  von  theil»  regel« 
massigen,  theils  unregeJmässigen ,  verschieden  grossen  LIementen  die  Kedo 
lac  Es  drängt  sieb  da  sofort  die  Frage  auf,  welche  von  diesen  verschieden 
grossen  Elementen  die  Blutkörperchen  waren  und  was  die  Elemente  anderer 
Grosse  gewesen  sein  mochten,  die,  ganz  gegen  die  Ki-fahning.  mit  Blutkörperchen 
venii(>n^-t  im  Objwte  sich  vor;xcfnnden  haben.  Es  ci^f  lu  iiit  niu  h  riu  fit  angegeben, 
ob  dies^e  als  Blutkörperchen  angesprochenen  Elemente  kreisscheibenförmigo  Uo- 
bilde  oder  elliptisch-scheibenfürniigc  Gebilde,  mit  oder  ohne  Kern  waren?  Nach 
meinm  Erfahrungen  erscheint  es  von  vornherein  in  hohem  Grade  zwdfeihaft, 
dasa  in  einem  Objoete,  an  w  iMicm  Btutspuren  mit  Wasser  ausgewaschen  worden 

sein  aollen,  «ich  noch  l'.luf köi jicichcn  vorgefuniieii  lifiTton.  dn  dice  btiifnüttTen 
Gebilde  gerade  »lurch  Wassereinwtrkung  au».»»eronk'ntlicli  ni.'icli  /.erstört  werden. 
Wohl  aber  wird  bei  ausgewaschenen  Flecken  noch  öfters  Blutfarbstoff  in 
nachweisbarer  Menge  voifofunden.  Die  angewandten  Blotfarbetol^prob^  <Hämtn- 
probe  und  ^  pect  raiprobe)  haben  aber  na(;li  der  Angabe  der  Herren  Sachventin- 
digen  ein  ilnivli  wpfrs  negative?  Resultat  ci  izibrn.  Dii«  wort}i\  ( »liste  Probe  für  die 
eveulueiie  feichlbarruachung  \  Oll  n<nli  \  orliamh  neu  Hlutkrdiicivlieu,  dieltollett- 
j»chc  Kahumbydroxydprobe,  ist  überhaupt  nicht  in  Anwendung  gezogen  worden 
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(Ii*»  czechisclie  niedicinische  Faciiltät  selbst  in  oineni  späteren  Gut- 
achten dio  erston  (lutaehter  dcsjivouiren  und  erklären  nms<?tc:  „Auf 
Onind  des  iiiikruskopiselien  Befundes,  hei  weleliem  keine  offenkundigen 
frefärhte  oder  farblose  BlMtkörperclien  -refunden  wurden,  können  wir 
nielit  heliaupten,  dass  es  liei  diesen  Flecken  auf  Uilsners  HofiOii, 
welche  Gecrenstand  der  1  nfeisueliung  waren,  um  Blut  handf^lt." 

Wer  solche  Ertalii uii  - -n  im  Laufe  einer  mehr  al>  Vierteljahr- 
hundenjitliii-en  reicht-n  praktisch  -forensischen  ThStii^keif  gesammelt 
hat,  besitzt  jenes  Mass  von  Vorsieht  und  Selbstheschränkunjr,  welches 
nothwendis:  ist,  um  die  Rechtspflege  vor  den  möglichen  folp-solivveren 
Irrtbümeru  eines  übereifrigen  wissenschaftlichen  Optiniisuiuij  zu  be- 
wabren.  Und  darum  habe  ich  über  diesen  Gegenstand  an  dieser 
Stelle  zQ  sprechen  mich  für  verpflichtet  erachtet 

lebemo  auch  nicht  die  bdcbat  empfindlidie  Vftn-Doen'idie  Oiooprobe  wd 
meiiie  sehr  zaverlSssige  nrimatopoTpbyrlnprobe). 

Wenn  »h'li  nun  die  Herren  Sachverstln^lifren  nnf  (Jnind  ihrer  Untersuchung!'- 
erpchnisse  im  Gutachten  dahin  äusseni :  «aus  dem  Befunde  ist  mit  gTÖ«*ter 
WahrBcheiuHehkeit  zu  8chliei<>Hen,  dass  die  erblickten  Flecken  vou  Blut  sind,  uoü 
nach  der  GrOme  der  isolirtea  Elemente  von  Mensehcnblat*,  —  ao  vennig  idi 
nach  meinra  EifahmoKen  und  nach  meiner  wisflonschaftlieheii  Ueberzeuffon; 
einem  solchen  Schlüsse  nicht  zuzustimmen,  rleun  —  entwcdtr  wnren  dir  beol>- 
achtcten  kleinen  Eieaieitte  Blutkori)crchen,  «lann  muss  1k  stimmt  ;:esa;rt  ^^  erden, 
das»  die  unit  i^utliteu  Flecke  tbateliddich  von  Blut  lierTÜlueu  —  oder  —  es  b^ 
Stand  anch  für  die  Herren  UnterBuchcr  ein  Zweifel ,  dann  ist  aber  ancb  die  Aa- 
nahme  einer  Wahrscheinlichkeit  unzulüs^i^,  unisomelir,  als  ausdrücklich  hervor- 
geboben  Avinl.  i1;i>-  lU  r  lUtitfnrb-tiiff  nhciliiiupt  niclit  nacligcwie»en  wunlen  ist- 

Alicf  ain  li  (1er  zweite  im  oben  eitirten  batze  des  (Jntnrhtrns  ciirlinltcr.«* 
SH-hiusws,  dasH  die  isolirten  Elemente  ihrer  Grussc  «ach  von  Menscbeublut  her- 
rlUiren,  kann  nicht  zugegeben  werden,  weil  es  nnm^iglich  ist,  in  alten  Fleck« 
die  wirkliche  (irö^ts«-  der  Blnftörperchen,  nachdem  «ic  erst  angetrocknet  waren 
un«l  dann  künstlich  quellen  gemadit  Avnnlen,  mit  jener  Sicherheit  festzustellen, 
welche  einen  «o  bestimuiten  Srhliiss  auf  ilif  Herkunft  des  Blute?«  ij-p«tattcn  würde, 
da  bekanntlich  alle  prakti^  in  Betracht  konniietiden  ääugethiero,  namentlich  die 
Hans-  nod  Schlacbttbiere  gleich  geatalteto  und  in  ihrer  GrSeee  nun  ThcOe  aar 
wenig  von  der  Grosse  der  menM^hlichen  verscbiedene  Blutk5r}>crchen  beritm 

Aus  den  darf,'elejL,'ten  (Jründen  vermochte  ich  nicht  die  Uebcrzeupung  ru 
ffewinnen,  dass  in  d(«m  untersuchten  Ubjwte  wirklich  BIut»puren  narhr^'- 
wie»eu  wordeu  sind,  und  noch  viel  wouiger,  dass  diese  fraglichen 
Blntepure»  von  Mensehenblut  herrühren  aollen. 
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Aas  dem  hygienischen  Institut  der  Universität  Greifswald, 
(Director:  Geh.  Med.'Kath  Prof.  Dr.  Loeff  1er.) 

Bemerkongen  zu  dem  Aufsatz  von  K ratter: 

Ueber  den  forensischen  Werth  der  hioloprischon  Methode 
zur  Unterscheidung  von  Thier-  und  Meoschenblut 

Stabsaizt  Dr.  Uhlflnhiifh. 

Nnchdem  ich  am  7.  Feliruar  HHM  eine  neue  forensische  \fethode 
zur  Unterijeheidung  von  Mrnsclien-  und  Tliierhlut  veröffentlicht  hatte, 
und  kurz  nach  mir  Wassermann  und  Schütze-')  unahhänfri«r  von 
mir  zu  dem  j^leichen  llcsultate  ^^ekomraen  waren,  war  es  erklärlich, 
dass  diese  neue  Methode,  die  berufen  war,  t  inr  solir  tiupfindliflie 
Lücke  in  der  forensischen  Medicin  auszufüllen,  von  allen  Seiten  sofon 
einer  eindrehenden  Naeli|»rülunjL^  unterzogen  wurde.  Nach  Verlauf 
von  nunmehr  fast  2  Jahn  n  ist  die  Zahl  der  bezüprlichen  Arbeiten 
zu  einer  uinfan«rreichen  Literatur  angewachsen  und  als  Ergebnisi» 
aller  dieser  sehr  sorjLrfältijren  Untersuchungen  die  Thatsache  heut  zu 
Tage  als  feststehend  anerkannt,  dass  das  Verfahren  in  der 
Hand  geübter  SachTerstfindiger  aU  absolut  einwands- 
frei  und  gegen  alle  Wecbselffille  gesichert  angesehen 
werden  mnss. 

Wie  nun  die  wissenschafUicbe  Erfafanug  lehrt,  hat  jede  expen* 
menteUe  Untersuehungsmethode^  mag  sie  noch  so  einfach  erscheineD. 
für  einen  Ungeübten  ihre  grossen  Schwierigkeiten.  Die  bakterielo* 
gische  Oholeradiagnose  ist  für  den  Fachmann  eine  verhältnissmfisag 
leichte  Aufgabe^  schwierig  gestaltet  sie  sich  dagegen  für  den  wenigar 
geübten  Bakteriologen.  Und  so  ist  es  denn  auch  gar  nicht  selten 

n  DcuUichc  med.  Wocbcudciir.  Ii)Ül.  ^'r.  ü.  [1,  Februar),  a.  anch  diei« 
Archiv.  1901.  Mai. 

2)  Berliner  klin.  Wocbenschr.  1901.  Nr.  7.  16.  Februar. 
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vorgekommen,  dass  uns  dem  Darminhalt  eines  choleraverdächtigen 
Menschen  die  vermeintlichen  spoeifischen  Krankheitserrejrer  (h^r  Cholera 
gezüchtet  worden  sind,  die  bei  sorgfältiger  Nachprüfung  durch 
einen  geübten  Fachmann  als  harmlose  Sa|)ro])liyten  sich  erwir^scn  — 
und  umgekehrt  Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Pestdiagiiose. 
In  richtiger  Erkenntnis^  und  Würdigung  dieser  Thatsachen  haben 
unsere  obersten  Staatsbehörden  e«  für  nothwendig  erachtet,  in  be- 
-oruit^ren  Ourscn  bestimmte  T^akteriologen  auszubilden,  die  allein  be- 
rufen sein  sollen,  im  Ernstfalle  derartige  schwierige  und  verantwortungs- 
volle Untorsnchungen  aufzuführen. 

Nicht  iiiinder  schwierig  und  verantwortungsvoll  ist  die  forensische 
Blutunterisucbung.  Wenn  schon  die  Beherrschung  der  bisher  übhchen 
chemisch-mikroskopischen  Methoden  —  wie  auch  der  Fall  von  der 
Ililsner'schen  Hose  beweist  —  eine  ganz  besondere  SaebkenntoisB 
voianssetzt,  so  muss  eine  aolcbe  begreiflieber  Wdae  in  noeh  bOberem 
Naasae  verlangt  werden  bei  Anwendung  des  von  mir  angegebenen 
Verfahren^  bei  welcfaem  nicbt  nur  der  Kacbweia  von  Blut,  sondern 
auch  der  Herkunft  des  BIntes  erbracht  werden  soll. 

Meine  Methode  ist  ein  Kind  der  modernen  ImmnnitStsfoiBcbnng; 
sie  stellt  eine  Semmreaction  dar,  die  ans  höchst  oomplioirte,  äasserst 
feine  biologische  Vorgänge  zum  nebtbaren  Aasdruck  bringt,  deren 
Beobachtung  und  Benrtheilung  ein  sorgfiUdges  Spedalstudium  erfordert 

Dem  Arzt  liegt  das  schon  ziemlich  fem,  wie  Tiel  mehr  noch  dem 
Chemiker;  und  doch  sind  sie  es  leider  heut  zu  Tage  fast  aosschliesslich, 
welche  die  gerichtlichen  Blutuntersachungen  auszuführen  bestimmt 
sind.  Es  ist  daher  wiederholt  von  mir  und  auch  von  anderer  Seite  so 
noch  auf  dem  1.  Deutschen  Medicinal- Beamten -Verein  in  München 
im  September  dieses  Jahres  ausdrücklich  betont  worden,  dass  die 
Einrichtung  von  CentraUteiien  nicht  nur  für  die  Serum- 
gewinnung und  -])rüfung,  sondern  auch  für  die  Unter- 
weisung und  Heiehrung  der  gerichtlichen  Sach verst.än- 
digen  ein  dring('nde<  H«'dürfniss  sei,  und  es  ist  mit  Freude 
zu  begrüssen.  dass  auch  K ratter  in  Beiuem  Ueimatblande  energisch 
dafür  eintreten  will. 

Dass  ein  solches  dringendes  Bedürfniss  vurbegt,  f)eweisen  mir 
auch  die  ausserordentlich  zahlreiehen  Zuschriften  aus  dem  In-  und 
Auslande,  in  denen  ich  theils  um  üeberlassung  von  specifischem 
Serum,  theils  auch  um  Abstattung  von  gerichtlichen  Gutachten  er- 
sucht werde. 

Die  rnmänische  Regierung  hat  es  bereits  für  erforderlich  er- 
achtet, ihren  gerichtlichen  Sachverstäudigeu  Uerru  Prof.  Dr.  Minovici 
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helnils  Aiisl)ildung  in  der  serodiaf^nosti sehen  Blutunt»  rsiicliiinj;  dem 
llie^^i^rt■ll  liy^n'enisolipn  Tnstitntp  zu  überweisen,  und  mucIi  in  anderen 
Ländern,  /,  Ii  in  Aegypten,  Spanien  nnd  Norwcp  n  hat  ^i('l)  die 
specielle  Au^lHiduu*^  dw  Sachverständi'^en  auf  diesem  (Jeliiete  als 
notlnveudig  hei-ausgestelll.  Solan^^e  nicht  «rescliult»'  Sachver- 
atändif^e  mit  meiner  Metliodc  arbeiten,  werden  wit-  bei 
jeder  anderen  Methodt'  Irrtiüimer  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  zu  vernicidrn  sein. 

Das  beweisen  uns  die  in  dem  Kratte rächen  Vortrai,'r  \vie(b-r;;t- 
gebcnen  llntersuchun-j^en  des  Dr.  Okamoto.  Dass  er  unar  Kratter's 
bewährter  Leitung  Fehlerquellen  beobachtet  hat,  beweist,  dass  er  sor^ 
flatn  gearbeittst  bat,  weim  Okamoto  diese  Fehleiqnellen  jedoch  nicht 
mit  Sicherheit  ausechliessen  kann,  so  zeigt  Okamoto  damit,  dass  er 
die  Technik  noch  nicht  bebeincbt,  und  in  Folge  deasen  noch  nicht 
zn  den  gefibten  biologiechen  Blutdiagnoslikern  gerechnet  werden  kann. 
Dafls  sich  aber  alle  solche  Fehlerquellen,  wie  sie  Okamoto  aafühit, 
bei  der  nftthigen  Sachkenntniss  vermeiden  lassen,  lehrt  uns  znr  Ge- 
nüge die  Literatur,  die  nach  Abschluss  seiner  Arbeit  noch  gaoi 
erheblich  an  Umfang  zugenommen  hat  Ich  kann  es  mir  daher  ver- 
sagen, auf  die  einzelnen  Punkte  an  dieser  Stelle  genauer  einzngehei^ 
werde  aber  nicht  verfehlen,  in  einer  in  Gemeinschaft  mit  dem  Pro- 
fessor der  gerichtlichen  Medicin  an  der  hicsi-^en  Universität,  Hem 
Dr.  Beumer,  in  An;:riff  «genommenen  Arbeit  die  Kratter-Okamoto- 
sehen  Einwände  nochmals  gebührend  zu  berücksichtigen. 

Hier  sei  es  mir  nur  gestattet,  zn  constatiren,  das« 

raeine  Methode  ihre  Feuerprobe  in  der  Praxis  längst 

bestanden  hat.    Zum  Heweise  dafür  erinnere  ich  an  den  im 

Octoberheft  dieses  Archivs  von  Herrn  Staatsanwalt  Rosenberi: 

'  .  .  . 

Strassbnrc:  veröffentlichten  ..Fall  Martz".  Aber  noch  eine  ganze  Reih« 

ähnlicher  Falle  stehen  mir  zu  Gebote,  die  ieh  bereits  in  Deutsch,  med. 

Wochenschrift,  HM)2,  Xo.  37 — 3S  publicirt  lialx',  über  die  leb  jedoch  im 

Hinblick  auf  das  bolio  kriminalistisch»'  liiten  sse,  Wflcbes  sie  balua. 

auch  an  dieser  Sttlle  im  Folj.(enden  noch  kurz  berichten  möchte,  ich 

bemerke  dazu  zunächst  Foljrendes: 

Di»'  Nachprüfung:  meiner  Methode  erfolg:te  im  ali^^emeinen  in 

der  WeKse.  dass  man  sich  fa^il  uusschliesslich  frischer  ad  hoc  herpe- 

htellter  Hluilii.'sunj^en  bediente,  deren  Ilerkuaft  in  Folire  des^srn  den 

Unt(  r>ii(  lit  I  II  von  vornherein  bekannt  war,  in  anderen  Fallen  benutüte 

man  zur  Untersuchung;  blutbefleckte  Ge*,'enstände,  hei  denen  mas 

auch  schon  bei  ße^nn  der  Untersuchung  Uber  die  Herkunft  des 

Blutes  nicht  im  Zweifel  war.  Wenn  man  auch  diese  Art  der  PrOfuig 
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eine  zuverlässige  Beurtbeilung  der  praktischen  Brauchbarkeit  der 
Methode  gestattete,  so  erschien  doch  ein  anderes  Prüfungsverfahren 
einwandsfreier,  weh'hes  vollkommen  <ien  Verhältnijjsen  der  irericiits- 
iirztlichen  Prnxis  entsprach  und  bei  welchem  der  Befund  nicht  von 
vornherein  dem  Sachven'fändij^en  bekannt  war.  sondern  erst  durch 
das  Ergebnis»  der  ^'ericlitliclien  üntersuchnnu  controUirt  wurde. 

Herr  Geheimrath  Loeffler  halte  die  ^Tosse  Lie1)en-\vurdi'::keit, 
bei  Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Justizniinister  die  ZuHenduni,^  alter 
blutbefleckter  Asservate  an  das  hygienische  Institut  zu  Greifswald  zu 
beantragen.  Dank  dem  hervorragenden  Interesse,  welches  Seine 
Excellenz  der  Herr  Justizminister  dieser  neuen  für  die  Justiz  so  nl)er- 
aus  werthvollen  Methode  entgegenbrachte,  sind  dann  seiner  Verfüg uni; 
gemäss  dem  Institute  aus  dem  Bereiche  des  KammergerichLs  und  Land- 
gerichts zu  Breslau  zahlreiche  derartige  Asservate  zugeschickt  worden. 
Dieselben  wurden  mir  dann  direct,  ohne  weitere  ADgaben,  von  Herrn 
Geheimrath  Loeffler  zur  Untersuchung  Qbergeben;  nach  Abgabe 
meines  Gutachtens  wurde  dann  dasselbe  mit  desk  Aktenangaben  der 
betreffenden  Gerichte  Terglichen  und  auf  seine  Richtigkeit  geprttft 
Femer  verdanke  ich  einige  blatb^eckte  corpora  delicti  der  hiesigen 
Staatsanwaltschaft,  sowie  dem  Director  des  gerichtlich-medioinischen 
Instituts  der  hiesigen  UniversitSt,  Herrn  Prof.  Dr.  B  cum  er.  Nach- 
dem  in  jedem  einzelnen  Falle,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  von  mir 
die  richtige  Diagnose  gestellt  war  und  somit  die  Methode  in  kürzester 
Zeit  sich  als  durchaus  leistungsfähig  erwiesen  hatte,  bin  ich  denn 
auch  in  zahlreichen  Prozessen  von  d^  Gerichten  zur  Begutachtung 
von  Blutflecken  aufgefordert  worden.  Die  von  mir  bisher  unter- 
suchten Fälle  sind  folgende: 

1.  Meterlanger  kantiger  Knüppel  mit  euugen  verwaschenen 
brännlicben  Flecken  aas  dem  Jahre  1900.    (8t*  A.  dir.) 

Von  dem  venläclitigen  Material  wird  etwas  ahgckrazt  und  in  physio- 
lotri?;elior  Koflisnlzlösnng  aufgelöst.  Es  entsteht  eine  nieht  dpntlicli  gefärbte, 
beim  äcliUticlu  aber  leicht  schäumende  klare  Flüssigkeit.  Zu  4  cciu  der- 
selben Zofttts  von  etwa  5  Tropfen  des  Serams  eines  mit  Menschenblnt  vor« 
hebandelten  Kanmeheiis.  Fast  momentane  IVOhnng,  die  sidi  bald  als 
Niedci-schlag  absetzt    Controlen  bldben  klar* 

IMnirnose:  Menschen  hl  ut. 

NjicIj trägliche  Angabe:  Fall  von  schwerer  Körperverletzung.  Sclüag 
auf  den  Kopf.    Blutende  Wunde. 

2.  Rothlich  gefärbter  Sand  ans  dem  Jahre  1896.  Aof- 

Bchwenimen  des  Sandes  in  physiologischer  Kochsalzlösung.  Schwachgelb- 
lichc  klare  Flüssigkeit.    Zusatz  des  Seninis  wie  bei  1.    Fast  uioineataner 
Niederschlag.    Controlcn  bleiben  klar. 
Diagnose:  Mcnsehenblut. 
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NaciitrairliflK^  Angabe:  Bltttspur  von  einem  iu  der  ^'älic  vou  ü.  ver- 
übten Mord  lienülireQd. 

3.  Baomwollenes  Tneh  mit  einigen  rOthliehen  Flecken 

aus  dem  .lahre  1897*   Answasdien  der  verdärlilii^t-ri  Stdlen  mit  phyao- 

loj^nsdier  Kochsalzlösung.    Zusatz  zu  <ln*  s(*liwach  |;<'ll»lich  gefärbten  Flflssi^- 
k(Mt  wie  bei  1.    Fast  momonfan  Triibnng,  die  sicli  schnell  ab  Niederschlag 
zu  Hoden  setzt    Controlen  bleiben  klar. 
Diagnose:  Mensehenblat. 

NaehtrSglidie  Angabe:  Das  Tneh  wurde  bei  einem  Erwttgten  |^ 

fanden. 

4.  Hose  mit  röililicU  verwaschenen  kleinen  Flecken  am 
Hosenschlitz  in  der  Cienitalgegend.    1 9 U 1 .    (St.  A.  Gr.) 

IKagnoae:  Hensehenblnt. 

Nachträgliclie  Angabe:  Verdacht  auf  Nothzaeht.  Die  ünterendunig 
ergab:  Cohabitation  mit  einer  menstniirenden  Person. 

5.  Heil  mit  einigen  Blutspuren  am  Griff.  Ana  dem  Jahre  1900. 
(St.  A.  Gr.). 

Verfahnm  ine  obm. 
Dit^ose:  Menaehenblut. 

Nachträgliche  Angabe:  Fall  von  schwerer  Körpermletnmg. 
H1 11 1  (In  rchtränktea  leinenes  Tucli. 

\  erlaliren  m  Ic  oben. 

Bei  Zusatz  des  Semms  eines  mit  Mensehenblut  vorbehaa- 
delten   Kaninchens:   Reaetion  negatir.    Znaats  des   Semms  oaet 

HaiiniH  lblutkaninchcns  zu  demselben  RQlneiien:    Reaetion  negativ. 
Znsat/.  des  Serums  eines  Pferdeblutkaninchens  zn  demselben  Röhrchen: 
Koaction  negativ.    Zusatz  des  Serams  eines  ScliMreineblutkaninehea« 
zu  demselben  Rührchen:  Reaetion  stark  positiv. 
Diagnose:  Seh veineblut. 

Nachträgliche  An gnH<^:  Das  Tuch  war  zu  demonstrativen  Zwecken  vor 
mdireren  .T:ilir««n  mit  S<  li\\  .  in«  lilnt  durchtränkt.    (Prof.  Benmer). 

7.  AusgctrocknoroH  Hiut  aus  dem  Jahre  lb97. 
Diagnose:  Sch weiueblut. 

Dnreli  naohtrftg^cbe  Angabe  von  Herrn  Professor  Benmer  bestfligt* 

8.  Angetrocknete   Hlutmisehung   verschiedener  Siose- 

thiere  rm<!  doin  .labre  IS'üK 

Diagüo.se:  8chwcine-  nii<l  liammelblut. 

Durch  Hen-n  Professor  Heuinor  nachträglich  btstiitigt. 

U.  Blutbeflecktes  Notenblatt.  Gefunden  auf  der  G ü tzkowtr 
Obaassee  in  einer  BIntladie. 

Diagnose :  s  c  Ii  w  i  n  e  b  1  u  t.    Rs  konnte  in  Folge  dessen  der  Yeidaelkt 

anf  einen  Mord  sofuit  beseitigt  werden. 


Könidifitcs  TAindgcrieiit  P.    Strafsache  gegen  den  Kohrleger  Felix  U* 

V^erfaiirtii  w'w  oben. 


10.   a)  Taschentuch  ^ 
b)  M  esser  ( 


mit  Blnt  befleckt 


Diagnose:  ad  u  l  ..^      .      .  ,  ^ 
ad  b  I  Mensehenblut. 
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Narhträ*rHch<'  Angabe:  U.  hat  glaubhaft  eingestanden,  (l;iss  er  mit  dem 
Mcs»er  den  Öteinmetz  J.  iu  die  Brust  gestoclieu  hat,  wälirend  er  ei-st  be- 
hauptete, die  Blntfleeken  im  Tueiieiitndi  rQhrten  von  demem  eigenen  Nasen- 
bluten her. 

11.  Blutbefleckte  Stflckcben  ein  erHose  und  eiuea  Hemdes. 
Landgericht  München.    Von  Herrn  Professor  Boilinger  ttbemudt. 

Strafsache  gegen  Johann  IS.  ^wegen  Kothzucht). 
VerfaJu-en  wie  oben. 

Diagnose:  Henaehenblut  an  Hemd  nnd  Hoee. 

NacbtrSgliehe  Angabe:  Es  handelt  sich  um  Menschcnblut.  Die  Anklage 
war  hip»*  fallen  ;r<'l;issoti  wordon.  dn  tieiii  Am-tk tagten  niflit  'KK'lijrewifwn 
>\  erden  konnte,  dass  die  Blutspureu  von  dem  Uetödteten  oder  einer  anderen 
Pereon  herrührten. 

12.  Hobelspftbne  von  Brettern  einer  Kiste  mit  Blut  befteekt 
Landgericht  München.   Von  IT<  iru  Professor  BoUinger  übenandt. 

StrafsacJie  gegen  den  Ta«:elölnu  i  l'eter  B. 

Frage:  Ob  Menschen-  oder  Tbierblut. 
Verfahren  wie  oben. 

Diagnose:  Kein  Menschenblut,  kein  Sehweine- oder  Pferde- 

btut. 

\\'egen  Mangel  an  speeifiscliem  Serum  wurde  die  Untersnchnng  nicht 

weitergeführt. 

Nachti'%lich  wurde  angegeben,  dass  es  sich  um  .lagdvcrgohea 
liandelte  und  das  Blut  von  einem  Reh  stammte. 

13.  Proben  l  iner  blutbefleckten  We.ste  und  Hose. 

8t.  A.  Braunschwcii; ,  «luifli  UerichtscliL'miker  Dr.  Xt>hrinj;  mit 
folji:cnder  Notiz  Ubcrs.iiidt:  Drei  auserlesene  SchafhfVke  des  Herrn 
V.  K.  in  L.  wurden  eines  Nachmittags  (Mittags  waren  sie  noch  munter)  er- 
mordet im  Sehafstall  aufgefunden.  Es  waren  sSmmtliehe  Arbeiter  bis  auf 
zwei  auf  dem  Felde.  BVemde  Leute  hatten  keinen  Zuti-itt,  so  blieb  der 
Vt'id.iclit  auf  den  beiden  zurückgebliebenen  hängen.  D.us  /eu;r  u.  s.  w. 
wurde  zur  Untersuchung  eingeliefert.  Es  konnte  von  mir  \,Dr.  N e bring) 
jedoch  nur  ein  kleiui»  Blutfleckuheu  am  Aeituel  festgestellt  werden. 

Von  diesem  Fleck  wurde  nun  etwa  die  HSIffte  mir  dngesandt 

Verfahren  wie  oben. 

Diagnose:  Kein  Schaf  bin  t,  Hühnerblut. 

Nachträgliche  Angabe:  l>pr  .Vrbeitpr.  an  dp.Hsien  Weste  oben  am 
Aermclloch  das  Blut  gefunden  wurde,  erhielt  am  läge  vor  dem  Sdiafbock- 
morde  von  der  Köddn  ein  Huhn  zum  Schlachten.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit müssen  die  Blutspuren  dorthm  gdangt  sem.  Er  selbst  hatte  keine 
Ahnung  davon. 

14.  Bin  t  1m' f  I  eck  1 0  Hobelspäli  n  c  vom  Fusshoden. 

8t  A.  Braun.schweig,  durcli  Herrn  Gerichtschemiker  Dr.  N  eh  ring 
übersandt   Mordprocess  IL 
Verfahren  wie  oben. 
Diagnose:  Menschcnblut. 

Nachträgliche  Angabe:  Dei'  Mörder  hat  gestanden,  dass  es  sich  um 
Meuscheublut  handelt. 

15.  Oerichtlicb-medicinisches  Institut  Bukarest.    Professor  Mino  vi  ci. 
AioMr  fBr  KtlBiliMliiithtoprtosto.  X.  15 
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1.  Zwei  kleine  bUtbef leckte  Zeugproben  A.  und  B. 

Frji;,'e:  Ol»  Menschen-  oder  Sehweineblnt. 
Verfahren  wie  ol»cn. 

Diagnose:  A.  Meiisclieublut.    B.  Schweinebluu 

2.  Hemd. 

Diagnose:  Hübnerblut. 

3.  Zwei  Hemden. 
Diajrnose:  Menschenblut. 

4.  Hemd. 

Diaguosu:  Menschen blu t. 

5.  Hemd. 

Pin^tirise:  Menechenblat. 

6.  ilenid. 

Diagnose:  Meuscheublut. 

7.  Hose. 

Diagnose :  Mensehenblut. 

8.  Stflck  eines  Brettes. 
Dirij^rnose:  11  ü  Ii  nerblut. 

9.  Leinenes*  I  ucli. 
Diagnose:  MenHcheublut, 

10.  Zwei  Hemden,  zwei  Hosen. 
Dia;.'n4iae:  Menschenblnt 

11.  Hemd. 

Diajmos»»:  Mcnschcublut. 

12.  Maitiblatt. 

Diagnose:  Mensehenblut. 

Dieee  Diagnoeen  sind  mir  von  Herrn  Profeasor  Minoviei  s&mmt- 

lich  Ix^tätigt.  Ix^'ider  war  t  s  nicht  niöglieh,  einen  AuBEUg  aoB  den  be- 
treffenden (ierichts:ikten  mir  zu^'^iiir^'Uch  ZU  maehen. 

16.  fnuri>»  fleekter  Hoek. 

Königticlie»  Aiiitsj^^erieht  Markii^.  iStrafgaclie  gegen  D.  und  Genoaeeu. 
Verfahi'cu  wie  oben. 

Diagttoee:  Kein  Menschenblnt,  kein  Sehweineblnt 
In  ErnuiDgeinng  anderer  Sera  konnte  die  Untersuchnng  nicht  fortge- 
führt  werden. 

Nach  Kinsiciit  in  die  Akten :  Nach  dem  Ergebnisa  der  L  iitersiuhung 
rührt  d;is  Blut  \ on  einem ,  von  eiutiin  \\  ilddiel)  zerlegten  lichboeke  hei'. 

17.  Angetrocknetes  Blut  aus  Luxemburg. 
Laboratorium  dea  Herrn  Dr.  Praum. 

n:us  Blot  wurde  vor  dem  Hau^e  eines  nachher  aus  der  Mosel  als 
Leiche  herausgezogenen  Mannes  gefunden. 

F'r!»?(>:  Ob  Menschen-  oder  Thierblut. 

Diagnose :  M  e  a  .s  c  h  e  n  b  1  u  t. 

Nachtrügliclie  Angabc:  Ea  wurde  durch  die  gerichtliche  Untersuchung 
festgestellt,  dass  ein  Selbstmord  vorlag.  Der  Mann  hatte  schon  lange 
Selbstmordgedanken  geäussert  wegen  einer  sehr  (]uälenden  Psoriasis  nnd 

eines  schweren  inn»^rcn  Loidens,  da.s.  wie  die  Auto))sie  lehrte,  in  eineiit 
Coi'ciuum  des  Duodenum  mit  Metastaseu  in  der  Leber  bestand.    Die  Familie 
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hat,  um  das  Odium  dnee  Selbstmordtt  loB  zu  werden,  den  Leichnain  in 
den  Moselfluss  geworfen. 

18.  Fetzen  einer  \\ollctirn  Weste  sowie  einen  Uolzkober. 
St.  A.  C.  Mordproztaiii  Ödil.  vom  14.  Juli  1900. 

IMagnoee:  Mensehenblut. 

NAditrftglidie  Angabe:  Der  Westenfetzen  hat  in  der  bei  der  Er« 

iiioninnjr  ontst:in<lcnen  Blutlache  gelegen:  ebenso  ist  an»  Thatorte  der 
Küber  ;refuüden  worden.  Die  Hlntflecken  kftnnen  nach  detii  Ausfall  der 
gerichtliehen  Untersuchung  nur  von  dem  Ermordeten  henilhren. 

19.  Hose  des  Arbeiters  Z. 
Königl.  Amtsgerieht  Treptow  a.  Toll. 

Der  Angeklap:tc.  dem  die  Hose  gehört,  steht  im  VerdaeJit  einen  Hühner- 
diebstahl bedangen  zu  haben.  £r  behauptet  das  Blut  an  seiner  Hose  aa 
Kanindienblut. 

Sdton  die  milsroslcopnche  Untersuchung  des  an  der  Hose  befindlichen 
Blutes  nach  Behandlung  mit  30  proc.  Kalilange  ergab  eüptuohe  Blut- 

kttrperehen,  wie  sie  für  das  Vogelblut  charakteristisch  sind.  Die  Reaktion 
mit  dem  Serum  eines  mit  ilQhnerbliit  vorbehandelten  Kaninchens  zeigt 
momentan  starke  Fällung,  während  die  Controllen  mit  den  Blutlösungen 
sndoer  Vögel,  Gänse,  Enten,  nur  eine  viel  später  auftretende  schwadie 
Trübung  erkennen  huÜBfln. 

Diagnose:  Hühnerblnt. 

Durch  den  Gang  der  gerichtlichen  Unteraucbung  wurd  die  Diagnose 

bestätigt. 

20.  a)  Drei  Hemden  (1,2,3).    b)  Ein  Tascbentnoh. 
Königl.  Lsndgeriebt  Nmi^Ruppin.    Raubmordprosess  L. 

Diagnose:  Die  zahlreichen  kleinen  Blutflecken  an  den  Hemden  1  und 
2  bestehen  atis  Menselienbliit.  An  Hemde  3  und  dem  Tssclieutucb  sind 
keine  Blutflecken  nachweisbar. 

21.  Mordprocess  gegen  den  Tagelölinei'Martz  Landgericht  Sti'assburg  i.  E. 
1)  Hose,  1 


3)  Strümpfe  ) 

Der  Anjreklagte  behauptete,  die  Blutflecke  rührten  von  Kuhblut  her. 
Eine  Kuh  habe  sich  im  Stalle  das  Horn  abgestossen  und  dabei  sei  das 
Blut  «n  seine  Kleider  gekommen. 

DiagDOse:  Mensehenblut,  kein  Knhblut 

Um  dnrznthiin,  in  welcher  Weise  die  (Jutachten  eretattet  sind,  lasse 
ich  ein  von  mir  in  dem  Mordprocesß  gegen  den  Tiscldergesellen  Tessnor  er- 
stattetes Qutaehten  in  extenso  folgen. 

In  ih'v  Voruntersuchung  gegen  den  wegen  Mordes  besdinidigten  Tischler- 
gesellen [.u(l\v!„  'V.  aus  St.  sin«!  mir  auf  Veranlnssiing  de.8  Untersuchungs- 
richters lieiin  K(»nij;lielieu  Lauilgt-rieht  zu  G.,  Heri'n  L.-G.-R.  H,  nebst  einem 
Schreiben  des  letzteren  vom  29.  Juli  1901,  J.  597/01.  37  und  vom 
1.  August  1901,  J.  597/01,  40,  die  Kleidungsstttcke  des  p.  T.  ttbeisandt 
mit  dem  Ersuchen,  festzustellen,  ob  und  an  wtlclieii  Stellen  der  Sachen  ttdl 
Blut  befindet,  und  ob  dasselbe  Mansehenblut  is^  oder  von  welcher  Art  von 
Thieren  es  herrührt. 


2)  Hemde 
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ADg^ben  der  Staateanwaltäoliaft :  .Den  Im  der  Verhaftung  getraj^en 
Anzaj;  ncl>st  Hut  liat  sich  der  Beschuhlifite  erst  am  Snnnnhrnd  vor  Pfintrst'^fi, 
also  den  25.  Mai  19(M,  neu  anpescliafft,  eUeusio  eiisi  um  liieselbü  Zeit  die 
neuere  Leibwäsche.  Bei  der  Arbeit  hat  er  di^n  Anzug  nicht  getragen. 
Bei  der  Verhaftung  am  2.  Juli  1901  haben  die  Zeugen  anBcfaeinend  gana 
frische  Blutflecke  bemerkt  unter  dem  Bande  «U«  Hutes,  femer  am  finken 
Hosenbein  einen  kaum  zehni»feiinifrstüekp<>sscii  rdutflcek.  rt^va  Mntpr  der 
Wnd«*.  soilaiin  Hhitspritzen  auf  dem  \'i>ihemd  und  dem  lielleii  lan;;en 
8chli|iä,  eiidlicli  Blutflecken  auf  einem  .iacketäruiel  und  an  anderen  Steilen 
des  JaeketB,  weksbee  letztere  aber  an  verBefaiedenen  SteOen,  namentGdi  in 
der  Q^end  der  unteren  linken  Tasche,  kürzlich  ausgewaschen  zu  sein 
schien,  endlicli  an  miteinander  harmonirenden  Stellen  de-s  nnp^eblieli  .schmutzigen 
Hemdes,  de.s  Hoseiifnfters  und  des  Rückenfutters  der  Weste,  welche  den 
Eindiiick  machten,  als  oh  dort  eine  blutige  Hand  abgewischt  sei  T.  hat 
damals  nur  Blutflecke  am  Hot  zugegeben  mit  der  Beliauplnng,  dass  dks 
schon  altes  Blut  si  i.  von  den  übrigen  ansclidnenden  Blutflecken  aber  be- 
hauptet, (liss  es  Tischler  beize  sei. 

Ich  bemerke  noch,  dji.ss  sieh  in  dem  hellen  l'utter  der  linken  unteren 
Westentasche  und  der  beiden  .lacketäriuel  augenscheinlich  Blutflecken  be< 
flodeD;  audi  wohl  kldne  Blutspritzen  auf  dem  Papierkragen.  Der  alte 
zeitissene  Anzug  soll  an  der  Hose  Blntspurm  enthalten,  namentlicli  einen 
grossen  Blutfleck.  Ich  bemerke  dnzn  ausserdem,  dass  T.  dringend  ver- 
dilchtig  ist,  in  der  N;H'lir  vom  II.  zum  12.  .luni  1!H>1,  also  etwa  über  zwei 
Woclien  vor  dem  iSloni  m  G.  eine  Anzahl  Schate  auf  dem  Felde  bei  S. 
hmgeschladitet  zu  haboi.  Ob  er  hierbei  den  neuen  oder  alten  Anmg  und 
Hnt  getra^pen  hat,  ist  noch  mcbt  festgestellt 

T.  ist  auch  verdächtig.  vf>r  Anschaffung  des  neuen  Anzugs  in  dw  Zeit 
Tiaeh  dem  'A.  .\pril  19ül,  aber  vor  Pfingsten,  eine  Katze  nmgebradit  CQ 
haben,  deren  Blut  also  an  den  alten  Anzug  gekommen  sein  könnte. 

Idi  bitte  am  Abgabe  eines  BchrifUiclien  Gutachtens  tlber  den  Befund 
der  Untersudiung.  Die  fflr  den  Anblick  der  Gesdiworaien  diarakteristischen 
und  überzeugenden  Blutflecke  bitte  ich  möglichst  in  ihrer  äugen  f. -i  lügen 
(lestalt  und  Farbe  selmnen  m  wollen.  Sehlies.^ürli  fflge  ich  auch  den  an 
der  Mordstelle  im  Walde  gefundenen,  anseheinend  grösstentheils  mit  Blut 
fiberzogcnen  Steui  bei,  mit  dem  Ersuchen,  unter  möglichster  Scliouujig  des 
blutigen  Ueberznges  ebotifalls  festzustellen,  ob  dieser  Ueberzng  ans  H^uMfaen- 
Wut  besteht  " 

Die  mir  zur  Untersuchung  übei'gel>enen  Sachen  sind  folgende: 
I.  Die  v*)n  T.  bei  seiner  Verhaftun*^  getragenen  Sachen:    1.  .lacket, 
2.  Weste,  3,  Hose,  4.  Hemd,  5.  Vorhemd,  6.  ICragen  (Papier),  7.  ScJiiUps, 
8.  1  Paar  Strumpfe,  9.  Hut,  dazn  1 0.  ein  faustgrosser  Kieselstem  in  Papier 
eingewickelt. 

TT.  Fin  An?.!!?  und  die  Iwcibwäsche,  welche  der  T'eseliuldigte  bei  »ii-r  Arbeit 
getragen  hat:  1.  blaue  Schürze,  2.  eine  zerrissene  Hose,  3.  drei  ilemdeu. 

Methode  der  Untersnehnng: 

Nachdem  durch  den  positiven  AusFall  il<  r  Ouajac-  und  Teichmann - 
sehen  Blutpr<'b<'  festL-estellt  war,  dass  »Ii»'  Itintv  <  r<1;ielifipMi  Flecke  in  tbT 
That  von  Blut  herrührten,  wurde  sogleich  dazu  Ubergogangon,  die  Herkunft 
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des  Blutes  festzustellen.  Znr  T'ntfrjjucliiin^  wunlon  zalilrciclic  Itlutv  cnliicli- 
tige  Stellen  aus  den  lietrelfenden  Kleidun^tückeii  Im  i  laiis^resclmitfcii,  resp. 
blutverdäetitiges  Matenal  von  den  SncJien  abgekratzt  und  mit  siulu^^^ischer 
(OySproc)  KodiSBlzHtonng  ausgelaugt.  Die  so  gevonneoe  L&sung  wurde 
dordi  Flltriipapier  filtrirt  und  souüt  dem  betreffenden  apedlisdieni  Sentin 
versetzt. 

Der  Naeiiweis  der  veracliiedenen  Ulutarten  lieruht  auf  <lov  riiats;u'ho. 
Uass  das  Blutseruni  eines  mit  einer  bestiuiiuten  Blutart  längere  Zeit  vor- 
behandelten  Kaninchen«  beim  Zusatz  einer  kleinen  Menge  m  dner  dflnnen 
BIntlösung  desjenigen  Tbieres,  mit  welcher  das  Kaninehen  vorl>eliandelt  worden 
ist,  einen  Niederachlag  erzeugt.  Ein  un't  Menschen  blut  vorbeliandeltes 
Kaiiinr'liftt  liefert  2.  B.  ein  Serum,  wolohos  nur  in  einer  Menschen blu t- 
löHung  einen  Niederechlag  hervorruft.  Sämmtliche  vou  anderen  Tbiereu 
heistammende  BIvtlösungen  bleiben  bam  Zusatz  dieses  Serams  Idar,  mit  mer 
einzigen  Ausnahme^  nimlich  der  AlfenbluttOsong.  In  dieser  entsteht  beim  Zn- 
satz des  Serums  eines  mit  >fen8chenb!ut  vorbehandelten  Kaninchens  »ino 
langsam  niiftretende  scliwnHic  Trübung',  wr  lcho  aber  mit  (lerjpnii'en,  die  durch 
(laB  Serum  eines  Meuschenblutkaninchens  in  einer  Men.schenbiutlÖsung  entätelit, 
uidifc  za  verwechseln  ist.  Fttr  die  forensisdic  Praxis  dürfte  diese  Tliatsaehe 
ohne  irgend  welch»  Bedeutung  sein.  Auch  sonst  inuss  man  behn  Anstellen 
der  Reaction  beachten,  dass  die  zoologisclie  Verwandtschaft  gewi.sser 
Tbiere  Im'i  diosor  Heaction  zum  sichtbaren  Ausdruck  gelanirf.  Sd  uit  bf  (Vaa 
Serum  eines  mit  Schafblut  vorbehandellen  Kaninchens  ausser  einem  starken 
Niederschlag  in  einer  Schaf blutlösuug  eine  schwächere,  laugs;un  auftretende 
Trflbung  in  einer  ZiegenblutlAsvng«  eine  noch  schwächere  in  dner  Kinder- 
bluti58Uiig.  Diese  Thatsache  stimmt  vollkommen  überein  mit  der  sehr  nahen 
V^erwandtschaft  des  Schafes  mit  der  Ziege  einerseits  und  mit  dem  Kinde 
andererseits. 

Bei  der  JJiffereutialdiaguosc  siud  daher  stets  Coutioien  niii  den  be- 
treffenden Blntartra  der  nahe  v^^andt^  Thierspecies  heranzuziehen.  Es 
gdingt  dann,  wie  auch  im  vorliegenden  Falle  leicht^  die  riditige  DiagDOse 
mit  positiver  Sicherheit  zu  stt  II«  n 

Nach  der  soeben  angegebenen  Metbode  sind  die  Sachen  des  T.  vou 
mir  unttii-sucbt  worden. 

Der  Untenucfanngsbefund  ist  folgender: 

Zu  Ij  1.  Jacke t. 
iJechter  Aermcl:  An  der-  Anssenseite  vorn  2,0  resp.        ein  oht  r 
halb  des  unteren  Acrmelrandes  i»efinden  sicli  zwei  bobnen-,  resj).  erbsen- 
groese  rSthticbe,  verwasdien  aussehende  Flecken: 

Menschenblut. 

Dri'i  (Jncrfin'^'-er  breit  obfibalb  dei*selben  sieht  man  eine  langliciic, 
ca.  7,0  cm  huigu  und  2,0  cm  lireite,  rötblich  gefärbte  verwaacliene  Stelle. 
Auslaugen  mit  physiologischer  Kocbsalzifenng.  Zu  der  filtrirteo  Lösung 
Zusatz  von  Serum  eines  mit  Menschenblut  vorbehandelten  Kaninchens: 
Beaction  nf'2:ativ. 

a)  Zusatz  v*jn  Serum  eines  mit  Schafblut  vorbehandelten  Kaninchens: 
Reactiim  stark  positiv. 
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X.  Uhumhvth 


b)  C ('  u  t  rol  pti : 

Zusatz  desHelben  Seruuiä  zu  einer  gleich  starken  Illing  von  Scliafblot 
wie  tob  a.   Keaetioii  stark  positiv,  ebenso  wie  snb  a. 

Zusatz  desselben  Serums  /.u  einer  ebenso  starken  ZiegenblntUfenng: 
langsam  auftretende  schwnclie  'rriil»un?:. 

Zn<^ntz  desselben  Serums  zu  einer  obonsn  starken  lÜuderbiaÜösiing: 
sehr  langsam  auftretende,  selir  schwrif^lie  liübung: 

Sc  Ii  all»  tut. 

An  der  ganzen  Aussenseite  dej*  rechten  Aennels  sieiu  luan  ferner  sehr 
zahlreiche,  röthtich  venvascliene  Hecken  von  versdiiedcnstcr  Grösse  und 
Gestalt  Ebenso  befinden  sieb  an  der  dem  Körper  sagewandten  Sdte  des 
rechten  Aermek  zahlrdche,  mm  Hidl  verwaadiene  gelbröthlidie  flecken: 

Mensehenblnt 

Linker  Aeriiiel:  Sowohl  an  der  äusseren,  wie  an  der  dem  Körper 
zugewandten  Seite  sehr  zahlreiche,  röthlich-braune  Flecken,  welche  aussehen, 
als  ob  sie  energisch  aasgewaschen  wären.  Zwei  solcher  Flecken : 
werden  untersucht: 

a)  an  der  dem  KOrper  zngewendten  Seite  2,0  cm  oberhalb  des  unteren 
Aermefarandes  ein  Zweiraarkstdek  groaser  fleck: 

Sebafblat 

ß)  an  da:  Aosseneelte  10,0  cm  ttber  dem  unteren  Aermelrsnde  ein 
länmarkstQck  grosse  fleek: 

Mensohenblat 

Kechte  Jackethfilfe:  Vom  von  oben  oben  bis  unten  überall  zahl- 
reicli*'.  n.HiIich  verwaschene  Stoüon.  A\i(  der  Innenseite,  diclit  IJfiTidt-, 
enti>pieclicnd  den  beiden  obersten  Kockknöpfen,  eine  Zweimarkstück  groet^e 
gelbrotbe  venvascbene  Stelle: 

Mensehenbint* 

Linke  Jacketbllfte:  Im  Aussehen  wie  die  rechte.  Ein  verdftdi- 
tiger  Fleck  dicht  oberhalb  der  linken  Ttodie: 

Scbafblut. 

Linke  Schulter:  Dicht  neben  don  Rockkragen  ein  Zehnpfennig* 
stfick  grosser  rothbranner  Fleck: 

Schafblat 

Linke  K  ra  gen  hü  1  f  tc  zeigt  zahlreiche  verwaschene,  röthlirli  <;elhe 
FhH^kcn,  am  deutlichsten  in  der  Gegend  des  winkelförmigen  Schlitzes  in 
der  2*>ähe  des  Knopfloches: 

Scbafblut 

Rechte  Kra^enhftlfte  ist  ebenfalls  mit  zahlretehen,  vwwasdien 
aussehenden,  gelbrothen  Stellen  bedeckt  Em  Einmarkstttck  grosser  blat- 
verdSditiger  Aeck  dicht  ttber  dem  obersten  Rockknopf: 

Schafblnt. 

Futter  Ii  eider  Aermol:  Am  untawi  Bande,  dort  wo  das  F\itter 
•UM  A«'niu  Istoff  angenäht  ist .  sidit  mnn  zahlreiche  brannrofh  gefärbte 
streifige  Flecken,  besonders  auf  der  iiühe  der  doli  befindUdicn  Falten: 
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Mensch  en  blut. 

An  der  Kückenseite  des  Jackets  sind  keinerlei  blutverdäclilige  Stellen 
wahmmebiDeB. 

Zu  Jf  2.  Weste. 

Die  Weete  zei^  in  der  ganzen  Umgebuop:  dt  r  linken  unteren  Tasche 
sehr  dentliche,  rötlilich  verwaschene  tleckeu;  besondei-s  ist  eine  rOtfiliehe 
Verfärbung:  des  Saumes  dieser  l'aache  auffallend.  An  den  hinteren  Binden 
des  Saumes  wird  ein  Stück  zur  Untersuebunf;  herausgeseiinitten : 

Monsclien  l»lut. 

Auch  am  oberen  iümde  des  Futters  dieser  'rjwche  bemerkt  ntaa  drei 
verwasdiene  blutige  Flecken,  der  eine  ist  ca.  1  Vi  cm  lang  und  '/i  cm  breit. 
Derselbe  besteht  ans  Menschen  bin  t.  Das  Westenfntter  zeigt  etwa  dieser 
Taschengegend  entsprechend  am  unteren  Rande  zwei  unregelmiange^  sehr 

deutlicli  )»hitroHi  ^'efäriitr  Stell»':i :  Ueide  Menschen  blut. 

Son8t  habe  ich  an  der  VVesie  keine  blutverdächtigen  Flecke  nachweisen 
können. 

Zn  I,  3,  Hose. 

Das  ganze  linke  Hosenbein  ist  liosimdei-s  an  seiner  vorderen  HUfte 
hedeckt  mit  zahlreichen,  zum  Theil  in  einander  übersehenden  kleineren 
und  jrrösseren,  unregelraässig  p'estnlteten,  rrithlich  verwaschenen  Flecken. 
Ganz  besonders  auffallend  ist  ein  handgrosser  Fleck  dicht  über  der  Knie- 
gegend. 

Die.ser  besteht  ans  Schaf  blut. 

Ein.  der  Kniep'OL'-end  entsprediender,  zelmpfennigstttekgrosBer  Fleok 
besteht  aus  M  e n s  e iic  n  I » 1  u  t. 

Aehnheh  ist  das  Bild  des  rechten  Hosenbeins.  Auch  hier  ist  die 
Kniegegend  ganz  besonders  mit  zahlreichen  rfttiili«^  verwaschenen  Stellen 
bedcekt. 

Ein  fünfinarkstückgrosser  Fleck  diclit  »intfrluilb  des  rechten  Knies  be- 
stellt sowohl  aus  Menschenhlut  wie  aus  8  c  h  :i  f  hl  ii  t. 

Dicht  oberhalb  des  Knies,  an  der  Innenseite  wie  au  der  inneren  Naht 
des  Hosenbems  ein  dretmarkstllckgross«',  bintverdSehtiger  Fleek: 

Schafblut. 

Sehr  gi'osse,  röthlich  verwaschen  anasehende  Stellen  sieht  man  femer 
in  der  Genitalgegend  am  Hosenschlitz  nnd  zn  bdden  Seiten  desselben. 

Linker  Hosenschlitz:  Zwei,  etwa  4,0  cm  lange  und  1,5  cm 
breite  riUhliche  Stellen  werden  heransgeeohnitten  und  nntersncht:  beide 

Mensch  enbl  u  t. 

Hechter  Hosenschiit/.:  Nach  aussen  von  den  beiden  untersten 
Knöpfen  ein  dreimartcsfcBokgroflser,  gelbrother,  verwaschener  Fleck: 

Menschenblnt 

Am  Hosenfnttersanm,  dicht  am  oberen  Rande  der  linken  Hosen- 

hälfte,  etwa  den  vorderen  HoeentrSgerknöpfen  entsprechend,  nach  nnten  nch 

auf  das  Zeug  der  Tasche  eretreckend,  ein  etwa  handtellergi'osser,  unreg^el- 
mSssiL'  j?e«talteter,  rother  Heck,  der  auch  am  JUissercn  Saum  der  Hosenseite 
dem  iiinteren  der  vorderen  TrUgcrknöpfe  cntsprediend  in  einer  Länge  von 
5,0  cm  nnd  emer  Brate  von  2,0  cm  nehtbar  wird: 
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X.  URliKKHUTH 


M  e  n  8  c  Ii  e  n  b  1  u  t. 

Ilundbreit  uacli  liintcn  auf  dem  llosenfuttereaum  ebmfalls  ein  lotlier 
Heck  von  unregelmäööiger  Gestalt  (2,5  cm  lang,  1,0  cm  ItieitU  Ifeclite 
Hosentasche:  Auf  der  Innenseitc  zaJilreidic,  gelbbraune,  zum  Tlieil  circuni- 
skripte,  zum  Theil  rerwascheoe  Fteckra: 

Menschenblttt. 

Zu  I,  1,  litt  Iii  d. 

All  der  Ausseoscitc.  der  Unken  GefäHsliälfte  eutäprechend,  ein  unregel- 
nissig  gestalteter  bandgrosser,  rothbrauner  Fleck. 

c  n  s  eil  on bin t. 

An  der  Innenseitf  d(!s  Hemdes,  in  der  (lepnd  ties  unteren  HiMiulon- 
randes,  binten  inebrere  streififrf.  braungelbliche  Flecken,  welche  die  Blut- 
reaetiun  nicht  geben  und  offenljur  von  ivoth  heiTühren.  In  derselben  Uegcnd 
aa  der  lonenseite,  zum  Tliial  auch  nach  aussen  hin  aiditbar,  ein  Udn- 
apfelgros!*cr,  gelbbrauner,  mit  Krusten  bedeckter  Fleck,  welcher  auch  von 
Kothschmutz  herrührt. 

Zu  I,  5.  Vorhemd. 

Man  .Hiolit  aut  demselben  ganz  vereinzelte,  äussei'st  kleine,  rütUlidie 
Spritsseroben,  welche  aber  so  minimal  sind,  daas  sie  anr  Anstellung  der  Blut-» 
rraction  nicht  ausreiehen. 

Zu  I,  6,  Kragen  (Papierkragen). 

Auf  der  rechten  Khipj^e  sowie  aiicli  auf  d(fr  Aussenfläche  dri  Kundung 
mehrere  ganz  wuizige,  rotlie  Fleckchen,  die  e-bcnfalls  für  die  Ülutit-action 
nidit  genügend  Material  liefern. 

Zu  I,  7,  Schlips. 

Der  o!»t  r<'  Tlicil  desselb.  n  /.v]<rt  im  Ganzen  eine  gelblichgraue  Ver- 
färbung mit  \  ii  I-  win/jprcn,  rötiiliclien  Flecken,  welche  2nir  Anstellang  der 
Blutprobe  nicht  ausreichen. 

Zu  I,  S,  Strflntpfe. 

In  der  Hacken-  und  Zehengegend  idthUeh-schwarae  VerfXrbung.  Die 

Bltitreaction  fällt  negativ  aus«    Es  handelt  sii^  offenbar  nicht  um  Blnt> 
sondern  um  Scliweissf lecke. 
Zu  1,  9,  Hut. 

An  der  unteren  Fläche  der  Itatkrftmpe.  an  der  Seite,  welche  der  Naht 
des  SchwdaslederB  entspriclit,  sieht  man  zablreidie,  stecknadelknopf-  bis 
lineengroese,  rundliche,  spritzerartige,  rOtfalich-branne  Flecke. 

Drei  dieser  blecken:  Menschenblut. 
Zu  I,  10.  Stein. 

Der  uiaunesfaustgrosse  Kieselstein,  an  welchem  einige  Ifooweste  kleben, 
seigt  fast  an  seiner  ganzen  Äusseren  Fliehe  einen  rothen  üebenmg,  der 
sich  nun  Theil  abkratzen  ttsst: 

Menschen  blut. 

Das  Tapier,  in  welcliüiii  der  Stein  eingevv'ickclt  ist,  ist  autwui  und 
innen  mit  rotlien  unregelmässigen  Flecken  bedeckt: 
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Menschen  blut 


Zu  II,  1,  blaue  ÖcbUrze: 

Ist  gans  bodeekt  mit  gdblich  -  grauen ,  borkigen  Fleeken  (welche 
die  Blutreactioii  nidit  geben),  weldie  von  Leim  oder  HBcbkvbeizft  herrtthren. 

Zu  II.  2,  zerrissene  II  ose. 

Ain  linken  Hosenbein,  dicht  unterhalb  des  Knies,  eine  bandteüfrrrrosiso, 
braonröüilicbe ,  mit  braunen  Kurken  bedeckte  Stelle.  Eine  äimlidie  fUnf- 
mariistQckgroase  Stelle  befindet  «di  nnterbalb  der  linken  Hoeentasdie. 
Blutreaetion  negati\ .   HOdiatwahraehemücli  rflhren  diese  Flecke  von  Farbe 

oder  Ti8chlerl)oizc  lier. 

Zu  II.  tl,  drei  Hemden. 

Alle  zeigen  in  der  Aftergegend  gelbbraune  streitige  Flecken.  Uuter 
dem  HemdeneinBat2  sieht  man  femer  an  allen  drei  Hemdeu  einen  mehr 
rttthUch'brannen  Fleck.  Blntreactiim  negativ.  Die  enteren  streifigen  Fleckm 

rühren  wobl  zweifellos  von  Koth  her,  während  die  letzteren  rSthtich-bramien 

Fleeken  von  Farbe  oder  Tischlerbei/c  hcrrUhren. 

Die  liemcrkun;^  in  dem  Sehreil «  ii  der  Staatsanwaltschuft,  T.  sei  ver- 
dächtig, vor  Anschaffung  des  neuen  Au/.ugs  eine  Katze  umgebracht  zu  haben, 
deren  Blut  also  an  äm  alten  Anzog  gekommen  sdn  könnte,  venmlasste 
mich  zu  einer  eingehenden  rutersuchung  des  alten  Anzugs  auf  K.itzen- 
hlut.  An  keitHT  Stolle  desselben  hat  sidi  jedoch  solches  mit  UüiCe  der 
specifisdien  Serumreüction  nachwtnscn  lassen. 

Fasse  icli  nunmehr  das  Kesuitat  meiner  Untersuchungen  zusammen,  so 
kann  ich  mein  Gntacbt«!  folgendermaasscm  abgeben: 

1.  An  den  Sachen,  die  unter  II  bezeichnet  sind  (alter  Ansttg  nnd 
Leibwlisffip),  sind  keine  blutvcrdilchtip  ii  Strllcn  n  rieh  welsbar. 

2  An  den  unter  I  verzeichneten,  von  dem  Bt  s(  huldigten  bei  seinfr 
Verhaiiuug  getragenen  Sachen  ist  sowohl  Menschen blut  wie  auch  zum 
llidl  Schaf  b Int  nadi webbar,  und  xwar: 


3.  Die  unter  I  anf^rofnlirten  Sachen:  Schli[)s.  Kratron  und  A'orhemd 
zeigten  8(»  winzige  blur\ erdäclitige  Flecke,  Uass  sie  für  die  Anstellung  der 
specifisdien  BlutreactioD  nicht  genügend  Maternl  Merten. 

4.  Der  rOthliche  Ueberxug  auf  dem  an  I  erwähnten  faustgrossen  Kiesel- 
stein besteht  nur  aus  Menschenblur.  Ebenso  bestehen  die  röthUchen 
Flecken  auf  dt  m  Papier,  in  weldiem  der  Kieselstein  eingewickelt  war,  nur 
aus  Menschen blu t. 

HlenEU  bemwke  ich  uodi  Folgendes:  Das  Vorhandensein  von  Schaf- 
blnt  an  seinen  Kleidern  hatte  T.  stets  m  Abrede  gestellt;  als  ihm  dann 
auf  den  Kopf  zugesagt  wurde,  an  seinen  Kleidern  wäre  Schafblnt  nach- 
gewiesen, sagte  er:  .^Wenn  dort  Schafblut  gefunden  ist,  so  mag  es  wohl 
Jemand  augesclmiiert  habeii.^ 


Meuschenbint: 
Jadc^  an  6  Stellen 


an  6  Stellen 


Schafblut: 


Hose  «7  I* 

Weste  *    l  » 

Hrmd  1  ^ 

Uul  *    4  * 


«•  3  * 

*  0  ' 

«  0 

'  0  ' 
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X.  Uhunmois,  Bemerkmigeii  ta  dem  Aufflatz  von  Kiatter. 


Dnrrli  die  Beweisaufnahme  ist  dann  aiicli  :i!).solut  si(ln  r  f(«t^estfllt, 
da*»  er  auch  die  Scliafe  in  uniirLliraclit  hat.  Audi  des  ilun  zur  i^t 
jxelegten  Mordes  ist  T.  üherfiiliri  umi  zuin  Tode  verurtheilt  worden. 

Ueberblickeii  wir  die  Resultatt^  der  in  meinem  (Jutacbten  niedrr- 
gelegten  Untersuciiuiifrpn,  so  frLnoht  sicli,  das.s  die  spezifische  öerum- 
diagnose  des  Blntes  ausst'rortlt'utlich  exact  uüd  zuverlässig  arbeitet, 
vorausgesetzt,  dass  eine  ^eniiirende  Menge  von  Blut  zur  Anstellung 
der  Reaction  vorhanden  ist.  In  jedem  Falle  konnte,  wie  wir  sehen, 
beim  Vorhandensein  des  nfithiiren  sinzifischen  Serums,  die  richtige 
Diagnose  von  mir  gestellt  w(  rden,  wie  aus  dem  Vergleich  mit  den  Acten- 
angaben  sowie  aus  dem  Gang  der  gerichtlichen  Untersuchungen  her- 
vorgeht. Einen  besseren  Beweis  für  die  forensische  Brauch- 
barkeit meiner  Methode  glaubte  ich  nicht  erbringen  zu 
können. 
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ZeitangsauDoneen  von  weiblicben  Homosexueiieu. 

Von 

MecÜcinaJrath  Dr.  F.  Nftoke  in  Habertusburj^. 

Im  8.  Bd.  dieses  Archivs,  S.  33H  ff.  habe  leh  ausführlu  h  iiber  „An- 
gebot und  Nachfrage  \ou  llomosexuelleu  in  Zeitungen*',  an  der  Hand 
einer  ziemlichen  Anzahl  von  Beispielen,  gesehrieben.  Sie  betrafen  fast  aus- 
schliesslich männlich  Invertirte  und  ich  sagte  damals,  dass  wirklich  Honio- 
>iexuelle  viel  seltener  sich  der  Fresse  zu  bedienen  scheinen.  Durin  hin 
ich  aber  neuerdings  eines  Besseren  belehrt  worden.  Herr  Dr.  H  irsch- 
feld,  Heransgdrar  des  „Jahrbuchs  für  sexuelle  Zwischenstofeii  etc^ 
schrieb  mir  am  15.  Aug.  h.  a.  Folgeades:  ^Icb  erhielt  einliegende^  zu- 
meist wohl  homoaexuelle  Annoncen  dieser  Tage  von  einem  Studenten 
ttbeisandt,  der  dieselben  in  wenigen  Wo(;hen  aus  einer  Mttncbner  Zeitung 
—  wobl  Mttnefaner  Neueste  Nachrichten  —  zusammenstellte.  Da  Sie 
über  diese  Materie  im  A.  f.  Kr.  arbeiteten,  sende  ich  Ihnen  die  Aus- 
schnitte behufe  gelogentlicher  Verwendung."  Beigelegt  war  ein  kleines 
Notizbuch  mit  eingeklebten  Ausschnitten ,  die  im  Mai  und  Juni  1902 
gesammelt  worden  waren.  Es  sind  deren  59  Torhanden,  davon  von  weib- 
lich Suchenden  37.  Letztere  bUden  hier  also  die  überragende  Zahl. 
Vielleicht  hat  aber  auch  der  Sammler  darauf  specieller  geachtet.  Jeden- 
falls  bleibt  da-  Factum  bestehen,  dass  die  ZaIiI  der  weiblichen 
Inserenten  eine  sehr  grosse  ist,  wenn  der  Sammler  in  ca. 
5  Wochen  und  wahrBch*  inlich  nur  aus  ein  und  derselben  Mttnchener 
Zeitung  so  viele  sammeln  konnte. 

Als  (jegenstück  zu  meiner  frühereu  Arbeit  wird  es  sich  daher 
wohl  verlohnen,  die  charakteristischsten  Annoncen  hier  wiederzugeben 
und  daran,  wie  dort,  einige  Bemerkungen  zu  knüpfen.  Oleiehzeitig 
sei  bemerkt,  dass  die  hier  gesperrt  gedruckten  Worte  in  den  AiuunuM'n 
fett  gedruekt  sind.  Das  Unwesentliche  der  Annoncen  endlich  la^se 
ich  bei  Seitr.  Di»*  Abkürzungen  sind  dif  Texte  gebrauchten.  Ich 
lat^se  jetzt  die  emzeluen  Gesuche  in  Auswahl  hier  folgen,  ohne  die 


Digitized  by  Google 


226 


XL  Nackb 


früher  von  mir  eingiescblagene  Eintbeilung  in  Kategorien  vorzunebmen 
in  der  Voranesicbt,  dass  der  Leser  das  hier  aelbBt  thnn  wird. 

1.  AnschlnsB.  Junge,  feingeb.  Dame  mit  dg.  Hdim  wfliueht  ffcond* 

schaftl.  Verkehr  mit  feiner,  reicher  Dame.  Anonymes  \erlMten.  Br. 
unter  „Freuiulsrliaft'*  u.  s.  w.  —  2.  Eine  gehilfl.,  allein  stehend»'  Hanie, 
40  Jahre,  wiiusilit  Ausehluss  an  ebensolche  helinfs  iremeiimmer  Spazier- 
gänge u.  s.  w.  Anonymes  verbeten.  —  3.  .lunge  Künstlerin  wünscht 
Verkehr  mit  einer  woblhahd.  Dame.  Nor  ernste  Offerten  u.  s.  w.  — 
4.  .Innges,  lebenslustiges  FrSuIiin  siicht  behafs  intimen,  freundschaftliclitn 
Verkehi*»  Anschlugs  an  ebensolches  u.  s.  w.  —  5.  Freundin  suilit  »in 
junges,  Iiier  fremdes  Miidclicn  fi\r  die  Sonntage  u.  s.  w.  —  6.  I>:iiiie, 
gut  situirt  u.  hUbsclit,  sucht  liebe,  intime  Freundin,  die  cbeDfall»  Uerreu- 
geseliadiaft  mtidet  Nicht  anonyme  Briefe  n.  s.  w.  —  7.  Habsdie, 
lastige  Hemehaftsköehtn  sacht  eine  Freundin  zu  kl.  Sonntags  Ausflttgoi 
u.  s.  w.  —  S.  .\nsehlüss  an  gemülhvolle,  idealgesinnte  Dame  sucht  eben- 
solche Dame  (verheiratheti  zu  nncliinittrm.  Sjinzieriränp'n.  Nicht  anonyme 
Offerten  u.  s.  w.  —  9.  Zu  freundscbafii.  V  erkehr  sucht  bess.  Früulein, 
habsch,  modern  denkend,  Anschlnss  an  ebeasoldies.  0dl.  Briefe  unter 
ffModera*'  u.  8.W.  —  tO.  FranzOsisehen  Anschluss  sneht  JFVttnldn, 
welches  er>»t  aus  Frankreich  zurückgekehrt  ist,  an  ebensolches,  Aventin- 
strasse  11/3.  —  11.  S c h  au  s]i  ieler in  ,  uiodeni  denkend,  sucht  eine  jrleicJi- 
gesinnte,  reiche  Dann)  kennen  zu  lernen  behufs  freundschaftl.  V'erkehi"»  u.  s.  w. 
' —  12.  Junge  Dame,  Mitte  der  20er  J.,  unabhängig  u.  vermög.,  sudit  An- 
schluss an  ebensolche  behnfs  gememsamer  Spaziergänge  a.  bei  gegenseitigem 
Gefallen  gemeinsamen  Landanfentbalts  13.  Outsitnirte 

Dame.  Anfang  der  HOer,  hribscli,  gebildet,  h  iMnshmtig.  sucht  intimen, 
freundschaftlichen  Verkehr  mit  einer  ihime  in  gleiclien  \  erhältnissen 
u.  von  gleichen  I^ebensansehauungen.  Briefe  nur  von  Damen  u.  s.  w.  — - 
14.  Fesche  Kadlerin  sacht Sportscollegin  u.  s.  w . —  15.  Frenndin.  Ad* 
gesehn  deg.,  j;;-  Fr.  w  .  sich  einer  disting.,  vermög.  Dame  in  moment.  peeon. 
Sorpre  nnveiir.  Nui  niclit  anitnyme  nrirfe  n.  s.  w.  —  16.  Freundin, 
tl)  jährig.  Fräulein,  liübsrln  Blondine,  sucht  ebensolches  zu  kl.  Spaziergängen 
u.  Besuch  der  Theater  u.a.  w.  —  17.  Junge,  crfalu-cne  Frau  sucht  An- 
sehlnss  an  e.  el>«isolche  behnfe  freandsdiaftl.  Verk^rs  n.  s.  w.  —  1$. 
Bessi  1 1  s  Fl  fiulein,  Mitte  der  20er,  sacht  unabliHn^^ge^  hübsdbe FVenndin 
behufs  freundschaftl.  Verkehrs  zu  Il.inse.  nowi«^  zu  1  nnren  zu  Fuss  u.  event 
per  i{ad.  —  1!).  Feine,  gebiUl..  ailt  iiisicli.  \\  ittwe  in  besten  Jahren  wtinsrht 
.\n8cblu88  behufs  freundschaftlich.  Vtikehi-s  u.  s.  w.  Anonymes  verbeten. 
—  20.  Geb.,  junge  Dame^  musik..  z.  gegenseitigen  frenndschafti.  Ver- 
kehr von  ^'cbild.  Dame  <:^esucht  u.  s.  w.  —  21.  17  jährig,  kanstliebendes 
Fräulein  sucht  ebensoMic  IVenndin  u.  s.  w.  —  22.  Oedankenaustausclj  env. 
briefl.  u.  |)ersönl.  mit  freidenk,  einsamer,  selbständiger  Dame.  Hriefe  uni. 
, Walküre"  u.  s.  w.  —  23.  Fesche  Kadlerin  zu  sonntäglichen  und 
abendliehen  AnsflUgen  von  ebensolcher  gesndit.  Herren-Briefe  zweddos 
a.  s.  w. —  21.  Anregende  Correspondenz  mit  hochgebild.  Dame  sau 
(Im  li(Ntrn  Krei.sen  wird  gewünscht.  Hr.  unt.  „Chanue'*  u.  s.  w.  —  25. 
lunL-;«'  Frau  der  Vtes>«eren  Ständt .  ;dleinsteh.,  mnsikal.  geb..  sucht  ebensolche 
vorurtheiisiV.  Dame  oder  Fräulein  behufs  Anschluss  u.  s.  w.  — 


d  by  Google 


Zeitunfj^Bumonceii  von  woibUcben  HomosexueUen 


827 


Hierüber  möchtr  ich  vou  den  Müiuier-Annonwn  nuch  li.l^aiicle  liier 
lier Vorlieben:  a)  Universit  ätsstmlent,  stud.  jiliil..  jiin^n  i  lien*  der 
guten  Gesellacbaft,  feiugebildot,  besonders  Natur-,  iiieuter-  und  iitcratui*- 
freiind,  wttnseht  die  Bekanntsdiaft  eines  wenn  aneli  Siteren  Commilitonen 
oder  entsprecbenden  Herrn  zwecks  engeren  frenndscbaftl.  Verkehrs. 
IJebenawOrdi^'C  Briefe  werden  erbeten  u.  8.  w.  Pbotographie  erwQnsehl^ 
die  in  jedem  Falle  sofort  retoumirt  wird,  Anniiyiii.  Papierkorb.  — 
b)  Welcher  Ivünstleriscli  eiupfiudeude,  geistig  betleutende  jge.  Herr  (etwa 
im  Anfang  der  Zwau;üger)  mdohte  zum  Zwecke  eines  nahen  freund- 
schaft liehen  Verkehrs  ^en  glachaltrigoi  jungen  Herrn  (Studirenden) 
kennen  lernen,  der  die  f,'Ieicben  Interessen  theilt  und  nicbt  nur,  weil  er  hier 
fremd  -  -  ziendicli  allein  steht?  Vertrauensvolle  Znsrliriff,  unter  _Ren^" 
n.  8.  w.  —  c)  Heise bej^leitung  uacli  Frauki'eicli  und  Italien  von  einem 
Arzt,  ^.Vnfang  der  30  er,  gedacht.  Reflectirt  wird  auf  eine  repräsentations- 
fähige,  frdld^k.  Person  n.  s.  w.  —  d)  Junger,  geb.  Herr,  symp.  Aeuss^ 
sncht  intimen  Anscbluss  an  nur  besseren  Herrn.  Gefl.  Briefe  unter 
-Amico"  tt.  s.  w.  (')  (Tutsituirter.  olmrnktertest.,  geb.  Ilrrr.  Mitte  der  30  er, 
sucht  intinten.  Irtjunilnchaftl  iciten  Anschiuss  an  ebensolchen.  V  er- 
langt wird  wahre  Herzensbildung,  Treue  und  Anliängüchkeit,  Offenheit  u. 
FVeade  zur  Katar.  Erwflnsdit  tot  Begleitang  Im  Hocbgebirgstouren  oder 
kleinen  Radtouren  u.  s.  w.  -  f)  Ein  akademisch  gelHld.  Herr  in  den  30  er  .1.. 
momentan  alleinstf lumi,  niöolite  gern  Anschluss  an  oinon  StmliMiton  (iiit. 
Semester)  für  SonntajjrsausflUge  finden.  iM-eie  FaJu't  und  Verköstigung  au 
diesen  'l  agen  sind  selbstverständlich  u.  a.  w. 

Miodestens  verdllcfatig  auf  InvefsioDy  bis  auf  einige  wenige  viel- 
leicht, sind  wohl  alle  mitgetbeilt«;^  Annoncen  von  Weibern.  Einige 
lassen  sogar  an  Dendicbkeit  Nichts  zu  wünschen  übrig  (Nr.  6.  13» 
15,  22).  Merkwürdig  ist  Nr.  15.  Doppelsinnig  in  Nr.  10  ist  das 
Stichwort:  Fhinzösischer  Ansehlnss.  Man  weiss  nicht,  ob  es  snr 
Pflege  der  fremden  Sprache  dienen  soll  oder  heissen:  Liebe^  wie  sie 
in  Frankreich  üblich  ist.  Da  aber  hier  die  genaue  Wohnung  mit- 
getheilt  ist  —  der  einzige  Fall  unter  den  59  Annoncen!  — ,  so 
scheint  die  erstere  Anffassnng  die  richtige  und  die  Sache  sehr 
hannlos  zu  sein.  Anonyme  Briefe  werden  wiederholt  abgebluit 
(Nr.  1,  2,  6,  S,  19),  Herren  -  Briefe  speciell  zweimal  (Nr.  6,  23). 
Chiffren  verdächtiger  Art  sind  selten.  Nur  3  solche  fanden  sich  (z,  B. 
Nr.  9,  22).  Das  Wort  „modern''  spielt  auch  sonst  bisweilen  eine 
Rolle.  Noch  inolir  a!)er  wird  auf  Bildunir,  l.iisti;rkeit  gesehen,  wenig 
auf  ideale  Oesmnuiiir  (Xr.  !>;,  oder  Ert'abruiij;  iNr.  17),  iiierkwürdii:«'r 
Weist'  mich  wenig  auf  musikalische  BctrJiltun;:-  iNr.  20,  25),  oder 
Kuustliebe  ^Nr.  21).  A!s  Künstlerinm  n  bekeimen  sich  nur  2  (Nr.  3, 
II),  als  „fesche  Radlerinnen"  2  andere  (Nr.  14,  23).  Als  verheinithet 
figurirt  nur  eine  Dame  (Nr.  8),  durcli  ^eigenes  Heim"  zeichnet  sich 
Nr.  1  aus.    Eine  ist  Wittwe  (Nr.  19>   Da^s  Bildung  öfter  verlangt 
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oder  betont  wird,  versteht  man.  Weniger,  dass  auf  Wohlhabenheit, 
Koichthuin,  Selbstständigkeit  oft  genug  specieller  Werth  gelegt  wird 
[St.  1,  3,  11,  12,  13,  15,  18).  Einige  der  Suchenden  scheinen  homo- 
sexuelle Prostituirte  o<ler  Parnsitcn  zu  sein.  B»  /.iifrlicli  des  Alters 
werden  nur  selten  p^murri'  An,::;ilun  L'eTiiMclit  Xr.  2,  12,  16,  IS), 
sonst  wird  gern  eine  l'insfhrtihHni:  gewählt.  Uetters  dage^n-n  wird 
ein  hiil)>('hes  Aeussere  iiervur^^chuben  (Nr.  7,  9,  13.  1'"<. 
Merkwür<lig  ist,  dass  die  Piwtographir  nie  verlangt  wird.  \  irdiirhtii: 
sind  iiiimer  die  Hervorhebungen  der  Worte:  ..intim",  uiodcrii"  oder 
,.fr(  ideiikciui".  Keine  einzige  Annonce  endlich  ist  direet  anstr»<isig; 
sie  j^ind  im  Allgemeinen  viel  neutraler  als  die  der  Männer,  von  denen 
wir  früh*  r  und  auch  jetzt  wieder  einige  ziemlich  abstossende  fanden. 
In  uiiacrer  jetzigen  Sammhuii;  fehlt  aber  gfinz  unsere  frühere  dritte 
Kategorie,  d.  h.  die  der  zugleich  sadistisch  oder  masochistisch  ge- 
fSrbten  Annoncen.  Ist  dies  nur  Zufall  oder  bedeutet  es,  dass  dies  bei 
den  Frauen  witener  stattfindet?  Früher  hatten  wir  einige  AnnouoeD 
von  Maaseufien,  die  jetzt  ganz  fehlen. 

Es  ist  aber  ein  wieh%e»  Anzeichen  fUr  die  Häufigkeit  der  In- 
vecsion  auch  bei  dem  Weibe,  dase  in  einer  einzigen  Zeitung  binnen 
5  Wochen  ao  vielei  mindestens  yerdftchtige  Anzeigen  von  Frauen  ge> 
sammeh  werden  konnten.  Auf  der  anderen  Seite  ist  allerdings  niebt 
zu  vergessen,  daas  MSdchen  und  Frauen  häufiger  unschuldigen  An- 
schlnss  suchen  werden,  als  Männer.  Dann  aber  wäre  ein  Anschlnss  an 
die  Familie  das  Natttrliehere,  was  aber  in  der  Annonce  nicht  erscheint 
Fireilich  ist  Familienanscbluss  für  Fremde  sehr  schwierig  und  noch 
mehr  für  Frauen  I  Jedenfalls  werden  .sii  herlieh  unter  unseren  Inseren- 
tinnen die  Mehrzahl  Invertirte  sein.  H.  Pillis  sagt,  da.s^  die  weibliche 
Homosexualität  viel  stärker  vertreten  sei  als  man  gknbt,  besondere 
unter  Künstlerinnen  und  so  wäre  München  gerade  ein  Eldorado  für 
Invertirte.   Die  hier  gnissere  Scheu  der  Entdeckung  lässt  die  vielleicht 
falsche  Annahnie  der  selteneren  Inversion  bei  den  f^rauen  leicht  erklären. 
Wenn  es  wirklich  eine  secundäre,  erworliene  Homse.xualität  giebt,  woran 
ich  jetzt,  besonders  nach  dem  Erscheinen  des  IV  .Iahrbuchs  für  sexuelle 
Zwischenstufen  u.  s.  w..  sehr  zweifle.  ob;:^leicl!  die  Möglichkeit 
einer  Ererhung  nach  vorausgegangenem  Wüstling.sleben  insbeond^re 
a  priori  doeli  nicht  ganz  ;ii>ziiweisen  ist,  wie  ich  glaube,  so  hat  diese 
mit  den  uhi;ren  An/.rigi  n  sclivverlich  etwas  zu  thun.    Wenn  ich  femer 
in  meiner  früheren  .Vrlint  meinte,  die  meisten  der  (^männlichen)  Anzeigen 
müssten  von  ehemaligen  Wüstlingen  herrühren,  da  der  echte  ange- 
borene ln\  «  rtirte  wohl  zu  scheu  wäre,  die  Presse  aufzusuchen,  so  lasse 
ich  jetzt  dies  Arguument  fallen.   Gerade  junge  Leute  suchen  so  oft 
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ihre  ersten  Anknüpfangen  —  wie  ich  dies  von  einem  HomoBexaelleQ 
neulich  selbst  erfuhr  —  und  man  kann  ihnen  das  kaum  verargen,  so 
lanjre  es  discret  ircsehioht,  wie  es  ja  meist  wohl  der  Fall  ist  Sie 
IfTTif^n  ja  erst  .allniülilich  dio  T.'X'iile  und  sonstigen  Gelegenheiten 
kennen,  wo  sio  l}!n'<;L''l«'i('hon  antrefft^n. 

Bpzii-lirli  der  .M;i(l(  inn  will  ich  noch  erwähnen,  dass  hier  intime 
Frt  un(ls(  li;ilten  in  l'eusionaten.  Werkstätten  u.  s.  w.  kaum  seltener 
vorzukiMiuiien  scheinen,  als  hei  den  jungen  Ix'uten  männlichen  Ge- 
schlechis.  2vur  eine  kleine  Anzahl  davon  betreffen  aber  wirklich 
Invertirte,  genau  so  wie  bei  Männern.  Homosexuelle  Handlungen  sind 
bei  Letzteren  in  Gemeinschaften  vielleicht  häufiger,  als  bei  Ersteren, 
stellen  aber  meist  eben  nur  „vSurroi^atshandlungen"  dar,  wie  ich  es 
nenne,  d.  h.  solchi  laute  de  niieux.  Sobald  Gelegenheit  /.um  Ver- 
kehre mit  dem  andern  Geschleehte  gegeben  ist,  treten  die  jungen 
Leute  als  Heterosexuelle  auf.  Wenn  endlich  scheinbar  unter  den  ver- 
bdrateten  fVaueti  seltener  echte  Inyertirte  anzutreffen  sind,  als  nnter 
den  unverbeinitbeten  (selteiier  vielleicht  noeb  als  nnter  Terbdntbelen 
MSnnem),  so  liegt  der  Grund  wohl  sicher  darin,  dass  die  Betreffenden 
einen  bonor  maiis  haben  und  nidit  heiratben,  und  das  zum  grossen 
Glfieke^  denn  solche  Eben  pflegen  meist  unglQchlicb  abzulaufen,  wie 
leicht  einzusehen  ist,  und  cÜe'Nachkommensebafi  erscheint  weiter  ge- 
föbrde^  da  wahrscheinlich  die  Mehrzahl  der  Homosexuellen  —  ge- 
wiss giebt  es  aber  auch  manche  Normale  darunter!  —  mehr  oder 
weniger  zugleich  entartet  sind,  was  ihre  Tacbtigkeit  und  Btsoehbar- 
keit  im  Leben  aber  nicht  zu  beeintrftchtigen  braucht  Auf  alle  Fälle 
ist  die  ganze  Materie  der  Homosexualität  so  wichtig,  dass  jeder  Jurist, 
Mediciner,  Pqrcholog  und  Sociolog  eingehend  davon  Kenntniss  nehmen 
und  nicht  voreingenommen  yerdammen  soUte,  wo  ihm  solches  Wissen 
fehlt 


xn. 


Heber  die  Art  des  Yoilzages  der  Todesstrafe. 

Tom 

Fkof.  Dr.  A.  Haberda. 
LudMgMtebtMiit  lii\Pi«a. 

Während  Gros>  tlaliir  eintritt,  die  Todesstrafe  solle^  wenn  nicht 
ülMrhaüjit,  so  doch  für  die  Anurcliisteii  abgeschafft  werden,  vertrat 
Lammasch  in  seinen  Auäfübrungeu  anlässlich  der  henngen  Budget» 
debatte  im  österreicbiBCheii  HerrenhauBe  die  Ansieht,  man  kOone  in 
einer  Zeit,  in  der  das  anarebisttsche  Verbrecben  aufgekommen  vAf 
nicht  an  die  TolktSndige  Abschaffung  der  Todeastiafe  denken.  Da 
Lammascb  einer  der  Bearbeiter  dee  in  Vorbereitnng  stehenden  neuen 
Strafgesetzentwarfes  ist,  mnss  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden, 
das»  wenigstens  in  der  BegiemngsTorlage  die  Todesstrafe  beibehaften 
sein  werde,  gewiss  in  eber  den  modernen  Gnmds&tzen  entsprechenden 
Einschrinknng  gegenüber  den  Bestimmungen  des  jetzt  in  Oesterreich 
geltenden  alten  StrafgesetzeSi  welches  in  der  Androhung  der  Todes- 
strafe viel  zu  weit  geht^  so  dass  vermnthlich  erst  jetzt  wieder  auf 
jenen  Standpunkt  wird  zurückgegriffen  werden,  der  tot  mehr  als 
100  Jahren  bei  der  Wiedereinffihmng  (i795)  der  im  Jahre  1787  ab- 
geschafften Todesstrafe  eingenommen  wurde.  Wird  die  Todesstrafe 
in  Oesterreich  beibehalten  werden,  so  wird  selbstverständtich  auch  die 
Frage  erwogen  werden  müssen,  in  weleher  Weise  sie  in  Zukunft  za 
vollziehen  sein  wird,  und  ob  vor  Allem  die  von  Alters  her  beibe- 
haltene Justificationsart  mittelst  Erhenkens  aacb  fernerhin  in  Oe8te^ 
reich  zu  Recht  bestehen  solle  oder  nieht. 

In  jener  Zeit,  da  es  noch  verschärfte  Todesstrafen  gab  und  je 
nach  der  Art  und  Schwere  des  als  todeswürdig  erachteten  Verbrecbeoi 

1)  Archiv  fOr  Kriminalanthropologic.  Bd.  T. 

3)  Nach  Fertigstelhinf?  dos  Manuscriptos  erschien  im  Aüdiiv  für  Kriminil- 
anthropolo^ric.  'K  U>  h  \,  S  :il6  u.  ff.  ein  Aiiikel  von  P.  Xacko,  in  dem  er 
aiid  ÜrUudon,  (ür  luHliei  ksMm  in  Btwuguog  i;czogen  wurden,  für  fieibcbaJtang 
der  Todesstmfe  plaidirt. 
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die  eine  oder  die  andere  der  ganz  schauerlichen  Tödninf^sarton  zur 
Anwendung  kam,  war  das  Aufhängen  gewiss  dio  buuiaiihte  Art  der 
liinriclitun^,  und  viplleiclit  i^t  sie  ilpshnll)  so  lange  beibehalten  worden, 
soweit  sie  nicht  durch  die  am  Kndv  I S.  Jahrhunderts  nach  Auf 
kommen  der  KöpfungsmaschiDen  iiiiiuer  mehr  verbreitete  Decapitaüon 
verdrangt  wurde. 

Wiederbült  wurde  aber,  namentlich  von  Seite  medicinischer  I^ien, 
gegen  das  Erhenken  geltend  gemacht,  es  sei  eine  grausuuic  oder 
wenigstens  nicht  eine  schmerzlose  uud  rasch  wirkende  Tödtungsart,  uiul 
in  Amerika,  als  es  galt,  vielleicht  mehr  der  Sensatiuu  halber,  als  aus 
Gründen  der  Ueberzeugung,  die  Execution  mittelst  hochgespannter 
elektrischer  Ströme  einznftthren,  traten  aueh  Amte  gegen  das  Er- 
benken anf,  dort  allerdings  mit  mehr  Grund,  da  die  gegen  die  „eng- 
lische Methode**  des  Erhenkens  Torgebmehten  Bedenken  gewiss  der 
Berechtigung  nicht  entbehren. 

Ancb  in  Oesterreich  haben  sich  wiederholt  Stimmen  erhoben, 
welche  die  Abschaffung  des  Henkens  und  die  Etnfilhrang  dea  Eöpfens 
als  die  bnmanere  Tödtungsart  begehrten,  und  es  wird  sich  daher  fflr 
ans  Tomehmlich  darum  bandeln,  vom  ärztlichen  Standpunkte  zu  er* 
wfigen,  ob  wirklieb  der  einen  vor  der  anderen  der  Vorzug  gebühre. 

Sowie  neuerdings  K  Lohsing^)  den  Vollzug  der  Todesstrafe 
mittels  des  Stranges  als  eine  grimmige  Strafe  verwirft  ^),  so  waren 
auch  Franz  v,  Holtzendorff »),  A.  Geyer*)  und  Binding^)  bei 
der  Besprechung  des  Entwurfes  eines  neuen  österreichischen  Straf- 
gesetzes vom  Jahre  1874  gegen  die  Heibehaltung  der  Stiangstrafe 
aufgetreten  und  hatten  ihr  Bedauern  darüber  ausgesprochen,  dai^s  die 
schon  im  Hye'schen  Entwürfe  empfohlene  Enthauptung  durch  die 
Maschine  nicht  auch  in  jenem  Entwürfe  beibehalten  wurde.  A.  Geyer 
nu  int,  das  iisterrpicliische  .fustizministeriuiii  müsse  so  wie  Jeder,  der 
sich  jemals  mit  (h  r  Frage  des  Vollzuprs  der  TodrsstrafH  l)efasst  hal)e, 
die  üeher/ru'_rung  lial)»  !!,  dass  der  Calgen  und  der  Strick  des  Ileukcrs 
nicht  im  Kmt»  rntesten  das  zweck  massigste  Mittel  zum  Vollzuge  der 
Todesstrafe  scirn.  Er  verwirft  das  Henken  auch  deshalb,  wed  e>> 
eine  durcli  die  ^rschicbtliche  Ueberlieferung  als  schimpflich  irt  hrnnd- 
markte  Strafe  sei  und  meint,  sie  sei  weder  so  schmerzlos,  noeii  so  sicher 

1)  Abscbaffimg  der  Tudcsstraf c  Archiv  f.  Krituiualauthrop.  9.  Bd.  8.1  a.  ff. 

2)  Auch  Nicke  that  dies»  I.  c 

3)  Das  Verbrechen  de»  Mordes  und  die  lodesHtrafe.  Berlin  1875.  AnsfQhrl. 
Befcrat  in  ZcitsHir.  f.  d.  Priv;it-  n.  off  Ra-ht.  2.  IM  S,  (f27. 

4>  I>cr  niMie.-tf  Kiitu  nrf  ciin-- Strafi::''^etzrs.  ( iiünhut's  Zeitschr.  lbT5.  Js.  31h. 
b)  i>L*r  iit'ut*  ü.Hterr.  Kiitv^  uif  uiuct*  SUulgei*eUe».  Ebenda.  S.  661. 
AMhIr  für  Kriaüinl«Btht«rologU.  X.  16 
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wie  dio  Tödtung:  durcli  Fallbeil  oder  Fallscliwt  rt,  Ich'  letztere 
iilierdiet.  den  durchaus  nicht  gering  anzusehlai^enden  Vontiii:  luiltc, 
dass  sie  nicht  tla/u  zwin^^',  einen  MentHihen  an  einen  anderen  un- 
mittelbar Hand  anloirt  u  zu  labsen  uiit  der  Absicht,  diesen  im  Namen 
des  Staates  zu  tödtt  n. 

Wahl  her  -  '),  ein  entschiedener  Gegner  der  Todesstrafe,  der  schon 
im  Jahre  1875  der  Meinung  war,  es  gelte  in  Oesterreich  und  DeutM^' 
land  den  gesetzgeberischen  Ausspruch  ilher  die  Entbehrlichkeit  der 
Todeistnife  im  ordentlichen  Stralveifahren  yonnibereiten,  und  der  Yor- 
nehmlich  aus  der  Statistik  nachwebt,  dass  die  Anwendung  der  Todes- 
strafe im  Absterben  begriffen  sei,  geht  anf  die  Art  des  Vollzuges  nicht 
näher  ein,  doch  fuhrt  er  an,  dass  schon  im  Jahre  17&6  das  FallbeU 
▼orgeschlagen  wurde,  und  zwar  damals  nach  Modellen,  wie  sie  im 
Mailfindisehen  und  zu  Biixen  und  Bozen  üblich  waren. 

Holtzendorff  und  Wahlberg  betonen  mit  Recht,  dass  trotz 
AbschaffuDg  aller  Verschärfungen  beim  Vollzuge  der  Todesstrafe 
eine  ganz  ungeheuerliche  Tortur  mit  der  Todesangst  durch  die  Art 
des  Processretfahrens  und  des  Instanzenzuges  bis  zur  BestStigung  des 
Urtheils  oder  der  event  Begnadigung  veranlasst  sei.  Diese  psychi* 
sehen  Qualen  werden  nun  wohl  im  ordentlichen  Strafverfahren  kaum 
ganz  zu  vermeiden  sein,  doch  eine  Verrinireriing  der  Dauer  derselben, 
namentlich  durch  Abkürzung  jenes  scii recklichen  Zeitraumes,  der 
zwischen  der  Verkündigung  des  bevorstehenden  Strafvollzuges  und 
der  Execution  selbst  liegt,  wird  anzustreben  sein,  zumal  die  gerade 
in  diesen  letzten  Stunden  ins  Unsäglielie  <:esteigerten  Seelenqualen 
eine  schwer  ins  Oewiclit  fallende  Verschärfung  der  Strafe  sind.  Aus 
Erwägungen  der  Iluinanität  hat  man  diese  Zeit  ohnehin  immer  mehr 
und  mehr  abgekürzt,  denn  nach  dem  (isterreichischen  Strafgesetze 
vom  .Talin-  1*^03  wurde  die  Strafe  erst  am  3.  Morfren  nach  der  Ver- 
kündiguiiu  \  <»llzogen,  nacii  dt  ii  Bestimmungen  der  Straf processord nun 
vom  Jalirr  |S5(»  am  2.  Morgen,  und  nunmehr  wird  sie  nach  der 
rroce.ssiirdiinnir  von«  Jahre  am  Morijen  naeli  <ler  Verkündigung 

vollstreckt.  ^  iril.  icht  könnte  auch  im  ordentlieiien  Strafverfahren  zur 
Vorbereitung  auf  den  Tod  ein  kleinerer  Zeitraum  als  ein  Tag  fe^i^n  ^tellt 
werden,  hat  et?  doch  eine  Zeit  gegeben,  du  nach  einer  Verordnung 
aus  dem  Jahre  1783  dem  Delinquenten  der  Vollzug  des  Todesurtheiles 
gar  nicht  mehr  angekündigt  werden  sollte.  2> 


1)  Gehaniuielttj  kleinere  icluifteu  uud  Bruchstücke  über  Ötrafrccht,  ^tad- 
procen  ti.  a.  w,  l$^73  u.  Ib77. 

2)  NScke  (I.e.)  achlSgt  dies  tienerdingB  vor. 
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Solange  die  Tortur  und  eine  Auswahl  unter  Tersobiedenen  Arten  dee 
Vdllzuprrs  der  'J'odesstrafe  bestanden  haben,  hatten  aach  die  Verfasser 
der  Handbücher  der  gerichtlichen  Medicin  Veranlassung,  über  die  Zu- 
lässigkeit  der  einzelnen  Strafarten  je  nach  der  individuellen  Beschaffen- 
heit  des  Sträflings  und  der  Schwere  der  einzelnen  Tödtungsarten  Be- 
trachtiin.iren  anzustellen,  und  deshalb  findet  man  noch  in  alten  Lehr- 
bücliern  der  gerichtlichen  Medicin  AnscinanderHetzungen  über  die 
Zweckmässigkeit  der  einen  und  anderen  'J'ödtungsart ,  ilm-  raselie 
oder  weniger  prompte  Wirkung  u.  s.  w.  So  findet  sieh  aiicli  bei 
J.  Ii.  Friedreicli 'J  im  rTandhnehe  der  gerielitsiirztlielien  l'raxis 
(II.  Bandi  ein  eigenes»  Kapitel,  welches  „Von  den  Strafen  und  der 
Straf  fälligkeit"  handelt  (Kap.  LIX).  Fried  reich  sagt  hier  auf 
S.  1218:  ..Das  Hän;L'en.  pocna  suspendii,  eine  Todesstrafe,  welche  man 
zuerst  bei  den  Aegypura  und  etwas  später  bei  den  Israeliten  findet, 
iiihI  deren  sich  schon  di»'  ;i!trsten  Deutsehen  bedienten,  ist  iu  nit  Ijh  n  n 
M.uiten  iränzlich  abgesciialli  und  ein  dänischer  König,  Christian  \'ll. 
war  e!3,  welcher  in  allen  Districten  von  Schleswig  und  Holstein  durcli 
eine  Verordnung  vom  26.  April  1771  das  Henken  für  abgeschafft  er- 
klärte, welchen  Beispielen  Frankreich,  Bayern,  Baden,  Oldenburg 
Sachsen  n.  w.  folgten.  In  Oesterreich  und  England  ist  diese  Stiafart 
noeh  beibehalten  worden.'^ 

„Man  war  lange  Zeit  der  irrigen  Ansicht,  dass  das  Hängen  das 
sanfteste  Tödtnngsniittel  und  deshalb  aueh  die  mildeste  Todesstrafe 
sei,  weil  dadurch  im  Augenblicke  der  Erstickung  ein  tödtlicber  Schlag 
ohne  besonderen  Sehmerz  und  ohne  irgend  eine  BeSngstigung  be- 
wirkt werde^*^ 

«Um  das  beurtheilen  zu  können,  muss  man  die  Art  und  Weise 
wie  diese  Todesstrafe  vollzogen  wird  und  die  Todesart  selbst  berück- 
sichtigen.  Die  Art  der  Volbsiebung  ist  awderlei:  1.  das  englische 
Henken.  Der  Verbrecher  tritt  auf  eine  Falltbür,  die,  wenn  ihm  der 
Strang  um  den  Hals  gelegt  ist,  plötzlich  niedergelassen  wird,  worauf 
der  Delinquent  hftngen  bleibt*  2.  Das  deutsche  Henken.  Der  Delin- 
quent steht  entweder  auf  einer  an  den  Galgen  gelehnten  Leiter  oder 
wird  mittelst  unter  den  Armen  befestigter  Stricke  oder  auf  einem 
Sessel  sitzend  hinaufg*v.Oi;vn,  der  anf  der  Leiter  Ijefindlichc  Henkel 
legt  nun  entweder  den  bereits  an  dem  Galgen  befestigten  Strang  dem 
Delinquenten  um  den  Uals  oder  er  schlägt  ihm  den  Stran::  mit  dem 
sogenannten  Kunstknoten  um  den  Hals  und  befestiL'-t  den  Siran-  an 
dem  Galgen;  dann  stösst  er  den  Delinquenten,  wenn  er  auf  der  Leiter 

1)  Handbuch  der  serichtaftntUcheD  Praxis.  K^eusbaiK 
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Btand,  von  derselben  herah,  und  wenn  er  liinnufiiczof^en  worden  war, 
so  wcrd«'!!  dit^  Seile  jrelöst.  so  da.s^i  er  nun  hängt.  Jetzt  bedient  sich 
der  Henker  irt'wr>hnli(  Ii  deb  Kinist;znffes,  dass  er  dt  n  Kohlkopf  nach 
innen  pres«;f  oder  den  Kopf  mit  aller  rtt  ualt  -i  p'ii  dir  Hrusl  nieder- 
reisst.  oder  es  binden  die  Henkersknechte  dfin  (it  lind-wtcn  Stricke  nrn 
die  i  Lir^sf  und  ziehen  dieselben  an,  um  go  eine  Art  von  (lewieht  an 
dem  untern  Th«  il  des  Körpers  zu  macbeo,  damit  der  Strang  deisto 
fester  den  Hai»  umschnürt". 

Fried  reich,  der  noch  glaubt,  dass  beim  P>henken  eine  Ver- 
renkunir  der  Jlalswirbel  mit  Quetschung  <li  s  KiUkt'iiinarkcs  vorkomme, 
meint,  dass  da,  wo  das  nicht  stattfinde,  sondt-rn  dur  Tod  durch  Er- 
stickung; oder  Apoplexie  erfolge,  der  Erhänguugstod  mit  allen  Qmiiea 
verbunden  sei,  die  den  Tod  durch  Erstickung  begleiten,  woians  er 
folgert,  dasB  das  Heaken  dne  boehst  unstehere  Straf art  sei,  «welebe 
den  Hinzurichtenden  einem  grösseren  Leid  aussetzt  als  Gesetz  nnd 
Urtheil  es  beabsichtigen*'. 

Fried  reich  ^8  Ansichten  über  die  Wirkungen  des  Stranges  beim 
Erhängen  sind  unrichtig,  und  deshalb  ist  auch  seine  SchlnssfolgeniDg 
hinfiUilg.  Wohl  hatten  schon  vor  ihm  einzelne  Autoren,  so  Morgagni 
(De  sedibuset  cansis  morborum,  Epist  XIX^  an  die  H5glicfa* 
keit  gedacht  und  selbst  die  Ansieht  ausgesproehen  %  dass  beim  Er 
hfingen  durch  den  Strang  die  grossen  am  Halse  verlaufenden  Blut* 
g^Ssse  coroprimiit  nnd  dadurch  rasche  Bewusstlosigkeit  herbeigef&hit 
werde,  allein  eine  genauere  Vorstellung  über  die  Wirkung  des  Stranges 
war  selbst  in  der  späteren  Zeit  noch  nicht  zu  Stande  gekommen,  bis 
endlich  v.  Uofmann*'')  im  Jahre  1876  namentlich  auf  Grund  von 
Experimenten,  die  er  durch  Aufhängen  von  Leichen  unternommen 
hatte,  als  Erster  mit  liestimmtbeit  den  Satz  aussprach,  dass  durch  den 
Strang  nicht  allein  die  Laftwe^'e  am  Halse  verlegt,  sondern  auch  die 
Blutgefässe  und  Nerven  gedrückt  werden. 

Vornehmlich  aus  dem  Drucke  auf  die  zu  jeder  Seite  des  Kehl- 
kopfes und  der  Luftröhre  geh  irrne,  das  Blut  zum  Gehirn  führende 
Sclda^mder  (Arteria  carotis)  erklärt  ps  sich,  dass  in  dem  Moment*^ 
da  die  KörperHchwere  den  uiri  drn  Hals  freleg-ten  Strick  zur  Zu- 
sannnenziehuiig  hrinfrt,  sofortige  Hew  usstiosigkei  t  LTfolgt. 

Man  w(  iss  scIkmi  neit  Lanireni,  und  Erfahrungen  der  Cliinirgen 
bestätigen  die  Thatsachc  immer  von  Neuem,  dass  der  Verschluss  der 

1»  Siehe  k.  B.  H.  Höldo  r,  L'cbenicbt  der  vom  L  JoU  1851—1856  in  Stattgirt 

votgekommciicn  Selbstmordi«.  Wiii  ttcraberfjcr  med.  Corresp.-ßi  30.  Bd.  Nr.  1. 

2)  In  eiiiora  Vftrtrnjrr.  «l(»r  ali^rr-druckt  ist  in  «Ifii  .MitUieUnilgea  dee  Vtfciltt 
der  Aemte  iu  iSietierosrerreieh-.  2.  ltd.  Nr.  S,  vcniffeutlicUt. 
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beidei)  Carotiden,  ja  unter  Umständen  selbst  einer,  Bewussdosigkeit 
aoBlöst,  da  das  Gehirn  auf  jede,  auch  die  geringste  und  rasch  Torüber- 
geliende  n^'t  inträrhtijrunj,^  der  Blutzufuhr  und  Ernährung  mit  Erlöschen 
eeiner  Erregl)arkeit  und  damit  mit  Aufliören  des  Bewusstseins  and 
der  willkürlichen  Bewegungen  antwortet. 

Es  ist  iuterc^isant,  dass  bei  den  Javanern,  wie  Dr.  Ii.  Steiner') 
mittheilt,  eine  kurzdauernde  Narkose  durch  Compression  der  Carotiden, 
die  p'::en  die  Halswirlit  lsiiule  angedrückt  werden,  erzeugt  wird.  Da- 
durch küiniut  es.  wie  der  Autor  bestätigt,  zu  volUtändiger  Keactions« 
losigkeit  mit  nachfolgender  Erinnerungsl(»si;;keit. 

Es  igt  nicht  zu  In  /weifeln,  dass  heini  Krliäugeu  da»  ijewuöstsein 
hofort  M-hwinden  lllu^^,  da  unter  dem  Drucke  des  um  den  HhIh 
zusamjüeugezogt  nen  Stran^uJationsbandes  der  Blutkreislauf  in  beiden 
Carotiden  unit  ibruLdHii  wird,  und  weiters  in  den  meiblen  FälK  n,  wie 
Reiner  und  ich"^)  nachgewiesen  haben,  auch  noch  die  in  dt  n  (^tier- 
fort^ai/1  »ehern  der  Halswirlielsäule  ebenfalls  zum  (Gehirn  verlaufenden 
sogenannten  Arteriae  vertubrales  verlegt  werden,  und  somit  jegliche 
Blutzufuhr  zum  Gehirne  unterbunden  wird. 

leb  will  nieht  näher  damaf  eingeben,  au!  welche  Weise  mit 
Yoller  Exactbeit  festgestellt  wurde^  dass  thatsftcblicb  dne  völlige  Ver- 
legung der  das  Blut  zum  Gehirne  ffibrenden  Blutgefässe  und  eine 
weitgebende  Verringerung  des  Blntabflusses  beim  Brhängen  erfolge, 
und  nur  ausdnandersetzen,  woraus  man  scbliessen  müsse,  dass  die 
Leute  wirklieb  sofort,  wie  der  Strang  unter  der  Zugwirkung  des 
Körpers  sich  zusammenzieht,  bewusstlos  werden.  Bewiesen  wird  dies 
zunächst  dadnrcb,  dass  sieb  noch  nie  ein  Selbstmorder  aus  der 
Schlinge,  wenn  diese  einmal  zusammengezogen  war,  selbst  befreit  bat, 
obwohl  doch  sonst,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  ein  Abstehen  von  dem 
schon  begonnenen  Selbstmorde  ungemein  häufig  vorkommt.  Diese 
Thatsache  ist  um  so  beweisender  fär  das  sofortige  Eintreten  der  B^ 
wusstlosigkeit,  als  sich  die  Leut*  relativ  häufig  nicht  auf  einem  er« 
höhten  und  vom  Bodeu  so  weit  entfernten  Gegenstande  suspendiren, 
dass  ihr  KÖiper  frei  hängen  kann,  sondern  ungemein  häufig  den 
Strang  an  einem  so  niedrigen  Punkte  fixiren,  dass  sie  mit  gel)eugten 
Hüften  und  Knieen  halb  stehen  oder  hocken,  knien,  ja  selbst  sitzen 
oder  auf  Gesicht  oder  Rücken  halb  liegen,  also  in  Stellungen  sich  be- 
finden, aus  denen  sich,  wenn  das  Bewiisstsein  nicht  schwinden  würde, 
doch  schon  Einer  oder  der  Andere  befreit  haben  mUsäte,  da  es  ja  ein 

I)  Arehiv  I.Schiff»-  u.  Tropon-H  vfrione.  tSdl.  5.  Bd. 
2\  Viertoljahre^chr.  f.  gerichü.  Medicin.  3.  Folge,  (s.  Bd.  Suppl.*Heft.  Fc»t> 
achrift  für  v.  Hof  mann. 
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Leichtes  wäre,  durch  Strecken  der  Beine  u.  deigl.  sofort  die  cod» 

atringirende  Wirkung  der  Körperschwere  tu  beheben. 

Dennoch  ist  ein  solches  Selbstbefreien  ans  der  Erhängungsschlinge 
noch  niclit  vorgekommen.  In  vielen  solchen  Fällen  wirkt  nicht  ein- 
mal die  volle  Körpcrschwcro.  sondern  nur  ein  aliciuoter  Theil  der- 
selben, und  dennoch  reidit  der  Ztip:  aus,  um  das  Bownsst.^pin  sofort 
schwinden  zu  machen  und  nachher  den  Tod  l  intreten  zu  lassen. 

Dabei  ist  noch  zu  erwähnen,  da^s  \m  Selbstmördern  sehr  häufig 
der  Strang  nicht  so  um  den  Hals  i^'clc^'^t  i«t,  das«5  der  Schluss  dt  r 
Sclilinge  in  den  Nacken  kommt  und  daher  der  Vurdeilial^  und  die 
anschliessenden  Sciteiipartieen  def^selben,  m  denen  die  ^-rösst  n  Oefäss*' 
verlaufen,  as  n  isten  compriniirt  werden,  sondern  der  Knoiensciihiss 
niauclimal  an  » uiem  Ohre  oder  vor  einem  Ohre,  ja  selbst  am  Kinne 
liegt,  in  weichen  Fällen  natürlich  eine  maximale  Coniiiression  der  vor- 
deren und  seitlichen  IlaLstheile  nielit  immer  erfolgen  wird,  und  dennoch 
reicht  die  so  erzeugte,  wenn  auch  nur  theilweise  Verlegung  der  Ge- 
fSsse  und  Verringerung  des  Blutzuflusses  zum  Gehirne  aus,  um  die 
volle  Wirkung  hinsichtlich  des  sofortigen  Eintrittes  der  Bewusstlosig- 
keit  zu  erzeugen. 

Jedem  erfahrenen  Geiiehtsaizte  sind  aus  eigener  Erfahmng  genug 
solche  Falle  von  „atypischem**  Erhängen  in  ganz  sonderbaren  Stellungen 
bekannt  Of  in  denen  bestimmt  jede  fremde  Gewalteinwirkung  ausge- 
schlossen war,  und  die  grossen  Lehr-  und  Handbflcher  der  gericht- 
lichen Medicin  führen  eine  stattliche  2^1  derartiger  Beobachtungen 
an.  Die  Stellung  allein,  in  der  ein  Leichnam  am  Strange  angetroffen 
wird,  kann  daher  auch  nie  als  Beweis  gegen  einen  Selbstmord  durch 
Erhängen  geltend  gemacht  werden. 

Einen  weiteren  Beweis  für  das  sofortige  Eintreten  YOn  Bewusst- 
losigkeit  beim  Erhängen  liefern  auch  jene,  allerdings  nicht  allzu  b&a* 
figen  Fällo.  in  denen  Erhängte  mit  einem  Revolver  oder  Messer  u.  dergl. 
in  der  Hand  angetroffen  wurden ,  also  mit  offenkundigen  Anzeichen 
des  beabsichtigten  combinirten  Selbstmordes,  dessen  volle  Ausführung 
aber  nicht  mehr  zu  Stande  gebracht  werden  konnte,  und  die  Fälle 
von  zufälligem  Erhängen,  z.  B.  durch  Hängenbleiben  an  einem  Stricke 
oder  der  Sprosse  einer  liCiter  beim  Abstürzen  oder  Ansrulsclien  vnn 
der  Leiter  u.  s.  w.,  und  die  Verunglücknngen  von  Kindern  beim  Scharf- 
riehterspielen,  sowie  schliesslich  die  piiar  in  der  Literatur  f  rwähnten 
Fällcj  in  denen  Canklrr  heim  Vnrtäusclu'n  des  Seib>terli;ingen8  das 
Leben  bUssten,  da  ihnen  einmal  der  Strang  unglückseliger  Weise  von 

!   l.nieii  solclieii  l  all  verüffcntlichto  neoordiugs  Dr.  Aeuter  mderViertel- 
jahrsäclu.  f.  gerichtl.  Mediciu.  1^02. 
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den  UnterkieferUsten,  auf  denen  sie  ihn  sonst  festhielten,  nach  hinten 
rutschte  und  dadurch  der  Hals  mniprimirt  wurde,  worauf  sich  die 
Betreffenden  aus  der  fatalen  I^fje  weder  seilest  Ijefreien,  noch  durch 
irgendweicht'  Zeielicn  ihre  riii^irehunp:  zur  Hilf«-  auffordern  konnten. 

Es  ist  weiter  auch  eine  eon-^tante  Erscheinung,',  dass  Pers^oneii, 
die  vor  dem  Eintritt»'  des  Tode:?  nueh  rechtzeitijr  vom  Stricke  al*L'( 
beiiiutten  wurden,  für  die  Tiiatsache.  dass  sie  am  Stricke  geiian^ieu, 
gar  keine  Erinnerung  Laben,  ja  meiöt  reiclü  die  Erinneninpilneke  so- 
gar in  Folgte  der  tiefen  Ernährun^störung:,  die  das  Gehirn  erlitten  hat, 
noch  auf  die  Zeit  uumittelhar  vor  dem  Erhängen  verschieden  weit  zurück. 

Schliesslich  haben  einiirr  Autoren  sojrar  Versuche  an  sich  an^c 
stellt^  so  z.  Ii.  Fleisch  mau  n und  sputer  llammond  ^),  der  sich 
unter  Beobachtung;  grosser  Vorsicht  bei  gleichzeitiger  Controle  durch 
einea  zweiten  Arzt  auf  einem  Sessel  sitzend  drosseln^)  liess,  um  die 
auftfetenden  finebdnungen  feazustellen.  Dabei  kam  es  naeb  211  Ver- 
dunkelung des  GesichtsfeldeB  und  schon  nach  55  Secunden  zu  Ep> 
löschen  der  Empfindung,  so  dass  Nadelstiche  nicht  empfunden  wurden. 

Zu  diesen  gefährlichen  Experimenten  gehSrt  auch  ein  Fall,  von 
dem  Baeon^)  erz&hlt  Ein  Edelmann,  der  an  sich  selbst  erproben 
wolltCi  ob  die  Erhängten  leiden,  stieg  auf  einen  Schemel  und  snspen- 
dirte  sich  an  einem  Stricke  in  der  Absicht,  sich,  sobald  die  Sache  be> 
denklich  würde,  zu  befreien.  Dies  wurde  ihm  aber  unmöglich,  denn 
er  war  sofort  bewusstlos  und  wäre  ohne  die  rasche  Dazwischenkunft 
eines  Bekannten  zu  Grande  gegangen.  Sehmerz  hat  er,  wie  er  angab, 
nicht  yerspQrt. 

Nach  alledem  kann  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel 
unterliegen,  dass  der  Erhängungstod  völlig  schmerzlos 
ist,  denn  im  Momente  der  Constriction  des  Halses  durch 
den  Strang  tritt  Be  wu^stlosigkeit  ein,  die  j  ede  Sch  merz- 
empfindung  ausschliesst  und  bis  zum  Erldscben  des 
Lebens  fortdauert. 

Von  dem  Momente  an,  da  dw  Strang  wirkt,  kann  €»  daher,  soweit 
nur  das  Intfre?Si'  de»  Delinquenten  in  Frage  kommt,  ganz  pit  ii  liiriltig  »ein. 
ob  und  welche  Maassnabueu  der  Scharfricliter  noch  tnih,  um  uacb  »einei* 

1)  Hcokc'i«  Zeitecbr.  f.  Staat»arzncikuude.  1622.  3. Bd.  S.310u.ff. 

2\  Ott  the  proper  netbod  of  execnting  tfae  sentence  of  doath  by  haugiog; 
the  New-York  med.  Record.  1882.  p.  426.  Referirt  io  Vircbow's  Jabresbeiicbt. 
1882.  S.  503. 

3)  Beim  Erdrosaeln  aind  die  Wirkungen  des  Stranges  jenen  beim  Er- 
hängen analog. 

4)  Siebe  Bronardel,  La  pendatoon,  la  Strangulation  etc.  Paria  1891.  p.46. 
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Laienansiclit  tVw  Wirkiinjr  de«  Stranges  Uesoudci^  zu  steigeni  u.  derpl.  Es 
wäi'e  auch  übertrieben,  wollte  man»  wenigstens  bei  der  Art.  wie  hier  zu 
Lande  Leute  durch  Erheiikett  famgei'icbtet  werden,  verlangen,  dass  nicht  eb 
rauher  Strick,  sondern  ein  weiches  Band  gimommen  werde,  wie  £es 

Hnnunond  (I.e.)  noch  für  die  jetzt  in  AmerÜNa  ohnedies  dnrdli  die  elek 
trisdie  Tödtung  ersetzte  <  n;jlisch-amerikani.sche  Ilängungsniethode  verlangte. 

Der  Erhängunf^stod  unterscheidet  sich  also  wesetitlicli  von  dein 
Tode  durch  gewölmlithe  £rBtickung,  da  ausser  dem  Versclilu&se  der 
Athemwege  auch  die  Conipression  der  Schlagadern  erfolgt,  und  Fried- 
reich  (I.  c.)  hat  gewiss  Unrecht,  wenn  er  meint,  der  Erhängungstod  sei 
mit  allen  Qualen  de?;  Erstickungstodes  verbunden.  Das  Zusammen- 
vvirken)>eider  Schädlichkeiten  bedingt  e>  mich.  dn.ss  der  Ablauf  der 
Erscheinungen  beim  Erhängung^todc  vm  aiidcnT  ist.  als  bei  sonstiger 
Erstickung,  abgLsclicii  \  (>n  dem  rasclim  Eintritte  der  Hewupstlosigkeit 
die  bei  dt  r  Erstickun,^-  «i^t  dann  eintritt,  wenn  eine  Uoberladnng  des 
Blutes  mit  Kohlensäure  erfolgt  i>t.  Auftallt nd  ist  die  <  leringfügigkeit 
der  Erselieinungen.  nnmentlicli  <kr  Erstick iini;>kränipfe,  die  man  an 
Justificirteu  wahniinimt,  wie  Hof  mann  erwähnt  und  ich  selbst  aus 
der  lieobachtung  bei  vier  Hinrichtungen  weiss.  Allerdings  ist  es 
mögUch,  dass  in  Folge  der  Fesselung  des  L)elin(|uenten,  dessen  Ober- 
arme über  ilen  Kücken  gebunden  und  de^-sen  llaiulgelenke  an  einander 
gefesselt  sind,  und  wegen  des  Festhaltens  der  Beine  durch  die  Ge- 
hilfen des  Scharfrichters  die  Krämpfe  maskirt  und  der  Beobachtung 
entzogen  werden.  Immerlim  ist  es  auch  denkbar,  dass  die  Unter 
biechung  des  Blutkreislaufes  im  Gehirne,  das  Aufhören  der  Blutzufubr 
BU  den  centralen  nervösen  Apparaten  eine  Aenderung  im  Ablaufe  auch 
dieser  Erscheinungen  setzt. 

In  den  von  uiu-  beobachteten  Fällen  von  .lustificalion  diircli  den  JStrang 
kam  es  nach  einer  nidit  ganz  eine  Minute  wfllirenden  Periode  v('>lliger 
Kuhe  des  Körpers  zu  dj'spnoiseben  Atbembewegungen  mit  Heben  des  Bnut- 

korbes  und  der  an  diesen  angeschlossenen  Anne  ohne  gleichzeitig  wahr- 
nehmbare Krämpfe.  Dieses  „dyspnoischc  Stadium"'  währte  nur  ganj^  kurw 
Zeit,  etwa  1 — 2  ^linulen,  so  dass  der  Körjier  des  Delinquenten  m  der 
Zeit,  da  der  Scharfrichter  von  ihm  abUess,  irgend  welche  Beweguugscr 
sefaeinungra  nidit  aufwies.  Eret  nach  einer  Pause  von  2,  im  letzten 
Falle  (Raubmörder  Vnlxiril)  nach  3  Minuten  traten  die  sogenannten  termi- 
nalen Athinungen  nif.  ;l— 4  nn  der  Zahl,  die  mit  Heben  der  Brust  nrifl 
Scludt^^m  nnd  Zusammenkrümmen  des  Humpfes  einhergingen,  wobei  im 
letzten  Falle  aucJj  die  Berne  gehoben  und  an  den  Baud)  angezogen  wurden, 
Kur  im  letzten  Falle  sah  idi  bei  dem  ersten  lerminaten  Atbemznge  ein 
leichtes,  si  Imaiipcndes  Oeffnen  des  Mundes,  der  in  allen  Fällen,  offenlmr  in 
Fnl-r  llisclilaflens  i\vv  K:imini>kel,  halboffiii  >i;uid.  Weiterhin  blieb  der 
Körper  ganz  ruhi,::.  aticli  das  Herz  iiodi  arbeitete.     Da»  anfänglicli 

blasse  Gesicht  wurde  in  allen  l  allen  witiireiid  der  dyspnoischen  Athmungen 
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blänlu'li.  in  einem  Falle  sali  ieii  auch  die  Venon  in  den  ^^chlnfrii  aiiscliw cIUmi, 
nach  AuHiören  der  Jtyäpnoe  blaääte  das  Ge^iclit  ui>  und  tilieii  hUim  und 
fahl,  nur  die  Uppen  beliielten  eine  blaiij?rane  FUrbnng. 

ku  iirdijrpr  Weise  wurde  \nn  vereinzelten  Autoren  noch  biö  in 
die  \vtilv  Zeit  in  Abrede  gestellt,  dass  die  llnlserefässe  bei  der  Er- 
hängung verschlossen  werden,  und  bestritten,  dii.ss  der  Einwirkung 
des  Stranges  auf  die  Gefässe  am  Halse  eine  besondere  Bedeutung  zu- 
küuime.  Allerdings  stützten  diese  Autoren  ihre  Ansichten  auf  die 
Ergebnisse  des  Thierexperinientes,  die  aber  deshalb  auf  den  Menseben 
nicht  ttbertragbar  sind,  weil  die  Versorgung  des  Gehirnes  mil  Blut 
bei  allen  gebräachliehen  Versoehsthiereik  eine  andere  ist,  wie  beim 
Menschen. 

Alle  diese  Einwände  aind  hinfällig  und  werden  durch  einen  ^on 
Retneboth  >)  veröffentlichten  Fall  widerlegt,  welcher  zeigt,  dass  der 
Mensch  auch  bei  offenen  Luftwegen  und  unbehinderter  Athmung  an 
Erhangen  sterben  könne,  ausschliesslich  in  Folge  Unterbrechung  des 
Kreishiufes  im  Gehirne  wegen  Compreasion  der  am  Habe  gelegenen 
Gefässe. 

Ein  Kranker,  an  dem  wegen  krebslgw  Entartung  der  KropfdrOse  der 

LnftrOlirenselinitt  angele^^t  worden  war,  und  der  seither  eine  CanUlc  trag^ 
wurde  im  (lartmi  des  S))itales  nn  einem  Baume  erliiin^^t  tinf;:vfiinden.  Seine 
Fiisse  berühileri  den  Hoden,  dn  Strang  verlief  <»i»eritaü»  der  \  olUtiindig  freien 
und  durchgängigen  Cauüle.  Am  Halse  fanden  sicli  beidci-seits  mehrfache 
Drfiaengcflchwtüste  sswischen  Unterkiefer  nnd  SchlQsselbein,  Über  welche  der 
Strang  binwegaog. 

Ganz  neu  ist  die  durch  die  Beobachtung  tou  Beineboth  sicher- 
gestellte Thatsache  Übrigens  nicht,  denn  es  liegen  schon  aus  früherer 
Zeit  einzelne  bezügliche  Angaben  yor,  so  vonMahon^j,  der  erzählt, 
zum  Tode  Verurtheilter  habe  den  Gefangenhausarzt  fiberredet, 
ihn  am  Tage  der  Execution  zu  tracbeotomiren,  was  dieser  wohl  that, 
doch  ohne  Nutzen  für  den  Delinquenten,  da  dieser  trotzdem  nach 
einigen  Minuten  am  Oalgen  starb,  und  von  Bniitli  i,  der  einen  Fall 
erwähnt,  in  welchem  bei  einem  Erhängten  die  Eröffnung  der  Trachea 
den  Tod  nicht  abwendete. 

Zweifellos  wirkt  also  der  Oefässverecbluss  beim  Eintritte  des  Todes 
durch  Erhängen  mit,  doch  ist  es  Niemand  eingefallen,  zu  behaupten, 
dass  bei   der  Erhängung  in  Folge  Com|)re88ion  Ilalsg« fäs^^e  der 
Tod  augenblicklich  eintrete'),   immer  nur  wurde  das  so- 
ll VierteljafareBcbr.  f.  gerichtl.  Mediein.  1805.  8.  Folge.  9,  Bd.  8.265  a.  ff. 

2)  MCdecino  legale  et  poIicc  iepule  l*>Ol.    Citirt  nach  Brouardel  I.  c. 

3)  J.  (i.  Smith,  Tbe  prlnciples  of  foreosic  modicine  1827.  Citirt  nach 
Bioaardel  1.  e. 
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fortifjre  Seilwinden  den  Bewusslseins  auf  den  V(  rstliliiss  der  Oefnsse 
am  llal&e  zurückgeführt-)  und  der  Tod  aus  einer  Combination  dieser 
Schädlichkeit  mit  Erbtiekun^  erklärt. 

Ueber  die  Zeit,  welche  l)i'iin  Erhängen  bis  zum  Eintritte  des 
Tüdes  verstreicht,  kann  mau  bestiiiinite  Angaben  nicht  machen,  denn 
fUr's  Erste  ist  es  überhaupt  schwer,  den  Zeitpunkt  zu  fixiren,  wann 
ein  Individuani  als  todl  und  gewiss  nicht  wiederbdebbar  zu  bezdcb- 

isty  und  weiteis  machen  sich  auch  individuelle  Einflüsse  geltend. 
£8  haben  daher  die  Angaben  der  Autoren  über  die  Zeit,  wann  bei 
ErhSttgten  der  Tod  einzutreteu  pflege,  wenig  Werth.  Tardien ')  sagt, 
Tbiere  sterben  meist  10—20  Hinuten  nach  der  Suspension,  bei 
Menschen  trete  der  Tod  schneller  ein,  längstens  in  10  Minuten,  ßr 
fühlt  einen  Fall  an,  in  dem  ein  Gefangener  10  Minuten,  nachdem 
er  in  seine  Zelle  geführt  worden  war,  erhSngt  und  todt  aufgefundeu 
wurde  und  nicht  mehr  wiederbelebt  wevden  konnte^  wfthrend  eine  Fno, 
die^  wie  sichetgestellt  werden  konnte,  7  Minuten  nach  der  SelbsterhSn- 
gUDg  abgeschnitten  wurde,  noch  zum  Leben  zu  bringen  war.  Weiten 
citirt  er  Taylor,  dn-  die  Meinung  aussprach,  dass  5  Minuten  nach  der 
Erhängung  die  Wiederbelebung  noch  ni5glich  sei,  nicht  aber  später. 
V.  Hofmann^)  giebt  an,  er  kenne  3  Fälle,  in  denen  Selbstmörder 
höchstens  5  Minuten  nach  der  Suspension  abgeschnitten  wurden  und 
nicht  mehr  gerettet  werden  konnten.^)  Jedenfalls  tritt  der  Tod  nicht 
sofort  nach  der  Suspension  ein,  und  wenn  man  auch  nicht  die  Mög- 
lichkeit von  der  Hand  weisen  kann,  dass  vielleicht  im  Momente  der 
Erhängung  durch  den  starken  Reiz  auf  «rewisse  am  Halse  verlaufende 
Nerven  ein  ninmentam  r  Herzstillstand  oder  eine  momentane  Selm  ächung 
der  Her2thiiti;:kt  it  erfolgen  könne  —  sicliergestellt  ist  dies  bisher  für 
den  Mensflu-n  noch  nielit  — ,  so  ist  doch  gewiss,  dass  dieser  Stillstand 
kein  dauernder  ist,  dmii  wiederholt  wurde  bei  Executionen  das  An- 
dauern dvr  lierzthätigkeit  noch  durch  einige  Minuten  nach  der  Sus- 
pension constatirt 

1)  Haberda  und  Reiner,  Uober  die  Ursache  des  raschen  Eintritte»  der 
Bewnwtloeigkeit  bei  Erbtogten.  Vierteljahnflcbr.  f.  gerichtl.  M edicin.  8.  Folge. 
18.Bd.  f>ineEntf?cgnuiif,'auf  die  An^^riffe  vonTamasftia,  Gloin.  di  med.  leg:.  1895. 

2i  Von  dem  mo^liclHMi  l'iiinosr^o  des  darcsh  den  Strang  ausgeübten  Dnidces 

auf  die  Halsnerven  sehe  icJi  hier  gauz  ab. 

3j  £tude  mC'dico-legalü  sur  la  peudaisou,  la  Strangulation  et  la  soffocatioD. 
Paria  1879. 

4)  Zur  Ilirincbtung  in  Haab.    Wiener  med.  Wochenschr.  18S0.  S.  477  u  ff. 

T>)  In  einem  Falle  von  Wiedx  rhrlrhun^;^,  über  denSeydel  <VipitoI]';ihn»j<chr. 
t.  LM  i  iditl.  Mediciu.  ISiH.  8.  Bd.  S.bbj  referirt,  waren  ä— 5  Minuten  seit  der  Sus- 
pension vergangen. 
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Dies  erwähnen  auf  Gruad  eigener  Beobaobton;;  v.  Hof  mann  Vi 
und  Maschka  in  ihren  Lebrbttcbem,  und  unter  Anderen  hat  aucb 
Schaitter-')  in  Krakau  über  einen  Fall  von  Exociition  durch  den 
Strang  berichtet,  in  welchem  an  dem  25  Jahre  alten  l )clin<iuenten 
noch  7  Minuten  nach  Anlegen  des  Strange»  Herzachlä^  fühlbar  waren, 
die  nach  weiteren  s  Minuten  nicht  mehr  nachweisbar  waren.  T^oh- 
fiing  (l.c)  fuhrt  äiallean;  bei  dem  einen  I)ehn(|uenten  wurde  nach  6, 
bei  dem  zweiten  nach  7'/i  nnd  beim  dritten  nacti  8  Minuten  der  Ein- 
tritt des  Todos  constatirt.  Tardieu^'}  erwähnt  d  -n  Inkannten  Fall 
von  Clark,  Eilis  und  fehaw,  die  ;ni  einem  naeli  eni^libchen 
Methode  Gehenkten  noch  nach  1'2Mmuteu,  nicht  aber  nach  11  Minuten 
die  Herzbewegungen  liören  konnten,  und  Harri/  berichtet,  dai^s  er  bei 
mit  gleich zeitifi^em  Sturze  in  die  Tiefe  Erhenkten  trotz  Dislocation  der 
Halswirbelsäuie  ein  Fortscldairen  des  Herzens  zu  13  Minuten  cou- 
»tatirt  bat.  Bei  der  am  22.  Mai  1001  in  Wien  an  Stephan  Wanjek 
vollzogenen  Ex-  uti  on  konnte  leli,  nuclideni  4  Minuten  nach  der  Suspen- 
sion drei  teniiinale  Atliend)eweirungen  erfolgt  waren,  noch  deutUch 
puUalori>clie  Hehun-ien  in  der  llcrzi;ei;end  mit  der  aufgelegten  Hand 
fühlen  und  konnten  dumpfe,  beschleunigte  llerztöne  hören,  die  immer 
langsamer  und  schwächer  wurden  und  noch  10  Minuten  nach  der  Sus- 
pension mit  dem  aufgelegten  Ohre  wahrgenommen  werden  konnten.  Bei 
dem  unlängst  bingeriehteten  Raubmörder  Johann  Voboril  schlug 
das  Herz  noch  16  Minuten  lang,  in  den  ersten  8  Minuten  sehr 
krSftigund  regelmässig,  wenn  auch  beschleunigt  (bis  120  Schläge  in 
der  Minute)»  dann  wurden  die  SchlSge  aussetzend  und  schwächer  mit 
immer  längeren  Pausen  und  in  einem  eigenthilmlichen  Anapaestrhytbmus. 

In  der  Regel  meldet  der  Scharfrichter  den  Vollzug  der  Todes- 
strafe viel  fraher.  Es  hängt  ja  eigentlich  ganz  von  seiner  Willkür 
ab^  wann  er  von  dem  Delinquentai  ablassen  will,  und  in  laienhafter 
Unkenntniss  fiber  die  Vorgänge  beim  Sterben  verleitet  ihn  die  Eitelkeit 
dazti,  möglichst  bald  vom  Strafgerfiste  weg  vor  den  Executionsleiter  zu 
treten  und  diesem  den  Strafvollzug  zu  melden,  weil  er  dessen  gewiss 
sein  kaon,  dass  der  Laie  nach  der  Länge,  resp.  der  Kürze  der  Zeit, 
die  er  sich  mit  dem  Delinquenten  zu  schaffen  macht»  seine  Geschick- 

1)  Siehe  aach  «Hittheiliitigen  fiber  eine  Justification  durdi  den  Strang^ 
Wiener  med  Wocbeoschr.  1816.  Nr.  32.  Das  Hen  des  Deluiqnentcn  scblug  noch 

S  Minuten. 

2)  Erscheinungen  in  einem  Falle  von  Erlieiiken  hei  Vollstreckung  der  Tod«»- 
»tmfe.  Referiit  In  Vtrchow'a  Jahreabericht,  1SS4.  1.  S.  581. 

9)  J.  c.  S.  12. 

4)  Judicial  Hanging.  TheLaneet  1SS4.  Referirt  in  Virchow's  Jahreabeiicht. 
1SB4.  L  8. 471. 
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lichkeit  taxirt.  Uebrijcens  kann  man  da  den  Ilt-nker  mU'i^  gewälin  n 
lassen,  weil  der  Sträfling  ohnehin  ohnt-  seine  Beihilfe  am  Stran^^'- 
stirbt  lind  der  Henker  nichts  zur  Besch leoniguog  des  Todesemtrittes 
thuD  kann. 

Nach  allgemeinem  Gebrauehe  bezeichnen  wir  einen  Menschen  von 
dem  Momente  an  als  todt,  da  Ilerz  und  Athiuiiii^^  stillestehen-  Aller- 
dings ist  es  nicht  immer  leicht  festzustellen,  ob  thatbächlich  schon 
jede  Ilerzthätigkeit  erloschen  ist,  denn  sie  könnte  in  einem  gegebenen 
Falle  noch  vorhanden,  aber  80  aehwach  sein,  dass  flie  «icli  unserer 
Wabraelimung  durch  die  Palpation  und  Aoseoltation  entzieht  Es 
lehrt  ah^  die  Erfahrung^,  dass  die  Einstellnng  aller  KSrperfaneCionen 
nicht  plötzlich  und  sofort  in  dem  Momente  erfolgt,  da  Ätbmnng  and 
Herz  stille  stehen,  sondern  es  verbleibt  noch  durch  verschieden  lange 
2^it  eine  vita  residua  in  einzelnen  Organen,  und  nur  allmählich  er* 
lischt  alles  Leben  im  Körper.  Dies  kommt  selbst  dann  vor,  wenn 
der  Tod  allmählieh  nach  einer  längeren  Agonie  erfolgte,  sehr  auf- 
fiUlig  weiden  diese  Ueberlebungsersoheinungen  beim  gewaltsamen  Tode 
gesunder  Individuen. 

Derartige  Beobachtungen  wurden  in  grosser  Zahl  an  getödteten 
Thieren  und  an  justifieirtt  n  \  <  rinn  hrrn,  namentlich  an  Geköpften, 
gemacht  Es  /.eigte  sich,  dass  das  völlige  Absterben  einzelner  Oigane 
oft  sogar  recht  lange  währt 

So  sah  Hcnle')  das  He«  eines  CJokäpften  durch  15  Minuten  sich 
bewegen  mit  00 — 70  Coiitr.K'tionon  in  der  Minute,  Kegnard  und  Loy. 
sogar  noch  nach  1  St  u mit.  Onimu«'i  fand  leis«;  C(»Dtractionen  des 
rechten  Herzuiucs  nach  2  Stunden,  dabei  waien  die  Herzkammern  uuld 
ruhig,  doch  löste  die  leiseste  BerOhnmg  an  Ihnen  ZoBammenztebungen  «u. 
Ebenso  konnte  Uossbach^)  an  dem  :{fi  Minuten  nach  der  Köpfung  frei- 
gelegten regunslosen  Herzen  noch  Axwh  2  Stunden  Contractionen  der  üen- 
ohren  durch  nicciianificlie  Uvr/.e  liervorrulfii. 

Schnappende  Hewegungeu  der  Kiefer,  Zuckungen  der  Gcsiclitsuiuäkein 
und  Angenliewegungen  wnrdm  an  abgeschlagenen  Köpfen  fast  regelmSsag 
beobachtet  und  deshalb  in  frttlierer  Zeit  nUsdllicber  Weise  angenommen, 
dass  in  <l»'iii  aliirrschlajrcnen  Kopfe  n*»"'h  IVwufstsein  v*»rli;iinl<'ii  s«'i.  eine 
Annahuje,  gej;<  it  ilit-  ^]ch  allerdings  sclion  Irülizeiti.:^  i-nistf  Männer  mit  Eint 
Hchiedenheit  p^euatuit  iial>en,  und  die  gewiss  fiUäch  ist,  da  wegen  der  plötz- 
tiehen  Sistirun^  der  Blutznfahr  zum  Kopfe  und  Ausflieseen  des  in  dem  ab* 
geschlagenen  Schädel  noch  vorhandenen  Blutes  sofortige  Animie  des  GehinM 
mit  firiöschen  des  Bewaflstseins  erfolgen  mnes. 

1)  Siebe  Hof  mann.  Die  forensisch  wichtifcsten  LeichenenxJwinnngwu 

VietteljahrKschr.  f.  geriditl  Medidn.  1S76.  25.  Bd.  S.  29!)  u.  ff. 

2)  Siehe  Brouardel,  La  luort  (t  la  iinnl  siibitr.  Paris  1^95. 

Ml  ('('her  p!iv>4iolo^.  Cxporitncntc  an  einem  Umgoricbtctou.    äitsu&gsbor.  d. 
\V  ür/b.  ph\ sil<.-med.  Gcftcllschaft.  IbbO.  20.  Bd. 
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Kiistihuch  beobachtete ^('Imanpenflt' Kieferheweguiifron  und  Zuckunj^u 
<ler  Muäkel  an  dein  mit  dem  K(»)ife  iu  Zu8au)menhun<j:  befindlichen  Haiti- 
Stampfe  durch  1 '  2  Minuten,  Uolmgrcn ')  sali  bald  nach  der  Köpfun^ 
Angenbewegangen  auftreten  und  Reflexbewegungen  im  Gesichte  mit  Ver- 
zerrung des  Unterkiefers  1  Minute  nach  der  Uinriclitnng  beginnen  nnd  durclt 
3  Minuten  anhalten^  ja  Veziti-i  lial  an  zwei  ahnreschla^onen  Köpff^n  soj^nr 
«lurch  10  Minuten  in  Pausen  aullietendes  n^ffnen  des  Munde«  wie  /auu 
Albuieu  beubaclitet.  Ilulmj^rcn  konnte  audi  nachweben,  daää  die  Pupillen 
an  abgeschlagnen  Röpfoi  sich  erwdtem  nnd  sasammenziehen,  sowie 
Ke^nard  und  L(>ye  auf  Lichii  infall  Verenp  iun^'  iler  Pupillen  an  einem 
( JuillMtinirten  faiKh  n,  nnd  Marschall-*)  noch  durch  4  Stünden  anf  Ein- 
ti'äuleluü^  voll  Atinpiii  ciiH'  Ki  w  t  iterung  der  Pupille  sah. 

Studien  au  .lu^lificirten  und  an  Spitalsleielieu  haben  gezeigt,  das«  man 
«Inrcli  Stunden  nach  dem  Tode  noch  auf  dem  Wege  der  Nerven  nnd  nodi 
I  ii  '1  lun  li  direete  Reize  verschiedene  Maskeigmppen  zur  Zosammenziehun^ 
briu^i^eu  kann,  eine  Thatsache,  die  ich  an  den  Leichen  von  vier  durch  Er 
henken  hingerichtpff^n  Personen  l»ei  den  1  Stunde  nach  der  Sospension  be- 
gonnenen Sectionen  jedesmal  be^itätigea  konnte. 

Interessant  ist,  dass  andi  gewisse  diemische  Vorgänge  als  Function 
einzelner  Organ«?  im  Köi-])er  noch  durch  einige  Zeit  andauern,  so  die  Zucker- 
bilduiiv'  in  di  r  Lvlicr,  die  Sauerstoffzehrnng  auB  dem  Rlute  dnicli  d'w  (lo- 
wcbc  und,  wie  in  letzter  Zeit  Ferrai^)  zeigte,  auch  die  Verdauung  durch 
den  Magen. 

Wenn  wir  also  nocli  durch  einige  Minuten  nach  der  Suspension 
Herzcontractionen  an  Justificirten  nachweisen  können,  so  ist  dies 
nicht  auffallend,  doch  l)t'weist  es  selbstverständlich,  dass  von  einem 
sofortigen  Tode  der  £rhenkten  nicht  die  Rede  sein  kann.  Nach  dem 
Vorhererwähnten  ist  vielmehr  mit  Grund  aozonehmen,  dass  zu  der 
Zeit,  da  der  Henker  den  Vollzug  der  Strafe  zu  melden  pflepl.  noch 
jeder  Erhenkte,  wenn  er  abgenommen  würde,  wieder  belebt  werden 
könnte.  Die  Henker  irbuiben  wohl,  dass  die  Leute  sehon  unter 
ihren  Händen  sterben,  ja  Willenbacher,  der  u.a.  auch  den  Raub- 
mörder Kurico  Francesconi  im  Jahre  1'^7r>  tr»  henkt  bat,  behauptete, 
als  seine  ^MeflhHii  nach  dieser  Justifieaiioa  einer  gewiss  nicht  sach- 
gemässen  „u  i>M  nseliaftHchen"  Kritik  in  einer  Tafre^zeitunir  durch 
Prof.  l'atruban  )  unterzoueii  wurde,  dass  unter  seinen  Händen  jeder 
Verbrecher  in  54  Sekunden  todt  sein  müsse,  während  docli  thatsäciilich 
das  Leben  erst  im  Verlaufe  mehrerer  Minuten  erlischt,  in  einzelnen 
Fällen  sogar  ein  anseiiulieher  Zeitraum  —  lu  meiner  letzten  Be- 

l)  V  irchow's  Jahresbericht.  lS7(i.  1.  Ö.  203.  ibl'J.  l.  S.  15b  u.  Ibb2.  L  407. 
i)  Siehe  Hofmann,  Die  foreninsch  wichtigsten  LeichenersehehiUDgeD,  I.e. 

Siehe  Hofmann,  Lehrb  d.  gericfatl.  Medicin. 

4»  Rivipta  cli  iiicMlii  ina  l('i::ite.  l**Oü. 

5)  Wiener  Vurstadt-Zcitung.  IbTö.  December. 
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XII.  Hausbda 


obiiclitiini;  Iii  Minuten  —  bis  ziim  Aufbürcn  aller  wahmehmbareo 
Lebeüjjersclieinun^ea  vorstreiche. 

Das8  auch  an  Erlienkten  sogar  uoch  durch  Stunden  ein  Ke«t  von  Er- 
regbarkeit des  Herzens  nachweisbar  sein  kann,  zeij^t  der  adion  oben  ksrs 
erwähnte  von  Tardieu  (1.  c.)  aus  Parrot  (De  la  mort  apparente,  Fiiis 
1860)  ritirte  Fall,  dor  eine  Beobachtung  von  Clark,  Ellia  und  Shaw  in 
IJoston  betrifft:  Ein  "2S  .Talirr  nltfr  Mann  wurde  um  10  Uhr  Vonnittafrs 
nach  L'UjU'lischer  Methode  mit  ^gleichzeitigem  Sturz  in  eine  Tiefe  von  7  h'u^ 
8  Fuss  {gehenkt.  7  Minuten  darnach  bestanden  100  Herzschläge,  nach 
weiteren  2  Minuten  98,  nach  weiteren  3  Hinnten  60  aehr  schwache  Schllge, 
nach  weiteren  2Mimit)  n,  also  14  Minuten  nach  der  Suspension,  waren  auch 
diese  verschwimd« n.  Tin  lü  riir  25  Minuten  wurde  der  Körper  ah'Sf- 
nonimen,  er  wies  Uiim  Zeichen  des  lxd)en8  auf.  Die  Pupillen  waren  maximal 
weit.  Um  10  Uhr  40  Minuten  wurden  der  Uals  aus  der  Schlinge,  die 
Hftnde  aus  den  Fesseln  befreit,  am  tl  Uhr  30  Hmnten  öffnete  man  den 
Brustkorb  und  legte  das  Herz  Idoss,  das  reclite  Herzohr  bewegte  sich, 
zeigte  UTT)  1*2  rin  m  m  Ii  lo  Contractionen,  um  1  Uhr  45  Minuten  noch  ö 
C'Ontrnctionen  in  der  Minute  und  war  darnach  durch  entsprechende  Keize 
noch  bis      Uhr  IS  Minuten  erregbar. 

Die  Tbatsache,  dam  der  Tod  beim  Erhenken  nicht  sofort  eio« 
tritt,  bat  meioer  Meinung  nach  für  die  Beantwortung  der  I*'rage,  ob 
das  Henke!)  »'n  humanes  Mittel  zum  Vollzüge  der  Todesstrafe  ad, 
wenig  Bedeutung,  denn  da  die  Leute  sofort  bewusstlos  werden,  wenn 
der  Strang  ihren  Hals  comprimirt,  und  die  BewiiBstlosigkeit  in  den 
Tod  übergeht,  ist  es  wohl  gleichgiltig,  ob  sie  sehr  rasch  oder  weniger 
rasch  sterl)en. 

Grosse  Bedeutung  hat  diese  Tiiatsaclie  aber  für  die  Frage  der 
Wiedcrbelebbjirkeit.  Die  Erfahrnng  lehrt,  da^s  eine  nnst  linliehe  Zahl 
von  Selbstmördern  dadnrcli,  dass  sie  bald  nach  der  buspeusiun  aus 
der  Sehlinge  befreit  wurden,  am  Leben  erhalten  wurden.')  Es  sind 
auch  FiUh'  vorgekommen,  in  «lenen  Ixiute,  die  am  Oalgen  sterben 
sollten,  noch  wieder  belebt  werden  konnten,  da  man  sie  zu  früli  ai>- 
genommen  hatte.  Allerdinga  bUirl)eu  inanehe  solclu'  I.eute  noch  naelt- 
träglich  unter  schweren  Kriuikheitserscbeinun-ea,  nanientlieli  eerebrakii 
Ursprungs,  wie  Benommenheit,  Delirien.  Krämpfen,  die  auf  die  schwere 
Enähmngsstömng  des  Gehirnes  in  Folge  der  Circulationsunterbrechung 
ZDTfiokznffihren  sind. 

Wiederbelebungen  erhenkfter  Minquentea  mbeinen  in  älterer  Zeit 
nicht  gar  so  selten  vorgekommen  za  sein.  Zwei  solche  Fälle  eizäbK 

i)  UnlSiig>(t  erhängte  sich  in  Wien  ein  Liebespaar  gemefnscliafüidi  so 

einem  Irmipeidiaken.  I>cr  .<trick.  an  dem  das  \fädchen  hing,  ris-^  al>.  da^ 
.Mädchen  fiel  /n  Hoden,  kam  sofort  zu  sich,  doch  ehe  sie  UUfo  hcrbeiMhsiXeo 
konnte,  war  ihr  dciiebier  am  Strange  gedtorbea. 
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Anton  de  Ilaen. ')  £r  sa^:  »Dass  nicht  alle,  die  ^henkt  werden, 

uniungränglich  sterben,   solches  beweist  die  Arzneig:eschichte 

aller  Zeiten   Inaonderheit  sind  hier  aber  zwei  Beobachtungen 

nns  <kin  Oamerario  im  VII.  üunderte,  No.  39  bei  der  Aufsclirift: 
Diolie,  die  jjehcnkt  und  wieder  Ichendic:  worden,  merkwürdig:  Anno 
1410.  ficn  n>.  .März,  als  AI.  Johannes  von  Bauni'mrten  Decliant 
di  r  mt  (licinisclien  Fnciiltiit  war,  wurden  8  Diebe  gehenkt,  von 
welchen  einer  in  das  iSpitai  zum  heihgen  Geist  ♦»•ehrat'ht  wurde,  wo- 
selbst er  zergliedert  werden  soHte.  Weil  aber  derselbe  durch  Hilfe 
und  Kunst  der  wienerischen  Aerzte  wieder  auflebte,  so  ward  er  auf 
freien  Fusa  entlassen. 

Ebendaselbst  No.  40:  Anno  1492  wurde  der  Leiehnam  des  ge- 
henkten Conrad  Preznauers  von  Puechberg  der  medicinischen  Faeultät 
znr  Zergliederun;;  überbidsen.  Die  Aerzte  merkten,  dass  noeli  einif^cer 
Lebensgeist  im  Körper  stak,  wiewohl  er  dem  Tode  sehr  nahe  war. 
Derohalben  zapften  sie  ihm  aus  den  beiden  Hauptadern  eine  gute 
Menge  Blutes  ab  ... .  Man  war  genöthigt,  diesen  Menschen,  weil  er 
mit  Kopf  nnd  Füssen,  ja  mit  dem  ganzen  Leibe  heftige  und  be- 
ständige Bewegungen  mächte,  fest  zu  binden  und  Ton  Tier  starken 
Männern  halten  zn  lassen ....  Nacbgehends  erzählt  er,  wie  er  sich 
nicht  zn  besinnen  wisaey  was  mit  ihm  vorgegangen  wäre;  nur  so  viel 
erinnere  er  sich  noch,  dass  er  auf  dem  Standgerichte  gewesen,  was 
aber  noch  nachdem  mit  ihm  geschehen  sei,  wäre  ihm  gänzlich  nn- 
bewnssL^  ^\ 

Solche  Fälle  erzählt  auch  Tardieu  (1.  c).  Der  eine  betrifft  eine 
gewisse  A.  Green,  die  am  14.  December  1650  in  Oxford  hingerichtet 
werden  sollte,  aber  nach  Stunde  zn  sich  kam;  ein  zweite  einen 
in  Turin  im  Jahre  1852  „hingerichteten*^  Verbrecher,  der  am  Trans- 
port zum  Begräbnissplatz  zu  husten  Ix  izann.  Ein  dritter  Fall  betrifft 
eine  Beobachtung  des  Anatomen  Meckel,  in  dessen  Secirsaal  ein 
Gehenkter  zn  sich  kam. 


1)  Antou  üe  Uauu,  Abbandlung  über  die  Art  dt;»  Todes  der  Ertrunkenen, 
Eifaenkten  und  Errticktrai,  dann  Qber  die  Mittel,  durch  welche  denselben  da» 
Leben  heiigeBtellt  werden  kann.  Aua  dem  Lateiniachen  in'a  Deutsche  fibersetzt 

von  Johann  Lamboy.  Wien  1772. 

2)  Interessant  ist  die  Schildernn«?  der  heftigen  post.isphyktis«  Ikh  Ki  ninpfe 
nnd  der  auch  noch  auf  die  Zeit  unmittelbar  vor  der  Juätification  zurrickgreifcnden 
Amnesie,  fiber  welche  Erscheinungen  iu  letzter  Zeit  auch  von  v.  Wagner- 
J  anrege  (Jahrb.  f.  P»ych.  8.  Bd.,  Wiener  klin.  Wochenachr.  1891  u.  Münchner 
med.  Wocbenschr.  1893)  und  vonMoebius  (MiinrlnRi  med.  Wochenschr.  18112  u. 
1'^9;^),  sowie  von  Seydel  (I.  c».  Sch  fi  f  f  er  (ZeitacUr.  f.  Medicinaibeamte.  1697. 
1 1).  Bd,  S.  422  u.  ff.)  u.  A.  berichtet  wurde 
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Die  ^'^t'^^enwärtig  geltende  JStratprocessordnun^^  t  ntliiilt  kcint»  He- 
titimniunc:  darüber,  wie  lani^-e  der  Delinquent  häni''t'n  bleiben  mü^isi'. 
i\\>'  Knt.scheidung  hierüber  ist  uffenbar  der  einzelnen  .Tustificirun^- 
cuinniistjiun  überlassen,  während  die  Stmfprocesisordnuup:  vom  17.  Ja- 
nuar 1850  die  Abnahme  des  Körpers  nach  3  Stunden  imtirdnete, 
und  diejeni^'e  vom  29.  Juni  1853  so^ar  über  diese  Zeit  hinaus  ju'in? 
und  bestininite,  dass  der  Kür)ier  des  liinf^erichteten  den  ganzen  Tai' 
hängen  zu  bleiben  iiabe  und  er»t  mit  einbrechender  Nacht  vom  Ölral- 
gerüste  abgenoniuien  werden  solle.  TI  y  e ')  bemerkt  zu  dieser  Be- 
stimmung, man  hätte  sie  unpassend  gefunden,  dabei  allerdings  tlbe^ 
sehen,  »e  duieh  die  RQeksicbt  geboten  schien,  zu  veihfileii,  dass 
ein  derlei  Venirtheilterf  wenn  er  schon  naeh  sehr  karzer  Zeit  abge> 
nommen  würde,  etwa  scheintodt  bliebe,  was  der  Eifabning  gemiu 
gerade  bei  Erbängten  leichter  als  bei  irgend  einer  anderen  Voll- 
ziebungsart  der  Todesstrafe  möglich  sein  soll 

Viel  Aufsehen  hat  vor  mehr  als  20  Jahren  ein  solches  VD^ 
kommniss  gemacht,  das  sich  in  Baab  in  Ungarn  zugetragen  hat 
Ein  BaubmQfder,  Namens  Takacs,  wurde  daselbst  am  12.  April  1880 
um  8  Uhr  Morgens  gehenkt,  nach  10  Minuten,  da  er  für  todt  ge- 
halten wurde,  abgenommen  und  zur  Section  ins  Spital  gebracht,  wo- 
selbst er  nach  einer  halben  Stunde  zum  Leben  und  theilweisra  Bewosst- 
sein  zurückkehlte.  £r  starb  indessen  am  15.  April  unter  Krämpfen 
und  Erscheinungen  des  Lnnfrenödenis.  Hof  mann'-')  erklärte  das  Il^ 
eigniss  nicht  allein  aus  zu  früher  Abnahme  des  Delinquenten,  sondern 
auch  aus  dner  unvollständigen  Oompression  der  Halsgefässe  und  der 
Luftwege  wegen  des  Bestehens  von  Drüsengeschwülsten  am  Halse 
und  schlug  vor,  gesetzlich  festzusetzen,  dass  der  Delinquent  eine  Stunde 
am  Strafgerüste  hängen  zu  blt^iben  habe.  Dass  die  Geschwülste  am 
Halse  wirklich  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Wied(  rbelt  bbarkeit 
«j^ewpsen  seien,  lässt  sich  nicht  sicher  behaupten,  sieht  man  doeli  <>ft 
genug  Leichen  von  Leuten,  die  durch  Selbsterbänj^en  uinÄkoinmen 
sind,  mit  Kropf-  oder  DriisenEreschwülsten,  und  auch  der  Kranke,  über 
dessen  Selhstorhängung  Keinebotfa  (l.  benchtete,  hatte  Krebsge- 
schwülste um  Halse. 

Es  mag  vieHeieht  übcrtriebeu  sein  zu  fordern,  dass  der  Erbenkk- 
eine  ganze  Stunde  am  Strange  hängen  bleiben  solle     da  aller  V  oraus- 

1)  Prof.  Dr.  Anton  von  Hye-Glunelc,  Die  Ititendeo  GruaddUie  der 

Hoterr.  Sti-afprooeMOrdnnog  vom  v.l  Juni  lh53.  Wien  tS54. 

2)  Zur  Hinrichtung  in  Rj>ab.  Wiener  med.  WocheuRchr.  ISSO.  S.  4TT  n.  ff 

3)  In  den  Fallen  von  ilinriehtung,  die  ich  hier  in  Wien  sah,  wurde  der 
Körper  des  Gehenkten  immer  erat  nach  einer  Stunde  abgenommen. 
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sieht  nach  aehon  weit  früher  eine  Wiederbelebung  nicht  mehr  möglich 
gein  wird.  Wenn  man  aber  bedenkt»  dass,  offenbar  in  Folge  indirl- 
dneUer  länflBwe,  die  LSnge  der  Zeit»  innerhalb  welcher  noch  dentlieh 
nachweiebare  Herzbewegnngea  loitbeBtehen,  sehr  achwankt,  und  berück* 
fflchtigl^  daae  toe^  wie  meine  Beobachtung  zei,i::t,  auffallend  gross  sein 
kann,  so  mnss  man  sagen,  dass  ja  in  keinem  Falle  festzustellen  sei, 
ob  thatsächlicb  auch  schon  mit  dem  Aufhören  der  deutlichen  Herz- 
pnlsationen  jede  Möglichkeit  der  Wiederbelebang  geschwunden  ist 
Experimentelle  Untersuchungen  an  Thieren,  über  die  Prof.  Prus*) 
in  Lemberg  vor  zwei  Jahren  berichtet  hat,  zeigten,  dass  bei  Thieren 
bezügHch  der  Zeit,  wann  nach  dem  Tode,  das  heisst  nach  dem  Auf- 
hören der  Athniung  und  Herzthätigkeit,  noch  eine  Wiederbelebung 
möglich  ist,  tliatsachlich  rrrosse  Schwünkun<ren  beistehen,  und  dass  in 
einzelnen  Fällen  die  Tliiere  noeli  nach  einer  Stunde  wieder  7.nm 
]jt\>m  zu  bringen  waren  und  vereinzelt  sogar  am  Leben  erli.  lli  n 
werden  konnten.  Allerdinf^s  wurden  von  Prus  ?*phr  energische 
Wiederbelebungsraittel  angewendet,  da  er  nicht  nur  künstliche  Atlnuung 
einleitete,  sondern  auch  das  Herz  freilegte  und  es  mit  dt  n  Finfrom 
unter  Nachahmung  der  uatUrliclien  Herzbewegungen  rhythfuiM  Ii  com- 
primirte,  also  cüni{)lieirte  Eingriffe  setzte,  die.  ahgesclien  davon,  dass 
sie  an  sich  schon  eine  gewisse  Gefährdung  des  Fortbestandes  des 
Lebens  in  sich  schliessen  und  einen  Dauererfuig  wegen  der  Gefahr 
einer  eintretenden  Wundinfection  nicht  verbürgen,  bei  einem  vom 
Strange  abgenommenen  Delinquenten  nicht  zur  Anwendung  kommen 
woden»  da  Act  Körper  des  Hingerichtetra  nidit  unmittelbar  nach  dem 
Strafvollzüge  den  Verwandten  überlassen  und  auch  nicht,  wie  frUher, 
den  Anatomieen  zu  Studienswecken  übergeben  wird.  Immerhin  muss 
es  unter  allen  Umständen  vermieden  werden,  dass  auch  nur  aus- 
nahmsweise einmal  ein  solcher  Slrftfling  wieder  spontan  zu  sich  komme 
oder  wiederbelebt  werde,  und  deshalb  bleibt  wohl,  solange  die  Er- 
hängnngsstrafe  besteht,  nichts  übrig,  als  den  Justificirten  recht  lange 
am  Strange  hSngen  m  tessen. 

Nun  noch  dnige  Worte  über  die  Art  des  Vollzuges  der  Todes- 
strafe durch  den  Strang. 

Merkwürdiger  Weise  besagt  unser  Gesetz  gar  nicht  ausdrücklich, 
ein  SS  die  Strafe  durch  £rhenken  zu  vollziehen  sei,  denn  in  unserem 
Strafgesetze,  sowie  in  dem  ihm  vorausirofranirenon  voni  Jahre  1803 
heisst  es  nur,  die  Todesstrafe  werde  durch  den  Ötrang  vollzogen. 

1)  Ueber  die  Wied^belebang  in  Todesfillen  in  Folfre  von  Ereticknn^, 
Chloroformvefgiftang  und  elektriBebem  Schlage.  Wiener  klin.  Wochenacbr.  190S* 

S.  451  11.  ff. 
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Nicht  minder  auffallend  ist  die  Thatsache,  dass  es  bei  uns  über* 
haupt  keine  Vorschriften  für  den  Scharfrichter  giebt,  und  dass  es 
daher  eigentlich  ganz  dem  Ermessen  demselben  anheimgestellt  bleibt, 
in  welcher  Woise  er  die  Todesstrafi-  durcli  den  Stranp:  vollziehen 
wolle.  Al!rr<lin;::s  ;:i('l)t  es  auch  in  diesen  iJinp^n  eine  gewisse  Tra- 
dition und  bchule.  doch  keineswegs  eine  eiaheitliche,  wie  ich  aas 
eigener  WahmtOmumg  weiss. 

Im  Allgenu  im  n  haben  alle  die  verscluedenen  Oebräuclu-  nn  ! 
Praktiken  der  Henker  mit  der  Zeit  eine  i^ewisse  Ven'infachnn';  mui 
Milderung  erfahren,  dennoch  kann  mau  auch  honte  noch  nicht  All^s 
billigen,  was  mau  ab  und  zu  bei  der  Vollzichun«;  der  Todesstrafe  bielit. 

Früher  scheint  das  Erhenken  nicht  iiuiner  mittels  eines  Strickes 
geschehen  zu  sein,  svenigstens  his  icii  in  einem  alten  juristischen 
Buche')  ,.die  Strafe  des  Stranges  geschieht  entweder  mit  dem  Stricke 
oder  mit  einer  Kette  durch  die  Knechte  und  wird  beute  zu  Tage  unter 
die  ehrlosen  Strafen  gerechnet**. 

Immer  war,  wenigstens  in  früherer  Zeit,  das  Bestr^n  der  Scharf« 
richter  darauf  gerichtet,  dem  Delinquenten  heim  Henken  das  ^Qenick'* 
an  hrechen,  um  ihn  so  lasch  und  sicher  zu  tödten.  Zu  einer  Zeit,  da 
selbat  Aerzte  noch  daran  glaubten,  dass  beim  Erbängnngstode  Läsianen 
der  Halswirbel  und  des  Rückenmarkes  gewöhnlich  Torkommen,nnd  diese 
Verletzungen  zur  Erklärung  des  Todes  herangezogen  wurden,  kann  der 
gleiche  Irrglaube  unter  den  Laien  nicht  befremden,  allein  auch  heute  noch 
glaubt  die  Mehizahi  der  Laien,  dass  die  HanptftJitigkeit  des  Scharf- 
richters auf  die  Herbeifübrang  einer  Wirbelsäulen  Verletzung  gerichtet 
sei,  und  jede  Bewegung  mit  den  Uänden,  die  der  Scharfrichter  nach 
Anl^ung  des  Strickes  macht,  wird  in  diesem  Sinne  gedeutet 

Nun  lehrt  aber  die  Erfahrung,  dass  bei  Erhenkten,  wenn  nicht 
etwa  nach  englischer  Methode  vorgegangen  wird,  solche  Verletzungen 
gar  nicht  vorkommen.  Ich  habe  unter  den  Hunderten  von  erhenkten 
Selbstmördern,  die  ich  .selbst  secirte  und  seciren  sah,  einen  solchen 
Befund  nie  erhol)en  umi  ebensowenig  haben  andere  Autoren  derartiges 
gesehen.  Nur  an  i^eichen  alter  Individuen  Avurden  ab  und  zu  Ans- 
einandri  weiehnn^ren  einzelner  Wirbel  p-fnndeu,  doch  kommen  solche 
we-»  II  (Ii  r  fM-son(h'ren  BrUchigkeit  der  Knochen  und  sonstijren  0.»- 
wei)e  m  huiieni  Aber  auch  ohne  Erhängnn^^  leicht  zu  St*in(b\  liinl  '  > 
ist  fraglich,  ob  dii'  betri'ffmden  liisionen  aicht  erst  l)ei  der  Abnahme 
dt'.s  todten  IvirjuTs  vom  Stricke  und  bei  den  Manijiulationen  mit  der 
todtenstiuren  Leiche  entstanden  .-^iml  n  ie  dies  aucli  sonst  ireschieht. 

1^  l>;ts  peinliclip  Redit  nn''h  "Ich  lu  iu'sttu  (jiruudmitmi  abgebaadelt  —  ohne 
Autoniiigubc  —  Offenbadi  am  Main  1T5>3.  I.Th.  9.  Capitel.  §92. 
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An  vier  Leichen  von  erhenktoi  Delinquenten,  die  ioh  selbst  secirte, 
habe  ich  nie  die  geringste  Verletzung  an  der  Wirbelähile  gefunden,  »nd 
doch  selbst  an  den  sonstigen  Halsgebilden  die  Verletzungen  recht  un- 
scheinbar und  beschränken  sich  zumeist  auf  AbbrUche  des  einen  oder 
anderen  Kehlkopf-  oderZungenbeinhomes,  die  ich  bei  allen  drei  jungen, 
am  Strange  hingerichteten  Männern,  die  ich  secirte,  vorfand  und  nur 
bei  einem  justificirten  jungen  Weibe  vermisste;  dessen  Leichnam  nicht 
die  geringste  Spur  einer  Verletzung  an  den  Halsorganen  aufwies.  Bei 
dem  heuer  in  Wien  gehenkten  Raubmörder  Voboril  waren  neben  Ab- 
bruch der  beiden  oberen  KeblhopfhÖmer  eine  quere  Duroliquotschung 
des  linken  Kopfnickt'nmiskels  ohne  Spur  von  Blutuiiterhuifnng '} 
und  eine  el>enfulis  ganz  n\u'tionslose  Durcbreissung  der  rechten  Kehl- 
kopf ein  ^.niirsfalte  (Plica  aryepiglüttica)  nachweisbar.  Letztere  Verletzung 
ist  —  so\\Lit  mir  bekannt  —  noch  nie  beschrieben  worden,  dagegen 
werden  Muskelzerreissungen  am  Halse  .lustifieirter  wie(lorli<«lt  erwähnt. 
z.B.  von  Llofmann  und  von  Maschka.  Ihr  Vorkommen  kann 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Schlinge  bei  der 
Hinrichtung  in  Folge  Vermehning  des  korpeiirewiehtes  durch  den 
vom  Henker,  beziehungsweise  von  üeincn  Gehilfen  au^ettbten  Zug 
mit  der  grösjsten  Gewaii  zusammengezogen  wird. 

Eine  Verrenkung  oder  einen  Bruch  der  Halswirbelsäule  könnte 
der  Scharfrichter  allenfalls  durch  eine  sehr  heftige  directe  „Gewalt^'  wie 
Stosa  oder  Schlag,  oder  durah  eine  brOake  Uebeidrehung,  Streckung 
oder  Beugung  des  Halses  henronmfen,  also  durch  ganz  rohe  Mani- 
pulationeo,  die  beute  zu  Tage  wohl  nicht  geduldet  würden.  Einstens 
kamen  solche  Brutalitttten  wohl  Tor.  BrouardeP)  beschreibt  die 
frühere  französische  Methode  des  Henkens,  die  auf  das  „Geuickbrechen^ 
hinarbeitete.  Der  Vorgang,  den  der  Henker  einschlug,  war  der  fol- 
gende: Der  Verurtheilte  stand  auf  einer  Leiter  und  hatte  deo  Strick 
so  um  den  Hals  gelegt^  dass  der  Knoten  unter  dem  Kinne  lag,  der 
Kopf  also  stark  zurückgebeugt  war.  Die  Hände  des  Delinquenten 
waren  am  Bücken  gebunden.  Der  Scharfrichter  stand  hinter  ihm  auf 

1)  Der  Mangel  jeglicher  Blutuaterlaufuog  erklärt  sieb  aus  deui  Aulliörui 
der  CSicalation  im  Beräcbe  de«  Stranges  nnd  oberiialb  desselbeii  in  Folge  Com* 
pfwalon  der  HilBgefitese. 

2)  Bei  Anton  de  Haen  (1.  c.  S.  73)  findet  sicli  folf^ende  Notiz:  ^Einige 
behaupten,  die  Eilienkten  stürben  nicht  wegen  gunzlicher  Hemmung  tlc»  Atliems, 
sondern  weil  ihneu  die  Halswirbel beine  gebrochen  würden.  Andere,  die  dieses 
Zetbrecben  in  jenen  LBndem,  wo  der  Sdiavfncbter  den  Gehenlcten  mit  den  FDaeen 
auf  daa  Getiiek  su  treten  pflegt»  siil4Meea»  letigoen  dasselbe  fttr  jene  Gegenden, 
wo  die  Seharfriditer  diesen  Oebnuteb  nicht  liaben." 

3  )  1.  c.  &  49. 
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der  I-.eiter,  stiess  ihn  von  dief^er  durch  einen  St08s  mit  dem  Knie 
herab,  sfbwanp:  sich  auf  die  Vorderarme  des  Delinqueuten,  diese  wio 
einen  Hii^'el  henüt/.end,  und  vcrnielirte  so  das  Gewicht  des  lläni^enden. 
Rrouardel  setzt  zwar  hinzu,  dabei  solle  es  meist  zu  einer  Ver- 
renkunL"-  /wi<«ehen  dem  1.  und  *2.  Iialswirb<'l  jrekouuuen  sein,  doch 
wird  (iiese  Angabe  durch  das  Zeupniss  von  Orfila')  widerlegt,  der 
berichtet,  dass  kein  ein/.i^rer  Sectionsbefund  vorlie«^e,  durch  welchen 
eine  solclie  Verrenicuuir  erwiesen  wäre.  Orfila  erzählt  auch  Fol- 
gendes: Der  berühmt*]  Louis-)  erstaunte  über  die  Raschheit,  mit 
welcher  die  vom  Pariser  Scharfrichter  Gehenkten  stürben,  und  erfuhr 
von  diesem,  dass  er  den  Delinquenten  durch  eine  rotirende  Bewe^'un;: 
des  Stammes,  wobei  gleichzeitig  der  Kopf  fixirt  sei,  die  Halswirbel 
verrenke.  Der  Henker  steigt  dabei  auf  die  gebundenen  Hände  des 
DdinqnenteDf  bew^  den  Körper  fliaik  in  ▼erticaler  Richtung  und 
nimmt  dann  mit  dem  Stamme  abwecfasdnd  und  sehr  naeh  lialbkreit- 
förmige  Bewegungen  vor,  anf  welche  die  Lnxation  des  1.  Halswiiheto 
folgL  Orfila  machte  viele  Versnohe  an  Leichen,  imitirte  auch  die 
Methode  des  Pariser  Scharfrichters  und  lieaa  selbst  2  nnd  3  Miuier 
anf  die  erhängte  Leiche  aufspringen,  doch  ersielte  er  keine  Verrenknng 
der  HaUwirhel.  Neuerdings  hat  Tarn assia*)  die  Frage  nochmals 
experimentell  geprüft,  auch  er  konnte  keine  Luxation  beim  Erhängen 
eneugen. 

Anders  verhält  es  sich  bei  der  englischen  Methode  des  Henkena. 

Da  bei  dieser  der  Strick  unter  dem  Kinne  geknotet  nnd  der  Körper 
in  einige  Tiefe  fallen  gelassen  \\  ird,  kann  in  Polge  der  plötzlichen 

Ueborstreckung  des  Halses  eine  Wirbelsäulenverletznng  entstehen. 
Pellerau  'i  sah  bei  dieser  Art  des  Henkens  immer  eine  Zerreissnng 
der  Verhiuilung  zwischen  1.  und  2.  Wirbel  mit  Quetschung  des  ve^ 
längerten  Markes,  ohne  dass  jedoch  der  Tod  sofort  eingetreten  wäre, 
und  Kinkead-'j  fand  einmal  ein  Klaffen  der  Wirbelsäule  auf  mehrere 
Zolle  mit  Zerreissung  des  TMickenmarkes  und  des  grössten  Theils  der 
Halsweirhtheile  und  ein  andermal  gar  eine  Abreissung  des  Kopfes, 
der  nur  mittelst  eines  Hautstreifens  noch  am  Rumpfe  hin«?.  Solche 
Fälle  haben  natürlich  mit  dem  gewöhnlichen  Erhängongstode  nichts 

1'  I  (>hri»ach  d.  gerichtL  Medicio.  Deutsch  von  Dr.  Krnpp.  1849.  3.  Bd. 

S.  3S0  u.  n . 

2(  >Ieuioirc  sur  uue  que^tion  aiiittumique  relative  ä  la  juriaprudence.  Paris  1763. 
8)  Snilft  loaaaidone  doiropistrofeo  neU«  raorte  du  «Oflpenrione.  Oiorn.  di  NedL 
leg.  181)s.  5.  Iki.  S.  209  u.  ff. 

4i  Do  hl  pondaison  dam  les  i>ay>  clirmds.  Ann.  d'liy;?.  publ.  XVI  i  l*<**fti.  p 
ö\  Roniark«  on  nine  cuscs  of  lia)iu''in:,'-  (<ix  cxecutions  and  three  suicide^ji 
Laucct  l^'ij.  Heicrirt  in  Vircbow's  Jalirt^bot  icht,  1SS5.  1.  p.  523. 
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mehr  zu  timn.  Gurr  an')  dagegen  berichtet  Qberzwei  Exeeutionen 
oaoh  engliacber  Art,  in  denen  der  Strick  nur  kurz  war  und  die  Hals* 
Wirbelsäule  unverletzt  blieb,  llammond-)  sagt,  dass  selbst  bei  der 
früheren  New-Yorker  Methode,  bei  welcher  (ler  Körper  durch  ein 
failen  gelassenes  Gegengewicht  plötzlich  in  die  Höhe  gerissen  wurde, 
selten  Wirbel  Verletzungen  entetanden.  Er  hält  es  auch  nicht  für  er- 
wieseo,  dass  der  Tod  in  einem  solchen  Falle  schneller  erfol;re  als 
sonst  und  ist  der  Ueberzeugung,  dass  der  Strang  für  tiich  allein  genüge, 
um  einen  schmerzlosen  Tod  zu  bewirken. 

Jedenfalls  haljeii  alle  Hestrebungen,  eine  Wirbel^^äiilen Verletzung 
hervorzurufen  keinen  Sinn,  da  der  Delin(]nent  ohnehin  bofort  bewusst- 
los  wird  und  ancli  hei  intaeter  \Viri)elsäuie  stirbt.  Was  immer  der 
Scharfrichter  in  drr  Ahsieiit,  eine  solche  Verletzung  zu  erzeugen,  unter- 
nehmen könnte,  würde  den  ohnehin  grausigen  Act  nur  noch  abstossen- 
der  erscheinen  lassen,  Zweck  hätte  es  keinen.  Das  Einzige,  was  man 
befürworten  kann,  ist,  daös  der  Scharfrichter  das  Körpergewicht  des 
Delin<iuenten  vermehren  lässt.  Es  ist  zwar  auch  diese  Maassnahnie  über- 
flüssig, wie  die  Erfahrungen  an  Selbstmördern  lehren,  denn  es  reicht 
selbst  ein  Theil  des  Körpergewichtes  aus,  um  die  Gefässe  und  Luftwege 
am  Halse  zu  comprimiren,  aber  wenn  man  recht  sicher  gehen  nnd 
eine  sofortige  möglichst  kräftige  Oonstriction  des  Halses  cfzengen  will, 
mag  man  immerhin  durch  Zug  das  Köspergewicbt  des  Delinquenten 
veimehren  lassen.  Graeme^j,  der  sich  noch  im  Jahre  1882  in  der 
New •  Yorker  Gesellschaft  ffir  gerichtliche  Medicin  für  die  Execution 
ohne  gleichzeitiges  Fallenlassen  des  Ddinquenten  ausgesprochen  hatte, 
schlug  auch  Anhängen  you  Gewichten  an  die  Beine  des  Delinquenten 
vor,  merkwürdiger  Weise  nur  für  jene  FKUe,  in  denen  das  Körper« 
gewicht  des  Sträflings  weniger  als  150  Pfund  ausmacht.  Er  will 
auch,  dass  der  Sträfling  an  dem  Stricke  in  die  Höhe  gezogen  werde. 
Letztere  scheussliche  Procedur  ist  aber  ganz  überflüssig,  wie  über- 
haupt das  Aufziehen  des  Delinquenten  und  Aufhängen  auf  einem 
hoben  Gerüste  zwecklos  und  nur  geeignet  ist,  durch  die  zu  dem 
Vorgänge  nöthigen  Yorbereitun2:en  die  Qualen  des  Sträflings  zu  ver- 
mehren. Es  ist  gewiss  anzustreben,  dass  der  ganze  Ilinrichtungsact 
thunliehst  rasch  abläuft.  In  Wien  geschieht  das  auch.  Der  Wiener 
Scharfru^hter  lässt,  sowie  seine  Amtsvoriränger  dies  tluiten,  den  an  den 
ITjiiiden  und  Oberarmen  Gefesselten  von  zwei  Gehilfen  aufheben,  legt 
ihm,  hinter  dem  in  die  £rde  gerammten  rfoöteu  erhöht  stehend,  den 

1)  Death  of  hanging.  Lancet  tss.,. 

2)  Ileforat:  „Lc  veritable  mode  d'cx^ter  par  |»endiiiiion".  Ajua.  d'hyg. 
publ.  3.  Serie.  9.  Bd.  p.  bbl. 
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Strick  Hin  den  Hais  und  hängt  dag  finde  geknotete  des  Strickes  in 
jMnen  Haken  ein,  worauf  die  Gehilfen  den  Delinquenten  niederlassen 
und  durch  Zug  am  Rumpfe  sein  Körpergewicht  Tennebren.  Da8 
Alles  ist  «Ins  Werk  weniger  Augenblicke. 

Ich  sah  aber  aiu  li  eine  J ustif ication  vollziehen,  hei  welcher  der 
1  )elinijut'nt  zunäch^t  in  ein  Riemenzeug  eingeschnürt  wurde,  um  ihn 
mittelst  ( ines  daran  liefestigten  Seil«  s.  das  über  eine  am  oberen  Ende 
einei?  brcttarti^^eii  Haikens  befentigte  iiuile  ging,  aufziehen  zu  können. 
Auch  am  unteren  Ende  des  Brettes  war  eine  Iiuile  nngebrnelit;  über 
diese  ging  ein  Seil,  das  an  den  Füssen  des  Dt  iinciuenten  bt  ftstigt 
wurde.  K.s  diente  dazu,  durch  kräftigen  Zug  daran  den  Körper  des 
Erhängten  zu  strecken  und  da.s  Gewicht  desselben  zu  vermehren. 

Um  in  dieser  Wei.se  den  Zug  anbringen  zu  künuen,  fesselt  der 
betreffende  Scharfrichter  dem  vor  dem  Strafgerüste  stehenden  Delin- 
quenten zunächst  die  Beine  mit  starken  Stricken  und  hängt  in  diese 
das  untere  Seil  mittels  eines  Carabiners  ein,  nachdem  er  vorher  das 
obere  Seil  in  einen  Bing,  ätx  in  das  Biemaizeug  eingehunen  ist, 
eingefügt  hat 

Das  Brett,  an  dem  er  den  Strttfling  suspendirt,  ist  so  hoch  und 
schwer  zugänglich,  dass  er  dem  Delinquenten,  solange  dieser  noch 
vor  dem  Brette  steht,  den  Strang  nm  den  HaJs  legen  mnss.  Während 
er  nnn  die  Strangenden  in  der  Hand  haltend  die  Stufen  einer  an  das 
Brett  gelehnten  Treppe  hinanfläiift,  ziehen  die  Gehilfen  den  Rdtpcr 
anf,  er  hüngt  den  Strick  in  einen  hoch  ohen  am  Brett  befestigten  Haken 
ein,  und  nnn  lassen  die  Gehilfen  den  Körper  mit  dem  oberen  Seile 
aus  niid  ziehen  an  dem  an  den  Beinen  befestigten  Seile  an. 

Begreiflicher  Weise  erfordern  alle  diese  Maassnahmen,  die  der 
Scharfrichter  an  dem  Sträflinge  Yomimmt,  viel  Zeit  und  sollten  schon 
deshalb  nicht  geduldet  werden,  weil  sie  die  fürchterlichen  Augenblicke 
vermehren,  die  der  Hinzurichtende  im  Angesichte  des  Todes  unter 
der  Qual  der  bis  aufs  Aeusserste  gesteigerten  Todesangst  vor  dem 
Strafgerttste  zubringt. 

Das  ganze  Vorgehen  ist  auch  so  complicirt,  dass  unter  der  ja 
begreiflichen  Aufregung,  in  der  Henker  und  Gehilfen  selbst  sich  be- 
finden, Zwischenfälle  nicht  ausgese1tlos<en  sind.  So  geseliali  es  iiri 
Vorjalire,  dass  die  Gehilfen  dieses  Scluutrieliti'rs  bei  einer  Hmriclitunir 
den  K(']ier  losliessen.  ehe  der  Henker  den  Ilalsstriek  am  Haken  be- 
festigt halte,  wolialli  der  DeliiKiiient  voni  Galgen  herabfiel.  Im  Falle 
fingen  ilin  die  («elnlfen  wolil  auf.  wie  aber,  wenn  dies  nicht  <:elun;_'en 
wäre,  soiulern  der  Sträfling  auf  die  Lrde  gefallen  wäre  niul  .sich  am  Kör- 
per verletzt,  vielleicht  gar  blutig  geschlagen  hiiXitöl  Wäre  das  nicht  eme 
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wirkliclie  VVr!>chärfung  der  Todesstrafe  j^rewesen,  «Ii«  kein  modernes 
Gesetz  raelir  kennt?    Da  i^t  Aljhilfe  «rewiss  n(»tlivvt;adig. 

Unnützer  Weise  hat  (icrseihe  Scbaifrichter  in  den  Strick,  den  er 
dem  Delinfjuenten  um  den  Hals  le{^  zwei  Knoten  einjarefügt,  die  den 
Kehlkopf  von  beiden  Seiten  lier  /.usammendrücken  sollen.  Um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  pa^ht  er  dem  Deiimjuenten,  während  dieser  noch 
bei  körperlich  un^'ctriibtem  Hewusstsein  vor  dem  Galgen  steht,  den 
Strick  sorgfältig  an  den  Ilals  so  an,  dass  die  Knoten  zu  den  beiden 
Seiten  des  Kehlkopfes  zu  li^en  kommen. 

Auch  dies  ist  eine  schensslicbe  Prooednr  und  erfordert  natürlich 
auch  wieder  Zeitl  Sie  ist  aber  auch  ganz  sinnlos,  denn  die  Knoten 
bleiben  gar  nicht  zu  den  Seiten  des  Kehlkopfes  liegen,  da  der  Strang  nach- 
her unter  der  Schwere  des  Körpers^  namentlich  wenn  diese  noch  vermehrt 
wird,  so  weit  am  Halse  hinaufratscht,  als  dies  überhaupt  möglich  ist 
and  dabei  immer  oberhalb  des  Kehlkopfes  zu  liegen  kommt,  wie  man 
sich  jederzeit  leicht  durch  Leichenversuche  überzeugen  kann.  Aus 
iliefler  Lage  des  Stranges  erklSrt  es  sich  ja  auch,  dass  bei  Erhängten 
der  Kehlkopf  selbst  zumeist  unverletzt  ist;  hQchstens  die  sogenannten 
oberen  KehlkopfhÖmer,  welche  die  Verbindung  mit  den  grossen  Zungen- 
beinhömern  iierstellen,  breche  manchmal  ab,  da  der  Strang  hoch  ot>en 
am  Halse  in  der  Gegend  des  Zungenbeins,  meist  zwischen  diesem  und 
dem  Kehlkopfe  aufliegt.  Es  werden  auch  die  Luftwege  beim  Er- 
hängen nicht  dadurch  verschlossen,  dass  die  Luftröhre  oder  der  Kehl- 
kopf zusammengedrückt  werden,  sondern  —  wie  man  schon  seit  l^gem 
weiss  —  dadurch,  dass  der  Znngengnind  gehoben  und  gegen  die 
Vorderfläche  der  Wirbelsäule  und  die  Unterseite  det^  knöchernen  Schä- 
dels fest  angedrückt  wird.  Die  Hebung  des  Zuni^en^rrundes  bewirkt 
es  auch,  dass  die  Znnp-enspitzp  zwisehen  die  Zähne  vortritt  und,  wenn 
der  Körper  bis  zum  Erstarren  der  Kiefermtisculatur  hängen  bleibt, 
zwischen  den  Zahnreilien  eingeklemmt  wird. 

Aus  alledem  crgieht  ^'wh,  wie  zwecklos  das  Bestreben  des  Scharf- 
richters ist,  einen  hesonderen  Druck  auf  den  Kehlkopf  ausüben  zu 
wollen.  Es  sind  dies  offenbar  Ueberreste  von  Gepflogenheiten  früherer 
Zeit,  wie  auch  v.  Hof  mann')  erwähnt. 

Einen  besonderen  ['(  beistand  birirt  auch  da.s  Aulziehen  de.s  Delin- 
(juenten.  Der  breite  gurtartiire  Riemen,  ia  den  dieser  gefesselt  wird, 
^eht  zwischen  den  Reinen  durch  und  kann,  wenn  die  Körperlast  beim 
Aufziehen  auf  da.s  Strafgerüst  auf  diesem  Gurt  lastet  —  also  zu  aner 
Zei^  da  der  Hals  noch  nicht  comprimirt  und  der  Sträfling  noch  bei 


1)  Siehe  deewn  Lehib.  d.  gerichtl.  Medidn.  b*  XnH  S.  509. 
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Bewusätfet  in  lüt  —  einen  Druck  auf  die  bekanutermassen  srlir  sclmierz- 
empfindlichen  Hoden  vcraulaüöen.  Es  niaj?  sein,  dass  friiluT  rmv  solche 
Quetschung'  der  Hoden  eiji!:ens  beabsichtigt  wurde,  cinirbiMts.  um  »icii 
Tod  rasch  und  sicher  herbeizuführen,  allerdings  überäcliützen  die  Laien 
die  Wirkung  des  von  den  Hoden  ausgehenden  Shoks,  andererseits 
deshalb,  um  nicht  hei  dem  todeswttrdigen  Verbrecher  noch  WcUuet* 
empfindungen  aufkommen  zu  laeeen,  glaubten  und  glauben  doob  beute 
noch  viele  Leute  irriger  Weise,  dass  die  Erbängung  von  solchen  Em- 
pfindungen begleitet  sei  ■). 

Zieht  man  air  das  Gesagte  in  Betracht,  so  erscheint  es  wohl  an- 
gezeigt, dasa  der  Staat,  wenn  er  Todesurtheile  ausspricht  und  sie  toU- 
xleben  ISsst»  auch  dafür  Vorsorge  trifft,  dass  die  Vollstreckung  derselbeii 
in  einer  einheitlichen,  rationellen,  raseben  und  möglichst  schmerzlosen 
Weise  erfolge,  ünbegreiflich  ist  es  mir,  dass  in  England  nur  in 
ganz  einzelnen  Orten  ständige  Scharfrichter  bestellt  s«n  sollen,  sonst 
aber  an  irgend  Jemand,  der  sich  dazu  meldet  und  wenig  Honorar 
verlangt,  die  Vollziehung  der  Todesstrafe  uberlassen  wird  -).  r.;irr(l.c.) 
verlanfrt  nicht  mit  Unrecht,  dass  der  Vorpuii:  liti  der  Hinrichtaqg 
durch  Hängen  nicht  dem  l>(  ]i('h(>n  des  betreffenden  Henkers  überlassen 
bkÜM  .  sondern  wissenschaftlichen  GrundsiUzen  entsprechend  voige^ 
schrieben  werden  sollte. 

Viele  der  erwähnten  Uebelstände  haften  der  Tödtung  durch  das 
Fallbeil  nicht  an. 

Es  ist  wohl  nicht  richtijr,  wenn  Geyer  (1.  c.j  meint,  bei  der  Köpfung 
durch  die  Ouillotine  sei  eis  niclit  notlnvcndig,  dass  ein  Mensch  mit  Hand 
anlege,  um  den  anderen  zu  tödton.  Ks  auiss  auch  Hand  anprelegt  werden, 
denn  der  Delinquent  mufc>  doch  in  die  Maschine  hineinp \s«'1i<»hen 
werden,  und  zwar  so,  dass  gerade  der  Hals  von  dem  herahiullenden 
Bt'Uc  ju't'troffen  werde.  Zu  dem  Zwecke  wird  er,  wie  ich  von  einem 
Augenzeugen  hörte,  an  ein  Brett  geschnallt  und  mit  diesem  umgelegt 
und  unter  das  Beil  geschoben.  Die  Hamlirriffe  sind  gewiss  nicht 
schneller  zu  bewerkstelligen  als  jene,  die  der  Wiener  Scharfrichter  beim 
Erben  keil  anwendet, 

Dass  beim  Köpfen  sofort  jedes  be  wusste  liCben  erlischt,  ist  zweifel- 
los und  wurde  schon  früher  erwähnt  Es  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  der  Delinquent  selbst  im  Momente  der  Küpfung  keinen  Schmers 

1)  Diese  Fabel  datiit»  wie  Rrouanlol  (1.  o  aiigiobt ,  auf  eine  «nig^ehlii^he 

B(  nbnchtunf:  von  Giiyon  nns  dfiii  A-.Airv  \'>~2  /.nruck.  «Irr  gelegentlich  tU-r  Hii  - 
rieht  1111?  von  14  Negern  bei  einem  Ercction  während  der  Erhängimg  gesehen 
iiabcn  will. 

2)  Kinkead  (Lc). 
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verspürt,  denn  die  Durcliirennnni-''  isHtT  Ilalsseliicbten  ijcschieht  so 
rasch,  das»  in  Folge  Aufluircns  der  Circulation  iiu  Ktipfe,  Ausfliessens 
des  lilutes  und  der  Cerehrospinalflüssigkeit  aus  demselben  und  Absinken« 
deb  Blutdruckes  auf  Null  eine  Perceplion  des  Selilaj^es  im  Cehirn 
nicht  mehr  möglich  ist.')  Iloinifjrren  konnte  in  einem  Falle  von 
Köpfunfc  die  Augen  des  Delinquenten,  da  dicbc  auanah  ms  weise  nieht 
verbunden  waren,  beobachten.  Sie  waren  weit  sreoffnet  und  führten 
iiu  Momente  des  Beilstreiches  nicht  eine  Spur  von  Bewegung  aus. 

Kin  \  orzug  ge^a*nüber  dem  Henken  kommt  dem  Kr.pfen  dadurch 
zu,  dass  von  einer  Wiederbelebung  nicht  die  llede  sein  kann,  wenn- 
gleich, wie  früher  erwähnt,  das  Fortdauern  von  Lebenserscheinungen 
an  einzelnen  Organen  auch  bei  Geköpften  constant  zn  beobachten  ist 

Als  dn  NaditbeÜ  mag  es  ezacbeinen^  dass  Blut  fliesat,  und  zwar, 
namentUeh  wenn  ein  langer  Halfistumpf  am  Rumpfe  bleibt,  anfSnglieh 
noch  in  weitem  Strahle,  so  dass,  wie  Holmgren  berichte^  der  Blnt- 
strom  anf  mebrere  Fo8B  über  das  Sehaffat  spritzt,  und  dass  der  Körper 
zentlickelt  wird,  während  bei  einem  Erbenkten  keine  weitere  Spnr 
der  Hinriohtnng  als  die  Strangiinne  am  Halse  znrftekbleibt 

Bei  der  besebrSnkten  Oeffentlichkeit,  unter  welcher  bente  zn  Tage 
allerorts,  mit  Ansnabroe  von  Dänemark,  die  Hinriebtnngen  vollzogen 
werden,  mag  allerdings  dem  Umstände,  dass  durch  das  Blutfliessen 
der  ganze  Act  besonders  abstossend  wird,  wenig  Bedeutung  zukommen. 

Was  schliesslich  die  in  Amerika  seit  dem  Jahre  1 SS8  eingeführte 
Hinrichtung  durch  hochgespannte  elektrische  Ströme  betrifft,  so  halte 
ich  es  nicht  für  bewiesen,  dass  sie  als  die  rascheste  und  humanste 
Tödtungsait  vor  allen  anderen  (kn  Vorzug  TCrdiene. 

Die  Erfahrungen  bei  jenen  Hinrichtungen  und  bei  den  an  Zahl  leider 
nicht  geringen  Vcrunglückunp-en  durch  hochgespannte  Ströme,  sowie  die 
schon  in  ansehnlicher  Zahl  vorliegenden  Thierversuche  lehren,  dass  die 
Wirkung  selbst  starker  Wechselströme  auf  Mensch  und  Thier  nicht 
immer  die  gleiche  ist,  und  daps  vielerlei  Motix-nte  dabei  P^influss  nrli- 
nien.  w^slialb  starke  Ströme  nicht  immer  und  iianientlieli  nieht  immer 
sofort  tödteu.  Wiedtrliolt  kamen  Fälle  vor.  wo  NCrunglückle  mit 
llerzbewpfrungen  und  noch  bei  Bewusstsein  angetroffen  und  selbst  nach 
längerer  Zeit  noch  wiederbelebt  wurden.  ^)  Gewiss  handelt  es  sich  in 
den  Fällen  von  Tödtung  dureb  elektrische  Strr»me  nicht  immer  um 
eine  primäre  Lähmung  des  Atbmungs-  und  Kreislautscentrums  im  ver- 

1)  Siehe  darülMr  Hol  innren  (1.  c),  sowie  Rossbach  {].  c)  unddiean  dee 
Letzteren  Mitüicilnuv:  auf?eschln'<<<ono  !>isru><i(>n. 

2)  So  berichti't  A?*j)in:il  iRctci  irt  in  Münfhuer  müd.  Wochonschr.  1902. 
ö.  078)  über  eine  VVietlerbelebung  nacli  4b  Minuten. 
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lÜDgerton  Marke  (Kratto  r '  i,  sondern  oft  auch  einfach  um  eine  durch 
den  Krainjit  aller,  auch  der  Kespirationstnnskcl  hcdinprte  Erstickung:, 
wie  unter  Anderem  auch  au8  den  ErfftbruDgen  bei  deü  ersten  Hin- 
richtun^'t  n  in  Amerika  hervorg-eht. 

Scliiiesslich  erfordert  diese  Art  der  Ilinriclitun«;  einen  frrosscD 
technischen  Apparat ,  der  wohl  selbst  in  der  nächsten  Zukunft  trotz 
der  immer  mehr  Verbreitung  fmdenden  Anwenchm;;  der  Starkströme 
zu  industriellen  Zwecken,  zum  Hahnbetriebe  u.  s.  w.  nicht  am  Orte 
jeder  Gerichtsstelle,  an  der  heute  bei  uns  noch  Todesurtheile  gefällt 
und  vollzogen  wcrdeu,  vorhanden  sein  wird.  Es  niiisste  da  also  eine 
Centralisation  Platz  greifen,  die  Delinquenten  müssten  nach  dem  Orte 
der  Execation  transportirt  werden,  womit  doch  auch  Unzukömmlich- 
keiten und  aneb  eine  gewisse  psychische  Toitnr  v^nndmi  iai 

Die  Vorbereitungen  zum  Strafvollzage  selbst  sind  dabei  anch  keines- 
wegs  als  einfache  und  raseb  zu  bewerkstelligende  xn  bezeichnen.  Es  hat 
sich  gezeigt,  dass  der  Delinquent  fest  an  den  Hinricbtnngsstnbl  gefesselt 
sein  nrass,  damit  der  Körper  nicht  )m  der  krampfhaften  Zusammenzieh- 
nng  aller  Muskeln  herabgesehlendert  werde.  Die  peinlichen  ZwischenfiÜle 
bei  den  ersten  Hinriehtungen,  bei  denen  der  fflr  todt  Gehaltene  nach 
Ausschalten  des  Stromes  noch  zu  athmen  anfing,  bei  denen  Ver- 
brennungen an  den  Stelieui  wo  die  Elektroden  auflagen,  und  blutende 
Verletzungen  an  den  Fingern  bei  dem  Krämpfe  derselben  zu  Stande 
kamen,  mögen  spXter  nicht  mehr  vorgekommen  sein,  die  Hinrich- 
tung des  Präsidentenmörders  Czolgosz  ist  ja  auch  oline  Zwischenfall 
verlaufen,  doch  halte  ich  es  nicht  für  bewiesen,  dass  bei  ihm  wirk- 
lich Bewusstsein  und  Empfindung  sofort  erloschen  sind,  als  der  Strom 
in  den  KTirper  eintrat. 

Jedenfalls  glaube  ich  nicht,  dass  das  Beispiel  der  Amerikaner  in 
nächster  Zeit  Nachahmung  in  anderen  Staaten  finden  werde. 

Anmerkung  des  Herausgebers.  —  Die  vorsteh  nde,  höchst 
werthvolle  Arl)eit  ist  die  erste  in  ihrer  Art,  welche  in  wissenschaft- 
licher Weise  auf  alle  Crausamkeiten  aufmerksam  macht,  die  bei  Hin- 
richtungen vorkommen  können;  sie  ist  von  der  liuiiianen  Absicht  ge- 
leitet^ daij  Auftreten  entsetzlichen  ßeiwcrkeü  bei  officiellen  Tödtungen 
zu  vermeiden.  Aber  Haberda' s  Arbeit  hat  noch  einen  weiteren, 
indii^ct  erreichten  Zweck:  sie  zeigt  zwingend,  dass  bei  jeder  ffin- 
richtung  scheussliche  Martern  vorkommen,  und  dass  es  unmSglich 
ist,  dieselben  zu  yermeiden,  gleichviel  ob  man  veraltete  oder  ^hocb> 

1)  i>iT  1 1x1  ihircli  Kiektrititiil.  .MuDntjrapliic.  Wien  I^IHI.  Sii-lie  iiiicii  J  elliuek. 
-Viiimalibctie  l'jtecte  der  Elcktriciüu  Wiener  klin.  Wocheu^clir.  liiU2.  Nr.  16  o.  IT. 
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moderne^  Hethodai  des  ümbringens  anwendet  Ist  aber  bewiesen 
worden  —  und  bewiesen  hat  es  der  Verfasser  ~,  dass  bei  jeder 
Art  von  Hinrichtung  grausamste  Quälerei  der  Natur  der  Sache  nach 
Yorkommen  muss,  dann  ist  auch  dargethan^  dass  beim  Vollzage  einer 
jedon  Todesstrafe  etwas  gescbiebt,  was  wir  in  keiner  Weise  zu  thun 
berechtigt  sind,  und  es  erweist  sicli  die  Abhandlung  als  rine  flammend 
geschriebene  und  nicht  mehr  zu  widerlegende  Verurtheilung  der  Todes- 
strafe, diesos  unbegreiflichen  und  entsetzlichen  Bestes  einer  grausamen 
und  blutdürstigen  Jnstiz. 

Aber  so  sehr  wir  dir  Aufhebung  der  Todesstrafe  in  kommenden 
Ocsetzen  wünschen  und  erlioffon .  so  scheu  wir  doch  ein,  dass  sich 
eingcaltcrte  Vorurtheiie  aiclit  plötzlieii  besjciticron  lassen,  und  sn  fiire))ten 
wir,  dass  auch  die  nächste  Zeil  eine  encluilti;j:e  Abschaffunu-  dioes 
bluttriefenden  Strafmittels  nicht  briniron  wird:  aber  ein  Miltelwt  ij:  wäre 
denkbar,  und  so  benutze  ich  auch  diese  (itlegenheit  wieder,  uui  auf 
meinen  oft  gemachten  Vorschlag  (zuletzt  Bd.  IX  dieses  Archivs  S.  15) 
von  der  gesetzlich  normirten  und  facultativen  Todesstrafe  hinzuweisen. 
Geht  man  hierauf  ein,  so  sind  alle  Gefahren  beseitigt,  die  man  von 
der  Aufhebung  der  Todesstrafe  ängstlicher  Weise  erwartet,  und  die 
Hinrichtungen  sind  doch  de  facto  ausgeschlossen;  ich  glaube  nicht, 
daas  man  in  Zukunft  auch  nur  m  anziges  Mal  ron  dem  Rechte, 
wieder  umzubringen,  Gebrauch  machen  würde. 

Hans  Gross. 
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Zur  Frage  der  gerlehtliehen  Yoronteisachnng. 

Voa 

Hans  Gross. 

Wenn  Einer  fragte,  woran  man  am  besten  die  Hamaaitiit  eines 
Volkes,  aner  Zeit,  erkennt,  so  würde  man  vielleicht  am  richtigsten 
sagen:  „Daran,  wie  sie  ihre  Strafgefangenen,  die  gerichtlieh  yenir> 
theilten  behandeln.'^  Wer  gegen  Anne  und  Unglückliche  gat  ist,  thut 
dies  aus  Hitleid,  wer  Untergebene  wohlwollend  behandelt,  thut  dies 
aus  Vornehmheit,  aus  Gerechtigkeit,  vielleicht  aus  Berechnung,  und 
wer  einem  Geflibrdeten  beispringl;^  fohlt  sich  vielleicht  wegen  Gegen- 
seitigkeit dazu  verpflichtet,  aber  wer  sich  um  das  Schicksal  desVer- 
urthcilten  umsieht,  der  will  in  dem  Gefallenen  noch  immer  den 
Menschen  sehen,  der  als  solcher  behandelt  werden  muss,  'Und  darin 
liegt  die  eigentliche  Humanität.  £s  zeugt  daher  stets  von  guter  Ge- 
sinnung, wenn  man  sieb  um  das  Schicksal  der  Gefangenen  kümmert 
und  unserer  Zeit  muss  die  Bestätigung  ertheilt  werden,  dass  sie  dies 
in  hervorragender  Weise  thut,  ja  es  giebt  Leute,  welche  behaupten, 
dass  in  dies*  r  Richtung  zu  viel  des  Guten  geschehe.  Wir  wollen  nicht 
untersuchen,  in  wie  \\(  it  sie  recht  haben,  nher  da<  Eine  muss  jeder 
zuLTt  hen,  dass  die  frau'lit  lien  Einwendungen  unbedingt  entfallen  müssen, 
wenn  es  sich  niclit  ihm  n'  »tu  rl  h  vi  It  e  Oefnngene.  nm  Schnldige,  sondern 
um  Beschuldigte  handelt,  die  vielleicht  vollkommen  schuldlos  verhaftet 
sind.  Kein  Zweifel :  es  ist  eine  äusserst  harte  Maassregel,  welche  die 
Untersuchnnirsliaft  vorschreibt  und  somit  .(nordnet,  dass  alljährlich  eine 
Anzahl  voilkoinnien  schuldloser  Menbchen  ihrer  Freiheit  anf  einige 
Zeit  beraiilil  wt  rden  muss  —  aber  diese  V'orschrift  ist  eben  dars  Er- 
gebniss  iiu  iiM  lilicher  rnznlän^^lichkeit,  wir  sind  nicht  allwissend,  uml 
SU  laut;»'  wir  dio  nicht  sind,  wird  auch  das  In.stitut  der  Untersuchungs- 
haft bestehen  niibstii.  Mit  dieser  Tluitsache  und  mit  den  Schwierii;- 
keiten  dieser  Haft  müssen  wir  also  rechnen,  aber  es  ist  auch  unsere 
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Pflicht,  nacli  änsserster  Mög:lichkeit  alle  Härten,  alle  unnöthigen  Er- 
scliweniniren  imf1  iihlon  Fol-^en  der  Untersnchnnfrshaft  zu  beseitigen 
und  nur  das  übng  zu  behalten,  was  wir  im  InttTPssc  einer  «xere^^elten 
Rechtspflejre  unmö^rlich  entbehren  können.  Den  richti^^en  Mittrlwoir 
zu  finden  ist  schwer,  .il)er  überaus  wichtig:,  und  so  ist  es  be^Teithch, 
dass  sieb  zahlreiche  Kacliniänner,  rommissionen ,  Vertretungskrirper, 
Vereine  und  die  l'resye  mit  der  Fra^e  befas><t  liahen,  und  wir  müssen 
es  aueh  mit  ( »enugthuung;  begriissen,  wenn  sicli  neuerlich  eine  so  an- 
sehnliche Corporation,  wie  die  ^Cultur-politische  Gesellschaft*  in  Wien 
emstlich  bemiiiit,  Verbesserungen  in  Sachen  der  Untersuchungshaft 
zu  erreichen.  Sie  will  eine  Enquete  darüber  eröffnen  und  für  die- 
selbe eine  Fragecommission  zusaniniensetzen,  Mt  liat  auch  schon  eine 
Beihe  von  Fiageo  vorgesoblagen,  welche  vermuthlich  die  Grundlage 
der  Beraihnngen  bildeo  werden.  Wie  gesagt,  ich  betrachte  das  ver- 
dieDsdiche  Torgehen  der  Geeellachall  als  haman  im  sehQnsl^  Sinne 
des  Wertes,  ich  glaube  aber  doch,  dass  die  Saehe  am  unrichtigen 
Ende  angefaast  wird. 

Wie  die  Fragen  vorliegen,  behandeln  einige  von  ihnen  allerdings 
nur  thatsSchliche  Zustände:  „Welche  Personen  führen  die  Unter- 
sucbuDg?  Wie  lange  dauert  die  üntersuchungshaft?  Wie  wird  Pro- 
tokoll geführt?'^  u.  s.  w.  —  aber  die  Mehrzahl  der  wichtigen  Fragen 
sielen  auf  neue  gesetzliche  Bestimmungen  ab:  Einffihrung  neuer 
Formen  der  Sicherheitsleistang  neben  der  Caution;  Einschrinkung 
der  Dauer  der  Untersuchungshaft  durch  gesetzliche  Bestimmungen; 
Zuziehung  von  Vertrauensmännern  oder  Anwälten  beim  Verhör;  Er- 
satz ffir  unschuldig  Verhaftete;  Einrechnnng  der  Untersuchungshaft j 
neue  Formen  der  Gerichtsinspection  —  alles  legislatorische  Fragen, 
Verlangen  nach  neuen  Gesetzen,  nach  einer  Straf processnovelle.  Ob 
die  uns  helfen  wird?  Tlieoretiker  und  Praktiker  sind  dahin  einver- 
standen, dass  gerade  die  Bestimmungen  über  die  Voruntersuchung  zu 
den  besten  unserer  Straf processordnung  gehören:  es  liegen  weite,  um- 
fassende Verordium.irt'n  vor,  die  jodor  vorstellen  kann,  der  verstehen 
will,  die  jeder  durehiiihren  kann,  der  sie  durchführen  will.  Ueber 
die  Idee  von  dem  „sich  seihst  anwendenden  Gesetze'^  sind  wir  doch 
schon  lange  hinaus,  dass  mit  nach  allen  Mücken  öchla^endrn  Anord- 
nungen nicht  geholfen  wird,  daa  wissen  wir  auch,  und  dass  mau  den 
üntersnehnngsrif littT  mit  irebundenen  Händen  dem  Beschuldigten 
geil' IUI  her  stellen  soll,  dii<  verlangt  auch  wieder  Niemand.  Aber 
denken  wir  uns  eine  Idealnovelle,  welche  etwa  gestattet,  den  gestellten 
Bürgen  statt  des  entwichenen  Beschuldigten  einzusperren,  oder  welche 
Bestimmungen  für  die  l^änge  der  Untersuchungshaft  giebt,  oder  die 
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firestattet,  die  Verueliniunp^n  in's  Endlose  zu  verzöfrern,  weil  ein  ^Ver- 
trauensmann" gesucht  werden  musü  —  denken  wir  uuö,  wir  hätten 
ein  solches  (Jesctz.  ist  damit  allen  üebeln  abgeholfen?  Alle  Miss- 
stände,  denen  liurdureh  wäre  begegnet  worden,  sind  verschwindemi 
gegen  das  Unheil,  das  entsteht,  wenn  ein  Untersuchungsrichter  unge- 
schickt, kenntnisslos,  träge  und  ungerecht  ist  —  kann  man  hiergegen 
auch  eine  Novelle  erlassen?  Die  neuen  Gesetze  wären  hier,  wie  in 
80  vielen  Fällen,  abermals  nur  ein  Scheinraittel,  das  nur  hilft,  wenn 
guter  Wille  zu  seiner  Anwendung  vorhanden  ist,  findeB  wir  aber 
diesen,  so  kommen  wir  auch  mit  den  bestehenden  Gesetzen  vorwirtS) 
und  80  miisB  der  Hebel  lüdit  bei  dem  AnKOwendenden,  Bondem  bei 
den  Anwendenden  selbst  angesetzt  werden.  — 

Es  war  einer  der  nnglttckliehaten  Ta^  im  Bechtsleben  der  Cul* 
tnr?ölker,  an  dem  man  zar  Ansicht  kam,  dass  die  Rechtsspreehnng 
ttber  Geld  und  Gut  wichtiger  sei  aJs  die  fiber  Ehre»  Freiheit  und 
Leben  der  Menschen.  Wie  sich  diese  Ansieht  Bahn  gebrochen  hat, 
das  mag  Gott  wissen,  Thatsache  ist  es  aber,  dass  das  Straf  recht  hinter 
das  OiTilrecbt  gesetzt  wurde,  und  dass  deshalb  auch  die  Strafirichter, 
wie  man  schon  oft  gesagt  hat,  als  Juristen  zweiter  Güte*^  bezeichnet 
erscheinen.  Unter  diesen  aber  ist  es  wieder  gerade  det  UntersuchungSr 
richter,  dem  man  die  geringste  Rücksicht  und  Anerkennung,  die  meiste 
Arbeit  und  Verantwortung  zuschiebti  obwohl  es  yielleicht  unter  allen 
Besehüftigungen  der  Menschheit  kaum  noch  eine  andere  giebt,  die  so 
viele  Mühe  und  Anstrengung,  so  viele  Kenntnisse  und  Thätigkeiten, 
so  viele  Verantwortlichkeit  und  Gefahren  bedingt  und  mit  sich  brinirt, 
als  gerade  die  des  T'ntorsuchungsrichtpn?.  Wer  das  niclit  anerkennt, 
dem  fehlen  die  Koniitinssi^  oder  der  ^'•ute  Wille,  es  zu  thun  —  es 
giebt  kein  schwierigereb,  gefährlicheres  nnd  verantwortlicheres  Arbeiten, 
als  des  Untersuchungsrichters,  und  wenn  ein  iMenseli  alle  Eigenschaften 
besässe.  die  ein  unter  Untersuchungsrichter  haben  muss,  so  wird 
daraus  ein  idealuieusch :  Eiserne  Gesundheit  und  unbeugsamer  Willen, 
beste  Ausbildung  als  .lurist  und  Kemitaisse  iu  allen  erdL-nklieben 
Fäehern  des  Wissens.  Muth  nnil  Entsagung,  Menschen kcuiiiniss  und 
Sciiarfblick ,  nnvei  wüstliehe  iUbeitskraft  und  Fleiss  ~  das  sind  die 
Eigenbchaiten,  dir  Einer  haben  muss,  wenn  er  als  Untersuchungs- 
richter leisten  will;  dazu  nmss  er  die  schwerste  Verantwortung  in  den 
bedenklichsten  Fällen  auf  sich  nehmen,  er  muss  mit  seinem  Gewissen 
zurecht  kommen,  wenn  er  sich  selbst  vorwirft,  vielleicht  doch  nicht 
das  Allerbeste  gethan  zn  haben,  er  muss  die  Last  auf  sich  nehmen, 
dass  er  für  jeden  Tag  unnöthiger  Haft,  für  jeden  Schuldspruch,  der 
auf  seinen  Arbeiten  beruht,  für  jede  falsche  Auffassung  des  Falksi 
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für  jedes  Vereäumniaa  anfkommen  mnss  —  ja  er  mnss  alles  opfern, 
um  nur  seinem  Berufe  lebon  und  für  ihn  arbeiten  zu  können.  Und 
was  l)ietet  man  ihm  dafür?  Mühe  und  Arbeit,  Vorwürfe  und  Ver- 
antwortlichkeit, Zurückhit  ihen  im  Vorwärtskommen  und  srhliesslicb 
die  Mittheiluug:  ^er  habe  sieb  als  UuterattchuD^ichter  versessen, 
man  brauche  Civilrichter.*^ 

Hier  allein  begi  die  Schwien^g^kcit,  und  wir  können  mit  Nach- 
druck sagen:  „Gel>f  Ilir  uns  ausfi^ezeicbnetc  Unter.sucliunjüi^srichter, 
dann  können  die  bestehenden  (iesetze  ruhig  belassm  bleiben,  liaben 
wir  aber  keine  guten  l  iitt  rsuchungBrichter,  dann  helfen  auch  die  denk- 
bar besten  Gesetze  nichts.  —  Wie  das  zu  machen  wäre,  das  ist  aller- 
dings sehr  schwer  zu  sagen,  aber  gemacht  muss  es  werden.  — 

Vor  Allem  ist  auf  eine  ausgiebige  Vermehrung  der  Untersuchungs- 
richter Bedacht  zu  nehmen.  Ein  grosser  Theil  der  heute  bestehenden 
Schwierigkeiten  liegt  in  der  unbeschreiblicben  Ueberlastung  der  Unter- 
snofaungBiichter.  Kann  man  physikalisch  wegen  Zeitmaogel  das  nicht 
leisten,  was  man  leisten  soll,  dann  ergeben  sich  Fehler,  Ueberaehen, 
Unrichtigkeiten  nnd  VerzÖgernngen  ron  selbst.  Aber  mit  zwei  oder 
drei  nenen  Stellen  ist  es  nicht  gethan,  nnd  will  man  ernstlich  ab- 
helfen, so  muss  mindestens  eine  Vermehrung  der  heate  bestehenden 
Stellen  um  em  Drittel  vorgenommen  werden.  Sonst  bt  es  wieder 
bloss  eine  ScheinbUfe.  — 

Weiter  muss  ein  Mittel  ausfindig  gemacht  werden,  nm  Ifingere 
Verwendung  als  Untersnchnngsrichter  zu  ermSglichen.  Heute  bleibt 
einer  nur  möglichst  kun:  in  diesem  schweren  Amte,  in  zwei,  drei  Jahren 
bat  man  aber  erst  die  Anfan^rsgrflnde  bierfttr  erlernt,  ausgebildet  als 
Untersuchungsrichter  ist  aber  einer  erst,  wenn  er  jahrelang  als  solcher 
gearbeitet  hat  Vielleicbt  könnte  man  das  Ausharren  tüchtiger  Kräfte, 
eneicben,  wenn  man  ihnen  eine  an<^^ebige  Zulage,  diese  müsste  aber 
sehr  nennenswerth  sein,  ^eben  könnte.  Ich  bin  überzeugt,  dass  kein 
Vertretungskörper  die  Mittel  hierzu  verweigern  würde  —  handelt  es 
sich  um  Ehre,  Freiheit  und  Leben  der  Bür^^-er.  dann  nniss  einfach 
das  Geld  liierzu  vorhanden  sein.  —  Aber  der  schnöde  Maninion  alU  in 
thut's  nicht,  unbedingt  nüthi*:  wäre  die  Für^orp-e.  dass  dim  rii-hler- 
lichen  Beamten,  der  sich  lauge  als  Untersuch uugt»richter  verwenden 
Hess,  dieser  Umstand  nicht  nur  nicht  schadet,  sondern  soicrar  nützt. 
Ob  man  dies  etwa  durch  Aenderung  in  den  Vorschrilteu  über  die 
Staatsanwaltsehaft  udt-r  dadurch  erreicht,  dass  mm  ein  besonders 
günstiges  Avant»  nient  während  der  Zeit  eiulreicu  lässt ,  als  Einer 
Untersuch uni:sri eliter  ist,  das  wäre  Sache  besonderer  Erhebungen  — 
aber  durchzul'üliren  ist  es,  wenn  man  nur  ernstlich  will.  —  Hat  maxL 
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80  die  äussere  Mr>p:liohkeit  jrnsohaff<'n,  dass  voreü,di<'lie  Kräfte 
Stellunir  eines  rntersuchung-sricliters  anstreben,  und  in  ilir  nm-h  läni^ere 
Zeit  ausharren,  dann  mnss  ihnen  auch  die  Möi^'lic-liVirit  c:el)otfn  werden, 
sieh  (he  vielen  und  schwer  zu  beschaffench-n  Kenntnisse  zu  erwerlien^ 
die  eui  Untersuchun^'srieliter  haben  nmss.    Dieselben  sind  so  viel- 
fältig und  eip:enartig,  dai>h  «  inerseils  der  gevvühnHche  juristische  Unter- 
richt nicht  gentigt,  dass  es  aber  auch  andererseits  nicht  angeht,  e« 
bei  eigenem  Bemühen  oder  dem  herkOmndiehen  traditionellen  Unter- 
weiisen  bewenden  zu  lassen.   Ein  besonderer  wissenschaftlicher  Unter- 
richt ist  ebenso  nothwendig  wie  der  des  Chirurgen  oder  Gynäkologen 
—  jeden  auf  das  Selbsterfinden  anzuweisen,  ist  einfach  untbunlich 
und  in  unsere  Zeit  nicht  mehr  pausend,  DUettanten  und  Autodidakten 
kdnnm  wir  bd  der  so  eroi&oit  scbwerea  Arbeit  niebt  verwenden.  — 
Stellen  wir  uns  nun  vor,  dass  wir  eine  genfigende  Zahl  von 
wohlgesteliten  und  gut  vorbereiteten  UnterBUchungsricbtem,  also  arbeite- 
fähige,  arbeitsfreudige  und  arbeitstflchtige  Lente  besSssen,  so  kommen 
wir  zQ  dem  Schlüsse,  dass  dann  alle  gestellten  nnd  anf  legislatorischem 
Wege  ohnehin  nicht  zn  lösenden  Fragen  von  selbst  entfallen.  Ea 
wird  gefragt:  „Wer  führt  die  üntersuchnng?  Wie  lange  dauert  die 
Untersuchungshaft?  Wie  wird  Protokoll  geführt**  u.  a.  w.  —  hat  der 
ÜntevBnebtuigsrichter  genOgend  Zeit,  ist  er  gewissenhaft  und  wohl- 
nntenichtet)  so  ist  es  selbstverstSndlich,  dass  er  selbst  die  Unter- 
sncbung  führt,  dass  er  dass  Protokoll  so  gut  dictirt,  als  es  menseben- 
möglich  ist,  dass  er  die  Untersuchungshaft  nach  Tbunlicfakeit  kürzt 
dass  er  Collusionshaft  bloss  in  den  dringendsten,  also  seltensten  Fällen 
verhängt,  dass  er  die  Kechtsniittel  des  Beschuldigten  auf  das  Strengste 
wahrt,  und  dass  die  Verhöre  so  gut  vorgenommen  werden,  wie  es 
auch  die  Zuziehung  von  Vertrauensmännern  u.  s.  w.  nicht  besser  ge- 
stalten kilnnfp.  Haben  wir  ausgezeichnete  Untersuchungsrichter,  dann 
brauchen  wir  keine  neuzusehaffenden  Strafgerichtsinspectoren,  kein 
contradictorisches  Verfahren  in  der  Vornntersnchung  und  überhaupt 
keine  Novelle  —  dnnn  kommt  ninn  von  selbst  zur  Ueberzeugung: 
die  oinzi^Tf  und  lie>tt>  Sieheruni:  für  gerechtes,  rasches  und  richtiires 
Verfuhren,   der  ln-ste  Scbntz   und    der  l»este  Vertheidiger  für  den 
armen   und  für  den  reichen   Beschuldigten  ist  einzig  und  allein 
der  nicht  überla^stete.  vvohlgesteilte,  arbeitsfreudige  und  tüchtig  vor- 
gebildete Untersuchungsnchter.  — 
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Raubmord. 
(Fall  Ludwig- Ob emaitz.) 

Obwjustiznidi  Boliwab«, 
ObwitMtiMiiralt  in  ObMnoitr 

Etwa  in  der  Mitte  zwiselitn  den  sächsischen  Städten  Mittweitia. 
Waldheim  und  Kosswein,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Dorfes  Ober- 
Rossau,  befindet  nich  ein  :^nm  Rossauer  Staatj^forstrcviere  geluiri^^er 
W  uldconiplex,  der  „Nonneuwald"  ^relieissen.  Am  Spiitnachmittai::  des 
3.  Juni  18!il  fiel  es  einem  in  dii  scni  Walde  beschäftigrten  Waldarbeiter 
aul",  dass  ein  im  Waldü  liegender  Haufen  aufgeschichteter,  ziemlich 
dürrer  Fichtenreiser  dicht  mit  Fliegen  besetzt  war.  Es  veranlasste 
ihn  dies,  die  Ficbtenreiser  aufzuheben.  Unter  den  Reisern  lag  der 
Ldobnam  eines  anscheinend  noch  jungen  Mannes.  Der  Waldarbeiter 
erstattete  sofort  Anzeige,  die  Stelle  wurde  alsbald  abgesperrt  nnd  be- 
wacht Tags  daranf  erfolgte  die  geriehtliche  Besichtigung  des  Ortes 
und  die  Anfbebnng  des  Leichnams. 

Es  eigab  sich  hierbei  Folgendes.  Die  Fondstelle  befand  sieb  an 
emem  etwa  1 6  Quadratmeter  grossen,  von  nur  wenigen  niedrigen  Fichten- 
lAumcben  bewaehseneni  im  Uebrigen  aber  von  höherem  Fichtenwald 
ami^mten  Basenflecke.  Unweit  dieser  Stelle  —  in  einer  Entfernung 
von  etwa  200  Schritten  —  ffihrte  ein  Waldweg  Torfiber.  Der  Leich- 
nam lag  am  Rande  des  Basenfleckes  in  einem  daran  sich  bioziehenden, 
mit  Gebüsch  dicht  verwachsenen  Abzugsgraben.  Der  Graben  war 
etwa  V«  w  t;  f  und  ▼ßllifr  trocken.  Der  Leiclmani  war  bedeckt 
von  einem  Haufen  von  Ficbtenzweigen,  die,  wie  der  Augenschein 
lehrte,  von  den  nächsten  Bäumen  abgerissen  und  abgeschnitten  waren. 
Die  Leiche  selbst  lag  mit  dem  Gesicht  nach  dem  Boden  zugekehrt 
Der  K<)|)f  war  unter  eine  im  Graben  stehende  Erle  geschoben.  Der 
darunter  bcfindlichf'  ^rrnsbewachsene  Erdhoden  war  schwär/lioh  irc- 
färbt.  Der  linke  Arm  des  lieichnams  war  etwas  gekrümmt  uud  mit 
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der  Hand  gegen  den  Graben  gestützt,  so  dass  es  den  Eindruck  machte, 
als  sei  der  TAicbnam  in  den  Graben  geschleppt  worden.  Auf  deoi 
Rastnf lecke  in  der  Nähe  des  lÄ'iehnams  befanden  sich  zwei  etwa 
tellorirrosse  und  etwa  '/4  ra  von  einander  entfernte  Stellen,  an  welchen 
die  Erde  hlos  ia^  und  mit  Grasbüscheln,  die  offenbar  von  diesen 
Stellen  wef;^;erii>sen  worden  waren,  lose  bedeckt  war.  Der  Erdboden 
hatte  eine  schwärzliche  Farbe.  Nach  Annahme  der  ärztlichen  Sach- 
verständigen rührten  die  dunklen  Flecke  von  ßiut  her. 

Der  Leichnam  war  lediglich  mit  einem  blauen,  rot hü:est reiften 
Ueindj  Unterhosen  und  schwarzen,  braungestreiften  Oberbeinkleidern 
bekleidet.  Alle  weiteren  Kleid uiiij-sstücke,  insbesondere  aucli  die  Vn^ 
bekleiduii;^  fehlten.  Die  Taschen  der  Beinkleider  waren  leer.  Unter 
dem  Kopfe  des  Leichnams,  in  der  Halsgegend  wurde  noch  ein  taschen- 
tuchartiges,  übrigens  wurstartig  zusammengedrehtes  weisses  Tuch  vor- 
gefunden. 

Die  —  wie  8tch  später  ergab  —  leider  etwas  oberfUtoblich  und 
flfichtig  vorgenommene  änttiehe  Besichtigung  des  Leichnams  ergab, 
dass  derselbe  sich  bereits  in  einem  Zostande  hochgradiger  Verwesung 
befand.  Nach  dem  Grade  dieses  Verwesnngsznslandes  sowie  aaeh 
nach  der  Beschaffenheit  der  Aber  den  Leichnam  gedeckten  Fichten- 
aweige  war  anzunehmen,  dass  der  Leichnam  bereits  mindesteiu  sediB 
Wochen  gel^;en  haben  konnte.  Es  war  jedoch  noch  zu  erkennen, 
dass  der  Au%efandene  noch  ein  sehr  junger  SCaan  gewesen.  Die 
Kopfhaare  waren  lichtblond  und  dicht  Eine  Probe  derselben  wurde 
in  gerichtliche  Verwahrung  genommen. 

Nach  Angabe  der  beiden  zugezogenen  ärztlichen  Sacbverständigi-n 
waren  am  ganzen  Körper  irgendwelche  Verletzungen,  insbesondere 
Sti(>he  oder  sonstige  Wunden  nicht  wahrzunehmen.  Die  Schidel* 
knochen  schienen  vollständig  intact.  Dagegen  wurde  am  Halse  eine 
▼ierfaeh  umgele^rte  Schnur  in  Bindfadenstärke  vorgefunden,  die  an 
der  rechten  Seite  des  Halses  und  hinten  im  Xacken  geknotet  war, 
dergestalt,  dass  die  beiden  Enden  des  Bindfadens  etwa  L')  eni  über 
rlen  Knoten  hinaus  liefen.  Am  Halse  fand  sieb  eine 
iätrangrinne. 

Die  Aerzte  sprachen  bieh  gutachtlich  dahin  aus:  Es  sei  anzunehmen, 
dass  der  Tod  des  Aufcrefnndenen  durch  Erstickung  erfol;;t,  und  daj»s 
diese  durch  Stran.irnlation  herbeigeführt  worden  sei.  Ob  Erstickung' 
die  bestimmte  Tuil»  >ur>aclie  ^a'wesen  sei  und  ob  ein  Verbrechen  vor- 
liege, lasse  sich  naeii  dem  Befunde  nicht  mit  genügemii-r  Sicherheit 
feststellen.  —  Von  einer  Leichenöffnung  iiess  sich  bei  dem  hoch- 
gradigen Verwesungszustande  des  Leichnams  ein  für  die  Untersuchung 
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verwerthlMures  ErgebnisB  nicht  erwarten;  es  wnrde  daher  von  einer 
solchen  abgesehen. 

Bei  Absucbung  des  Fundplatzes  wurde  noch  unweit  des  Leich- 
nams ein  abfreschnitzter  Fichtensteckrn  nebst  piner  Anzahl  kleiner 
vertrockneter  Fichtenz^v('if^e  —  anscheinend  die  abgesohnittenen  Seiten- 
zweige  des  Fichtensteckens  —  aufgefunden. 

l  iHnitteibar  nach  Beendigung  der  Besichtigung  wurde  der  Leich- 
nam an  Ort  und  Stelle  beerdiirt.  Die  bei  demselben  vorgefundenen 
oben  or\välinten  Kleidun£!;i>siücke  wurden  in  fijeiit  h (liehe  V'erwahrung 
genoniiiit-M.  Die  angestellten  Recherebpn  über  dit  Perjsönlichkeit  des 
offenbar  Ennordeien  und  über  die  ihai  äeibäi  blieben  zunächst  völlig 
resultatlos. 


Eine  seltsame  Verkettunt;  der  Umstände  führte  jedoch  dazu,  dass 
bereits  am  Tage  nach  der  Besichtigung  Ober  die  Persönlichkeit  des 
Ermordeten  sowie  über  den  Thäter  Licht  geschaffen  wurde. 

Der  Ennordete  war  der  ITjährige  Schlossergeselle  Emst  Emil 
Fritz  seh  ans  Oelsnitz  im  Erzgebirge.  Der  Vater  des  Genannten 
war  der  GntHbedtser  Fritzseb  in  Oelsnitz,  da  wohlsitnirter  und  ge* 
achteler  Mann.  Sein  Sohn  Emst  Emil  Fritzsoh,  ein  gutgezogener  nnd 
solider  junger  Mann,  hatte  die  Schlosserei  erlernt  nnd  hatte  vor  Ostern 
1891,  nnd  zwar  Dienstag  den  tO.  März  1891,  sein  Vaterhans  veilassen, 
um  auf  die  Wanderschaft  zu  gehen. 

In  den  nächsten  14  Tagen  Hess  Ftitzsch  jnn.  nichts  von  sich 
hören.  Dagegen  ging  am  25.  Min  1891  Ton  der  sächsischen  Stadt 
Ddbehi  ans  eine  Postkarte  ein,  in  welcher  der  jnnge  Ftitzsch  seinem 
Vater  mittheilte,  dass  er  bei  einem  Schlosserraeister  „Schulze^'  in 
Ddheln  Arbeit  erhalten  werde,  aber  erst  in  acht  Tagen.  Bis  dahin 
wolle  er  in  Döbeln  in  der  Herberge  zur  Heimath  bleiben;  der  Vater 
solle  ihm  etwas  Geld  und  seinen  —  des  Sohnes  —  gnten  Kammgam- 
aozng  schicken. 

Die  Postkarte  war  mit  dem  Namen  des  jungen  Fritzsch  nnter- 
zeichnet,  rührte  jedoch  nicht  von  dessen  Hand  her,  war  vielmehr, 

wie  in  der  Postkarte  bemerkt  war.  vorn  Bruder  des  Meister  Schulze 
:ret?ehrieben,  da  Fritzseli  .jun.  angeblicli  durch  einen  bösen  Finp:er  am 
Schreiben  iH  fiind'  rt  wiir.  Fritzsch  sen.  schickte  darauf  auj  28.  März 
1891  den  Kamm<2:arnunzu^  seines  Sohnes  (56  Mark  wertin  iTiittelst 
Packetcs  und  h  Mark  baar  mittelst  Postanweisung  unter  der  angegebenen 
Adresse  an  seinen  Sohn  ab. 

Am  3.  Osterf eiertage,  Dienstag,  den  31.  März  1891,  erschien  in 

der  Behausung  des  alten  Fritzseb  in  Oelsnitz  ein  diesem  fremder 
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XIV.  Schwabs 


Mann  und  stellte  sich  als  der  SchlosBcrmcister  Schul/.»'  aus  Dr>bdn 
vor,  bei  dem  der  Sohn  Fntzsch's  Arbeit  ^rffunden.  Er  bemerkte,  das« 
er  in  einem  Naebliarorte  eine  Verru-htuu^  ^'•eiiabt  balie  und  die  (i»-- 
leirenlieit  benutzen  wolle,  dem  Vater  seines  Oesellen  einen  Besueb  ali- 
znstaltea.  Er  lobte  den  Letzteren  sebr  als  ^uten  Arbeiter  und  soliden 
jungen  Mann  Oleiclizeitij:  berichtete  er:  Der  jun*re  Fritzsch  Labe  ihn 
beauftrafrt,  seine  I.;ide  mit  den  guten  Sachen  und  Wäsche,  sowie  die 
gute  Aukerulir  uiitzubrin^eu. 

Fritzsch  sen.  händig-te  alle  diese  Sachen  an  den  angeblichen 
Meister  Scimlze  aus  und  liess  den  pp.  Schulze  banimt  der  ihm 
übergebenen  Lade  nach  der  nächsten  Hahnstation  fahren.  Die  Anker- 
uhr  hatte  einen  Werth  von  54  Mark,  der  Inhalt  der  Lade  einen  WerUi 
von  etwa  75  Mark. 

Ziemlich  4  Woehen  später  gelangte  ein  Yom  26.  April  189t 
datirter  Brief  des  jungen  Fritzsch  yon  Döbeln  ans  an  seine  Elten. 
Er  berichtet  darin,  dass  sein  böser  Finger  inzwischen  schlimmer  ge- 
worden sei,  so  dass  er  noch  immer  nieht  selbst  schreiben  könne, 
vielmehr  einen  Collegen  habe  bitten  müssen,  fflr  ihn  zn  schreiben. 
Da  er  in  der  ganzen  Zeit  nicht  habe  arbaten  können,  habe  er  seine 
Stelle  bei  Meister  Schulze  aufgeben  und  sich  bei  einer  anderen  Familie 
in  Logis  und  Pflege  geben  müssen.  Ftr  Dodor,  Apotheke^  Kostgeld 
u.  B.  w.  sei  ihm  ein  Anfwand  von  28  Mark  97  Pfg.  erwachsen.  & 
bitte  inständig,  ihm  diesen  Betrag  alsliald  zu  schicken,  nnd  zwar 
unter  der  Adresse:  Emil  Fritzsch  bei  Herrn  Dittrich,  Bestauratenr,  Bahn- 
hofstrasse in  Döbeln.  Im  Uebrigen  bemerkt  er  noch,  dass  es  ihm 
auf  seiner  Wanderschaft  ganz  gut  gegangrasei,  bis  er  dann  in  Döbeto 
den  bösen  Finger  bekommen  habe.  Er  gedenke  aber  nunmehr  bereits 
am  anderen  Tage  bei  einem  neuen  Meister  in  Arbeit  zu  treten.  Der 
Brief  ist  unterzeichnet  .,Euer  Euch  liebender  Robn  Emst  Emil  Fritzsch." 
Fritzsch  sen.  zahlte  darauf  am  28.  April  Ki  Mark  unter  der  ange- 
gegebenen Adresse  an  seinen  Sohn  zur  Tost  ein. 

In  einem  weiteren  Hride  vom  9.  Mai  ISOI  scbreibt  Emil  Fritzsch 
an  seine  ,.vii  li,'^.  li(  l)t('ii  Kllern  und  Geschwister'':  Er  würde  dem  Wunsche 
seiner  Eltern,  sie  zu  Pfinersten  (17.  Mai)  zu  besuchen,  ^em  entsprechen, 
—  „es  sei  ja  so  schön,  wenn  man  zu  seinen  theuom  Eltern  nach 
Llause  kommen  dürfe**  —  allein,  da  er  in  neuerer  Zeit  verschiedene 
Ausladen  c-t-liaitt  babe.  fehle  es  ihm  zur  Zeit  an  dem  niitliiiren  Reiw- 
gelde  und  er  bitte  daher,  wenn  er  nach  Hause  kommen  solle,  ihm 
12 — 15  Mark  JUdsegeld  zu  schicken. 

Obwohl  auf  diesen  Brief  bin  Fritzbcb  sen.  —  allerdings  nur 
6  Mark  —  seinem  Sohne  mittelst  Postanweisung  zur  Bestreitung  der 
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Bdsekofiten  zuschickte,  kam  Letzteier  Pfingsten  docb  nicbt  nach  Hause» 
lieS8  auch  in  den  nächsten  14  Tagen  nichts  weiter  von  sich  hören. 

Wohl  aber  erschien  ptOtzlich  am  3.  Juni  1S9I  der  oben  erwähnte 
angebliche  Meister  Bchnlze  aus  Döbeln  bei  Frit/.sch  sen.  in  Oelsnitz 
und  theilte  diesem  mit:  Sein,  Fritzsches,  Sohn  habe  that^ütchlich  bis 
in  die  neuere  Zeit  bei  ihm  gearbeitet;  er  sei  aber  flüchtig  geworden 
und  auf  dem  Wepre  nach  Amerika,  nachdem  er  ihm  —  dem  Meister 
Schulze  —  281  Mark  p:cstohlen  habe.  Gleichzeitiir  zweigte  Meistor 
Scbiilzo  einen  angeblich  von  Frifzseh  jun.  bLrrühri'ndcn,  I>eipzig,  den 
3.  Juni  1S91  datirten,  an  ihn,  pp.  Schulze,  gerichteten  Brief  vor.  Der- 
selbe lautete: 

„Violirt'li«'bfer  Mei^-tcr  und  Mrisfcrin ! 
Ic'li  niuös  Ihnen  ein  üfleuis  Ge^tilntiiu.>.s  ableiten. 
Sie  werden  wissen,  dass  ich  groase  I>ii.st  nach  Ajiicrika  liatte, 
und  dass  ich  einen  Freund  habe,  welcher  einen  t)iikcl  in  rhila(k'li)hia 
hat,  der  eine  grosse  Schlosserei  da  besitzt   Dieser  hat  mir  immer 
gesagt,  dass  es  dort  so  schein  sei. 

Lieber  Meister,  ich  liahc  lluun  (la:s  Geld,  welches  Sie  in  der 
Kommode  hatten,  eine  »Suuime  von  2Sl  Mark,  gestohlen  und  bin 
mit  meinem  Freunde  auf  dem  Wege  nach  Amerika. 

Ich  ersuche  Sie  freundlichst:  Machen  Sie  keine  Anzeige  davon. 
Fahren  Sie  zu  meinen  lieben  Eltern  nnd  sagen  Sie  es  ihnen,  daas 
sie  es  bezahlen.  Die  werden  es  gewiss  thnn.  Sagen  Sie  meinen 
liebra  Eltern  nnd  Geschwistern,  sie  sollen  mir  nicht  böse  sein,  denn 
dort  werde  ich  mein  GIfick  machen. 

Ich  Bchliesse  in  der  Hoffnung,  dass  Sie  meinen  Wunsch  er- 
füllen werden  nnd  verbleihe  Ihr  untreuer  Geselle 

Emst  Emil  Fritzsch. 
Diesem  Briefe  war  noch  folgende  Nachschrift  beigefflgt: 
Theure  Eitern! 

Vergebt,  was  ich  getban  habe!  Gebt  meinem  lieben  Meister 
die  Summe,  welche  ich  gestohlen  habe.  Er  war  so  Heb  und  gut 
g^en  mich.  Ich  werde  Alles  wieder  gut  zu  machen  suchen,  was 
ich  gethan  habe! 

Lebt  Alle  wohl.  Bald  sollt  Ihr  mehr  von  Amerika  von  mir 
hOren. 

Ich  schliesse  in  der  Hoffnung,  dass  Euch  alle,  meine  lieben 
Kitern  und  Geschwister,  die  paar  Zeilen  gesund  antreffen  möchten, 
und  verbleibe  Euer  ungerathener  Sohn  Eniil. 

Ich  bitte,  vergebt  mir,  was  ich  getban.  Leipzig,  den  2.  Juni  189L 
Verzeiht  die  schlechte  Schrift.'* 
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Die  im  höchsten  Grade  bestürzten  Eltern  bemerkten  in  iliror  Auf- 
regaog  niclit,  dass  die  Handschrift  des  Briefes  nicht  die  ihres  Sohnes 
war.    Sie  hielten  den  Brief  für  echt  und  seinen  Inhalt  für  wahr. 

Der  alte  Fritzach  hielt  zwar  dem  Meister  Scholae  ein:  Das  Alles 
sei  dooh  gar  nicht  möglich,  sein  Sohn  habe  nie  seinem  Lehrherm 
auch  nur  einen  Pfennig  genommen.  Schulze  blieb  aber  dabei,  (iB&s 
sich  alles  so  verhalte,  verlangte  das  Geld  ersetzt  und  sicherte  für 
diesen  Fall  Schweigen  zu.  Fritzsche  prah  ihm  endlich  290  Mark. 
Einen  Theil  des  Geld«  «  nnisste  er  sieli  von  einem  befreundete  Nachbar 
borgen.    Scluilze  nahm  das  Geld  und  entfenite  sich. 

Es  war  das,  wie  bemerkt,  am  3.  Juni  IhOl,  genau  an  demselben 
Tage  und  Nachmittaf^e,  an  welchem  im  Nonnenwalde  bei  Kossau  der 
Leichnam  fines  niihekannteu  junirj'n  Mannes  aufgefunden  wurde.  — 

Nachdem  Schui/e  die  Fritz^cii  sehen  Eheleute  verlassen  hatte, 
heypraelien  diesL'll)en  <le.s  Weiteren  den  Fall  und  kamen  mehr  und 
mehr  zu  der  Ueberzeu^^iinfr,  dass  die  Sache  docii  nicht  recht  in  Ord- 
nung sciu  ktume  und  da^s  am  Ende  eine  betrügerische  Manipulation 
vorliege.  Fritzsch  scu.  fuhr  demnach  bereitH  am  5.  Juni  nach  Döbeln, 
um  dort  weitere  Recherchen  anzustellen. 

Beim  Restaurateur  Dittrich  erfuhr  er  zunächst^  das»  zwar  yot 
einiger  Zeit  ein  Mann  dort  flfichtig  verkehrt  habe,  der  sieh  Emil 
Fritzsch  genannt  nnd  unter  dieser  Adiesse  Postsendungen  in  Empfang 
genommen  habe;  allein  das  Signalement  jenes  Mannes  stimmte  in 
keiner  Weise  mit  dem  des  jungen  Fritzsch.  Ein  Schlossermeister 
Schulze  war  in  Döbeln  nicht  zu  ermitteln.  Bei  der  PolizeibekSide 
war  eine  Anmeldung  des  jungen  Fritzsch  tlberiianpt  nicht  erfolgt  So 
verliefen  die  Becherchen  des  sJten  F^tzsch  zunächst  völlig  resultatlos. 

Am  andern  Tage,  Sonnabend  den  6.  Juni,  erhielt  Fritzsch  sen. 
ganz  beiläufig  Kenntnis  davon,  dass  im  Bossaner  Walde  ein  junger 
Mann  todt  aufgefunden  worden  sei.  Es  stieg  die  leise  Befürchtung 
in  ihm  auf,  dass  der  Aufgefundene  am  Ende  sein  Sohn  in  könne. 
Er  fuhr  zunächst  nach  Rossau,  (  rfuhr  daselbst,  dass  der  Aufgefundene 
bereits  beerdigt,  dass  aber  Weiteres  bei  dem  mit  der  Sache  befasst 
gewesenen  Amtsgerichte  zu  Mittweida  zu  erfahren  sei. 

Beim  Amtsgerichte  Mittweida  erkannte  Fritzsch  sen.  die  dem  Leich- 
nam abtrenommencn  Kleidungsstücke,  sowie  die  Haarprobe  mit  Be- 
stimmtheit als  von  seinem  Sohne  herrührend  wieder. 

Inzwischen  hatten  verschiedene  Umstände,  insbesondere  das  Sig- 
nalement des  in  Döbeln  unter  den»  Namen  Emil  Fritzseh  aufgetrete- 
nen jungen  Mannes  den  Verdacht  der  Thäterscbaft  auf  ein  übel  He- 
leumundetes  Subject,  —  einen  gewissen  Ludwig  aus  lUchzenham 
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bt'i  Mittwtiida  ^^elenkt.  (Döbeln  ist  von  Mittweida  aus  mit  der  Eisen- 
bahn in  einer  reichliclien  halben  Stunde  zu  erreichen.) 

Noch  am  6.  Juni  Ih'rl  wurde  bei  Ludwiir  Anssuchunp  ^ebaiteii 
und  r.ndwig  selbst  verbafti  t  Kin  Theil  der  Klcidungs-  und  Wilsche- 
»tücke  d»^s  jungen  Frit/x  li ,  sowie  ein  neldbetra^  von  annoch 
253  Mark  wurden  bei  ilun  v(>rg:efunden.  Jritzsch  sen.  erkannte  auch 
sofort  in  Ludwig  den  Mann  wieder,  der  sich  bei  ihm  in  Oeisnitz  als 
Schlossermeister  Schulze  aus  Döbeln  eingeführt  hatte.  Ludwig  selbst 
gestand  alsbald  die  That  ein. 

Gustav  Adolf  Ludwig  war  am  5.  December  1853  in  der  Stadt 
Hainichen  in  Sachsen  geboren,  sonach  zur  Zeit  der  That  37  Jahre  alt 
£r  beeaas  mr  Zeit  der  That  nocb  beide  Eltern.  Sein  Vater  war 
Kohlenhändler  in  Hainichen.  Nachdem  Ludwig  die  Volkaschnle  be- 
sucht nnd  im  evangelisch-lutherischen  Glanben  confirmirt  worden  war, 
erlernte  er  die  Tuchmacberel  Im  Jahre  1886  verheiratbete  er  sich. 
Die  Ehe  blieb  kinderlos.  In  der  spüteren  Zeit  trennte  sich  seine  Frau 
von  ihm  nnd  lebte  in  Mittweida.  Vermögen  besass  weder  er  noch 
sdne  Frau.  Lndwig  ist  seit  seinem  19.  Lebensjahre  vielfocb  bestraft, 
insbesondere  sieben  Mal  wegen  Diebstahls  und  Rflckfallsdiebstahls 
und  drei  Mal  wegen  Vornahme  unzüchtiger  Handinngen  mit  Perso- 
nen unter  14  Jahren.  Unter  den  von  ihm  yerbüssten  Strafen  sind 
fünf  Zuchthaufötrafen  in  der  Dauer  von  einem  Jahre,  einem  Jahre 
drei  Monaten,  einem  Jahre  sechs  Monaten,  drei  Jahren  und  vier  Jahren. 
Seine  Charakteristik  lautet:  Durchtrieben,  kalt  berechnend,  heuchle- 
risch, aalglatt  und  von  gememster  Gesinnung,  dabei  schmarotzerhaft 
und  üherfreundlich. 

Die  letzte  Zuchthausstrafe  verbüsste  er  in  der  Zeit  vom  7.  Februar 
1887  bis  zum  6.  Februar  1891  in  der  Strafanstalt  zu  Waldheim. 
Nachdem  er  daselbst  entlassen  wordeii  wnr,  ([uartirte  er  sich  znnficb^t 
in  dem  Dorfe  Massanei  hei  Waldbeim  em  und  trat  in  einer  Cigarrea- 
fubrik  in  Waldheim  als  Cij^arrenarbeiter  in  Arbeit.  Später  miethete 
er  sich  in  dem  D<trfr  Ricbzenhain  bei  Waldbeim  ein. 

Ueber  sein  Zur>animentreffen  mit  dem  junp  n  Fritzseli  und  die 
That  selbst  hat  Ludwig  im  Laufe  der  Untersuchung  folgende  Angaben 
gemacht: 

Dienstag,  den  10.  Mära  1891,  sei  er  von  Waldheim  aus  nach  dem 
nahen  Mittweida  irefahren,  um  daselbst  seine  dort  lebende  Khrfrau 
aufzusuchen.  Die  Nacht  vom  10.  zum  1 1.  März  habe  er  in  Mmwtida 
bei  seiner  Vtau  verbracht.  Da  er  sich  entschlossen  habe,  wieder  mit 
seiner  Ehefrau  zusammen  zu  leben ,  habe  er  sich  am  11.  März  auf 
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Veranlassung  seiner  Ehefrau  in  Mittweida  nach  Arbeit  uniiretliaii. 
jedoch  keine  gefunden.  Als  er  dann  Al)ends  in  der  Hert»ert:e  zur 
Ileimath  in  Mittweida  ein  Glas  liier  j^etrunken  habe,  sei  ein  .junger 
Mann  zugertibt  gekommen,  der  sich  zu  ihm  gesetzt  habe  und  mit 
dem  er  dann  bekannter  geworden  sei.  Es  sei  dies  der  junge  Fritzseh 
gewesen.  Dieser  babe  seinen  Kamen  genannt  und  sieb  Uber  seine  per- 
sönlioben  Yerhifltnisae  des  Weiteren  attsgeaprochen.  FHtsseb  babe  ihm 
enäbtt:  Er  babe  einen  wohlhabenden  Vater,  der  ein  Gat  und  eine 
Ziegelei  in  Oelsnitz  im  Erzgebirge  besÜBse;  er  selber  habe  eine  gate 
Baarscbaft  bei  sich,  befinde  sich  auf  der  WanderuDg  und  gedenke 
nach  Bosswein,  Massen  und  dann  die  Elbe  hinauf  nach  Pirna  zu  gehen. 

Da  er,  Lndwig,  am  anderen  Tage  wieder  naeh  Waldheim  snrück 
gewollt  habet  babe  er  mit  Fritzscb  vereinbart,  dass  sie  zusammen 
nach  Waldhdm  gehen  wollten.  Das  sei  denn  aueh  anderen  Tages  — 
den  12.  März  —  geschehen.  In  der  3.  Xaohmittagsstnnde  seien  ne 
in  Waldbeim  eingetroffen.  Den  Abend  und  die  Nacht  habe  er  dann 
in  Gemeinschaft  mit  Fritzseh  in  der  Herberge  znr  Hmraath  in  Wald- 
heim ZVgebraclit. 

Am  anderen  Morgen  —  Freitag,  den  13.  März  —  habe  ihn  Fritzscb 
gebeten,  ihn  ein  Btück  zu  begleiten  und  ihm  den  Weg  nach  Rosswein 
zu  zeigen.  Er  habe  dem  Wunsche  des  jungen  Fritzscb  entsprochen 
und  sei  mit  ihm  gegangen.  Hierbei  seien  sie  durch  den  Nonnen wald 
gekommen.  Im  Walde  hätten  sieb  Bebe  gezeigt,  die  sie  beobachtet 
und  denen  sie  ein  Stück  hinein  in  den  Wald  gefolgt  seien.  Als  di" 
Rehe  dann  flücbti;:  geworden  seiin,  bätt«'i>  <ie  sicli  Beide  an  dem 
Rasenplatze,  au  welchem  später  der  Leietnuiui  Fritzsch's  Imi  len 
worden  sei,  niedergesetzt.  Es  sei  das  um  Mitta<r  beruin  gewesen. 
Während  sie  so  dagesessen,  habe  Fhtzsch  sich  einen  Ficbteostecken 
zurccbt  eresebnitzt. 

Dort  nun  sei  ihm,  Ludwig,  plötzbeli  der  Gedanke  gekommen, 
seinen  Begleiter  zu  tödten  und  zu  berauben,  dann  aber  nach  Amerika 
zu  gehen.  Er  habe  aus  den  Reden  Fritzsch's  gest  hl  /ssen ,  dass  der- 
selbe sehr  reichliche  (ieklimael  l)ei  sicli  haben  dürfte.  Während  sie 
so  dort  gesessen,  babe  er  sich  die  Sache  des  Weiteren  überlegt.  Als 
dauu  etwa  um  2  Uhr  herum  Fritzscb  zum  Wiederaufbruch  gemahnt 
habe,  habe  er  in  Verfolgung  des  gefassten  Plaues  dem  Fritzscb  den 
Vorschlag  gemacht,  gemeinschafüich  noch  ein  Mittagsschläfchen  zu 
halten.  Er  babe  dabei  den  Plan  verfolgt,  den  pp.  FHlzsch  im  Sohbfe 
ZQ  tSdten.  Fritzscb  sei  damit  einverstanden  gewesen,  noch  ein  Weil- 
chen zu  rasten  und  habe  sich,  gleich  ihm,  wieder  in's  Gras  nieder- 
gestreckt.  Nach  etwa  20  Minuten  sei  Fritzscb  enageschlafeiL  Trolz- 
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dem  sei  er,  Ludwig,  noch  nicht  zur  Tbat  vorgeschritten.  Er  habe 
mit  sieb  gekämpft  und  die  Sache  bin  und  her  überlegt. 

Endlich,  nachdem  Fritzsch  etwa  eine  halbe  Stunde  geschlafen, 
habe  er  leise  einen  aniistarken  TTolzknfippel,  den  er  im  Walde  habe 
liegen  stehen,  herbeigeholt  und  hal>e  mit  diet^em  dem  rulii'r  dortliegen- 
den Fritzsch  einen  s<t  starken  Schhi;^'-  über  den  Kopf  gegeben,  dass 
der  Knüppel  zt-rbrucben  sei.  Dann  habe  er,  da  Fritzsoh  laut  aufge- 
schrieen habe,  einen  dort  liegenden  Stein  in  der  Orösse  von  /wei 
Fäusten  aufgehoben  und  mit  demselben  wiederholt  heftig  den  Fritzsch 
auf  den  Kopf  geschlagen ,  sodass  das  Blut  aus  dem  Kopfe  heraug- 
gelciufttu  sei.  Schlichüiich  habe  er  einen  zufällig  in  seiner  Tasche  be- 
findlichen Bindfaden  herausgenouimen,  diesen  mehrmals  um  Fritzsch's 
Halb  geücblungen  und  ihn  vollends  erwürgt. 

Das  Alles  habe  er  in  der  behtimmten  Absicht  gethaii,  den  Fritzsch 
2n  tddten  nnd  zu  berauben.  Nachdem  Fntzsch  todt  gewesen,  habe 
er  ihm  mme  Kleider  und  Stiefeletten  ausgezogen  and  diese  sowie  den 
Hat  und  das  Wanderbftndel  Flritzseh's,  in  dem  sich  eine  Leibjacke, 
einige  Taschenttleber,  Hemden  lud  eine  Sehflnee  befanden,  an  sieh 
genommen.  Nicht  minder  habe  er  sich  dessen  Portemonnaie  mit 
8  Mark  Inhalt,  sowie  dessen  Arbeitsbach  zugeeignet  Letzteres  habe 
er  spSter  zerrissen  nnd  weggeworfen. 

Nachdem  er  solchergestalt  den  pp.  I^itzsch  getödtet  nnd  beranbt, 
habe  er  mit  Hilfe  des  Bindfadens,  den  er  dem  Ermordeten  mehrfach 
um  den  Hals  geschlnngen,  den  Leichnam  nach  dem  wenige  Schritte 
entfernten  trockenen  Wassergraben  geschleppt,  habe  dann  von  den 
in  der  NShe  befindlichen  Fichten  Zweige  abgerissen  und  abgeschnitten 
nnd  mit  diesen  den  Leichnam  dicht  bedeckt  auch  die  blutige  Stelle, 
wo  bei  (b*r  Tödtung  Fritzsch's  dessen  blutender  Kopf  gelegen,  sorg- 
fältig mit  Basen  überdeckt  Dann  habe  er  sich  mit  den  geraubten 
Sachen  in  sein  neues  Logis  nach  Richzenhain  bei  Waldheim  yerfdgt, 
das  er  wenige  Tage  rorher  gemiethet  gehabt  habe. 

Erst  später  sei  er  auf  den  Gedanken  gekommen,  den  Tod  des 
Jungen  Fritzseli  noch  des  Weiteren  durch  die  oben  erwähnten  Mystifica- 
tionen  des  alten  Frif/scli  m  seinem  Vortheile  auszunützen.  Ludwig  hat 
in  diesf  f  Bezieh un^^  insbesondere  eingeräumt,  dass  or  dir  oben  erwähnten 
Briefe  und  l'ostkarten  unter  dem  Namen  desjun^  n  Fritzsch  ireschrie- 
l>en  und  abge.sendet  habe,  dass  er  es  gewesen,  ült  ^icli  als  »Scbbisser- 
lueister  Schulze  aus  Döbeln  bei  Fritzsch  sen.  vorgestellt  und  dn-scm  die 
angegebenen  unwahn-n  An^^aben  tibor  seinen  Sohn  gemai-ht,  dass  er  die 
betreffenden  Geld-  und  sonstip'n  Postsciuinn;i:en  unter  der  an.:;e^eben(  n 
Adresse  in  Empfang  genommen  und  dass  er  die  bezüglichen  Post- 
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quittuDgsscheine  mit  dem  Namen  ^Emil  Eutzsch —  für  welehenLetsterea 
er  sich  ausgegeben,  quittirt  habe. 


Die  Geständnisse  Ludwig»  entsprachen  in  der  Haupu>acbe  den 
Untersuch  unfTserfrehnissen. 

Der  am  5.  Juni  beerdigte  I^ichnam  des  Ermordeten  wurde  am 
1 3.  Juni  wieder  ausgegraben  und  einer  nochmaligen  genaueren  gerichts- 
ärztlichen  Besichtigung  unterworfen.  Hierbei  wurde  nun  in  der  That 
eine  Zeitrammerang  der  Schftdeldeeke  constaürt  Eb  fand  sieh  auf  der 
Mitte  des  Scfaidda^  vom  Stirabdniande  beginnend  und  nach  hinten  bis 
in  die  Hinterhanpischuppe  sich  erstreckend,  ein  ISnglicfa  vierseitiges 
Loch  Yon  12  Gentimeter  Linge  und  einer  mittleren  Breite  von  7  Oenti- 
metero.  Die  Oeffnnng  verlief  so,  dass  sie  durch  die  Pfeifaiabt  in  zwei 
nahezu  gleiche  Hälften  getheUt  wurde.  Vo»  dem  rechten  vorderen 
Winkel  dieser  Oeffnnng  ging  ein  nngefiUir  4  Gentimeter  langer,  der 
Stiinnaht  annfthemd  parallel  verlaufender,  vielfach  gezackter  Knochen- 
brach  des  Stirnbeins  aus.  Femer  fand  sich  unmittelbar  hinter  dem 
hinteren  Rande  der  oben  erwäbnten  Oeffnnng  im  Hinterhauptbeine  ein 
kleines,  schmales,  l&ngliches  Loch.  Die  entsprechenden  durchge- 
schlagenen Knochenstficke  wurden  auf  der  Grandflftche  des  Schidels 
vorgefunden. 

Die  ärztlichen  Sachverständigen  erklärten  auf  Grand  dieses  neuen 

Befundes,  dass  der  Tod  Fritzsch's  zweifellos  durch  die  nur  angeführten 
Scliädelverletzungen  herbeigeführt  worden  sei,  und  dass  annehmbar 
mehrere  Schlä-ro  nfitliif::  gewesen  seien,  um  die  so  weit  gehenden  und 
so  tiefen  ZertrUmiiienirifi^en  des  Schädels  /u  bewirken. 

Auffällig  musste  es  erscheinen,  dass,  wiibrend  Ludwi«;  den  Fritzseli 
mit  einem  armstarken  IIolzknüpi)el  und  einem  Steine  in  der  (irösise 
von  zwei  Fäusten  crschlairen  haben  will,  weder  bei  der  ersten  Al»- 
sucbunu:  des  Tbatorte»,  noeb  später  ein  derartifr^^r  Knüppel  oder  ein 
derartii^^er  Stein  aufgefunden  worden  war.  Wohl  aber  war  einipre 
Zeit  nach  der  Ahsuchung  des  Platzes  —  und  zwar  am  13.  Juni  1S91, 
am  Tage  der  Exhuuiation  des  Leichnams  —  etwa  23  Schritte  vom 
Thatorte  in  einem  dichten  Fichtendickicht  von  der  Ehefrau  eines  Wald- 
iirbeiters  ein  Handbeil  gefunden  worden,  welches  mit  der  einen  EIcke 
der  Schärfe  im  Erdbuden  steckte,  sodiiss  der  Stiel  des  Beiles  schräg 
in  die  Ilöhe  ragte.  Es  machte  den  Eindruck,  als  wenn  es  mittels 
Wurfes  dahin  gelangt  sei. 

Blutspuren  waren»  auch  bei  mikroskopisclier  Unteisaciningf  an 
dem  Beile  nicht  zu  constaturen;  dagegen  erklärten  die  Siztlichea  Siu^ 
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verstindigen,  daäs  die  an  dem  Leichnam  vorgefundenen  Sebftddiyer- 
letzungen  sefai  wohl  durch  das  aufgefundene  Beil  verursacht  worden 
sein  könnten,  zumal  das  Aufschlagen  des  breiten,  Ifinglich  vierseitigen 
Rückens  des  Beiles  eine  Verletzung  in  der  Form,  wie  sie  in  der 
Mitte  des  Schädels  vorgefunden  worden,  hervorzubringen  geeignet  sebien. 

lägenthttmlicber  Weise  wurde  am  13.  Mär/,  in  der  Herberge  zur 
Tleimath,  in  welcher  Ludwig  und  Fritzsch  in  der  Nacht  vom  12.  zum 
13.  März  iibor  N<aclit  ^reblieben  waren,  nach  dem  Weggange  der 
Beiden  ein  Handbeil  vcniiisst,  welches  frei  im  Hofe  ^fple^ren  hatte. 
Die  Vermuthung  la^^  iinbe,  das?:  Ludwig  dieses  Beil  an  sich  und  mit 
weg  genommen  habe.  Das  beim  Thatorte  aufgefundene  Handbeil 
wax  jedoch  nach  Versicherung  des  Herbergsvaters  nicht  dasselbe, 
was  ihm  am  Morgen  de.s  13.  Mär/  abhanden  gekommen  war.  Lud- 
wig bat  bis  zuletzt  nuf  das  Bestiinniü>k  jiroleugnet.  in  der  Herberge 
zur  Heimath  in  W^aldhcim  ein  Beil  niitirenoinmen  und  ein  solches 
bei  der  Tödtnng  Fritzsch's  verwendet  zu  liaben. 

Ueber  den  Kii^enthümer  des  im  Walde  gefundcnt^i  Beiles,  sowie 
darüber,  wie  dasselbe  an  die  Fundstelle  gekommen  uiui  ob  es  bei  der 
Tödtung  Fritzsch's  Verwendung  gefunden,  hat  sich  etwas  Weiteres 
nicht  feststellen  lassen. 

Im  Uebrigen  ist  mit  zieudicher  Sicherheit  anzunehmen,  dass 
Ludwig  nicht  erst  im  Konnenwalde,  sondern  bereits  früher  den  En^ 
scbhiBs  zur  Tödtnng  und  Beraubung  FritzBch's  fasste,  und  dass  er 
lediglich  zur  Ausfahrung  seines  vorher  wohlüberlegten  Planes  den 
jungen  Ftitzsch  durch  den  Nonnenwald  führte. 

Für  diese  Annahme  spricht  zunächst  der  Umstand,  dass  Ludwig, 
nachdem  er  am  Abend  des  IL  März  den  pp.  Fritzseh  kennen  gelernt 
hatte^  demselben  in  der  Hauptsache  immer  zur  Seite  blieb  und  dass  er 
Anfangs  auf  das  Hartnäckigste  leugnete,  die  Nacht  vom  12.  zum  13.  März 
gemeinschaftlich  mit  Frhzsch  in  der  Herberge  zur  Heimath  in  Wald- 
heim Terbracht  und  gemeinschaftlich  mit  diesem  am  1 3.  MSrz  früh 
die  erwähnte  Herberge  yerlassen  zu  haben.  Ludwig  suchte  zunächst 
die  Sache  so  darzustellen,  als  wenn  er  sich  am  Abend  des  12.  März 
definitiv  von  Fritzsch  verabschiedet  und  die  Nacht  in  sfim  r  neuen 
Wohnung  in  Richzenhain  zugebracht  habe,  während  Fritzsch  in  der 
Herberge  zur  Heimath  übernachtet  lialie.  Am  anderen  Morgen  habe 
ihn  dann  -  ohn»  rlass  eine  dicsfallsige  Verabredung  stattgefunden 
habe  —  Fritzsch  in  der  Fabrik  aufgepuelit  \\m\  ihn  ^^ebeten,  ihm 
doch  den  Wep:  nach  Kosswein  zu  zeigen  und  ein  btüek  mit  ihm  zu 
gehen.  Ludwiu^  hat  sich  nachmals  bescheiden  mUsseOi  dass  diese  An- 
gaben unwaltr  waren. 
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AoCfallend  erscbeint  es  weiter,  daßs  Ludwig  den  gemeinschaft- 
lichen Weggang  von  Waldheim  nwf  die  10.  Morgenstundo  vtrle^rt, 
während  ein  Beamter  der  Strafanstalt  Waldheini,  der  den  pp.  Ludwig 
von  dessen  Strafzeit  her  auf  dns  Genaueste  kannte,  mit  Bestimmtheit  ver- 
sichert, dass  er  den  pp'  Ludwii:  mit  einem  juniren,  jrntjrekloideten  Men- 
schen am  fra? liehen  Tage  bereits  früh  zwif^elien  7  und  S  Uhr,  und  zwar 
sehr  eiligen  Seltritte.s  von  Waldln mi  aus  die  lStraj?sc  uash  ILainichen 
(also  nach  dem  Ndnneiiwalde  zu)  liabe  gehen  sehen. 

Bemerkenswert h  ist  ferner.  dasH,  während  Ludwig  selbst  angieht, 
der  junge  Fritzsch  habe  nach  Kosswein  gewollt  un»l  er  habe  diesen 
den  Weg  dahin  zeigen  sollen,  der  Weg,  den  T^udwig  mit  Fritzsch  that- 
sächlich  genommen,  diii  rli;ins  nicht  nach  liusswein,  sondern  luich  einer 
ganz  anderen  Kiehtun-  lau  —  nach  der  Stadt  Hainichen  zu  —  führt. 
Ludwig  sucht  glaubeil  zu  machen,  Fritzsch  habe  einen  Umweg 
machen  wollen,  weil  er  hierbei  einige  Dörfer  zu  passiren  gehabt  habe,  in 
denen  Schlosser  seien,  bei  denen  er  am  ein  Geschenk  ansprechen  konoe. 

ScbHessticb  ma^  noch  bemokt  werden,  da»  in  der  Herbo^  zur 
Heimatb  in  Waldheinii  in  dem  Zimmer,  in  welchem  Fritzsch  nnd 
Lndwig  in  der  Nacht  vor  dem  Morde  übernachteten,  anf  einem 
Schranke  genau  solcher  Bindfaden  la^,  wie  er  an  der  Leiche  Fritaeh^s 
um  den  Hals  gescblun^n  yoigefanden  wurde. 

Alle  diese  Umstände  lassen  annehmen,  dass  Ludwig  schon  bereila 
Tor  dem  Weggange  mit  Fritzsch  von  Waldheim  den  Entschloss  cur 
Tödtnng  und  Beraubung  des  pp.  Fritzsch  gefosat  hatte,  und  dass  er 
lediglich  zn  Ausführung  seines  woblüberdachten  Planes  den  Fritzsch 
nach  dem  NonnenwaJde  führte. 

Folgende  weitere  Untersuchungsergebnisse  sind  für  die  Beur- 
tfaeilung  des  Charakters  Ludwig's  und  zu  weiterer  lUustrining  der 
That  nicht  ohne  Interesse. 

Ludwig  hatte,  wie  bereits  oben  bemerkt,  bis  zum  10.  März  1891 
in  einer  Cigarrenfabrik  in  Waldheim  gearbeitet.  Am  10.  März  erbat 
er  sich  bei  dem  Werkführer  der  Fabrik  einen  zweitägigen  Urlaub, 
um  seine  Frau  in  Mittweida  aufzusnehen  und  sich  mit  derselben  wegen 
der  von  liim  ireplanten  Scheidung  auseinander  /n  setzen. 

Am  Abend  des  1 1.  März  lernte  er  in  Mittweida  den  jungen  Fritzseh 
kennen,  ging  mit  diesem  am  12.  März  nach  Waldheim  utu!  verbraclite 
mit  ihm  die  Nacht  zum  13.  März  in  d^r  Ilt  rberL'-«'  /ur  ll  iirialh.  Am 
13.  März  früh  lo  der  8.  Stunde  veriiess  er  mil  limi  Wuldheim.  An 
demselben  Tage  —  nach  Angabe  Ludwig  &  in  der  2.  oder  3.  Nach- 
miltagsstunde  —  erfolgte  der  Mord. 
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An  demselben  Tage  erhielt  der  Werkftihrer  der  achon  erwähnten 
P'abrik  eino  mit  dem  Poststempel  Waldheira  versehene  Postkarte,  in 
(\or  Ludwig  —  ohne  Anfral)e  eines  (Irundes  —  um  weitere  2  Tajre 
l  rlanh  l)jit  Ob  die  Karte  vor  otler  nach  dem  ^{(»rde  ^jeschrieben 
worden,  bat  sich,  da  Ludwig  sicli  liierüber  nicht  ausp  lassen  hat  und 
die  Karte  nicht  mehr  zu  erlan;:en  war,  nicht  feststellen  lassen. 

Am  Abend  des  13.  März,  also  weni^'e  Stunden  nach  dem  .Morde, 
rrseliien  Ludwig  —  etwas  angeheitert  —  anderweit  in  der  Herberge 
zur  Heimath  in  Waldheim,  wo  er  die  Nacht  vorher  geiiieinschaftlich 
mit  Fritzsch  verbracht  hatte,  und  bat,  da  er  kein  I  nterkomnu  a  habe, 
um  Auiuahme.  Er  wuiile  vom  Herbergsvater  abgewiesen,  da  dieser 
instructionsgemäsb  ohne  besuuderc  polizeiliche  Krlaulmiss  keinen 
Fremden  länger  als  eine  Nacht  beherbergen  durfte.  Ludwig  ging 
dann  nach  dem  nahe  gelegenen  Fabrikorte  Kriebethal  und  fand  da> 
fleUwt  für  die  Nacht  zum  14.  MMrz  bdm  daägen  Gemeindediener  Unter- 
koiiini6ii. 

Am  14.  MSiz  fand  er  endlich  im  Dorfe  Bicbsenhain  Quartier,  wo 
er  zunächst  die  geraubten  Sachen  deponirte.  Am  14.  und  15.  Mäis 
trieb  er  sich  dann  zwecklos  nnd  mhelos  in  Waldheim  und  Umgegend 
umher.  Seinem  Onkel,  den  er  am  14.  März  in  Waldbeim  anfsnchtei 
spiegelte  er  —  um  sein  Fembleiben  von  der  Fabrik  zu  entsehuldigen  — 
vor:  Kr  sei  in  seiner  Scbeidnngsangelegenheit  von  einem  Orte  zum 
andern  und  von  einer  Behörde  zur  andern  geschickt  worden  und  habe 
um  deswillen  nicht  in  der  Fabrik  arbeiten  können.  Montag,  den 
16.  März  trat  er  in  der  F'abrik  die  Arbeit  wieder  an. 

Etwa  14  Tage  später  begann  er  seine  betrügerischen  Manipu- 
lationen gegenüber  dem  Vater  des  eminrd*  ten  Fritzsch.  Die  von  ihm 
erschwindelten  Geld-  nnd  sonstigen  Postsendungen  Hess  er,  da  er  in 
Waldheim  zu  bekannt  war,  nach  dem  nahen  Döbeln  dirigiren.  Er 
fuhr  wiederliolt,  meist  Sonntags,  nach  D«»bt'hi  hinüber  und  trat  da- 
selbst in  der  Herherg'e  zur  Ileimatli,  in  der  lJ:iii irli'sclien  Rostauration 
und  den  Postbeamtrii  gcp  niibiT  unter  dem  Nauieii  Emil  Fritzsch  nnf, 
zeigte  (  in  prahlerisches  Benehmen  und  tbat,  als  wäre  er  in  guten 
Verhiiltiii->en. 

^Seinen  Bekannten  in  ^^'al(llleilll  fiel  in  der  Zeit  nach  dem  IH.  März 
sein  unruhiges  und  aufgeregtes  Wesen  auf.  Als  einmal  im  ('iibrik- 
saale  von  eineui  Morde  gesprochen  wurde ,  von  dem  die  Zeitungen 
berichtet  hatten,  äusserte  er  mit  Abschtni: 

sei  ihm  schauderhaft,  >o  etwas  zu  hören;  es  friere  ihn  da,bei; 
das  brächte  er  nicht  fertig ^  d:iss  er  einmal  einen  Menschen  todt 
machen  könnte! 
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Am  2.  Juni  nahm  er  in  d»  r  Fabrik  auf  einen  Tcig  Urlaub  mit 
(leni  ^'or•reben:  Er  habe  einen  Elieprocesstonuin  bei  dem  Ijind^orielit 
Chemnitz.  Tliiitsäcblich  fuhr  er  am  3.  Juni,  wie  oben  heniorkl,  iiarii 
Oelsnitz,  wo  er  von  Fritzscb  seu.  unter  dem  Vorgeben,  sein  Sohn  habe 
ihn  bestohlen  and  sei  nach  Amerika  gefl&chtet,  290  Mark  erseh windelte. 

Am  Abend  desselben  3.  Joni  wurde  der  Leichnam  des  Ermordeten 
im  Nonnenwalde  angefunden.  Das  AnlBchen  erregirade  £reigntss 
wurde  sofort  im  nahen  Waldheim  bekannt 

Als  am  Hoigen  des  4.  Juni  in  der  Fabrik,  in  welcher  Ludwig 
aibdtete^  in  des  Letzteren  Beisein  ron  der  Auffindung  der  Leiche  des 
Ennordeten  gesprochen  wnrde^  äusserte  Ludwig  entrfistet:  Es  sei  eine 
Schande^  dass  so  etwas  vorkommen  könne. 

Im  Uebrigen  schien  die  Auffindung  des  Leichnams  den  pp.  Ludwig 
doch  in  erheblichem  Maasse  beunruhigt  und  aufgeregt  zu  haben.  Er 
hatte  damals  &n  Liebesverhältniss  mit  einer  Fabrikarbeiterin  angeknttpit. 
Am  4.  Juni  »uehtc  er  Letztere  auf  und  suchte  sie  zu  überreden ,  mit 
ihm  nach  Amerika  zu  gehen.  Er  werde  sich  dann  mit  ihr,  ohne  die 
Scheidun^^  von  sdner  Frau  abzuwarten,  auf  dem  Schiffe  trauen  lassen. 
Aucii  Anderen  gegenüber  äusserte  er  in  jenen  Ta^cn  die  Absicht, 
nach  Amerika  auszuwandern.  Während  er  sonst  dem  Schnaps* 
jrcnusse  nicht  g:erado  hold  war,  trank  er  am  4.,  ö.  und  fi.  Juni  eine 
Handle  Schnaps  nach  der  and  ni .  sodass  er  aus  der  Trunkenheit 
niclit  herauskam.  Noch  am  ö.  Juni  hatte  er  bis  in  die  Nacht  hinein 
gezecht 

Am  7.  Juni  früli  wurde  er  verhaftet.  !n  dem  pliysiscb  und 
psychisch  herabgekomnienen  Zustünde,  in  (ieni  er  sieh  an  jenem 
Morjren  jedenfalls  befand,  fand  er  nicht  dit'  niHhijje  Ener;,ne  zu  cint  in 
ftöten  Leugnen.  Bereits  dem  ihn  escortirenden  Gendarm  gegenüber 
gestand  er  seine  That  ein. 


Ludwig  wurde  an  das  Königliche  Schwurgericlit  Chemnitz  zur 
Aburtbeilung  verwiesen. 

Bereits  am  13.  Juli  1S91  fand  ge<;en  Ludwig  Hauptverhandlung 
statt.  Er  wiederholte  seine  oben  aufgeführten  GestSndnisse.  Die 
Beweisaufnahme  brachte  nichts  Neues  zu  Tage.  Ludwig  wurde  wegen 
Mordes  und  Raubes  zum  Tode,  ausserdem  wegen  gewinnsüchtiger 
F^Bchung  von  PriTaturkunden  und  Betruges  zu  6  Jahren  Zuchthaus 
▼erurtheilt  Das  Urtheil  ist,  da  ein  Bechtsmittel  nicht  eingewendet 
worden,  in  Bechtskraft  übergegangen.  Von  dem  Vertheidiger  Ludwig's 
wurde  im  Einverständniss  mit  Letzterem  ein  Gnadengesuch  eingereicht 
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unter  Uinweil  auf  das  alsbaldige  offene  Gestttndiiisg  Ludwig's  und 

die  Ton  diesem  anscheinend  bewiesene  Beue. 

Noch  bevor  über  das  Gnadengesuch  allerhöchste  Entscbliessnng 
gefaBst  war  —  und  zwar  am  18.  August  1891  —  Hess  sich  Ludwig 
ans  freien  Stücken  bei  der  Strafvollstreckungsbehörde  vorführen  und 
erklärte,  dass  er  seine  zeitherigen  Geständnisse  widerrufe.  Er  habe 
den  jungen  Fritzsch  nicht  erinordpt.  Der  wahre  Thäter  sei  ein  ge- 
wisser Hermann  Thuss  aus  Zschocheu,  mit  dem  er  vor  einem  Jahre 
im  Zuchthause  bekannt  preworden  sei. 

Mit  diesem  Thuss  sei  er  am  11.  Milrz  1S01  in  Mittweuia  in  der 
Herberge  zur  Ileiiuatli  zufällig;  zusammeu^etrofl  ii.  Tliuss  sei  unter 
dem  Namen  Fritzsch  gereift,  habe  auch  verschiedrrK  auf  diesen  Namen 
lautende  Legitimationspapierc  bei  sich  geführt  1  huäs  habe  ihm  dann 
erzählt: 

Er  bei  ndt  i  inem  gewissen  Fritzsch  an  demselben  ll.MSrz  von 
Frankenber^  nach  Mittweida  gegangen.  Unterwi  .i^s  liahe  sidi  Fnt/scb 
vom  Zschüpauufer  einen  Stock  abschneiden  wollen,  sei  dabei  ausge- 
rutscht und  in  die  Zschupuu  gestürzt.  Er  habe  Fritzsch  retten  wollen, 
habe  ihn  aber  nlclit  erlangm  können  und  ^tzBch  sei  ertranken.  Er 
habe  deseen  Wanderbttndel  und  Papiere  an  sich  genommen,  um  sie  zu 
behatten  und  zu  benutzen.  Von  dem  Tode  Fritzsch's  habe  er  Niemand 
iigendwdcfae  Mittheilung  gemacht 

Ludwig  hat  weiter  angegeben:  Er  habe  bei  dieser  EizSblung  des 
ThuBs  sofort  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  Thuss  den  Fritzsch  in's 
Wasser  gestossen  habe;  er  habe  auch  dem  Tbuss  einen  diesfaUsigen 
Vorhalt  gemacht  Dieser  habe  aber  bestimmtest  geleugnet  Am  an- 
deren Tage  sei  er,  Ludwig,  mit  der  Bahn  von  Mittweida  nach  Wald- 
heim gefahren.  Dort  habe  er  Abends  m  der  Herberge  zur  Heimath  den 
Thuss  —  der  auch  dort  unter  dem  Namen  Fritzsch  aufgetreten  sei  — 
anderweit  angetrf)fft  n.  Da  Thuss  Geld  gebraucht  habe,  habe  er.  Lud- 
wi;.%  diesem  di>>  Fritzsch'scben  Sachen  abgekauft.  Er  sei  dann  mit 
Thuss  in  der  Herberge  zur  Ileimath  über  Nacht  geblieben. 

Als  dann  nach  Auffindung  des  Leichnams  Fritzsch's  der  Verdacht 
sich  auf  ihn  gelenkt  habe  und  die  Sachen  Fritzscli's  bei  ihm  gefun- 
den worden  seien,  habe  er  sich  entschlossen,  das  Ganze  auf  sich  zu 
nehmen,  da  er  sich  bewusst  gewesen  sei,  dass  er  sich  durch  Nicht- 
SLmQ^^p  des  von  Thuss  jedenfalls  verübten  Mordes  ohnedies  strafbar 
gemacht  liahe. 

Diese  an  sieh  schon  durchann  uni^hmiffiaft  erscheinenden  neiuTeu 
Angaben  Lndwi^^'s  fanden  durch  die  angestellten  Erörternniren  >elir 
»chnell  die  voliständigöte  Widerlegung.   Der  fragliche  Thuss  wurde 
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ermittelt.  Er  versicherte,  dass  die  Anfrabrn  Ludwigs  durchgängig: 
auf  Unwahrheit  beruhten  und  wies  in  überzeugender  Weise  sein 
Alibi  nach. 

Ludwig  gestand  amh  »».hr  bald  ii  unnitlnu''  ein,  dass  an  tln  r 
seiner  neuerlichen  Erzähluni;  kein  wahres  Wort  sei:  —  er  wisse 
selber  nicht,  wie  er  dazu  gekommen  sei,  vou  seinen  früheren  Ge- 
ständnissen zurück  zu  gehen.  Er  wiederholte  schliesslich  allenthalben 
seine  früheren  Geständnisse.  Das  eingereichte  Gnadeng^uch  wurde 
ubgL'üchla^^ea. 

Am  30.  September  1891  erfolgte  die  Vollstreckung  des  Urtheils. 
.   Ludwig  wurde  mittelst  Fallbeils  hingerichtet 
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Der  Fall  eineB  JogeDdlielieii. 

Von 

Ersteu  t>taats:iiiwalt  Siefert  iu  Weimar. 
VgL  Abhandlimg  I  Bd.  X  des  Archivs. 

1b  hsndett  naidk  am  die  T8dtung  dos  Hernyglich  HeiningMeii 
Fontwartes  Birnstiel  in  Breimersgrttn.  Diesen  beanftragte  am 
16.  Hai  1894  der  Oberfönter  in  Lehesten,  er  solle  sieh  am  19.  Mai 
naeh  dem  Bohrbadiflgntnde  bd  Lehesten  begeben  nnd  ach  dort  bis 
znm  Dunkelwerden  anfhalten,  es  sei  an  diesem  Tage  in  Lehesten 
Hoh^ersteigemng,  bei  dem  alle  Lehestener  Forsteohutzbeamto  thfitig 
in  sein  hätten. 

Der  fiohrbachBgmnd  besteht  ans  einer  Wiese,  die  anf  drei  Seiten 
von  Wald  eingesehlossen  ist  Am  Himmelfahrtetage  sollte  dort  von 
WÜdeiem  ein  Reh  geschossen  worden  sein. 

Am  t9.  Mai  etwa  V^TUlir  Abends  wurde  Birnstiel  am  hinteren 
Bohrbache  gesehen.  Um  7  Uhr  nahm  ein  Sohiefeiarbeiter  wahr, 
dass  er  etwa  10  Minuten  von  der  K  l  rhachs wiese  entfernt  auf  einem 
Wege  stand  und  von  da  mit  einem  Fernglase  die  Wiese  beobachtete. 
Der  Arbeiter  sah  dann  I^imstiel  weiter  gehen  nnd  wiederholt  die 
Wiese  beobachten.  Er  selbst  ging  in  entgegen crosetztor  Richtung  nnd 
verlor  Birnstiel  aus  den  Augen.  Etwa  20  Minuten  danach  hörte  er 
einen  Schuss  fallen,  der  auch  von  anderen  Personen  icehört  worden 
ist,  die  :mrh  noch  von  einem  Behrei  wie  ^ach  (iott''  beriebtrien. 

Am  anderen  Morgen  fand  man  die  T.eiehe  I  'oi  r^iw  ;irt.s  Hirn- 
stiel auf  der  Itolirbaeliswiese,  20  Hcbrittf  vom  ni  i  (ilu  la-n  Waldessiume 
entfernt.  Die  i^rction  der  Leielie  ergab  als*  Tüdesur:3aclie  innere  Ver- 
blutung in  Folge  einer  Seimssverletzung.  Auf  der  linken  Seite  des 
Unterleibes  faiul  «ich  eine  schräg  von  untt^n  nach  oben  gerichtete, 
3  cm  lange  und  1  cm  breite  klaffende  Wunde,  aus  den  Darm  heraus- 
getreten war.  In  das  Innere  setzte  sich  ein  Wundcjuaal  fort,  in  dem 
einige  Schroten  gefunden  wurden.j 

Aftiüv  tBr  Krimlnalinthropologie.  X.  19 
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Der  Kopf  zeigte  mehrere  Wunden,  die  so  aussahen,  als  ob  sie 
dem  Bimstiel  mit  einem  stumpfen  Instrumente  bei^^ebracht  worden 
seien,  auch  die  Hände  trugen  Verletzungen.  Als  Derjenige,  der  l>ini 
stiel  die  tödtliciie  Schusswuuiic  und  die  anderen  Verletzungen  beii^c- 
bracht  hat,  stellte  sich  der  Sohn  des  Schieferdeckers  Ernst  Franke  zu 
Böttersdorf  heraus:  Richard  Franke,  geboren  am  17.  Juli  1889,  also 
im  14.  LeboifliJabTe  stellend. 

Ernst  Franke  war  am  Abend  des  19.  Mai  mit  seinem  Sohne 
Bichard  in  den  Wald  gegangen.  Er  hatte  das  in  seinem  Besitze  be- 
findliche, zusammenlegbare  Gewehr  mitgenommen,  welches  er  vorher 
mit  Schroten  geladen  hatte.  Den  Gewehrlan^  auf  den  das  Zfindhüt- 
eben  angesetzt  war,  benutzte  FVanke  als  Stock,  den  Kolben  yerwahite 
er  in  der  linken  Seitentasche  seines  Rockes. 

Die  Beiden  gingen  in  den  Bohrbaobgiaben.  Plötzlich  bemerkte 
da  der  Junge  einen  Mann  und  tbeiUe  dies  seinem  Vater  mit  Letzterer 
schilderte  den  weiteren  Vorgang  wie  folgt: 

„Er  habe  sieh  umgedreht,  ein  Mann,  den  er  an  seiner  Uniform 
sofort  als  Forstbeamten  erkannt  habe,  sei  —  ein  Gewehr  aaf  der 
Schulter  niif  ihn  zugekommen,  habe  ihn  an  der  Brust  gepackt^ 
habe  ilin  gefragt,  was  er  da  mache  und  was  er  unter  seinem  Rocke 
habe,  habe  mit  der  anderen  Hand  in  seine  Rocktasche  gegriffen,  den 
Gewehrkolben  herausgeholt  und  diesen  auf  die  Wiese  gelegt,  habe 
ihm  auch  das  Flintenrobr  aus  der  Hand  gerissen  und  neben  sich 
geworfen.  Der  Forstbeaiiite  habe  ihn  dann  zu  Borlcn  geworfen  und 
auf  ilini  ^rekniet,  wieder  in  seinen  Taschen  herumgesucht,  ihn  anch 
mit  dem  Kolben  seines  Oewelires  auf  den  Vorderkopf  gestossen. 
Auf  seinen  Hilferuf  hahv  <hnn  der  Junge  mit  dem  auf  der  Wie*«e 
liegenden  (iewcbrkolben  auf  ilen  Kopf  des  Jägers  losgeliauen.  Dieser 
habe  ihn  augenscheinlich  binden  wollen,  wogegen  er  sieli  gewehrt 
habe.  Mittlerweile  habe  der  Juni^e  das  Gewehr  zu^iimmengesetet, 
es  sei  ein  Sehubö  gefallen,  der  Jä^^er  sei  zusammengeknickt/' 

Richard  Franke  bestätigte,  dasb  der  Forstmann  seinen  Vater  zu 
Boden  geworfen  und  geschlagen  habe.  Dieser  habe  jenen  vuu  sich 
weggestossen,  worauf  Bimstiel  mit  dem  (Tebrauebe  seiner  Waffe  :;e- 
drobt  und  seineu  Vater  weiter  geschlagen  habe.  Darauf  habe  öcin 
Vater  um  Hilfe  gerufen,  er  habe  das  Gewehr  zusammengesetzt  und 
es  auf  den  Forstmann  abgedrückt,  demselben  auch  noch  3  Schläge 
gegeben,  damit  er  mit  Schrien  anfhdre. 

Die  Untersuchung  beschäftigte  sich  in  der  Hauptsache  mit  der 
Tödtung  Bimstierä,  zu  welcher  Emst  I^ke  seinen  Sohn  angealifket 
habe.  Daraus  erklärt  sich,  dass  die  Angeschuldigten  mit  der  Wahr- 
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beit  zurflekhidten.  Bicbard  IWike  hat  aber  sdnem  Brader  me  Mit- 
thdlung  Uber  den  Vorgang;  gemaebt  and  wu!d  dabei  das  Bicbtige 
enählt  haben.  Sein  Vater  wurde  nämlich  am  23.  Mai  Terbaftet, 
Riefaaid  aoblief  in  der  daianf  folgenden  Nacht  mit  seinem  einährigen 
Bmder  Otto  zusammen  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  sagte  er  diesem: 

Der  Vater  sei  von  Birnstiel  geCasst  worden,  habe  sich  aber 
YOn  ihm  Io8<^eniacht  und  sei  ausgerissen.  Birnstiel  habe  ihn  wieder 
eingeholt  und  fes^ehalten.  Er  habe  ihn  binden  wollen,  was  ihm 
aber  nicht  gelangen  sei.  Da  Birnstiel  den  Vater  nicht  losgelassen, 
habe  dieser  jrenifen:   „Richard,  schiess!" 

Die  Anklageschrift  erkannte  an,  dass  der  Vori::an<r  nur  kurze  Zeit 
iredauert  hahe.  Dies  ergiebt  sich  als  unzweifelhaft  aus  den  Wahr- 
nelinmn^en  des  Schirferarbeiters,  wclcbor  erst  Birnstiel  am  Rohrbache 
gesehen  und  dann  den  Sehuss  fjohört  li.itte.  Von  dem  Zurufe:  ;,£icbard, 
schiess*^  bis  zum  Schusse  sind  ksnim  Minuten  verflossen. 

Die  Anklageschrift  war  auf  Todschlag  geriehtet,  das  l^nd- 
gencht  zu  Rudolstadt  tnit  ihr  in  seinem  Enjffnuni^slieschlusse  vom 
3.  October  1S94  bei.  In  der  Veriiandhing  vor  dein  Seliwurgerichte 
wurde  aber  auch  die  Frage  gestellt:  Ist  der  An^'^ekla^^te  Kieliard  Franko 
schuldig,  diese  Tödtimg  mit  Ueberlegunj;  aus;;eführt  zu  Imln  ii? 

Die  Geschworenen  hejabteu  auch  diese  Frage.  Daniit  entfiel  die 
Frage  nach  mildernden  Umständen.  Der  Staatsanwal:  beantragte 
wegen  Mordes  gegen  den  dreizehnjährigen  Angeklagten  eine  CJefäug- 
nissstrafe  von  10  Jahren,  der  Gerichtshof  erkannte  auf  12  Jahre.  — 
Am  28.  April  1901  wurde  der  nun  bald  21  Jahre  alte  Jugendliche 
vorläufig  aus  der  Strafanstalt  entlassen. 
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Von  Hed.  Rsth  Di.  P.  N&cke. 
1. 

8oeiale  Prophylaxe.  In  den  „Dresdner  Nachriehten'*  vom  19.  Oe- 
tober  1902  l^o  ich  folgende  mteraBsante  Notiz: 

**  In  der  ersten  Sitzung  nach  den  Gerichtsferien  in  Madrid  fii^^lt 
der  Jnstizrainister  die  ül  »liehe  Anre<le  und  sprach  von  der  Nothwendjg- 
keit  gewisser  Reformen  im  iicchtswesen.    Unter  Anderem  wies  er  aucti 
daranf  hin,  wie  wUnsdieiiswerth  ob  sei,  von  jedem  Brautpaare  ehl 
tertfiehes  Ci   luidheitszon-niiiB  zu  verlanpii.    Es  M  cöie  Sadie 
von   pjosser  Wiehtif^kt'it,  da.ss  iiidit  in  Folj;«:*  loichtfertip;  «i^CTchlnsRcner 
Ehen  die  Spitäler  und  In  eniiäuscr  1>('\  (ilkert  werdon ,  und  demnach  ge- 
boten, das«  sich  der  Standesbeamte  weigere,  Trauungen  vorzunehmen, 
die  nur  nnhdkolle  Folgen  naeli  rieb  nelien  können. 
Eb  ist  woU  daa  erste  Malt  dasa  hochoffiriell  auf  die  Wichtigkeit 
gesunder  Brautpaare  hinppwieson   wird.    Die  Ironie  des  Sohicksalä 
will  es,  dass  auf  dem  r<»ntinente  zuerst  Spanien  di«?  tliat,  eiu  Land,  das 
wir  sehon  lauge  gcwoimt  sind,  als  cultureU  retrograd  anzusehen.   Wir  ver- 
gessen hierbei,  dass  es  einst  auch  fQr  die  Jarispmdena  Bedentendee  leistete 
und  die  jnrisdsehen  FacnltSten  an  ValladoUd,  Salaraanea  n.  s.  w.  anch  von 
nicht  spanischen  Studenten  sehr  besucht  wurden.    Aber  auch  jetzt  leben 
dort  noch  L^anz  warkere  Kämpen  der  Waln)ieit  und  ^osae  Gelehrte  aller 
Art,  nnr  duss  wir  uns  in  unserer  Süffisance  unu  Ignoranz  für  besser  halten, 
als  die  Männer  der  Wiasensdiaft  drüben,  die  bei  uns  nor  eine  Handvoll  kennt — 
So  interessant  die  Auslassung  des  spanischen  JaBtiaminiaters  auch  iat,  so 
fehlt  leider  die  Hauptsache:  die  Angabe,  wie  die  Sache  einzufädeln  seL 
AUe  Kenner  ilrs  menschlichen  Elends,  Psychiater  Aerzte  nherlianpt,  .luristen. 
selbst  Geistliche,  Anthropo-  und  Sociologen  dlirtteii  sicli  heute  darüber  klar 
sein,  dass  nur  eine  richtige  Auslese  bei  der  üeirath  der,  wie  es  scheint, 
immer  weiter  um  sich  fressenden  Noth  der  Menschheit  einigennaaasen  Stenern 
kann.    Aber  die  Mittel,  dies  zu  thun,  sind  überaus  heikel.    Icli  habe  s.  Z. 
in  diesem  Areliiv       Bd.,  I.  u.  2.  H.),  als  ich  über  die  Castration  hei  ge- 
wissen Entarteten  schrieb,  diese  Sache  mit  berührt,  speeiell  hierbei  aber 
betont,  dass  Eheverbote  sehr  sdiwer  durchführbar  sind  und  sonst  auch 
weitere,  unangenehme  Folgen  haben  können.  Wohl  weiss  ich,  dass  solche 
Verbote  in  einem  oder  mehreren  amerikanischen  Staaten  eingeführt  sind, 
docli  ist  leider  nicht  bekannt,  wie  sie  functioniren.    Im  Lande  des  Dollare 
wird  leider  eben  auch  der  Dollar  vor  AUem  solche  Eheverbote  illusoriseh 
machen! 
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2. 

Merkwürdige  Folge  Ues  Burenkrieges.  Eine  Noüz  des 
,daüy  express*^  (citirt  in  dea  ,  Dresdner  Naebriditen  vom  2.  Norembor  1902) 
infolgO  will  I^rd  Roberts  einen  Keinigutigsprocess  der  englischen  Armee 
vornehmen ,  da  unter  dc^m  Druck  der  Ik^Hchaffung  des  nöthi;:;i'ii  Mennchen 
inaterials  zahlreiche  Verbrecher,  Spitzbuben,  Landstreicher,  angeworben 
Murden.  Alldn  80  solcher  warden  bei  den  Husaren  festgestellt.  Gleich- 
zeitig waid  von  der  PoHeu  berichtet,  änm  vSbrend  des  Burenkri^ges  die 
Zahl  der  Verbrechen  in  Bnglsnd  nbgenoinnten  habe. 

Hier  hat  also  der  iinBeh'p^e  Kripp;  ein«'  Auslese  der  Verbrecher-  und 
Vagabundenwelt  in  Kn^'land  und  <l:niiit  Al»n:ihnie  der  Verbrechen  ila.selbst 
verursacht  and  das  ist  erfreuUeh,  zimial  jedenfalls  die  Meisten  derselben  im 
Kri^e  gefaDen  rind,  also  ausgenienEt  wmden.  Sollte  aber  die  Einstellang 
solcher  Elemente  in  das  Heer  mit  Wissen  der  Regiei*tmg  geschehen  sein, 
so  wIlB  dies  ein  weiterer  Beweis  für  das  brutale  und  gewissenlose  Vor- 
gehen Englands,  dem  zur  Erreichung  seiner  Ziele  alle  Mittel  und  Wege  recht 
sind.  Elin  weiterer  Beweis  für  den  Satz,  wie  die  CoUectivmoral  tief  unter 
der  mdlTidnellen  Moral  sfeehtl  Anderersdts  ist  aber  auch  nidit  zu  vcrg^cu, 
dasB  beün  Hülzsystem  mch  allerhand  Volk  meldet,  mit  dunkle  Y^- 
gaagedbeit  Insofern  wirkt  das  Milizsysteni  als  Auslesemittel  gnt  BVeilich 
wehe,  wenn  diese  Elemente  gegen  den  schutzlosen  Frind  losgelassen  werden! 
WaliTschemlich  sind  eine  grosse  Reihe  englischer  Greuelthaten  im  letzten 
Kriege  auf  dies  Conto  zu  bringen.  Diese  auslesende  Wirkung  sehen  wir 
auch  bei  der  franzileischen  f^remdenl^giony  die  eine  ganse  Menge  von 
Donkdmlnnem  aller  Art  aawvbt»  aber  aich  darob  kein  -rrosses  Kopfzer- 
))reolM'n  macht,  weil  es  ja  nur  gegen  BarVMren  <j-."lit.  als  oh  das  nicht  auch 
Mcasclien  wären.  Gut  ist  es,  —  dass  sie  weuigsleiis  nieist  bald  ihr  Ende 
im  heissen  Lande  finden  und  so  die  Menschheit  von  einer  schweren  Bürde 
befreien. 


3. 

Znr  bomosexnellen.Lyrik.  In  einer  nenlidien  Bespreehnng  eines 

Imiuoaexnellen  Bikhleins  (Der  neue  Werther,  eine  hellenische  Passionsge- 
schichte, von  Narkissos)  habe  ich  darauf  hin;:e\vies(»n,  dass  .absolut  kein 
Grund  vorhegt,  einer  homosexuellen  Novellistik  und  Lyrik  die  Dasein.s- 
berechtigang  abzusprechen,  so  lange  sie  sich  decent  iiält.  Die  homosexuelle 
Liebe  enfhUt  fast  alle  diesdben  Momente,  die  dichterucli  gefeiert  werden 
können,  wie  die  heterosexuelle,  ja  sie  hat  vielleicht  wegen  do*  socialen  Ldige 
der  Invertirten  noch  tragischere  aufzuweisen.  Nenfich  sdiiekte  mir  nun 
ein  Homosexueller  folgendes  Gedicht,  dass  von  einem  einfachen  Ar- 
beiter stammt,  aber  so  poetisch  und  fein  empfunden  eracheint,  dass  seine 
Veröffentlichung  hier  wohl  angezeigt  erscheint.   Es  lautet  folgendennaassen: 

Der  Abend  nalite,  es  scliwieg  der  See, 
Drin  schimmerten  Wasserrosen, 

Sie  neigten  ilir  Haupt  im  Blüthenschnee 

Und  wispert(!n  leise  am  dunklen  See 
Und  träumten  von  Küssen  und  Kosen. 
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Du  hlintcst  an  mir;  und  leise  und  snelit 
Waiil  lüe  sinnliehe  Glut  auf  s  Xcuc  i  ntfacltt, 
Und  als  es  einsam  rings  uui  uut»  war, 
Da  kllflBte  ieh  bebend  Dein  blondes  Haar. 

leli  habe  Dich  lieb!  —  0  kuuini^  sei  mein, 
Ich  wül  es  Dir  heinlieh  Mgeo. 
Zwei  Stenüein  strahlen,  so  golden  reui^ 
l>?Ls  sind,  n  Kn.ilie,  die  Ariifrlpin  Dein, 
Die  in  s  llt  i/  mir  den  tVuhiing  getragnen. 
Dein  Lächcia  strahlt,  wie  der  junge  Tag, 
Deine  Wangen  blflhii,  wie  der  Lais  im  Haag, 
Auf  Deiner  Lippen  schwellendom  Saum 
F^gt  der  Liebreiz;  Do  ahnst  es  kaam. 

Ieh  habe  Dieh  lieb!    Und  Dn  fflrchtest  nieht 

Meiner  IJebe  heisses  Verlangen? 

Und  verbirgst  Dein  lu-ldcs  Antlitz  nirht 

Vor  der  Flamme,  die  mrin'  n  IJiison  durchbricht 

Und  loderad  Dich  will  uuiiangeuy 

Sie  ut  der  Sflnde  miasrathenes  Kind, 

Bringt  Schande,  Ivuabe,  drum  flieh*  geschwind! 

—  -  T^ti  alter  birgst  ilie  \V.ui;.'^('  heiss 

An  meinen  Busen  und  flüsterst  leie: 

Idi  habe  Dich  licbl  —  0  selige  Stand, 
An  meine  Bimst  hinirf^nnkon. 
Verwandte  Seele,  gaUt  Du  l>ich  kund. 
Lang  Sassen  wir  innig  umschlungen.  — 
Nun  werd*  ieh  Dich  immer  und  ewig  frei'n, 
Und  mag  es,  zum  Tenfel,  auch  Sflndr  sein! 
.In.  Siiiidt'  sei  es!  wenn  der  Sonnenstrahl 
Der  Liehe  Dich  küast  viel  tausendmal!! 

Ich  hab'  Dich  so  lieb!    Dein  Ktiss  ist  mir 

Die  höchste  Wonne,  trotz  Schergen! 

Du  hei'ziger  Junge,  ich  lob'  nur  noch  Dii* 

Uud  harre,  dass  Du  snrüddcehrBt  m  mir. 

Dein  thenres  Haupt  zu  bergen. 

0,  wie  ieh  Dich  lieb!    -  Am  stillen  See 

Da  schimmern  die  Wasserrosen. 

Sie  neigen  ihr  Haupt  im  Biüthensclmec 

Und  weinen  Thrftnen  am  dunkeln  See, 

Die  ThrSnen  der  „IMedeloeen*. 

Die  homosexuelle  iS<ivellistik  und  Lyrik  liaJte  id»  abci-  aucli  deshalb 
fflr  sehr  beaehtenswerÜi,  weil  sie  ein  „Docnment  hnmaJn*  abgeben,  d.  h. 

uns  in  die  innerste  Psyehederlnvertirten  einweihen  können.  So  lernen  wirallmlh« 

Hell  ihre  Psyche  kennen,  wozu  auch  Autobiocraiiliicen  n.  s.  w.  beitragen.  Am 
wcrtlivollsten  fff^ilieli  ist  und  hioibt  immer  die  Kenntniss  leitender  Hom«^ 
sexueller.   Dazu  bietet  sicli  jetzt  auch  gute  üclegeuheit^  indem  das  „hnma* 
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nitär- wissenschaftliche  romitt'"  in  Borlin  Monatsvommmlan^en  gescluiffen 
hat,  wo  Homo-  uiul  lioteroscxuelle  sicJi  friedlich  troffen.  Das  soll  auch 
ia  Leipzig  demnächst  in»  Leben  treten.')  Daun  erst  werden  viele  Voror- 
tiicHe  falten  und  .die  Heterosexaelleo  wollen  erkenn«!,  daas  daa  dritte  Ge- 
aciiledit  sich  von  den  Normalen  bis  auf  daa  aexndle  Ffiblen  dnnbana  nidit 
aocial  abweiehend  an  verhalten  braucht 


4. 

Moderner  Kasten  ir'M^t.  Man  spottet  inimor  from  über  die  ."»frcntrcn 
Klassenunfcrsdiiede  im  Mitt('lalt»  r  oimc  in  bedenken,  dass  wir,  wenn  aucli 
weniger  auiiuUig,  Gleiches  bei  uns  bcoljaciiten  können,  vrie  es  wieder  nou- 
lieh  eklatant  der  Fall  LShntng  bewiea.  Hier  hatte  8i<^  ein  hoher  Beamter  nnter- 
standen,  die  TochtSf  eines  Subaltenibeamten  zu  freien,  iiinl  war  mit  eine 
ri>;a(  li('.  (lass  fr  premaassrcgelt  ward.  Für  Jeden,  der  ofleue  Augen  hat,  wird 
CS  khir  sein,  wie  viel  Mittelalterliehe»  >\'ir  noch  in  Ocbräuchen,  Meinungen  und 
(nsietzeu  mitüchleppeii,  trotzdem  wir  unsere  Aera  mit  8tolz  die  Zeit  der  Auf- 
klSmng  nennen  und  obwohl,  Gott  sei  Dank,  so  mancher  chineeiselie  Zopf 
bereits  abfiel  Wie  ist  nun  dieser  noch  eiutironde  Kaatengeist  zn  erklären? 
Wir  haben  eigentlicli  vier  Kasten  hier  zu  unterscheiden :  (bus  TT»  er.  die  Be- 
amten, der  Adel,  die  Besitzenden.  Bei  den  ;£wei  Ersten  sind  als  Gründe 
einer  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  Auiischliessung  von  der  Umgebaug 
drei  Gründe  Tomehndich  so  nennen:  1.  Gfninge  Bertthning  mit  tan 
Pabliknm  und  seinen  Interessen ;  2.  feste  Besoldung  und  Pension^idierheit, 
somit  völlige  Unabhängigkeit  und  3.  hierarchische  Leiter  in  der  Klasse  selbst 
Dazu  kommen  noch  Titel,  Orden,  gewisse  sociale  l*rivilegien  und  Anderes  niehr. 
Bei  dem  Adel,  soweit  er  nicht  unter  Nr.  1  und  2  rangirt,  bildet  die  chiuuäiäche 
Maner  die  Tradition,  and  das  unausrottbare  bUiiie  Blnt^  das  sich  nur  selten 
rerlengneti  trotzdem  nnr  noeb  wenig  Adlige  völlig  ;,reuies*'  Blut  Imben. 
Mü*  ward  z.  B.  neulich  von  einem  sehr  erleuditeten  jungen  Adligen 
erzählt,  der  es  nicht  ver^^inrlen  knnnte,  fliss  seine  T^rjrrnssmntter  eine 
Bürgerliche  gewesen  war,  und  der  es  ais  Iroininer  Christ  selir  bedauerte, 
dass  die  Religion  mit  seinen  Standesvorurtbeilen  so  oft  collidirte,  gleichwohl 
aber  meiatei  dass  er  sich  Bchwwlich  daan  entBciiliessen  werde,  dne  Bflrge^ 
liehe  zu  lieirathen.  Beim  Adel  kommen  aber  hoch  allwlei  dirccte  und  in» 
divpctp  Pnvtle;j;-ieii  hinzu,  die  ih-n  Kastengeist  nähren  müssen.  Viel  wenijrer 
ist  1^-izlerer  bei  den  besitzenden  Klassen  —  soweit  sie  nicht  den  iihri<;en 
Kategorien  angeböreu  —  au8gepriigt,  sdion  weil  sie  zum  grossen  Tiieil 
durch  Erwerb,  also  dnrch  bänfigen  Gontaet  mit  der  Anssenwelt  entstand  nnd 
vielfach  erst  aus  den  breiten  Volksschichten  emporstieg.  Eine  unangenehme 
Figur  darunter  bildet  der  Geldprotze,  der  zum  (Ilück  immerhin  selten  ist. 

Nun  ist  sicher  ein  ;_'ewis8er  Kostenfreist  erwünscht,  doch  nnr  bis 
zu  einer  bestimmten,  schwer  festzusetzenden  Grenze,  die  vielleicht  am  besten 
dort  an  aehen  ist,  wo  der  dorebaus  gesunde  nnd  nOtliige  Ehrb^riff  in 
einen  engen  Klassen-Ehrbegriff  Übergeht,  wie  z.  B.  bei  den  Officieren.  So 
hinge  noch  Soldaten  und  Beamte  pebt  —  Letztere  mindestens  wird  auch 
ein  etwaiger  socialdeniokratisclier  Staat  nicht  entbehren  können  — ,  so  lange 

1)  Leider  wurde  eine  Hanptrenammlnng  aar  Orientinmg  fiber  die  Homo- 
sexualität verboten! 
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wird  es  dort  liierarcliische  Reihen  j^eben  und  damit  schon  ein  irpwisscr 
KiasBeng^ist  gezüchtet.  Nocli  mehr  natüriidi,  weon  social  die  Uniform  über 
den  bfl^eriidben  Boek  gestellt  vird.  Die  swtt  andeien  Qrttnde  Immd  aieii 
eventiiell  vermeiden.  In  einigen  Bepiibllken»s.B.  in  Amerika  und  in  der  Schweis* 
giebt  es  keine  Pensionen  oder  nur  ^anz  ausnahmsweise,  und  Jeder  kann  zudem 
leichter  seine  Stellunjr  verlieren.  Dadurch  wird  der  Beamte  u.  s.  w.  gezwungen, 
viel  mehr  sidi  um  da^  i'ubhkum  zu  kUmmem.  Freilich  sind  Pcnsionsberechtigang 
und  feste  SteOong  ein  wichtiges  Htttd,  eineii  goteo  mtd  biffigen  Bewntnitud 
sich  zn  uehern.  In  Republiken  worden  andiAlle^  also  auch  das  Heer  and 
die  Beamten,  am  Partei-  und  Wirthschaftsleben  sich  mehr  oder  minder  be- 
theiligen, waa  seine  prnton,  leider  aber  auch  seine  grossen  Schattenseiten 
hat  Man  sieht  aber  wenigstens,  dass  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  deu 
KlMBenaMünas  snf  ein  möglichst  geringes  l£att  herabsudrOdcen.  Bei 
dem  Adel,  soweit  er  noch  dnreh  die  vorigen  Bemerikangen  mit  berilbrt 
wurde,  wird  nur  fortwährende  Kreuzung  mit  bürgerlicliem  Blute  und  Ein- 
treten in  einen  btlrf^erlichen  Beruf  abhelfen,  keine  Schaf fmifr  mehr  von 
Nobilitimngeu  u.  s.  w.  Nicht  zu  vergessen  hierbei  ist,  dass  auch  in  dea 
Stolzen  Republiken  von  Amerika  und  iu  der  Schweiz  es  ein  sehr  selbet- 
bewQflstes  Fatriderthvm  giebt,  das  in  seinm  Stolz  dem  Add  Icanm  etwas 
nachgiebtt  Aber  auch  dieser  fängt  an.  sich  weniger  abzuschliessen,  und 
hier  vor  Altem  ist  der  englische  Adt !  i  iiiimcnd  hervur/.uhelten .  der  nicht 
nur  vorurtlieüsiüs  hincinheirathet,  öonderu  sich  mit  Handel  und  VV  ijisenschaft 
n.  8.  w.  zum  llieil  ernstlich  befasst.  So  sehen  wir  denn  als  Facit,  dass 
jene  Klassenontersdiiede  zwar  nie  ganz  versdiwinden  werdoi,  aber  doch 
immer  mehr  sich  vcrringeni. 

S«»  nnberechti;rt  ich  endlich  di(  Schärfen  des  jetzt  noch  bestehenden 
Klas^'itgeistes  finde,  so  sehr  halte  ieli  z.  Z.  nur  einen  einzigen  Klassen- 
unterschied für  begründet,  den  ich  oben  nocli  gar  niciit  erwähnte,  niuuhch 
den  der  Gebildeten.  Diese  sind  m  Ideen,  Intoreisen  und  Streben  so  sehr 
von  den  Ungebildeten  geistig  getrennt,  dass  eine  Brücke  zu  Letzteren  sehr 
schwer  m  finden  ist.  Hier  ist  es  also  nicht  Stolz,  der  »lies  verhindert, 
sondern  eine  abstdut  andere  geistijro  I /ebensspliäre.  Aber  auch  hier  lie^rt 
das  Heilmittel  nahe:  Heben  des  Durchsdmittsniveaus  der  grossen  Masse, 
ESnriehten  von  Yolkshodisdralen  nach  8chwedM*dln»cliem  System  v.  s.  w. 
und  dann  wecden  die  Bildungs-  und  Interessenuntersdiiede  immer  mehr  aus- 
geglichen, zumal  wenn  die  .sog.  Gebildeten  nnfanjjcn,  sich  mehr  um  das 
politische  und  sdciate  (ietrielie  zu  kQmmem.  Psycliologiscli  interessant  und 
schwer  erklärbar  war  mir  immer  der  Umstand,  dass  so  oft  hochgebildeie 
Minner  nngebildete  Franen  heiradien  —  die  dnsige  Meesllianee  in  meinen 
Augen  ~,  und  wohl  ihre  Söhne  studiren,  die  Trichter  dagegen  oft  aar 
die  Volksschule  besuclien  htssen.  Es  scheint  mir  dies  mit  der  bcf^niems 
werthen  Ansicht  zusammenzuhängen,  dass  die  Fniuen  nur  als  Mint  i  and 
Hausfrauen  etwas  taugen.  Innere  Gemeinschaft  lässt  sich  wahrhatt  aber 
bloss  auf  möglichst  gleichem  Bildungsnivean  ennSglidien.  Nnr  eine  wahr- 
haft gebildete  Frau  wird  ihren  Mann  am  besten  verstehen  lernen,  ihm  wirk- 
lich eine  geistige  Gefährtin  sein,  wie  sie  auch  im  AUfremeinen  melir  in  der 
Erziehung,  in  Haus  und  Küche  wird  leisten  können,  als  eine  Ungebildete, 
Und  das  anzustreben  sei  vor  Allem  daa  Z  i  el  vernünftiger  Frauen-iilmandpation ! 
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5. 

Ein  interessan tea  amerikanisches  Urthcil  über  Lombroso. 
Schon  früher  liatte  ich  oinnial  bemerkt.  <laivs  die  Amerikaner  kriminalanthro- 
poiogisch  im  Giuizeu  zwar  (juaiititativ  viel,  qualitativ  aber  wenip:  leisten. 
So  erklärt  es  sich  denn  auch,  dass  in  den  meisten  bezüglichen  Arbeiten 
ein«  idemUdie  Kritiklosigkeit  sieh  bnit  madit,  daas  Lombroso  bier  ndt 
seinen  veradiiedenen  abgelebten  Theorien  yiel  Anklang  und  Äusseren  Erfolg 
finden  konnte.  Doch  giebt  es  sicher  auch  dort  vortreffliche,  streng  wissen- 
schaftliche lind  kritische  Arbeiten,  wie  z.B.  die  von  Hdriicka.  Schon 
weniger  vorsichtig  gehalten  sind  die  von  Mac  Donald,  Wiisun  und 
Kiernan,  liemlkli  unkritisch  trotz  \ielen  interessanten  Materials  dagegen 
die  Tielen  Arbtiten  Talbot 's.  nm  hier  nnr  einige  Kamen  an  nennen.  Das- 
selbe diletantenhafte  Geprä^rr  ti  i-t  im  Allgemeinen  auch  die  amerikanische 
Psychiatrie,  trotz  einiger  sein  hedentender  Männer.  Zuden  Erlauchtesten  zähle 
ich  hier  namentlich  E.Spitzka  sen.  in  New-Vurk,  der  sich  neben  seiner 
grossen  Erfahrung  durch  höchste  Originalitüt  und  schärfste  Kritik  auszeiclmet, 
wie  nenlieh  erst  Prof.  R^gis  in  Bordeaux^  der  Verf.  des  bekannten  Bnefas 
über  die  Königsmörder,  an  seinem  eigenen  I«ibe  hat  bitter  empfinden  müssen. 
Er  kennt  natilrlieli  die  Kriminalanthropoln^rie  f^ehr  'sat.  besundei-s  aber  die 
Werke  Lumbroso's.  Sein  Urtheil  wiegt  daher  das  der  grossen  Masse 
blinder  Nachbeter  und  Dilettanten  mehr  als  auf. 

Vor  einiger  Zät  war  ich  beKfiglieh  einer  bestimmten  Sache  mit  seinem 
Sohne,  E.  A.  Spitaka,  einem  sehr  tüchtigen,  jungen  Gehimanatomen,  in 
Sehrift:  erkelir  -'etrcten.  Ich  hatte  ihm,  beiläufig  auch  T.  nmbroso 
.streifeiui,  ^M's.iin,  dass  auf  diesen,  da  er  schon  neit  .Talnen  unentwegt 
»eine  alten,  vielgeliebten  Theorien  immer  wieder  auftisebt,  das  Wort  anwend- 
bar sei  (Übrigeos  aueh  anf  mandie  seiner  Anhftnger):  les  vieux  militaires 
fmissent  par  radoter".  Unaufgefordert  kam  nun  Adressat  darauf  zurück, 
indem  er  am  5.  .\ti;^'-iist  r.l02  Folfrendes  mir  schrieb:  ."W-is  den  L.  anbe- 
lan-rt.  da  das  franzö.siselif  Spriciiw ort  auf  alte  gediente  .Militärs  Bezn^^  hat, 
so  meinte  mein  Vater,  djuw  selbst  deren  Altersschwäche  immer  noch  zu 
sehmeiehdhaft  fttr  L.  ad.  Er  betraditet  L.  gewissermaassen  als  ^gaerilero*^ 
Freischärler,  ohne  tactischen  Zusammenhang  mit  dem  echten  Gelelirten- 
Corps.  .Tedeiifalls  ;;laiil)t  mein  Vater,  da.ss  nur  nach  kritischer  Auslese  von 
L-'s  Sachen  als  der  Erhaltung  würdig  übri^  bleiben  wüi'den,  sich  als  eine 
Verallgemeinerung  der  Uauptbetrachtungcn  in  MoreTs  „La  deg6n6re8cence 
de  Väp^  hnmaine"  vemcsaehen  (?)  durfte.*  *) 

Der  Kenner  wird  dem  berOhmten  Spitz ka  nur  Hecht  geben  können. 
L.  liat  sich  nur  selten  den  streng  Missensclialtlichen  Anfnnlenmf^pn  anbe- 
quemt, er  zog  es  vor  ein  „guerillero"  zu  sein  und  hält  das  in  seiner 
semitischen  Eitelkeit  (semitische  Züge  lassen  sicli  in  seinen  Schriften  -)  so 
mandie  nachweisen!)  wahtscheblich  aneh  ffir  genialer.  Da  er  sehr  schlau 
isif  merkte  er  zur  rechten  Zeit,  dass  er  anf  adnem  urdgeosten  Gebiete, 
dem  der  IVycliiatrie  und  forensen  Medicin,  nur  spärliche  Ix>rbeeren  pflücken 
würde.  Er  wart  sieh  also  auf  die  qua.«?!  nocli  unentdeckte  Kriminalanthro- 
pologie, wies  ihr  die  liahnen  an,  warf  geistreidie  und  z.  Tb.  auch  frucht- 
bare Tdeen  hin  nnd  Terstand  es,  eine  begeisterte  Schaar  Ton  Schttlem  nnd 

1)  Mit  Erlaubniss  des  ßnefttcbretbers  veröffentiidit. 
2}  Kiernan  apridit  sieh  Umlldi  an». 
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Arbeitern  uui  sich  zu  saiiimelii ,  di*'  nher  vorwiegend  ans  Landsleuteo  ite- 
stand,  da  die  Aussenstekenden ,  unt  Ausnahmen  uatürlicli,  selu*  bald  die 
iiMisieii  Anliofe  L.'8  ab  echte  ^Blender*  efkmnten.  So  sehr  h.  und  aeiti 
ngoatiger  Sohn*^  Ferri  Anfan;^::^  nöthig  wamiy  und  zwar  besonders  als 
TVopa<;:nndiftpr!,  so  splir  sind  lieide  seit  Lanp-oni  prcratlczu  Schädlinge  für 
die  neue  Disciplin  irewonh  n.  Immer  mehr  wandte  man  sich  von  ihren 
Uebertreibungen  ab  und  immer  seltener  fanden  sidi  Gelehrte^  die  in  der 
miflsereditirteik  Kriminalantfaropologie  arbeiten  wollten.  Ent  wenn  beide 
von  derBflhne  abgetreten  sind,  eracheint  di«  II  ffnuni^^  berechtigt,  dass  die 
neue  und  junge  Dlsciplin,  welche  doch  wahrlich  viel  (lutes  stiften 
kann,  in  ruhigere  Rahnon  einlenkt,  die  pjunr  Weizenkörner  von  der  rnijj^f 
haften  Spreu  absondert  und  endheh  aucli  ernste  Forscher  2ur  Mitai-beit  fmdeu 
Eän  psychologisches  RSthael  ist  es  mir  immer  gewesen,  wie  Lombroso  andh 
bei  einigen  emstan  Forschern,  besonders  germanischer  Rasse,  Anklang  finden 
konnte,  da  seine  ganze  Methodik  derart  ist,  dass,  wenn  ein  Deutscher  ein 
solches  Ikieh  wie  den  „Uomo  delimiuente"  gesehrieben  hätte,  er  sicher  sicli 
unmöglicli  machen  würde.  Ich  crkläi-e  es  mir  so,  dass  1.  der  Deutsche  zuiu 
Thdl  immer  fremd«!  Frodneton  g^^fiber  milder  isl^  als  inlindbehcii  und 
2.  doch  so  manehe  gate  Ideen  in  Lombroso's  Baclieni  Stedden,  die  Viele 
um  so  nachsichtiger  gegen  den  Ballast  machen.  Sicher  soll  man  das  Gate  an- 
erkennen, woher  es  iiich  kommt;  aber  man  darf  es  weder  über-,  noch  unter- 
schätzen. Eine  kumiaende  Zeit  wird  gewiss  Lombroso  als  leuchtendes 
Bdspiel  menschlichen  Irrens  hinstellen,  dabei  aber  sein  Gutes,  was  allein 
aoeh  bldben  wird,  vSllig  anerkennen.  Lombroso  ist  freilich,  wie  die  Er 
fahronghinn  ii  heiHl  gelehrt  ba^  bezfigiieb  seiner  Licbh'np^ideen  nnbeldub«r 
—  man  sieht  daraus  allein  schon  die  gi'osse  ^faclif  de.s  Affeefs  — ,  weil  er 
stets  einer  ganzen  Welt  gegenüber  seine  alten  Ideen  als  die  richtigen  ver- 
theidlgt,  trotzdem  er  gcfUasentlich  immer  sich  als  Neophüen  aufspielt  Lassen 
wir  ihn  —  poveio  etariatore!  —  weiter  spreehoi  nnd  schreiboi!  Die  Well 
wird  er  nicht  aus  den  Angeln  heben,  noch  weniger  aber  die  Wahrheit  ver- 
hflllen,  selbst  v&m  es  ihm  gelmgt,  dieselbe  nodi  einige  Zeit  anfzuhalten. 


6. 

Telephon  und  Selbstmord.  Im  Arcliivio  di  psicfaiatria  etc.  19u2, 
p.  527  lesen  wir  Fol^rendi  s:  In  Magyar-Zeruga  in  ITngam  ward  die  Tochtt  r 
ein(»s  Tostdirectors  an  thi»  Telephon  gerufen.  Eine  Stimme,  die  ihres  Ver- 
lobten, mit  dem  sie  einen  kleinen  Streit  gehabt  hatte,  schrie  ihr  zu:  „Wollen 
Sie  hören,  wie  ich  mich  in  den  Kopf  schiesee?'^  Das  arme  Hidchen  hOrt 
einen  Sehnss.    l'ibold  (der  Verlobte)  hatte  sicli  entleibt. 

Dieser  Fall  dürfte  wohi  z.  Z.  eiiizi;,'  dastehen  und  vielleicht  Schule 
machen.  Er  wirft  auf  den  Charakter  den  Selbstmörders  ein  scldechteres 
Licht,  als  wenn  diesei*,  wus  oft  genug  geschieht,  sich  in  Gegenwart  der 
Geliebten  tOdtet.  Das  Telephon  sdidnt  eine  nene  Aera  der  Ya-brechea  in 
vermitteln.  Lombroso  (Delitti  vecehi  c  delitti  nuovi  Torino,  1902,  p.  289) 
spricht  bereits  hier  von  TIandelsbetrOgereien,  Verleumduniren,  Beleidigungen 
duroll  das  Telephon,  welche  schon  Processe  veranlassten.  Ja,  sogar  elek- 
trische Tödtung  ist  dadurch  möglich.  Nacli  Lombroso  fand  nämlich  ein 
Ingenieur  seinen  Telephon-Apparat  ganz  verbrannt    Es  zeigte  sidi  nun, 
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(lass  man  .an  den  Telepiiondralit  eint  n  Dralit  mit  einer  elektiisclien  Spannung 
\on  10()()  Volt  Starke  an^^eschlossen  hatte,  der  elien  den  Apparat  zerstörte 
und  eventuell  den  Hörer  an  demselben  getödtet  hätte.  Je  weiter  also  der 
TelephonutsdilDBB  geschieh^  vra  so  mehr  werden  vetsdiiedeiie  Verbrechen 
möglich  sein,  besonders  wenn  das  Telephon  von  Haus  211  Hans  geht  vnd 
gar  der  Telt-plionirende,  wie  es  jetzt  den  Ansduin  hat,  durch  eine  specielle 
Einrichtung  sieh  von  allen  Zwischenstationen  frei  machen  und  sich  oline 
Weiteres  direct  mit  dem  Andern  in  dessen  Hause,  auf  alle  Fälle  ohne  Zeugen, 
verlnnden  kann*  Da  nenerdingB  auch  Yerehelicbungen  per  Draht  statt- 
gefonden  haben,  so  wSre  es  denkbar,  dass  aadi  hier  emnial  tm  Betrug 
unterliefe.  Und  auch  mögliclie  Suggestions Wirkungen  wären  nidit  ausge- 
schlossen. Kurz,  man  wird  da.«  Telephon  neuerdings  als  directes  nnd  in- 
Uirectes  Mittel  zu  Verbrechen  in  s  Auge  fassen,  und  so  ist  jeder  Fortschritt 
in  der  Technik  und  in  der  Goltnr  leider  auch  gewöhnlich  mit  einem  solchen 
auf  dem  Gebiete  des  Verbrechens  verbanden.  Alles  erinnert  uns  an  die 
Endlichkeit! 


7. 

Eine  alberne  Anwendung  der  K  rimin  alanthr«  1  ogie. 
Einer  Notiz  im  Areliivio  di  psicli.  et<-.  1002,  p.  527  mfcAir**  wiirdf^  hei  einer 
Ausschreibung  als  Kaasirer  einer  Bank  in  New-Vork  ein  Mann  /iirftck^'e- 
wiesen,  weil  er  grosse  Uenkelohren  hatte.  Der  Director  sagte  iliiu,  Leute 
mit  Henkelohi'en  kOnntra  verdächtig  sein!  Der  Beamte,  nicht  faul,  lltost 
sich  diesen  Fehler  m  einem  kosmetischen  Institute  bescitigeji,  so  gut  es 
ging,  und  es  gelan«r  ihm.  bei  einer  anderen  Bank  :in zukommen.  „Dies 
bezeugt,  Mne  die  Forderujigeii  der  Kriniiualaiithropologie  populär  geworden 
sind^,  hcisst  es  triumphirend  ain  Schlüsse  jenei'  Notiz.  Gerade  das  Hinciu- 
tragen  noch  unreifer  Gedanken  und  unsieherar  Ergebnisse  Ü&r  Untereudiungen 
in  das  Volk  ist  das  Bedauerliche  au  der  Sadie,  meine  idi.  Wissen  wir  ja 
docli  heut  zu  Tage  noch  nicht  einm.il  sicher,  was  Entaitnng  nnd  Entartnni^R- 
zeichen  ist,  trotz  Lombroso  und  Möbiusl  Nimmt  man  aber  <lie  von 
Lombroso  und  Andei'en  als  Stigmata  lüngestcUten  Zeichen  an,  so  will  ein 
soIclieB  noch  gar  nichts  bedeuten.  Es  giebt  wohl  kaum  einen  sog.  Normalen 
<dme  ein  solches,  und  Lombroso  selber  demottstrirte  ein  solches  an  seiner 
«'i^'t  nen  Hand  in  (jonf.  Selbi^t  mehrere  hepa;ren  noch  wenig.  Nur  wo 
Ix'tztere  in  stilrkercm  Maasse  .inflreten.  \vicliti;^eic  sin<1  nnd  besonders  am 
Körper  vei'breitet  sich  vtnfinden  untl  ausserdem  nicht  etwa  nur  etiiischo 
Zeidien  smd,  wie  z.  6.  gerade  oft  Henkelohren  —  können  sie  einen  Ver- 
dacht erwecken,  aber  nichts  mehr!  Ich  kenne  z.B.  dnen  Professor,  der 
nebenbei  auch  Kriminalanthropolog  sein  will,  der  ein  so  entartetes  (lesicht 
zeigt,  wie  ich  nur  selten  ein  deiebes  sah.  Teh  würde  mich  aber  wohl  hflten, 
ihn  ohne  Weiteres  darauf  hin  zu  den  Degenerirten  zu  zählen!  Die Lombrosijmer 
—  Lombroso  natfirlich  an  der  Spitze  —  sind  eben  nur  zu  lacht  mit 
einem  Verdict  an  der  Iland,  machen  sich  und  ihre  Disraplin  dadurch  nur 
lächerlich  nnd  verhindern  so  vielfach,  diiss  der  wahre  Kern,  der  in  ihren 
vielen  Unklarheiten  steckt,  von  ernsten  Männeini  der  Wissenschaft  bei 
Zeiten  aufgelesen,  weiterlun  geprüft  und  verwerthct  wird. 


Digltized  by  Google 


290 


Klcdn€f9  HHUiciliiDfcn. 


S. 

Ein  nenefl,  «ngeblicb  sieheres  Zeichen  fflr  Bpilepaie. 

Jedermann,  ancli  der  Jurist,  kennt  sattsam  die  Icoloflsale  Bedeutung  der 

Epilepsie  b^^züjxlich  der  Kriminalität  Nun  wäre  e«  mehr  -ih  crwriiiödit, 
wenn  in^m  für  violo  dunkle  Fälle  von  möprliclier  Epilepsie,  tüe  ja  so  lisiufig^ 
sind,  zumui  weiui  »Ix-,  Vorleben  iitauelier  Verbre^lier  ganz  unbekannt  iat,  ein 
rieheree  oäer  wenigsten«  siemlleh  aidieree  Anzeichen  fOr  du  Bestehen  der 
Fallsuclit  beslase.  Tech is eh  (nach  Hef.  im  neuruologischen  Oentralblatt  1892, 
S.  S23)  liillt  nnn  als  clianiktcristiscli  für  Epilepsie  einen  metal  I  is  f  !ie  ii 
matten  (ihm/,  ilcr  Augen,  den  er  in  -illfMi  Fällen  von  genuiner 
Epilepsie  bemerkte.  Obgleicb  dietM;  wuudun>ume  Thatsachc  mib  dem 
Jahre  1900  (im  Originale)  stammt,  acheint  noch  Niemand  auf  dies  angeblieh 
in  echten  Füllen  nie  fehlemle  Zeidien  geaddinet  au  haben.  Und  das  mit 
Recht  Ich  habe  sehr  viele  Epileptiker  gesehen,  und  mir  ist  solohos  nie 
aufgefallen.  Ausserdem  sind  die  Ausdrfieke:  „metalliscii'*  und  ^niatt"  auch 
subjective.  Es  wird  sich  damit  woid  m  verhalten,  wie  mit  der  berflhmteu 
,TroQBsean*Bchen  Nase'^^  d.  h.  dnrch  Hinfallen  schief  geworfene,  die 
nach  Trousseau  gleichfalls  charakteristisch  sein  sollte.  TJnendliGh  w<»iige 
unter  den  Fallsiklitij^'en  zeigen  dieselbe  und  f^ie  kann  auch  ausserhalb  d«^r 
Epilepsie  vorkommen.  Alle  sog:,  charakteristischen  Zeichen  im  Aeuasercu 
(Physiognomie)  dieser  Kraidien  haben  sich  bisher  als  (rUgerisch  ergeben, 
^cher  erat  redit  wfad  es  dem  ob^[en  Zdehen  wo  ergehen.  Tech is eh, 
der  Oberhaupt  oft  genng  in  seuien  Thesen  Unglflek  hat,  erwihnt  zoglelcfa 
eines  schweren  Todtschlags,  in  einem  Dämmerungszustande  begangen,  den 
er,  obgleich  in  der  Vorgeschidite  nichtB  von  Epilepsie  bekannt  ist,  schlank- 
weg für  „larvirte*  Epilepsie  hält,  zumal  auch  der  matte  Metallglanz  der 
Augen  (V)  da  war.  Er  glaubt  damit  Lombroso's  Theorie  vom  epileptischen 
Untergründe  des  Verbrediens  eme  neoe  Stfltze  an  geben.  fVeOtch  eine  an- 
glanbUdi  schwache  StDtze.  mg'JLt  logffi<h  ^^ehr  schwache,  sage  idi.  Zorn 
Olttck  wird  Tjomhroso's  l.chrc,  wie  tl  ts  eiste  von  ihm,  nur  von  SSineil 
Adepten  angenommen,  wozu  auch  Tschiscli  zu  gehören  sehemt 
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U 

Alombert-Ooget:  L internement  des  alifote  firiminelB.  Lyon,  Plud- 

homrae,  1902.    207  Seiten.' 

Verfasser  behandelt  in  (hircfians  veretflndifrer  und  klarer  Weise  und  als 
ein  offenbar  erfalirener  Inenarzt  die  schwere  Lftsimp:  der  Unterbrinpiuj? 
geisteskranker  Verbrecher.  2sach  einer  interessanten  Einleitung  über  die 
Frage  in  der  Vergangenheit  besprieht  er  ftiufabrfidi  das  nodi  jetst  in 
FVsnkreich  geltende  Gesetz  von  1S3S  und  dessen  Scliattenseitoi,  sowie  ^e 
Oeschichtc  all  der  nefornien,  die  bis  heute  in  Frankreich  auftauchten,  oluie 
zum  Ziele  zu  führen.  Ein^'«  lim  1  wird  der  Stand  der  Dinge  im  Aualande 
besprochen  (bez.  Deutschlands  fehlt  Manches !)  und  endlich  bringt  Verfasser 
selbst  Befonnyonchllee  vor.  Er  veriangt  zmildiBt,  dsss  jeder  Angeklagte 
oberfläehlich  unteraueht  werde,  tun  gewisse  F&lle  dem  Ri(jit6r  zor  näheren 
psycliiatrischen  Untersuchung,  die  am  besten  in  den  Irrenanstalten  geschähe, 
zu  empfehlen.  (Dies  wäre  gut,  aber  <;()n\»r  durchführbar!  Verf.)  So- 
dann verlangt  er  für  solche  Kranke,  die  vorausäiehtlicli  immer  verbrecherische 
Tendeiueii  babe»,  ein  eigenes  Asyl  (für  Frankreich  wttrde  eins  genügen), 
wilirend  fttr  die  Obrigeo,  weniger  gefUirlidien  specielle  Quartiere  an  Irren* 
anstalten  genügen  würden  and  in  eigene  Quartiert-  :iuch  die  irren  Ver- 
brecher  kämen.  Einlieferung,  wie  aneli  Entlassung  hätte  nur  die  .Justiz  an- 
zubefehlen, niclit  die  Verwaltiiu^.  Am  Schlüsse  des  vornehm  ausgestatteten 
Boches  ist  eine  reiche  BibUographie ,  die  aber  die  deutsche  Literatur  zu 
wenig  berfteksicfatigt  Leider  hiUt  Verf.  an  dem  Begriff  der  «moral  insanity*^ 
fest  und  behauptet  sogar,  er  wäre  von  allen  Irrenärzten  angenommen! 
Er  spricht  sicli  ^o^en  die  verminderte  Zurerlinungsfähigkeit  aus,  was  V«  rf. 
nicht  gut  heisst.  Er  ül»ertreibt  sicher  lieu  Sdiaden,  den  geisteskranke  Ver- 
brecher in  den  gcwölmlichen  Irrenanstalten  machca,  Die  Meisten  sind  ab- 
Bolnt  liarmlos  und  die  Oefihrlicben  konnten  in  ein  Adnex  kommen,  wäh- 
rend Ref.  die  irren  Verl>reeher  in  ein  Adnex  der  Strafanstalt,  nicht  aber 
in  ei<rpne  Asyle  unter<rebraclit  wissen  nioelite.  Bis  jetzt  haben  sich  Ixfztere, 
auö.'^er  in  Amerika,  schlecht  gemi^r  bewaiirt.  Da  Verf.  als  gleichzeitiger 
Dr.  juris  jedenfalls  vorbei*  Jurist  war,  findet  sidi  eine  Masse  Juristisches  eiu- 
gestreat,  das  bochintoresaant  ist 
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BesprechoDgen. 


2. 

Eisler:  W.  Wuiidt's  Philosophie  und  Tsychologie  in  Uiren  Oruiulla;:.  n 
dargestellt  Leipzig,  Barth,  1902,  210  Seiten,  Preis:  Mk.  3,20, 
geb.  Mk.  4. 

Wem  es  daran  liegt,  die  iiauptpimkte  in  der  philosophischcti  Lehre  deA 
wahncbeinliGh  grOesten  Iliilosqihen  der  Jetstieit:  W.  Wnndt^s  in  Leipzig, 
kennen  m  lernen,  dem  kann  obiges  Werk  auf  «las  Allerbeste  empfohlen 
werden.  Verf.  voreteht  es,  die  psychologisch nn,  crkeniitiiisstlicon  tischen  und 
metaphysisclien  Principien  Wim  dt 's  in  der  Kürze  und  in  (ici  lluiiitsache 
ausgezeiclinet  wiederzugeben,  wobei  er,  sein*  vernünftiger  Weise,  olt  \\  undt  s 
eigene  Worte  anffdirt  Schon  auch  ist  Verfassen  Dariegnng  der  SteUnng 
Wnndt's  anderen  PhOosophen  gegenüber  und  die  Wfirdigung  seiner  groesen 
Verdienste,  besonders  dass  er  als  Erster  auf  die  Metaphysik  die  exacte 
wissenschaftliche  Methode  anwandto.  Aber  aiidi  otwaige  Fehler  deutet  er 
au,  besonders  in  seiner  dankenswerthen  Zusamnienfassong  von  Wundt's 
Weltansdiaunng,  die  zweifelloB  ab  dne  gronartige  and  so  ezact  ab  mdg- 
lidie  zn  bezcidmon  ist  Die  Ansetattong  des  Boches  ist  eine  gute,  Uiäer 
das  Format  ein  zu  kleines.  Wann  werden  wir  endficb  anch  bes.  der  Bflcber 
ein  NomialfoniKit  erlangen? 

W  u  n  (U  s  Philosophie  veranlasst  lief,  aber  noch  zu  einigen  allgeuicinen 
Bemerkungen.   Wer  je  einen  Einblick  in  die  Geschichte  der  PhOoeophie 
geworfen  bat,  wird  sicli  sagen  mfissen,  dass  es  em  grOsswes  Irren  in  einer 
Wissenschaft  nie  gab,  uud  dies  wird  auch  so  bleiben,  so  lange  bei  den 
eigentlielien  philosophisclu  n  Disciplinen  mit  Ausnnhnie  tU  i-  l^ychologie  un«l 
Logik,  die  Experimente  so  gut  wie  nicht  meiir  Hiiwoiulbar  :jiiid.    Die  Me- 
thoden mögen  wohl  methodische  wei'den,  wie  W  u  u  d  t  os  versucht  hat,  aber 
der  Untergrund  ist  ein  an  sehwankender,  daher  wird  das  gaaae  Weltgebinde 
nie  sicher  fest  stehen  und  mit  den  Zeiten  stets  wechseln.  Daraus  geht  die 
Lehre  henor.  dass  ein  Foi"sclier  auf  anderem  Ocfnctf  .-^icfi  iiieht  dorthin 
wagen  bollU;:  überlassen  wir  dies  den  FacliphiloHopheit  oder  wer  sich  sonst 
dazu  berufen  fühlt!  Jede  Wissenschaft  hat  so  unendlich  viele,  eigene  Pto- 
bleme  an  lösen,  .dass  ein  MenBcbenleben  nie  daxn  ausreicht  und  ee  fast  ab 
(Vevel  erscheint,  wenn  die  kostbare  Zeit  zu  praktisch  nutzlosen  philosophi> 
sehen  In  tnichtungen  verfrendet  wird.  Denn  diti  Erkenntnisstheorie  imd  Meta- 
physik an  sich  nützt  \N«>ld  kauu»  direct  der  Wissenschaft,  hat  aber  viel 
geschadet,  und  fast  alle  unsere  grossen  Gelehrten  und  Naturwissenschaftler 
von  heute  sind  gross  geworden  ohne  jene  Theorieen.  die  nicht  dnmal  das 
QemQth  befriedigen  kOnnen,  gekannt  zu  Iiabin.  Wii  \crstehoii  nicht  melir 
die  Zeit,  wo  eine  ganze  Gelehrtenwelt  in  dfii  Ideen  Ih^j;!'!'?!,  ScIi»! 
ling's,  8ciiupt;nhau  er  8  n.  s.  w.  scliwelgte,  die  ihr  sicher  wenig  uüLztc'n 
und  mehi'  schadeten,  da  sie  dadurcli  viclfacli  von  eigenem  Foi^schen  abge- 
halten wurden.  Kaum  je  dttrfte  eine  soldie  Zeit  wiederkommen!  Thoae  is 
money,  sagt  auch  jetzt  »ier  Gelehrte  und  !:i   I   li(   Philosophie  im  engeren 
Sinne  daher  mit  llrclit  bei  Seite.   Anders  freilicli  steht  es  mit  der  Psychin 
Inpp  und  I/OL'ik.    Krstere  ist  für  \iele:   Juristen.  Tx'lirer,  Aer/tf  u.  s.  w. 
last  absolut  notiiig,  doch  sollte  sie  niclit  phüosopliiscli ,  sondern  praktisch, 
wie  es  die  EnglSnder  tbun,  vorgetragen  wwden.   Die  hOdisten  phOoeophi, 
sehen  Oednctionen,  an  die  das  Experiment  oder  die  Erfahrung  nicht  mehr 
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heran  kann,  sind  nur  den  PhUusuphen  selbst  vorzubehalten.  Du?  (iliiche 
trifft  die  Logik,  die  nur  in  ihrer  praktischen  Anwendung,  also  be^oudei-s 
als  medidnisehe,  jnristiaelie  n.  s.  w.  Logik  von  Interesse  and  Nutten  Itt 
Von  allen  philosophischen  Di8ci|»lmen  könnte  man  höchstens  ssgen,  dsas  ne 
eine  gute  Oeisteedressur  sind;  andere  Disciplinen  sind  es  aber  vielleicht 
eben  so  selir.  Daher  ist  es  Jedem,  der  sidi  eine  allgemeine  vor  der 
beruiiiciieii  liilihiti^^  erwerben  will,  abzurathen,  sich  mit  Erkeuntuisstheorie 
und  Hetsphysik  abzugeben,  wohl  aber  mit  Psychologie  und  Ix)gik.  Viel 
wertfavoUer  für  die  Allgemeinbildung  als  die  Begriffophilosopfai^  nm  be- 
sonders scharf  und  i)rakti8ch  denken  zu  lernen,  hält  Ref.  das  Studium 
der  Jurisprudenz  mindestens  von  doron  allgemeinen  VMncipien.  l>ic'sen  Ge- 
danken las  Ref.  neulich  irgendwo  und  hält  ihn  fUi*  einen  durchaus  gesunden 
und  beherzigenswerdieB. 

3. 

Zif'ben:    Psychiati'ie  n.  s.  w.    I^eipzig,  Hiracl,  !9Ü2,  75(i  S.,  Mk.  16,50. 

Für  alle  Diejenijren .  welciie  tiefer  in  das  sclnviori;:^  Oe1)iet  der  Psy- 
chiatrie eindringen  Wullen,  i^t  vielleicht  dasBuch  vun  Ziehen  am  meisten 
zu  empfdilen.  Es  ist  bedeutend  rddilialiigar  als  das  von  Kraepelin, 
ganz  besondm  bez.  der  ausgeceichneten  B^andlnng  der  Diagnose  und  der 
Therapie.  Auch  in  Literaturnachweisen  ist  es  viel  vollständiger,  obgldeh 
manche  neuere  Specialai'beiten  nicht  aufgeführt  wurden.  Die  Darstelllung 
ist  eine  klare,  elegante,  vorsichtige,  von  aller  Polemik  entfernte  und  über- 
all sidit  man  den  yk\  besehSftigten  und  erfahrenen  Praktiker,  was  sich 
nancDffioh  in  den  vielen  vorzügUefaen  RafbsofaUigen,  besonders  forensisefaer 
Art,  kundgiebt  Die  Eintheilung  der  Psydiosen  ist  im  Allgemeinen  die  alt- 
hnrp;ebrachte.  und  bei  dem  tinsiolieren  Stmde  unseres  jmnzen  Wissens  ist  dem 
Verf.  daraus  wohl  kaum  ein  Vorwurf  zu  machen.  Sicher  bezeichnet  hier- 
bezügUch  das  Vorgehen  Kraepelin's  in  klinischer  Beziehung,  was  das 
Princip  anbetrifft,  einen  Fortsehritt  Ob  aber  sdn  specialer  Versuch 
dazu  ab  gelungen  zu  bezeichnen  ist,  steht  doch  noch  sehr  dahin.  Ziehen 
stellt  sich  wiederholt  zu  ihm  in  Geprensatz,  und  wie  Ref.  i^laubt^  nicht 
immer  mit  Unrecht.  Glanzcapitel  des  Buclies  sind  betkiudeit»  die  Dnr- 
stellung  der  Dämmerzustände,  der  Neurasthenie  und  der  Idiode.  Dtiss 
natttrUdi  bd  einem  so  ungeheuren  Umfange  der  Disdplin  nidit  in  Allem 
dem  Verf.  beigepflichtet  werden  kann,  verstellt  sieh  von  selbst  Ist  ja 
doch  die  Erfalirunfr  eines  Jeden  eine  andere,  immer  aber  eine  heselirunkte. 
Trotzdem  sind  die  etwaigen  Ausstellungen  nur  geringfügige.  Mit  \'er;rnügen 
hat  Ref.  benierkt,  dass  Verf.  besonders  aucli  auf  Stigmata  und  Träume  ge- 
adhist  hat;  dagi^en  sdieint  er  ihm  den  Werth  der  Physiognomik  und  den  Naeh- 
thei  der  Masturbation  zu  hoch  angeschlagen  zu  haben,  ebenso  den  des 
Tabakrauchens,  vielleicht  auch  den  der  VxnVifirdnnpr  in  der  Sfhule.  Ol»  .,un- 
zweifelhaft"  die  Zahl  der  IV) clicsen  zii^M-mtuiincn  hat,  üeheint  dem  l\ef.  nocli 
nicht  atisolut  sicher  iu  sein.  Mit  iieclit  bpnclit  a\ch  Verf.  energisch  gegen  die 
unmotmrte Erwmlemng  des  Begriffs:  Epilepsie  (ä  la  Lombroso)  aus,  hebt 
dagegen  die  kolossale  Wichtigkeit  der  langsamen  und  andauernden  Gemüths- 
orBcliiltfeningcn  hervor.  Die  Ausstattung  des  Baches  ist  eine  gute,  die  Pboto*^ 
graphieen  auf  den  Tafeln  sind  ausgezeichnet. 
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4. 

Uellpach:  Die  Chrenzwissenschaften  dar  Psychologie.  Leipag,  INIiT,  1901. 

51.',  ^nten.  Mk.  7,60. 
Voi-f.  will  liir  lliatsirhen  der  Nerven-Anatomie,  der  animalen  Hiysi  v 
logie,  der  Neurupatholop»',  der  l^nvchopathologie  und  dei-  EnhWcklung»- 
l>8ychulu^e,  dem  neaeeteu  StandpuDkUi  nach,  für  Hirnanatonien ,  Physio- 
logen- Nenren-  nod  IrraninEte  und  Lebnr,  die  aDe  fllr  Ayeholof^ 
tnteresfiren,  gemeinverständlich  darstdlen,  um  flo  Jedem  der  oben  geBiimtai 
Berufe  d;is  ihm  Fehlende  darzubieten.  Er  hat  sein  Zinl  im  Manzen  vor- 
trefflich ^relüst.  Die  Spraclie  ist  klar,  durchsielitiij.  und  man  siebt,  daas 
Verf.  uidit  bloss  ein  eifriger  Sammler  dm  Wisseuswerthtiu  war,  sondern 
«idi  ein  I>enker  und  Praktiker.  An  rieten  Stellen  sprich!  er  offen  edne 
eigene  Meinung  aus,  meist  gut  bcgrQndet  Das  interessanteste,  aber  schwie* 
rigste  Capitel  ist  sicher  die  Entw  icklunp>|)sychnI(i^H(>.  Verf.  vei-steht  e? 
im  Allgemeinen  vortrefflich,  die  vcr-rfiipflonen  Tlieorieen  tlarzidejren  und 
zu  kritiBiren.  In  allen  Fädiom  der  i'syciiolc^e  ist  er  ein  wanuer  Anhänger 
Wundt^e,  als  welcher  er  fortwihrend  gegen  die  Aaeodationspsychologie 
loszieht  und  die  Aperoeption  \  erthadigt^  was  nicht  überall  Anklang  finden 
wird.  Ebenso  folgt  er  bcp:ei.stert  den  p^ivcliiatrisclicn  Iz-hren  K  raepelin»', 
ohne  seine  Schwächen  zu  erwälnien.  Im  Einzelnen  hätte  ich  freilidi  «• 
manche  Punkte  zu  corrigiren.  Er  nimmt  die  anatomische  Neuroneatlieorie 
z.  B.  ak  abeolnt  wahr  an,  was  sie  nooh  nicht  ist  Et  acht  Flechsigst 
Theorie  der  GdimilocaliBstionen  als  abgethan  an,  was  f^ehfaOs  nicht  stidi- 
haltlg  ist.  Er  leugnet  psychologisch  die  Wärme-  und  Kfiltepunkte  als  Organe, 
flbersclilltzt  den  r.»mponisten  Kichard  Strauss,  sieht  \n  Hertz  den  grös^ten 
modernen  l'hyäiker,  hält  an  der  blossen  suggestiven  \\  irkuug  der  Elektrieität 
fest,  hält  die  Kearasäienie)  Hysterie,  Epilepde  für  GeSsteskrankheiten  (was  sie 
Qiiq»rflnglieh  sieher  nicht  und),  {^aubt,  das  Delirinm  tremens  entwidcelt  sieh 
stets  auf  Grundlage  alkohoUstisdier  Verblödtmg,  ^»richt  den  Katholiken 
eine  wissenschaftliche  The<'l'>  ab  u.  s.  w.  Dagegen  finden  sicli  nehr  viel 
veruüuftige  Ideen  und  li;itiiücliläge.  Er  verlacht  das  iieriuuieJien  der  Neo- 
ronenlehre,  um  Schlaf,  Traum  a.  8.  f.  zu  erklären,  spricht  sich  sehr  vorsichtig 
bes.  der  tnetisehen  Aetiologie  von  Tabes  und  Paralyse  ans^  hllt  das  reis 
intellectuelle  Handeln  fnr  Unsinn,  ist  der  Graphologie  gegcnflber  mehr  ate 
skeptiHch.  s]>ricli(  sich  entschieden  gegen  die  TVbcrfreibung  der  Abstinenten 
aus  und  hat  vorzügliche  Ansichten  über  Genie  und  Entartnng,  ebenso  über 
den  Werth  des  Weibes  (gegen  Möbius).  Das  Buch  ist  also  J^em  an- 
gelegentlichst zn  empfehl«i.  Lador  ist  das  Papier  sdiledit  nnd  die  Holt- 
schnitte  smd  miserabeL 


5. 

Narkissos:  Der  neue  Werther,  eine  hellenische  Passionsgesdiielite.  Leipjii^. 
Spohr.  (1902.)  99  Seiten. 
Ein  Student  fand  sieh  erseliossen  in  seinem  Zimmer  vor.  Auf  dein 
Tische  la?  .Ht  in  Tagebucli,  das  hier  ab^rednickt  ist  und  absolut  anthentifich 
sein  soll.  Den  Stempel  der  Walirheit  trä^'t  es  allerdings  an  tler  Stirn. 
Nicht  der  literarische  Wei'tli,  wohl  aber  der  pMydiulogischc  springt  dtia 
Vomrthdlslosen  sofort  in  die  Aagen.    Der  Stndent  eraflhlt,  wie  er  mA 
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schon  seit  frühoBter  Kindheit  nnr  za  Knaben,  nie  zu  lIBdohoD  bingeiogai 
fühlte,  das  aber  unter  unsüj^lidien  Mühen  der  Weit  verbergen  musste.  Seine 
Homosexuaütät  ward  ihm  erat  klar,  als  er  das  Buch  v.  K raf f t-Ebing's 
„Leber  P&ycliopathia  gexuxilis'*  las  Er  sclineb  an  den  Vei'f asser  bez.  seines 
ZtuUmdes,  der  Ihn  ängstigte  und  erhidt  die  Antworti  er  eoUe  aicb  vor 
Allem  hypnotisch  behandeln  iaesen,  wae  denn  ancfa  geschah  Er  beecbfeibt 
nan  klansisch,  -wie  trotzdem  seine  Natur  dieselbe  blieb.  Ja,  die  Leidenschaft 
flackerte  heftig  in  ihm  auf,  als  er  während  seiner  Cur  einen  jungen  Stu- 
denten kennen  lernte  Veii.  schildert  nun  die  ganze  Epopöe  seiner  Liebe 
za  ilun  und  welche  Qualen  er  empfand,  als  Jener  erkaltete,  noch  mehr  aber, 
als  er  ihn  aogar  an  besebamenden  bomoeeinellen  Handinngen  Teranlaasle. 
Er  glaubte  zur  SUhne  hierfür  nur  den  Selbstmord  vJÜilen  zu  müssen. 

Absichtlich  zog-  Kef.  diese  kleine  G  schichte  zum  Vorscheine,  weil  sie 
Vieles  uns  klar  macht.  Zuniichsf,  dass  der  Humosexuelle  nieist  von  klein 
auf  homosexuell  fühlt  und  hierzu  gewöhnlich  keine  äutiseio  GeiegeuhelLä« 
orsaebe  binantritt  oder  selbige  mindeetena  aebr  eehneU  vergeesen  wird.  Das 
spricht  mächtig  gegen  die  psychologische  (Erwerbung»-)  und  für  die  ana- 
tomische  Theorie  (Biscxualitütj  der  Homosexualität  Sodann  wird  ersicht- 
lich, wie  der  Behaftete  seine  Abnormität  scheu  verbirg:t  und  vollendet  schau- 
äpifclern  umsö,  um  keinen  Verdaclit  zu  wecken,  vor  Allem,  um  niclit  in 
loeiale  Gonfliote  zu  geratben.  Deas  dies  auch  einen  abeolnten  Gesunden 
schliesslich  nervös  machen  kann ,  liegt  auf  der  Hand.  Weiter  sehen  w  u* 
aber,  wie  die  ei;j:L'iithche  Natur  Vielen  erst  klar  wird,  wenn  sie  ein  auf- 
klärendes Buch  hierüber  lesen,  wie  hier  z.  B.  das  Buch  Kraf  f  t  -  E  bing's. 
Daun  erst  weiclit  der  Alp  von  ihnen ;  sie  sehen,  dass  nocli  Andere  so  fühlen, 
nnd  awar  durdians  niebt  die  Schleebtesten.  Deshalb  bSit  es  Ref.  geradean 
fflr  geboten,  aufklärende  Volksschriften  Uber  das  3.  Geschlecht  weit  zu 
verbreiten,  wie  z.  B  die  billigen  Volksschriften  des  , wissenschaftlich  -  huma- 
nitären Comit6s*  in  BerHn.  Dadurch  werden  viele  T'^n'^lückliche  geradezu 
gerettet  und  vor  Selbstmord  bewalirt;  sie  erkennen  ihre  Natur  und 
wissen,  wie  sie  sieh  zu  vetbalten  haben,  bescmden  aber,  dass  sie  nicht 
beiralfaen  sollen.  Ein  Unsinn  ist  es  also,  dass  Jemand  dnrcfa  solche 
Broschüren  u.  s.  w.  homosexuell  werden  kann.  Er  wird  dadurch  nnr  aof* 
geklärt  und  vor  Abwegen  hew.ihrt  und  der  Heterosexuelle  lernt  auch  eine 
andere  menschliche  Seite  erkennen  und  aner kennen,  nicht  also  bloss 
dulden!  Für  unbillig  halte  ich  es  aber  audi,  dem  Homosexuellen  specielle 
Abetinenz  anzurathen,  wenn  ffiese  schon  emem  Beteroeexnellen  bnun  durch' 
fnbrbar  iat  (nnd  hier  nur  so  lange  voriialten  soll,  bis  er  verbdrathet  ist). 
Zu  verlangen  ist  nur,  dass  der  ITomosexuelle  wie  der  Heterosexuelle  die 
Ge8etzpaia;rraiilien  achte  und  -/n  wüns(?lien  ist,  dass  der  Invertirte  sich  womög- 
lich von  der  hüsslichen  rrddciujatie  zurückhält.  Da  die  homosexuelle 
Liebe  in  Allem  fast  der  normalen  psysisdi  —  nnr  anders  geartet!  — 
parallel  läuft,  so  ist  aueh  g^n  eme  homosexuelle  NoveUistik  nichts  Trif- 
tiges einzuwenden,  so  lange  sie  nicht  pomograidiisch  gefärbt  ist  Unser 
Tafrebuch  weist  ferner  auch  nach,  wie  wenig  im  Grunde  hypnotische 
Behandlung  liier  nützt  Moll  und  v.  Krafft-Ebing  Sprechensich  daher 
bierbeaflglieh  sehr  vorsichtig  ans.  Höchstens  bei  einer  wenig  hervor* 
tretenden  Homosexualität  wire  Heilung  —  auf  wie  lauge?  —  SU  er- 
warten. Endlich  zeigt  aber  unser  Tage^uehscbreiber  aucti,  dass  so  mancher 
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dunkle  Selbstmord  In  «ler  HomoMzualität  sflinen  Grund  hat  Uebrigeni  flb» 

schätzt  ♦'!•  <*r'hr  seine  Art  7m  lieben,  was  man  nicht' so  selten  fintlet  und 
entscbiüdeu  zu  rügen  ist.  Er  schreibt  (S.  64):  „Wu  sind  in  um  genug, 
runde,  voUe  Naturen.  Wir  brauchen  nicht  weiter  zu  schaffen,  weil  wir 
das  Ziel  des  Gesdiaffenen  sind.  Unser  Gesdüecbt  soll  nntegehen  im  IM- 
sten  Reichtham  des  Lebens,  ohne  da  f orümpilaazen ,  wo  nidits  Bessere» 
gedeihen  kann.  Wir  wollen  Gipfel  und  Grenzen  der  Mensdiheit  sein"" 
D^iK  ist  weit  Q(>er  das  Ziel  hinausgesdiossen.  Veif.  ist  freilich  noch  ein 
juuger  Manu. 

6. 

Moll:  Gesandbeten,  Mediein  und  Oocnitismafl.   Berlin,  1902.  Waltiier, 
47  Seilra. 

Jeder  hat  wohl  in  neuerer  Zeit  das  Auftreten  einer  neuen  psychisdiffl 
Epidemie,  des  sog.  ^Gesundbetens"  oder  <i'M  <Mnistian  Sdence'*  mit  Inter- 
esse verfolgt  Es  war  daher  sehr  anerkeDuen^werth,  dass  uns  Moll  iu 
obiger  Broedittre  in  seiner  klaren,  fast  nfichtemen,  aber  stets  objecCiven 
Wdse,  Niberes  darOber  ans  eigener  Erfahrung  in  Amerika  nnd  Beriin  be- 
richtet Gegrtlndet  ward  die  ^Christian  Sdenct "  durdi  Fmxi  KM\  In 
Amerika:  ilir  lUicli:  .Seience  and  Uealtli,  kev  to  ihe  Scriptures"  gilt  bei 
den  „Sdeutibteu'*  als  Bibel  (ISUt)  in  175.  Auflage!).  Nacli  Deutschland 
kam  die  Lehre  durch  Frl.  Schön,  die  zuerst  in  Hannover  eine  ^Centrale' 
einriebtete^  dann  hi  Berlin,  Hamborg  u.  s.  w.  0ie  Behandlung  geechielit 
gegen  Entgelt  (Arme  umsonst!),  auch  in  der  Feme,  femer  eine  soldia  voa 
Kindern,  Geisteskranken  (aber  nicht  solche  in  Anstalten)  und  sogar  von 
Thieren.  Ein  eigentliches  Beten  findet  nicht  statt,  .-jondtTn  l'atient  hat 
sich  auf  den  Gedanken  zu  concentrii  en ;  „  Die  Kraukiieit  ist  eine  Folge  der 
Sttnde;  Gott  will  die  Sttnde  nieht,  Gott  wird  mleh  heilea,  auf  ihn  alleiii 
sott  tdl  vatrauen.**  Die  „Heilerin''  setzt  sidi  L m  Patienten  gegenüber 
und  concentrirt  gleichfalls  ihre  Gedanken  auf  dasselbe  Thema.  Gelegentlich 
finden  auch  andere  Belelirungen  statt,  namentlich  in  Versammln ng:en.  Die 
Sitzungen  dauern  verschieden  lange  und  ihre  Zuld  ist  variabel.  Auch  Fem- 
Wirkung  durch  Telegi-aph  ist  möglieh.  Wichtig  ist,  dass  der  Glaube  an  den 
Heilenden  sehr  wirksam  ist.  Gelieilt  kann  angeblich  Alle«  werden.  That- 
sächlieh  aber  fa>[  nnr  üystcrie,  NervoMt-it  u.  s.  w.,  kurz  Alles,  wo  auch 
Suggestion  und  Erwariungsaffect  u.  s.  w.  ulitzen.  Wo  die  .Natur"  zu  sehr 
zerstört  sei,  wäre  die  Behandlung  unmöglich.  Diagnose  ist  unnöthig.  Audi 
Curse  tat  Ausbildung  von  „Heilem*  werden  gehalfen.  Holl  untenuebt 
dann  kritisch  die  Whrksamkeit  der  Christian  Sdence  und  fmdet  nur  Heihuif 
und  Besserung  dort  möglich,  wo  functionello  Ix'iden  vorliegen;  dazu  genügt 
audi  Anderes,  besonders  Suggestion.  Sie  bringt  aber  mehr  Schaden  als 
Nutzen,  durch  die  Unterlassung  nothwendiger  Eingriffe.  Verf.  setzt  sich 
dann  lichtvoll  mit  dem  Ocenltismus,  Spiritlimitt  u,8.  w.  auseinander  usd 
sieht  m  der  Christian  Soienoe  nnr  einen  Zweig  des  Oeeultismns.  Sie  bat  mit 
Wissenschaft  nichts  zu  thun  und  gehört  zu  den  zeitweU  auftretenden  Epi- 
demien, die  kommen  und  gehen.  Vemunftgr&nde  dagegen  wirken  wewgi 
ebenso  staathdte  Maassregeln  (V  Kef.). 
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7, 

Joseph  H  Aller:  Dt^  sexuelle  Ijeben  der  Natnn-ölker.  2,  Avfl.  Lcipiig. 
Grieben  (Femau),  1902.  73  Seiten.  Mk.  1.50 
Vrif.  )>pspnr'ht  in  anregender  und  prflndlicher  Weifte  das  fspxnoüp  Lehm 
der  Natunolker,  und  zwar  1.  die  Ehe  (rromiscuitätfithenrie.  i'olyandri«, 
Poly-  und  Monogamie)  und  2.  die  geschleclitliche  Disciplin  vor  und  in  der 
Eh«,  die  jageDdliche  Kemehheit,  Mumbwkeitsprobe  und  Adtese  in  der  Eh«, 
di('  Ge^düechtsfuncdoneii  gelten  als  unrein  und  das  G0Ub«t  Nadi  ihm 
Iftast  sich  die  Priorität  dr^  Vater-  und  Mutterrechts  nicht  entscheiden  nnd 
ist  für  die  Entvvickluii;;  diM-  Ehe  inelevant.  Die  Aasdehnnng  der  Namen 
Vater,  Mutter  u.  ».  w.  auf  entfernte  \  erwandtsdiaftsgrade  besagt  Nichta,  da 
stets  der  Ehemann  Herr  Aber  seine  FamiOe  ist  Am  wahneheiididwtaii  ist 
nnprlinglidie  Monogamie  unil  nicht  Promiscuität.  Nirgends  giebt  es  den 
..getrftumten  Darwin'schon  Tlfrdfnnicnsch'*.  der  sidi  zur  Mornlität  empor- 
rinp:t.  Wir  müssen  vielmehr  von  Anfaiij:  an  Monog^amie  und  asketische 
Einrichtungen  als  gegeben  ansehen.  Was  uns  bei  den  Naturvölkern  als 
Verderbheit  imponirt,  ist  meist  nnr  (?  Ref.)  im  Contaet  mit  den  Earopiern 
entstandim.  Drä  Rousseau *sehen Naturmenschen  ohne  Staat  nnd  Religion 
pib  es  nie.  .  D^r  ^\  ivkliclie  NatnnneTiscli  ist  eine  komifre  Indi^nrlnalität,  nicht 
unempfänglich  für  edle  Triebe  .  .  .  aber  ohne  Spur  von  Sentimentalität" 
Die  Menschheit  schreitet  durchaus  nicht  immer  continuirlicli  von  Roiiheit 
snr  Volkommenheit;  es  giebt  HOhepnnkte  und  TerfaBsseilen,  sie  mllsseii 
sinsdbK  betraebtet  werden.  ^Nur  dem  Ideal  nnd  Ganzen  naefa  . . .  gilt  die 
Suprematie  dor  christlichen  Cultur."  Verf.  hat  allerdings  die  ui-sprUn gliche 
Monogamie  wahrscheinlich  gemacht,  trotzdem  a  priori,  vom  I^arwinifiten  — 
was  Verf.  freilich  nicht  ist  —  das  Gegentheil  erwartet  wird.  Aber  streng 
bewiesfln  hat  er  ffiese  Hieee  andi  nicht»  sdi(m  weil  das  Material  ein  liel 
zit  geringes  nnd  zu  mnaiebeies  ist  Die  FVage  steht  also  trotz  Verf.  noeh 
sab  lite.  Ja  der  Umstand,  dass  des  Mannes  Sinn  im  Allgemeinen  polygam  ist 
—  sei  es  anch  nnr  in  Träumen  nn*1  Oedankon  —  spricht  sogar  sehr  für 
ursprüngliciie  i'olygamie.  Der  Darwinianer  wird  aucli  keine  besondere 
Sdiwierigkeit  Huden,  daraus  die  Monogamie  abzuleiten,  da  die  Menschen 
eben  bald  lemten,  dass  sie  mit  der  Polygamie  schleeht  fahren  würden.  Der 
Darwinist  nimmt  eben  auch  eine  Entwicklung  der  Moral  an,  wie  alle 
T^'ehrigen.  Bemerkt  sei  enfllich  noch,  dass  dem  Xationalheiligen  des  Verf.'a 
^^' I  stermarek,  schon  eine  Reilie  vf>n  Unrichtigkeiten  und  falschen  Schiüssen 
uaciigewiescn  wurden.  Auch  sei  dem  Verf.  angelegentlichst  des  vorsichtigen 
Moli*s  ausgezeichnetes  Bneh  über  die  Hbido  socnalts  zur  Leetare  empfohlen, 
worin  die  Naturvölker  quoad  libid.  sexualem  z»  Z.  anders  cmcheinen  als  beim 
Verf.  Auch  sclieint  Verf.  oft  religiöse  Motive  zu  fimlen.  wo  diese  wahr 
Bcheinlich  fehlen,  zumal  wir  von  der  Religion  der  Naturvölker  noch  herzUch 
wenig  wissen.  Komisch  klingt  es^  dass  er  Ijubbock  viel  tiefer  stehend  als 
Westermarck  hUt!  Anch  dflifte  seine  Veraehtnng  für  FVitz  Schnitze 
ungereehtfartigt  sein,  Bastian  erwähnt  er  gar  nicht,  der  als  Etimolog  aidm' 
über  Allen,  auch  über  Verf.  sel'v^r  stellt!  Köhler  wird  oft  jrenng  ange- 
griffen. Die  EntwickUm;:  der  Schamhaft ijrkeit  scheint  \  erf.niciit  riclitijr  anfzn- 
fasscn.  Und  so  wäre  manches  Einzelne  noch  zu  bemängeln,  was  dem  Ganzen 
aber  nicht  aOzoTiel  schadet   Die  Ausstattung  des  Bnches  ist  sehr  gut 
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8. 

Müller:  Das  BexneUe  Leben  der  alten  Gultorr Olker.  Leipzig,  Oiiebeo 
(Feniu),  1902.  143  Seiton.  Mk.  2,50. 

Das  zweite  Bneh  dee  Verf/s  ist  noeli  interessanter,  als  das  erste.  Ee 
behandelt  das  Familien-  und  ELeleben  in  Aegypten,  ChaldHa,  Indien,  Persien, 
CSbina,  Griechenland,  Rom  und  in  Israol.  Das  Oberreiche  Material  ist  gewissen- 
haft verwerthet  und  in  scliöner  Spraclie  abgehandelt,  und  erst  nach  Lesen 
dieses  Werkes  wird  einem  Vides  in  der  Geschichte  der  betreffendoi  VOlker 
klar,  Tielee  Dnnlde  andi  in  den  allen  KlaaBikmi.  üdienJl  bat  fast  nnr 
die  Monofraraie  geherrscht  (was  aber  kein  Beweis  dafür  ist,  dass  in  vor- 
historischer Zeit  Polypramie  niolit  herrschte!  Ref.V  Ueberall  wird  auch 
kurz  auf  die  Keligiou  hingewieseu,  Uie  nach  Verf.  aussclilaggebend  war  bei 
den  sexuellen  Normen.  (Ref.  glaubt  aber,  dass  die  naturwissenschaftlich- 
biolog^ehe  Betraehtnngaweiae  vor  Allem  berrsclien  moas.  Das  Frimire 
scheint  ihm  die  praktiadie  Erfahrang  gewesen  an  sein,  x.  B.  besflglich  der 
Inzucht,  die  dann  «eoundär  erst  7.iir  Anfrechterhaltung  religiös  sanctionirt 
ward.  Gerade  so  ej*schcint  ihm  die  Wurzel  der  Religion  Furelit  vor  den 
Nuturgewalten  zu  sein,  wie  die  der  Moral  Nützlichkeitsrücksichtea.  Jeden- 
falto  Ist  aber  kaum  Religion  und  Moral  angeboren;  nnr  die  Dispoaitionai 
dasn  sind  es.  Die  Wurzeln  von  beiden  bleiben  metaphysische  Fi*agen. 
Verf.  ist  auf  sie  auch  nicht  näher  ein;^egangen).  Ueberall  weist  Verf.  nach, 
wie  in  der  Ulülhereit  die  sexuelle  Moral  der  Völker  hoch  war,  am  böchäten 
bei  Römern  und  Hebräern.  Uebemll  war  die  Keusdibelt  hoch  veranschlagt 
nnd  die  Hetiren  traten  nnr  in  späteren  Zeiten  anf.  Bttflgtieh  des  Ehiselnen 
mnas  anf  das  Original  verwiei^en  werden.  Ref.  hat  hier  nur  relativ  wenig 
zn  erinnern.  Es  ist  jetzt  ziemlich  erwiesen,  meint  er,  dass  die  a^ryptische 
Cnltur  ein  Ahkömmlin;^  der  assyrisch-babylonisclien  ist.  Erwiilmen  will  Ref. 
f^er,  dass  der  Turiner  Papyrus  sehr  obscön  in  Schrift  und  liild  ist  Der 
Fhalhisdienst  hatte  woU  selbst  in  noefa  guter  Zeit  bei  Griechen  und  ROmem 
kaum  etwas  AnatOariges.  Ob  die  Perser  die  Knabenliebe  erst  dureh  die 
Olieehen  erfuhren,  ist  zweifelhaft.  Jedenfalls  beurtheilt  Verf.  die  Knaben- 
liebe bei  den  Alten  nioht  p:anz  richtig.  Ob  wdter  trotz  der  Vorschriften  die 
alten  Chinesen  wuklich  so  keusch  waren,  ist  bilUg  zu  bezweifeln,  da  die 
Chinesen  von  heute  —  sieher  such  von  Altets  her  —  das  grausamste  und 
geilst  Volk  dw  Erde  sind.  Sehr  geil  nnd  aneh  die  Jnden  nnd  waren  ea 
wahrscbemlidi  stets,  und  den  alten  Juden  ist  ihre  Angabe,  sie  übten  den 
Goitus  nur  der  Fortpflanznni::  halb«^r,  nicht  aber  ans  Wollu«t.  rili'^obit  nicht, 
zu  glauben.  Wir  wissen  jetzt,  dass  der  reine  i'^ortpflanzunp^tt  ü  b  beim  Men- 
schen kaum  je  wirklich  vorkommt,  am  wenigsten  beim  Manne. 


9. 

Botti:  La  delinquenza  f  emmini le  a  Napoli.  Vorläufige  Mitthcdlung, 
Rfvista  di  psieh.  for  et&  1902,  p.  263. 

Lombroso  lut  bekanntlieh  den  Einflnss  des  Oeschlechte  anf  das 

Verbrechen,  die  Gründe  des  geringen  weiblichen  Verbreclierthums  und  die 
ProRtihition  als  Aequivalent  de.s  Verbrechens  stark  betont.  Auch  hier  ^o- 
schielit  durch  obige  sorgfältige  Aibeit  diesen  Thesen  starker  Abbrach  und 
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man  sieht  so  raeht,  wie  oberflächlich  alle  Sehltae  Lombroso^s,  oidit 
also  bl068  hier,  p^ewonnen  wurden,  sohald  man  frenane  üntprsnchiinp:en  an- 
itellt  Botti  untersuchte  2958  Frauen,  die  im  Jahre  1901  in  den  Co- 
fibigniflsen  Neapels  sassen.  Wegen  Verbrechen  geschah  dies  756  mal  (da- 
nmter  23  UQrderiueii,  95  0«w«lttfaätige,  230  DiAbinncD),  imd  es  gab  ferner 
t807  Itdle  Ton  Vergdien  (damitter  wegen  BetCelne  S96,  wegen  Hurerei 
1209).  Mit  Recht  weist  er  nun  nach,  dass  man  genau  auf  das  Milieu 
Acht  zu  geben  hat,  unter  Anderem,  ob  die  Gcfanp^nen  vom  Lande  oder 
der  Stadt,  und  wieder  aus  welchen  Gegenden  sie  stammen.  Nicht  weniger 
aber  sind  ancli  die  Stadtquartiere  verschieden  bezfiglich  des  Verbrecheos 
md  der  Hurarei.  Er  weist  weiter  naeh,  daes  die  traurigen  Wolmiinga-  und 
noch  traurigeren  Erwerbsverhältnisse,  die  sclileohto  Nalirung,  die  ungenfigende 
Schule  u.  H  w.  niolits  Antl'>n";  als  Eleml  Vt  rlunrlien  inid  Hurerei  eryj'wsen 
können,  die  dem  oconomisclieii  Faetor  stets  parallel  drehen.  Erzeigt  ferner, 
dass  entgegen  der  allgemeinen  Annahme,  die  Neapulitanerin  wenig  lebhaft 
in  ihren  G«fQliIen  ist;  sie  ist  fromm,  wannlienig,  wenn  aueh  oft  in  eber 
gewissen  Verzerrung.  Nnr  zur  Zeit  der  liebe  wird  sie  feurig  und  lässt 
sich  danij  Iri  ht  vom  Geliebten  beeinflnssen.  Da.s  ist  aber  bei  ihr  ein 
Ausnahmezustand.  Die  Gewältthäti^ren  kommen  meist  vom  Lande. 
Selten  handelt  es  sich  um  Gewohnheits-,  meist  um  Gelegenheitsverbrecherinnen. 
üebersU  ist  der  offenbare  Einfluss  der  Oconomisdien  VeriiUtnisse  auf  der 
Hand  und  der  Ort  der  Verbrechen  ist  ein  sehr  verschiedener.  Man  sieht 
also  daraus,  meint  Ref..  wie  schief  Lo  m  b  ro  so 's  Ansichten  auch  hier  sind, 
die  stets  bei  ihm  apodietisch  <,'e^eben  werden,  und  wie  vor  Allem  die 
Prostitntion  meist  öconomiscb  bedingt  ist  u nd  nie  ein  Aequi- 
valent  des  Verbreehens  darstellt  bunerhin  glanbt  aberBef.,  dass 
Bott!  den  Einfluss  der  weitfiehen  Psyehe  untersebätst,  noeb  mehr  aber 
den  der  Resse. 


10. 

Laurent  und  Nagour:  Occnifismus  und  IJebe.  Deutsch  von  Dr.  Berndt. 
Barsdorf  in  BerUn,  1903.  360  Seiten,  Mk.  7,50 

In  allen  medicinisclien  Disciplinen,  abev  nuch  in  vielen  anderen,  z.  H. 
in  der  Sociolofrie.  PsyclioIo;rie  u.  s.  w.  hat  die  Kenntnis»  der  Patholof^ic  der 
Physiologie,  dem  normalen  Zustande  also,  sehr  genützt  Wer  dalier  über 
das  normale,  morafisdie  und  religiöse  I^Teau  eines  gegebenen  Volkes  za 
einer  gegebenen  Zeit  <n  undlich  sich  unterrichten  will,  muss  auch  die  Nacht- 
seiten de?  ^^treffenden  Vf>lkes  kennen  lernen.  Und  hier  vor  Allem  ist  auf 
den  wahrt  Ii  Z  u  sa  m  m  cn  Ii  a  n  ;r  von  Reliprinn.  Cultur,  Grausam- 
keit und  physischer  Liebe  hinzuweisen,  die  in  ihrer  Ubiquität  uns 
▼ie!  za  denken  giebt ,  Vieles  ericlXrt  und  die  ürostSnde  anders  benrtlieilen 
llsst.  Einen  solchen  tiefen  Einblick  prewälirt  uns  obiges  Budi,  welches 
vortrefflich  verdeutscht  ist,  in  dänzender  Diction  und  Ausstattung  erseheint, 
freilich  bei  etwas  hohem  Preise.  Es  wird  im  Alljj^emeinen  p'nUiren,  hier 
die  Kapiteluberschriften  zu  geben,  die  den  Inhalt  immerhin  ahnen  lassen. 
Bs  amd  folgende:  der  Oecultismus,  die  Religionoi  und  die  Liebe,  liebe 
nnd  die  Engel,  der  Satan  und  die  liebe,  die  Incnbi  und  Sueenbi,  der 
Hexensabbathy  die  Schwane  Messe,  der  Vampyrismus,  die  Behexungen,  die 
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Zauhertränkp  und  Befichwönm^fn  auf  dem  Gebiete  der  Liebe,  die  Kunst 
der  Liebestal ifinano .  die  Hlumrnspr.iohp.  din  Divination  in  der  lAoho  diV» 
Astrologie  und  die  I^iebe,  die  lYüume  und  die  Liebe,  endlich  die  Musik  und 
die  Liebe.  Sdion  der  Jurist  wird  tm  eliuselnen  Kapiteln  viel  Interesse 
Hchöpfen,  zamal  ja  viele  oeeulte  Praktikeii,  wie  Liebesianber  v.  s.  w^  iioeb 
%-iclfaoIi  heute  im  Schwünge  sind.  Es  ist  bewundemswerth.  ^-ie  dio  Verf. 
es  verstanden  liabon.  aus  dem  ungeheuren  ^rnlrrinlo  nur  das  X5t}iip<to  Jipr 
b^uholen,  sonst  würde  das  Buch  kein  Ende  gefunden  haben.  Sie  haben 
eine  erdrUekende  Masse  Literatur  bewältigt,  und  was  besonders  fdr  die 
fraasaMien  Verf.  sehr  einnimmt»  die  deotsohe  ergiebig  benntit  Sie  haben 
aber  auch  als  !^fndiciner,  wo  es  anging,  viele  Baktiken  anf  Ihren  wahren 
Werth  znrnckgoführt. 

Nur  Einzelnes,  hesondera  \Viclitif;es  möchte  ich  hier  hers  orliebt-n.  l)»^r 
fast  ubiquitäre  Phallus-  und  Liugamdienst  zeigt,  dass  er  ursprünglidi  durch- 
ans  nieht  eine  nnmoralische  Inititnlion  ist,  vi^mehr  sehr  nahe  lag.  (Er 
allein  hat  aucli  kaum  demoralinrt  meint  Hef.)  Dasselbe  bezieht  sich  auf 
die  heutige  Prostitution.  Wunderbar  ist  die  Kenntnis»  der  Casnisten  ho 
zflglich  der  sexuellen  Verimingen  (wie  wir  ja  dies  schon  vom  heüipron 
Liguori  wissen).  Ref.  glaubt  aber,  dass  ihnen  dies  Wissen  ziemlich  un- 
nOthig  war  nnd  mehr  der  Geilheit  entsprang.  HQbseh  ist  es,  dass  die  Verf. 
die  Graphologie  (als  Wahrsagung  aus  der  Handschrift),  die  Phrenologie  irad 
die  Phy:5inpnnmik  unter  , Wahrsaprekunst'^  briniren.  was  sie  sicher  mehr 
oder  weniger  auch  sind.  Ln  fast  allen  Naturph.Hnomenen  sahen  di*»  Alten 
Ausprägungen  der  allumfassenden  Liebe  und  fast  alle  alten  Völker  hielten 
den  Ooitns  für  erlaubt,  so  lange  er  keine  fremdso  Rechte  verlebte.  Wae 
früher  von  Venus  und  Priap  erbeten  war,  geschah  später  von  der  —  Jung- 
frau Maria  und  dem  heiligen  Praeputiusl  Da  das  Christenthum  die  Liebe 
zurückwies,  blieb  die  Magie  um  so  offener.  Satan  erschien  gerade/Ti  für 
Viele  als  Tröster,  die  das  kathoüsdie  Dogma  als  verloren  erachtete.  Inter- 
essant tat  es>  dass  GOtter  nnd  GIHtinnen  des  Altertimms  rieh  bersits  ab  In- 
enbi  und  Sueenbt  erwiesen,  wie  die  Mythologie  lehrt  Sehr  merkwOrdlg  ist 
der  uralte  und  weitverbreitete  Punatismus,  d.  h.  der  Glaube,  dass  daa 
stete  Zusammensein  und  Ztisammenschlafen  mit  jungen,  keuschen  Jungfrauen 
oder  Knaben  heilend  und  lebensverlängernd  wirkt,  wobei  je<ler  sexuell«^ 
Verkehr  verboten  war.  Damit  hängt  ein  anderer  Glaube  zusammen,  der 
an  die  Heilkraft  der  FVaaenmüdi.  Dass  Exstase  nnd  Liebesranseh  sehr 
nahe  verwandt  sind,  ist  seit  Langem  bekannt  nnd  die  Bstrol«^  wost  davon 
genug  Beispiele  auf.  T^ie  Liehest  räume  sind  nenerdings  wissenschaftlich 
erkl.Hrt  worden  dnrcli  Schern  er  nnd  l)esondei"s  dnrcli  ür.  Freud,  docJi 
glaubt  Kef.,  dass  bei  Letzterem  die  Phantasie  einen  grcksseu  Antbeil  an  der 
Dentnng  hatte,  so  dass  sie  ihm  noeh  weit  von  der  Wahrheit  sn  sein  adieint 


U. 

Meisehin:  Im  Reiebe  der  Ansgestoesenen.  Ans  den  Memoiren  des  ailn- 
Tischen  SMflmgs.  Dresden  n.  Leipzig,  H.  Minden.  1902.  322  Seiten. 
Mk.  3. 

Wer  hütte  nicht  die  berühmten  Memoiren  Dos  t  o  j  r  wsk  i 'r  :  .An« 
dem  Todteahause''  gelesen,  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Khminai- 
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Psychologie?  Melschin  hat  nun  ca.  SO  Jahre  spSter,  gicichfalb  ab  sibi- 
rischer poUtischor  Sträfling  sdne  Erinnerungen  über  seine  Erlebnisse  heraus- 
gegeben, und  sieher  ist  dies  für  die  Krirainalp8yclu)lo^'ic  ^'leichfalls  ein 
wichtiger  Werk,  voll  von  feinen  psychologisclien  Dai-stollun^^cn  der  patlio- 
logischen  Menschenaede,  mit  versdiiedenen  VorsciUl^en  zu  Besserungen  des 
russischen  GefSugnisswesena  und  besondeis  der  Ge&ngenen.  FVeÖidi  an 
Doatojewaki  reicht  Veif.  nicht  heran  nnd  denkt  auch  nicht  daran.  Aber 
trotzdem  hat  er  ein  gutes  und  bedeutendes  Buch  geliefert,  das  der 
Uebersetzimg  wohl  werth  war.  Interessant  ist,  Melschin  mit  Dosto- 
jewski femer  insofern  zu  vergleichen,  als  in  den  letzten  &0  Jahren  sich 
audi  im  sibirischen  Gefängnisswesen  Manches  znm  Besso:^  gewandt  hat, 
obgleich  noch  gonng  sdianderOse  Zostftnde  dort  herrschen.  Wir  haben  es 
Iiier  besonders  mit  den  gefttrcliteten  Bergwerksgefängnissen  im  Bezurke 
Xei-t-soliinsk  zu  tlmn.  Verf.  liisst  uns  tiefe  BV^ckc  in  die  Seele  seiner 
l>eidenb^enoflsen  werfen.  Nel)en  relativ  Unschuldigen  sind  walu'e  Scheusale 
von  Ment>clien  gescliüdert,  für  die  Tudesätiafe  das  einzig  Katiouelle  wäxe, 
und  dodi  gUmmt  aneh  hier  bei  den  Mdsten  noch  ein  mensidilieher  Funken. 
Lente»  denen  es  frtttier  oder  audi  späler  auf  ein  paar  Mensehenleben  nicht 
ankam,  zeigen  sich  zeitweise  rülu*end  anhänglich,  sind  ausser  sich  übei-  das 
Morden  von  Schwalben  u.  s.  w.,  auch  dankbar  in  ihrer  Ali  und  häufig  lern- 
begierig. Interessant  ist  et  aber  vor  Allem  zu  beheu,  wie  AUe  nur  die  guten 
nnd  sdkediten  Sdten  ihres  Volkes,  tkeilwelBe  aUenUngs  vergröbert  vnd  rw- 
zerrt  daistdlen;  es  smd  nicht  bloss  die  gewöhnlichen  ^lusehiks,  sondern 
auch  Küssen,  und  damit  erliält  die  Lelire,  dass  die  Verbrecher- Psy- 
ch olugie  keine  speci fische  ist,  nur  eine  neue  Bestätigung.  Auffällig 
endlich  ist,  dass  Verf.  fast  nie  von  abstossenden  Gesiditern  der  Gefange- 
nen spricht 


12. 

Wissenschaftliche  Zeitschrift  für  Xenologic.  Nr.  %  Oct  1902. 
Hamburg,  Dr.  Ifaaefc,  Selbstverlag. 

Schon  frflher  habe  ich  dnmal  auf  diese  verdienstliche  ZeitMfarift  des 

Dr.  med.  Maack  hingewiesen.  Auch  diese  Nummer  bietet  des  Inter- 
r'ssanten  j^enug^.  Der  geistreirlie  and  gedankentiefc  Verf.  beleuchtet  hier 
knüsch  den  falschen  Uccuitiäiuus  in  Gestalt  deö  heutigen  Spu-itisraus, 
Gesnndbeten  n.  s.  w.  Insbesondere  spriclit  er  sich  energiscli  gegen  den 
,Fliantine' und  Hen^Oecnltismua*'  Carl  du  Prers  ehier^  und  der  theoso- 
phischen  JLiehre  andererseits  aus,  ebenso  weist  er  scharf  die  Graphologie  (als 
sog.  psychologische)  zurück,  (  jErst  einmal  die  Charakterologie  wssenschaftlich 
fundiren,  dann  Handschrift  und  Charakter!"),  die  l'lucnologie,  Cbiro-  und 
Physiognomik.  Der  alte  Occultismub  ai  heilet  uui  uul  „esüteiTschem'* 
Wege>  nnd  doch  kann  nur  der  natnrwiseenschaftlichey  der  „ezoterische*^,  zur 
Walirheit  führen.  Eünen  Compromijw  zwischen  beiden  Wegen  giebt  es 
nicht.  Der  moderne  Sjjiritisraus  ist  nicht.s  als  ein  „verlängerter  odei  Jinseite- 
Materialismus'.  Dieser  1S4S  in  Amerika  entstanden,  wie  auch  die  „theo- 
sophisdie  GetteJisdiaft  (lb75>-  und  die  „christliche  Wisüeasdiait  (1875)" 
der  Fnai  Eddy  haben  fhmen  zu  Grflndem  und  smd  gänzUdi  nnwissen- 
aobaftlieh.    Die  Anna  Kothe,  das  Blumenmedinm,  ist  bekanntfich  am 
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1.  M&rx  1902  in  flagranti  ertappt  worden,  was  ihr  bei  den  Gllnbigen  aber 
nu^t  adukdete.  Die  ^  Christian  Science*"  will  nicht  bloss  die  Medicin, 
BOndern  auch  die  Kirche  reformiren.   Sie  hat  in  Anierik;i  schon  1  Million 
Anhänger,  625  Kirchen  und  9000  Geistliche!     Sie  keunt  keinen  persön- 
lichen Golt,  nur  ein  allgemeines  sittliches  l'xiudp.  Es  ist  lücr  kein  eigent- 
liebes  ^Oesnndbeten'',  sondern  «Geenndheyen*^*  Audi  die  Spiritisteo  mifls- 
braachen  den  Namen  Gottes  und  das  Gebet.    Gegen  die  Ideen  desselben 
lässt  sich  staatlicli  nichts  ausrichten.    Verlangen  kann  man  nur:    ^1.  Be- 
strafung fiii-  betrügerische  Ausbeutung  der  spiritiialiätischen  Idee  und  2.  Liefe- 
rung objectiv- wissenschaftlicher  Beweise  fOx  die  behauptete  Idee".  Gegen 
den  ^Oewerbe-SpiritisDins''  Hast  sich  also  etwas  maehen.   J3i9  Idee  kann 
aber  nur  ^wissenschaftlich  ergründet  werden,  am  besten  in  einem  ^xenologi* 
sehen  Institute",  das  allen  okkulten  Fragen,  wie  der  Aidiemie,  Astrulogfie, 
Chiromantie,  Telepathie,  Somnambulismus  u.  8.  w.  mit  iülen  Mitteln  der 
Wissenschaft  auf  den  Leib  rllcken  sollte.  Soweit  jene  Dinge  nämüch  wissen- 
scbaftlicb  bearbeitlmr  sind,  fssst  Maaek  sie  unter  dem  neuen  Namen  der 
Xenologie  oder  Orenswisaensdiaften  ansammen.  Unter  Alehcorie  venteht  er 
die  ZurQckfUhrung  aller  Elemente  aal  ein  Urelement  Dass  dies  nicht  un- 
möglich erscheint,  zeigen  bereits  gewisse  Anzeichen.   Unter  Astrologie  will  er 
den  Einfluss  der  Sternconsteliationen  z.  Z.  der  Geburt  verbtandea  wissen, 
indem  durch  eine  solche  chemisch -physikalische  Vorgänge  gescuaffen  wei>> 
den,  di«  im  Momente  der  Zeogong  wirken  können.  Wenn  Ref.  anoh  glaubt, 
dass  dne  aoUdie  Möglichkeit  vielleicht  vorliegt,  so  kann  der  directe  Eänflnis 
nur  ein  ganz  minimaler,  daln  i  praktisch  nicht  zu  berücksichtigender,  vor 
Allem  aber  kaum  je  messl»arei  sein.  Für  Chiromantie  hat  Hef.  kein  Vrr- 
stäudiiiäs.   Es  sind  hi&  jetzt  alle  N'ei'äuche,  die  Telepathie  wtäseu»cliafLlich  m 
bogrUnden,  fdilgeichlagen,  ancb  die  neuerlichen  von  Rtbot  sind  nicht 
dnwandsfrei.  Vei  f.  will  bez.  des  Spiritismus  znnftdist  Sicheres  fiber  die  sog« 
..Aura"  wissenschaftlich  ergründet  wissen  :  dann  erst  kommen  die  Bewegrungs- 
phänomene,  die  .Materialisation  u.  s.  w.  an  die  Keihe.    Erat  gilt  es  aber,  die 
„'JVanscendentai-Fhysik  und  Chemie'^,  also  uauientüch  die  Lehre  der  dunklen 
Strahlen  aussnbanen.  Man  sieht,  Verf.  hSlt  die  spiritistischen  Dinge  fttr 
nicht  ganz  nnmöglich  —  hierm  können  wir  ihm  nicht  fol^  —  aber  er 
verlangt  strengste  wissenschaftliche  Untersuchnnp:.     Ich  glaube  aber,  wir 
thiin   besser,  unsere  Kräfte  zur   weiteren  Erfui-schung  schon  bekannter 
Thatsachen  zu  widmen  und  graben  schon  hier  immer  am  lYansceadenten 
entlang. 


13. 

Braunschweig:  Das  dritte  Geschlecht  (gleichgeschlechtliche liebe).  Mar- 
hold,  Halle,  1902.   58  8.  Mk.  1. 
Diese  geisi-  nnd  gedankenrei«lie  Sdurift  ist  sehr  leBenswerfh,  fireilicli 

auch  reich  an  falschen  oder  mindeBtens  noch  unbewiesenen  Behauptungen. 
Verf.  scheint  viel  in  Kreisen  von  Homopexn eilen  sich  bcwe^'l  7'i  haben, 
aber  seine  Beobachtuni^en  stimmen  durchaus  nicht  immer  mit  deneu  von 
Hirschfeld,  Moll,  Praetorius  u.  s.  w.  überein.  Er  vei^^echselt  vor 
Allem  echte  Homosexuelle  mit  Solchen,  die  homoscKneile  Handlangen  be> 
gehen,  aber  kdne  editen  Homosezudloi  sind.   Letstere  shid  geswnngene 
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Homosenelle  oder  daroh  Üeborreis  so  geworden.  Echte  luYertirte  sind  an- 
feboien  oder  die  Inversion  tritt  bisweilen  tardiv  auf.   Aach  hier  giebt  es 

geiRTSS  ^nuf^  üii?!tt!iohc ;  Pildfirastie  unter  ilincn  ist  alicr  nur  selten.  Ob 
echte  Iloinosexualitat  erworben  werden  kann,  ist  eben  die  Frage,  Kef. 
glaubt  eä  beinalie.  Uuamc  üdieint  es  nie  zu  bewirken.  Verf.  Qberecbätzt 
den  Nadbtliefl  der  Leteteren  flberiiaiipt  Effeminirte  bilden  kaum  die  Mehr- 
heit echter  ITomosexueller.  Echte  Freundßcliaften  kommen  sicher  vor,  was 
Verf.  bestreitet ,  und  im  sich  brauchen  die  Tnvertirtcn  niciit  sinnlicher  zu 
sein,  als  Andere.  Sicliere  iVnzeichen  äussere!"  Art  oder  sonstijre  Erkennun^ji*- 
xeichen  giebt  es  fQr  sie  nicht.  Dalier  mt  eä  lief,  uuverätäudlicli,  wie  glätieruer 
Blidc,  Meine  Augenspalten  u.  a.  w.  diarakteriftMdi  sein  sollen.  Ob  es 
unter  den  Homosexuellen  wiridicli  viele  Exhibitionisten  nndFrotteors  giebt,  be- 
zweifelt Ref.  stark.  Ihnen  specielle  Abstinenz  zu  predigen,  den  ITetcro- 
scxuellen  aber  den  Coitus  zu  erlauben,  ei-scheiut  ungerecht,  Verf.  will  sie 
mit  Strafrecht  unter  das  gleiche  Gesetz  gestellt  wissen,  wie  die  Uet^'o- 
aexnellen^  also  z.  B.  die  VerfOhrting  der  Jugend  streng  bestrafen.  Er  fiber- 
treibt wdil  aber  den  Sehaden«  wenigstens  echter  Invertirter,  die  er  fflr 
„kranklinft"  hrdt.  Er  will  strenge  Erziehnnpr  der  Jugend  und  ^dei<  hzeitige 
Unterdrückung  jeder  homoseviii'Uen  Ueguiijj:.  Ob  Ix'tztercs  luöglicli  ist, 
daran  zweifelt  lief.,  ebenso  Uaiau,  ob  echte  ilouiosexueile  in  IiTeuhäusem, 
Sanatorien  n.  s.  w.  gesunden  kOnnen.  Verf.  nntencfaddrt  Natnr-,  Gewobn- 
heitB-  und  Geschäftsnminge ,  was  nicht  unpassend  erscheint,  doch  sind, 
wie  gesagt^  seine  meisten  »GewobnheitBnminge*^  sieher  kdne  echte  Homo- 
sexuelle. 


An  die  Hwrai  Leser  des  ArehlTs. 

In  meinem  Anfsata  „VenieberungBwndier*^  (Arehiv  Bd.  9,  Heft  1)  habe 
ich  Beweis  dafflr  angetreten,  dass  ebe  grosse  Anzahl  von  Leboisvenriehe- 
mngsverfarlgen  anf  Veranlassung  von  Wadierem  abgeschlossen  wird,  die  sieh 
der  Darldmshingabe  als  Ißttel  bedienen.  I&ae  VersieheningsaeitBchrift  hat 
die  Ergebnisse  meiner  bisherigen  Ermittelnngen  in  der  sohArfoten  Weise 
angegriffen,  dne  Znachrift  onter  Beiffignng  eines  Zeitnngsblattes  aus  dem 
Jahre  1895  mieh  belehr^  dass  gewisse  Versichenmgsinstitnte  von  bisher  nieht 
besweifelter  SoMtät  das  verbreeberisdie  lYeiben  begünstigen. 

Cnter  diesen  ümst&nden  sehe  ieh  mieh  genUtfaigt,  meine  Ermittdungen 
Aber  wdtere  Gebiete  auszudehnen  und  zu  diesem  Zwecke  die  Hilfe  der 
Herren  Leser  des  Archivs  anznmfen. 

Danadi  erbitte  icli 

1.  Einsendung  von  Blättern,  insbesondere  von  Lc>r>alblättern,  die  Inserate 
enthalten,  mittete  derer  dch  Personen  zur  He.s(  haftung  von  Darlehen  er- 
bieten, oder  von  Zeitungsausschnitten  L^leichen  Inhalts  mit  AngalM  der 
Nummer  und  des  Ersehdnnngsortea  des  Blattes, 
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2.  Einsendung  von  Pressnachriditen  und  Druckscliriften  aller  Art,  die 
den  Geschäftsbetrieb  von  Wuohereni  zum  Gegenstände  haben,  insoweit  An- 
gestellte, Agenten  von  Versichernngsinstituten  oder  VersichenmgainBtitate 
darin  als  Thäter,  Theilndimer  oder  AoBtifter  bezeichnet  werden, 

3.  Mittheilung  eigener  Erfahrungen  mit  Darlehnsvermittlem,  die  den 
Absciilnss  von  I>cbeii8verBicihening»vertrigen  nur  Bedingung  der  Darielins- 
hingabe  erhoben  haben, 

4.  Eünsrndung  von  Ilandnden,  Aufzeichnunf^on,  Ankhi^^a'sclinfieu  uud 
ürtheilon,  Mittbfihing  von  Actenzeiclien  aus  Ennittelun;j:sverfahren  ;:eji:en 
Versicliciuu^'äwudierer  oder  ihre  Grehilfea,  die  durch  Verurtheilung  be- 
endet sind. 

Ich  werde  für  jede  Mittheilung  dankbar  sein,  den  Eingang  einer  jeden 
sachdienlichen  Nacluicht  bestätigen  und  ausgelegtem  Portu  zurückerstatten, 

Hannover,  LeBBingstr.  91.  Referendar  Marens. 
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Todesstrafe  and  Staudreclit. 

Smst  Itohfling  in  Prag. 

I.  Durch  die  im  9.  Bande  dieses  Archivs,  ^S.  3t 6  ff.,  veröffent- 
lichten „Gedanken  eines  Mediciners  über  die  Todesstraff'"  vonNäcke 
ist  eine  der  wichtiprstcn  und  interessantesten  kriminalistischen  Fragm 
von  einom  Standpunkte,  der  bisher  keine  entsprechende  Würdignwg 
fand,  betrachtet  worden.  In  der  Menj^e  des  interessanten  Materials, 
das  der  verdienstvolle  Knininahinthroi)oIo{i;;  anführt,  ist  für  die  Frage 
der  Todesstrafe  entschieden  die  Thatsaehc  am  meisten  von  Bedeutung, 
dass  der  Verfasser  sich  im  Prinzip  für  flic  Beibehaltung  der  Todes- 
strafe ausspricht-  Das  ist  also  das  (»e^t  nilieil  von  dem  Effrehnisse, 
zu  dem  ich  in  meinen  Ansführuni^cn  über  „Aböcijaifun«,'-  d»'r  Todes- 
strafe" (diesem  Archiv,  ü.  Bd.,  S.  1  ff.)  gelangte;  da  an  diese  Aus- 
führungen Nücke  anknüpft  und  auf  sie  Bezug  nimmt,  sei  mir  eine 
Erwiderung  gestattet. 

Von  überzeugungstreuen  (Jegnem  der  Todesstrafe  lsi  tli»-  Ikhaup- 
tung  aufgestellt  worden,  dass  die  Vertheidiger  der  Todesstrafe  nicht 
ZU  widerl^en  seien.  In  gewissem  Sinne  trifft  dies  zu;  viele  der  ftir 
die  Todesstfafe  angeführten  Gründe  können  nicht  direkt  widerlegt, 
sondern  nur  durch  andere,  gegen  die  Todesstrafe  sprechende  Gründe, 
welche  im  Verhältniss  zu  jenen  gewichtiger  erseheinen,  entkrSftet 
werden.  In  dieser  Weise  hat  z.  R  Hittermaier  die  Todesstrafe 
bekämpft,  indem  er  „Gründe  für  die  Beibehaltung  der  Todesstrafe*^ 
anführte^  denen  er  «Ergebnisse  der  FDrschungen  und  Erfahrungen 
als  Gründe  für  die  Aufbebung  der  Todesstrafe"  gegenüberBtellte.  0 
Auch  Christiansen  behauptet  von  den  Vertheidigem  der  Todesstrsfe^ 
dass  sie  ihre  üebcfzeugung  auf  Gründe  stützen,  ^die  nach  der  Be- 
admffenheit  ihres  Inhaltes  von  den  Gegnern  niemals  stricte  widerl^ 

1 )  M  i  t  T  (  r  TU  a  i  e  r ,  Die  Todesstrafe  (HotdelberK  lStt2j.  S.  127 ff„  140  ff, 

ArchiT  lur  Kniuiu^ilanthiopologi«.  X.  21 
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sondern  nur  durch  Geg:eng:ründe  von  äbnliober  Besehaffenlicit 
ßcbwächt  werden  können".')  Unter  diewa  gegen  die  Todesstrafe 
sprechenden  Ornndon  scheint  mir  einer  von  «ranz  hervorragender 
Bedeutung  zu  sein  :  die  niemals  i^anz  zu  bannende  Gefahr  eines 
Justizmordes.  Diesen  Grund  habe  ich  darum  in  nieini^n  Ausfiihruni^en 
hauptsächlich  hervortreten  lassen,  die  Tra«jweile  anderer  Morn  ntc 
aber,  die  fregen  die  Todesstrafe  sprechen,  auf  S.  1  I  ausdrücklich  an- 
erkannt; sie  alle  der  Krihe  nach  aufzuzähkn,  schien  mir  ange^iichts 
der,  wie  Wahl berg  sa^^t,  „ülierfliessenden  Literatur  der  Todesstrafe"^ 
zwecklos.  Dies  diene  zur  iieclitfertigung  dafür,  dass  manches,  waa 
sonst  gegen  die  Todesstrafe  angeführt  wird,  in  meiner  Abhandlung 
keine  Berücksichtigung  gefunden  hat 

11.  Gleichwohl  sei  es  zu  begründen  gestattet,  warum  ich  auf  die 
Nutzlosigkeit  der  Abschreckungstheorie  hinzuweisen  unterlassen  habe. 
Käckc  behauptet  in  Uebereinstimmung  mit  vielen  andern,  die  Todes- 
strafe schrecke  nicht  ab.  Ohne  näher  in  die  ErQrtenmg  der  Tielfaeh 
anfgeworfenoi  Frage,  ob  Abschreekung  überhaupt  Zweck  oder  gar 
alleinigeff  Zweck  der  Strafe  sei,  einzugeben,  bin  ich  der  Ansicht^  dass 
sich  diese  Behauptung  nicht  ohne  weiteres  aufstellen  IXsst  Man  bat 
die  Nutzlosigkeit  der  Abschreckungstheorie  im  Wege  der  Stalistik 
nachweisen  wollen,  während  das  Rechnen  mit  Zahlen  m.  E.  hier  nicht 
am  Platze  ist  Denn  wenn  mit  der  Todesstrafe  bedrohte  Verbrechen 
▼on  X  Personen  begangen  werden,  so  ist  damit  nur  gesagt,  dass  x 
Personen  sich  durch  die  Todesstrafe  nicht  abschrecken  Hessen. 
Das  ist  allerdings  etwas,  was  sich  statistisch  genau  ermitteln  lässt ; 
allein  die  Frage,  ob  eine  Strafe  abschreckend  wirkt,  ist  doch  nicht 
beantwortet,  wenn  man  sagt,  wieviel  Personen  sich  durch  sie  nicht 
abschrecken  Hessen.  Beantwortet  wäre  sie  nur,  wenn  man  die  Zahl 
derjenigen,  die  durch  das  Bestehen  der  Todesstrafe  von  der  Begehung 
gewisser  Delictc  abgehalten,  mit  anderen  Worten  durch  den  Gedanken 
an  die  Todesstrafe  abgeschreckt  werden,  erheben  Hesse;  dazu  versagt 
natürlich  die  Statistik  ihre  Dienste. 

Dass  in  dieser  TTinsicht  dieTodesstnif«^  eine  al)schreckende  Wirkun^r 
ausübt,  ist  bei  drr  Schwere  dieses  Stralui)els  schli'('htt'rdin;;s  nicht  in 
Abrede  zu  stellen.  Mehr  mimltr  kommt  aber  diese  Wirkunir  allen 
Strafen  zu,  und  <1nss  trotzdem  Verbrechen  begangen  werd«  ii,  ist  daraus 
zu  erklären,  dass  t  s  einerseits  thatsächlicii  Individuen  pbt,  wolclie 
sich  durch  gar  keine  Strafdrohung  abschrecken  lassen,  andererseits 


Ii  ('hristianscu,  Dio  recbüiclie  Unni5|^iichkeit  der  XoUeflütnifu  (Ualle 
lS6b).  S.  3. 
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I^ute  delinquirtn,  die  im  Momente  der  That  entweder  nicht  daran 
denken,  bestraft  zu  werden  fwie  z.  B.  die  im  Affecte  handelnden 
Verbrecher),  oder  denken,  nicht  bestraft  zu  werden  (wie  z.  B.  Vör- 
biecher,  die  sich  der  Hoffnung  hingeben,  fiie  oder  ihre  Handlungen 
werden  unentdeckt  bleiben).  Will  man  also  aus  dem  Grunde  der 
Nutzlosigkeit  der  Abschreckungstheorie  die  Todesstrafe  abschaffen,  so 
muss  man  auch  einen  Schritt  weiter  ^rehen  und  sich  gegen  die  staat- 
lich»- Strnfc  üherhaupt  erklären:  wer  A  sa.st,  muss  auch  B  sii^en ; 
kauu  man  al)er  —  wio  hier —  nicht  H  siqj:en,  so  hüte  man  sich  aueli 
A  zu  ^<a^en.  Jede  iStrafe  hat  für  blanche  abschreckende  Wirkung, 
für  Andere  niclit 

Um  zur  Ötatifitik  der  „lüdeswürdigen"*^  Verbrechen  /.urückzukehren, 
sei  darauf  verwiesen,  dass,  wie  M  itt  er  maier'),  vor  Allem  aber 
V.  Holtzendorff  "^)  dargelegt  haben,  die  Curven  dieser  Statistik,  von 
den  verschiedenstartigen  Momenten  beeinflusst  werden,  somit  vom  Be- 
stände oder  Xichtbestande  der  Todesstrafe  unabhängii;  »ind. 

Man  braucht  sicli  daher  der  Lehre  von  der  Nutzlosigkeit  der  Ab- 
schreckungstheorie  nicht  anzusch  Hessen  und  kann  doch  Gegner  der 
Todeeatrafe  aein,  eben  ans  anderen  GrQnden. 

III.  Nftcke  behauptet  (S.  3t9):  „Die  Gattaogsmonil  yerlangt 
wdter,  dasB  man  gewisee  Glaflaen  von  Entarteten  am  Kinderzeugen 
bindert'^  und  erwartet  eme  BebabiUtinug  der  jetzt  vielen  als  unmora- 
lisch geKenden  Todesstrafe  durch  die  „Galtungsmoial'*.  Damit  ist 
aaviel  verlangt  und  wäre  au  wenig  erreichbar.  Jemanden  sammt 
seiner  Descendenz  zum  Tode  au  TemrtheUen,  ist  rein  unmöglich; 
die  bereits  geborenen  Kinder  muss  mau  am  Leben  lassen  und  das 
Geborenweiden  der  erst  Gezeugten  Hast  sieb  von  Beehts  wegen  nicht 
▼erfaindem.  Um  aber  die  Verhinderung  ktinftigen  Kinderzeugens  zu 
bewirken,  ist  keineswegs  die  Todesstrafe  nothwendig,  da  der  gleidie 
Zweck  sich  durch  di<'  lel)enshin^'e  Freiheitsstrafe  erreioheu  lässt 

Durch  den  Hinweis  darauf,  dass  wiederholt  Räuber  ausgebrochen 
seien  und  weiter  gemordet  hätten,  sowie,  dass  Gasparone  nach 
vierzigjähngem  Gefängniss  derselbe  geblieben  sei,  läset  sich  keines- 
wegs die  Behauptung  rechtfertigen:  „Gerade  also  ein  Haupteinwand 
der  Theologen,  dass  durch  die  Todesstrafe  dem  Verbrecher  die 
Möglichkeit  zn  Rene  und  Besserung  ab«:::f«4chnitten  werde,  fällt  hier 
in  praxi  vollkonimen  fort."  Das  Wort  „vollkommen''  i-^t  hier  zu  be- 
anstanden.   Gesetze  müssen,  wenn  sie  gut  mu.  soiieui  die  Verhält- 

1)  Mitteroia  ii  I .  a.  a.  O.  S.  S5ff. 

2 )  V.  Uü  1 1  z  c  n  d  o  r  f  f .  Daa  Verbrechen  de»  Mordes  und  die  TodeesCraf e 
(Berlin  1875).  S.  135  ff. 
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nisse  von  Zeit  und  Volk  berücksichtigen.  Bei  aller  wobl verdienten 
Hochachtung,  welche  sicli  N  ä  c  k  e  diircli  i^cine  kriminalanthropologischeQ 
Werke  von  unvercrängliclier  Bedeutung'  erworben  hat,  fj^lauhe  ich, 
wäre  er  in  V<'rlftcenbeit.  wenn  an  ihn  das  Ersuchen  f;erichtet  würde, 
seine  Hobanptung  durch  Beispiele  ans  jenen  lündern,  in  denen  die 
iiberwip<jende  Mehrzahl  der  Leser  dieses  Archivs  ■^ü-b  bf'fmdet,  zu 
helc^'i  ii.  Selbst  für  den  Fall,  dass  es  ihm  g<  linken  sollte,  cmschlägigf 
Beispiele  xu  erbringen,  wäre  seine  Bebauptunir  unliaitliar  angesichts 
gegenth eiliger  Erfahningen,  die  man  im  19.  .labrliundcrte  wiederholt 
gemacht  hat  und  die  M itterniaier,  lletzel  und  v.  Jl  olt/.endorff 
ver/AiehiH-t  halirn;  da  erfjiliren  wir  z.  U.  von  einem  Mörder,  der  in 
der  Folge  als  Missionär  daü  Christenthum  auf  australischem  Boden 
mitverbreiten  half),  da  lesen  wir  von  Raubmördern,  die  aufopfernde 
Krankenpfleger  wurden;  einer  unterstützte  aus  dem  Zuchthausc  seine 
Verwandten  und  sparte  sich  Brod  von  seiner  Bation  ab,  damit  es  an 
Arme  vertheilt  wUrde.^ 

Freilich  könnte  eingewendet  werden»  es  solle  ja  nicht  ein  jeder 
Mörder  hingerichtet^  die  Todesstrafe  vielmehr  nnr  an  nnTcrbesserliehen, 
„so  überaas  seltenen,  kalten  Verbrechemy  jenen  wahren  Unmenschen, 
die  nichts  zn  ihrer  fintschnldignng  anEuführen  haben**,  wie  Xäcke 
sagt,  vollstreckt  werden.  Da  drängen  sich  aber  die  Fragen  anf: 
Wer  ist  denn  solch  ein  Mensch?  Wer  benrtheilt  gegebenenfalls,  ob 
ein  Mensch  so  sei?  Giebt  es  Oberhaupt  solche  Lente?  Diese  Frage 
beantwortet  Näcke  in  bejahendem  Sinne;  andere  erledigen  sie  anders, 
V.  Iloltzendorff  z.  B.,  indem  er  sagt:  „Die  Bessemng  bleibt  eine 
Möglichkeit,  die  für  den  Staat  eine  so  grosse  Bedeutung  gewinnt,  dass 
bei  der  Werthmessnng  der  Stcafmittel  niemals  übersehen  werden 
darf;  denn  unbedingt  ist  zu  verlangen,  dass  der  Staat  in  der  Strafe 
der  persönlichen  Freiheit  so  viel  S|)ielraam  lasse,  dass  sie  sich  zur 
sittHchen  Umkehr  überhaupt  zu  entschli^en  vermag  oder  durch 
Schule  und  Kirche  uns  freistii^cr  Erstarrung  wiederbelebt  werden 
könne"  \).  Tnd  Mittcrniaier  vertritt  die  Ansiebt.  ,,dass  Ihm  keinem 
VerbrecluT  an  der  Mö«rli('bkeit  seiner  Besserung  verzweifelt  werden 
darf,  und  dass  du-  (Irüsse  des  Verbrechens  den  Schluss  darauf  nicht 
gestattet,  dass  der  Verbrecher  unverbesserlich  sei,  weil  hlinfig  bei 
scheinbarer  (Inisse  des  Verbrecliens  in  dem  Verbrecher  ein  sittliches 
Element  zurückgeblieben  sein  kann,  welches  weise  benutzt  werden 


1)  V.  Holtzcndorff.  a.  a.  0.  S.  17»^. 

21  Mittcrniaier.  a.  .t.  O.  S.  tt5.  Anin.  b  u.  9. 

3)  V.  Holtzoiulorlf,  a.  a.  U.  S.  l^M)f. 
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soll,  um  Besserunj^j  herbeizuführen."')  ,Die  Erfahning  lelirt,  dass 
aiicli  die  schwersten  Verbreeher  zur  Besserung  *;clangen;  manche  je- 
doch selbst  jede  angebotene  15»>gnadigung  verschmähen,  ilire  wahre 
Besserung  aber  in  der  Anstalt  durch  thätig^e  Reue  zu  beweisen  streben."^  , 
Noch  weiter  ^'elit  lierner^;,  wenn  er  sa^^t:  „Wer  in  die  verbor-j-f^ne 
Tiefe  sieht,  wird  es  wissen  und  vielleicht  einst  an  den  'J'a^'  Ih  iml:'  ii, 
dass  diejenifren ,  dii'  im  Kerker  od«'r  unter  den»  Henkerbeil  l)ii>sen. 
bei  Weitem  nicht  die  Schlecbtestt  ii  sind  und  dass  Mancher,  der  kein 
Verbrechen  begeht,  ein  grösserer  iiusewielit  ist,  al.>  die  der  Schärfe 
des  Gesetzes  verfallenden  Verbreolier."  Weit  von  dt  r  Ansicht  entfernt, 
tlass  die  Frage  nach  der  iierechtigung  der  Todesstrafe  durch  Majorität 
oder  Auktorität  zu  entscheiden  sei,  glaube  ich  doch,  dass  in  straf- 
rechtlichen Angelegenheiten  die  Stimmen  dreier  so  her>'orragender 
und  buhnbrechender  Straf  rechtsieh  rer  nicht  ganz  unerhört  bleiben 
boUen;  sie  bestärken  mich  darin,  Näcke  nicht  zuzustimmen. 

4.  Der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  eiDCS  Justizmordes  fibt  in 
dem  Gnide  sane  Macht  aas,  dass  auch  Anhänger  der  Todesstrafe 
diese  Möglichkeit  zugeben  and  ihr  Rechnang  tragen  müssen.  In 
dieser  Hinsicht  rechnet  Näcke  auf  die  Zostimmung  zu  seiner  An> 
siebt,  dass  die  Zahl  der  Justizmorde  der  Zahl  ausgeführter  Execu- 
tionen  g^nttber  eine  verBchwindend  kleine  und  der  durch  Eliminimng 
einer  Keihe  menBcblicher  Bestien  herbeigeführte  Nutzen  grosser  ist^ 
als  der  durch  die  Justizirrthümer  herbeigeführte  Schaden  und  «das 
wiegt  sicher  das  Unrecht  an  einigen  wenigen  Unschuldigen  auf.*' 
Zu  dieser  Gegenüberstellung  Ton  Hinrichtungen  Kiditsohuldiger  und 
Nichthinriehtnnpn  Schuldiger  sei  bemerkt,  dass  das  Verhältniss  ein 
ähnliches  ist  wie  bei  der  Verurtheilung  eines  Unschuldigen  und  der 
Freisprechung  eines  Schuldigen.  Vom  Standpunkte  des  materiellen 
Strafrechts  ist  das  eine  wie  das  andere  nniroreelitferti^^'t;  vom  Stand- 
punkte des  formellen  Strafreehts  ist  beides  möglich.  Aber  die 
Freisprechung  eines  Schuldigen  kann  mit  den  Grundsätzen  der  Lo- 
gik vereinbar  sein,  während  die  Verurtheilung  eines  Unsehuldigen  stets 
logi«eb  wiflersinnig  ist.  Was  bedeutet  denn  eigentlich  ein  Freispruch? 
in  letzter  iJnie  doch  niclits  anderes  als  einen  am  Sebhisse  d^r  Ver- 
handlung ^^efällten  Aus^finieb  des  i-rkennenden  Strafgcrielits  dahin 
lautend:  Wir  haben  (iie  ."^chuld  des  Ani^eklagten  gesneht,  jeddeli  nicht 
gefunden.  Das  ist  nun  etwas,  was  ja  mutatis  mutandis  auch  ausser- 

1)  Mittermaier,  a.    0.  S.  tlS. 

2)  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  114. 

3)  B  0  r  n  e  r  ,  Abs<  liaffung  der  Todesstrafe  (Dreaden  1861).  Citirt  bei 
V.  Holtzendorf f,  a.  a.  0.  ä.  175. 
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halb  der  Kechtspfle^^e  vorkommt;  vielleicht  ir  rlpm  von  uns  ist  es  schon 
einmal  ijeschehen,  dass  er  etwas  gefaucht  hat  und  nicht  finden  konnte, 
trotzdem  es  vorhanden  war,  also  hätte  gefunden  werden  können.  So 
ist  es  oft  auch  mit  der  Schuld  « inoij  Angeklagten;  sie  ist  vorhanden, 
man  kann  sie  aber  nicht  finden.  Das  ist  gewiss  nichts  Unlogisches. 
Anders,  ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  der  VerurtlKMlung  eines  Un- 
schuldigen, wenn  das  Gerieht  nach  durchgeführter  Verhamliung  er- 
klärt, die  Schuld  des  Angeklagten  gi  tuiiden  zu  haben,  also  etwas,  was 
in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorhanden  ist,  gefunden  zu  haben!  Da* 
ist  denn  doch  ein  logischer  Widersinn.  Darum  sind  Verurtheilungen 
Unschuldiger  zum  Tode  und  Freisprechungen  von  Mördern  inkom- 
mensurable Grössen,  die  vergleiehungs weise  nicht  in  Rechnung  ge> 
zogen  mid  audi  moht  naeh  dem  von  Kieke  eingesohlageneD  Vor- 
gange einander  gegenüber  gestellt  werden  können. 

Mit  der  Möglichkeit  der  Vemrtbeilung  einee  Unschnldigen  vom 
stets  gerechnet  werden;  daher  das  Fostolat  der  Rückgängbannacbniig 
der  Straf e,  daher  das  Postnlat  der  Abeehaffang  der  Todeaatrafe! 

Aber  anob  in  anderer  Hinsicht  kann  bezweifelt  werden,  ob  es 
wirklich  so  «sicher**  ist,  wie  Näcke  annimmt,  dass  das  Unrecht  an 
einigen  wenigen  UnBch^ddigen  (ja,  anch  nur  an  einem  einzigen  Un- 
schuldigen) dnrch  die  Hinrichtong  Scbnldiger  aufgewogen  wird.  Das 
schöne  Wort  des  Kaisen  Trojan,  welches  uns  das  corpus  iuris  cinlis 
—  1.  5  D.  de  poenis  (48,10)  —  überliefert,  sollte  stets  und  Oberatt  Be- 
achtung finden:  „Satins  enim  esse,  impunitum  relioqui  facinus  nocentis. 
quam  innocentem  damnare.''  Nicht  nur  ein  Justizmord,  sondern  anch 
ein  anderer  Justizirrthum  (etwa,  wenn  jemand  unschuldig  eingekerkert 
wird)  ist  traurig  und  tief  bedauerlich ;  und  doch  ist  ein  grosser  Unter- 
schied zwischen  ungerechter  Todes-  und  ungerechter  Freiheitsstrafe. 
Soviel  man  darüber  gestritten  hat,  oh  TÜnrichtung  oder  lebenslange 
Gefangen hidtung  ärger  sei so  nniss  doch  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  für  dio  Jurisprudenz  diese  Frage  nur  eine  einzige  Beantwortung 
zulässt:  liuii  Ii  die  Todesstrafe  wird  die  rersönlichkeit  vernichtet, 
durch  die  Freiheitsstrafe  nicht '^).  Man' versetze  sich  nur  in  die  Lap* 
des  Opfers  eines  .luslizirnhums;  bei  der  lebenslangen  Zuchthausstrafe 
wird  ihm  ungerechter  Weise  viel,  sehr  viel  genommen:  Ehre  und  Frei- 
heit. Hart  lastet  auf  ihm  der  Druck  der  unverdienten  Zwangsarb^t 

1)  WSre  wirklich  die  TodeMtrafo  gdinder  ab  iebeodangm  Znehtiuuit,  so 
wäre  die»  ju  Grund  ^cnug,  sie  abzuschaffen;  e<niBt  könnte  e^  -  ;.chen,  daM 
n)RTi  eiix'ii  im  Au{^enblicke  <^riii(  r  VcrurUiciluni?  zu  Zuchthaas  tödtücb  orkrmnkfcen 
Betrüger  für  »trcnger  bestraft  als  einen  Mörder  ansieht. 

2t  Christiansen,  a.  a.  0.  S.  IG,  22ff. 
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Tind  fürchterliche  Erhitterun;^;  iiiuss  solch  einen  Unschuldij^cn  erfüllen, 
oft  ihn  geradezu  übervvältiir<»n  und  manche  schUiflose  Nacht  ihm  ver- 
ursachen. Aber  eines  bh  ibi  ilim,  zwar  wenif^  und  doch  so  viel:  das 
Bewuäätbein  der  Unsriiuid,  die  licinheit  den  Gewissens  und  der  Oe- 
danke  an  die  Menschheit,  welcher  ihn  die  Hoffnung  hegen  lässt,  es 
könnte  duch  der  prrosse  Tag  der  Wahrheit  kommen:  das  verleiht  ihm 
Muth,  selbst  für  den  Fall,  dass  sieh  diese  Hoffnung  als  trüg«»ri8ch 
emeisen  sollte.  Man  lese  die  Briefi ,  di»;  der  unglückliche  Ziethen 
aus  dem  Zuchtbause  achrieb  und  man  wird  das  (lejiagte  bestätigt 
finden. 

Und  nun  denke  man  sieb  einen  znm  Tode  Verurtheilten  vor 
seiner  Hioriebtiuig;  glücklich  noch  derjenige,  der  einen  Mord  zn  be- 
reuen  bat,  verglichen  mit  dem»  der  den  Gang  cor  BicbtatStte  antritt» 
obne  einem  MemN^en  etwas  zu  Leide  getban  sa  baben,  nnd  von  der 
Henscbbeit  im  Stiebe  gelassen  wird;  da  aWzt  kein  Gebet»  da  bilft 
keine  Betbeuemng;  kein  Gedanke  an  anen  künftigen  Sieg  der  Wahr> 
heit  erbält  ibn  am  Leben  und  die  sonst  stfirkende  Hoffnung  auf  Ge- 
recbtigkeit  sinkt  Tor  seinen  Augen  zu  Grabe.  Wiegt  die  Hinriebtong 
mehrerer  Sebuldiger  sicher  dies  auf?! 

N&cke  spricht  von  „einigen  wenigen  ünscbuldigen*^.  Drei  Zeilen 
tiefer  beisst  es,  dass  ein  Justizmord  nicht  nur  dann  stattfindet^  «wenn 
ein  der  Tbat  Unschuldiger  leiden  muss,  sondern  auch,  wenn  ein  Irr- 
sinniger der  Verbrecher  war,  ein  Punkt,  den  Lohsing  nicht  orwfthnt 
liat^  und  anschliessend  daran  erwähnt  Näcke  unter  Berufung  auf 
Penta.  es  wären  in  den  letzten  64  Jahren  mindest  60  Irre  in  ESng- 
land  justificirt  worden;  also  sind  es  doch  mehr  als  einige  wenige 
Unschuldige*  Schuld  und  ThäterBchaft  sind  nämlich  nicht  identische 
Begriffe,  wie  Näcke  zu  meinen  scheint,  indem  er  den  Unschuldigen 
die  Irrsinnigen  gegenüberstellt;  unter  den  Begriff  des  Justizmordes 
als  der  Hinrichtunfr  eines  Unschuldigen  fällt  auch  die  Hinrichtung 
irrsinniger  Thäter,  welche  die  Kriminalanthropologie  , irrsinnige  Ver- 
breeluT'*  nennt,  während  vom  juristischen  Standpunkte  aus  betont 
werden  muss,  dass  nacli  dem  heutigen  Stande  der  (iL-setz^-ebuiii;  es 
irrsinnige  Verbrecher  =  Verbrecher,  die  im  Au^^enblieke  der  Tliat  irr- 
sinnig waren,  nicht  geben  kann.  Fasse  ich  also  einerseits  deti  Hegriff 
des  Justizmordes  nicht  so  enii:,  wie  Näcke  es  mir  zumuthct,  so  sei 
andrerseits  auf  meine  in  diesem  Archiv,  Ul.  Bd.,  S.  220  entwickelte 
Detmiüou  des  Begriffes  „Justizmord^  verwiesen,  um  dar^uthuu,  dass 


1)  Vpl.  Fraeakl,  Der  jetzige  Stuml  des  KeclitHfalls  /Bethen  (Wi^adoa 
l^ai).  S.  80—102.  (Bcsproclicu  in  diesem  Archiv.  10.  Bd.  S.  178f.) 
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dieser  Begriff  viel  zu  weit  genomiiicn  wird,  wenn  jede  Verurtheilung 
eines  Unschuldigen,  sei  er  nun  Niclit-Thäter  oder  Irrsinniger,  ein 
Justizmord  sein  soll. 

Gewiss  ist  jede  VeniTtheitiiD§p  eines  Irreinniireii  ebenso  da  Un- 
recht wie  die  Hinrichtung  eines  zurechnungsfähigen  Unschuldigen; 
denn  alles  dem  objectiven  Becbt  Widersprechende  ist  Unrecht  Mag 
auch  subjectiFes  Empfinden  mit  Bücksicht  auf  die  Tragweite  ver- 
schiedener Fehlurtheile  das  Unrecht  bald  als  grosses,  bald  als  minder 
grosses  bezeichnen»  so  ftndert  das  nichts  daran,  dass  injuria  est,  qnod 
non  iure  fit.  Den  von  Näcke  gebrauchten  Ausdruck  „Oesammt- 
unrechf*  kennt  weder  die  Jurisprudenz  noch  die  Ethik. 

Selbst  wenn  wir  von  den  justificirten  Irrsinnigen  absehen,  bleibt 
meiner  Ansicht  nach  die  Zahl  der  nur  von  Mittermai  er,  Hetzel, 
Geyer  und  v.  Holtzendorff  angeführten  Justizmorde  noch  immer 
stattlich  genug,  entschieden  viel  zu  grosse  als  dass  es  gerechtfertigt 
erscheinen  könnte,  von  ,,einigcn  wenigen  Unschuldigen^  bezw. 
„einigen  wirklich  Unschuldigen^  zu  sprechen. 

V.  Obwohl  in  meinem  Aufsatze  „ Abschaffung  der  Todesstrafe' 
von  der  Wirkung  eines  Todesurtheils  auf  die  Menge  nicht  di«^  Kode 
war.  möchte  ich  docli  Nücke  zu  widersprccbon  mir  erlauben,  wenn 
er  nit'int.  dass  beutzutaire  die  Todesstrafe  nicht  verrohend  wirkt. 
Freilieli,  die  wüsten  Orizien,  zu  denen  sieh  die  öffentlichen  Hinrichtungen 
oft  gestalteten,  kommen  bei  dvr  Intranniranbinrichtung  niciit  vor.  In 
unserm  verfeinfrton  Zeitalter  hat  eben  aueli  die  Rnhheit  verfeinerte 
Formen  angenommen;  verfeinerte  Bohheit  aber  ist  und  bleibt  schlietf«- 
lich  doch  Rohheit. 

Kdli  ist  efi,  wenn  —  und  leider  ist  dieser  Fall  niclit  vereinzelt  — 
ein  ricl  fsHaal-Autiilorium  bei  der  Verkündigung  eines  Todesurtheils 
zu  ai)i»laii(liren  anfängt,  wie  z.  B.  im  Ziethen-l*rocess.  Koli  ist  e^ 
wenn  ein  Wiener  antisemitisches  Blatt  bei  Verwerfung  der  Nicbtij;- 
keilsbcschwerde  im  lall  Ililsner  m  einer  Extnuiusgabe  vorzeitig 
triumphirt:  „Der  jüdische  Mordbube  wird  also  doch  gehenkt  werden !* 
Und  ein  recht  trauriges  Zeichen  der  Zeit  ist  es,  dass  vor  einigen  Jahren 
kurz  nach  einer  üinrichtung  irgendwo  in  Oesteireidi  die  hebe  Jugend 
Hinrichtung  spielte,  einen  entsprechend  nach  herOhmten  Mustern  ge- 
schlungeneu Strick  an  einem  Baum  anbrachte  und  den .  Verurthditen'^ 
in  der  Weise  daran  aufhängen  ^woUte*^,  dass  er  thatsttchlich  erhängt 
wurde. 

VI.  Was  die  Art  der  Vollstreckung  von  Todesnrtheilen  anlangt,  so 
erkennt  Näcke  die  Grausamkeit  der  meisten  Justificirungsmittel  der 
Gegenwart  an,  giebt  jedoch  der  Ansicht  Ausdruck,  dass  man  beim 
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Guiliotiniren  und  bei  der  „Elektro-Execiition'*  von  Grausamkeit  nielit 
sprechen  knnn.  Wns  lot/tere  hetrifft,  so  weiss  Näcke  nur  ein  ein- 
ziges Beispiel  einer  tadellosen  ^Elektro-Kxecution''  anzuführen,  und  ire- 
steht  selbst,  daas  die  früheren  Hinrichtunfren  dnrcli  Elektricität  nicht 
klappten;  übrigens  ist  das  eine  rein  medicinisehe  Frage,  zu  der  mir 
nur  soviel  zu  bemerken  gestattet 'sei,  dass  ärztlicherseits  die  Hinrich- 
tung durch  Elektricität  von  K  ratter  in  seiner  18UG  erschienenen  Schritt 
„DorTüd  durch  Elektricität'"  bekämpft  worden,  die  Ansicht  von  Näcke 
also  von  vornherein  nicht  unbestritten  ist 

Betreffs  der  Guillotine  sei  zunächst  bemerkt,  dass  in  dem  von 
Ferri  mitgetheilteii  Falle  Alfes  ordnnngsmässig  von  Statten  ging,  die 
ganze  Procedur  aber  doeh  graumm  war.  Victor  Hugo*)  eizShIt 
Ton  einer  Guillotinirmig  im  sadlichen  Fhmkreich  gegen  Ende  Sep- 
tember 1831,  b^  welcher  das  Fallbeil  fünfmal  stieg  und  fiel  und  auch 
beim  fünften  Hai  noch  den  Dienst  versagte;  desgleichen  fungirte 
einige  Monate  sp&ter  zu  Dijon  gelegentlich  der  Hinrichtung  emer 
Frau  die  Guillotine  so  schlecht,  dass  die  Henkersknechte  der  Verur- 
tfaeilten  «unter  dem  entsetzlichen  Geheul  der  Unglücklichen  durch 
Zerren  und  Reissen  den  Kopf  vom  Rumpfe  trennten.^)  Auch  Mitter- 
maier^)  verweist  auf  einen  Fall,  in  welchem  sich  die  Guillotine 
nicht  bewährte  (Hinrichtung  von  Vary  zu  Genf  am  26.  Mai  1861).  Und 
Berg  er  berichtet  von  zwei  FälieU;  in  welchen  das  Fallbeil,  anstatt  gleich 
zu  tSdten,  zuerst  qualvolle  Verletzungen  der  Delin(iuenten  bewirkte.^) 

Demgemäss  kann  die  Ansicht,  die  Guillotine  sei  ein  zweckmässiges 
Hinrichtungsinstrumenr,  nicht  auf  allgemeine  Zustimmung  rechnen. 

VIT.  Näcke  findet  es  furchtbar  und  grausam,  dass  der  Verbrecher 
einen  oder  mehrere  Tage  vorher  weiss,  wann  er  hingerichtet  werden 
soll.  Gewiss  ist  es  nicht  nothwendig,  die  Seelenfolter  des  Delinquenten 
auf  Wochen,  wie  in  Amerika,  oder  auf  acht  Ta^re,  wie  in  Kussland, 
auszudt'lmen.  Aber  i;auz  zu  vermeiden  ist  diese  geistige  Folter  eben 
nur.  wenn  man  die  Todesstrafe  jib-^chnfft.    Denn  dem  \'f)rsehlage, 

-  luan  dem  Delinquenten  den  Zeitpunkt  der  Hinrichtung  ver- 
><  liw  I  iut  nnd  ihn  mit  der  Executiou  selbst  überrascht",  wie  es  Näcke 
für  allem  iiuiuaii  hält,  teteheii  ^^ewichtige  Bedenken  gt-geiiühor.  Mehr 
wie  jede  andere  Strafe  greift  die  Todesstrafe  mit  rauher  Hand  ein 

1)  Victor  Hugo,  Der  lebtto  Tag  eines  Vcttirtheiltea  (Uoberaetsnng  von 
Liusemann.  Berliii  1899).  S.  148  (in  der  —  am  Ende  des  Bndies  bcflndlidien  — 

Etnleitung). 

2)  Hugo.  a.  a.  O  S.  150. 

3)  Mittormaier,  a.  a.  0.      lÜT.  Auöi.  19. 

4)  Berger,  Ueber  die  Todentnife  (Wien  lb64).  S.  38  f. 
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in  tlie  Beziehungen  zwischen  dem  Vcrurtboilten  und  seinen  Ansrehö- 
rigen,  von  denen  für  immer  Abschied  zu  nehmen  man  auch  einem 
zum  Tode  Verurtheilicii  mein  verw«hren  soll,  zumal  es  wiederholi 
vorgekommen  ist,  dass  mehr  als  die  Worte  des  Priesters  die  Ver- 
gehnn^^  und  Verzeihuni^  seitens  der  Eltern  dem  Verurtlieilten  die 
Sterbestunde  erleichterte.  Dann  wäre  es  aber  mit  dem  Grundsatze 
„Freie  Kirche  im  freien  Staate*^  nicht  vereinbar,  dem  Delinquenten 
die  Möglichkeit  ein^  Vorbereitung  auf  den  Tod  io  Gegenwart  eine^ 
Seelsorgers  seioes  religidBeii  Bekeantnisses  von  TOfnhmn  absa- 
scbodden,  weshalb  die  übemscbende  Execntion  auch  rechtlich  un- 
möglich erseheint  Den  zwischen  Verkfiudigung  und  Vollzug  des 
Todesurtheils  Hunden  Zeitranm  bemesse  man  möglichst  knrs,  aber 
man  schaffe  ihn  nicht  ab,  so  lange  man  an  der  Todesstrafe  lesthallen 
zn  müssen  glaubt 

VIII.  Gegen  Ende  seiner  Ausführungen  sagt  NScke:  „Hag  aber 
die  Todesstrafe  abgeschafft  werden  oder  nicht,  so  wird  doch  sdiwer- 
lich  die  Zahl  scheusslicher  Mordthaten  verringert  werden.**  Wenn 
also  der  Bestand  der  Todesstrafe  wieNäokc  hier  selbst  zugieht,  auf  die 
Kriminalität  keinen  Einfluss  hat,  so  ist  damit  die  Ueberflüssigkeit  d^ 
Todesstrafe  anerkannt  Wenn  man  mit  der  Todesstrafe  nicht  mehr 
erreichen  kann  als  ohne  sie,  so  verliert  die  Todesstrafe  ja  ihre 
Berechtigung,  denn  nur  ^die  Strafe  ist  gerecht,  wenn  und  soweit 
sie  nothwendig  und  zweckmässig  ist"  die  strengere  Strafe  ist  ab- 
zuschaffen, wenn  und  soweit  sich  durch  eine  minder  strenge  Strafe 
dasselbe  eireichen  lässt 

IX.  Die  Todesstrafe  ist  sehr  alten  Ursprnniis.  und  an  Altberc^e- 
brachtem  zu  rühren,  ist  etwas,  wozu  man  sich  immerbin  -^rlnver  zu 
entscliliessen  vermag.  Walter'-')  meinte  snj^ar:  „Die  Todesstrafe 
findet  sieb  bei  allen  Völkern,  ein  Beweis,  dass  in  dem  menschlicheu 
(lemüthe  etwas  liegt,  was  dieselbe  rechüertiirt.  •  Nun,  wenn  da*  ein 
Beweis  ist,  so  hätte  man  ja  ein  grosses  Unrecht  begangen  durch  die 
Aufhebung  der  verstümmelnchMi  J^trafen;  denn  auch  diese  waren  lange 
Zeit  bei  allen  Völkern  zu  finden  und  doch  dürfte  die  Behauptung, 
dass  sie  nicht  gerechtfertigt  waren,  heute  kaum  auf  ernstgemeinteü 
Widerbtaud  stussen.  Dass  die  Todesstrafe  weit  verbreitet  ist,  recht- 
fertigt ihre  Existenz  keineswegs. 

Die  Abschaffung  der  Todesstrafe  hätte  ah  Bruch  mit  AJtaber- 
liefertem  grosse  Bedeutung  für  Gesetzgebung  und  Bechtspflege.  Auch 
bei  ihr  Hesse  und  —  streng  genommen  —  Ulsst  sich  die  Thalaadie 

1)  V.  Liszt,  Lclirb.  d.  D.  Si.  Ii.  (10.  Aufl.  1900).  S.55. 

2)  Walter,  Natunecbt  und  Politik  (Boim  1868).  &  898. 
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beobachten,  „dass  grosse  Umänderungen  beinahe  niemals  im  Prinzipe. 
sondern  im  Wege  des  allmählichen  Einschränkens  und  Specialisirens 
oder  aber  des  Erweiterns  und  ^'('l•all^::eraeinem8  vorgenommen  werden."  ') 
So  wurde,  wie  II.  Gross  bervorhel)t,  im  Strafgesetze  für  das  deutsche 
Reich  die  Todesstrafe  auf  Mord  und  —  wie  Gross  kurz  sa^  — 
verfiucliten  Fürbtenmord  eingeschränkt,  „um  in  einer  späteren  Ile- 
daction,  wenn  sie  nur  luilb  so  weit  über  dem  jetzigen  deutschen 
Strafgesetze  steht,  B.h  dickes  üIjlt  deni  früheren  preussischen,  zuver- 
sichtlich jranz  zu  fallen."  Uurciuiuft  für  keine  Inconsequenz  sieht 
es  V.  11  II i izendorf f  an,  „wenn  man  mit  Kücksicht  auf  die  beson- 
deren Zustände  eines  Landes  für  die  AbsclKitfunir,  in  Anbetracht  der 
Verhältnisse  eineü  anderen  Landes  hingegen  für  Beibehaltung  der 
Todesstrafe  sich  ausspricht"  3)  und  vertntt  den  Gedanken:  „Ein  ähn- 
licher Grundsatz  niuss  bei  der  Beurtheilung  derjenigen  Fälle  festge- 
halten werden,  in  denen  die  Todesalnfe  trotz  Ihrer  Beseitigung  dureh 
das  bürgerliche  Gesetz  ansnabmaweise  beibehalten  worden  ist"^) 

Dieser  Gedanke  bat  ffir  die  VerbSltnisse  unserer  Tage  richtigen 
Ansdmck  gefunden  in  den  Ansfflhrangen  Von  Hanns  Gross,  die 
sieh  als  ^Anmerkung  des  Herausgebers'^  an  meine  AusfÜhniDgen  llber 
^Abschaffung  der  Todesstrafe'^  anscbliessen.  Es  ist  Nftcke  zuzu* 
stimmen,  wenn  er  den  in  diesen  Worten  vertretenen  Gedanken  für 
vollkommen  angemessen  bSlt,  wenngleich  das  Bedenken  nicht  unter- 
drückt werden  kann,  dass  er  zu  den  Aräfflfarungen  von  Näck  e  eigentlich 
nicht  passt,  da  er,  wie  N  ä  c  k  e  selbst  hervorhebt,  p  r  i  n  z  i  p  i  e  1 1  die  Todes* 
strafe  abschafft  und  nur  Ausnahmen  von  diesem  Prinzip  zuISssi 
Diese  bestehen  darin,  dass  bei  gegebenen  Verhältnissen  für  einen 
bestimmten  Ort  und  auf  eine  gewisse  Zeit  die  Todesstrafe 
wiedereingeführt  werden  soll,  während  Näcke  die  Todesstrafe 
für  eine  besondere  Verbrecherklasse  (jedoch  ohne  Beschrän- 
kung auf  Ort  und  Zeit)  beibehalten  wissen  will. 

Als  eine  Vermittlung  zwischen  Aufhebung  und  l{eil>ehfiltung  der 
Todesstrnft'  hni  der  Gross  "sehe  V^orsclila^'  so  p;ro5»se  kriniinalpolitische 
Bedeutung,  dai>s  es  gestattet  sein  müi:»',  unter  Zugrunde]e<;un:;  der 
positiven  Oes*  t/L-^*  bung  Oesterreichs,  auf  die  Gross  Bezug  nimmt, 
einiges  hinzuzutügen. 

1)  !lanu8  Gro»s,  Uebn*  die  £ki«iifolg<en  der  Btrafgericbtlicboa  Venuthei- 
Juügen  (Graz  l*=*"  tf.  S.  21. 

2)  Gross,  a  u.  0.  --  Vgl.  auch  St(cnglein).  in  der  Bcsprccliuug  der 
Kaisen 8 teln'when  Schrift  ,a>ie  TodcaBtraTe''  im  „Goricbt88aal<'.  61.  Bd.  (1902.) 
S.  318:  „  .  ..nnd  der  gcschictitüche  Entu irklnng^gang  »prielit  fOr  inunor  veiter- 
gehende Einengung,  und  deshalb  al»  Endresultat  dii-  Abschaffung'*. 

9>  V. Holtzendorff,  a.a.O.  S.  16Ü.      4)  Derselbe,  a.a.O.  162. 
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Wil'  jeder  lei:i-!Mti\ NOrschlag  hat  aueli  der  von  Gross  srine 
uiatenclle  luul  ^^('i^e  fiauullc  Seite.  Was  dir  materiellp  iir  be- 
trifft, so  ist  Urobb  zuzubtininien;  nur  hätte  »ich  der  <:t'd;iiike  viel- 
leicht besser  in  der  Weise  formuliren  lasst^n  ,  dnss  in  » iiieui  Ein- 
fühninp-s«j:esetz  zu  einem  neuen  Strafp^t  t/.hucli,  <las  für  das  ordent- 
hche  Verfahren  die  Tod<>sstrafe  nielit  mehr  kennt,  die  Wo  und  40* 
St.  P.  0.,  welche  die  Art  des  \  uUzuj^s  der  Todebstrafe  normireii,  auf 
zuheben  seien,  während  5^  ;i39  St.  F.  0.,  lietreffend  die  Festsetzung^ 
der  Reihenfolge,  in  welcher  mehrere  gleichzeitij^  zum  Tode  Verur- 
theilte  hinzuricbten  sind,  für  das  25.  Hauptstück  (§§  420—448  St  V.  0.]. 
an  welchem  niehts  zu  ändern  wäre,  seine  Geltung  weiter  behalten  boU. 

Zur  Be^nduu^^  dieses  Vorschlages  sei  Folgendes  angeführt: 
Gross  sagt,  „dass  Über  kurz  oder  lang  irgendwelehe  Stürme  ein- 
treten kOonen,  von  deren  Beschaffenheit  wir  heute  gar  keine  Vor- 
stellung habeUy  die  aber  dann  vielleicht  lebhaft  bedauern  lassen,  das« 
wir  der  Todesstrafe  entbehren,  die  auch  nicht  rasch  wieder  eingef Ghrt 
werden  kann,  wenigstens  nicht  so  rasch,  als  es  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  wilnschenswerth  wäre.**  Diesen  Einwand,  den  damit 
Gross  erhebt,  kaun  auch  ein  Gegner  der  Todesstrafe  schlechterding!» 
nicht  von  der  Hand  weisen.  Es  handelt  sich  nun  darum,  den  Nach- 
weis zu  erbringen,  dass  die  Bestimmungen  der  unter  dem  Titel  „Von 
dem  standrechtlichen  Verfahren"  stehenden  ${|  429— 44S  St.  P.  0.  so- 
wohl dem  Gross 'sehen  Vorsehlage  entsprechen,  als  auch  Bedenken, 
die  sonst  gegen  die  Todesstrafe  sprechen,  zerstreuen  oder  doch 
wenigstens  um  ein  Bedeutendes  vermindern. ') 

Nur  für  das  Hereinbrechen  harter  Zeiten  vorgesehen,  sind  diese 
Bestimmungen  hart,  sehr  hart,  ja  vielleidit  so  hart,  dass  sie  an  sich, 
<1.  h.  durch  ihre  blosse  Existenz,  das  bewirken,  was  sonst  nicht 
<'inmal  der  Anwendung  der  Straf  besetze  gelingt,  nämlich,  dass  die 
blosse  Androhnnir  der  Tode^ssfrafe  in  der  Weise  abschreckt,  dass  e^ 
nie  zu  ihrer  Vollstreckung  kommen  dürfte;  es  bestünde  also  de  jure 
die  Möglielikeit  einer  Ilinrichtun^^,  de  facto  hingegen  dürfte  die 
Todeb.straie  ah-i >chafft  sein.  Trut/.chm  sind  diese  Bestimmungen 
nicht  überflüssig,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat.  Es  gab  1S97  in 
Prag  und  \\H)2  in  Triest  Tage,  an  denen  sogar  das  Erscheinen  der 
bewaffneten  Macla  des  Staates  sich  als  unzulänglich  erwies  zur  Beruhi- 
gung von  aufgehetzten  Volksmass»  n;  das  fctaudrecht  erbt  hat  die  Bube 
wiederhergestellt.  Die  blosse  Aniholmnir  der  rasch  zu  vollziehenden 
Todesstrafe  hat  genügt;  zu  einrr  lliiiriehtuiig  ist  es  weder  1897  in  Prag, 

It  V^'l.  .Mittcrbaclicr,  Straf prozcsäürdjmug  (utit  Commeutari  Wicu  lbb2), 
S. 707 ff.;  daselbst  Literaturangaben. 
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noeh  1902  in  Triest  gekoinnien.  Nicht  so  sehr  zum  Schutze  des  Ein- 
zelnen, als  vielmehr  znm  Schutze  der  Geaaromtheit  ist  die  standreofat' 
liehe  Todesstrafo  angedroht. 

Die  erwähnten  gesetzlichen  Bestimmungen  sind  nicht  nnr  strafpro- 
zeSBaaler,  sondern  auch  matcriell-strafreehtlicher  Natur;  in  der  einen 
wie  in  der  anderen  Hinsicht  sehen  sie  von  der  (sniisf  •  ahsoluten  An- 
drohung der  Todesstrafe  ab.  Has  Gesetz  sieht  (his  Standrecht  ^in 
der  Regel**  (§  129^  nur  für  den  Fall  des  Aiifrnlirs  vor  und  überlasst 
seine  Verliüiiirung  den  höchsten  landesfürütlicluii  Hchördni  des  be- 
treffenden Kronlandes,  bei  Gefahr  auf  dem  ^''T7ll_'^<•  <leu  staatlichen 
Bezirksbehörden.  Allein  diese  Regel  gilt  mcht  ausnahmslos,  da  es 
..ansserdetu  '  (§  4oOi  von  den  Ministem  der  .TnRti/.  und  des  Innern  auch 
dann  ani^eurdnet  werden  kann.  ..wenn  in  einzelnen  oder  mehreren  Be- 
zirken Mord,  Raub,  lirandlefrunir  od»T  das  im  §  85  dej>  Strafireaet7.es  vor- 
^-efsehene  Verbrechen  der  «»ffentlu  lien  Gewaltthätigkeit ')  in  besonders 
i:i  fahrdrohender  Weise  um  .sich  greifen".  Das  Gesetz  sieht  also  hier  den 
Fall  vor,  dass  auch  anderen  Verbrechen  als  solchen,  die  man  gewölin- 
lich  als  todeswürdige  bezeichnet,  unter  besonderen  Umständen  nur 
mit  der  Androhung  der  Todesstrafe  begegnet  werden  kann'<(). 

Competent  ist  das  Standgericht,  das  nach  $  435  an  jedem  Ort, 
für  den  es  verkündet  ist,  seinen  Sitz  aufschlagen  kann,  znr  Abnrthei- 
hing  aller  nach  Kundmachung  des  Standrechts  (§432)  begangenen, 
der  standrechtlichen  Verordnung  unterliegenden  Verbrechen,  aber  nur 
für  die  Dauer  des  Standrechts,  so  dass  kein  unter  der  Herrschaft  des 
Standrechts  begangenes  Verbrechen  nach  Aufhebung  des  Standrecbts 
standgerichtlich  benrtheilt  werden  kann  (§  446);  der  Abscbreckuugs- 
zweck  kann  nur  dadurch  erreicht  werden,  dass  die  Competeaz  des 
Staadgerichts  eine  ausschliessliche  ist,  weshalb  für  die  Daner  des 
Standrechts  die  Militärgerichtsbarkeit  hinsichtlich  der  Delicte,  deren 
Begehung  zur  Verhängung  des  Standrechts  geführt  hat,  suspendirt 
wird  (§  43S).  Die  Strenge  des  Standrechts  erheischt  Anwaltszwang 
($  440);  der  Abscbreckungsgedanke  erfordert  raschen  Vollzug  der 
Strafe.  Kein  Prozess  darf  länger  als  drei  Tage  währen,  widrigen- 
falls das  Standgericht  seine  Zuständigkeit  verliert  (§§  439  und  443); 
das  Gleiche  gilt,  falls  sich  keine  Einstimmigkeit  der  (4)  Richter  er- 
zielen lässt  f§  112).  In  solchen  Fällen  ist  auf  Ueberweisung  des  Be- 
schuldigten an  den  ordeatlichen  Richter  zu  erkennen.  Personen 

1)  Dnreli  boaliafte  BeschSdifung  fremdeo  Eigcittham». 

t)  Antlerscits  kann  wegen  Hochvemitbs  kein  Stanilrecht  verhäng  werden : 
vgl.  Ralf,  Der  östcrrcicliiache  Stnfpron»»  (flTien»  Pngt  Leipsig  1895.  ULAufl. 
Ö.  Ib4. 
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miter  20  Jahren  können  (auch)  vom  Standgerichte  nicht  zum  Tcde 

?enirtheilt  werden. 

Ist  durch  eine  oder  mehrere  Hinrichtungen  bereits  „das  zur  Her- 
stellung der  Ruhe  nöthige  .ihsehreckende  Beispiel  gojrehen",  so  kann 
das  Standgericht  auf  schweren  Kerker  von  5  bis  20  Jahren  erkennen 
(§  442);  spricht  es  aber  eine  Todesstrafe  aus,  so  inuss  das  Urtlieil, 
gegen  welches  es,  wie  §  445  etwas  ungennii  fsit  he  später!)  ausdrückt, 
kein  R«'e)itsmittel  stattfindet,  binnen  zwei,  bezw. höchstens  drei  Stunden 
vollzogen  sein  (§  445). 

Das  ist  eine  gewiss  recht  harte  Bestimmung,  zumal  wenn  man 
bedenkt,  dass  das  blosse  Einwerfen  einer  Fensterscheibe  Einen  auf  dcu 
Galgen  Ijriiig.  ii  kann;  es  ist  fast  selbstverständlich,  dass  sich  da  ein 
Jeder  hütet,  so  dass  es  —  wie  gesagt  —  de  facto  zu  keinem  stand- 
'  gerichtlichen  Todesurtheil  kommen  dürfte. 

Wenn  aber  doch?  Gesetzliche  Bestimmungen  sind  ja  schliesslich 
nicht  dazu  da,  um  überhaupt  nicht  angewendet  zu  werden.  Da  könnte 
allerdiDgs  Jemand  den  Einwand  eifaeben:  Wie  steht  es  hier  mit  Besse- 
mngszweck,  Humanität  und  Gefahr  eines  Justizmordes?  Darauf  wfire 
kurz  zu  erwidern:  Hier  handelt  es  sich,  wie  §  442  ausdrUcklich 
hervorhebt,  nur  um  Abschreckung,  und  der  Abschrecknngqgedaske 
kann  auf  Besserungszweck  und  Humanität  keine  Bttcksicht  nehmen. 
Ist  denn  aber  ein  Standgericht  unfehlbar?  Ist  es  g^n  die  GeEnbr 
eines  Irrthums  gefeit?  Gewiss  wird  der  Abschreckungezweck  zu  Zeiten 
innerer  Unruhen  auch  durch  einen  Justizmord  erreicht;  aber  das 
kann  nicht  die  Absicht  des  Gesetzgebers  sein.  Ist  denn  hier  wü^di 
ein  Justizmord  ausgeschlossen?  Gewiss  ane  gewichtige  Frage ,  die 
der  Gesetzgeber  nicht  verneinen  konnte;  denn  §  445,  in  dem  es 
heisst:  „Gegen  die  Urtheile  des  Standgerichtes  findet  kein  Rechtsmittel 
statt,  nnd  ein  dagegen  von  wem  immer  eingebrachtes  Gnadengesooh 
hat  nie  eine  aufschiebende  Wirkung^,  steht  entgegen  die  Bestimmung 
des  Schhi-  rttxes  <les  1 446:  „Ergeben  sich  sjmter  Gründe  zur  Wieder- 
aufnahme lies  N'erfahrens,  so  ist  darüber  vor  den  ordentlichen  Gerichten 
nach  Vorschrift  des  20.  Tlauptstückes  zu  verhandeln'";  also  der  §  445 
wird  durch  den  gleich  darauf  folgenden  $  446  eigentlich  in  gewissem 
Sinne  Lügen  gestraft. 

Und  dennoch!  Ist  die  Gefahr  eines  Justizmordes  auch  hier  nielit 
ganz  beseitigt,  sn  sinkt  sie  doch  zu  einf*r  gros&en  Unwahrseheinliclikeit 
herab  durch  de-  l^cstinminngen  dps<$4ü7,  welcher  als  Regel  vorsehreibt, 
„duüs  nur  il(  rersuneu  vor  diLs  Standgericht  gestellt  werden,  welche 
entweder  uui  der  That  ergriffen  worden  sind,  oder  hinsichtlich  welcher 
sich  mit  Grund  erwarten  liisst,  es  werde  der  beweis  der  Schuld  gegen 
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sie  ohne  Verzug  hergestellt  werden  können.*'  Jede  complicirte  Beweis- 
fUhning  ist  also  ansgesehlossen.  Sodann  bedenke  man,  dass  zur  Zeit 

des  Standreclits  die  Strassen  und  Plätze  schärfer  als  in  normalen  Zeiten 
bewacht  sind  und  Militär  wie  Polizei  niemals  in  Einzelwacbpost^ 
den  znr  Zeit  des  Standrechts  mit  peinlichster  Genauigkeit  organisirten 
Dienst  versehen;  und  vier  Augen  sehen  besser  als  zwei,  zumal  wenn 
sie  nicht  zufällige  Beobachter  sind.  Auch  hei  anderen  Zeugen 
dürften  Sinnestäuschungen  und  Erinnentngsfälschungen  zur  Zeit  des 
Standrechtes  so  gut  wie  ausgeschlossen  sein,  da  der  hier  als  Regel 
vorj^eschri ebene  unmittelbare  Roweis  für  Sinnestäusclningen  cinfrscits 
niclit  allzuviel  Raum  iässt,  liinsichtlich  der  Erinnerun^rsfälschunf^cn 
anden  rseits  es  ja  schliesslich  nicht  dasselbe  ist,  ob  man  über  eine 
gemachte  Wahrnehmung  sofort  oder  erst  nach  Wochen  oder  Monaten, 
bezw.  nach  Jahr  und  Ta;r  aussa^'''!i  soll.  Es  fallen  aUo  manche 
sonst  gewichtige  Beth'nken  ireiren  die  l  odesstrufe  hier  vve;i: .  und  da 
bie  ausser  Betracht  kununen,  seiieint  die  Annahme  gereclilfertigt  zu 
sein,  dass,  wenn  jemals  ein  österreieliisches  Standgericht  in  die  I-age 
versetzt  würde,  ein  Todesurtheil  fällen  zu  müssen,  dies  keinen  Justiz- 
mord zur  Folge  haben  dürfte. 

Insofern  involvirt  die  Beibehaluing  der  Todesstrafe  für  das  Stand- 
recht  gewiss  keiue  Ineonsequenz  zur  Gegnerschaft  der  Todesstrafe; 
nebenbei  sei  erwähnt,  dass  ich  den  eben  ausgeführten  Gedanken 
in  der  Abhandlung  „Absehaffong  der  Todesstrafe^  bereits  ange- 
deutet habe,  indem  ich  von  Abschaffung  „wenigstens  im  ordent- 
lichen Verfahren"  sprach. 

X.  Vorstehende  Erörterungen  haben  den  Gedanken  an  die  Gefahr 
eines  Justizmordes  abermals  in  den  Vordeigrund  treten  lassen  und 
Anderes»  was  sonst  gegen  die  Todesstrafe  voigebnusht  wird,  gar  nicht, 
bezw.  minder  ausführlich  behandelt  Dass  ffir  die  Untersuchung  dieser 
Momente  anderweitig  zur  Genüge  gesorgt  ts^  möge  ein  Blick  auf  die 
nachstehende  Bibliographie zeigen,  die  sich  auf  die  deutsche  Lite- 
ratur der  neuesten  Zeit  beschränkt  und  selbst  innerhalb  dieser  engen 
Grenzen  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erhebt ;  da  insbesondere 
die  rein  philosophische  Liter.  'iir  keine  Beachtung  gründen  hat,  Näcke 
aber  meint,  der  gewöhnliche  Etbiker,  zu  welchem  den  Gegensatz  der 

Ii  Dndtm-h.  dn^s  sie  im  (;if)><on  nnd  fJaozcn  chronologisch  «rcordnot  ht, 
>oü  die  Möglichkeit  gehotcn  wenicu,  zu  ersehen,  wann  die  Tüde«strafe  haiipt- 
siehUdi  das  Interane  der  KriminaliBtenwelt  in  Ansprach  nahm;  interenant  bleibt 
OB  immfiilim,  dus  in  den  Kriegsjabreo  1866  nnd  1S70  die  Diacussion  ruhte, 
während  Bic  in  den  vorangehenden,  den  dazwiadien  liegenden  and  den  darauf« 
folgenden  Jahren  mit  Eifer  betrieben  wurde. 


Dig'itized  by  Google 


380 


XVL  LoHsiMo,  Todesatnfe  and  SUmdredit 


Ethiker  der  Zukunft  bildet,  sei  Gegner  «Ut  Todesstrafe,  sei  hier  be- 
richtigend aniTpfiilirt,  dass  die  zwei  Ethiker,  deren  Werke  als  die  gegen- 
wärtig in  Deutschland  verbreitetsten  gelten  können ,  sich  fär  die 
Todesstcafe  ausgesprochen  haben,  nämlich: 

Wuudt,  Ethik  (2.  Aufl.  Stuttgart  ls92».  S.  587.  Anra. 
Paal»«ii,  System  der  Ethik.  2  Bd.  (5.  Aofl.  Berlin  i9W>,)  S.  139f. 

Seoger,  Abhandlungen  aus  den  Stvafredit  (Tfibingen  185S).  S.  1—173. 

Berner,  Abschaffung  der  Tortrssfr.ifc  (Dresden  1S61);  vgl.  dazu  Glaser,  (Je- 
sanimcltc  kleinere  juristisrho  Sclirift(Mi  (2.  Aufl.  Wien  1SS3).  l.Bd.  S.  151  Ct.; 
neuerding»  Bern  er,  Ixihrb.  d.  l).  8t.  Ii.       Aufl.  I^eipzig  189S).  S.  194  ff. 

Mittcrmaier,  Die  Todesstrafe  nach  den  Ergcbnisfieu  der  wiesenschaftUohen 
Foradiangen,  der  Fortaehritte  der  Gesetwebung  und  der  Erfahrungen  (Heidel- 
berg lS()2i. 

Berg  er,  Uehcr  die  Todcsistnife  (Wien  1hf»4). 

Christiansen,  Ueber  Qualität  und  (Quantität  der  Strafe,  mit  besonderer  Be- 

zicliung  auf  die  Todesstrafe  (Kiel  IS65). 
Mehring,  Die  FVige  von  der  Todeeetrafe  (Stnttgirt  1S67.  2.  Au(Ll$69). 
John,  Ueber  die  Todesstrafe  (Berlin  ISHTi. 

Beyrrlc,  l'tbor  die  Todessti-afc  (Stuttgart  iSCü\. 
(  hristiaiisi'u,  Die  Absunlitiit  der  sf)gen. Tudessirafe  (Kiol  1S»67). 
Ililgard,  Beibehaltung  der  Todesstrafe  (Stuttgait  IbtiS). 
Schwarze,  Aphorismen  &ber  die  Todesstrafe  (Leipeig  1866). 
Kuntze,  Ueber  die  Todesstrafe  (I.cip/ii:  1S»>S). 

Christiansen,  Die  mlitlidic  T'nmoglii hk.  it  <]vr  IVulesstrafe  (Halle  ISOS). 
H etze) ,  Die  'rodeHstrale  in  direr  culturge!>ehichtliclien  Entwickliing  (Berlin 
Geyer,  Ueber  die  Todesstrafe  (lbü9). 

Wablberg  in  Holtscndorffs  Bandboch  des  deutschen  Straf redits.  2.  Bd.  (Beiün 

1871).  S.  467  ff. 
Derselbe  in  ^.Juristische  Blatter    iWicm  ]S72.  Nr.  16. 
V.  H  oltzendorff ,  Das  Verbreeljen  des  Murth»«  und  die  Todesstrafe  (Berlin 

daselbst  S.  333  die  Zeitschriften-Literatur  der  Jahre  lb62— lSü9. 
Pfotenhaner,  Aphorismen  ilber  «Ue  Todesstrafe  (Bern  1879). 
Wahlberg,  Die  TodcHätrafe  in  Oesterreich  (Wien  1877);  vgl. aodi  dessen  gas. 

Schriften.  2.  F.d.  S.  138 ff. 
Meyer,  Lehrb.  d.  D.  St.  R  (2.  Aufl.  Krlangen  1^77).  S.  26üff. 
Pfotcuhaucr,  Gegen  die  Todesstrafe  (Bern  lSS2j. 

GQnther,  Die  Idee  der  Wiedervergeltung  in  der  Geadiiefate  und  Phfloaoplüe 

des  Strafrechts.  3.  Bd.  1.  Tinifti-  i  lS95>.  Ö.  327  ff. 
Gross  in  der  „Allg.osterr.Geriditszritiini,'-  (Wieri)  1S96,  Nr.7;  wieder  abgedrückt  in 

seinem  neuesten  Buche  Gesain ui eile  Kn:iiiii:ili>ir.  Aufsätze*  (Leipzis"  1902).  S.62* 
i..atumascb,  Gruudriss  dos  (österr.)  Strafrechts  (Leipzig  1S99).  S).  33f.,  39 f. 
Gross,  Todesstrafe  und  Anarchisten.  In  diesem  Anfaiv.  7.  Bd.  S.329lf. 
Katzen  stein.  Die  Todesstrafe  in  einem  neuen  ReicfasstrafgOSCtlbuch  (Bofin  19M). 
Lolisiiifj.  Al»>rh:iffung  der  Todesstrafe.    In  diesem  Archiv.  9.  Bd.  S.  I  ff. 
Näcke,  Gedanken  eines  Mediciners  über  die  Todesstrafe.  In  diesem  Aroliiv. 

9.  Bd.  S.aiüfL 
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Der  Beweisantiag  im  SehwDrgericlite. 

]fil|rtb«at  TOM 

Enten  Staatsanwalt  8lef«rt  in  Weimar. 

In  den  GrOnden  zum  Urtbeile  Ton  22.  September  1902  in  der 
Sttafeache  gegen  den  Barbier  Perlet  zu  Jena  wegen  venuchten  Tod* 
Schlages  bat  sieb  das  Keicbsgericbt  wie  folgt  ausgesproclien : 

..Unbegründet  erscheint  auch  die Frozessbescb werde,  durchweiche 
die  Ablehnung  des  vom  Vertbeidiger  gestellten  Antrages  auf  Ver- 
nehmung der  Mutter  und  Scbwester  des  Angeklagten  gerügt  wird. 
Die  Zeugen  sollten  Tbat&aehen  bekunden,  aus  welchen  die  Vertheidi- 
gung  die  L  nzurecbnungsfähi^^keit  des  .\n<;ek labten  herleiten  wollte. 
Abgelehnt  ist  der  Antrag,  da  dem  Gerichte  auch  bei  Zu^Tiindelegung 
dieser  Thatsachen  als  wahr  ein  begründeter  Zweifei  an  der  L'uzurecb- 
nungsfähigkeit  des  Angeklagten  im  Sinne  dos  §  51  des  Strafgej«etz- 
huebes  bei  liegehung  der  Tbat  nielit  beigebe  und  es  demnach  die 
Vernehniung  der  Zeugen  für  unerheblich  halte." 

In  der  lievisionsbegrUndung  hatte  der  Vertlu  idiger  erklärt^  das>s 
das  Gericht  den  Beweisantriig  nieiit  hätte  ableimen  dürfen,  da  bei  Ver- 
nehmung der  Mutter  und  Selnvotcr  des  Angeklagten  niöglicherweibc 
Momente  hervorgetreten  wänn,  wclelic  die  Ue^cUwurenen  von  der 
Unzurechiiuiigijfäbigkeit  des  Angeklagten  überzeugt  hätten  und  auch 
den  in  der  Uauptrerbandlung  anwesenden  Sachverständigen  zu  einer 
derartigen  Au(fasBUOg  hätten  führen  können. 

Das  Reicbsgerieht  führt  demgegenüber  aus,  daas  die  Zurück- 
weisung des  Antrages  lediglich  aus  thatsächlichen  Gründen  erfolgt 
sei.  Indem  die  Wahrheit  den  behaupteten  Xhatsachen  unterstellt 
werde^  hfitte  sich  die  Erhebung  des  Beweises  als  zwecklos  darstellen 
müssen.  Dieselbe  hätte  deshalb  ohne  Verletzung  eines  Processgmnd- 
Satzes  abgelehnt  werden  können.  Dann  heisst  es  weiter: 

^Das  würde  unzweifelhaft  für  das  regelmässige  Verfahren  anzu- 
erkennen sein.  Der  Umstand,  dass  es  sich  vorliegend  um  ein  schwur* 

AicU»  19*  KilmiiudAAtbiopaioglB.  X.  22 
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g  c  r  i  L-  Ii  1 1  i  c  !i  I«  V  er  f  ah  reu  baüddt,  vermag  an  dieser  Auffafi&uog 
niclits  zu  iimlern''. 

Dies  wird  dniuit  l)o>:ründet.  dass  es  nicht  in  d»T  Alisicht  des 
(JesetzcB  2:pU\i:i'n  lialten  könnt',  im  sehwnrg'erichtlichon  Vorfaliren  dem  an 
der  A\Tliaiidlung  iiiitsvirkenden  Coliejjium  der  reclit8f?t4elirteü  liicbter 
die  Befu^j:niss  zu  entzielien,  in  processual  mas^^^ebender  Weipe 
darüber  zu  entscliriden,  ob  bestimmte  unter  lieweib  gestellti*  Tliai- 
unistände  al>  feststehend  oder  erheblich  zu  eracliten  seien.  Andern- 
falls würde  die  Durchführbarkeit  der  IlauptverhandiuDg  geradezu  in 
Fra^je  ^^estellt  werden. 

Dann  fährt  das  Ueichsgericlit  fort: 
„Allerdings  steht  ausscblieaslich  den  Geschworenen  die  Entschei- 
duDg  der  Thai*  und  Sehnldhage  und  damit  materiell  aaeh  die 
Entseheidnng  der  Frage  zu,  ob  gewisse  naeh  ihrer  Auffassung  fQr  die 
Schnldfrage  in  Betracht  kommende  Thatsachen  erheblich  and  er- 
wiesen seien.  Allein  das  Gesetz  hat  ihnen,  abgesehen  von  der  im 
{(291  der  Straf processordnnng  gedachten  Befogniss** 

auf  Mängel  in  der  Fragestellung  aufmerksam  zu  machen,  sowie 
auf  Abänderung  und  Ergänzung  der  Fragen  anzutragen  — 
„eine  Einwirkung  auf  den  Gang  der  Verhandlung  und  auf  die  Be- 
stimmung des  Umfaogcs  der  Beweisaufnahme  nicht  emgeräumt,  viel- 
mehr nach  dem  Grund.satze  des  §  S2  des  Geriobtsverfasstmgsgesctzea 
(welcher  also  lautet:  Die  Entscheidungen,  welche  nach  den  Vor- 
schriften dieses  Gesetzes  oder  der  Strafprocessordnunjr  von  dem  er- 
kennenden Gerichte  zu  crlas.sen  sind,  erfolgen  in  den  bei  den  Schwur- 
gerichien  anhüngi<:;en  Sachen  durch  die  richterlichen  Mitglieder  des 
Schwnrgerichtes),  die  Leitung  der  Verhandlung  und  folgewoise  audi 
die  im  I^ufe  derselben  erforderlichen  und  ihren  äusseren  Gang  be- 
treffenden Entscheidungen  den  drei  richterlichen  Mitgliedern  des 
Schwurgerichtes  vorbehalten'*. 

Dem  preirf  nüher  können  die  Gesrhworencn,  w*ie  es  weiter  heisst 
ihrer  etwa  von  der  Absicht  des  Geheiltes  .ihweirlicnd'  n  An^chauuni: 
nicht  nur  durch  den  Spruch  isc!l)st  völlig  unahliän^ni;  und  ohne  an 
die  Aufrassuiit:  der  Richter  ^zelmnden  zu  sei»,  (leltun.ic  \  rrseliaffen, 
sie  sind  auch  in  der  I^^ige,  nachdem  >ie  sich  zur  lalhiini:  der  ihnen 
überirehenen  Frajire  zurück ^'ozoiren  liahcn,  vor  V»  rkümhing  ihres  Wahr- 
sprucheri  /nn;iehbt  ihre  IJednikeu  dem  Cerichte  dar/.ul'iren  und  eine 
Wiederauf  null  me  der  15e\vcisverhan<llung  zun»  Zweeke  der  Krhehung 
des  angebotenen  Beweises  anzuregen.  Es  wird  hervurirehuljen,  dass 
der  erkennende  dritte  Strafsenat  dies  bereits  in  der  Sache  D  232^99 
angenommen  habe. 
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Ee  ist  schon  oben  erwähnt,  dass  ein  ärztlicher  Sachverständiger 
in  dor  Verhandlung  anwesend  war,  welche  beim  Schwnr^^^prichte  zu 
Weiiiinr  nm  '>.  Juli  1902  stattfand.  Diosor  erklärte,  dass  er  Zweifel 
an  der  Zurechnunjcütälii^kcit  des  Ant^eklai^ten  nicht  habe.  Wenn  es 
richtig'  wäre,  dass  der  Vater  des  Anj^eklagten  nervenkrank  war, 
daä8  ein  Unkel  von  ihm  in  P^)l^^e  von  Schwemiuth  sich  das  Leben 
nahm,  dass  der  An-i  Ivla^te  selbst  an  Krämpfen  litt  und  Zeichen  j^^eistiger 
Störungen,  insln  -iiMlrre  Sinnerstänschnn^a^n  an  ihra  wahrzunehmen 
waren,  so  würIl  » r  dui  h  nur  ^remmtK  rte  Zurexihnunjrsfähigkeit,  nicht 
aber  Unzureclinun^^sfäiii,i,'keit  annehmen  können.  Damit  finde  auch 
das  vai;abuudircnde  lA'ben  des  Ang:ekla;::ten  und  aein  ziemlich  grand- 
loser Selbstmordversuch  seine  Erklärung'. 

Die  Revision  gegen  das  verurtheilende  Urtheil  des  Schwurgerichtes 
wurde  auch  damit  begründet,  dass  das  Gericht  nicht  den  Angeklagten, 
eTCDtuell  nach  Aohörung  ehies  anderweitigen  SaebTentBodigen,  dner 
Irrenanstalt  zwecks  Beobachtung  überwiesen  habe.  ^  Ea  sei  bemerkt, 
daas  der  Vertheidiger  bereits  am  7.  April  1902  bestellt  worden  war.  — 
Das  Reichsgericht  wies  nach  der  gedachten  Richtung  die  Revision  unter 
dem  Hinweise  auf  die  Bestimmungen  des  $  81  der  Straf processordnnng 
zurQck,  welche  dem  Gerichte  lediglich  die  Bef  ugniss  zur  Anordnung 
einer  derartigen  Maassregel  und  dies  insbesondere  nur  auf  Antmg  mes 
SachTerstSndtgen,  der  im  yorliegenden  Falle  nicht  gestellt  sei,  ertheilen. 

Um  Vorstehendes  noch  Terstilndlicber  zu  machen,  sei  der  Straf- 
faU  kurz  dargestellt 

Im  Jahre  1901  war  Perlet  in  di  r  Privatklinik  der  Frau  Dr. 
Jablonsky  in  Jena  Krankenpflecror.  In  dieser  Stellung  wurde  er 
mit  der  dort  bediensteten  Köchin  Babette  Ilauser  bekannt  und  er 
verlobte  sich  mit  ihr.  Xachdcm  er  die  gedachte  Stellung  verloren 
hatte  und  eine  Zeit  lang  theils  als  Krankenwärter  theils  als  Barbier 
thätig  gewesen  war,  wollte  er  sich  als  Barbier  selbstständig  machen. 
Seine  Braut  wollte  für  Wäsclie  und  Betten  für  den  Hausstand  sorgen, 
das  nöthige  Geld  sollte  er  sieh  von  seinen  ^'erwandten  geben  lassen. 
Letzteres  wollte  er  jedoch  nicht,  er  vorlangte  vielmehr  das  Geld  auch 
von  ihr.    Dies  lehnte  sie  ab  und  zwar  wiederholt. 

Am  14.  Februar  1902  abends  drohte  er  ihr  in  eim  ni  Briefe,  dass 
er  sich  vor  ihr«'in  Kammerfenster  erschiessen  werde,  wenn  er  von 
ihr  nicht  bis  Sonnabend  (15.  Feluuarj  das  (Jeld  crlialtt-.  Als  Antwort 
schickte  die  Ilauser  noch  an  demselben  AIk  iid  dcni  Perlet  den  Ver- 
lübungsring zurück  und  sagte  in  dem  Briefe  die  Verlobung  auf. 
Perlet  befand  äidi  am  15.  Fcbniar  Vormittags  in  der  Schankwirth- 
Schaft  zum  Kaiserhofe,  als  er  die  Sendung  erhielt. 

22* 
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Am  Naclimittnge  schrieb  Perlet  folgenden  Brief  an  die  Hauer 
welche  ihn  Abends  durcli  die  Post  erhielt: 
„Miin  lii'lios  theueres  Herz! 

Oh  wie  erschrak  ich,  als  ich  heute  früh  das  Packet  öffnete? 
Was  sah  ich?  Den  Tiin^  und  dies  ist  mein  Todesurtheil.  Dieses 
solltest  Du  nicht  machen.  Wenn  Du  mir  ^beschrieben  hättest:  ^ehe 
und  suche  Dir  Arbeit,  hJItte  ich  es  src tliun  und  witrc  Alles  gut 
gewesen.  Wns  iiKic-lii^t  Du  so?  Was  bezweckst  Dn  (ianiity  Da«:« 
Du  ein  junges  Menschenli-lttn  in  den  Tod  treibst.  Hast  Du  e«j  nicht 
schon  zweimal  getban?  Ucbericgen!  Mich  straft  (lott  nicht,  aber 
Dich.  Oott  weiss  meine  Gedanken,  denn  »^r  leitet  sie.  Alter  Du  wirst 
vom  Ti'iifel  bt'i'influsst  Dass  Du  dies  schoii  lanf!:e  im  Sinne  liattest. 
wusste  ich.  Nun  hast  Du  Dein  Ziel  erreicht.  Junge  Mcascben  in 
den  Tod  zu  treiben,  ist  keine  Kunst,  aber  empor  richten.  Du  hast 
vul  an  mir  ^etban,  dafür  danke  ich  Dir  uiul  büsse  meine  Schuld 
mit  meinem  Leben.  Ich  komme  beute  Abend  8  Uhr  noch 
einmal  zu  Dir,  um  Abschied  zu  nehmen,  ich  bitte  Dich, 
komme  noch  einmal  ans  Fenster,  damit  ich  Deine  Stimme 
noch  einmal  höre.  Pankt  1  Uhr  KaditB  wirst  Dn  dnen  Scbuss 
hören,  dann  wird  ein  liebendes,  verlassenes  Herz  den  Namen,  den  es 
thener  und  wahr  g^eliebt  hat^  zum  letzten  Male  nennen  und  rufen: 
Gott  beschfitze  sie  nnd  stehe  mir  armen  SQnder  bd,  denn  ich  kann 
nicht  anders,  mein  Herz  blntet.  Aber  Gott  wird  Deine  Hartherzigkeit 
strafen.  Leb  wohl,  mein  Thenerstes  auf  der  Welt  FOrDich  sterbe  ich  und 
bleibe  meinem  Schwüre  tren.  Lasse  Dich  um  8  Uhr  noch  einmal  sehen. 
Veriasaen,  ▼erlnacn,  vcriMBen 
Bin  ich. 

Wie  ein  Stein  auf  der  Strasse 
Meine  Braut  verstosst  mich, 
Die  ieh  treu  iTcKebet 

Dnnn  pi'W  i<  li  /um  Brfilinel» 

Welrhos  nicht  mehr  orechopft, 
Lud  suche  im  Itmiuiel  eine  Braui, 
Die  mich  liebt 

Wir  sehen  uns  wieder,  dam  w^as  ieb«  im  Himmel, 

r»;uiii  werde  ich  sinken 
Veria!*.«cn  bin  icli  nicht  mehr 
Dcuu  ineiu  Vater  iui  Uimiuel 

Vcneihct  mir. 
Lebe  wohl  bis  auf  das  Wiedersehen. 
S<>  »preclicn  Mensdicn,  wenn  sie  auseinander  gehen. 

Let»  wollt. 

Lasse  Deine  liebe  kleiuo  Ötimme  um  9  Ihr 
Noch  einmal  hOren.** 


u^  kj  i^  -o  Google 


Der  Bcweisantrag  im  Schwurgericht. 


385 


Nachmittags  3  Uhr  ^ng  P.  in  die  Wohnung  seines  Hanswirthes. 
In  der  Kache  unterhielt  er  sieh  mit  der  Köchin  nnd  mit  den  Kindern 
desselben,  letzteren  gab  er  die  Verlobnngaringe  znm  Spielen,  enterer 
erzShlte  er,  seme  Veriobung  sei  geltfst,  er  fahre  am  Hontage  von 
Jena  fort.  Aus  einem  Blechkasten  nahm  er  mehrere  Patronen,  welche 
er  in  seine  innere  Bocktasche  steckte.  Als  er  dann  in  seine  Wohnung 
^ng,  nahm  er  vom  Corridor  ein  dort  stehendes  Teschin  mit  sich. 

Von  seiner  Wohnung  begab  er  sich  wieder  in  den  Kaiserhof, 
wo  er  ein  Ghis  Bier  nach  dem  anderen  trank.  Abends  ging  er  nach 
der  Botzstraase  vor  die  Wohnung  der  Tttai  Dr.  Jablonsky.  £r  traf 
hier  das  Zimmermädchen,  welches  gerade  aus  dem  Hause  herauskam, 
und  bat  sie,  die  Ilauser  lierauszurofea*  Diese  liess  ihm  jedoch  sagen, 
er  möge  gehen,  sie  käme  nicht 

Jetzt  lief  Perlet  nach  Hause  und  holte  das  Teschin.  Er  ging 
nun  in  den  Garten  des  Jablonskv'.schen  Grundstückes,  lud  liier  das 
Teschin  und  nalim  nun  vor  dem  Fenster  der  im  Souterrain  lie^'en- 
den  Küche  Stellung.  Es  war  etwa  V^9  Uhr.  Er  sah  die  Uauser 
an  dem  Tische  neben  dem  Fenster  sitzen,  wie  sie  in  der  einen  Hand 
eine  Zeitung,  in  der  anderen  eine  Tasse  hielt.  Das  Fensttr  ist  mit 
einem  Gitter  versehen,  auf  dieses  legte  Perlet  das  Teschin,  den  Lauf 
richtete  er  nach  dem  Kopf  der  Haustr  und  drückte  auf  sie  ab,  ohne 
sie  zu  treffen.  Während  die  Häuser  l.iui  schreiend  aus  der  Küche 
btürzte,  lief  Perlet  weg  und  warf  das  Teschin  in  einen  benachbarten 
Garten.  Um  y-iXO  Uhr  stellte  er  sich  der  Polizei  Die  Kugel  war 
an  dem  dem  Fenster  gegenüberstehenden,  eisernen  Kochherde  ange- 
schlagen. 

Babette  Hanser  schilderte  in  der  Hauptverhandlung  den  Perlet 
als  einen  anständigen  Menschen,  der  sie  sehr  geliebt  habe.  £r  sei 
aber  in  keiner  Stellung  lange  geblieben  nnd  wenn  sie  ihm  TorsteUte, 
unter  Umständen  würde  sie  sich  von  ihm  trennen,  habe  er  ihr  ge- 
antwortet: 

^Kem  anderer  kriegt  Dich  nicht,  das  sage  ich  Dir.** 
Anfang  December  1901,  habe  er  sdne  atündige  Stelle  beim  Friseur 
Hartmann  in  Jena  aufgegeben,  um  einen  Dienst  als  Krankenwärter  anza- 
nehmen.  Sein  Patient  sei  Weihnachten  gestorben,  dann  habe  er  nicht  mehr 
gearbeitet  Sie  habe  ihm  manchmal  Geld  gegeben,  manctimal  habe 
er  sie  darum  gebeten.  Am  1.  Februar  habe  ersieh  plötzlich  in  Plauen 
i.  V.  selbständig  machen  wollen,  jedoch  yon  seinem  Onkel  kein  Geld 
daastt  bekomm^  weil  derselbe  bankerott  war.  Sie  habe  ihm  gesagt, 
er  solle  nur  dann  noch  als  Geselle  arbeiten,  sie  habe  ihm  auch  am 
1 1.  oder  12.  Februar  3  Jk  gegebeUf  um  nach  Pkuen  zu  fahren.  Er 
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habe  aber  25  JL  von  ihr  haben  wollen,  weil  er  sich  eine  Haartichneide- 
maschine  habe  kaufen  wollen.  Siefaaiie  ihm  erwidert,  sie  habe  kein 
Geld,  er  solle  sich  welcbeB  verdienen.  Freitag  Abend  habe  de  deo 
Brief  erhalten,  in  dem  er  gedroht  habe,  sich  zu  erschiesseo,  wenn  er 
das  Geld  nicht  bis  Sonnabend  habe.  An  diesem  Abend  sei  er  auch  vor 
dem  Spcisc'kanimerfenster  erschienen,  wo  sie  ihm  gesagt  habe,  er  möchte 
sich  scliäTiicii  und  arbeiten.  Dann  habe  sie  den  Absagebrief  geschrieben. 
Sie  habe  dieä  i^^eiliau,  weil  sie  sab,  dass  er  nicht  arbeiten  wollte  und  ein 
ilüssiggängcr  war. 

Mit  dem  Selbstmordversuche  Perlet's  hatte  es  folgende  Rewandniss. 
Im  Sommer  vorigen  Jahreö  arbeitete  Perlet  eine  Zeit  hm^  in  Zwenkau. 
Die  Brautleute  schrieben  sich  oft.  Einmal  schrieb  er  ihr,  er  wolle  nach 
Jena  kommen  und  sie  sprechen.  Frau  Dr.  Jablonsky  eab  den  Brief 
der  Hauser  aber  nicht.  Darauf  i>chrieb  Perlet  ihr  einen  lirief  mit  ver- 
stellter Handschrift,  in  dem  stand,  dass  Perlet  mit  dem  P'abrnide 
veruijgluekL  sei.  Das  war  unwahr,  wie  eine  Anfra^a'  der  Fniu  Dr. 
Jablonsky  an  die  Polizei  in  Zwenkau  ergab.  Deshalb  wollte  die 
Hau&er  ihn  nicht  sprechen  und  erschien  nicht  am  verabredeten  Stell- 
didieiii.  Frau  Jablonsky  Hess  ihm  sagen,  er  solle  an  seine  Aibeit 
gehen  und  wenn  er  bis  dahin  tfichtig  gewesen  sei,  in  zwei  Jahi«n 
wieder  kommen.  Daranfhin  nahm  er  Gift  nnd  wnrde  bewnaafloa 
in  eineni  Naehbargarten  gefanden.  Das  Gift  besasa  er  ans  der  2Seit 
seiner  Eiaakenpflege. 

In  der  Yerhandlnng  mnsste  die  Stantaanwaltsohaft  bean- 
tragen, die  Frage  nach  mildernden  Umstinden  zn  stellen.  Sie  wnrde 
von  den  Geschworenen  ebenso  bejaht,  wie  die  Schnldfrage.  Das  Urtheil 
lanteC  anf  2  Jahre  Qefingnias. 
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aj  Bticheibesprechungeo  voo  Dr.  Frlir.  v.  Oefele. 

1. 

Wio  ckicr,  II«  pro,  FVivatdoccnt  in  Ikniin.  Die  (usctzt'  TTnmmurabi's,  KönigB 
von  Babylon,  um  2250  v.  (^hr.  lku>  iilteste  (iesetzbucli  der  Welt 
Aus:  Der  alte  Orient,  4.  Jaliiganj,'  4.  Heft.    (>0  Pf. 

Die  Torderasiatischo  Gesellschaft,  wclclie  zu  gi'osscm  Thcile  aus  Keil- 
schriftfondieni  besteht,  aber  aadi  OfiReiere»  Theologen  und  Medidner  zu 
Mitgliedern  zahlt  und  gome  auch  eine  stattliehe  Zahl  Juristen  als  Mi^eder 

werben  möchte,  giebt  tintrr  ;iri(1orcni  jedes  .lalir  1  llefte  von  je  2  Bogen 
heran»,  «leren  jedes  einzeln  um  tio  Pf.  käuflich  ist.  Mitglieder  erhalten  diese 
4  Hefte  im  ganzen  Jahrgang  zum  Vorzugspreis  von  1  M.  50  Pf.  und  viel- 
leicht von  der  niebsten  GeneralrerBammlung  ab  neben  den  Übrigen  Pabli- 
cationen  ohne  besondere  Beredinong  auf  den  Jahresbeitrag  der  Mitglieder. 

Die  erwähnten  Hofto  sollen  prcmeinvei-ständliclio  l>nrstrl!uii;:rii  bieten. 
Doch  ergiebt  der  Stoff,  Avclrlur  dem  vorderen  Orient  .nif  (liiind  der  ;uis 
gegrabeneu  Deukmülcr  und  Schriftstücke  entnommen  wird,  da^s  die  Gemein 
verBtftndlichkett  nur  soweit  gehen  kann,  dass  keine  direete  Kenntnis  irgend 
einer  der  vorderasiatischen  Sprachen,  als  da  sind:  Hdiräiseh.  Arabisch, 
Phönikiseh,  AniMiiiisdi,  I>abyl(misch,  Assyrisch,  Sumeriscli,  Klaniiscli,  l'cr.si.scli 
und  wie  dies  Sprachgewirr  weiter  hrisst.  vorausgesetzt  winl.  Kint'  gute  all- 
gemeine Schulbildung  auf  der  Mittelschule  wird  aber  immerhin  uothwcndig 
erseheinen,  um  im  Allgemdnen  diefw  Bdte  lesen  m  können.  Der  Leser 
%\  ird  dann  auch  mehr  und  mehr  aelbstständig  den  Eindruck  gewinnen,  dasa 
die  erhaltenen  Werke  der  Griechen  und  Römer  nicht  der  Anfang  unserer 
Cuitur,  sondern  nur  eine  Dorchjranfrsopoche  dei'selbrn  sind. 

Wer  die  Gesetze  Hammurabis  in  die  llaud  nimmt  (und  ii«>ffentlicli 
werden  die  60  Ff.  von  jedem  Leser  znr  RflckwIrtsverlAngerung  seiner 
Kenntnisse  über  das  Wesen  des  rOmischen  Rechtes  auf  dem  Altare  der 
Fortbildung  geopfert),  wird  sehen,  dass  hier  Strafgesetzbudi  und  bürger- 
liches Gesetzbuch  noch  nicht  getrennt  ist.  Die  2S2  l*aragraphen  Ilammu- 
rabi's,  von  denen  ungefähr  3  1  leider  zei>jlörl  sind,  umfassen  beides  und  so- 
gar nocli  einiges  aus  wcitereui  Kaluncn,  wie  z.  B.  polizeihche  Taxvorsclu-ifteu 
Sffentliefaer  Gewerbe. 

In  den  Monogiaphien  zur  Weltgeschichte  Band  XVIII ') :  Ninive  und 
Babylon  von  Professor  Bezotd  in  ntidelbcrg  ist  kein  Cai)ife1  der  Kechts- 
pfiege  gewidmet,  insofern  ergänzt  Winckler's  Heft  auch  jenes  Buch.  Bei 

1)  Kill  Bild  lianunuxabi's  wird  den  Lesern  in  Keprodnction  daraus  vofgeffihrt 
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Besold  bekommen  wir  aber  auf  Seitt  139  und  140  eint-  Andeutung,  wie 
jrPfrf'n\vrirtig  nnjrrfälir  iler  ^'fscliiclitliclK'  l't  licililick  flbfr  die  Hcrr^Hjer  nn<l 
lieicbe  im  ältesten  McaMpotamien  von  den  Gelehrten  reconstruirt  wird. 
Der  erste  Küoig,  weldier  die  mesopotamischen  Vasallenstaaten  gegenüber 
den  Bttdtieb^«!!  ftlteren  HaaptsUdten  unter  Babylon  als  Hauptstadt  vereiDte, 
war  jener  llammurabi.  In  der  Bibel  (1.  Mose  14)  wird  er  als  Zeitgenoese 
Aliraliams  Atnrn]iliel  pr^nannt.  Noch  andetlliall»  .laliitausmitle  später  unter 
<lem  Absyrerkütiige  Aääurbanipal  i&t  die  lieditbjrülligkeit  der  deüetze  llammu- 
rabi's  erwcislicli,  was  eine  älinlicli  lange  Gültigkeit,  wie  für  das  römisclie 
Recht  ergiebt.  Ja  ha  heute  sind  weniger  wichtige  Auslftufer  dieses  Geeets- 
buclies  erweislich.  Unter  Assurbanipal,  also  nach  1 500  Jaliren,  wnnlcn  diese 
G«^etze  Ilammurahi  8  zu  SehuKibungen  (lof  st!i(lif  »sus  juris  ^•e^\vpndet. 

Bei  der  WicJiti^'^kt  it  der  königliclini  r(  i>nri  im  Alterthume  ist  natür- 
lich ein  lauger  Abschnitt  aiu  xVjifiinge  und  am  Ende  dem  König  selbst  ge- 
widmet und  die  282  Paragraphen  sind  nur  ab  Mittebtück  eingefügt.  Im 
Uranfange  babylonisch  nroscbrieben  „haben  micli,  Hammurabi,  den  hoben 
Fürsten,  der  G<»tt  fürchtet,  um  dem  Becht  im  Lande  Geltung  m  vri-schaffi  n. 
den  Schlechten  und  Bösen  zu  veraiclitfn.  damit  <1er  Starke  dem  t^ehwachen 
nicht  schade  u.  s.  w.'*  die  Götter  berufen. .  .  .  „Als  Merodacb  die  Mensdieu 
ZU  regieren,  dem  Lande  Rechtssdiutz  zu  Tbeil  werden  xu  lassen,  midi  ent- 
sandte, da  habe  ich  Beeht  und  Gerechtigkeit  gemacht^  das  Wohlbefinden  der 
Unterthanen  geschaffi  n." 

Nach  den  einzelnen  Gesetzen  folgt  nach  (lamaliger  Sitte  der  Titel  des 
Ganzen:  „Becbtsbestimmungon,  welche  Hammurabi,  der  weise  König,  fest- 
gesetzt, dem  Lande  gerechtes  Gesetz  und  eine  fromme  Satzung  gelehrt 
hat  U.  s.  w.^  Damach  folgt  die  Bestimmung  der  Unabänderlichkeit  diesM- 
Gesetze.  Der  conservativc  Sinn  «1<  s  Orientalen  konnte  aber  unmöglich 
diese  Ständigkeit  der  Oe-setze  erwarten,  wenn  diese  Gesetze  eine  Neu- 
Schaffung  dargestellt  iiUtten.  Diese  Gesetze  sind  im  Gegentiieii  schon  zu 
Hamnurabi*s  7kk  als  altgültiges  Recht  zu  betrachten.  Hammnrabi  kann 
nur  das  Verdienst  der  Sammlung  und  Codificirung  in  Anspruch  nehmen. 

Zu  beachten  ist  dabei,  dass  ungefähr  um  die  gleiche  Zeit  auch  Ame^ 
netnhat  I  in  Aegypten  dio  alten  (^'tf«;ef7,e  sammeln  liess,  so  dass  damals 
international  im  Orient  ein  cultureller  iiochstand  mit  dem  Bestreben  nach 
klaren,  codifiderten  Beditsbesttramungen  vorlag.  In  der  Bibel  wird  un- 
g^tShr  tan  halbes  Jahrtausend  später  für  dnen  der  I^ifferstaaten  zwischen 
Babylon  und  Ai  L  vplon  in  der  Gesetzgebung  des  Sinai  eine  gleiche  Coili- 
ficatiou  berichtet.  AII;.'enieiu  ci'scheint  somit  der  Fürst  oder  Häuptling  als 
discrctionärer  Kichter.  wie  er  sellist  noch  theilweise  im  römischen  Staate  in 
den  Edicten  der  Prätoren  erscheuit ,  um  das  Jahr  20OO  t,  CShr.  im  Orient 
einem  ständigen  und  codifiderten  Straf»  und  Cirilrecht  gewichen  gewesen 
zu  sein. 

Oben  wurde  erwähnt,  da^^s  im  (Jesetze  Hammurabi's  bürgerliches  und 
Strafgesetzbuch  nicht  getrennt  sind.  Nach  damaliger  Hechtsanscliauung 
konnte  eine  solche  Trennung  auch  uiclit  gemaciit  werden.  Wer  im  Unredit 
war,  war  ein  Verbrecher,  ganz  gleichgttfiig,  ob  Givilrecht  oder  Straf  recht 

in  Frage  kam.  Manche  Bestimmungen  stehen  auf  der  Schneide  des  Grenz- 
be;rrirfes.  Rn  erklärt  >}  7  jrdrn  Kauf  olmr  Contract,  Quittung  und  Zeu^j-en 
für  bewiesene  iiehlcici  und  stellt  dem  Käufer  oder  selljst  Faustpfandnehmer 
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ohne  solche  Formalitäten  ohne  weiten«  die  Todesstrafe  »hs  Diebes  tind 
Jlflilors  in  Aussieht.  Der  Abschnitt  fJ  bis  20  behandelt  in  dieser  Weise  Ver- 
kelir  and  Eigenthutn  der  Mobilien  selbst  mit  tlieilweiscr  Fundberücksiehtigung 
aber  fast  iromer  m  dem  Gebte,  dan  eine  Verietzimg  dieeer  EigenUmm»- 
gesetie  ecll»st  nur  in  Formalien  durch  den  TOisnagesetsen  Dolus  zum  Ver- 
brechen wird.  Wenn  darum  die  Gesetze  ITammurabi's  auch  iiellcs  Licht 
nnf  die  Staatsverfassung,  das  Civilrecht  und  selbst  jfewerbliche  J'olizeiv er- 
ordnungen  werfen,  Im  Urunde  genotnnicQ  liegt  doch  ein  Strafgesetzbuch 
vor  nnd  in  modernem  Sinne  würde  die  Staatsanwallscliaft  als  die  Wäebterin 
Uber  die  Embaltnng  jedes  einzelnen  Gesetzes  Hammurabi'B  erscheinen  mOsam, 
Sicherlidi  ist  aber  aneli  eine  ^anze  Keihe  dieser  Gesetze  wie  im  niodemeo 
Strafgesetzbuche  nur  auf  Antrag  des  (5esr}i?ldtprten  i^ehandhabt  worden. 

Es  bcbaudclt  §  1  und  §  2  Frivolitiitsstrafen  wegen  falscher  Denuncia- 
tion ,  §  3  nnd  §  4  UngebObr  Tor  Qeridit,  $  5  Bestechlichkeit  der  Kiehter, 
$6  bis  §  25  ESgenthsDisverbrecfaen  an  Immobilien,  §  2r>  bis  $  41  HeereB» 
pflicfat,  §  42  bis  §  56  Grundeigenthum  nnd  Pachtrecht,  §  5S  hm  ^  Oh 
Gewerbe  der  Gärtner,  §  100  bis  §  lOS  Börsen ;re5:etze,  §  109  bis  §  111 
iSehankgcwerbe,  §  112  bis  §  12ü  Tfaud-  und  DepositcnrecLt,  §  127  bis 
§  1S4  Familien-  nnd  Ebereelit  mit  Elnaddoes  der  Verbreehen  wider  die 
SitÜiebkeit  nnd  Erbredit,  $  1B5  bis  $  lt»5  Adoptivkinder,  llandweriniehr- 
linge  und  Ammenpflichten,  §  196  bis  $  214  Jus  talionis,  §  215  bis  §  223 
llfifti>fiic!it  uud  Taxordnunj;  für  den  Miinirj-'  t! ,  §  224  und  §  225  ebenso 
für  den  Veterinär,  §  22t)  bis  §  2lu  C^cwerl/cordnung  für  Sciierer,  Bau- 
gewerbe und  Schifffahrt,  §  241  bis  §  26U  Taxen  und  Bestimmuagen  B. 
stOssige  Ochsen)  fDr  Beeitser  Ton  Zugtfaieren  nnd  verwandte  Beraf,  §  261 
bis  §  277  weitere  Taxen  und  Bestimmungen  für  Hirten,  Tagelohn  etc 
$  278  bis  2S2  Sclavenkauf,  -verkauf  und  -loskauf. 


2. 

Re  z  0 1  d ,  Ninive  und  Babylon.  Monographien  zur  Weltgeschichte XVilL  1 903. 

Wenn  die  Gesetze  llammurabis  speciell  juristisches  Interesse  bieten, 
so  wird  der  Leser  auch  den  allgemeinen  cuiturhistorischen  Kähmen  dafDr 
kennen  leinen  wollen.  Dazu  ist  obiges  Buch  des  Heidelberger  Professor 
geeignet  Speotell  juristisch  ist  hierin  wieder  der  Sdilnss  vom  7.  Kapitel, 
das  Briefe  und  Verträge  enthält  und  damit  das  Privatredit  illustrirt 
Strafrechtlich  sei  auf  Abbildung  13  Si  it '  verwiesen.  Besie^rfe  F'einde 
wurden,  wenn  möglich.  reehfli<>h  zu  llet>«'li«ii  •;esitenij>elt.  Und  in  welclier 
Weise  Kebellen  mit  Verstünuneiung  an  Händen  und  Ftlssen  (aucli  die  Römer 
bei  der  Einnahme  von  Nnmidia  verfuhren  fihnlich)  bestraft  wurd^i,  zeigt 
dies  Kid.  Auf  anderen,  hier  nicht  wiedergegebenen  Bildern  wenlen  die 
Aufren  nus^'esfnrlion ;  auch  Ohren  und  Nasen  werden  al.-<  sclniitf.  n  (Seite  41). 
An  amierer  Stelle  erfahren  wir,  dass  auf  Kechtsbeuf^ung  der  Beamten  Nsisen- 
abschneidcn  stand.  Ein  Bild  des  Gcsetzgebei-s  König  Hammurabi  findet 
rieh  Seite  41. 
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3. 

W.  Max  II  Aller,  Dtt  Bttadniasvertrag  RamBes*  Ii  und  des  Chettiterkönig» 
Hittbeil.  d.  Vördens.  Gesellscb.  1902,  5.  Berlio. 
ESn  stark  detaillirter  Zweibundvertrap:  vor  dreitausend  Jahren,  switcbeo 

den  vorher  einmal  feindliehen  Kelchen  Aegjpten  und  Cheta,  ist  als  ardü' 
valischcs  Doeument  mehreren  Tenipelwünden  einf^emeisselt  worden .  wovon 
2wei  mehr  und  weniger  ^pit  erhalten  auf  uns  gckütumcu  sind.  Ins  inter- 
esaiert  die  Zundierang  gegenseitiger  Httlfe  gegen  ftwwere  Feinde  and  gegen 
innere  Relielten  nieht  weiter.  In  der  Tafel  wird  aber  auch  ^e  Ansliefemng 
der  gegenseitigen  ünterthanen^  welche  in  das  fremde  Land  entflohen  sind, 
zugesichert.  Nach  »Iph  nOtipcn  Scliwurfonneln  ist  dazu  aber  ein  Anhängsel 
gemacht.  Es  war  internationales  orientalisches  Hecht,  dass  das  fremde  I^d 
nadi  den  Gesetsen  der  (Jastfreuodsebaft  ein  Asyl  für  den  entkommenen 
Verbreeiier  war.  Der  Ansliefenuigsverlrag  wnrde  dämm  dnreh  einen  An- 
hang  mit  dem  Asylrecht  in  Einklang  gebradif.  iiuh  tu  dem  ansgelielerteii 
Vürfircclicr  Straflosigkeit  vcrbtirjrt  wurde.  Diese  Auslieferung  an  das  Heimath- 
land und  das  straflose  Weiterleben  des  Ausgelieferten  im  Heiraatlilande  ist 
dem  modei'uen  Strafrechte  etwas  Fremdartiges.  Der  Verbrechei*  galt  im 
Altertfanme  im  fremden  Lande  als  eventndler  VerrStber  immer  nodi  ala 
gefährlicher  als  im  eigenen.  Ausserdem  ist  hier  jeder  erwachsene  Mensch 
als  Besitzthum  und  i^t'  jv  r("iniia!iiii((iuell('  soincs  Kr>nip*  betrachtet.  Eine 
AuKw auderung  erecheint  somit  nl^  I »it  listalil  am  Nationalvermögen.  Kiiicu 
guuz  üimUclien  Gedanken  hat  Eugen  KielUer  in  seinen  sodaldemokratibeitt-u 
Zaknnftsbiidem  im  Verbot  der  Answandening  von  Arbdtem  entwtekfit 
Heute  Iit'trachtet  niemand  die  Auswanderung  nadi  Amerika  u\s  Diebstahl 
am  Ileimathland.  Und  gar  die  Auswanderung  von  noch  nicht  gefassten 
Verbrechern  wtirde  nie  nls  Diebstahl  am  lleiniatliland  hetmchtet.  Im  (iegeu- 
theil  sucht  sich  Amerika  gegen  solche  zweifelhafte  Neuerwerbungeu  zu  wehren. 

Da  dieeer  Vortrag  sehr  atark  in  alle  Möglichkeiten  zu  zerlegen  pflegt, 
so  ersehen  wir  daraus  ,  was  einem  Verbrecher  in  Aegypten  und  im  Cheta- 
lando  unter  nrinnalen  Verlifiltiiisscn  olmc  Siliutz  dos  Asybcdites  drohte. 
Der  Vertrag  sagt:  „Man  soll  iiiciit  Anklnirc  f-rlielion  up;:i'n  ir^rend  eines 
VüTgchena  gegen  ihn,  nicht  soll  man  »ein  iiuus  plündern,  seine  Weiber 
oder  seme  Kinder,  nicht  soll  man  ihn  t($dten,  nicht  soll  man  steh  vergeheo 
an  seinen  Augen,  an  seinen  Ohren,  an  seinem  Mond,  an  seinen  Füssen,  nkbt 
Boll  man  wegen  irgend  eines  V.  rbrcchcii.s  jrejrrn  ilm  Anklage  erheben."' 

Aus  anderen  Belegen  wissen  \\  ir,  dass  rrii;:el  und  Haft  zu  den  häuflgaten 
Strafen  im  Orient  gehörten.  Diese  btrafen  sind  hier  nidit  unteisagt. 
Ausserdem  erfaäreD  wir  aber  Uerab  Stnfmittel:  'S)  die  Todesstrafe,  -l)  kdqMr- 
Sebe  VerstOmmelung  mit  AbsefaneideD,  resp.  AnMbediai  von  Augen,  Obran, 
Zunge  und  Füssen,  5)  Eigen thumsconfiseation,  6)  Selaverei  fQr  die  direden 
Angehörigen,  nllmlich  Frauen  und  Kinder. 

Diese  Zusammenstetiung  der  Strafniittel  des  alten  Orients  muss  an  und 
für  sich  krimmalanthropologisoh  interessant  oscbeinen.  Vor  allem  ist  ai>er 
die  alte  Keditsansieht  vom  Manne  als  Bedtzer  von  fVan  und  Kind  md 
\.>ii  der  Haftung  auch  dieses  Besitzes  fQr  die  Strafsomme  des  FamiBen- 
hauptes  zu  beachten. 
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b)  BQchorbcsprechungen  vdii  Hanns  Grus8. 

4. 

Prof.  Dr.  Birkmeyer  in  MUnchen,  (jcdanlven  zur  bevorstelieDtien  Kefurat 
der  dentsdieo  Strafgesetzgcbung.  Vortrag,  gehalten  in  der  juristischen 
Geeelbehaft  Mttnchen  am  22.  Februar  1901.  Berlin,  R.  von  Decker. 

1  no  I . 

E&  niuthct  uns  recht  seltsam  an,  wenn  man  in  unseren  Ta;;en  uocli 
von  der  „(iefährlichkeit  der  neuen  Ideen wie  sie  von  der  I.  K.  V.  ;relehrt 
werden,  reden  hört  Der  ausgezeichnete  Müncliencr  Uechtslelu-er  gclit  in 
aeinem  Vortrage  von  der  FeBisteTlung  ans,  daaa  daa  deutacbe  8t  6.  unbedingt 
refonntrt  irerden  mtiaae  und  dass  dasselbe  heute  auf  der  Idee  der  gerechten 
Vergeltung  beruhe  wonach  jedes  Verbrechen  als  das  Erzeagniss  der  fi*eien 
WiilensentecIiHessiinfr  do«  Verbrechei-s  angesehen  werde.  Dann  werdrn  die 
bekannten  IVincipien  der  I.  K,  V.  aufgestellt  und  ausgefflhrt,  dass  sie  zu 
einem  anderen  Strafensysteme  ffihren,  dass  sie  eine  Umwälzung  des  ganzen 
8trafrecfatea  bewirken  mtlnen.  Diese  «neuen  Horizonte^  greifen  das  heute 
geltende  Strafrecht  an,  werfen  ihm  Grausamkeit  und  praktisdic  Unbrauch- 
barkeit  vor  und  iiiit<  rgi-aben  hierdurch  das  Vortrauen  in  dasselbe.  Deshalb 
sei  gerade  eine  lievision  der  Strafgesetze  nöthig,  selbst  wenn  das  Gesetl 
an  sich  gut  wäre,  nur  damit  durch  die  Gesetzgebung  die  Vortrefflichkeit 
der  dasabchen  Schule  festgestellt  werde! 

Dann  werden  einige  wenige  Punkte  aufgezählt,  in  welchen  Aendcrungen 
wflnschenswerth  wären,  ebenso  wh-i]  •_•»  zeiirt.  d:is>  das  Gos(  tz  in  der  Frage: 
ol)  neue  oder  alte  Schule  maassgcbcnd  ist,  unbedingt  Stellung  neiimen  muss, 
dass  ein  Conipromiss  zurückzuweisen  sei,  und  dass  sich  ein  neues  Gesetz 
unbedfaigt  fflr  die  alte  Vergeltungsidee  entadidd^  mflene;  dann  werden 
die  Grtinde  bierftlr  aufgeführt:  die  Vergeltnngaidee  entBprilehe  alldn  d«* 
Uechtsöberzeugung  des  \'olkes,  sei  der  menschlichen  Natur  eonform .  die 
Sicherungsstrafe  sei  aus  p«ditischen  (Jriinden  unmöjrHeb,  die  Vcrgeltunirsiilee 
werde  gefordert  von  der  ^Coutinuität  der  Kcciitsentwitklung"*;  —  nun:  aueli 
der  Postwagen  hatte  lange  „Continuität**  hinter  sich  und  musste  sehr  plOtz- 
lidi  Neuem  weichen ! 

Den  Schluss  bilden  die  ,,der  bevoi-stehenden  I Revision  zu  Grunde  zu 
legenden  Leitsätze"  und  der  Ausdruck  der  Ucber^eugung,  dass  Redner  seine 
Gegner  nicht  üi)erzeugt  habe.    Letzteres  ist  richtig. 


5. 

G.  vonBunge,  Prufessor  in  Basel,  Lehrbuch  der  Physiologie  de»  Menschen. 
Zwei  Bände  mit  znsaaunen  79  Abbildungen.  Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel. 

Der  Kriminalist  von  Ueulv  steht  in  mehrfacher  lüchtung  anderen  An- 
forderungen gegenüber  aJs  der  vor  einigen  Juhrzehnteu,  und  nidit  die  go- 
lingste  derselben  ist  die  nach  mediebiscfaen  Kenntnissen.  Der  Kriminaliat 
aoU  mit  dem  Arzte  schon  bd  den  ersten  und  den  späteren  Erhebungen 
sacli^emJiHS  verkehren  können,  er  soll  wissen,  wnnn  er  ihn  im  einzelnen  Falle 
zu  rufen,  wie  er  ihn  zu  fragen  hat,  er  soll  dem  Arzte  das  Mateiial  in 
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liraiiclibnrpr  Wrisc  verschafften  nr1(  r  iliiii  dii-'v^elhe  wenigstens  nicht  verderben, 
er  uius«  iiüf  den  Zeugen  und  Beschultitgten  in  einer  Woise  verhandeln, 
die  dem  später  zu  fragenden  Arzte  niclit  bloss  keine  Sehwierigkeiten  be- 
reitet:, Bondeni  ihm  in  manmgfacher  Weise  Vonehnb  leistet,  ja  in  gewimcit 
Fällen,  wenn  sich  der  Kriminalist  fem  vom  AmtBorte  Ix  findet  und  kdnen 
Arzt  zur  Seite  li.it.  miiss  er  wenigstens  so  weit  voi;.'^eliil»iet  sein,  dass  er 
keine,  später  nicht  mehr  zu  bessernde,  sehwcrwicLcn«!»'  Fehler  begeht.  Am 
meisten  Kenntnisse  verlangt  mau  in  dieser  Kiciituug  heute  vom  Vur- 
eitsoiden  einer  groeeoi  Yerbandimag,  der  mit  Aerztoi,  Chemikmi,  Phy- 
aikem  n.  a.  w.  eingehend  verkehren»  daa  TOn  ihnoi  Ge8af!;te  ^^^fo^t  richtig  vcr- 
werfhen  und  dnnn  dfii  Oet^cliw crcnon  orklilren  soll.  ^VclilT  \Tr zweifelten, 
ülieistäiidigcn  uml  Itedaiieriisw citlien  Kiiidiuck  ein  Vorijitüeuiler  inaeiit,  di^r 
all  dem  Gesagten  hUit-  und  verstäudui»slos  gegenübersteht,  das  braudu 
nicht  gesagt  zu  werden,  welch*  entBetxUohen  Schaden  er  durch  eine  nn- 
veraiitwortliche  Kenntnusloaigkdt  annchten  kann,  das  wei.s.s  uueh  Jeder.  — 
Wollen  wir  nun  fiaj^'en,  welclies  Quantum  von  medicinischen  Kenntnissen 
der  Kriminalist  braucht,  so  k<^nnten  wir  allei  iliugB  sagen,  dieses  sei  auf  das 
Gebiet  der  gerichtlichen  Medicin  besdiränkt;  aber  der  Student  der  Mediciu 
beginnt  sdne  Studien  auch  nicht  mt  der  gerichtliehen  Hedidn,  er  würde 
sie  nicht  verstehen  und  deshalb  hat  man  wohlweislich  gewisse  allgBineine 
Studien  vnrau.s;?esetzt,  um  dem  Studirenden  die  Arbeit  und  das  Verständnis« 
zu  erlcielitern.  Wir  .hiristen  haben  das  nicht  eingesehen  und  haben  ge- 
glaubt, wir  können  im  cbrlidien  Bestreben,  das  Nöthige  zu  erlernen,  gleich 
mit  gerichtlicher  Median  anfangen«  Viel  unnöthige  Mfthe  und  mandler 
Miflserfolg  war  das  Eigebnüs  dieses  verkehrten  Beginnens  and  der  moderne 
junge  Jurist  weiss  sich  das  bequemer,  sicherer  und  besser  zu  gestalten, 
indem  er  zuerst  die  nTifhi^^en  Vorkenntnisse  aus  Anatomie,  Histologie,  Psyeho- 
lügie  u.  ö.  w.  sammelt,  und  dann  cr^t  leicht  und  erfolgreich  die  eigeutiiciie 
gerichtliche  Mediein  atodirt  Hierbei  ist  noch  cm  gi  ündUches  Studium  der 
Anatomie  verhJUtnissmässig  weniger  nc^woidig  wenn  man  ea  nur  nicht 
versäumt,  jeden  unverstandenen  Ausdruck,  jede  unklare  Situation  sofort 
nachzuschlagen,  dann  kommt  das  Erwachen  der  nöthigen  anatomisehen  Kennt- 
nisse so  zur  >iolli  nebenher.  Aber  in  Fragen  der  Physiologie  geht  das 
niclit  an,  well  es  sich  da  nicht  am  einzelne  Namen  und  Dinge,  soDderu 
um  Vorgänge,  Begriffe  und  Vorstellangen  handelt,  and  wer  es  versiamt 
aidl  vorerst  w  t-nigstens  die  allgemeinsten  Kenntnisse  der  Physiologie  zu  er- 
werben, der  thut  sich  mit  detn  Studium  der  ;,^erichtliC'hen  \fpdiein  sehr 
scJiwer  und  der  Erfolg  wird  sicher  ein  unzulänglicher.  Dass  man  l)ei  solchen 
autodidactischeu  Arbeiten  leicht  vorwärts  kommt,  soll  nicht  behauptet  werden, 
zumal  «dl  die  Sdiwierigkeiten  noch  wesentlieh  steigern,  wenn  man  in  äet 
Auswahl  des  I^ehrbuches  unglücklich  war;  eine  Reihe  der  vortrefflichsten 
lUulier  über  Physik »I(t;_'if  ist  für  unsere  Zwecke  nicht  branehbar,  weil  sie 
entweder  Vorkenntnisse  oder  den  AnscJduss  an  Vortril^^e  und  Experimente 
voraussetzen ;  hierher  gehört  das  angezeigte  Buch  niclit,  ich  glaube,  es  kann 
als  Lehrbadi  ftlr  Kriminalisten  bestens  empfohlen  werden.  Es  stellt  eine 
Reihe  von  Vorträgen  in  fasslicher  und  klarer  Sprache  vor,  es  Mrardey  wie 
im  A'orwoi  l  erw  ähnt  erscheint,  überall  ans  ereter  Quelle  geschöpft,  es  scheinen 
alle  Materien  liinnlichst  gleichmässiu  lienicksiehtigt.  Kapitel,  die  für  uns 
besonders  wichtig  sind,  wären  z.  h.  die  über  die  einzelnen  Sinne,  Phi^'aiu- 
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\o'/\c  des  Oelifrns.  Schlaf,  Hypnotisnms,  Stimme  und  Sj>raeli(»,  Vorcrhung, 
Idealismus  und  Meclianismus,  GeDussiuiüel;  Kreislauf,  ioi'ection  u.  s.  w. 

Das  Stadimi  dieeea  vortreKlidMiii  Badiet  erfordert  rerhiltniasnifissig 
wenig  Muhe  und  Zeit^  der  Natxea  ist  ein  bleibender  und  sebr  bedeatender 
und  endlich  ist  dadurch  auch  eine  Forderung  der  Gewissenliaftigkeit  be- 
friedig^, dif  doch  verlangt,  dasa  man  aidi  um  Dinge  iLttmmerty  mit  denen 
man  täglich  zu  thun  liat. 

C. 

Dr.  M.  Stenglein,  Keichsgcrichtsrath  a.  D.,  Die  atrafreciitlichen  Neben- 

gesHze  dis  Deutschen  Keiches.  Erläutert  von  Dr.  M.  Stenglein, 
Dr.  II.  Appelius  und  Dr.  G.  Kleinfrllor.  Dritte.  p-Snzlifh  neu- 
bearbeitete  und  vermelirte  Auflage.  Dritte  und  vierte  Lieferung. 
Berlin,  0.  Liebermann  1902. 

IJefernng  8  und  4  dieser  nnübertrefflicben  und  mustergiltigen  Oeeebs- 

ausgäbe  enthält: 

II.  Abtheilong:  Gesetze,  den  Geldverkchr  betreffend  (Nr.  10 — 16), 


III.  '  5       die  Verkdirsanstalten  bclrcffcnfl  (Nr.  17-  22\ 

IV.  :i  s  das   Gesundheitswesen    und   die  Lebensmittel 

betreffend  (Nr.  23—83), 

V.  5  «      gegen  die  S'^ielikrankheiten  (Nr.  34 — 37), 

VI.  ;  5  militärische  Verhältnisse  betreffend  (Nr.  38  —  45), 
VII.  ;  ;              Fnhrw  rson  betreffend  (Nr.  4ü — 59)  und 

VIII.  j  Anfang  der  i'olizeigesetze  (Nr.  üO  ff.). 


Die  ErlAiitemng^  sind  eli^iso  ausgezeidinet  gut  wie  bei  der  ersten 
IJefemng. 

7. 

August  Tleischmann  .s  Schriften  homosexuellen  Inhalts  (München  1002): 

„Der  Fnnindling,  oder  die  neuesten  Enthüllungen  (iber  das  Dritte  (!e 
schlecht"',  „Der  Fall  Krupp'*.  „Die  Ueber\ölkeninfrsfrn-e  und  das  1  »ritte 
Ueschlecht'%  „Der  §  175  und  die  müunlicltc  Piustitution  in  Mündieu  und 
Berlin'',  ,t^>*upp  ^  Easen  und  auf  Capri**,  „Das  Opfer.  Ein  Freundlinge- 
drama in  einem  Aete**,  „Seelena wiUinge  oder  zwei  Seelen  in  einem  Körper. 
Neuoste  Enthüllungen  über  zwcifreselileelitlielie  Wesen",  „Enteibte  eiler  l^e 
vorzugte  des  IJebes^Kickes.  VolkstümUclie  Enthüllungen  über  d.w  l>ritle 
Geschlecht.  Mit  einem  Anhang  FreundlingslicUer  mit  Illusti'ationen".  End- 
lich mehrere  Nummern  der  Monatsebrift  „Der  Sedenfoivdter''. 

Diese  flach  und  in  schlechtem  Deutsch  geseluiebenen  Flugblätter,  zum 
'l'heile  leider  in  2.  bis  5.  Auflage  eiseliieiR-n.  rrfordem  s<»  zii  iulieli  drs  Maximum 
an  Ueberwindung  von  Ekelirefidil.  wenn  man  sie  vvirklicii  zu  Ende  lesen  will, 
^^eucs  ist  in  all  diesen  Schrillen  nichts  entlialteu,  ausser  dem  anwidernden 
neuen  Ausdruclc  „Freundling''  für  Homosexuellen.  Die  Tendenz  geht  an- 
geblich dahm,  unter  das  V(dk  Aufklärung  Uber  das  „Dritte  (lesehleeiit''  zn 
bringen.  Wnzn  das  Volk  über  diese  ekelhaften  Din;_'c  anfin  kliirt  wenlen 
soll,  das  wird  nicht  gesagt.  Sonst  ist  über  den  Inhalt  nichts  zu  sagen, 
wolU  aber  über  die  Existenz  dieser  Schriften.  Die  Frage,  ob  sie  nicht 
besser  dem  Staatsanwälte  verfallen  wären,  habe  ich  nicht  an  untersuchen, 
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wohl  aber  möchte  icli  neuertlinj^B  alle  jone,  w rlolic  ilie  Aunicltuii^' des»  §  1'^ 
DRStG.  wansclieo,  nadidrücklidi  auffordeni,  du^  Erecbeincn  solcher  Schriften 
zu  T^rhindern.  Eine  ^nfklinmg  des  Volkes**,  wie  sie  der  Herr  Fteiadi- 
mann  beab8ichti;?t,  i8t  HberflQssi^f  die  msusgebcnden  Factoren  brandicn  nicht 
anfgeklärt  zu  werden  und  alle  jene,  welche  vit  lloirht  der  ^Sfcinung  sind,  dxvs 
in  dor  fra^rlietion  lÜclittin'*  oin  Kechtsfnit  nicht  /n  scliiifzon  ist.  •\venlrn  »hircli 
solche  öcliriften  im  hohen  Gra<le  bedenklicli.  In  der  That:  wenn  wir  zur 
Aoflidit  kommen,  dass  die  Homosexuelieo  bedavansweiilie  Memdiai  nüt 
räier  mehr  oder  weniger  deutliehen  EntwicklungastSmng  sind,  Menachea, 
die  nnter  Umständen  social  nicht  (gefährden  —  dann  läast  sich  ja  reden.  Ab^ 
klar  muss  bleiben,  dass  sie  eben  nur  unter  jrr wissen  Bedinj^ngeii  '  i  lit 
antisocial  sind,  und  diese  bediuguugen  werden  wir  ihnen  dictircn.  \\  oüen 
äe  hiervon  nichts  wissen,  werfen  sie  sieh  zu  Gletcbbereclttigteo  auf,  scfardben 
MO  in  dem  Tone,  wie  in  den  hier  besproebenra  Schriften,  dann  wiederhole 
ich  das  schon  öfter  ausj^csprocliene:  „Faust  an  die  Gurjjrel*'.  Es  wird  Sache 
(hr  Hf«>«»nnenen  unter  den  Homosexuellen,  namentlich  der  „Herren  vom 
humanitüieu  Comite"  sein,  diesfalls  den  socialen  Eleuienten  zu  helfen  und 
ilas  Erscheinen  soldier  Schriften  zn  verhindern. 


S. 

Dr.  Ed.  Martinak,  a.  o.  Unirersitätsprofessor  und  Gymnasialdirector  in 

(iraz.  Physiolojrische  Untenincbungen  zur  Bedentungslebre.  Leipsg, 

J.  A.  Barth.  1  !H>  I . 
Wir  sairon :  Aufirabi»  rlos  Stnifprnc»»<iso8  ist  es.  <len  erkennenden  lüchf.  r 
durch  die  /riiut  u,  sachliche  Fe^lsiellungen  und  durch  Sach\  erstäudijje 
möglichst  genau  in  die  I^gc  zu  verectzeu,  als  ob  ei'  dcu  fragUchen  Hergang 
mit  eignen  Sinnen  nnd  Kenntnissen  des  SachverBtftndigcn  wahrgenommen 
hätte.  Die  einzelnen  Momente  hierbei  sind  oft  sein-  «  infocb,  mitunter  aber 
hödisf  <'onipliziert  und  die  Crfahr  einer  falschen  Auffassunpr  duri^h  den  er 
kennenden  Richter  wird  um  so  gi-öwiT.  je  zusammengta^etzter  und  mehr 
glie<lri{;er  der  Ucbcrgang  g^taltct  wird,  sie  ist  aber  selbstverständUch  dort 
am  grössten,  wo  der  Zusammenhang  dnfach  ersclieint,  es  aber  nidit  ist 
Hat  der  Zeuge  et\^:is  posehen  und  thdlt  er  dies  dem  ^enn^den  TUciiter 
mit,  so  Herren  wpi)i::i'  Krtti  ntrlipdfr  vor.  hat  aber  ein  Zeuge  etwa«  gehört, 
dies  dem  Untei-sucliuntrsriihter  gesagt,  und  wird  .ms  irjrend  einem  Grunde 
dss  Protokoll  bei  der  Verhandlung  vorgelesen^  dann  lät  der  Zusammenhang 
ziemlich  weitwendig  nnd  es  kOnn^i  Irrthflmer  znm  mindesten  hi  grBamifr 
Zahl  mitreden,  n\>  «  s  den  Anschein  hat:  der  Zenge  hat  nieht  rec)  i  ^  lort,  h  it 
missverstanden,  hat  falsch  ergänzt,  hatte  wns  v(  rp's<:rn  und  nochmals  schledit 
«»rsHzt,  er  drtlckt  sich  beim  Untersuchungsrichter  ungesrliirkt  aus.  dieser 
kann  alle  Missgescliicke  haben,  die  der  Zeuge  erlitt,  bei  d(>r  iVotokollirung 
versteht  der  Schriftführer  nnrtebtig,  bei  der  Verhandlnng  whd  das  Pirotok«^ 
fahich  gelfson,  falsch  betont,  unglaeklidi  gekürzt  wiedergegeben,  endiidh 
versteht  der  Richter  falsch  —  kurz  e^j  giebt  so  unendlich  viele  Möglieh 
keiten  eines  Vertintrlfkkeus,  dass  wir  uns  noch  wnndern  müssen,  wenn 
dietie  Vorgänge  noch  verhältnisswüssig  gut  ablaufen.  Nun  handelt  es  sich 
nieht  bloss  um  das  eigentliche  nicht  riduig  Verstehen,  sondern  um  die  ganze 
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llpilie  von  fal.schon  Anffassnnp'f^n.  dir  vorknmmfn  können,  wenn  zwei  ixjuto 
«Icinst'lltrii  Worte,  Laute,  Zeiclien  verschiedene  Itedeotung  beimessen,  waa 
besondere  dann  leicht  vurkouuueii  kann,  wenn  Zeuge  und  Richter,  wie  so 
oft  rerediiedener  Bildung,  vencbiedener  Stellnn]^  und  ▼enehicdener  Intdligeos 
aiiiieliöreii.  Die  sogmannton  pbonetiselien  Miss  Verständnisse,  sogenannt» 
Verhören,  Falsililiürcn  ii.  s.  w.,  sind  noch  die  inindest  gefährlielieii,  da  bei 
eini;;cm  Aufmerken  und  {genügender  Ucbnng  docli  in  der  Hegel  venigstens 
walirgenonimen  wird,  dass  etwas  nicht  Htimmt,  dass  ein  Felder  unterlaufen 
ist  Wenn  dann  andi  nicht  immer  die  riditige  Oomlctur  vorgenommen 
werden  kann  sn  ist  mau  wenigstens  gewarnt,  nnd  eomit  nird  das  ärgste 
ITnheil  verhütet.  Wir  Kriminalisten  können  über  die  ärgsten  Gefaliren  hin- 
auskommen, wenn  wir  sorgfältifj:  aufmerken,  Missverständnissr  und  ähnliches, 
wie  sie  die  Praxis  täglich  bringt,  flcissig  sammeln  und  zur  Belehrung  mit- 
theilen; aber  damit  »t  nur  der  kidnste  Tlieil  der  Arbeit  geleistet,  wir  sind 
auf  die  Studien  der  Fachleute  angewiesen,  und  mOssen  von  ihnen  lernen. 
Dankbar  greifen  wir  daher  nach  jedem  Buche,  das  uns  ebenfalls  Hilfe  nnd 
Belehrung  bringt:  wir  haben  solche  Arbeiten  zu  studiren,  ihre  Ergebnisse 
auf  unsere  Arbeiten  uuizuturmeu  und  das  Gewonnene  zu  verwerthen.  Eine 
äusserst  wichtige  Arbdt  ist  die  angezeigte,  die  das  Wesen  dessen,  was  etwas 
bedeutet,  untersucbt,  ^e  versdiiedenen  Formen  d«r  Bedeutungen  nnd  Zeidten 
feststellt  und  uns  darauf  aufmerksam  macht,  welche  Unterschiede  da  zu 
Tage  troten,  und  welche  Wichtigkeiten  darin  liegen.  Namentlich  maasfl* 
gebend  ist  die  Trennung  von  ^realem"  uud  -finalem''  Bedeuten,  die  Fiximng 
des  riditigen  und  unrichtigen  V'ersteheus,  die  Verkürzungen  im  psychischen 
VoUsnge  von  Zdeh^  und  Bedeutung.  leh  rate  ein  sorgfiUtiges  Studium 
des,  übrigens  nicht  schwer  an  verstehenden  Bndies  jedem  ebrlidi  arbeitradeD 
Kriminalisten. 

7. 

J.G.  Galten.  Tli"  nirli-ir  sy.<tfm  nf  ideiitifieation  nf  eriminal>;.  .ts  nscd 
in  great  Britain  und  Ireiand.  l'iilil.  by  tlie  Anthru|)ülogical  Institute 
of  Gr.  Britain  and  Ircland.  l>oniiuii. 

Das  Ideal  des  Vcrbrcchcr-Messsystem  ist  zweifellos  —  wenigstens  für 
unsere  Mittel,  —  dnrch  die  Vereinigung  des  Bentillon*schen  Syat^s  mit  der 
genialen  Idee  Francis  Gatton*e  erreicht  worden,  der  die  Ab4lrücke  der  Finger^ 
spitzen  zu  Idcctific-itionszw  ecken  verwendete.  Die  ^metric  description  of 
a  prisoner"  beisteht  in  England  aus  mehreren  Momenten:  I,  Allgemeine 
Beschreibung  des  Individuums,  2.  gewisse  Maasse  (Kopflänge  und  -breite, 
Geaiehtsbfeite,  libige  des  linken  Mittelfingers,  linker  Unterarm,  linker  Fuss 
und  Körperhöhe),  3.  die  wichtigsten  Narben  und  Merkmale,  4.  die  Ab- 
drücke von  allen  Fingei-spitzen  beider  Hände.  leider  haben  wir  also  wesent- 
liche Abweichungen  vom  Bertillon'schen  Systeme,  po  djis«  die  leiclitr»,  all- 
gemeine Verständigung,  das  so  wichtige  inienialionale  .Moiueiit,  ai>ermals 
wesentlich  geschädigt  wird.  Aach  die  Instrumente  wurden  insofern  gidndert, 
als  ein  neues  Werkzeug  für  die  Kopfmossungen  (namentUdi  die  grOsste 
Breite  bei  den  zygomatischen  Bogen)  eingefftgt  wurde. 


1)  Vgl.  meine  „Kriminalpsychologic".  S.  647.  lib^  u.  s.  w. 
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Die  Classification  der  I^apillarabdrücke  ist  auch  sclbstständi^'  und  alter- 
dings  einfadi:  Bogen,  Schlinge  links  offen,  Schlinge  reclits  offen,  Wirbel. 

Ob  mit  alloi  nVerbeaseningeii'*  des  Bertillon-Systeins  (abgeseben  von 
d^'  BeifQgung  der  Fingerabdrücke)  ein  Nutzen  geschaffen  wurtle,  dflifta 
zweifelhaft  sein  —  internationale  Gleichheit  wäre  sicher  das  Beste. 


10. 

Dr.  Hob.  V.  Hippel,  0.  ö.  Professor  der  Rechte  au  der  Universität  Göttingen, 
Zur  Vagabtindenfrage.   Berlin,  0.  Liebmann  1902. 

Die  vonsSgltche,  mehrfach  orientirende  Schrift  faaat  ihre  Hiemcn  selbst 
dahin  r.iipammon:  die  sogenannten  Wanderhett ler  seien  znni  Tlieil  ooth- 
leidende  Bedürftige,  zum  Tlieil  Arbeitsscheue,  gowerbs-  und  gewohnheits- 
mässige  Rechtsbrecher.  Den  Ersten  muss  geholfen,  gegen  die  Letzteren 
mit  Strafe  und  Sichernngsmaassregeln  ^geschritten  werden.  Die  heutige 
Milfe  durch  innere  gesetzliche  .\rnienpneiri>  l^^t  unzureichend,  ue  mnss  plan- 
rnfi-ssiir  i!:rösseren,  leistungsfähigen  Verbänden  übertragen  werden  (wnnirn 
nicht  i^lfi'Ii  dem  Staate?^.  Die  , Herbergen  zur  Tfefmatlr  snlltii  wtiter 
ausgcdeliut  werden,  die  Naturalverpflegsstatioueu  befinden  ^ieh  in  einer 
ßitwicklungskrisiSf  die  Arbeitercolonien  bewähren  sich,  wenn  die  POrsorge 
mehr  auf  würdige  Elemente  beschränkt  wird. 

Gegen  das  gewolmheifs  und  «i^ewerbsrnässige  Vagabundentluim  muss 
energisch  vorgef^nnjrcn  WLitkm,  §  3f>3  KSt(iB.  ist  zu  beseitigten,  u^nind- 
sätzlichc  Anwendung  des  Arbeitshauses  erforderlich.  Wanderbeltel  iui  Noth- 
stande  bleibe  straflos,  die  entlassenen  Bestraften  mfissen  in  ihrem  Fort- 
kommen gefördert  wearden. 

II. 

Dr.  Eugen  Dühren:  ,,Das  Gescbiechtslcben  in  En^^land  mit  besonderer 
Beziehung  auf  London.  II.  Der  Einfluss  äusserer  Factoren  auf  das 
Geschleclitsleben  in  England.    Berlin,  M.  Lilienthal.  I903. 

Die  moderne  Kriminalpsychologie  ist  nodi  lange  nicht  so  wdt  vor- 
sdiritten,  um  grosse  und  bleibende  Schlüsse  zieben  zu  können;  na  mnss 

sich  einstweilen  damit  begnflgen,  Hiatsaehen,  möglichst  viele,  sorgfältig  und 

verlässlieh  beobachtete  Thatsaeben  festznlepren.  und  sie  —  A-ielleiebt  —  in 
gewisse  Gruppen  einzuthcilen,  um  diis  Muieriaie  fUr  künftige  AbstracUonen 
geordnet  zu  erhalten.  Wir  wisäen  ungefälu',  wohinaus  wir  wuUen,  ja  wir 
glauben,  schon  etwas  Grundlegendes  geleistet  an  haboi,  wdl  wir  uns 
im  Allgemeinen  darüber  klar  sind,  wo  die  zn  bearbeitendai  Probleme 
liegen,  wie  sie  liriHsen  und  wir  wir  uns  ihnen  nähern  können.  Aber, 
wie  gesagt,  um  dies  tbuu  zu  ktinncn.  brauciien  wir  Thatsachen,  und  wer 
uns  solche  in  gut  beobachteter  Weise  verlä^älich  Liefert,  dem  sind  wir 
dankbar,  den  nehmen  wur  gerne  als  Mitarbeiter  auf.  Und  solche  That- 
sachen in  vielfach  verwendbarer  Form  liefert  uns  das  vorliegende  Buch 
nie1ili«Ii.  mühsam  zusammengetragen  und  sicher  auf  ('.rund  verlSsüliclifr 
(.Quellen.  Die  rilnischriften  lauten:  Die  vornehme  (lesellseliaft  iHestau- 
ratiou;  Gesellsciiaii  des  18.  Jalirliundcrts;  Lady  Hamilton^.  Die  Mode; 
Aphrodisiaea,  Coemetiea,  Abortiv*  und  Gcbeimmittel ;  die  MageUomanie 
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—  alles  widitige,  inätnictive  Capitel,  voll  neuer,  oder  wenigstens  gut  ztt> 
sammengestellter  Momente. 


12. 

Dr.  K.  ü iiier,  Gefängnissreformfragen  (Sonderabdruck  aus  d.  BI.  fOr  Qe- 
fängniBakaitde). 

Karl  Hilter ,  unter  den  Theoretikem  der  erste  Kenner  des  fleteir. 

Gefän gniss Wesens ,  hat  hier  kurz  und  klar  darauf  liingcwiesen ,  wie  noÜi- 
wcndi^'  i-iiie  Organisation  in  der  Oberaufsiclit  dos  Gcfängnissweseng  wäre 
und  wie  dringend  nanieiitlich  dahin  jjcwirkt  werden  muss,  dass  ni  ht  bloss 
die  Stelle  ein^  Centralgefängnisäinspectoi-s  besetzt»  sondern  auch  Autiluiirungs» 
orgme  für  die  Erlbne  des  Cesttralgefängnisginspectorats  organidrt  weidm. 
Die  FVage  ist  von  grösster  Wichtigkeit,  und  so  muss  dem  Verf.  naehdrftek- 
lich  dafür  gedankt  werden ,  dass  er  sie,  die  mit  allen  modernen  Momenten 
des  Strafwesens  so  innig  verbanden  ist,  wieder  energisch  aufgerollt  hat. 


13. 

Dr.  r.  J.  Möbius:  ^Ueber  den  physiologischen  Schwachsinn  des  Weibes. " 

3.  Auflage.    Halle,  C.  Manhold,  1901. 

Das  »ü  vielfacl»  besprochene  Buch  von  Möbius  wäi'o  weitaus  weniger 
angegriffen  wordoi,  wenn  es  nicht  ^en  so  beranafordenideik  Titd  trüge 
—  Scliwaclisinn  läSBt  sich  eben  niemand  gerne  vorwerfen.  Und  dabd  meint 
es  der  Veif.  nicht  irar  so  arg.  Wer  das  Buch  ohne  Voreiugenommenlieit 
hest,  kfunnt  zu  dem  Schlüsse,  dass  Vei-f.  nur  meint  dass  das  Weib  andei-s. 
vielmal  anders  geschaffen  ist  als  der  Mann.  Zu  8a^''en.  in  wie  viel  tausenii 
Beztehnngeii  das  Weib  besser  ist,  als  der  Mann,  das  lug  ja  nidit  im  Kähmen 
seiner  Arbeit,  obwohl  es  viel&eh  aogedentet  wurde,  und  da  somit  nur 
eine  Reihe  von  Momenten  gezeigt  wurde,  in  welchen  das  Weib  aus  seinem 
Berufe  tritt,  wenn  es  in  den  des  Mannes  ^ift,  so  sah  es  freilich  aus, 
als  ob  Verf.  die  Trau  aucli  im  Allgemeinen,  in  dei*  Schlussbilanz  für  minder- 
wertig halte.  — 

Vom  Juristen  spricht  die  Schrift  zwdmal  ->  einmal  gebe  tdi  ihr  reoht, 

einmal  nicht.  Recht  gebe  ich  Möbius  dort,  wo  er  sagt,  wir  überschStzen  die 
Frau  als  Zeugin  niid  behandeln  sie  zu  hart  als  Angeklagte;  ganz  Unrecht 
gebe  ich  ihui,  wenn  er  (Vonede  zur  3.  Auflage)  behauptet,  der  Juiist  stehe 
in  der  Möglichkeit,  die  Frau  kennen  zu  lernen,  ungünstig  da,  er  habe  nnr 
emseitige  Erfabmogen,  da  er  nur  „minderwerthigran  Materials**  g^enflber- 
Stelie.  Möbius  vcrgisst,  dass  der  Kriminalist  niclit  bloss  mit  Verbrecherinnen, 
sondern  mvh  ttiit  Xen^nnnen  zn  thnn  hat  —  oft  mehr  als  ilim  lieb  ist  — 
und  wenn  er  diese  Arbeit  zu  Studien  benutzt,  so  kann  er  die  l'syche  der  Frau 
so  gut  kennen  lernen  als  es  ttberfaaupt  möglich  ist;  vielleicht  nur  der  Flrauen* 
arzt  und  der  katholische  Qeistfiehe  hat  bessere  Gelegenheit  hierzu.  Ich 
meine,  jeder  Kriminalist  sollte  Möbius'  Schrift  genau  lesen;  mandies  Ist 
ja  etwas  hart  und  srlnoFf  ;j:rlialt(n.  ahor  im  Allgemeinen  hat  or  recht:  ich 
habe  eintiial  (in  nieiiicT  ,,KiimiualpHyciiologie"  p.  4ü0)  am  Schlüsse  eines 
langen  Capitels  über  die  Frau  vom  Staudpunkte  des  Kriminalisten  gesagt: 
Afoktv  m  KliaiiMlifttiti«pol«Bi«k  X.  23 
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,Die  Frau  ist  nicht  besser  und  nicht  adikditer,  aicht  mdir  und  nicht  wcni^^er 
Werth  als  der  !\Innn.  sie  ist  nur  anders  als  er.  und  so  wie  all»-«  in  der  Natur 
für  seineu  Zwetk  riditig  geschaffen  iöt,  ßo  ist  es  aud»  mit  der  Frau.  Ihr 
Daseinszweck  ist  ein  anderer  wie  der  des  Mannes,  und  desswegen  ist  auch 
rie  anden  als  er".  MAbios  meint  daasdbe,  —  num  mim  nur  sane  Sdirift 
ohne  Voreinganominenheit  lesen  und  beim  Lesen  nidit  nrnrüe  werden; 
dann  kommt  man  auch  zur  üeberzeugung,  dass  es  Mr)!»!!!'^  nm  wenip^ten 
beifüllt,  hraven  Frauen,  die  Bich  in  elirliclier  Wnso  ihr  ohneiim  miiiiÄann.« 
Brot  zu  erwerben  suchen,  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  So  wie  die  Ver- 
hXltnisse  hente  stehen,  kann  nteht  jede  Fran  anf  Versorgung  durch  Heirath 
rechnen,  und  nicht  jede  Versorgung  durch  Heiratb  ist  so,  dass  eine  ge- 
bildete Frau  damit  zufrieden  sein  nniss.  Wenn  man  dann  jeder  von  ilinen 
%vünselit ,  (la>5S  sie  sicli  in  eiuer  iln*ea  Kenntnissen  entsprechenden  Weise 
fortbringen  kann,  si>  ist  das  noch  lange  keine  Schwärmerei  für  moderne 
Franenemandpatiott. 

14. 

Dr.  jnr.  Fritz  Byloff,  Das  Verbredieo  der  Zauberei  (crimen  magiae). 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Strafreehtspflege  in  Steiermark. 
Graz,  Leoschner  n.  Labensky  1902. 

Das  vorzügliche  nnd  fleissig  gearbeitete  Buch  ist  eine  völlig  moderne 
Arbeit.  Was  für  den  lieiitij!on  Kriminalisten  das  wiclitigste  ist,  das  sind 
die  Erscheinungen  im  Strafreeht;  wir  müssen  vorerst  wissen,  womit  wir 
thun  haben,  das  Verbiecben  wird  als  sociale  Erscheinung  aufgefaj>t>l,  untl  \\as 
das  Verbredien  bewirkt,  es  urogiebt  und  mit  ihm  auftritt,  ist  immer  wieder 
als  selbststlindige  Erseheiaung  aufzafas.^n  und  als  wiclitiges  Moment  zu 
stndiren.  S('i(d(  in  w  ir  aber  all  dies  als  Ki-sriieinung  konstniiren .  seitdem 
treten  nns  immer  mehr  und  mehr  Eiiizelmomente  als  bedeutsam  eutgegfii. 
wir  wissen  einerseits,  dass  sie  alle  Folgen  irgend  eiuer,  meistens  erst  zu 
anehenden  üraa^e  sind,  und  dass  sie  andererseits  aber  immer  wieder  Ursadieo 
neuer,  niemals  fzleiehgOltiK«'''  Folgen  wenlen  müssen.  In  dimer  Doppel- 
natnr  aller  Erscheinungen  ;ils  lTn«ichen  und  ^It'iL-li/.eiti^  als  Fdiren  liegt 
die  Wichtigkeit  des  Studiums  ianirer  Kt  ilien  vim  Ei-sdieinuugen,  die  früher 
als  gleichgültig  angesehen  worden  sind.  De^^iialb  legen  wir  aber  auch  heute 
mehr  d^n  je  so  grosses  Oewidit  auf  dss  historische  Moment;  wir  stndiren 
nidit  bloss  die  Geschichte  des  Strafrechts  im  Ganzen  und  in  seinen  Theorien, 
wie  Studiren  auch  die  Geschichte  der  einzelnen  Deliefe  nnd  lernen  unal)80.hbar 
Wichtiges  aus  der  Historie  der  poHtiscIicn  Delicte,  des  Truges,  des  Mein 
cids,  dos  Kiudsraords,  und  jetzt  maciien  wir  uns  mit  Eifer  an  das  Studium 
der  Gesebiehte  aller  Ersdieinungen ,  die  mit  dem  Strafreeht  un  Zusammen* 
hange  stehen;  so  interessirt  nns  z.  B.  die  Gesebiehte  der  Gaunersprache,  der 
Zigeuner,  jedes  einzelnen  Gaunertrics  und  nicht  zuletzt  die  des  Aberglaubens 
in  seinen  unendlieli  verschiedenen  Foi*men.  Es  ist  noch  nicht  lan;.re  her. 
seitdem  man  ^  sich  klargelegt  hat,  wie  vielfach  der  Abei'glauben  heute, 
nicht  bloss  bei  Verbrechern,  noch  im  Strafrecht  whrkt,  wie  viele  Erachci- 
nnngen  sich  einzig  nnd  alldn  nur  dureh  Aberglauben  erklären  Isssen,  welche 
Menge  von  psycfaoio^schen,  wichtigen  Momenten  mit  dem  Aberglaul>en  zu- 
sammenhingen und  weldie  ausschlaggebenden  Hülfen  man  zu  finden  ver- 
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mag,  wenn  man  aberg^läubisdic  Elemente  kennt  und  zur  Erklärung  berau- 
zielit.  Von  allen  Formen  dea  Aberglaubeoa  iiabeo  nur  wenige  so  tief  und 
weit  gegriffen  wie  der  Hexmwahii  und  dar  Glaube  an  Zaubern,  und  verden 
diese  merkwOrdigeD  Irrangen  sorgfiUtig  nntersucht,  so  gewinnen  wir  Nutzen 
in  zweifaclier  Riclitung:  was  in  so  weitgedelmteni  Maassc  und  in  verliältniss- 
müBsig  naber,  faat  nocli  greifbnivr  Zeit  Itc^standcn  hat,  kann  beute  nocb 
niokt  spurlos  versebwunden  sein,  wir  müssen  es  in  mannigfacher  Weise,  ent- 
weder in  sdner  dgmtJidien  oder  in  tenepoiürter  Form  noch  Torflhiden. 
Wissen  wir  aber  genau,  wie  die  Saehe  einmal  gewesen  ist,  so  bedarf  es  keiner 
Ubergrossen  Mühe,  um  die  beutige  Gestalt,  in  der  si«'  noch  existirt,  zu  ent- 
dorkcn.  Dass  aber  der  Glaube  an  Zauber  und  Ih  vm  noch  sein  Wesen 
treibt  und  in  krimineller  Kicbtung  oft  genug  auftritt,  kann  nicht  geleugnet 
werden.  Die  zweite  Förderung,  die  wir  dniäi  soleiie  Arl>eiten  erhalten,  liegt 
in  dem  Aligemeinnntien,  den  uns  historische  Klarsteilungen  überhaupt  ge- 
wfthren;  wir  gewinnen  festen  Boden,  wir  dürfen  durch  klare  Rückblicke 
auch  wiedor  umgekehrt  nacli  \  «>rne  sehen,  wir  erfahren,  wie  unsere  Ansichten 
als  Juristen  geworden  sind  um)  bekommen  allgemeinpsycliologisclie  Siclier- 
lidt  Aber  das  Werden  dos  menscblidteu  Glaubens  und  Wissens. 

Eme  soldie  Förderung  liaben  wir  dnrdi  Hyloff  s  Arbdt  zweifelloB  er- 
halten. Wenn  er  auch  räumlich  nur  eAn  beschrUnktes  (rcbiet,  das  unserer 
engeren  llcitnath  bearbeitet  hat,  so  sind  doch  dio  l{(S)in  elmn^pn  der  SnHie 
allgemein  und  wir  finden  dadurch  Erörterungen  über  den  Zaubergiauben 
im  Allgemeinen.  Ea  wird  vorerst  der  Hegiiff  der  Zauberei  Uberhaupt  er- 
örtert, dann  das  Verfahren  b«m  crimen  roagiae  in  Steiermaric  besprochen 
und  die  Entstehung  der  grossen  Hexenverf<dgungen  Uberhaupt  und  in  Steier- 
mark im  Besonderen  zn  erkliiicn  versucht.  Kim'  Beilage  bringt  Urkunden 
über  die  sti*afrechte  Bt  handlunic  des  fiairli«  !i'  n  NCrbrecliens  in  Steiermark, 
eine  zweite  Beilage  eine  treflliclie,  labellariscb  angelegte  Uebemdit  ül»er 
die  belcannt  gewordenen  Processe  g^en  Zauberei  in  Steiermark. 

Idl  möchte  zum  Scldusse  nun  ciniir«  sachliche  Bern«  rkunj^en  anbringen. 

Ad  pa;r.  Anm.  2  fehlt  in  der  Atif/.ähliinir  «In-  Ixsonders  wichtige 
llainfcldcrko;.'»  !  lui  F>Idbach  in  Steiermark,  der  heute  noch  beim  Volke  wegen 
Aufenthalts  von  Hexen  gefürchtet  ist. 

Ad  pag.  30.  Das  vielfach  genannte,  sogenannte  «Blutkrftntcl*  ut 
die  gemeine  Schafgarbe,  aehilica  niiliefolium. 

Ad  pag.  4  4.  Verf.  citirt  eine  Notiz,  nach  welcher  „am  29.  März 
in  Hein  der  ^•1M•^:^mbte  b(^;^j<wiclit  Michel  Bauer  zu  Htaiib  nnd  a.sche 
verbrunt  wird"  —  üvioff  setzt  bei:  „offenbar  wegen  Zaul)erei".  Ihm 
kann  der  Grund  gewesen  sein,  aber  sidier  ist  es  nicht  Um  diese  Zeit 
(1662)  galt  in  Steiermark  (Hein  bei  Graz)  doch  die  Ferdinatidea  von  1656» 
die  aber  Feuertod  auf  mehrere  Dclicte  kannte  (Zauberei,  Münzfälschung, 
widernatürliche  Unzndit  IJr mdstiftung  und  Diebstaid  an  heiligen  Gerätben); 
der  „vertambte  böaswiciit"  kann  also  ebensogut  eines  der  anderen  vier  Dclicte 
1>egangen  haben,  und  wäre  daher  aus  der  Beilage  I  (post  1 5)  zu  streichen. 

Ad  pag.  2r>'J  Anm.  G7).  Hier  wird  behauptet,  dass  die  Lungenprobe 
in  Stfiei  iiiMik  selion  im  t  7,  .lahrliundert  vorgekommen  sei;  wenn  der  Verf. 
hierfür  niclit  aotenmä.ssiL'^c  15e|oiro  hat.  wäre  dieses  frülizciti;_'e  Vorkommen 
zu  bczweifcüi.  Allerdings  bat  schon  Gallenus  auf  das  vei-scliiedene  speo. 
Gewicht  der  Lunge  aufmerfcaam  gemacht,  Bartholin  hat  1663  gewusst,  dass 
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Lungen,  die  nicht  geatfamet  haben,  auf  den  Wasser  schwimmen,  Bayger  in 

Pressburg  soll  1670  vorpfc^chlagen  lialien.  illt'.st  n  Umstand  forense  zu  be 
nutzen,  aber  erst  1f)S3  li;it  Schreyer  in  Zeitz  in  Öacbscn  die  Lungenprob<» 
in  der  Literatur  eingeführt.  >j    Dass  man  diese  Kenntniss  aber  schon  in  den 
Blehatoi  1 7  Jahren  In  Steiermark  geliabt  hittey  ist  nicht  wahnebdnlicb. 

Ad  pag.  310.  Dass  das  wilde  Vorkommen  der  Stediapfeb  <Datara 
stramoniuni)  in  Deutschland  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  1 8.  Jahrhunderts 
zunehmen  sei.  ist  nicht  richtig,  da  in  einem  Buche  von  M.  S.  H.  fHnsmnnn) 
jfürtrefflichea  Denkmal  der  göttlichen  Regierung  u.  s.  w.**,  Frankfui  i  I70i, 
der  Stechapfel,  Datnra,  auch  Dtttroa  genannt,  zwar  nnricbtig  abgebildet, 
aber  doch  als  bdcannt  voransgesetat  wird. 

Ad  pag.  315  Anm.  IS.  Dass  dns  inducirte  Iiresein  nicht  häufig  i^ 
wäre  zuzugeben,  wolil  Oier  ist  dej^sen  Hedeiitunf?  bei  seinem  Auftieten  vom 
strafrechtliclien  Standpunkte  von  grüsstei  Wichtigkeit;  Napoleon  L  war  nel- 
leicht  der  erste,  der  darauf  hinwies  („les  a*imes  colicctifs  n'engagent  per- 
aonnes*);  der  alte  Weber  kannte  die  ,contagion  morat",  nnd  in  neuerer 
Zeit  lialuti  sioli  A.  Baer,  Mazarik,  Morselli,  Lombroso,  Lasdii,  da  Camp, 
Faldellu,  Miclicllet,  Diderot.  Bain,  Legonve,  Taine,  Fern,  I^xis,  Despine. 
Martin,  Pugliese,  Bordier,  8ergi,  Lacretelle  und  namentlich  Tarde  (.,le8  lois 
de  rimitation")  und  Scipio  Sighelc  ( „ I'sy chologie  des  Auflaufes  und  der 
Manenverbreeboi*)  eingehend  mit  dieser  hochwichtigen  Frage  befaaat 

15. 

Dr.  Signi.  Freud,  Privatdocent  an  der  Universität  Wien,  üebcr  den  Tiauni. 
Wiesbaden,  Bergmann,  1901  (aus  den  , Grenzfragen  des  Nerven- 
nnd  Sedenlebena'^,  heranagegeboi  von  Sonnoifeld  und  Enrella.) 

Es  gicbt  wenige  von  den  verachiedenen  ErseheinQngen  des  tSgüdiea 

Lebens,  die  nicht  in  irgendeiner  Richtung  für  den  Kriminalisten  Interesse 
und  Wichtigkeit  linben  <>der  lieben  können.  Nicht  die  letzte  derselben  ist 
der  Traum.  Wer  sich  einer  voiikomnien  sicheren  Nervenconstitution  erfreut, 
wird  nicht  leicht  einen  Einflnss  durch  Träume  walimehmen,  aber  wo*  ner- 
Tte  ist,  wer  angestrengt  geistig  oder  körperlich  arbeilet,  oder  durch  irgend 
ein  Ereigniss,  wenn  auch  blos  vorübergehend,  erregt  wurde,  der  kann  «Inreh 
Trnnnie.  wenigstens  nnfer  f^niständen.  reelit  lebli.nft  beoinflnsst  werden.  Wir 
kennen  genug  Beispiele,  in  welciien  Jemand,  durch  einen  lebhaften  Traum 
aufgeregt,  irgend  ein  Unheil  angerichtet  hat,  indem  er  einen,  im  selben 
Zimmer  Schlafcniden  oder  plötzlich  Eintretenden  in  oft  bedenklicher  Art  an- 
gegriffen, verletzt  oder  getrtdtet  hat.  Ebenso  bekannt  iat  es,  dass  ein  böser 
oder  heiterer  Traum  für  t\rn  nächsten  Morgen  oder  s<igar  ganzen  Tag  eine 
böse  oder  heitere  Stinimiuig  hervorbringen  kann;  man  denkt  f»ft  lange 
dajüber  vergeblich  nach,  woher  die  heutige  Stimmung  stammen  könne,  ob 
man  etwas  Trauriges  oder  Heiteres  erlebt  habe  —  bis  man  entdeckt,  daaa 
lediglieh  ein  Traum  diese  Stimmung  erzeugt  hat.  I^as  ist  für  den  Krinü- 
nn]i«;ti  n  nicht  ganz  gleichgültig,  »lenn  wir  wissen,  wie  sclir  die  Auffnssnn^ 
irgend  eines  Vorganges  von  der  Stimmung,  in  welcher  die  \\';iliniehuuuig 
geschehen  ist,  abhängt.    Unsere  Zengen  geben  uns  aber  oft  nicht  blos  eine 

1}  Vgl.  liufuiauu,  Gerichü.  Mediciu.     Aufl.  S.7b6. 
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Dackte»  sozusagen  stiminungslose  Thatsache  bekannt^  sie  müssen  einen  Her- 

ping  flchüdorn,  und  sdiilrlorn  d.nnn  so,  wie  sie  auf^^^  fasst  haben,  sie  fassen 
aber  so  auf,  wie  sie  gerade  p  .stinimt  waren.  Die^  kfhinpn  wir  namentlich 
dann  wahrnehmen,  wenn  raelirere  Zeugen  einen  etwas  „ätiiniikungsvoUen'* 
Hergang  beobachtet  haben  und  nnn  wiedergeben  sollen:  wie  ▼ersefaieden 
fällt  das  oft  ans!  Freilich  ist  in  den  meisten  Fällen  Natur  und  Cultur  des 
Zpiijren  rnnass^rehend.  sicher  aber  anch  oft  die  angenblickliclie  -Stitnmnng 
und  daher  oft  aiirli  ein  Traum.  Zwischen  dem  Traume  eines  Zeugen 
und  der  Verurtheilung  cincH  licschuldigten  liegt  allerdings  scheinbar  ein 
langer  Weg,  —  aber  mftglieher  Wdae  ist  die  Entfemnng  doäi  lange  nidit  so 
gross  als  man  annehmen  will,  und  so  gdangen  wir  znr  Verpflichtung  des 
Kriminnlisten,  der  sich  um  sn  vieles  kümmern  muss,  sich  nuch  für  das 
Wesen  des  Traumes  zu  interessiren.  Das  vorli<^gende  Rueh  liefasst  sieh  in 
höchst  anregender  Weise  mit  der  Frage  des  Traumes  und  kommt  zu  der 
Ansidit,  dasB  ni^r  oäer  weniger  weitliegende  Assoinationen  den  Traum- 
inhalt liiMen.  Verf.  sehadet  zwischen  dem  manifesten  Trauminhall^ 
d.  Ii.  den  Tranni,  wie  man  ihn  beim  Erwachen  im  Gedächtniss  hat,  und 
dem  1  at e n  t e u  IVauminhalto,  d.  h.  das  durch  Analyse  gefundene  zu;^ehörigc 
Material,  welches  die  Verknüpfung  der  einzelnen  Traummomente  herstellt. 
Da  nun  thet  die  meisten  Trttame  ab  Inhalt  eine  Person  und  dne  Hand- 
lung darstellen,  wobei  das  Handeln  vielleicht  unter  Wechsel  der  Personen 
abrollt,  so  ist  es  denkbar,  dass  (als  latenter  Trauminhalt)  abwechselnd  Asso- 
ciationen zwis<»hen  Personen  und  Handlungen  fortlaufen :  im  Traum  hat 
A.  etwas  gethan,  in  Wirklichkeit  war  es  aber  B.,  der  durch  irgend  einen 
Umstand  mit  A.  asaorairt  war  —  dieser  Umstand  ist  in  Verbindung  nüt 
einer  Handlung  und  so  rollt  der  Traum  auf  diese  u.  s.  f.  Natflriich  können 
alle  Arten  der  Ween.issociation  vorkommen,  so  namentlich  die  der  Erfül- 
lung, z.  B.  ich  liabe  thatsäcidich  im  Schlafe  Durst  rmd  träume  vom  Trinktti, 
oder  idi  habe  mir  unter  Tag  etwa^  lebhaft  gewünscht  und  erreiche  es  im 
Traume. 

Ob  Verf.  reeht  hat,  weiss  ich  nieht,  —  jedenfalls  wird  man  wenigstens 

zur  Erklärung  des  Beginnes  eines  Traumes  noch  eine  andere  Assodation 
hervorziehen  müssen.  Freilich  beginnt  der  Traum  mit  irgendeinem  wenig- 
stens ähnlichen  Erlebnisse,  aber  dieses  muss  >veder  ein  besonders  eindrucks- 
volles, noch  eines  ans  der  letzten  Zeit  sein.  Sagen  wir,  mein  Traum  be- 
ginnt mit  einem  Ereignisse,  welches  sieh  vor  4  Wodien  AhnUeh  sngetragen 
hat  Warum  denn  gerade  mit  diesem?  Seitdem  habe  ich  Tansende  von 
Erlcltnissen  gehabt,  dip  geradf»  m  gut  einen  Traum  hfitfen  darstellen  können 
—  warum  musste  denn  gerade  die-seä  eintreten  V  Allerdings  müssen  wir  auch 
mit  einer  Association  helfen  und  etwa  annehmen,  dass  irgend  ein  gleicher 
Sinnenreht,  wie  er  snr  Zelt  des  Ereignuses  stattfand,  andi  jetzt  im  TVanme 
aufgetreten  ist.  Also:  als  jenes  Ereigni^^s  stattfand,  hörte  ich  einen  be- 
fttimmteii  Ton,  roch  einen  bestimmten  (ieruch,  empfand  ir^-endwo  am  KSrpor 
einen  bcätiiüiuten  Druck,  Schmerz  u.  s.  w.  —  wenn  nun  Jetzt  im  Schlaf 
derselbe  Ton,  Geruch,  Druck,  Schmerz  auf  mich  wirkt,  so  dürfte  er  wohl 
im  Associationswege  jenes  Ereigniss  anfrafen,  dss  unter  demselben  Sinnes- 
reiie  stattfand.  Dann  mOgen  allerdings  fVeod^s  Aasoclafionen  weiter  helfen. 
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16. 

Dr.  Manfred  Fuhnuaan,  Aumteatmt  u.  d.  f.  Heil-  und  Iflegcan^alt 

Lindcnliaus  bei  Lemgo,  Daa  psyctiotisc-iio  Moment.  Studien  eine« 
l^iyeliiaters  über  Theorie,  System  und  Ziel  der  Fisycbiatrie.  Leipzig, 

J.  A.  Barth,  lüüli. 

Das  ^t  und  gcsdieidt  geschriebene  Bucli  ial  für  jeden  Kriminalisten 
interewant  za  Icmd,  es  stellt  rieh  zum  hentif^  Staad  der  Psychiatrie  nnd 
zeigt,  wie  namenthch  der  gebildete  Laie,  also  gerade  der  Krimilialist^  aidi 
gp«,'pn  »Ion  Geisteskranken  zu  stellen  hat.    Verfasser  geht  davon  aus,  das» 
alles  auf  Endogeneso  beruht,  diese  sei  die  causa  vera  jeder  Erscheinung  im 
rultiirellen  Troceas,  und  was  wir  üelegenheitsursache  nennen,  sei  nur  ein 
Symptom  jener  ttberaH  wirkeainen  eonditio  rine  qua  non :  Endogeoesis.  Aaf 
endogmetischer  BaaU  steht  das  psychotische  Moment  als  natumothwendlger 
Process,  der  seinen  vorgesclincbonon,  unabwcndbaron  Verlauf  iieliuifn  im'i-n. 
Dieses  psychotische  Moment,    als  auf  endogener  Uasis  heruheud,    im  ,  s 
immer  wieder  zur  Entfaltung  kommen,  wenn  es  auch  vorübergehend  lutait 
werden  kann.   Die  causa  vera  jeda*  Oeistesalie&alton  ist  die  Hesvditit; 
jede  Psychose  ist,  ebenso  wie  jeder  nonoal  psychologische  BilduagSprooesB» 
durcli  Endogcnesc  b<'diiiprt:  ea  iriclit  z.  15.  k<  ine  Paranoia,  soiuleni  nur  ao  viel«' 
Paranoiaformen,  als     davon  betroffene  Individuen  ;^iel»t.  —  Bei  aller  b-ltliaft^^n 
Auffxissung,  die  Verfasser  in  durcliwe^  interessanter  Weise  zum  Ausdruric 
bringt,  mnes  nns  die  gans  reraltete  Auffassnog  des  juristisdieii  Ifomentes 
in  hohem  Grade  Wunder  nehmen.    Verfasser  behauptet,  das  Stnfireclit  sei 
ganz  rill  kständig,  der  .hiri.st  wolle  immer  den  Psyehiater  zu  seinem  Werk- 
zeug lierabdrOcken ,  er  throne  sieher  nuf  der  snuvorainen  Höhe  gänzHclier 
Unwissenheit  und  Verständnisslosigkeit  für  psychiatrisclie  and  imychologische 
Fhinomene,  er  habe  Beine  Unflhigkeit  f Or  ^  maaasgebenden  fingen  in  ein- 
wandsfrder  Weise  nachgewiesen.  Solche  ebenso  sinnlose  als  angerechtfertigte 
Vorwürfe  brauchen  wir  uns  entschieden  nicht  gefallen  zu  lassen.  Der  Ver- 
fasser wirkt  in  Lemgo  und  unwillkürlich  frügt  man:  wo  ist  L<*rag<>,  wo  ht 
das  Füretentliuiu  Lippe,  wo  und  unter  welclien  Juristen  hat  der  \  erf aascr 
die  letzten  Jahrzdmte  rairinmt?  Er  spricht  von  Juristen,  ab  ob  er  nur 
mit  dem  gestrengen  Amtssyndaeo  vormirzlidier  Zeit  veriiehrt  hstte;  weiss 
Verfasser  nichts  von  dem  eifrigen  Bemühen  des  modernen  Kriminalisten 
der  den  PsyHiiater  demOfliig  als  seinon  Lehrer  ansieht  nnd  psyclüatriselt»» 
Studien  als  unbedingte  Notim  cudigkeit  erkannt  hat  ?  Weiss  Verfasser  nichts 
davon,  dass  es  in  dei'  modernen,  jungdeatschen  Kriminalistenschnle  wieder  eine 
realistisch-psychologisdie  KriminaOstenscbule  g^bt,  die  ihre  ganxen  mühsamen 
Arbeiten  bloss  auf  den  Lehren  der  Psycludogie  aufbaut  und  eine  neue  ELrimi« 
nalpsychologio  geschaffen  hat?   Wir  sind  dem  Verfasser  el^enso  wie  i«  d"m 
ehrlich  arbeitenden  l^sychiater  für  jede  Belehiiing  dankbar  —  aber  Uc\or 
er  uns  unverdiente  Vorwürfe  macht,  möge  er  erst  einmal  zusehen,  was  wir 
arbeiten  und  schon  gearbeitet  haben.  —  Faast  der  Verfasser  aber  die  Steltoag 
des  modernen  KriminaUstcn  lor  Plsydiiatrie  so  verkehrt  auf,  so  uiuss  uns 
der  Verdarbt  anfsteitr(  n .  dass  er  pich  an«>h  zu  den  einzehien  Scholen  der 
Psychiatric,  die  er  so  scharf  angreift,  nicht  richtig  stellt. 
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17. 

Dr.        V.  Schrenek-Notzin^,  prMt  Ant in  Httnehen»  Kriminalpsydio- 

logische  und  psychopathologisclie  Studien.  Gesammelte  Aufsätze  ans 
don  Cebirtcn  fit  r  Psycliopatliia  sexuiilis,  der  gerichtlichen  PUyduatlie 
uiitl  der  ijuggeslionslehre.    Leipzig,  J.  A.  Barth,  1902. 

bis  auf  einen  einzigen  Aufsatz  sind  die  vorliegenden  Abhandlungen 
bereits  in  vcrechiedcnen  Fachschriften  veröffentlicht  und  wohl  keiner  unserer 
Leser  hat  ane  denselben  nteht  dankbar  nnd  mit  grfiastem  Nutzen  gelernt 

Um  80  angenehmer  muss  es  dalun-  sein,  diese  Abhandlungen  gesammelt  TOr 
sich  zu  haben  und  <ln<  I  rlirp^Lhäudfi  des  genialen  Verfassers  im  Ganzen 
Studiren  können,  zuniul  darin  gerade  die  für  den  Rriminalisten  heute 
wichtigsten  1  liemen  behandelt  wurden. 


IS. 

Oberarzt  Dr.  Johannes  Bi  tv^li  r  in  Krasclmitz,  Alkohol  auch  in  geringer 
Menge  Gift.    Halle,  C.  Marhold,  1902. 

Alkohol  und  Verbrechen  iutcressü'ea  uns  in  ihren  Zusammenhängen  immer, 
es  ist  also  aueh  die  vorliegende  Scbrift  nieht  g^eicbgttltig.  Sie  wUl  be- 
weisen, dass  Alkohol  nie  ntttzlicfa  und  auch  in  geringer  Menge  sehidlicfa  ist. 


19. 

Lauf  er,  PoUzeieommi88arinSehwdm,DeutBdierPoliz(U'Almanaeh.  Schwelm^ 
M.  Sehen,  1902. 

Das  vorlie^f^ndc  Werk  soll  ein  Bild  der  deutschen  Pulizci  in  ihrer 
äusseren  Gestaltung  sein,  iiml  wird  dieser  Zweek  durch  eine  tabellarisclie 
Uebersiclit  über  die  Polizeiverhältnisse  in  Deutschland  zu  etreiclien  gesuclit. 
Es  werden  gebradit:  die  Namen  der  Oberbeamien,  ihre  amtlidie  Bezeichnung, 
OehaH,  eventuell  Nebenamt  und  persönliche  Daten.  Dann  Zahl«  Batennung, 
Einkommen  und  besondere  Verhältnisse  der  Unterbeamten  (ob  beritten,  mit 
Fahrrädeni  vei-sehon  etc.)  endlich  allgemeine  Daten:  ob  Steckbri^oon- 
trol^  Beilillonage,  Verbrechei'album  etc.,  vorhanden  u.  s.  w.  — 

Die  äusserst  mtthevoUe  Arbeit  ist  sehr  verdienstlich:  einerseits  ab  wertb- 
volles  Nachs^agebuch,  andererseitB,  und  das  ist  dsa  wotaus  wichtigte,  als 
Grundlage  für  die  Arbeiten  zu  einer  Neugestaltung  der  deutschen  Polizei. 
Man  kann  nicht  genug  über  die  Vielgestalti^'keit  derselben  staunen,  eine  Vicl- 
gestaltigkcit,  die  sich  nicht  bloss  auf  äuät^ere  Erscheinung,  sondern  auf  prin- 
zipielle Einrichtungen  ei'sti*eckt.  Dass  diese  proteusai'tige  Gestaltung  eines 
so  Oberaus  wichtigen  Institutes  kernen  günstigen  Einiluss  auf  dssselbe  haben 
kann,  ist  zweifellos,  ja  man  wundert  sich  schliesslich  noch,  dass  die  deutsche 
Polizei  noch  s«)  viel  leistet.  Unw  illkiiilich  drän^^t  sieh  hei  der  Durelisicht 
dieser  Arbeit  wieder  und  wieder  der  Gedanke  auf;  was  könnte  die  deutsche 
PoUzei  leisten,  wenn  sie  überall  vollkommen  gleichmässig  organisirt  wäre: 
militSriseh  organisirte,  ganz  glddi  eingerichtete  und  glddi  aosg^Dstete  Gen- 
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(larmcrie,  Gondaniieri*?  vom  PoUzeipräsidenteü  in  Berlin  bis  zum  Gemeinde 
diener  im  letzten  Alpendorfe! 


20. 

Dr.  Emil  Laurent  und  Panl  Nagonr,  Okkoltismos  nnd  Liebe.  Stodiea 

zur  Geschichte  der  sexuellen  Vcrirrungen.  Deutselic  autorisirte  Ao9- 
gabe  von  Dr.  med.  G.  H.  Bern  dt.    Bnilin.  II.  Barsdorf,  1903. 

In  cinzf'lnon  Kapiteln:  Der  Okkultismus,  die  Iieli^'tonen  und  die  Liehe, 
die  liebe  und  die  Engel,  der  Öatan  und  die  Liebe,  die  Incubi  und  Öuccnbi, 
der  Hexensabbath,  die  schwarze  Hesae,  der  Vampyiismus,  die  Behexungen, 
die  Zaubotrlnk^  die  UebeBtaliBmane»  die  Blumenspracbe^  die  Divination 
in  der  Liebe,  die  Astrologie  und  die  Liebe,  die  Träume  und  die  Liebe,  die 
Musik  und  die  Liebe  —  werden  eine  Menge  Daten  über  sexuelle  Dingo  und 
deren  Eiufiuss  auf  Leben  und  V'erbreclien  in  zwar  nicht  neuer,  aber  ganz 
guter  Zusammenstellung  gegeben. 


21. 

Dr.  med.  >Yilli.  Ii  ad  eck,  Öypliiliö  und  Gonorrhoe  vor  Gericht  Die  sexuellen 
Krankheiten  in  ihrer  jnristiseben  Tragweite.  2.  Anfinge.  Berlin,  H. 

Baredorf,  1002. 

Die  zweite  Aufla^xe  ht  ein  unveränderter  AlMln:rk  der  ersten  Auflage 
dieses  vortrefflichen  und  werthvollen  Buches  (Besprechung  s.  dieses  Archiv 
Bd.  VIl  p. 


22. 

Dr.  Kurt  Steinitz,  Keclitsanwalt  am  Obcrlandesgericlit  in  Breslau,  Der 
Verantwortlichkeitsgedanke  im  XIX.  Jahrhundert  (mit  besonderer 
Rfieksiclit  anf  das  Strafreolit).  Sondenübdmck  a.  d.  Ztsehft  I.  pid. 
IXvcholog^e  und  Patliologie,  IIL  Jlurg.  MCMI.  Beriin,  Hermann 

Wnltlier.  1002. 

Der  Verf;isst'r  .stellt  d.us  Proldem  dahin:  .entsteht  der  niP-T-rhliolio  Wille 
frei,  d.  h.  wühlt  der  Meuseli  z\\  i;ichen  zwei  oder  mehreren  M()^lit  lik('it<>n  frei 
in  der  Art,  ünaa  mau  Uol/,  Kenntniss  aller  Momente,  die  bei  der  Bildung 
seines  Entsdilvssea  mitspielen,  nocJi  die  Möglidikeit  eines  anderen  Entscbloaes 
zugeben  mns."^:  oder  ist  der  Wille  des  Mensclien  eindeutig  als  Folge  be- 
stimmt. ^\enn  ieli  die  Snmriie  der  Ursaelien.  die  dabei  in  Betlaclit  kommen, 
auch  Nvirklieh  in  Betracht  ziehe hirrduieh  stellt  sieh  Verfasser  als  ausge- 
sprochener Determinist  vor,  auch  das  Wollen  des  Meusdien  unterliege,  wie 
jedes  Oescbelien,  dem  Causaigesetz;  der  Willensentschlnsa  eines  Menaehen  ist 
stets  und  ttberait  das  notfawendige  Ergebniss  der  Faetoreo,  welche  bei  der 
Entschlieäsung  zusammenwirken. 

Die  ne^enfmce  sei  nun  dahin  zu  steilen:  was  denn  der  Indeterminismus 
für  den  \  crantwortlichkeitsgedanken  geleistet  habe;  hier  antwortet  Verfasser, 
wenn  der  ThSter  andi  anders  lifttte  thun  können,  so  bfitte  seine  Entscheidang 
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nrsachloH  ergehen  müsspn  —  und  dann  kann  man  ihn  erst  recht  dafür  nicht 
strafen  —  so  müsse  mau  ymiu  v.  Liszt 'scheu  Zweckcliarakter  der  Strafe 
gelangen:  —  Abwibnokimg,  BeeMraag,  OiwchrtHchmadiung. 


23. 

H.  Brack,    Polizoichnf    in    Aarau,   Erklärun;;üU  zur  anthroporetrischen 
Sigualement(»auf nähme,   8oweit  solche  fOr  den  subalternen  Polizei- 
beamten  zum  Vefstlndnias  ernte  Si^alenents  nothwendig  «Ind.  Aanu^ 
II.  II.  Sauerlftnder  &  Co.,  IJIOI. 
Von  dieser  kleinen  Arheit  plt  mir  dasselbe,  was  ich  von  der  Schrift 
0.  Klatts  (Bd.  X  j).  ISO)  f^esagt  halte.    Verfasser  meint,  das  von  Sury  si» 
ausgezeichnet  übersetzte  Originalwerk  von  A.  Bertillon  sei  in  der  Verwendung 
fttr  den  gewöhnlidien  Polizeibeamten  bdoahe  nnmSgüch,  weil  ea  zn  nmfang- 
rdeh  und  koetspit  ti^^       Dasa  das  Buch  theucr  ist,  lässt  sich  nicht  leugnen, 
aber  es  ist  aucli  nii  lit  jremeint,  dass  es  sich  jeder  I'oHz«  ibeamtc  seil)?!  kaufen 
soll,  es  muss  in  der  nöthigen  Zaiil  ^  on  Stnatswe;;en  den  Beamten  znr  Ver- 
fügung gestellt  weixlen.  Zu  umiangreicii  ist  m  aber  sicher  nicht.  M  ir  macheu 
im  Gegoitlieil  die  Wafiniehmang,  dasa  «n  gmaner  nnd  emgeliender  ge- 
Bebri^enea  Buch  stetn  leichter  zu  Studiren  ist,  als  ein  zasammengedrängtcr 
An.'?m;T.   Teli  erkläre  auf's  Neue:  ist  eine  Bearbeitung  von  l'x  rtillnirs  Buch 
in  Uebtrein.-^tiuimung  mit  demselben,  so  ist  sie  überflüssig,  stimmt  ulr  nicht, 
so  ist  sie  schUdiicli.    Wir  wollen  froh  sein,  ein  Buch  zu  haben,  wie  das 
von  Bertillon,  welohea  eidi  so  leidit  und  Torirefflich  intemattonid  madieo 
iSast  — 


24, 

W.  Br  a  u  n  s  c  Ii  \s  (•  i  -  ,  Das  dritte  (ieschlecht  (gleichgescldechtliclje  Liebet, 
In  iträge  zum  homosexuellen  Problem.  Halle  a.d. S.,  CMarhold,  11)02. 

Die  llochflutli  der  Schriften  über  das  heikle  Problem  der  Ilomoscxu- 
alit&t  achwillt  von  Tag  zu  Tag  mehr  an.  Wir  volKiMt  uns  gerne  mit  der 
Bewälttgang  deri^clben  befassen,  wenn  aie  Nenea  briicliten,  aber  das  ist  in 

den  '•■^'Itonsten  Fällen  wahrznnelimen.  Das  vorliegende  Buch  .stellt  Bekanntes 
allerdmgs  jrut  zusammen,  ßchalft  aber  keine  neuen  Oedaukeu,  nur  in  der 
Frage  der  Einteilung  der  Homosexuellen  bewegt  sidi  Verfasser  in  die  Hichtung 
lienerer  Anaehaanng,  inämi  er  zwiachen  angeborene  und  anerzogene  Homo- 
aexnalitSt  die  aus  Passion  einschiebt;  so  kommt  man  der  Sache  wold  näher. 
Wir  sagen  heute:  Sprünge  und  nnvennitteltes  r}cfreneinaiMlii-sfe!Iin  i^nebt 
es  nirgends  auf  der  Welt,  also  auch  nicht  in  sexueller  liiclitnn/  und  wir 
finden  auch  da  nicht  die  schroffe  Gegenüberstellung  von  Mauu  und  Weib, 
aondem  allmähtielie  Uebergänge.  Auf  der  einen  Sdte:  Der  voUentwidcelte 
Mann,  dann  der  Mann  mit  ^M  iblichen  Anlagen,  erst  angedeutet,  dann  immer 
mehr  entwickelt,  dann  der  Kflcmliiirte,  der  Androp-yne,  der  Hermaphrodit 
mit  fticlir  niänidichem  Charakter,  dann  der  unt  mehr  weiblichem  Charakter, 
dann  die  \'irago,  das  Weib  mit  mehr  oder  weniger  ausgesprodiener  Mann- 
lidikeit  bia  zum  vollen  Wdbe  anf  der  entgegengesetzten  Seite  —  ea  liaat 
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Bich  eine  ununterbrorhene  Reihe  mit  kanm  merklichen  Uohprpinpren  her- 
stellen. Selbstveretändlich  giebt  es  in  dieser  Keihe  eine  breite  Zone  L'n- 
aasgesprochener,  bei  welchen  es  natllHich  von  ZufäUigkeiten  abhängt,  wotdo 
sie  gedringt  werden,  oder  ob  sie  vielleidit  anch  Imexndl  bleiben.  Za  be- 
haupten, diese  Leute  hätten  sieh  das  Perverse  ^.aDgewOhnt",  tst  fdseh;  der 
("oht  Tr('forof»exi]plle  gewöhnt  sich  d;is  Perveree  gewiss  nioht  an,  er  kann 
«leii  Ekel  unmoglicli  ül)erwinden  —  aber  der  Unausgesprochene  kann  nach 
rechts  und  links  ausgebildet  werden  und  wird  es,  je  nach  Anlage  und  Zu- 
fall. Nimmt  man  diese  UebergSnge  an,  und  es  wire  onnatSrlidi,  es  nicht 
ao  thnn,  dann  Itaen  nch  «ne  Uenge  von  Zweifeln  von  selbst. 
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ASCHIY  f  OR  KBIMIMALAliTUEOPOLOÖIE. 

BAND  I— X. 

I.  A1^ALYT1SCHES  VEKZElCHiSiSS. 


I.  Psycholot^isebes. 

Zeugeiiprüfuiij;  vua  KhiuBHtnanti  l,  bJ». 
Unbewus8te  Handlungen  von  Bci-zö  1,93. 
SpiritiaiiiQB  von  Wciugart  1.  UM. 
Wahnielnnen  rascher  Vor^^än^'i-  von 

Hayn  i,  ISO. 
Läugnet  Lisst  Zarechnuugsfühigkeit? 

von  Höller  I,  189. 
Fanat^smn^^  als  (.Hiollf  von  Yerbrechett 

von  LOwcn&ümm  l,  222. 
Gntid&abiger  Irrthum  von  Dr.  Potior  I, 

257. 

Traum  statt  Wirkliclikcu  von  11.  (Jro88 

I,  261. 

P8ycholopi>(  h  <  xler  psychopathisch  von 

Kautzuer  J,  Uli. 
Traum  »utc  WirkUchkoit  von  Altmun 

J,  SS5. 

FalBcfae  YoiBteliungcn  von  Tranken^ 
und  am  Kopfe  Verletzten  von  fl.Oroe» 
i»  337. 

Angenieagen  von  H.  Gross  l,  340. 
Fanatiamus  und  Verbreeben  von  LSwen* 

stimm  11,  t)5. 
Suggestion  und  ErinnerongsfUscbnng 

von  Placzek  II,  i:t2. 
lieflectoide  liandlun^'d!  und  btrafrecht 

von  H.  Orofls  II,  I4<i. 
Zur  Krap:c.  wnnn  \'(  iI»  t/.ungou  wahr- 

genuiiiiiien  w  onlen  von  Wilkclll,  117. 
Optisclic'  i  äiiscliuiii;  V(Mi  Cuny  III,  337. 
Zur  Frage  de»  reflcctoidün  Handeina  von 

II.  Gross  Iii,  350. 

Zntn  ^^chatzgräberscbwtttdel  von  H. 
Gross  IV,  95. 


Ueber  daa  Geslindniaa  von  Lohung  IT, 

123. 

Motiv  zur  Brandlegung  von  Nessel  IV. 
343. 

Geriditlicb-mediciniscbe  Bedeutung  der 
Suggestion  von Sdirenek-Kotzing  V,  1 . 
Bosheit  gegen  daa  ObJeetvonBemiiaidi 

V,  40. 

KTratinallstisehe  Bedentnnir  derTHhime 

von  NUcko  V,  114. 

Sprachliche  Missverstilndniitso  kriminali- 
stischer Natur  von  Lohsing  VI,  206. 

Zur  KrimiiKiIpsv xliologie  der  Gemüths- 
depression  von  i..ohsing  VI,  255. 

Recognltion  von  Zeugen  von  Goebel 

VI,  21)7. 

Selbsttäu^cliuiig  eines  W-rlctzteu  von 

Lelewer  VI,  300, 
Untersuchung  über  dm  Selbstmord  von 

NSeke  Vi,  325. 
Sentstvei^tummeiuDg  und  Hysterie  von 

U.Gros»  VI,  334. 
Zor  Frage  der  Zongenausaagen  von  B. 

Gross  VI,  3:M. 
Sociale    HcmniungsvorstcIIungen  von 

Otto  Gross  VII,  123. 
Irrtlium  and  Irrriim  von  Kornfeld  YII, 

U4. 

Znr  Frage  des  r(  fli-ctoiden  Handelns 

von  IL  Gntss  VII.  l.>5. 
Agnoscirun^'  (liitcli  Tliotographieu  von 

Bauer  Vll,  160. 
Typisches  Migsversteben  von  U.  Gross 

VII,  161. 

Eid  uiiil  Zcugnisspfriclit  nach  Volks* 
ansieht  von  Löweu&ümm  VIJ,  191« 


II 


Slenschenfrcsserci  von  Ncmanitsch  VII, 

300. 

Sinnofltauschung  beim  Gcldcrapfang  von 

Lohsinjr  VII,  aäL 
Cliaraktcristik  der  Zigeuner  von  Ix)h- 

sinp:  VII,  üüfL 
(üehirn  und  lirsinn  von  Nücke  VII, 
Genie  und  Irrsinn  von  Nücke  VII,  .S3S. 
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XI.  SittlichkcitsdcIIcte. 

Fsychosexuolle  Anomalien  vonSchrcnck- 

Notzing  L 
HoniosexnuiitTit  von  Kautzner  II,  153. 
Homosexuelle  Eifersucht  von  Nenia- 

nitsch  III,  'IM. 
Sadismus  von  Altniann  III,  3;ts. 
Mordvei-sucli  und  Sittlithkeitsvcrbrechen 

an    einem    ijähiigcn    Kinde  von 

Schwabe  IV,  3o5. 
Paderasiischo    Annoncen    von  Näcko 

VIII,  Iii 

Prostitution  und  Polizei  von  Baumgarten 
Vlll,  XilL 

Angebot  un<l  Naolifrage  von  Uoraosexu- 
elleu  inZeilun;;cii  v«)n  Näckc  VI I I,üiÜL 

Wie  erkennen  sich  Homosexuelle?  Von 
Moll  IX,  LiL 

Homosexuelle  Annoncen  von  Nücke IX, 
Iii. 

Beninhungen  f,  Homosexuelle  von  Nücke 
X.  ÜüL 

Zeitungsannoncen,  homosexuelle,  von 

Nücke  X,  •■?•*■>. 
Homosexuelle  Lyrik  von  Nücke  X,  2S3. 

XII.  Aberglauben. 

Schaf zgräbeiti  von  Potior  2ü2. 
Ein  foienser  Fall  von  Aberglauben  von 
H.  Gross  I,  MIL 


Ein  Zanberbuch  in  modernem  Proccsse 

von  Feilsch  III.  SS. 
Grabscliruidiinir  aus  Aberglauben  von 

Beniliardi  IV,  34IL 
Verbrecheraberglauben  von  Nessel  V, 
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Zur  Krirainalpsvchologie  des  Aber- 
glaubens von  ^raut  V,  2M. 

Kai  tcnanf«cIi!agon  von  IL  Gross  VI,  ^n. 

Zaubcrtroiumi;!  von  IL  Gross  VII,  lü2» 

Menschenfresserei  aus  Aberglauben  ? 
von  Ncnianitsch  VII,  211JL 

Psychopatliis(  her  Aberglaube  von  IL 
Gross  IX, 

XIII.  Gclängnisswcsen. 

Zuchrhauszeitungcn  von  Schukowitx  L 

Irrenstation  de»  Zuchthauses  in  VVald- 
heim  von  Nücke  L  33«.). 

Zeitungen  in  amerikanischen  Refonna- 
tories  von  Nücke  II,  l<i4. 

Besuch  einiger  neapolitanischer  Gefang- 
nisse von  Nücke  III,  119. 

Hakesen  in  moderner  Form  von  iL 
Gross  IV,  LitL 

Specialarzt  oder  Specialasyl  iin  Gefäng- 
niss  von  Roesing  V,  lä± 

Kriminal  oder  Irrenhaus  von  Pollak 
IX,  LLiL 

XIV.  Polizeifragen. 

Polizeiaiisstelluug  in  Wien  von  Gross  L 
LilL 

Bedürfnisse    moderner    Polizei  von 

Roscher  I,  214 
Anthropomctrie  in  Russland  von  Kos- 

loff  L  2IiL 
Identitatsfeststelhing  von  Lovinsohn  II. 

2LL 

Bertillonago  in  Dcutj»chland  von  Meer- 
scheidt-Höllessein  III,  l'.<3. 

Die  Kriminalpolizei  im  Dienste  der  Straf- 
rechtspflege von  Lehmann  VI,  302. 

Detectivinstitute  von  Weingart  VII,  2LL 

Polizei  uml  Zeugnisszwang  von  Leh- 
mann VIII,  ISö. 

Polizei  und  Prostitution  von  Baumgarten 
Vlll,  23IL 

Wesen  des  Straf  regist  crs  von  Paul  IX. 

Hält. 

Erkennungsamt  tler  Wiener  Poli*ei- 
direction  von      Gross  .\,  LLä- 

XV.  Falle. 

Mord  des  Francesco  C.  (homosexuell»? 

Eifersucht)  von  Ncmanitscb  III,  2üiL 
Fall  Ziethen  von  Lohsing  III,  21*f. 


Gcncralregieter. 


Vir 


Moni  am  Heggr  S.  von  Bauer  III,  273. 
Raubmord  an  1'.  und  Cons.  von  Amschl 

III,  2IiL 

Fall  von  ^«adismuB  von  Altmann,  III, 
Fall  Ziethen.  Pendants  zum,  von  Sicfert 

IV,  inh. 

Fall  von  pathofoniien  Lügen  von  Amsehl 
IV,  LalL 

Mortiversuch  und  Nothzucht  an  ä  jäh- 
rigem Kinde  von  Sehwabc  IV,  .S05. 

Fall  Hertel  in  Jena  (Clausur  auf  der 
Klinik)  von  Sicfert  V,  131. 

Aus  Scheu  vor  dem  Arbeitsbaus  von 
Amschl  V,  22iL 

Fall  Felber  diaubmord)  von  Schwabe 
VI, 

Fataler  Indicionbcwci»  von  Xemanitsch 
VI,  212.  (Dazu  Stooss  MI,  und 
iL  (iross  VII,  :<21.) 

Einige  interessante  Fülle  von  Nessel  VI, 

Problematisdie  Naturen  von  Amschl 
VIL  iii. 


Kriminal  oder  Irrenhaus  von  Pollak 

VII,  üiL 

Fall  Mainone  von  Schrenck-Notzing  VII, 

Ein  Kannibale  von  Neman itsch  VII,  MlL 
Ein  Fälscher  von  Lcgitimationspapicrcn 

von  Schütze  VII I,  L 
Betrug  in  >innenverwirrung  von  Pollak 

VIII.  -dS. 

Fall  von  reflectoiden  Handeln  von  Pol- 
lak VIII,  m 

Mord  an  Therese  Pucher  von  Amschl 
VIII,  m 

Zerkochter  Ermordeter  von  Ncmanitaeh 
Vlll, 

Fall  von  Kindesmord  von  Josch  IX,3B2^ 
Fall  Martz  von  Rosenberg  X,  äa* 
Mord  am  eigenen  Kinde  von  Amschl 
X,  HL 

Fall  Ludwig  von  Schwabe  X,  ^63. 
Fall  eines  Jugendlichen  von  Siefcrt  X, 
211L 


II.  SACUKEGISTEK. 


Abdrücke  von  Händen,  Aufsuchen 
von  III,  L 

Aberglauben,  Fall  von  1^  HOfi.  — 
vor  «tcricht  III,  —  und  Grab- 
schändung 1V,M1L— ,  Kriminalpsvcho- 
logie  «le»  V,  290.  — ,  krimineller  V,207. 
— ,  phychopathischcr  IX,  2^3-—  mit 
Schattonmt'ssen  IV,  1G8.  —  und  Sym- 
pathie VI.  ai2,  —  mit  der  Zauoer- 
troraniel  VII,  t 

Abortus  VI,  Lüix—,  kunstlicher V,  2111L 

Abschaffung  der  Todesstrafe  IX,  L 

A  bstempeln  von  BriefmarkenIII,äM- 

Abtreibung  der  Leibesfrucht  V,  2illL 
VI,  1  -'ö 

Af fectmessung  VI,  2fiiL 

Agnoszirung  nach  His  I^lllL  —  der 
Leichen  und  Haarfarbe  VI.  äilL  —  mit 
Photographien  VII,  l fiO- 

Alibi-Bewcis  VII,  niL 

Alkohol  und  Brandlofrung  1^  ä3S. 

Alphabet  eines  Gaunci»  Vlll,  'M\H. 

Alter  Steckbrief  mit  (launerzinken  III, 

Alter  verstorbener  Neugeborener  1.25b'. 
Altersstufe  bei  jugendliehen  Ver- 

bi-echern  X,  L 
Amerikaner  über  I^>mbroso  X,  2S7. 
Amsterdamer  Kongress  VllI,ilL  IX, 

•J0«>. 

Anarchismus  und  Selbstmoni  VIII, 

Anarchisten  und Todessti"afe V II, äüL 
Archiv  fQr  Krinoioalanthropolojfie.  X. 


Anfassen,  Trieb  zum,  und  Straf  recht 
II.  iAh. 

Angebot  und  Nachfrage  von  Homo- 
sexuellen in  Zeitungen  VIII,  21h.  Vlll, 

Annoncen,  päderastischc  VIII,  21.^. 

VIII,  imüx  IX,  ILL  X.  22h. 
Anomalien,  psychoscxuelle  1^ 
Ansteckung,  psyehische  II,  1  -H-S. 
Antrag  auf  Beweis  im  Schwurgericht 

X,  aiL 

Anthropometrie  L  2IiL  H,  21L  III 

m  X,  Uh. 
Antrittsvorlesung   von   Prof.  v. 

Liszt  III,  LLL 
Arbeitshaus,  Scheu  vordem  V, 22IL 
Arsen  im  menschlichen  Korper  IV, L&IL 

-  .  krim.-chem.  Notizen  über  das  VI. 

!«<:> 

Asvnoetrio  im  menschlichen  Körper 
\',  171. 

Atavismus  und  Degeneration  1^  200. 
A  thmosuhärilien  ,  Einflüsse  der  auf 

Papier  vTlI,  H.il. 
Attentäter  IX,  217. 
Aufgaben  des  Untersuchungsrichters 

II,  21L 

Aufsuchen  von  Fussspuren  und  Hände- 

abdriicken  III,  L 
A  ugen Papille  u.  Bertillonage  II,  21 1. 
A  ugen  Verletzung  V,  32S. 
Augenzeugen,  sogenannte  L  .'^40. 
Ausgewaschene  Blutflecke  L  2<i4. 
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Tin 


GencralregiBtor. 


AuBHag:cn,  Prüfung  von  L  ^ 
Au98tellunp    der   Wiener  Polizei- 

direction  h  128. 
Autobiographie  eine»  Rriekfülligcn 

IX,  SIL 


Banknote,  Verdauen  einer  V,  LUL 
Bedeutung  und  Vornalune  der  Werth- 
erhebungen im  österreichischen  Straf- 
verfahi-en  VIII,  3IiL 
Belladonna  als  Liebestrank  IV,  IM* 
Berechnung  der Geschossrichtuug VII, 

Berliner  Antrittsvorlesung  des  Prof. 

V.  Liszt  III,  UA. 
Bcrtillonage  I  273,  II  211.  III  193. 

X,  115. 

Besch fidigung  von  Glas  durch  Wurf 

u,  m 

Beschuldigter,  Irreführung  desX, IM* 

Beseitigung  der  THtowirung  L  2älL 

Bestimmung  der  Abgangsricntung 
eines  Geschosse»  VII,  153. 

Besuch  in  der  Werkstätte  eines  Fäl- 
schers alter  Waffen  VII,  L  —  neapo- 
litanischer Gefängnisse  III,  1 1Q- 

Bete  humaine  X,  ITI. 

Betrachtungen  über  das  Geständ- 
niss  IV,  L2iL 

Betrug  und  Fanatismus  II,  —  in 
Sinnenverwirrung  VllI,  JliL  —  beim 
Spiel  IV,  Sl. 

Bowegu ngcn,  unbewusste,  und  Straf- 
recht L  im.. 

Beweis  durch  Photographien  VIII,  HO- 

Beweisantrag  im  Schwurgericht  X, 

im* 

Bcweisfrago,  zur  VIII,  VL 
Bowusstseinsprobe  beim  Rausch 
II,  Uli* 

Bezeichnung  von  Wegen  durch  Zi- 
geuner III,  1 

Bibliothek  der  kriminalistischen  In- 
stitut^'  I,  HL 

Biograpliie  eines  Uückfälligen  IX,  iifi. 

Biologisohes  haboratorium  IV,  311. 
—  Methode  zum  Erkennen  von  Blut 
X,  IHI,  iÜL 

Bleistiftschrift  lesbar  machen  VII, 

Blickender  Schein  VI,  m 
Blutflecken,  ausgewaschene  I^  264. 
Blutspurenverwerthung  X,  22* 
BlutuTit ersuchung  nach  ühlenbuth 

X,  199,  iÜL 
BosliLMt  gcjen  d:is  Gbjoct  V,  4Ü 
Bon  rinski-Verfahren  bei  ^H^hrift^5l- 

sehuiig  V,  Ii* 
Brandlegung  und  Alkohol  1,  3MS. 
Brandlegungsmotiv  IV,  343. 


Briefmarken,  gcf&lschtc  I_j  21*  — , 
schlecht  abgeßtempelte  III,  Hb\. 

B rief markensprache  IV,  1^7. 

Brosch'sches  I./Cichenkon8er\'irungs- 
verfahrcn  IX,  304* 

Burenkrieg,  Folge  des  X,  2S3. 

Charakteristik  der  Zigeuner  VII,  SM* 
Chemiker  bei  Fälschungen  1,  II*  — . 

aus  der  Praxis  des  I,  2jQ* 
Chemisch-  photograpTiischc  Expertise 

in  SchrifUüachen  L 
Ch  ronoly  tisch  es     Verfahren  bei 

Schriftfälhchung  V,  ih, 
Cicuta  virosa,  Vergiftung  durch  IV, 

Ififi* 

Collußionsversuch  IX,  20S, 
Corrigirte  Vorstellungen  X,  1112* 
Culturpol itischc  Gesellschaft  un»l 

Voruntersuchung  X, 
Czolgosz,  Mar  KinleysMördorlX.^IA. 

Datura  als  Liebestrank  IV,  1S6. 
Degeneration  und  Atavismus  1^  200. 
Degenerationszeichen  IX,  l-'».^. 
Degen erirtc,  Kastration  der  III,  5»?. 
Delictsvortäuschun g  IX,  2UL 
Denken  und  Suggestion  II,  1Ü2* 
Deportation  und  Pferdediebstahl  iu 

Russland  III,  la* 
Deprcssionszustände,  krim.-psych. 

Be<leutnng  der  VI,  2M* 
D et ectiv -Institute  VII,  ili 
Dieb  und  Photographie  X,  173. 
Diebssegen  III,  ai* 
Diebstahl  von  Pferden  in  Ru%^Iand 

III,  1*L 
Diebstric  IV,  333. 
Dreifacher  liaubmord  III,  '^79. 
Duell,  Kritik  des  IV,  HL 

Eichenmistel  als  Liebestrank  IV,l*»ii. 
Eid  und  Zeugnis^pflicht  VII,  IM. 
Eifersucht,  hoiuu.«*i!xuelk'  III,  203. 
Einbrecher  durch  Photographic  cni- 

«leckt  *\,  lüL 
Eingebu  ng  und  Erinnerungsfalschang 

II,  m. 

Ency  k  lopädie  dcrKriminalistik  VI,1* 

Entartungszeichen  IX,  153. 

Entfernungsb  est  immun  gen,  ein- 
fache VII,  äi* 

Epidemioen,  psychische  II,  132. 

Epilepsie,  Zeichen  der  X.  2*K). 

Firhin  aus  Böhmen  IV,  1 50. 

Erfolge  der  ßertillouage  in  Deutsdj- 
land  III,  m* 

Erinnerungsfälschung  und  Sag- 
gestion II,  121. 


Ooneralregistpr. 


IX 


Ei'konuen  nach  Photographien  VII, 

Erkcunungsamt  in  Wien  X,  > 

Erkcnnun;fs verfahren,  Erf^änziin^ 
dos  II,  HL 

Erkenn  uueazcich  cn  der  Homo- 
sexuellen IX,  iS'. 

Erprcssungr,  Rcchtswidri^keit  beider 
X,  LÜL 

Ethik,  Phyllo-rtiiese  der  IX,  UML 
Experte  und  liichter  III,  22. 
Expertise  der  Graphologie  II.  i is 

Fahrlässige  Tötung  Uobärcndor 

durch  den  Geburtshelfer  VII,  giL 
Fall  von  refloctoiden Handeln VIII.  Ii»iv 

—  Gregor  A.  VI,  212.  —  Bcniitcld 
V,  -  Czvnski  V,  4.  -  Folber  VI. 
231.  -  nscllor  IX,  IfilL  —  Thomas  (i. 
(zerkochter  Ermordeter)  VIII.  327.  — 
Joh.  IL  (rcflectoides  Handeln)  VIII, 
mS-  —  eine«  .lugendlichen  X,  "i'^ 

—  Hertel  V.  IUI.  —  Holder-Egger 
VIII.  L—  Holz  VII.  mUL—  Lisbeth 
K.  VIU.  3S.  —  Ludwig  X.  21ia.  — 
Kalitzkv  IV,  Mü.  —  Lienhart  III,  2IiL 

—  Mainone  VII,  IHQ.—  Martz  X, 

—  Perlet  X,  m.  —  Pucher  VIII.  2ü^ 

—  Saubart  V,  5i  -  Sauter  III,  M2 
und  V,  UL  —  Siciarz  V,  ÜM.  —  Siliv 
X,  liL  —  Stemberg  VI,  IS 2.  —  Postex- 
peditor  W.  VIII,  III.  -  Winter  IV, 
aiia  und  VI,  21iL  —  Ziethen  III,  2Üt 
uud  IV,  lilÄ. 

Fälle  der  gerichtsärztlichen  Praxis  VI, 

ai. 

Fälscher,  Lebensgang  eines  VIII,  L 
Falsoh8{)iel,  Technik  beim  IV,  ÜL 
Fälschungen  1^  21L  —  der  Erinne- 
rung II,  iH'j.  —  von  Papieren  III,. 'US. 

—  von  Schriften  1^  2"!)  —  von  Ur- 
kunden  lilLL  —  von  Urkunden,  Hilfe 
bei  V' ,  liL  —  von  Waaren  etc.  L 

—  alter  Waffen  \'II,  L  —  von  Wasser- 
zeichen L 

F a  n  a  t  i  8 ni  u  s  als  Quelle  der  Vorbrechen 
L  222. 

Farbe  der  Haare  bei  Leichen  VI,  S^^- 
Farbenphotogrnnh ie  VIII,  ) '»ft 
Farbstiftschrift  lesbar  machen  VII, 

m. 

Fasci nation  V,  ÜL 
Fascinirung  und  Zeugen  II,  1Ä2. 
Fataler  Indizienbeweis  VI,  272;  VII, 

'dl2  und  a2iL 
Faulen  von  Papier  in  der  Erdo  L  i^fi. 
Felberfall  (Kaubmord)  VI,  2iLL 
Fingerabdrucke  VI.  207. 
Fingirte  ühumacht  III,  UiL 
Fischer,  Mord  an  Martha  Amberg  IX, 

Hin. 


Fixiruug  von  Spuren  VI,  3iLL 

Flvnts  „Vajrnhnudiren  mit  Vagabun- 
den" (Bearbeitung)  VIII,  122. 

Folter,  zur  Geschichte  der  VI,  2Ü1L 

Formalistisches  Kechtsprincip  nnd 
Kriminalistik  V,  1  fi.M. 

Forense  Graphologie  II,  HR-  -  Me- 
thode zum  Nachweift  von  Menschcn- 
blut  VI,  MI.  —  Bedeutung  der  Rönt- 
genstrahlen VI,  iPii-  —  Beaeutungdor 
Träume  V.  114 

Forenser  Fall  von  Aberglauben  L 

Forgeot'sches  Verfahren  bei  Spuren 
III,  L 

Formraassc  III,  2M. 

Vrrkixe  des  Beweises  VIII,  hL  —  de« 
riflectoiden  Handelns  VII,  154.  — 
der  socialen  Hemronngsvorstellungcn 
VII,  12:t.  —  der  gerichtlichen  Vor- 
untersuchung X,  2.^8-  —  der  Zeugen- 
aussagen VI,  .■>H4. 

Freispruch  oder  Sonderhaft  IX,  BIO. 

Freisprechung  nach  dem  Tode  VIII, 

m. 

Freisiädter  Handschrift,  (iaunergloa- 
sar  der  II,  Sl.  — .  Gaunorzinkcn  der 

n.  2 

Fremdkörper  in  Verletzungen  VIII, 
307. 

Function  des  Stirnhims  VIII,  m. 
F'usssnuren,  Aufsuchen  von  III,  L 

— .  Pech  für  V.  m  — .  Sachbeweis 

durch  L\,  L2fi. 
Fnssspuronfixirung  VI,  .H.H4. 
Fussspurenvorworthung  X,  SL 


(üaboriau's  Verfahren  beim  Besich- 
tigen des  Tliatortes  IV,  41L 

(Jauneralphabet  VIII,  üfii. 

G au ne rgl ossär  der  FVeistädter Hand- 
schrift Ii,  iL 

(iaunerpraktiken,  Geschichte  der 
III, 

Gaunersprache.  Kroatisches  in  der 
IX,  2ii^ 

Gauners vmpathie  und  Biiuemaber- 

glauben'VI,  ai2. 
Gaunerwortc  in  Hamburg  III,  277. 
(»aunerzinken,  alte  VI,  Ü2fi.  —  aus 

dem  HL  Jahrb.  III,  iü.      der  Frei- 

Btädter  Handschrift  II,  2. 
Gebärende,  fahrlässige  Tötung  von 

VII,  tüL 
Geburten,  plötzliche  V^  3 IS. 
Geburtshelfer,  Tötung  Gcbärondor 

durch  den  VII,  60. 
Gedanken  eines  .Mediciners  über  die 

Todesstrafe  IX,  lilfi. 
Gefahren  des  Spiritismus  VIII,  10». 

2iiL 


24* 


X 


Generalre^fiBter. 


Gcfan^nisf»:  Specialarat  oder  Ppecial- 
as.vi?  V,  IIL 

Gcf  a  n{f  D  isscor  rcspondcnz  IV,  187. 

Gehcinicorrcspondenz  durdi Brief- 
marken IV,  1  Mi. 

Geheimschriften  unter  Verbrechern 
IX,  lOii  lüÄ. 

Gehirn  und  Irrsinn  VIII,  337. 

Gehirn  uuterHUchung:  VI,  ISS. 

Gehörsman^el  III,  IIS. 

Geisler,  die  sogenannten  1^  233. 

Geisteskranke  in  ain(Mik.inisch-eug- 
lischerund  deutscher  liecliisüprechung 

III,  liü  —  vor  Gericht  III,  02. 
Geistesstörung  in  englisch-amerika- 
nischer Kocht.ssnrechung  V,  gOO.—  und 
Verbrechen  in  Mecklenburg-Schwerin 

IV,  L  — ,  »imulirte  1^  biL 
Gelatinefolien   zur  Haudschriften- 

coüservirung  IV,  33«. 
Geld  empfang,  Sinnestäuschung  beim 

VII,  ailL 

(J  e m  ü  t h  s  d  e  p  r  e s  s i  o  n ,  krim  -psycho- 
logisches dauei  II,  'Ihh. 

Genie  und  Irr&inn  VII,  3mh. 

Gerichtlich-  medicinische  Bedeutung 
der  Suggestion  V,  L 

Gerichtliche  Voruntersuchung  X,25S. 

Gerichtsärzte  VI,  lüL  — ,  Zahl  der 
verwendeten  VIII,  LSi. 

G  e  r  i  c  Ii  1 8  ii  rz  1 1  i  c  h  c  Praxis,  aus  der  I  ,S0. 

Gerichtsgraphologie,  ».  Grapho- 
logie. 

(ierichtschemiker,  aus  der  Praxis 
dcB  L2iL 

Gesamni  tbilder,  falsche,  bei  Zeugen 
VI,  üM. 

(beschichte  der  Tortur,  zur  VI,  2Q<j. 
Geschossrichtung  VII,  1 53. 
G esch wornen f rage  VII,  163. 
Gesetze,  russische,  iibcr  den  Pferde- 

diebt'tahl  III,  ÜL 
Gesetzwidrigkeit  und  Verbrechen 

VIII,  ÜUL 
Gesichtstäuschung  1^  aiL  1^  1 23. 
GestUndniss.  Betrachtungen  über  das 

IV,  UÜL 

Gewohnheitsmässiges  Thun  und 

Strafrecht  II,  lliL 
Gift,  beigebracht  durch  Mastdarm  und 

Scheide  L  21ilL 
Gips  für  Darstellung  von  Messerscharten 

V,  m. 

fJipsabgusse.  Härten  vrm  III,  25ü. 
Gipsformen,  Voithcilc  beim  i,  liiüL 
Glas  durch  Steinwnrf  beschädiiu't  IM. 
Glossar  der  Freistädtcr  Hanilichrift 
II,  hL 

Glücksspiel,  Betrug  beim  IV,  SL 
Grabschändung   aus  Aberglauben 
IV.  MiL 


Graphologie  (s.  auch  Handschriften) 

II,  m.  VII,  aaa.  viii,  zil  ix,  ill 

Grösse  des  Körpers,  verschiedene  (früh 

und  Abends)  Vll.  Iü2. 
GrosBstadt.  Suggcationsmittel  der  IX, 

•21L 

Gudden'scho  Rauschprobe  VI,  207. 
Gutgläubiger  Irrtnum  1.  257. 

Haare  der  lliiere  II,  177. 
Haarfarbeänderung  bei  Leichen  VI, 

Hakesen,  modernes  IV  IhT: 

Hamburger  Gaunerworte  III,  277. 

H  ändcabdrücke.  Aufsuchen  von!  11,1. 

Handlungen,  reflectoide  II.  HO. 

Handschrift  und  Ton  1^  11^ 

Uandschriftfäischungon  VI.  2o7. 

Ilandschriftcouscrvirung  IV,  aäiL 

Hand  schriftcnkundc  II,  1 13. 

Handschriftenschutz  III,  349. 

Handschriftenvergleichung,  Ma- 
terialbeischaffung zur  IX,  344. 

Hand8chriften,s.  auch  (Jraphologie. 

Härten  von  Gips  III,  i^ti- 

Haupteinflüsse.  welchen  Schrift- 
stücke und  Werthpapiere  ausgesetzt 
sind  Vlll,  aäL 

Hauptergebnisse  der  kriminal-an- 
thrupolügischen  Forschung  19ul  IX, 
14L 

Heller,  Untersuchungen  über  Selbst- 
mord VI,  'i2JL 

Hemmungen  und  ZwangsvorstellnD- 
gen  II.  Ii2. 

H emmu ngsv orstcllungen .  sociale 

VII,  m. 

Hcrtelfall  in  Jena  V.  1S2. 

Herzfrossen  III,  iL 

llis'sches  H«'t  on<truction8verfahren  L 
120  und  III,  Uli. 

Historische  Arbeiten  und  Beweis- 
frage VIII,  hA. 

Hof-  und  Dorfsvstem,  Kriminalität  im 
X,  UiL 

Höhenmessungen,  einfache  Vll.  9S 
Holz,  der  Kall  Therese  VII,  aiÜL 
Homosexualität  L  4i  —  {praktische 

Fälle)  II,  1^ 
Homosexuelle  Annoncen  VIII.  215. 

VIII,  a:üL  IX,  21L  X,  22h.  —,  Bemüh- 
ungen zu  dei-en  Gunsten  X.  1H9. 
Eiu?r»ucht  III,  2iliL  — ,  ihre  Krkenn- 
ungszeichcn  lA ,  157.  —  Lyrik  X,  2v:'. 

Hören  von  gewissen  Tönen  III,  11^ 

Hunde  bei  Untersuchungen  L 

H  V  pn  ose ,  ihre  gerichtlich-mediciniscbe 

licdeutung  V,  L 
HypnotismuB,  Literatur  V,  h}L 
Hysterie   und  Selbstverstümmelung 

VI,  UM. 


General  rcgister. 


Ja^dlnst  und  Mordsinn  II,  HL 

Ideen,  »upfforirte  II,  l.'^j. 

Identif icirung,  Fall  von  III,  MiL 

—  von  ^purcn  MI,  L 
Idontitätsfeststolluug  II,  ILL 
Indicienbeweis,  fataler  VI, 212-  VII, 

Hl  2, 


Innere  somatische  Entartuugazcicheu 
IX,  UlL 

InHtitutc,  kriminalistische  Ij  lOS. 
Intellectme»8un^  VI,  -»t.s 
Irre  Verbrecher,  Unterbringung  der 
VI,  2112 

Irreführung  des  Besi-huldigten  X,  HL 
Irregehen  im  Kivise  X,  170. 
Irrenarzt  und  Kichter  III,  üiL 
Irrenhaus  oder  Kriminal  VII,  äiL  IX, 
ITH. 

Irrenstation  Waldheim  I^  üilS- 
Irrsinn  und  (»chini  VllI,  H.H".  —  und 

Irrthura  VII, 
Irrthum,  gutgläubiger  L  '-■">"-  —  un(! 

Irrsinn  VII,  N.s.  -  des  Verletzten  VI, 

MlL  —  durch  Zeugen  VI,  2!I7.^ 
J  ugcndlichc,  Mraffülligkeit  der  X,  1. 
Jugendlicher,  Fall  eines  X,  27'.). 
Justizverwaltungen,  Promemoria 

an  die  VII,  MIl 

Kalitzkyfall  (Mortl versuch)  IV,  äüä. 

Kannibale,  ein  VII,  äiilL 

KaplanVcho  ."^purenfixirung  VI,  HH4- 

Karabacek '»clies  Couservirungs ver- 
fahren III,  MS. 

K  a  r  ra  a  y  e  r  's  Glossar  der  Gaunersprache 
II,  >5J-  —  GauniTzinken  Ii,  2^ 

Kartenaufschlagen  V, 291  und  VI, 


Kartenspiel,  Betrug  beim  IV,  iLL 

Kasseneinbruch  und  Chemiker  I^ 31. 

Kastengeist,  moderner  X,  ish. 

Kastration  bei  Degeuerirten  als  so- 
cialer Schutz  III,  äii^ 

Kinil,  Mord  am  eigenen  X,  HL 

Kinder  als  Zeugen  IX,  UH. 

K  indesmo  rd ,  Aberglauben  bei  V,2i)7. 
— ,  Fall  von  IX,  m 

Klausur  jn  der  Klinik  V,  LÜ2- 

Kleider  und  Prcllschuss  V,  37. 

Klinik,  Klausur  auf  der  V,  IS'j. 

Klopfen  im  Gefängniss  IV,  ls7. 

Knetmasse  III,  2M  und  VI,  '^^^\. 

Knotenknupfen,  abergläubisches  u. 
Verbrechen  £, 

Kombination  statt  Wahrnehmung  I, 

194. 

Kouservirung  von  Papier  III,  349. 
—  von  Schriften  IV,  33«>.  —  voi\^ Ske- 
letten nach  Pfeiffer  VI,  » 

Kontagium.  psychisches  11.  l.H.i, 

Kopf»chuss  V],  314. 


Kopfverletzung  und  Trunkenheit  L, 

Kopirmaschiueu  bei  Gericht  VI,  33 1 , 
Kopirpressen  bei  Gericht  V,  340. 
Kopirverfahren  III,  .M.'i. 
Körperbeschädigung,    bloa  aus 

Bosheit  V,  HL 
Körpermessungen  u.  Körpergrösae 

Vll,  iüi 

Korrespondenz  im  Gefängniss  IV, 
1S7. 

Kreis,  Irregehen  im  X,  170. 
Kriminal  oder  Irrenhaus  VII,  älL  IX, 


Kriminalanthropolbgie,  Stellung 
der  VI,  2üL  — ,  Anwendung  der  X. 
2isa. 

Kriminal  anthropologische  For- 
schung lUOl  IX,  LLL  —  Kongress 
Amsterdam  VIII,  üL 

Kriminalistik,  Ency  klopädie  der 
VI,  L  —  und  formalistisches  Recht**- 
princip  V,  llüL  —  ia  Skandinavien 

VI,  h2iL  —  und  Zahnheilkunde  III, 
illL  —  und  der  Fall  .Martz  X,  ^11  — 
und  der  Fall  Ziethen  III,  'llh. 

Kriminalistische  Institute  I.  ins 
Kriminalität  im  Hof- und  Doffsvsteiu 
X,  öiL 

Kriminal  politische  Mittheilungeu 
über  Waarcnfälschung  L  1S3. 

Kriminalpolizei,  Bedurfnisse  der  Ij 
24 1.  —  im  Dienste  der  Straf rechts- 
pnege  VI,  302i 

Kriminalpsychologie  des  Aber- 
glaubens V,'  21iiL  —  der  Gemüths- 
depression  VI,  'Ihh. 

Kriminell  -chemische  Notizen  über  das 
Arsen  VI,  li)."i- 

Kritik  des  Zweikampfs  IV.  174. 

Kroatische  Worte  der  Gaunersprache 
IX,  lüh. 

Kroquiren,  einfaches  VII,  1?!. 
Kunstsachen,  gefälschte  I,  2!L 

Laboratorien  im  kriminalistischen 

Institut  L  ^  ''^ 
Längenmessungen,  einfache  Vll,  iiA, 
Legitimationspapiere,  Fälschung 

VII,  L 

Leibesfrucht  abtreibung  V,  2!lil 

und  Vi,  1  r>.'i. 
Leibzeichen  VI,  321. 
Leichen  und  Haarfarbe  VI,  329. 
Le ich enconser vi  ru ngs verfahre a 

nach  Bro3ch  IX,  3H4. 
Leithuü<le  bei  Untersuchungen  I,  2>>3. 
Lesbar  machen      iiboi"schri  ebener 

Schrift  VII,  liü, 
Lichtpausverfahren  III,  345. 
Liebestränke  IV,  IhiL 
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Genenüregister. 


Liszt's  Antrittsvorlesung  III,  114.  ~ 
Lcuguiig  der  Zurcchnungsfähigkeit  I^ 

im 

Lombroso,  Urtheil  über  X,  '->kt. 
Lorabrosofrago  VII,  227. 
Loranthus  als  Liebestnink  IV,  IhB. 
Ludwig,  Kaubiuord  durch  X,  2fiiL 
Jjyrik,  homusexucllc  X,  2hh. 

Macht  der  Suggestion  VII,  HÄIL  VIII, 
lUL 

Mac  Kinlev's  Mrmler  IX,  2UL 
Mainonefall  VII,  m. 
Marken,  schlecht  abgestempelte  III, 
aal. 

Markiren  der  Wege  durch  Zigeuner 

III.  'dhL 
Martz,  Mordversuch  X, 
Maskirte   krimin.  SchwangerHchaft»- 

unterbreehung  V,  •iui»- 
Maskirter  Mord  VI,  iLU, 
Mastdarm,  Vergiftung  durch  den  L 

21ilL 

Mauäkopf,  sogenannte,  Räuberbande 

des  liL  Jahrh.  III,  Skä. 
Menschenblutnachweis,  Methode 

Uhlcnhutli  VI,  Mi  X,  199.  211L 
Menschenfresserei  VII,  'M){). 
Menschenhaare  II,  IM 
Hes8erHcharteu,  Darstellung  von  V, 

lifi. 

Messung  von  Intellect,  Affoct  und 

Moral  VI,  2iüL 
Messverfahren  (Bertillonage)  L  2ü 

II,  21L  III,  ifliL  X,  IIa. 
Mikrophotographie  bei  Kälschun- 

{fen  Ij  71. 
Mikroskopie,  (irenzen  der  1^ 
Mikroskopische  Beschreibung  der 

Thierhaaro  II,  t"7. 
Mineralogen,  Verwendung  von  VI, 

Miss  vcrständniss  bei  ..Augen- 
zeugen'' 1^  .H40.  — ,  kriminalistischer 
Natur  VI,  iiiiL 

Missverstehen,  typisches  VII,  161. 

Modellirwachs  Vi,  SM. 

Moderner  Kastengeist  X,  2S5. 

Moderne  Polizei,  Bedürfnisse  der  L 
244. 

Mohn,  Vergiftung  mit  V,  lllL  VIII, aiS. 
M  f> u k e m ö ILe r 'sehe Spurenfixirung VI , 

Monoideismus  V,  HL 
Moralische  Wortho  IX,  211L 
Moralmessung  VI,  21iÄ- 
Mord  (iregor  A.  VI,  -  Bercht- 

hüid  V,  LL  —  am  eigenen  Kinde  X,  IIL 

—  FelberVI,  2iL  —  lUlz  Vll,  aüiL 

—  Lieuhart  III,  •i"*».  —  durch  Lud- 
wig X,  2iüL  —  jui  Jnlianu  S.  VI,  272. 


—  an  Therese  Pucher  VIII.  21i&.  —  an 
.loh.  Sanbart  V,  55.    -  Siciarz  V,  304. 

—  Silly  X,  liL  —  Winter  IV,  afiä, 

VI,  211L  — durch  Zerkochen  Vm.32T. 
,  Vei-urtheilung  ob.  ohne  Object  VI. 

315-  -  undSeIh*<tnionl  VI,  ILL  V,  aü4. 
Mordversuch  (Fall  Kulitzkv)  IV,  3Ü5u 

—  Martz  X,  SiL 

Motiv  zur  Brandlegung  IV. 
Münzbetrug  VII,  ühh. 
Museum,  kriminalistisches  L  109. 
Muth willen  und  Strafrecht  II,  I4t;. 
Mystiker  und  Pietisten  I.  223- 

Narküsentod  VI,  147. 
Xeapol  i  tanischeGcfängnissoIII.lLlL 
Neger  in  Amerika  X,  171. 
Nestelkn  üpf  eu  und  Verbrechen  aus 

Aberglauben  Ij  .^nr» 
Neugeborene,  Alter  der  L 

Tödtung  von  V,  17.S. 
Nichthoren  von  gewissen  Tönen  III. 

118. 

Nicbuhr's  .\rbeiten  uml  Bcweisfrago 
VIII, 

Nothzuchtbeschul  digung  dui'ch 
Traum  L 

Nutzen  schriftstellerischer  Thatigkeit 
des  Kriminalisten  VII,  •>4'J.  —  des 
Studiums  der  gerichtlichen  Medicin 

VII,  21iL 

Object,  Bosheit  gegen  da-s  V.  Hl  — . 

fehlendes,  bei  Mord  VI,  315. 
Ohnmachtsanfalle,  fingirte  III,  LLi. 
Opium  (Mohnkopf kapseln)  Vergiftung 

mit  V,  niL 
Optische  Täuschungen  L  32»  L  1^ 

III,  aaL 

Orient,  Strafrechtliches  aus  dem  alten 
IX,  2SiL 

Päderastie  L.  ^ 

Päderastischu  Annoncen  VIII,  21L, 

VIII,  aiilL  IX,  m.  X,  22h. 
Papier,  Faulen  von  vergrabenem  Ll2!L 

VIII,  aiL  — ,  Einflüsso  auf  VIII,  ihL. 
— .  Verdauen  von  V,  110. 
Papiorfälschung  1^  äl  und  III,  H4.V 

—  durch  künstliche  Waaserzeichen  L 

Papierconservirung  III,  MX  und 

IV,  aaiL 

Papieruntersuchung,  Hilfe  bei 
III,  L 

Papillarabdrücke  VI,  2111. 
Papillarlinien,  Literatur  über  die 
VI,  aiü. 

Papille  im  Auge  und  Bertillooage  II, 
211 


] -  I.III  „ 
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-   n^'u.'oE  l.llllB  lutl. 

leiistcn  und  Mystiker  I,  223. 
'*'änezeiclineii,  AnweiBung  zun«  VII. 

l'olizoi  und  I'rüstitutioii  VllI,  TAI.  — 
und  Stnifnthrfpficfro  VI,  3U2.  —  uud 
Zt'ujpjis*«  w  ans    :*traf  verfahren  VIII, 

l'olizciauA8ti.llun«,'  üi  Wien  L.  liS. 
1  oJizoidireetioii  in  Wien.  Erken- 
^  uunpanit  der  .\,  Lü 
I' 08 0 'stbeti  Kon»crv ininpsverfahrcn III, 

FositiviMiftchc  Bcjn-rmdunff  des 
philo«,  fetrafrei-htß  IX,  2a. 

'i*/.'»™^*^  Prbroehen,  .Studio  über 
VIII,  2Ü 

1*0  8  t  d  i  e  n  s  t  und  Photographie  V  II ,  ULL 

1  raktiken  von  t;aunern  III.  Xrl 

i  raxis  ,  Kericht63iv.tliclie,  au»  der  l, 

HrellschusB,  Verictzunfr  durch  V,  37. 

I  resae,  Macht  der  II.  üüL 

t?i  "\  BcwuBstscin  beim  Rausch 
VI,  ?<I7- 

Problematiscbe  Naturen  VII, 


uontgenstranien  un«l  ihre  forensc 
Bedeutung  L  ÜÜS.  iL  2i-L  VI,  IfiL 

liückf.'illipcr.  Autobioirraphie  eines. 
l.X, 

iiu »sieche  ticfänfj^iiHse,  Antropome- 

tric  in  den  L  2";t. 
Kuasland.  I'ferdediebstahl  in  III,  la. 


Sachbeschädigung,  bloss  au8  Bos- 
heit V.  liL 

Sach  bcwei  »  und  Fusüspuren  IX,  l'JB 

Sachverständige  und  Kicliter  III, äSL 

•Sadismus,  Fall  von  III,  B.is. 

Saprol Vergiftung  X, 

Saubart.  Jol-.,  Mord  an  V,  55. 

Schädel,  AViedorstcllung  der,  nach  Hin 
1,  1^  VII.  IM. 

Scharten,  Darstellung  von  V.  126. 

Schattenmessen,  Aberglauben  mit 
dem  IV.  lüä^ 

Schatzgräberei  ^  iti'i. 

SchatzgrAbersch windel  IV,  üä^ 

Scheide,  Veririftung  durch  die  L  290. 

Scheinfeldcr  Leilwii  hen  VI.  .H2L 
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Gencralrogister. 


Schatz  für  Skizzen  etc.  III,  2ä!L  — , 
socialer  durch  Kastration  Degcnerirter 

III,  5Sx 

Schwangerschaftsunterbrechung 

V,  m 

Sch weiss hun de  bei  Untersuchungen 
L  2fi2. 

Schwurgericht.  Beweisantrag  im  X, 
321. 

Secten  in  Kussland  II,  12. 
Sectionen,  überflüssige  V III,  LSi  IX, 

— ,  Vermehrung  der  IX,  21h. 
Segen,  zum  Zaubern  III,  QlL 
Selbstentzündung  durch  Twist  VI, 
UM. 

Selbstmord  und  Anarchismus  VIII. 
1  o.S.  -  oder  Mord  V,  aJiL  —  durch 
Suggestion  .\,  l«i9.  —  und  Telephon  X, 
2bS.  — ,  Untersuchung  über  iien  von 
Heller  VI,  ^2hj.  —  durch  Verleitung 
zum  Vatermord  IX,  — ,  Vortäu- 
schung von  VI,  .HM.  —  durch  Wassor- 
schui^s  1^  1'27 

Selbstverstümmelung  und  Hysterie 

VI,  aM. 

Siegel  bei  Fälschungen  L  &L 
billy,  Mord  am  eigenen  Kinde  X,  liL 
Simulation  von  Ohnmacht  III,  Lül 

—  von  Geistesstörungen  l^ML  —  bei 

Unfällen  VI,  m 
Sinnen  Verwirrung.  Betrug  in  VIII, 

Sinnestäuschung  bei  Geldempfang 
VII. 

Sinneswahrnchmungen  von  Zeu- 
gen L  ^ 
Sittlichkeitsvergehcn  L  ^ 
Situation  vorstellen  VI,  aiüL 
Sk  clettbef  undeund  -Behandlung VI, 

Skizzen.  Reinlialten  von  III,  2IlL 
Skizziron,  Anweisung  zum  VII,  SIL 
Skopzcn,  die  L 

Sociale  Hcmmungsvorstollungcn  VII, 
195t  —  l>roi)hy!;ixe  X,  2*13. 

Socialer  Schuü  durch  Kastration  De- 
genorirter  III,  äh. 

Somatische  Entartungszeichen  I X  ,153. 

Spanisches  Schatzgraben  IV, 

Specialarzt  oder  Spccialasyl  im  Ge- 
fangniss?  V,  liL 

Spiclbetrug  IV,  isL. 

Spiritismus  L  1^  —.Gefahren  dos 
VIII,  los,  21ti. 

Sp  rac  h  c  der  Gauner,  Glo8!*ar  der  II,  tü- 

Sprachliche  Missvcrtändnissc  krimi- 
nalist.  Natur  VI.  2ilfi. 

Spuren  von  Abdrücken  VI,  'lO".  — , 
Aufsuchen  von  III,  L  — .  Darstellung 
von  Messerscharten  V,  \'ifi. — ,  Masse 
für  III,  'IhSL  — .  IVch  für  V,  aiiL 


Spurenabformen.  Vortheil  beim  L 

Spürhunde  bei  Untersuch uniron  1.  2iKL 
Stand  recht  und  Todosstrale  X,  3t>j. 
Stärkerer  Eindmck  VI,  231. 
Stationen,  Kriminalistische  I^  i l-S 
Statistik  der  Straffälligkeit  .lugend- 

licJier  X,  L 
Statistisches  über  russischen  Pferde- 

diobstuhl  III,  2L 
Steckbrief,  alter,  mit  Gaunorzinken 

III,  bL 

Stein  wurf  auf  Glas  II.  1£L 
Stempel,  Fälschung  VIII,  L  —  B« 

F'älschungen  &L. 
Stempeln  der  Briefmarken  III,  351. 
Sternberg-Process  VI,  1^ 
Stigmen  und  Atavismus  t  ^»O- 
Stiutzingfal I  in  Jena  V, 
Stirnhirn,  Function  des  VIII,  21A 
ätocksegeu,  zum  Zaubern  Iii,  ÜL 
Straffälle  aus  gerichtsärztl.  Praxis  V. 

Straffälligkoit  Jugendlicher  X,  L 

—  des  Weibes  V,  2M. 
Straf hauszei tungen  II,  Ifi*. 
Strafkartenfrage  III,  2Ü^   IV,  9S. 

V,  m2-  V,  IM. 
Straf  recht,  philosophisches  IX,  i:^.— 

und  Polizei  VI,  3Ü2. 
Strafrechtliches  aasdem  alten  Orient 

IX,  2iIL 

Strafregister  III,  2üS-  IV,  9S.  V,  m. 

V,  läiL  VIII,  21ilL  IX,  aälL 
Stramonium  als  Liebestrank  IV,  lüfi» 
Strychninvcrgif tung  IV,  1 4<> 
Studie  über  Postanitsverbreehen  VIII, 

Sturzgeburt  V,  M^L 

Subjective  Zeitbestimmung  VII.  34ü. 

Suggestion,  Bedeutung  der  V,  L  — 
ihre  ger.  medic  Be*Ieutung  V.  L  — 
und  Erinnerungsfälscbung  II,  L32.  — 
Literatur  der  V,  üiL  —  Macht  der  VII. 
33JL  VIII,  HiL  —  und  Selbstmord 

X,  im 

Suggestionsmittel  der  Grossstadt 
IX,  211, 

Svmetrie  im  menschlichen  Körper  X, 
Sympathiepnl ver  V,  21LL 
Tabaksachen   zurückgela.ssene  III, 

Taschendiebtric  IV,  333. 

Tätowierung,  Beseitigung  derI^2Mz 

Tätowierungsfrage,  zu  der  1.320. 

Täuschung,  ontiscne  L  39  u.  123.  III, 
331.  —  durch  Traum  L  2fiL  1.334.  - 
des  Verietzten  über  Zeit  der  Verletzung 
etc.  VI.  aüü. 
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Technik  des  Betru;j;es  beim  Glucks- 

npiel  IV,  liL 
Telephon  und  Selbstnionl  X,  ihä. 
Terraindarstellungen,  Knetmasse 

für  III,  2 .•>>>■ 
Thatortsbesichtigung  nach  Gabo- 

rieau  IV',  HL 
Thierblut.    Erkennung   von,  nach 

rhlenhuth  X,  liliL  211L 
T  h  i  0  r h  a  a  r  e ,  niikrosk.  Beschreibung 

II,  UjL 

Tinte  bei  Fälschungen  h  fiJ- 
Tintenuntersuchung  !_. 
Tod  in  der  Narkose  VI,  147 
T«)de88traf e,  Abwhaffung  der  IX,  L 

—  u.  Anarchisten  VII, aüL  —  OberiUo 
IX.  aifL  —  Vollzug  der  X,  2aiL  — 
und  Standredit  X,  MiL 

Ton  und  Schrift  1^  lÜL 

Töne,  Nichthören  der  III.  HS. 

T  ()  p  o  g  r  a  j)  h  i  s  c  h  e  A  uf  nahmen  mit  ein  - 

fachen  Mitteln  VII,  ML 
Tortur,  zur  Geschichte  der  VI,  'iOti- 
Total isateur  und  Wettbureaux  VllI, 

21L 

Tödtung  Neugebonier  V,  17H. 
Traum  und  Wirklichkeit  L  ^ 
T r fi u m  e ,  forense  Btnleutung  der V,  114. 
Tric  eines  Taschendiebes  IV,  .tao. 
Trunkenheit,  Ausrede  auf  III,  353. 

—  und  Kopfverletzung  I^  ShiL  —  Probe 
auf  Vi,  2ül. 

Twist  bei  Selbstentzündung  VI,  334. 
Typisches  Missverstehen  VII,  tiii 

Ueberfl  üssige  Sectionen  VIII,  11V2. 
IX,  äüiL 

l'hlenhuth'sche  Methode  für  Blut- 
untersuchung VI,  317.  X,  VVi  üL  X, 
190.  2JJL 

riircn,  verschiedenes  Gehen  der  VI, 

I  nifrage,  Unsitte  der  III,  354. 

1.'  n  b  c  w  u  s  8 1  e  Bewegungen  un<l  Straf- 
recht L  2^ 

I  n  fälle- Simulation  VI,  13(i. 

l'nsi  cht  bares,  Photographiren  von 
V,  4Ä. 

Unsitte  der  Umfragen  III,  3.'»4. 
U nterbcwusstes  Ilandclu  und  Straf- 
recht II,  UiL 
Unterbringung  irrer  Verbrecher  VI, 

21ilL 

l' nt ersuch u ng  des  Gehirns  VI,  ISS. 

—  von  Urkundcnfillchungen  I.  <>1. 
Untcrsuchungsfall  s.  Moni. 
Untersuchu ngsrichter  ,  Aufgaben 

des  VI,  22L  X,  m 

Unwillkürliches  Handeln  und  Straf- 
recht 11,  LLL 

Urauismus  (vcrgl.  homosexuelles)  I, iL 


Urkundenfälschung  l  aL  III,  9. 

III,  MIl  V,  AIL  VI.  2irL 
Urkundenuntersuchung  I,  279. 

Vagabundiren  mit  Vagabunden  VIII, 
UiL 

Vatermord,  Verleitung  zum  IX,  219. 
Verbrechen  und  Geistesstörung  in 

Mecklenburg-Schwerin  IV,  L  -  und 

(iesetz Widrigkeit  VIII,  llüL 
Verbrecher,  irre,  Unterbringung  v(»n 

VI,  21ÜL 

Vorbrecheraberglaube  V,  207. 

Verdauen  einer  verschluckten  Bank- 
note V,  LUL 

Vergiftung  durch  Mastdarm  und 
Scheide  L  2?>0.  —  mit  Mohnkapseln 
V,  IIIL  VIII,  3Ü  —  mit  Saprol  X, 
üiL  —  durch  Str>chnin  VI,  UiL  — 
durch  Wasserschierling  IV.  IM. 

Vergrabenes  Papier,  Faulen  von  1^ 
12fL 

Verleitung  zum  Vatennord  IX,  219. 

Verletzten,  Irrthum  des  VI,  aOÜ 

Verletzungen  durch  Prellschuss  V ,  ai. 
—  Fremdkörper  in  VIII,  ML— ,  Wahr- 
nehmung von  III,  1 17 

Vermehrung  der  Sectionen  IX,  2l.'>. 

Verminderte  Zurechnimgsfähigkeit 

VIII,  iL 

Vor  neiner  und  Wanderer,  die  soge- 
nannten I_t  22S. 
Versicherungswucher  IX,  UL  X, 
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Verständigungen,  geheime  IX,  IM. 

Verstärkungsfolien  zur  Ilandschrif- 

tenconservirung  IV.  330. 
Vervielfältigung  v<m  Schriften  etc. 

III.  aii. 

Verwesen  von  Panier  L  1*?^ 
Volksmediciniscnes  ausOesteireich 

IV,  IML 

Vollzug  der  Todesstrafe  X,  IM. 
Vorgänge,  rasche,  Wahrnehmung  von 

Vorstellen  der  Situation  VI.  aSfi. 
Vorstellungen,  corrigirte  X,  109. 
Vortäuschung  eines  sittlichen  Dclicts 

IX,  ILü- 

Vorträge  im  kriminalistischen  Institut 

Voruntersuchung,  zur  Frage  dorX, 
2.iS. 

Wa  aren  fä  Ischung,  kriminal. -polit. 

Mittheilungen  L  1 S3. 
Waffenfälschung  VII,  L 
Wahrnehmung  rascher  Vorgänge  L 

1  •j3  —  von  VcHetzungen  III,  117,  — , 

Prüfung  von  L 
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Wahrsagerin,  modcrae  Vf,  Ml. 
Wa  I  d  h  c  i  m  ,  1  rrcnsta tion  L 
Wa  n  (l  c  re  r  uutl  Venieiiicr,  die  gogeuauu- 
ton  I, 

Wasser,  Ei nfluss  auf  Papier  VIII,  M.^l- 
—  zur  Papiorc'onserviruufr  III,  :V4S. 

Wa» sonn  an  11 ,  Methode  für  ßlutuuter- 
suchung  X,  20». 

Wa »serschiorliug.  V ergiftung durch 
IV,  Kill. 

WasBurschusM,  Wirkung  eines  1, 127. 
Wasserzeichen,  küimtlichc  L 
Wegniarkirung  durch  Zigeuner  III, 
351. 

Weib,  Straffälligkeit  de»  V,  23L 
Wertherhebungen    in  Strafsachen 

VIII,  JUiL 
Wesen  de»  Straf register»  VIII,  21ilL 
Wettbureaux  und  Totalisateur  VIII, 

Wiener  Pulizeidirectiun ,  Ausstellung 
der  1^  12S.  — ,  Erkennungsaint  der  X, 

Wirklichkeit  und  Traum  1,261.  m 
Wohin  gelangen  wir  nach  Lombro»«»? 
VII,  221. 

Wörterbuch  der  Gaunersprache  11, 81. 
Wucher  bei  Versicheningen  IX,  liL  X, 

.SOM 

Wurf  auf  Glas  II,  IM. 

X-Strahlen,  f  orense  Bedeutung  der 
illüL  II,  2iL  VI,  lliL 

Zahnheiikundo  und  Kriminalistik 
III,  H4(). 

Z a p  o n  1  a k  zur  Papierconser\-irung,  III, 

Zauberbuch  in  niodcmeiu  Proccss 

III,  bh. 
Zaubersegen  III,  SfL 
Zaubertrommel  VII,  IM. 
Zeichnen,  Anweisung  zum  VII,  hiL 


Zeichnungen  zu  vervielfältigen  III. 

Zeit,  wann  Verletzungen  wahrgenom- 
men werden  III,  1 1" 

Z  e  i  t  b  e  s  t  i  m  m  u  n  g  ,subjcctivc  VII^aiiL 
— ,  Wichtigkeit  der  VI,  m 

Zeitungen  in  den  Rcformatorie»  II. 
IM.  —  in  Zuchthäusern  1^  ^tM», 

Zeitun gscorrcspondenz  Homow- 
xuellcr,  siehe  Annoncen. 

Zentralstellen  für  straf  rechtl.  Realien 
VII,  aiij. 

Zerkochter  Ermordeter  VIII,  327. 

Zeugen,  sogen,  .\ugenzcugen  [.ailL  — , 
hysterische  VI,  a'M.  — ,  opti.tchc  Täu- 
schung der  III,  ii'M.  .  Kecognition 
durch  VI,  231.  —  und  Suggestion  II, 
m.  V,  L 

Zeugenaussagen.  Werth  von IX,  \9A. 
Zweifelhaftigkeit  der  VI, 

Zeugenbeobachtung  X,  109. 

Zengenprüf ung  1^  31L 

Zeugn isspf lieb t  und  Eid  VII,  191. 

ZeugnisszwangundPolizci  VIII,  l«*5- 

Ziele  der  Graphologie  VIII,  211. 

Ziethen  fall  und  die  Kriminalistik  III. 
•iiJL  — ,  Pendants  zum  IV,  lilä. 

Zigarren,  zurückgelassene  III,  2^ 

Zigeunerbrauch  III,  35 1 . 

Zigeunercharakteristik  VII,  3.^ri. 

Zigounertrominel  VII,  iHi. 

Zinken,  alte  III,  VI,  321L  —  der 
Freistädtcr  Handschrift  II,  2. 

Zuchthauszeitungen  I,  330. 

Z  II  r  e  c  h  n  u  n  g  s  f  ä  h  i  g  k  e  i  t  liotm Rauscli 
VI,  207.  — ,  ihre  Leugnung  durch  Liszt 
I^  IhiL  — ,  verminderte  VIII.  bl. 

Zusammcuf Messen  von  Vorstellun- 
gen VI,  2iLL 

Zwangshandlung  und  Zwangsvor- 
stellung II,  Ul. 

Zweikampf,  Kritik  de»  IV,  174. 
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L.  Altmann,  Traum  statt  Wirklich- 
keit Lüiiü*  — ,  Ein  Fall  von  Sadismus 

III,  aiüL 

A.  Amschl,  Dreifacher Itaubroord  III, 
2IiL  — ,  Die  Elbin  au»  Böhmen  IV, 
1  ^1)-  — ,  Die  Scheu  vor  dem  Arbeits- 
haiiso  V,  2iilL  — ,  Problematische  Na- 
turen vil,  ai,  — ,  Mord  an  Therese 
Pucher  VIII,  2fiS*  -  ,  Mortl  am  eigenen 
Kindo  X,  IiL 

Ii.  Bauer,  Uuter8uchtnii:>f:itl  III,  273. 
— ,  Verletzung  durcli  Piclläcliüaee  V, 


aL  — ,  Bestimmung  der  Geschoss- 
ricbtung  VII,  153.  — .  Beitrag  zur 
Agnoscirang.  mit  Photographien  VIL 
lÜiL 

A.  Baumgarten.  Polizei  und  Prosti- 
tution VIII,  2XL 

A.  Beruhardi,  Ein  Fall  von  Identi- 
ficirung  III,  3ilL  — ,  Grabwhrindung 
aus  Aberglauben  IV,  340.  — .  Bti^eit 
gegen  da»  Object  V,  40. 

J.  Berze,  L'nüewusste  Bcwogungeo 
und  btrafrccht  1. 
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II.  Busse,  Ueber  Gcrichts^phoiogie 
II,  lüL 

C  a  c  i  c ,  K  roatisches  in  der  Gaunersprache 
IX,  2ilh. 

D.  Couipte,   Zur   Frage  der  Uand> 

8chriftenconscr>irunff  IV, 
C.  Cuu}  ,  Optisehe  läuschung  eine« 

Zeugen  III, 
M.  Dcnnstcdt,  Aus  der  Praxis  des 

GerichtSK'lieniikers  I,  2!L 
Dost,  Fall  von  SapröTvergiftung  X,iilL 
A.  Fliessenberger,  Taschcndiebtric 

IV,  aaiL 

St.  A.  Gobcll.  Photofjraphie  II, 
— ,  Kecognition  durcli  Zeugen  VI,  '2'M. 

J.  G»)ldfcld,  Foreii.»»e  IkMicutuug  der 
Höntgcnstralilen  VI,  MW. 

iL  Gross,  Kriniinalistiisclie  Institute 
ins.  — ,  Schrift  und  Ton  1^  LLi.  — , 
Die  HisWhc  I{cgenerationsnietho<le  1^ 
1 20.  — ,  Da»  Faulen  von  Papier  in  der 
Erde  Ij  i  jH  -  ,  Die  Ausstellung  der 
k.  k.  Polizeidireetion  in  Wien  L  1 2*'. 

-  ,  Beseitigung  von  Tätowirungen  1^ 
•jäti.  — ,  Das  Alter  verstorbener  Neu- 
geborener vom  strafrechtlichen  Stand- 
punkte aus  l,  2hiL  —  Leilhuude  bei 
strafgerichtlichen  Untersuchungen  L 

— .  Traum  statt  Wirklielikeit  1^ 
21LL  -  -,  AusgewjuH'heue  BlutfltH-keu 
L  2M» —  Ein  forenser  Fall  von  Aber- 
glauben ?  1 ,  äiML — ,  Künstliche  Wasj^er- 
zeichen  L  '^-^^  ,  Vortlieil  beim  (iips- 
formen  L  —  ,  Falsche  Vorstellung 
eines  Trunkenen  und  am  Kopfe  Ver- 
letzten Ij  .HMT.  — ,  Köntgenstrahlen  und 
ihre  forense  \  erwerthung  L  — , 
Ein  Fall  wiederholter  Brandlegung 
unter  Einfluss  des  Alkohols  L  ■'<•'•>■ 
— ,  «Augenzeugen**  L  ■'>'>•  — .  Die 
Gaunerzinken  der  Freistädter  Hand- 
schrift II,  L  -  ,  Das  (iaunerglossar 
der  Freistiidter  Handschrift  II,  hl^ — , 
Keflexoide Handlungen  und  Strafrecht 

II,  UP.  — .  Meinwurf  auf  (ihis  II,  HiT. 

-  ,  ?^in  Zauberbuch  aus  modernem 
Process  III,  v>x  — ,  Die  Antrittsvor- 
lesung des  Prof.  v.  Liszt  in  Herlin 

III,  LLL  — ,  Anfragen  III,  LLIL  -, 
Bedeutung  von  iiauchmaterialien  (nach 
Skizzen  von  A.  Pranti  III,  iüi.  — , 
Kunstniasse  für  Fussspuren  etc.  III, 
•inti.  .  Das  Härten  von  (  Jipsabgüssen 
III,  2.'ir>.  — .  Keinhalten  von  >ki/.zen 
III,  •j.'iT.  — ,  Zahnlieilkunde  und  Kri- 
minalität 111,340. — ,  Fälschungen  von 
Papieren  III,  MA.  — .  Einfaches  Licht- 
pausverfahren III,  :i4ä.  -  ,  ('onscr- 
virung  schlecht  erhaltener  Handschrif- 
ten III,  -^JH  — .  Zur  Frage  des  reflcc- 
toidcu  Handelns  Ill,:t')t).    .  Zigeuner- 


brauch  III,  ,  Geschichte  der 

Gaunerpraktiken  Hl,  'ih2^  — ,  Zum 
^  c  1 1  a t z g r ü  1  >  e rsc h  w  i  n  d  c 1 1 V ,  0  j . — ,  Ärscu 
im  menschlichen  Körper  IV,  ISrt.  — , 
Briefniarkcnspracho  IV,  IST.  — ,  Ha- 
kesen  in  modemer  Form  IV,  1S7.  — , 
liaubmord  an  Job.  Saubart  V,  ü  — , 
Pech  für  Fussspuren  V.  34'.).  - -  ,  Copir- 
prossen  in  (iericliiskanzleien  V,  34!r 
— ,  Encyklopädie  der  Kriminalistik 
VJ,  L  — ,  Zur  (Jeschiehte  der  Tortur 
VI,  2iUL  — ,  Eine  Probe  für  den  Be- 
wusstseniszustand  beim  Bausch  VI, 
2111.  — ,  Radirungen  VI,  2111*  —.Zeit- 
bestimmungen in  Untersuchungen  VI, 
2liiL  — ,  i.'eber  die  Aufgaben  des 
Untersuchungsrichter»  VI ,  221^  — , 
Gaunerzinken  VI,  32(;.  — ,  Ueber  Pa- 
pillarlinien VI,  3iK.  — ,  Kartenauf- 
schlagen VI,  327.  — ,  Ilaarfarbeündc- 
rung  bei  Leichen  Vi,         — ,  Vor- 

?:chen  bei  Skelettfunden  VI,  33t).  —  , 
'opirmaschinen  bei  Gericht  VI,  331. 
— ,  Selbstverstümmelung  undllystcrio 
VI,  334.  —,  Selbstentzündung  Vi,  3ILL 
— ,  M«)dellirw Siebs  Vi,  334.  --,  Fuss- 
spurenfi.xirung  VI,  334.  — ,  Zur  Frage 
der  Zeugenaussagen  VI,  33  i.  — ,  An 
die  Geriehtsärzte  und  Untersuchungs- 
richter VI,  3H«).  — ,  Zur  Frage  des 
reflectoiden  Handelns  VII,  ihh^  — , 
Photographisches  VH,  lüL  — ,  Typi- 
sches .Missvei"stehen  VII,  l(il.  — , 
Zaubertrommel  VII,  lü2.  — ,  Körper- 
messungen VII,  li»2.  — ,  Zur  Ge- 
schwomcnfrage  VII,  H)3.  — ,  Uis'sches 
Recoustructionsverfahren  VII,  104. — , 
Todesstrafe  und  Anarchisten  Vil,  3'j«>. 
— ,  Zur  Beweisfrage  Vlll,  »il^  — ,  Be- 
weis «lurch  IMiotograpliien  Vlll,  1  ID. 

,  Anmerkung  zu:  Abschaffung  der 
Todesstrafe  IX,]_ä.— ,  Autobiographie 
eine?^  Hückfälligen  I.\,iilL — ,  Psycho- 
pathischcr  Aberglauben  IX,  IhlL  — , 
Corrigirto  Vorstellungen  X,  KU).  — , 
Das  Wiener  F.rkennung8;imt  X,  115. 
— ,  Irregehen  im  Kreise  X.  no.  — , 
Zur  Frage  der  gerichtlichen  Vorunter- 
suchung X,  •j.-is. 
0.  Gross,  Zur  Frage  der  socialen  Hem- 
«ungsvorstellungen  VII,  12  3.  — , 
Phyllogenesc  der  Ethik  IX,  LiiiL 
v.  IL.  Zur  Frage  der  Wahrnehmung 

rascher  Vorgänge  L  123. 
Haberda,  N'oUzug  der  Todes^itrafe  X, 

H  a  h  n,Verieitiing7.uni  Vatermoni  IX, 218. 
ü.  Hauer,    Wirkung   eines  Wasser- 

schusses  L  127. 
.\.  Höfler,  Ix?ugnet  Liszt  allgemeine 

Zurechnungsfähigkeit  L  ist). 
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KHßgcl.  Hin  alter  Steckbrief  mit 
Gaunerzinken  III,  hiL.  — .  Die  Straf- 
falli/fkcit  des  Weibes  V,  2ilL  Straf- 
falligkcit  der  Jugendlichen  X,  L 

Josch.  Ein  Fall  von  Kindesuiord  IX, 
Mi 

K.  .lang,  Strafkarten  und  Strafreglstcr 

IV,  ÜIL 

P.  Kahle,  Topographijichc  Aufnahmen 
VII,  hiL 

K.  Kautz n er.  Aus  der  gerichts-ärzt- 
liehen  Praxis  L  ,  Psychologisch 
oder  psycho|)athisch  ?  L  Mi — ,  Homo- 
sexualität erläutert  an  einem  ein- 
schlagigen l  alle  Ml  — ,  Verschie- 
dene ITille  aus  der  gorichtsärztliehen 
Praxis  V,  3ls. 

Kellner,  Das  BroschVhe  Leichen- 
conservirungsverfahren  IX,  .MM. 

B.  Kenn  VC  res,  Fremdkörper  in  Ver- 
letzungen VIII,  MÜ- 

0.  K I  a  u  s  s  m  a  n  n .  ZeugenprOf ung  L  aiL 

L.  Klein  Wächter,  Markirte  krimi- 
nelle Schwangerschaftsunterbrechung 

V,  2Ü1L 

R.  K  ockcl ,  Ueber  die  Darstellung  der 
Spuren  von  Messerscharten  V,  126. 

E.  Konrad,  Vagabundiren  mit  Vaga- 
bunden VIII,  121L 

IL  Kornfeld,  Geisteskrankheit  in  eng- 
lisch-amerikanischer und  deutscher 
iiechtsprechung  III,  10".  — .  Beweis 
der  Todtung  Neugebomer  V,  17.S.  — , 
Geistesstörung  in  englisch -amerikani- 
scher Kcchtsprechung  V,  2Ü1L  — ,  Ge- 
richtsänito  \1.  1  *H .  — ,  Irrthum  und 
Irrsinn  VII,  144.  -  .  Üoberfliissige 
t^ectionen  VIII.  Ijü 

N.  Kosloff,  Anwendung  der  Anthro- 
ponietrie  in  Kussland  1,  2'.'t.  — ,  Die 
gerichtlich  chcmisdi-pfTotographische 
Expertise  in  .Schriftsachen  in  Kus«- 
land  I.  2IiL 

Ii.  Kowalski,  Ueber  den  Nutzen  des 
Studiums  der  gerichtlich»'nMedicin  lür 
Juristen  etc.  VII,  24H. 

J.  K  rattcr,  Forenser  Werth  der  Uhlen- 
huth-Mrtliodc  X,  lÜlL 

('.  K  riijrl,  Kriminell-chemische  Notizen 
Ober  das  Arsen  VI,  m.V 

M.  V.  Leddcn-Hulscbosoh,  Ver- 
dauung verschluckter  Banknoten  V, 
III.  — ,  Vergiftung  mit  Mohnfrüchten 
V,  iTfi  — ,  Vergiftung  mit  Mohnfrücli- 
ten  VIII,  :ns  -,  Haupteinfltisse  auf 
Papiere  VIII.  H51. 

P.  Lehmann.  Die  Kriminalpolizei  im 
Dienste  der  Straf rechtspflego  VI,  aü2» 
— ,  Polizei  und  Zciignisszwang  V^ill, 
1  s.-i. 

G.  L  e  I  e  w  e  r ,  Selbsttäuschung  eines  Ver- 


letzten VI.  3M.  ,  Schrift  lesoriich 
zu  machen  VII,  1 M.  — ,  Ueber  den 
Nutzen  schriftstellerischer  Bethatigung 
activer  Krimi^ali^tcn  VM,  '242.  ~, 
Schusserfolg  als  Beweis  und  Werthung 
von  Zeugenaussagen  194. 

A.  Levinsohn.  Beiträge  zur  Fest- 
stellung der  Identität  II,  -jM- 

E.  Lohsiug,  Der  Fall  Ziethen  im  Lichte 
der  Kriminalistik  Iii,  21S.  — ,  Mangel- 
haft abgestempelte  Briefmarken  III, 
M.M.  — .  Betrachtungen  über  das  (»o- 
ständniss  IV,  123»  — ,  Zur  Kritik  des 
Zweikampfs  IV,  174.  — .  Krirainalistik 
und  formalistisches  Kcchteprincip  V. 
üLL— ,  Sprachliche  .Missverstundnisse 
kriminalistis<>her  Natur  VI.  'litH.  — , 
Zur  Kriminalpsychologie  der  Gern  uths- 
depression  VI.  — ,  Vom  Alibi- 
beweis VII,  2illL  ~.  Sinnestäuschung 
bei  (icldempfang  VII,  3äL  — .  Zar 
Frage  der  gerichtlichen  Graphologie 

VII,  aüiL  -  Münzbetrug  Vll,  .-, 
Zur  Charakteristik  der  Zigeuner  VII. 
33().  — ,  Gefahren  des  SpiritHmus  VI  II, 

— .  Bedeutung  der  u  orthcrhcbun- 
gen  im  österreichischen  Strafverfahren 

VIII,  äüL  — .  Abschaffung  der  Tode»- 
Btrafe  L\,  L  — ,  Entdeckung  eines 
Einbrechers  durch  Photographic  X. 
ITH.  — ,  Todesstrafe  und  Standrecht 

A.  Lö  wensti  mm ,  Der  Fanatismus  al» 
Quelle  der  Verbrochen  1^222-  — ,  Fana- 
tismus und  Verbrechen  II,  65»  — , 
Pferdediebstahl  und  Deportation  in 
Kussland  III,  liL  — ,  Eid  und  Zeug- 
nisspflicht  nach  Ansichten  des  Volkes 
VII,  mL 

IL  V.  Manteuffel.  Zur  Technik  des 
Betruges  beim  Glücksspiel  iV,  ^  — , 
Wettbureaux  und  Totalisator  VI  IL  2fi. 

Marcus.  Versicherung« wuchor  IX,  ISL 

E.  Martin,  Zur  Strafkartenfrage  V, 
ISO.  — .  Zum  Process  Sternberg  Vi. 
lüix  --.  Leibzeichen  VI,  .^21. 

K.  Masch ka,  Zur  Tätowirungsfrage  L 

V.  Meerschcidt-IlOllessem  ,DicEr- 
folgc  der  Bertillonagc  in  Deutschland 
III.  m 

A.  .Moll.  Wie  erkennen  sich  die  Horao- 
sexuellen?  IX, 

J.  Möller,  Mikroskopische  Beschrei- 
bung der  Thierhaare  II.  177. 

Mothes,  (ieheime  Verständigiinjfen  IX, 
HU.  — ,  Uollusions versuch  IX,  2i>S. 

P.  Nackc.  Degeneration,  Dcgenera- 
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zu  Waldheim  L  '^SQ  — ,  Zeitungen 
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in  amerikanischen  Rcfoi-niat(»ries  II, 
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III,  SIL  — ,  Besuch  einiger  lu^apulit. 
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Kriminahstisclic  Wichtigkeit  der  Träu- 
me V,  1 14  — .  ( Jroxsartiges  Urthcil 
eines  Gerichtsprä-Hidenten  Vl,2ül.— , 
Drei  kriminalanthropolog.  Themen  VI, 
•jfil.  —  ,  Neue  UnterMuchung  über 
Selbstmord  VI.  Hin  —  .  (ichirn  und 
Irrsinn  VII,  iilil,  M*L  — ,  Macht  der 
Suggestion  VII.  iüiL  — ,  Subjoctivo 
Zeitbestimmungen  VII.  -UP.  — ,  Die 
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HL  — ,  Anarchismus  un<l  Selbstmord 

VIII,  105.  -  ,  Gefahren  de«  Spiritis- 
mus VIII,  los.  — .  Macht  der  bugge- 
tion  VIII.  llü.  -,  Die  Ziele  der  Gra- 
phologie VIII,  211.  — ,  Function  des 
Stimliims  VII,  ILL  — ,  Päd era.sti sehe 
Anncmccn  VIII,  '1 1  ■'>-  -  ,  Angebote 
und  Nachfrage  von  Homosexuellen 
in  Zeitungen  VIII,  aiüL  -  ,  Haupt- 
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»omatische  Fntartungszcichen  IX,  1  ."i-^. 
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IX,  2LL  — ,  Moralische  Werthe  IX, 
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IX,  '2\h.  — .  Voitäuschung  eines  sittl. 
Deliktes  IX,  2ü  — ,  Der  Mörder  Mac 
Kinley's  IX,  llfi.  — ,  Attentäter  IX, 
217.  — ,  Homosexuelle  Annoncen  IX, 
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Ober  <lie  Todesstrafe  IX,  .'UH.  — ,  Ki- 
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IX,  Hf)4.  -  .  Selbstmord  durch  Sug- 
gestion X,  Hii».  — ,  Bennlhungen  für 
Homosexuelle  X,  llüL  — .  la  bete 
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Homosexueller  X ,  22ä»  — ,  Sociale 
T'rophviaxe  X.  2s2.  — ,  Folge  des 
Burenkrieges  X,  'iSH.  — ,  Homosexu- 
elle Lyrik  X,  2b3. — ,  Moilenier  Kasten- 
geist X,  2S.'i  — ,  Amerikaner  über 
I^)nibroso  X,  2S7.  — ,  Telephon  und 
Selbstmord  X,  2SS.  Anwendung 
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— ,  Angebl.  Zeichen  für  Epilepsie  X, 
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beweia  VI.  2ü  — ,  Ein  Kainiibale 
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VI,  iLL 
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VIII,  Mh. 

Ocfele  Freih.  v.,  Straf rechtl.  aus  dem 
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kundcnfälschung  V,  AIL  — ,  Zum  We- 
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S.  Placzek,  Suggestion  und  Erinncr- 
rungsfälschung  Ii,  IH'i 

M.  Po  Hak,  Kriminal  oder  Irrenhaus 

VII,  äiL  -  ,  Betrugin  Sinnesverwirrung 

VIII,  — ,  Ein  Fall  reflexoiden 
Handelns  Vlll,  ins.  — ,  Kriminal  oder 
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Poppee,  Ei-widemng  au  Dr.  Näcke  IX. 
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bigem Irrtum  L  2.")7.  — ,  Schatzgiäberei 
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A.  Prant,  l  eber  das  Aufsuchen  von 
Fussspuren  um!  Hfindeabdrücken  111,1. 

R.  Pribram,  Ein  Fall  von  \  ergiftung 
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Oesterreich  IV.  IML  — ,  Farbenphoto- 
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M.  Richter,  Ucberflüssige  Sectionen 

IX,  Ä 

W.  R  o  b  i  n  8 ,  Studie  über  Postamtsver- 
brecher VIII,  llii^ 

J.  Roscher,  Bedürfnisse  der  modenien 
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Rosen  blatt.  Mord  oder  Selbstmord 
V.  :{()4 

A.  R«")sing,  Snecialarzt  oder  Special- 
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haft? IX,  aLL 

Rote  ring,  Kriminalität  im  Hof-  und 
Dorfsystem  X,  lilL 
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morder  VI,  — ,  liaubmortl  Lud- 
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1S2.  — ,  zur  FiTiffP  der  Untersuchung 
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und  Gesetzwidrigkeit  VIlI,  Ififi.  — . 
Positivistisch p  Bogriindung  des  philo- 
8ophr  StrafrcthtH  IX,  23» 
.1.  Steru,  Wesen  des  Straf register»  VIII. 

(i.  Sticker.  Vergiftungen  vom  Mast- 
dann  uud  von  der  Scheide  aus  L  2SÜ. 

K.  Stooss,  Knmina!pnliti>»che  Mitthei- 
lungeu  über  Wa:ircnliilsciui Ilgen  L  lf>3. 
— .  Kin  fataler  IndicienbeweicV  11,  221* 

i  Traut,  Ein  Beitrag  zur  Kriminal- 
psych(»logie  des  Aberglaubens  V,  'i^o 

U  Ii  L  e  n  h  u  t  h ,  I  'eher  meine  neue  forcnse 
Methode  zum  Nachweis  v<m  Menschen- 
blut VI ,  317.  -  ,  Bemerkungen  zu 
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A.  Weingart,  Ueber  das  I  ntersuchcn 
von  Urkundenfälschungen  ]_,  — , 
Spiritismus  I,  — ,  Gaboriau's  Ver- 
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W.  VV  i  1  k  e ,  Zur  Frage,  wann  Verletz- 
ungen wahrgenommen  werden  III,  117. 
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Aberglaube  bei  Geburtshilfe  etc. 
von  It.  Temesvar  IV,  »54. 

Aberglaube  und  Zauberei  von  A.  Leh- 
mann, deutsch  von  Petersen  II,  17.'>. 

Abnorme  Charaktere  vcm  Koch  VI,  211. 

Abolition  von  Heimberger  Vil,  .Hfit?. 

Achelis.  Sociologie  III,  27». 

Agent  provocateur  von  Heilboni  VIII, 

A  g u  LI  a n i e d  o .  La  mala  vida  en  Madrid 

yiii,  m. 

Alison,  Geisteskranke  im  eugli.sehen 

Gesetz  Ui,  2üiL 
Alkohol  etc.  v(m  Bresler  X.  343. 
Alkohol  und  Verbrechen  von  Lang 

X.  um. 

Alkoholismus  und  Verbrechen  von 

Benedikt  VII,  ^ÄL 
A 1  ou) b e  rt - Geget,  L'outomement  des 

aliencs  criminels  X,  2U1. 
Altersbestimmung  von  Cadavern 

nach  Iiisecten  vcm  P.  Mcguin  III,  2M- 
Altruismus  und  Kriminalität  von  E. 

Kcich  VI.  212- 
Altsehul.  Hvpnotismus  und  Sugges- 
tion V,  22!>.' 
Amerikanisches  Gefiingnisswesen 

v»m  Ilintrager  III,  'i^^. 
A  m  ocdo .  Oscar,  Zahnheilkunde  in  der 

gerichtlichen  Medicin  III,  340. 


Amtliche  Vorschriften  über  die  Pro- 
stitution von  Jos.  Schrank  II,  l'h. 

Anales  dol laboratorio  de criminologia 
VI.  m 

Anarchia  etc.  von  Perrone-Capano 
VIII.  llfi. 

Anarchismus  und  Straf  rocht  von 
Seuffert  III,  SfilL 

Anatomisch-archäolognschc  Studien 
von  Sticda  VII,  Ml. 

Anatomischer  Nachweis  der  Deflora- 
tion von  Haborda  III,  312. 

Anlage  zur  Mathematik  von  Möbius 

V,  221. 

Anleitung  zur  strafrechtlichen  Praxis 
von  H.  Lucas  IX,  248. 

A  nschauungsmittel  für  den  Rechts- 
unterricht von  P.  Kriickmann  IV,  3&S 

Anthropolog.  crim.  von  ZuccarcUi 

VI.  221L 

Anthropologie  von  Brack  X,  31Ä. 
Anthropometrie  in  England  .X,  835. 
Arbeiter,  sociale  Lage  der,  von  E. 

Hirechberg  1^  LüS. 
Arbeitsscheu,  Bekämpfung  der,  von 

R.  V.  Hi))pcl  L  lüü. 
Arzt,    Verantwortlichkeit    de»,  von 

Schmidt  III,  aiLL 
Aorztliche  Behandlung  und  chirar^. 

Operation  von  t".  Stooss  L  2fifi*  - 

Berufsgeheimnis»  von  Placzek  III. 259. 
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Ethik  von  Moll  IX,  221L  —  Hand- 
lunfT  und  Strafroeht  von  K.  v.  Lilicn- 
thal  L 

Asch  äff  onburp,  (ierichtliclie  Psy- 
chiatric VII,  ^^y^. 

A Schrott,  Zwang:8crzichung:  Minder- 
jähriff er  IV,  190. 

Aetiolopic  der  psvcholo^a  »cxualis 
von  Bloch  X. 

Aufgaben  des  Vertheidiffcr«  (ad  Pro- 
CC8S  Sternberg: t  VI,  351. 

Aufhebunj?  des  (icstundnisszwanpes 
in  der  Schweiz  von  v.  (irebel  III.  n(i9. 

Aufruf  an  rntereuchnng^riciiter  und 
<terichtsjlrzte  VI,  liüfi. 

A  u  e  n  V  e  r  1  e  1 7.  u  n  g  e  u ,  Begutachtung 
von.   Von  J.  E.  Ivchmann  IV,  HfiiL 

Ausgestossene,  im  Keiche  der.  von 
Melochin  X.  auiL 

Automobile,  rechtliche  Stellung  der 
IX.  ILLL 

Azcaratc.  Lacriniinalidad  cn  Asturias 
IV,  MiL 


Babvlon  und  Ninive  von  v.  Bczold 

X,  'im. 

Bar.  Mcdicinische Forschung  und  Straf- 
recht VIM,  LilL 

Bar,  A.,  ^T)cr  Verbrecher  in  anthropo- 
logischer Btv.iehung"  Jj  l.H.'i. — ,  Selbst- 
mord im  kindlichen  Alter  VII,  ir>(>. 

Bechterew,  Suggestion  etc.  IV, 
— .  „Die  Energie  des  lebenden  Orga- 
nisiuus  X.  I7-I 

Becker.  -Uraphologie"  X,  1S1>. 

Beckmann  und  VVoltniann.  Politisch- 
anthropol.  Revue  X.  17". 

Bedeutungslehre  von  Martinack  X, 
:tH4. 

Begutachtung  der  f^rwerbsfahigkeit 
nach  Unfalh  erletzungen  des  Seh- 
organes  von  J.  E.  Lehmann  IV,  .hh.'>. 

Behandlung  der  (i renzzustände  in 
Koro  v(m  Prof.  Dr.  Craraer  VI,  .H44 

Beier,  „Untci-snchung  unsei-er  wich- 
tigsten Xahiungs-  und  Genussmittel 
III,  iiiHL 

Beitrag  zur  Kennttii>s  des  grossstädt. 

Bettel-  und  \'agabuiMlenwes<»ns  von 

K.  Bonhoeffer  VI,  aüL 
Bekämpfung  von  Bettel,  Lanilstrei- 

cherci  und  Arbeitsscheu  von  K.  v. 

Hippel      l'i-i-  —  der  Prostitution  von 

E.  Böhme  IV,  ;t.'>H. 
Beling.  Grnndziigo  des  Strafrechts  II, 

IT.'i. 

Benagung  von  Leichen  von  Iloroskie- 

wicz  X,  Ibü. 
Benedikt,  Juri.stische  Briefe  VII,  .-t,M. 
Borger,  Prostitution  in  Hannover  IX. 


•tfiH.  — ,  Tätowimng  bei  Verbrechern 

VIII,  221. 

Berndt,  (J.  A„  Krankbeit  oder  Ver- 
brechen IV,  üfia. 

Bertillonage  in  England  X, 

Bcrtillonage  nach  A.  Jost  IV,  361. 

Bern f sgeh eimniss  des  Arztes  von 
Placzek  III.  2älL 

Bettel  etc..  Bekämpfung,  von  R.  v. 
Hippel  L  IM. 

Bettelwesen  von  K.  Bonhoeffer  VI. 

Bevorzugte  des  LiebcBglückes  von 
A.  Fleischmann  IX.  •-?4S. 

Bezi  ehuugen  von  (lehim  und  Seelen- 
leben von  Ziehen  IX,  .HBO.  —  der  Psy- 
chologie und  Psvchiatrie  von  Ziehen 
VII,  im 

Bezold,  Ninive  und  Babylon  X,  32iL 
Bibliographie  der  Graphologie  von 

H.  Busse  IV,  üüi 
Birkmeyer,  Straf rechtsreform  X,  aäl. 
V.  B  i  8  e  h  ()  f  f  s  h  a  u  s  e  n  -  Neuenrode,  „  r>er 

Fall  Tacoli-Ledochowski'-  X.  l»o. 
Bittl.  Hans,  Strafgesetz  für  Dänemark 

IX,  2111. 

Bloch,  Beitnlge  zur  Aetiologie  der 
usychologia  sexualis  X.  i;>:^. 

Blutanklage derJuden  von  D.Chwol- 
son  IX,  2iiL 

Blutglaube  IV,  'ülL  IV.afiiL  VI,  211L 

Blutmord  in  Könitz  von  Liebennann 
VI,  'iui.       etc.  von  Arved  Straten 

IX.  'Ul. 

Blutritus  von      L.  Strack  IV,  aSL 

Blutuntersuchungen  von  Strass- 
mann  VII.  ni. 

Bocarius,  Florcnro- Kr}  stalle  VII.  17'j- 

BÖhme,  Bekäiiiiitung  der  Pro- 
stitution IV,  .t.iH. 

Böhmer.  „Die  wahre  Ehre  der  männ- 
liehen  .lugend"  X, 

Bohn,  E.,  der  Fall  Rothe  VII,  IM.— 
und  Busse,  Geisterschriften  und  Droh- 
briefe IX,  212. 

Bölsche.  Liebesleben  in  der  Natur  VI, 
.HHS. 

Bonhoeffer,  Bettel  und  Vagabunden- 

wcöcn  VI,  ■H.'>?>- 
Botti,    „Ui  delinquenza   fcminile  a 

Napoli  X,  2iii. 
Bozi,  Natürliche  (»rundlagen  des  Straf- 

i-echts  VIII.  12A. 
Brack,  Erklärung  zur  anthropologisch. 

Aufnahme  X,  .-tt.'i. 
Brandstiftungen,   Fragebogen  für, 

V.  K.  Medeni  Vi,  H,^s. 
B  r  a  u  u  s  c  h  w  e  i  g ,  Das  dritte  Geschlecli  t 

X,  iiÜ2.  aii 

Bresler,  Alkohol  in  geringer  Menge 
(lift  X.  m 
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Bruck .  F  ,  Gegner  der  Deportation  VI, 

Budde,  Energie  und  Recht  IX, 

BündnisÄvertrag  von  Ranises  II. 
von  M.  Müller  X,  ülilL 

Bungo,  Physiologie  X,  SHl. 

Bu880,  II.,  Bibliographie  der  Grapho- 
logie IV,  äüiL  VIII,  lilL  — ,  Grnphol. 
Praxis  IX,  •jj.'i.  —  nnd  Bohn,  (kistcr- 
»chrifteii  und  Drohbriefe  IX,  242.  — 
und  Merkle,  Uebersetzung  von  Cre- 
pieux-Jamins'  Handschrift  und  Cha- 
rakter IX.  221. 

Byloff,  Verbrechen  der  Zauberei  X, 


Caincr  und  Pelandu,  I  pazzi  eriminali 

VIII,  LLL 

Charaktere,  Abnorme  von  Koch  VI, 
21h 

C  h  i  ni  r  v;  i  s  c  h  c  Operation  und  ärzt- 
liche Behandlung  von  C.  Stoos»  1^  2tit>. 

ChwolHon,  Blutanklago  IX,  2M. 

Collins,  Epitonie  der  synthetischen 
Philosophie  Herbert  Spencer'«  VI, ML 

C  5 r ni an n ,  W..  Strafrechtliche  Neben- 
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